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14.  iMUf  1818. 

ag   gedachte    der  Präsident 

»t  der   latzteo  Sitzung  Ter- 

rn  Coneulenten  Max  Tan- 

sait  1859  der  OesellBchiift 

1865-68  als  Schatzmeister 

resen    ist,    und    des  Herrn 

s  Lennewarden. 

las  Andenken   an  die  Ver- 

ihren  Sitzen  erhob. 

Schreiben  Terlesen,  darunter 

).  December  erwählten  oor- 

Kspondirenden  Mitglieder  und  eine  an  das  Directorinm  ge- 

nehtete  Einladung    zur   Betheiligung    an    der   Feier    des 

I5jahrigen  Jubiläums  der  ..Fraternitas  Bigeneis". 

i       Zorn  ordentlichen  Mitgliede  wurde   Herr  Ern^t 

Bostroem  anfgenommen. 

|l       Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.    An 

ßescheoken    waren   dargebracht   worden :    1)    von    Herrn 

iholtz:  Globns,  Bd.  72,  Nr.  24;  2)  von  Herrn 

.  K.  Lohmeyer  in  Königsberg  dessen:  Her- 

erzog-Albrecht-Bpitaphs  in  der  Domkirche  zu 

leparatabdr,  aus  dem  Kepertor.  für  Knnstwiss.; 

Daenel,    Geschichte    der    dentschen    Hansa, 

aus  der  „Königsb.  Hart.  Zeitung";  3)  von  Herrn 
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Otto  Baron  Badberg:  einige  Zeitungs-  und  andere  Blätter 
zur  Geschichte  des  Jahres  1848;  4)  von  Herrn  Professor 
Dr.  R.  Hausmann  dessen:  Die  Monstranz  des  Hans  Bjssen- 
berch.  Separatabdr.;  5)  von  Herrn  Gustav  Baron  Man- 
teuffel  dessen:  Ciwilizacya  literatura  i  sztuka  wdawneij 
kolonii  zachodnij   nad  Baltykiem.     2.  Aufl.,  Krakau  1897; 

6)  von  Herrn  Alex.  Baron  Budberg-Gemauert-Poniemon 
dessen:  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  Geschlechtes  der 
Freiherrn  von  Boenninghausen  gen.  Budberg.    Riga  1897; 

7)  von  Herrn  Geheimrath  Baron  Heyking:  Einige  Flug- 
blätter  aus  dem  Jahre  1848. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Museums- 
inspectors dargebracht  worden:  1)  von  den  Baronessen 
Wr  an  gell  in  Walk  als  Leihgabe:  ein  reichgestickter  Sattel 
des  Feldherrn  Karl  Gustav  Wrangell;  2)  von  Herrn  Paul 
Neumann:  ein  Fingerring  aus  Bronze,  gefunden  auf  Gerzike; 
3)  von  Frau  Dr.  W.  Neumann:  ein  Pfeifenkopf  aus  Por- 
cellan  mit  der  Ansicht  von  Schloss  Marienberg  bei  Würz- 
bürg;  4)  von  Herrn  v.  Schlippe:  eine  Pfeilspitze  aus  Eisen; 
ein  Kreuz  aus  Schiefer  (?),  gelocht;  10  Fragmente  von 
gebogenen  Stäben  (eines  aus  Thon,  9  aus  buntem  Glas), 
gefunden  gegenüber  dem  Dorfe  Nikolsk  (früher  Serensk)  am 
Flusse  Ser^na,  Gouvernement  Kaluga,  Kreis  Meschtschowsk ; 
5)  von  Baronesse  Adelheid  Schoultz  von  Ascheraden: 
ein  Paar  Ohrgehänge,  I.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 

Herr  K.  v.  Löwis  of  Menar  gab  eine  Beschreibung 
eines  von  Herrn  Th.  Baron  Funck- Almahlen  dargebrachten 
Kupferstichs,  welcher  nach  der  Unterschrift  darstellt:  Herrn 
Georg  Holzschuher,  Erbherr  zu  Bremen  und  Kost,  Domherr 
des  Stifts  Dörpt  in  Liffland,  geb.  1545  den  15.  Januar, 
gestorben  1607  den  17.  April  (s.  unten). 

Der  Präsident  verlas  eine  von  Herrn  Dr.  Alexander 
Bergengrün  in  Schwerin  übersandte  Zuschrift,  enthaltend 
Mittheilungen  aus  dem  Schweriner  Archiv  über 
das  Archiv  des  Erzstifts  Riga  (s.  unten). 


Herr  Inspector  C.  Met t ig  machte  Mittheilnngen  Aber 
einen  Auszug  ans  einem  revalschen  Eirchenbuche,  der  sich 
in  einem  der  grossen  Oilde  za  Riga  angehörenden  Acten- 
&scikel  befindet.  Derselbe  enthält  einen  Bericht  über  Besuche 
and  Aufnahme  des  revalschen  Bischofs  Nioolaus  Rotendorf 
(Boddendorpp)  vom  Jahr  1501  März  19  und  1501  Jnni  8 
in  einer  reyalschen  Kirche,  deren  Namen  nicht  genannt 
wird,  die  sich  aber  vielleicht  nach  dem  Namen  des  Vor- 
stehers der  Kirche,  des  Bathsherm  Hans  Roettchers,  wird 
feststellen  lassen  (vergl.  auch  v.  ToU-Schwartz,  Brief  lade  III 
8,  324  nnd  die  dort  angegebenen  Quellen). 

Derselbe  machte  femer  auf  eine  Notiz  im  ,,Deutschen 
Herold"  1897  (Nr.  7,  Beiblatt  S.  74,  Nr.  78,  79)  über  einen 
flgaschen  Studenten  aufmerksam.  Es  wurden  daselbst,  als 
in  dem  Besitze  der  Freiin  Isabella  von  Bülow,  Stiftsdame 
in  Celle,  befindlich,  zwei  Portraits  (Zeichnungen)  von  Job. 
Christoph  Scbwartz,  später  Bürgermeister  von  Riga  (geb. 
17.54,  f  1824),  angefahrt,  von  denen  das  erste  ihn  als 
Student  darstellt.  Joh.  Christoph  Schwartz  hat  von  1771 
an  in  Göttingen  und  Leipzig  studirt  und  wurde  1777  in  der 
Kanzlei  des  rigaschen  Raths  angestellt.  Wenn  dieses  Jugend- 
bild von  ihm  hier  unbekannt  sein  sollte,  so  dürfte  diese 
Notiz  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Herr  Anton  Buchholtz  machte  Mittheilungen  über 
Gebräuche  bei  Errichtung  von  Galgen  und  Prangern  in 
Kiga  (s.  unten). 

Herr  Leo  nid  Arbusow  unterzog  den  Schrägen  der 
Stadtdiener  v.  J.  1415  einer  Besprechung  (s.  unten). 

Herr  cand.  bist.  Nie.  Busch  führte  an,  dass  er  bei 
der  Inventarisirung  der  im  Ritterhause  deponirten  band- 
schrifüichen  Sanunlung  des  weil.  M.  Baron  Wrangell  unter 
anderem  auf  ein  Quartheft  mit  33  Originalbriefen  von 
Gadebusch  an  Brotze  aus  den  Jahren  1783—1788  gestossen 
ttt   Die  Schreiben,  auf  deren  Inhalt  der  Vortragende  näher 
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einging,  sind  fast  ausschliesslich  wissenschaftlichen  Cha- 
rakters und  gewähren  nicht  uninteressanten  Einblick  in  die 
Geistesarbeit  der  beiden  unermüdlichen  livländischen  Ge- 
lehrten. Vor  allem  lässt  sich  nach  ihnen  Gadebuschs 
Ai*beit  an  seinem  letzten  grossen,  ungedruckt  gebliebenen 
Werk,  der  livländischen  Adelsgeschichte,  ziemlich  genau 
verfolgen  *). 

Ueber  einen  Georg  von  Holzsohoher  darstellenden 

EnpfersticL 

Von  E.  y.  Löwis  of  Menar. 


Portrait  Kupferstich,  dargebracht  von  Herrn  Baron 
von  Funck- Almahlen:  16  cm  breit,  23V«  cm  hoch.  Die 
Platte  17  cm  breit,  25  cm  hoch. 

Neben  dem  Kopfe:  Abcontrafeit  im  iar  1584.  Unter- 
schrift: Herr  Georg  Holzschvher  Erbsass  zv  Bremen  vnd 
Kost,  Domherr  des  Stifts  Dörpt  in  Liffland  geb.  1545  d. 
15.  Janvar.    gestorb.  1607.  d.  17.  April. 

Diese  Unterschrift  steht  zu  beiden  Seiten  eines  vier- 
felderigen  Wappens:  1.  und  2.  Feld:  Roth  gefutterter 
schwarzer  Schuh  in  goldenem  Felde;  2.  und  3.  Feld:  Bär- 
tiges Männerhaupt  mit  goldenem  Wulst  gekrönt  und  goldenem 
Kragen  in  blauem  Felde.  In  der  Mitte  des  vierßlderigen 
Schildes  ein  rothes  Kreuz  mit  schmälerem  silbernem  Kreuze 
belegt.  Diese  2  Kreuze  zeigt  auch  eine  Medaille  mit  der 
Unterschrift:  „In  hoc  signo  vinces^,  die  an  seidenem  Bande 
auf  dem  Brustharnisch  angebracht  ist.  Helmschmuck:  Ein 
wachsender  bartloser  Mann  (Jüngling)  in  blauem  Mantel, 
der  die  Arme  verdeckt,  desgl.  blauer  Mütze.  Helmdecke: 
anscheinend  silbern  und  roth.  Das  Bildniss  selbst  stellt 
Holzschuher  mit  Schnurrbart  und  eigenthümlichem  ringför- 
migem Barte  um  das  Kinn  vor. 

^)  Zu  dem  Vortrag  von  Prof.  R.  Hausmann,  Ein  vei^essener 
baltischer  Forscher  des  18.  Jahrhunderts,  Sitzimgsber.  der  Gel.  Estn. 
Geselisch.  1895.  Dorpat  1896  S.  113  ff.,  sei  bemerkt,  dass  in  den 
Briefen  mehrfach  von  den  hente  verloren  gegangenen  Zeichnangeu 
des  Herrn  von  Gyllenschmidt  die  Bede  ist.  Gadebasch,  der  übrigens 
den  Werth  dieser  Zeichnungen  keineswegs  hoch  anzaschlagen  scheint, 
erreichte  bei  ihrem  Besitzer,  dem  Herrn  Oberst -Wachtmeister  von 
Stiernhielm,  ihre  leihweise  üebersendang  an  Brotze  nach  Riga. 
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Nach  dem  Adelslexicon  von  Zedlitz-Nenkiroh  soll  der 
Mantel  und  die  Mütze  des  Helmschmucks  roth  sein  und 
die  Helmdecke  ffolden  und  roth. 

um  den  Hsus  hat  er  eine  ziemlich  grosse  weisse  Hals- 
krause. Der  übrige  Theil  des  Körpers  auf  diesem  Brust- 
bilde wird  von  einem  nicht  gut  gezeichneten  Harnisch  be- 
deckt. Der  rechte  Arm  nebst  Hand  ist  ganz  sichtbar;  der 
büke  nur  zum  Theil,  die  Hand  garnicht.  Die  linke  Schulter 
Terdeckt  zum  Theil  einen  dahinterstehenden  Helm. 

Die  in  Süddeutschland  noch  blühende  alte  und  anffe« 
sebene  Familie  von  Holzschuher ')  hat  im  16.  und  17.  Janr- 
bnndert  in  drei  Generationen  in  Livland  Grundbesitz  inne 

Ebabt    Der  Vater  unseres  Georg,  ebenfalls  Georg  benannt, 
ufte  1541  Yon  Otto  von  Dönhof  das  Gut  Bremenhof  oder 
floldflchuershof  bei  Odenpäh. 

Dieser  ältere  Georg  war  Dr.  jur.  und  bischöflich  dor- 
patiBcher  Bath  und  Kanzler.  Dessen  Sohn  Bertram  (Bruder 
unseres  Georg  des  jüngeren)  war  Gastellan  auf  Cremen  und 
gelangte  nach  der  russischen  Invasion  wieder  in  den  Besitz 
von  Bremenhof,  besass  auch  noch  die  Güter  Engelhardtshof 
oder  Bilien  und  Zamau  1599.  Sein  Sohn  Wilhelm  besass 
1624  Bremenhof,  das  von  den  Schweden  einffezogen  und 
1629  dem  Hermann  von  Bellingshausen  verlienen  ward'). 
Georg  der  jüngere,  Bruder  des  Bertram,  wird  in  der 
polnischen  Güterrevision  Livlands')  von  1599  ebenfalls  als 
&8itzer  von  Bremenhof  mit  den  zugehörigen  Dörfern  Pa- 
dnver,  Tülleman,  Kasti,  Lerx  und  Karmenik  (Kaimonik) 
genannt,  mnss  somit  als  Mitbesitzer  angesehen  werden. 

Das  Gut  Kosse  erhielt  Georg  der  ältere  1542  vom 
Bischof  Johann  von  Dorpat:  sein  Sohn  Georg  verkaufte 
es  1598  dem  schwedischen  Major  Otto  von  Yietinghoff^). 
Ob  das  Originalgemälde  unseres  Kupferstiches  erhalten 
ist  und  wo  etwa,  ist  unbekannt.  Der  Elupferstich  scheint 
ein  Einzelblatt  zu  sein  —  jedenfalls  passt  er  dem  Formate 
nach  nicht  in  das  Werk  von  Gatterer.  Hergestellt  sein 
oiag  er  wohl  erst  im  18.  Jahrhundert. 


^)  Näheres  in  Gatter  er:  Historia  ffenealo^ca  dominoram  Holz- 
iefaolieroram.  Cuin  cod.  diplom.  Noiimb.  1755.  Folio.  Mit  vielen  Knpfern. 

*)  Stryk,L.  von,  Beiträge  znr  Geschichte  der  Rittergüter  Liv- 
Ittds.    1.  TheiL    Dorpat  1877.    80.    Seite  115  und  116. 

^  Handschrift  der  Ges.  f.  Gesch.  Exemplar  ans  dem  Besitze  von 
Caipar  von  Cearoem  mit  dessen  Correctoren  —  daher  die  braach- 
btnte  HaDdschrifL    Seite  147. 

4)  Bbendort  I,  277.  Auch  Kaisraa  oder  Lemmet  soll  zu  pohii- 
s^en  Zeiten  einem  Holtzschuher  gehört  haben.    Bbendort  I,  313, 


Znr  öesohiohte  des  Archivs  des  Erzbisthimis  Biga« 

Nach  Aktenstücken  des  Grossherzoglichen  Geheimen  und  Haupt- Archivs 

zu  Schwerin. 

Von  Alexander  Bergengrün. 


Im  dritten  Bande  der  ,,Mittheilungen  ans  der  livl. 
Gesch/'  S.  63  ff.  ist  ein  Yerzeichniss  von  226  livländischen 
Urkunden  veröffentlicht  worden,  die  einem  von  den  Pröpsten 
Stanislans  und  Mathias  Lubienski  1613  angefertigten  Inven- 
tarium  omnium  et  singulorum  privilegiorum,  literarum  et 
documentorum,quaecunque  in  Arcnivo  Regio  ArcisCracoviensis 
continentur  etc.  entnommen  waren  und  sich  im  genannten 
Jahr  im  polnischen  Reichsarchiv  zu  Ej'akau  befunden  haben  ^). 

Sofort  wurde  erkannt,  dass  diese  Urkunden  aus  den 
Archiven  des  Erzbisthums  Risa  stammen  müssten.  Ueber 
die  Schicksale  der  Livonica  des  polnischen  Reichsarchivs 
gab  zuerst  Hausmann  1872  im  zwöliten  Bande  der  ,,Mitthei- 
lungen*'  auf  Grund  eigener  Forschungen  in  den  Petersburger 
Archiven  ausführliche  Kunde.  Er  wies  nach^  dass  von  den 
226  Urkunden  des  Inventars  sich  ietzt  81  m  der  Kaiser- 
lichen Bibliothek  zu  Petersburg  una  50  in  der  sogenannten 
Litauischen  Metrik  im  Gebäude  des  dirigirenden  Senats  eben- 
daselbst befinden.  Gleichfalls  in  der  Kaiserlichen  Bibliothek 
entdeckte  bald  darauf  Hildebrand*)  weitere  43  Urkunden 
derselben  Herkunft;  31  Urkunden  des  Krakauer  Inventars 
fand  schliesslich  Perlbach  im  J.  1877  in  der  Czartoryskischen 
Bibliothek  zu  Krakau,  so  dass  jetzt  nach  einer  Berechnung 
von  G.  Berkholz  nur  noch  21  Urkunden  des  Inventars  fehlen*). 
Aufs  neue  ist  dann  im  verflossenen  Jahre  durch  die  Mit- 
theilungen Baron  Bruiningks  (in  den  Sitzungsberichten 
der  rigaschen  Gesellsch.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  für  1897,  S. 
156  ff.)  über  bisher  unbekannte  Urkunden  im  Besitze  des 


1)  Schirren  hat  in  sein  ,,yerz.  livl.  Geschichtsqnellen''  aas  einem 
im  Jahre  1682  augefertigten  „Inventarinm  omnium  singnloram  privi- 

legioram  litteraram  diplomatum  et  monament[or]am *'  das  auf 

Livland  Bezügliche  aufgenommen.  175  Urkunden  dieses  Verzeich- 
nisses finden  sich  auch  in  dem  von  1613.  Dem  1613  verzeichneteu 
Bestände  der  Sammlung  livländischer  Urkunden  waren  mithin  im  J. 
1682  bereits  51  Stücke  entfremdet,  die  zum  Theil  von  Hausmann  und 
Perlbach  wieder  aufgefunden  worden  sind.  —  Das  ganze  Inventar  von 
1682  ist  veröfifentlicht  von  Bykoczewski  unter  dem  Titel:  Inventa- 
rium  omnium  et  singulorum  privile|^orum,  litterarum  ....  quaecunque 
in  archivo  regni  in  arce  Cracoviensi  continentur  ....  1682.   Paris  1862. 

^)  H.  Hildebrand,  Die  Arbeiten  für  das  liv-,  est-  und  kurlän- 
dische  Urkundenbuch  im  J.  1874/75.    Biga  1876.    S.  22. 

3)  Perlbach  in  den  Mittheiluntren  XIII .  1  ff.  und  die  berichti- 
genden Bemerkungen  von  G.  Berkholz  ebenda  S.  24  ff. 


firzbiflcbofB  Popiel  toh  Warschau  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  das  rigasche  erzbischöfliche  und  das  Eapitels- 
arehiv  gelenkt  worden.  Wie  und  wann  die  226  Urkunden 
des  Krakauer  Inventars  nach  Polen  gelangt  sind,  war  bis- 
her Töllig  unbekannt.  Dogiels  Behauptung,  dass  sie  aus  dem 
OrdensarchiY  stanunten  und  von  Eettier  im  J.  1562  der  pol- 
nischen Regierung  überliefert  seien,  ist  von  Hausmann  und 
Berkholz  widerlegt  ^)  und  mit  gutem  Grunde  von  Hausmann 
auch  seine  weitere  Bemerkung  angezweifelt  worden,  dass 
das  erzbischöfliche  Archiv  in  Kokenhusen  verbrannt  sei*). 
Da  aber  Hausmann  die  Urkunden  des  Krakauer  Inventars 
in  ein  besonders  nahes  Verhältniss  zum  rigaschen  Erz- 
kapitel setzen  möchte,  eine  Vermuthung,  die  Berkholz  eine 
ansprechende  nennt,  so  lag  für  ihn  kein  Grund  vor  ihre 
Provenienz  aus  Kokenhusen  zu  behaupten,  auch  wenn  das 
Archiv  dieses  Schlosses  nicht  durch  Feuer  zerstört  war. 
Er  betont  vielmehr,  dass  der  Weg,  auf  dem  die  Urkunden 
ins  polnische  Seichsarchiv  gelangten,  nicht  anzugeben  sei. 
Auf  die  Fragen,  wie  die  genannten  Urkunden  nach 
Polen  gelangt  sind,  wo  sie  sich  früher  befunden,  ob  sie 
zum  Archiv  des  Erzbischofs  oder  zu  dem  des  Domkapitels 
^ört  haben,  geben  einige  Aktenstücke  des  Grossherzog- 
Üchen  Geheimen  und  Haupt- Archivs  zu  Schwerin  erwünschte 
Auskunft.  Im  Folgenden  berichte  ich  über  sie  und  bringe 
sie  theils  vollständig,  theils  auszüglich  zum  Abdruck. 

Aus  Nr.  1,  einem  Schreiben  des  Erzbischofs  Jaspar 
Linde  von  Riga  an  das  Lübecker  Domkapitel  vom  13.  Januar 
1519,  erfahren  wir  zunächst,  dass  die  Vorgänger  des  Erz- 
biachofe  und  seiner  Domherren  einmal  in  Zeiten  der  Gefahr 
^en  Kasten  mit  Urkunden,  welche  sich  auf  die  rigasche 
Kirche  bezogen,  dem  Lübecker  Domkapitel  zur  Aufbewah- 
nmg  übergeben  haben.  Der  Hauskaplan  des  Erzbischofs, 
Johann  Eoster,  hat  nun  von  seinem  Herrn  und  dem  Dom- 
kapitel den  Auftrag  erhalten,  einige  der  in  dem  Kasten  zu 
Löbeck  befindlichen  Urkunden  durchzulesen  und  abzuschrei- 
ben. Erzbischof  und  Kapitel  ersuchen  das  Lübecker  Kapitel, 
iem  Kaplan  in  Begleitung  eines  Notars  und  eines  Lübecker 
Domherm  Zutritt  zum  Kasten  zu  gestatten  und  ihn  die 
ikiD  angetragene  Arbeit  verrichten  zu  lassen,  die  Urkun- 
den aber  auch  weiterhin  in  Verwahrung  zu  halten. 

Nr.  2  ist  ein  Schreiben  des  rigascnen  Domkapitels  an 
das  zu   Lübeck  d.  d.  Kremon  1529,  Januar  22.    Ersteres 


1)  Haasmann  in  Mitth.  XII,    S.  82-83  q.  93-96,   Berkholz 
i&Mitth.  Xni,  S.  25  ff. 

')   Hausmann  a.  a.  0.    S.  95. 
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dankt  dafar,  dass  die  Lübecker  dem  Erzbischof  von  Riga 
Thomas  Schöning  und  dem  rigaschen  Domherrn  Matthias 
Unverfert  den  Zutritt  zu  der  Urkundenlade  und  die  Einsicht 
in  die  Urkunden  gestattet  haben,  obwohl  es  dem  Erzbischof 
und  dem  Domherrn  keinen  entsprechenden  Auftrag  gegeben 
hatte.  Das  Kapitel  ertheilt  den  Genannten  nachträglich 
Vollmacht  zur  Besichtigung  der  Urkunden  und  heisst  das 
Geschehene  gut. 

Aus  diesen  Briefen  geht  hervor,  dass  die  in  Lübeck 
deponirten  Urkunden  nicht  über  das  15.  Jahrhundert  hin- 
ausreichten. Denn  Jaspar  Linde  ist  1509  Erzbischof  geworden 
und  der  Deposition  der  Urkunden  wird  in  den  Briefen  als 
eines  offenbar  schon  vor  sehr  langer  Zeit  geschehenen  Ereig- 
nisses gedacht.  Die  Urkunden  gehören  sowohl  dem  Archiv 
des  Erzbischofs  wie  des  Domkapitels  an.  Erzbischof  und 
Kapitel  haben  das  gleiche  Interesse  an  ihnen  und  keiner 
von  beiden  kann  einseitig  über  sie  verfugen» 

Die  Briefe  Nrr.  1  und  2  liegen  nicht  im  Original,  sondern 
in  Abschriften  von  der  mir  wohlbekannten  Hand  Andreas 
Brachmanns,  des  Sekretärs  Herzog  Christophs  von  Mecklen- 
burg, vor.  Brachmann  hat  diese  Abschriften,  wie  aus  Nr.  7 
fefol^ert  werden  kann,  im  Januar  1563  angefertigt.  Der 
Loadjutor  des  Erzbisthums  Riga,  Christoph  von  Mecklen- 
burg, befand  sich  im  J.  1562  in  seiner  Heimath  und  truff 
sich  mit  dem  Gedanken,  entweder  seine  Stellung  in  Livland 
ganz  aufzugeben,  oder  sie  im  Bunde  mit  Schweden  gegen 
Polen  zu  behaupten,  dessen  eben  errungene  Oberherrschaft 
in  Livland  er  nicht  anerkennen  wollte').  Um  diese  Zeit 
erhielt  er,  wie  er  Brachmann  in  Nr.  4  schreibt,  durch  Johann 
Lange,  einen  mit  livländischen  Verhältnissen  wohl  ver- 
trauten Mann'),  Kenntniss  von  den  in  Lübeck  aufbewahrten 
Urkunden  des  Erzbisthums,  nachdem  ein  Johann  Warmbeck, 
von  dem  ich  sonst  nichts  weiss,  bereits  einen  vergeblichen 
Versuch,  in  den  Besitz  des  Urkundenkastens  zu  gelangen, 
gemacht  hatte.  Brachmaun,  der  sich  in  Lübeck  aufhielt, 
bestätigte  diese  Nachricht,  und  Christoph  beauftragte  ihn, 
sowie  denHauptmann  des  ratzeburgischen  Stiftshauses  Schön- 
berg, Matthias  Gans,  ein  Verzeichniss  der  Urkunden  anzufer- 
tigen und  womöglich  die  Auslieferung  derselben  zu  bewirken 
(Nr.  4).  Das  Lübecker  Kapitel  erklärte  zwar  seine  Bereit- 
willigkeit dazu,  auf  die  Wunsche  des  Herzogs  einzugehen, 
doch   konnte   der   Schlüssel   zur   Klausur,   in  welcher  die 

1)  Vergl.  BergeDgrün,  Herzog  Christoph  von  Mecklenburg. 
Reval  1898.    S.  159  ff. 

2)  A.  a.  0.  S.  28  und  33. 


ürkniiden  lagen,  nicht  gefunden  werden,  und  die  Bevoll- 
mächtigten Gnristophs  wurden  auf  eine  andere  Zeit  ver- 
Wstet  (Nr.  7). 

Bald  darauf  fuhr  Christoph  nach  Schweden,  schloss  mit 
Erich  XIY«  ein  Bündniss  und  kehrte  im  December  1662  auf 
die  falsche  Nachricht  vom  Tode  des  Erzbischofs  nach  Liv* 
land  zurück,  um  die  Regierung  des  Erzbisthnms  anzutreten. 
Am  13.  Januar  1563  ging  Brachmann  und  Oans  der  noch 
ans  Schweden  datirte  Befehl  Christophs  zu,  die  Auslieferung 
des  ürkundenkastens  aufs  neue  zu  lordem,  und  zwar  berief 
er  sich  jetzt  darauf,  dass  er  nach  dem  Tode  des  Er^bischofs 
zur  Tollkommenen  Jurisdiction  im  Erzstift  gelangt  sei.    Am 
ä  Januar   wurde    den    beiden    Beauftragten   Christophs 
virklich  die  Besichtigung  und    Verzeichnung   der   Urkun- 
den gestattet.  Den  Kasten  auszuliefern,  weigerten  sich  jedoch 
die  Lübecker  Domherren,  wenn  nicht   auch   das  rigasohe 
Ihnnkapitel  dazu  seine  Einwilligung  gebe.  Gegen  die  W eij^e- 
niDg  der  Domherren  setzte   Brachmann  eine  Protestation 
(Nr.  7)  auf  nnd  wollte  sie  notariell  instrumentiren  lassen. 
IMeser  Protestation  sind  die  vorstehenden   Mittheilungen 
eDtDommen.     Wir  erfahren  aus  derselben  auch  die  merk- 
rädige  Tbatsache,    dass    in    Riga   die    Deposition    des 
Urknndenkastens  bei  dem  Lübecker  Domkapitel  vollständig 
in  Vergessenheit  gerathen  war.  Es  scheint,  dass  die  Lübecker 
erst  durch  jenen  Johann  Warmbeck  auf  ihn  aufmerksam 
gemacht  worden,  und  als  sie  darüber  nach  Riga  berichteten, 
erhielten  sie  zur  Antwort,  dass  rigasche  Kapitel  wisse  von 
keinen  ihm  gehörigen  und  in  Lübeck  deponirten  Urkunden. 
DasB  Christoph  erst  kürzlich  etwas  von  diesen  Urkunden 
erfahren  hatte,  erwähnten  wir  schon  (siehe  Nr.  4).     Aber 
»ch  der  Erzbischof  Wilhelm  hat  offenbar,  wie  aus  Nr.  6 
berrorgeht,  nichts  Genaueres  über  sie  gewusst.    Brachmann 
erwähnt  in  der  Protestschrift  ferner,  um  das  Verfügungsrecht 
Christophs  über  die  Urkunden  darzuthun,  der  grösste  Theil 
derselben   beziehe  sich  nicht  auf  das  Kapitel,  sondern  auf 
das  Erzstift,   eine  wenig  belangreiche  Unterscheidung,   da 
an  Urkunden  über  das  Erzstift,  wenn  sie  sich  nicht  insbe- 
s<Hidere    auf  die   Person    des    Erzbischofs    bezogen,    das 
Kapitel  dasselbe  Interesse  wie  dieser  hatte.    Ob  nun  eine 
fiourielle   Protestation  wirklich    stattfand,   muss  dahinge- 
stellt bleiben.     Uns  liegt  in  Nr.  7    nur  ein  Entwurf  der 
dea  Thatbestand  erzählenden  Einleitung  von  Brachmanns 
Haad  vor.    Jedenfalls  erreichte  Brachmann  seinen  Zweck. 
Uainittelbar  nach  dem  25.  Januar  muss  die  Auslieferung 
der  meisten  Urkunden  an  Christoph  doch  erfolgt  sein,  wie 
tt8  Nr.  8y  einem  Schreiben  Herzog  Albrechts  von  Preussen 


10 

an  Christophs  Bruder  Johann  Albrecht  vom  5.  April  1563, 
hervorgeht. 

unterdessen  hatte  auch  Erzbischof  Wilhelm  daran  ge- 
dacht,  die  wichtigen  Urkunden  zurückzufordern.  Warum  er 
sich  zu  diesem  2jweck  der  Vermittelung  eines  der  berüch- 
tigsten  politischen  Intriguanten,  des  Ritters  Friedrich  von 
Speth^),  bedienen  wollte,  gegen  den  er  selbst  stets  das 
gross te  Misstrauen  hegte,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Am 
13.  September  1562  schrieb  er  seinem  Bruder  Herzog  Albrecht 
von  Preussen,  dass  er  trotz  aller  Bedenken  Speth  eine  YoU- 
mac'bt  zustellen  wolle.  Er  schickte  dieselbe  dann  dem  Her- 
zoge Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  zu  und  stellte  es 
wonl  in  sein  Ermessen,  wann  die  Sache  in  Angriff  genom- 
men werden  sollte.  Johann  Albrecht  aber  zögerte  damit, 
die  Vollmacht  Speth  wirklich  anzuvertrauen.    Im  December 

1562  hatte  er  sie  noch  nicht  aus  den  Händen  gegeben 
(Nr.  6)  und  so  geschah  es,  dass  Christoph  ihnen  zuvorkam. 
Als  Speth  sich  dann,  wohl  erst  im  März  1563,  also  nach 
des  Erzbischofs  Tode,  beim  Kapitel  in  Lübeck  meldete,  er- 
fuhr er,  dass  die  meisten  Urkunden  bereits  an  Christoph 
ausgeliefert  waren.  Als  das  wichtigste  der  zuriickgebliebenen 
Aktenstücke  bezeichnete  Herzog  Albrecht  in  einem  Briefe 
an  Johann  Albrecht  vom  5.  April  1563  (^t.  8)  das  Privile- 
gium „wegen  des  konigl.  polnischen  scnutzes'^  Albrecht 
erbot  sich  darauf  von  dem  rigaschen  Domkapitel  eine  Voll- 
macht f&r  Johann  Albrecht  zu  beschaffen,  damit  er  den 
Best  der  Urkunden  dem  Erzbisthum  zum  besten  an  sich 
bringe  und  in  Verwahrung  nehme.  Was  mit  diesem  Best 
der  Urkunden  geschehen  ist,    weiss   ich  nicht.    Vielleicht 

feben  die  Briefe  Johann  Albrechts  an  Albrecht  im  Königs- 
erger Archiv  und  die  Akten  des  ehemaligen  Lübecker 
Kapitelsarchivs  im  Haus-  und  Centralarchiv  zu  Oldenburg 
über  ihn  Auskunft. 

Dagegen  lässt  sich  das  Schicksal  der  in  Christophs 
Besitz  gelangten  Urkunden  weiter  verfolgen.  Noch  im  August 

1563  gerieth  bekanntlich  Christoph  in  polnische  (^efanffen- 
schaft  und  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  nach  Warscnau 
gebracht.  Im  Januar  1564  erschien  auch  Johann  Albrecht 
in  Warschau,  um  Christophs  Befreiui]^  und  die  Uebertragune 
des  Erzbisthums  Riga  auf  seinen  eigenen  Sohn  Sigismund 
August  zu  betreiben.  Ihm  lag  jetzt  an  dem  Besitz  der  Ur- 
kunden sehr  viel  und  so  theilte  er  dem  Könige  von  Polen 
mit,   dass  Christoph  sie  in  Deutschland  verborgen  halte. 


1)  Allgem.  Deutsche  Biographie.  —  Schirrmacher,  Johann  Al- 
brecht I.    8.  405  ff. 
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Sönig  Sigismund  Angnst  forderte  nun  von  Christoph 
ihre  Auslieferung  als  eine  der  Bedingungen  für  seine  Frei- 
lassung. Christoph  antwortete  am  7.  Februar  ausweichend, 
dass  er  im  Schloss  Eremon,  welches  er  1561  dem  Dom- 
kapitel entrissen  hatte,  einige  erzstiftische  Privilegien  ge- 
funden habe  und  dass  er  bereit  sei,  sie  auszuliefern,  wenn 
er  nach  Mecklenburg  zurückgekehrt  sei').  In  der  That  hatte 
sich  Christoph  einiger  Archivalien  des  Kapitels  bemächtigt. 
Das  geht  aus  einem  Schreiben  des  Domdekans  Jakob  Meck 
an  Johann  Albrecht  vom  Jahre  1566  hervor,  in  dem  er 
faittety  Johann  Albrecht  möge  ihm  „etzliche  pergamentbücher", 
die  Christoph  ihm  einst  fortgenommen,  wieder  verschaffen; 
aum  habe  sie,  „so  es  ad  tractatus  kommen  sollte,  sonder- 
lich die  Stadt  Riga  belangent  hochnotig"').  Und  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Sachen  nach  Deutschland  ge- 
langten, da  Christophs  Diener  nach  seiner  Gefangennahme 
einen  grossen  Theil  des  Inventars  seiner  Schlösser  nach 
Deutschland  mitnehmen  konnten').  Zu  der  Auslieferung  der 
eiiedem  in  Lübeck  aufbewahrten  Urkunden  verstand  Chri- 
stoph sich  erst  im  J.  1567.  Am  18.  Juli  dieses  Jahres  trafen 
m  in  seinem  Grefängniss  zu  Bawa  ein.  Am  20.  meldete  er 
dieses  Ereigniss  dem  Könige  und  fugte  hinzu: 

Quorum  numero  197  sigillis  roboratarum  schedarum 
membranacearum  sunt,  3  cum  auratis  sigillis,  6  libri,  19 
sdwdae  membranaceae  sine  sigillis,  31  chartaceae  schedulae. 

Ausgeliefert  wurden  die  Urkunden  dem  Könige  vielleicht 
erst  am  18.  Februar  1569,  als  Christoph  seine  Freiheit 
wiedererhielt.  Der  Wortlaut  des  mit  dem  Könige  von  Polen 
an  diesem  Tage  geschlossenen  Vertrages  lässt  wenigstens 
darauf  schliessen.  Christoph  versicherte  auch  an  Eides  statt, 
ausser  den  ausgelieferten  keine  anderen  erzbischöflichen 
Privilegien  zu  besitzen. 

In  diesen  im  15.  Jahrhundert  in  Lübeck  hinterlegten, 
1563  von  Christoph  in  Besitz  genommenen  und  1567  oder  1569 
dem  Köniffe  von  Polen  ausgelieferten  Urkunden  erkenne 
ieh  die  Urkunden  des  Krakauer  Inventars  von  1613  wieder. 
Zwar  stinunt  die  Zahl  der  Urkunden  in  dem  angeführten 
Veneichnisse  Christophs  nicht  mit  denen  des  Inventars  von 
1613.    Jene  beträgt  245,  diese  nur  226.    Nun  ist  aber  wohl 


1)  Christophs  BechtfertifiQngBBebrift,  „Begeatram"  genannt.  Mann- 
ikript  im  Sehweriner  Archiv«  VergL  Bergengräu,  Herzog  Christoph, 
S.1S8. 

*)  Original  im  Schweriner  Archiv. 

^)   Bergeugrün,  Herzog  Christoph,  S.  204. 


sicher  anzunehmen, dass  dieNammern  223—26  desInventars  *), 
die  nm  mehr  als  100  Jahre  jünger  sind,  als  die  übrigen  Urkun- 
den, deren  letzte  aus  dem  J.  1438  stammt,  gar  nicht  zu  dem 
ursprünglichen  Bestände  der  1613  inventirten  Sammlung  ge- 
hört haben.  Es  würde  sich  danach  der  Bestand  der  urspriing- 
lichen  Sammlung  auf  222  Stücke  reduciren.  —  In  Bezug  auf 
die  von  Christoph  übergebenen  245  Urkunden  wird  die  Ver- 
muthuDg  zulässig  sein,  dass  sie,  entsprechend  der  von  Chri- 
stoph gegebenen  Charakterisirung  derselben,  in  5  verschie- 
dene Fascikel  vertheilt  waren,  so  dass  leicht  ein  ganzes 
Fascikel  von  der  übrigen  Sammlung  getrennt  werden  und 
abhanden  kommen  konnte.  Bringen  wir  nun  das  wohl 
Minderwerthiges  enthaltende  Fascikel  der  21  schedulae 
chartaceae  in  Abzug,  so  bebalten  wir  224  Stücke  nach.  Und 
will  man  noch  weiter  gehen,  so  kann  man  von  dieser  Zahl  auch 
die  zwei  mit  Ooldsiegeln  versehenen  Urkunden  subtrahiren, 
die  der  Oefahr  der  Entwendung  wohl  am  meisten  ausgesetzt 
waren,  und  erhält  dann  die  mit  dem  ursprünglichen  Bestände 
der  1613  inventirten  Sammlung  übereinstimmende  Zahl  222. 
Unter  den  von  Hausmann  a.   a.  0.  und  von  Ferlbach 

S[itth.  XIII,  5  ff.)  verzeichneten  Urkunden  des  Krakauer 
ventars  finden  sich  solche  mit  Goldsiegeln  nicht.  Doch 
will  ich  hierauf  kein  besonderes  Gewicht  legen.  Der  Um- 
stand, dasB'  den  245  resp.  224  Urkunden  auf  der  einen 
Seite  222  auf  der  anderen  g^enüberstehen,  muss  alleia 
schon  genügen,  um  die  Identität  beider  Sammlungen  als 
höchst  wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen.  In  Folge  dessea 
kann  mich  auch  eine  andere  Incongruenz  in  den  Angaben 
über  die  von  Christoph  angelieferten  und  die  1613  ver* 
zeichneten  Urkunden  an  der  Kichtigkeit  meiner  Vermutbun^ 
nicht  irre  machen.  Christoph  zählt  nämlich  6  libri  auf, 
während  sich  allein  schon  in  den  von  HausmauE  a.  a.  O. 
verzeichneten  Stücken  9  Codices  finden.  Doch  haben  3  der- 
selben hangende  Siegel  (Nrr.  39, 41, 42  bei  Hausmann  a.  a.  O.) 
und  sind  vielleicht  zu  den  Urkunden  im  engeren  Sinn 
gerechnet  worden,  obwohl  sie  als  Papiercodices  dann  nur 
zu  den  21  schedulae  chartaceae  gehört  haben  können, 
welche  wir  hier  aus  dem  Spiel  lassen  wollten.  Auf  die 
Erklärung  dieses  Widersprucnes  muss  ich  verzichten. 

Für  meine  Behauptung  spricht  auch  noch  der  Umstand, 
dass  die  Urkunden  des  &aKauer  Inventars  mit  Ausnahme 
der  vier  letzten,  erst  später  mit  ihnen  vereinigten,  nur  bis  zum 
Jahre  1438  reichen.     Dass  andererseits  die  Hinterlegung 

1)  Nr.  223  des  luventan,  der  Vertrag  zwischen  Christoph  und 
Erich  aIV.  von  1561,  irelanffte  im  J.  1&64 nach  Polen.  Bergenffrün 
S.  235. 
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der  rigaacheii   ürkanden    in   Lübeck    im    15.   Jahrhundert 
erfolgte,  habe  ich  vorhin  eezeigt^). 

Die  ErgebniBse  TOrst^ender  Darlwungen  lassen  sich 
in  folgende  Sätaee  Ensammenfassen :  Die  Urknnden  des  Kra- 
kauer Inventars  von  1613  entstammen  einer  Urkundensamm- 
hsDg,  welche  bald  nach  1438  vom  Erzbischof  von  Riga  und 
dessen  Kapitel  dem  Lübecker  Domkapitel  zur  Anfbewahrnn^ 
sbCTgeben  würden.  Den  grössten  Tbeil  der  Sammlang,  nämlich 
245  Stücke,  eignete  sich  Herzog  Christoph  von  Mecklenburg 
in  Januar  löS  an  und  lieferte  sie  1567  oder  1569  dem 
von  Polen  ans.  222  derselben  (zusammen  mit  4  nicht 


SU  ihnen  gehörigen)  gelangten  noch  im  J.  1618  in  Krakau 
rar  Verzeichnung.  23  Stücke,  wahrscheinlich  2  mit  Goldsiegeln 
Tersehen  und  21  Papier-Urkunden,  waren  der  Sammlung  be« 
reits  entfremdet.  Da  von  den  im  J.  1613  verzeichneten  Urkun- 
den zur  Zeit  21  noch  nicht  aufgefunden  sind,  so  fehlen  uns  mit- 
hin von  der  König  Sisismund  August  ausgelieferten  Sammlung 
44  Stücke.  —  Ueber  die  im  Januar  1563  im  Lübecker  Kapitels* 
archiv  zurückgebliebenen  Urkunden  sind  in  den  Archiven  zu 
Königsberg  und   Oldenburg  Nachforschungen  anzustellen'). 


Nur  kurz  weise  ich  auf  das  in  Nr.  3  auszüglich  mitge- 
theQte  Aktenstück  hin.  Demselben  zufolge  gingen  1556 
bei  der  Einnahme  Kokenbusens  in  der  Koadjutoriehde  die 
Registranden  der  erzbischöflichen  Kanzlei  zu  Grunde,  sodass 
der  Erzbischof  den  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg för  gewisse  Auskünfte  auf  das  an  alten  Urkunden 
reidie  Archiv  des  Domkapitels  verweisen  musste.  Sollten 
wirklich  f  wie  Dogiel  behauptet  hat,  durch  den  späteren 
Brand    Kokenhusens   noch    Archivalien    vernichtet   worden 

1)  Eines  nebena&chliehen  Umstandes  will  ich  hier  noch  gedenken. 
Nach  Beikhols'  Berechnnng  (Mitth.  XUI,  25)  sind  von  den  226  Ur^ 
konden  des  alten  Inventars  noch  21  als  bis  jetzt  nicht  wiedergefundene 
IQ  bezeichnen.  21  war  aber  die  Zahl  der  Papierarknnden,  welche 
Christoph  dem  Könige  Sigismond  August  auslieferte.  Sollte  hier  ein 
Ziaammenhang  stattfinden,  so  müsste  allerdings  angenommen  werden, 
daas  nieht  dieses  Fascikel,  sondern  ausser  den  2  Goldbullen  21  Stacke 
a«s  den  anderen  von  Christoph  Übergebenen  Fasdkeln  der  Urknnden- 
t^nifiilnng  eotfreradet  waren,  als  diese  1613  zur  Verzeichnung  gelangte. 

^  Auf  Dr.  Bergengruns  Bitte  hat  inzwischen  Herr  Archiv- 
rath  Dr.  Sello  Nachforschungen  in  Oldenburg  angestellt  und  daselbst 
ein  1528/29  angefertigtes,  c.  232  Nummern  umfassendes  Yerzeichniss 
der  bei  dem  Lübeeker  Domkapitel  deponirten  rigaschen  Urkunden  in 
beglaubigter  gleichzeitiger  Abschrift  gefunden.  Eine  in  Schwerin  her- 
gestellte Abschrift  dieses  „Begistmm  vel  catologus  jurium  literamm 
«t  processnom  nonnuUorum  ecclesiae  Rigensis  per  quendam  Johannem 
Xarer  notarium  eonscriptum'*  ist  nach  Kiga  gesandt  worden  und  wird 
Uer  znm  Drnck  in  den  ,, Mittheilungen"  vorbereitet,      j^^  Redaction 
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sein,  80  können  es  nur  wenige,  nur  die  nach  1556  dort 
wieder  angesammelten  Kanzleiakten,  gewesen  sein.  Dass 
Christoph  im  J.  1561  einige  dem  Kapitel  gehörende  Akten- 
stucke in  die  Hände  fielen,  erwähnte  ich  bereits.  Ueber 
ihren  Verbleib  fehlt  jede  Nachricht.  Dass  sie  sich  in  der 
Zahl  der  1567  oder  1569  dem  Könige  von  Polen  ausgelieferten 
345  Urkunden  befanden,  halte  ich  deswegen  f&r  unwahr* 
scheinlich,  weil  der  Köniff  im  J.  1564  nur  die  in  Lübeck 
aufbewaiirt  gewesenen  verlangt  hatte. 

Beachtenswerth  ist  in  diesem  Zusammenhange  noch  die 
Thatsache,  dass  der  ganze  Nachlass  Erzbischof  Wilhelms 
1563  nach  Preussen  geführt  wurde  ^).  Es  ist  nicht  unmöglich, 
dass   sich  in  demselben  auch  Archivalien  befunden  haben. 

Nr.  1  und  2. 

Kopien  der  Schreiben  des  Erebischofs  Jaspar  Linde 
von  Biga,  d,  d.  Riga  1519  Januar  13,  und  des  rigaschen 
Domkapitels,  d.  d,  Kremon  1689  Januar  8ä,  an  das  Dom- 
kapitel gu  Lilbecky  betr.  die  bei  diesem  deponirten  erz- 
bischöflich  rigaschen  Urkunden. 

In  dorso:  Lateynisch  abschrifft  der  bryfife,  so  nach  Lübeck 
ahn  eyn  capittell  der  verwarthen  und  hindersetzten 
briff  halben   doselbst,  —  •)  eynem  ertzbischofiF  Jas- 

S^arus  erstlichen  und  volgents  dem  capittell  zu  Riga  an- 
örderung  und  transsumu*ens  wegen  geschickt  wurden. 

1. 
Jasparus  dei  gratia  archiepiscopus  Rigensis  etc. 

Salutem  in  Domino  plurimam  venerabiles  et  egregii  in 
Christo  nobis  amice  et  syncere  dilecti.  Pro  comperto  nabemus 
ex  quam  plurimis  scripturarum  monumentis  in  scriniis 
nostns  adhuc  exstantium,  quod  antecessores  nostri  archiepisc. 
et.  capitulares  ecclesiae  nostrae  sanctae  Rigensis  singularem 
semper  amicitiam  fidutiam  et  integritatem  mutuo  cum  reve- 
rendis  in  Christo  patribus  et  dominis  episcopis  et  venerabili 
capitulo  ecclesiae  Lubicensis  abantiquitus  celebrandam  et 
conservandam  esse  voluerunt,  ita  etiam  ut  iidem  antecessores 
et  capitulares  tempore  periculorum  certam  capsam  sive 
cistam  jura  ac  privileeia  ecclesiam  nostram  concernentia 
continentem  olim  apud  venerabile  capitulum  vestrum  in 
bona  et  indubitata  custodia  nee  immerito  deponere  confi- 
derent,  prout  adhuc  deposita  habentur,  habemusque  pro 
benevolentia  hujusmodi  do:  vestrae  gratias  immortaies. 
Praeterea  dedimus  nos  et  capitulum  nostrum  in  mandatis 

a)    Bin  oder  iwei  Worte  fttifgeriiwen. 

1)  Bergen  grün,  Herzog  Ghriitoph,  S.  204. 
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iuoorabili  nobis  dilecto  dno:  Johanni  Koster^  cupelUao 
Guniliari  nostro,  valori  praeaentimn  ad  hoc  fldalitatis  jua 
jaraadi  sacramento  deviucto,  qoi  ob  certa  sua  üegooia  in 
patriam  et  ci?itatein  Labec  remeare,  nostra  lioentia,  et  ad  no8 
redüre  constitait,  ad  petendam  et  obtinendum  a  dami:  yestris 
aditam  ad  capsam  praefatam  atque  una  cum  notario  publioo 
et  teatibaB  legitimis  ballas  aive  literas  juriam  et  orivile- 
giorom  noBtrorum  perlustrandas  et  lectitandaa  ac  de  illia 
qaasdam  praeeeiüm  regalium  ecclesiae  nostrae  et  archi- 
episeop:  Bigen:  concessorum  et  nonnullas  alias  qaae  sibi 
videbantar,  ezemplari   et  tranBumi  cum  decreti^)   alicqjoa 

G9onae  in  dignitate  ecclesiastica  constitntae  interpositione  ^ ) 
ffindam^)  transamptaque  hiyttamodi  ad  nos  deferenda, 
prout  in  mandato  constitationiB  nostrae  latins  continetor, 
rogentes  peramice  d.  t.,  qnatenus  non  fastidient 
dicto  dno.  Johanni  Eoster,  procuratori  nostro,  liberum 
accessam  in  ...  ^j  unius  de  capitulari  gremio  vestro  [etwa: 
pnesentia]  ad  capsam  juraque  et  privilegia  nostra  protecta 
eoooedere,  benevolentiam  assistentiam  favorem  ad  buUas 
hojnsmodi  yisendas  lectitandas  et  transumendas,  nee  non  in 
n^ociis  suis  propriis  quae  illic  sibi  duzerit  expedienda 
iK)6tri  ecclesiae  capit:  nostrarumque  precum  intuitu  elargiri 
benignum,  capsamque  ipsam  antiqaae  amicitiae  fidelitati  et 
CQstodiae  ulterius  commendatam*)  habere.  Et  si  quid  in 
leferendis  do:  veetris  gratiis  pro  hujusmodi  benevolentia 
B^ligentia  hactenus  commissa  sit,  nos  capitnlumque  nostrum 
ediac  intentiori  studio  ac  liberalitate^)  erga  do:  restras 
omnes  insimul  et  in    Studium  quemlibets)    Deo  annuente 

Sondere  comutemur,  quos  do:  yestras  faeliciter  ac  semper 
ere  ezoptamus.    Datum  in  civitate  nostra  Bigensi  XIII 
iDensis  januarij  anno  etc.  XIX. 

Titnlus. 

Tenerabilibus  et  egreg^is  viris  in  Christo  nobis  amicis 
siocere  dilectis  dominis,  praeposito,  decano,  totique  capitulo 
^esiae  Lubicensis. 

2. 

Salutem  cum  incremento  omnis  boni  ac  faelicitatis 
semper  praemissis.    Yenerabiles  ac  circumspecti  viri,  domini 

a)  tlnpHkngMeh  decreti,  mit  anderer  Tinte  in  lecreti  korrigirt. 

V)  iateipocitionein. 

e)  fkdendaxD. 
d)  afnw. 

9)   commeBdatom. 

f)  Ub«riUt«. 
O  fMMMUbet. 
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et  amiei   charissimi.    Accepimus  ex  litteris  reverendissimi 

et  gratiosissimi  domini  nostri,  domini  Thomae,   ecdesiae 

Bigensis  electi  archipraesulis,  domi:  yestras  paternitati  suae 

ac  yenerabili  viro  domino  et  magistro   Mathiae  Unver- 

fert  confratri  nostro,  privil^a,  bullas,  jura  ac  alias  litteras 

ecclesiae  Bigensis  libertatem,  jus  ac  gratiam  concernentia 

apud  do:    vestras  bona  fide  depositas,  non  habito  ad  hoc 

mandato  nostro,  fidei  illorum  aperiendas,  inspiciendas  per- 

legendasque  concredidisse.     Btsi  ob  hoc   aliaque   ezhibita 

beneficia  atque  sinffularem  in  archipraesulem  et  confiratrem 

nostrum,  nos  praedecessoresque  nostros  benevolentiam  do: 

yestris  multis  nominibus  referre  gratias  devincti  essemus, 

eaqne  relatio   herum   temporam    malignitate  partim  nobis 

conslaricta,  partim  adempta  est,  agimus  tarnen  pro  hoc  posse 

nostro  quantumque  in  nobis  est  do:  vestris  gratias  ingentes 

et  immortales,  his  ipsis  litteris  vestris  ratum  habentes  et 

approbantes  hoc  ipsnm  et  qoicquid  literarum  praedictamm 

gratia  praedicti  dominus  noster  gratiosissimns  et  confrater 

noster  apud  do:    vestras   egerunt   ac  acturi  sint,  plaenam 

Ulis  his  nostris  litteris  concedentes  et  nostram  in  eos  trans- 

ferentes  facultatem,  obnixe  et  amice  petentes,  ipsis  domino 

nostro  gratiosissimo  et  confratri  nostro  ad  eorum  instantiam 

snper  hac   re   indubitatam  fidem  ulterius  adhibere  velitis^ 

ac  consiliis  vestris  prudentissimis  fidelissimisque  (:  quemad- 

modum    plene    confidimus:)    ecclesiae    nostrae   causa   eos 

juvare  non  intermittatis,  namque  ubi  do.  vestris  animi  ac 

corporis  viribus  adesse  atque  ecclesiae  vestrae  et  singulatim 

uniuscujnsque  bonum  promovere  valebimus  minime  postha- 

bituri.     His  paucis  do:    vestras  [Deo]  optifmo]  maxi[mo] 

longevas  sanos  et  incolumes  commendatos  efncimus. 

Ex  arce  nostra  Gremona  22.  Januarij  anno  etc.  1529. 

Dominartionibusi  vrestrisl  deditissimi  ,  i 

*-  j    L         j  Johannes. 

Johannes  Storbeck  decanus  et  totum  capitulunoi 
ecclesiae  Rigensis. 

Egregiis  venerabilibus  ac  circumspectis  viris  domini 8 
et  magistris  praeposito,  decano,  totique  capitulo  ecclesiae 
Lubicensis,  amicis  nostris  charissimis. 


Nr.  3. 

Aus  einem  Schreiben  des  Erehisctiofs  Wilhelm  an  Herzog 
Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  vom  10.  Juli  1660,  der 
ihn  um  Mittheilungen  über  die  Höhe  der  Gebühren  am 
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kaigerl  Hofe  für  die  Verleihung  der  BegaUen  an  den  Ere- 

hischof  von  Miga  gebeten  hatte: 

„Wir  können  aber  der  taxa  halben  keine  nachrich- 
tonge  in  ynsrer  cantzlej  haben  noch  finden ,  denn  die  re- 
giatranden,  darann  vns  am  meisten  gelegen,  inn  jüngster  in- 
nerlicher entporunge  gentzlichen  vorkommen  ....  difi 
aber  mugen  wir  Euer  L.  freandtlichen  nicht  bergen,  daß 
wir  viell  alte  brieffe  vnd  monamenta  bej  vnserm  thumb 
cap:  finden,  daß  die  herren  ertzbischoffe  stedts  diesen 
tittel  ^efuret:  Nos  etc.  Archiepiscopus  Rigensis  totius  Liuo- 
niae  Estoniae  et  Prussiae  Metropolitanus.^  ....  [Herzog 
Christoph  möge  auch  mit  diesem  Titel  belehnt  werden.^ 

Nr.  4. 

Herzog  Christoph  von  Mecklenburg  an  seinen  Secretair 
Andreas  Brachmann  d.  d.  1662,  Mai  14,  Lübz.  Original 

Geneigtheit  selbst  nach  Schweden  zu  gehen,  um  die 
Unterhandlungen   mit  Erich  XIV.  zu  Ende  zu  führen. 

„Ferner  anlangendt  den  andern  handel  derentwegen  wir 
dich  an  Johan  Warmbeken  abgefertigt,  verstehen  wir 
aach  nicht  weiniger  gern,  die  Sachen  dermaJBen,  wie  Johan 
Lange  uns  berichtet,  in  der  warheit  befunden,  und  solche 
brieffe  nnd  galdene  bulle  vorbanden.  Wan  uns  dan  als  einem 
erweiten  stände  der  lande  Lifi'landt  und  zuvoraus  des  ertz- 
stiffits  wegen  nodtwendiglichen  unvorbeigenglich  geburen  will 
mit  vleiB  dahin  zu  dencken  und  uff  wege  zu  trachten ,  wie 
osd  wellicher  gestalt  solche  dem  ertzstifft  stadtliche  angel- 
tende brieffe  an  uns  zu  bringen  sein,  oder  zum  weinigsten 
besichtigt  werden  mochten.  Und  dan  uns  deine  furge- 
Bchlagene  meinunge  nicht  misfellet,  sondern  demselben  der- 
gestalt nachzugehen  und  zu  versuchen  für  ratsam  bei  uns 
erachten,  Aber  dannoch  durch  werbunge  etwas  mehr  dan 
durch  schreiben  ....  zu  erhalten  verhoffen,  Solchem  nach 
obersenden  wir  dir  gleichsfalls  hienebenst  ein  credentz  an 
ein  wirdigd  capittel  zu  Lübeck  und  begeren  darauff,  du 
dich  an  dasselbe  furderlichst  verfugen,  ihnen  solche  mei- 
nimge  wie  du  uns  entdeckt  deiner  bescheidenheit  nach 
msert  wegen  eroffnen,  die  verzeichnus  solcher  brieffe  zu 
geataten  gütigen  gesinnen,  und  an  deinem  muglichen  vleisse 
Qiehts  .  .  .  erwinden  lassen  wollest."" 

Datum  Lupze  den  14.  May.  Anno  62. 

[Ohne  Unterschrift  mit  briefschliessendem  Siegel.] 

Adr. :  Unsem  Secretarien  und  lieben  getrewen  Andressen 
Brachman. 
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Nr.  5. 

Am  13.  Sept.  1562  schreibt  der  Erzbischof  Wilhelm 
seinem  Bruder  Herzog  Albrecht:  Gegen  den  Ritter  Frie- 
drich von  Speth  hege  er  Misstrauen  und  habe  daher 
Bedenken,  ihn  zu  bevollmächtigen,  dasjenige,  was  von  des 
Erzstifts  Privilegien  etwa  in  Lübeck  vorhanden  ist,  einzu- 
fordern. Man  erzähle  sich  viel  von  Speth  und  in  Livland 
verlaute,  dass  er  vom  Papst  die  Propstei  des  Erzstifts  er- 
beten und  erhalten  habe.  Doch  habe  er,  der  Erzbischof, 
ihm  auf  Herzog  Albrechts  Rath  trotzdem  die  Vollmacht  zu- 
gestellt in  der  Hoffnung,  er  werde  das  in  Lübeck  Vorhan- 
dene nicht  einem  Fremden,  sondern  ihm,  dem  Erzbischof, 
zum  Besten  einfordern.  Er,  der  Erzbischof,  wisse,  dass  in 
früheren  Zeiten  etzliche  Privilegien  und  Urkunden  nach 
Lübeck  in  Verwahrung  gegeben  worden  sind. 


Nr.  6. 

Aus  einem  Schreiben  Herzog  Albrechts  von  Preussen 
an  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  d.  d.  1562, 
December  6,  Königsberg.    Original. 

Dass  Johann  Albrecht  die  Vollmacht  auf  iiViedrich  Speth 
noch  zur  Zeit  angehalten  habe,  sei  ihm,  Albrecht,  nicht  ent- 
gegen. Er  bitte  aber,  Johann  Albrecht  wolle  gleichwohl 
die  Gelegenheit  zur  Erlangung  der  Privilegien  des  Erzstifts, 
die  am  bewussten  Orte  hinterlegt  seien,   nicht  versäumen. 


Nr.  7. 

Eigenhändiges  Concept  einer  Protestschrift  -Andreas 
Brachmanns,  Secretairs  des  Herzogs  Christoph  von  Mecklen- 
burg, wegen  der  Weigerung  des  Lübecker  Domkapitels,  ihm 
die  Urkunden  des  Erzbisthums  Riga  auszuhändigeny  d,  d, 
1563,  Januar  86,  Lübeck. 

Protestation 

contra  Gapitulum  Lubicense  wegen  ausanttworttung  des 
kastens  dorinnen  etliche  ffuldene  bullen,  priuilegia,  jura 
und  andere  bryff  und  siege!  uff  das  ertzstifft  Riga  lautende, 
welche  *)  vor  etlichen  vilen  jaren  geferlickeit  halben  bey 
erwentem  capittel  zu  guther  und  treuer  verwarung  hinder- 
setzet wurden,  durch  Matthisen  Gänsen  und  mich  An- 
dre sen  Brachman  in  beysein  notarien  und  glaubwirdiger 

a)    and. 
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xeugen  der  Ursachen,  das  sie  gedachten  kästen  mit  dorinnen 
enthaltenen  bryfTen  und  siegeln  unserm  gest.  fursten  und 
hem  hertzogen  Cbristoffen  etc.  wyder  fngk  recht  und  zu 
mercklichem  schaden  itziger  irer  f.  g.  erlangten  wircklichen 
ertzbischofflichen  Jurisdiction  vorenthalten  und  volgen  zu  lassen 
geweigert,  den  25.  Januarii  Anno  etc.  63  in  der  dechanei 
Tor  eynem  coaocirten  und  sitzenden  capittel  beschehen  und 
instrumenta  darüber  erbethen. 

Nachdem  sich  eyn  erwirdiges  capittel  zu  Lübeck  aller 
nottwendigkeit  nach  zu  berichten,  wieunlangsterzeitt,  Anno 
etc.  62  nach  yerlauffenen  osterfeyrtagen  der  hochwirdigste 
durchlauchtige  hochgeborene  fürst  und  her,  her  Christoff 
erweUter  Goadjutor  des  ertzstiffts  Riga,  administrator  des 
stiffts  Ratzenburgk,  hertzogk  zu  Mechlenburgk  etc.  mich 
Andresen  Brachman,  derselben  irer  f.  g.  secretarien, 
mit  ey ner  credetiffschrifft  mit  irer  f.  g.  signet  befestiget  und 
eigener  handt  untherschrieben  ahn  obermelt  erw:  capittel 
der  meynung  abgeferttigt,  das  ir  f.  g.  anfenglichen  glaub- 
lichen bejkommen  where,  wie  vor  etlichen  vielen  jarn  eyn 
kästen,  dorinnen  etliche  güldene  bullen,  priuilegia,  jura  und 
andere  mher  siegell  und  bryffe  enthalten  und  von  den  vor- 
fam  des  ertzstims  Riga  bey  mhergedachtem  erw:  thumca- 
pittel  zu  threuen  henden  und  guther  bewarung  in  ettwan 
Torgelauffenen  in  den  landen  Lifflandt  geferligkeitten  hin- 
dersetzet gewesen,  mit  angehefftem  gantz  gnedigem  gesinnen, 
eyn  erwirdiges  capittelle  wolle  in  amerkung,  das  ire  fe. 
g.  durch  geburliche  mittel  und  de  jure  postulationis  zu  der 
coadjutorei  des  ertzstiffts  Riga  gereichet  [!],  ingleichen  uffn 
fall  der  anwarttung  der  volkommenen  ertzbiscboüichen  iuris- 
dietion  sich  zu  erirewen  hette,  und  derwegen  ahn  solchen 
hindersetzten  bryff  und  siegeln  zu  vertrettung  des  ertzstiffts 
herligkeit  irer  f.  g.  nicht  wenigk  sondern  zum  höchsten  ge- 
legen were,  mir  als  irer  f.  g.  vermöge  des  exhibirten  cre- 
dentz  abgesanten  die  reuision  und  besichtigung,  ingleichen 
vertzeichnung  villberurther  bryff  und  siegel  in  meynung  den 
gmnt,  wes  sie  dannoch  in  sich  haltten  mochten,  zu  er- 
sehepfen,  zu  gönnen  und  gunstiglichen  zu  gestatten  unbe- 
schweret  seyn.  Nach  welchem  volntzogenem  meynem  an- 
bringen eyn  erwirdig  capittel  mir  nachvolgende  anttwort 
geben: 

Wye  eyn  kästen  mit  etlichen  güldenen  bullen,  priuile- 

glen  und  andern  mher  briffen  und  siegeln  uff  das  ertzstifft 
iga  laattende  ungeferlich  bey  eynes  erwirdigen  capittels 
za  Labeck  kysten  und  kästen,  dorynnen  des  stiffts  zu  Lübeck 
priuilegia  und  jura  verwart  wheren,  stehende  gefunden,  und 
liiere  solcher  kästen  uff  rechtliche  anspräche  eynes  mit  namen 

2* 
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Johan  Warnbecken  uff  yllfaltiges  hefftigea  aühalUen  uad 
dringen  mit  furwendung,  gleich  als  soltte  von  seynen  ver- 
wandthen  evnem  ettwan  eyne  stadtliche  summa  geldes  dorauff 
gelent,  auch  nicht  allein  briff  sondern  goltt  und  silber  dor- 
ynnen  enthaltten  sein,  geöffnet  und  nichts  als  briff,  so  noch 
vorhanden,  wern  in  demselben  befunden  wurden.  Und  ob 
woU  erwentter  Warnbeck  umb  ausanttworttung  des  kastena 
hefftigk  angebauten,  so  hette  doch  eyn  erw:  thumcapittel  zu 
Lübeck  ime  denselben  uff  blosse  wortt  und  nicht  eynigen 
dargelegthen  genügsamen  schein  volgen  zu  lassen  alleney 
billiche  bedencken  gehabt,  und  where  also  abgewysen  wurden, 
mit  ferner  angehengther  erclerung, 

das  sie  irer  f.  g.  nicht  allein  mit  der  reuision  und  be- 
sichti^ng  der  in  dem  kästen  enthaltenen  briff  und  Siegel 
dinstliche  wilfarung  zu  leisten  sondern  auch  kegen  genug* 
same  caution  für  fernere  anspräche  den  kästen  selbst  volgen 
zu  lassen  geneigt  weren.  Es  where  aber  ahn  deme,  das  der 
jenige,  so  die  schlussel  zur  clausur,  in  welcher  der  kästen 
verwart,  nicht  für  der  handt  und  zur  stette  were.  Sie  weiten 
sich  aber  das  gesen  irer  f.  g.  dinstlichen  erbothen  haben, 
wan  derselbe  wider  nach  Lübeck  gelangte,  solches  irer  f. 
g.  kunt  zu  thun,  damit  ir  f.  e.  imandts  offt  und  vilbestimpte 
bryffe  zu  besichtigen  anhin  lerttigen  mochte. 

Welchs  aber  gentzlichen  vorblieben  und  irer  f.  g.  nicht 
das  geringste  vermeldet  wurde,  bis  so  lange  ire  f.  g,  eyn 
beuhelichschrifft  aus  Schweden  umb  weittere  anforderung  und 
ausanttworttung  der  güldenen  uffs  ertzstifft  gerichte  bullen 
ahn  Matthisen  Gänsen  und  mich,  welchs  wir  den  13  Ja- 
nuarii  entpfangen,  ergeben  lassen.  Welchem  schreiben  wir 
uns  beyderseits  zuvolge  ahn  eyn  erwirdiges  capittel  zu  Lü- 
beck verfugt  und  die  besichtigung  der  bryff  und  Siegel  den 
15  Januarii  in  beysein  eynes  notarij  und  zweyer  zeugen  er- 
langet und  unther  zweyen  güldenen  bullen  vill  andere  bullen, 
keyserliche  und  andere  privilegia  gefunden  und  ider  stuck 
in  Sonderheit  durch  den  notarien  uffzeichnen  lassen,  zuletzt 
aber,  wie  die  bryffe  fast  alle  meystentheils  übersehen  ge- 
wesen, ist  ungeferlich  eyn  verzeichnus  aller  in  dem  kästen 
enthalttenen  bryffe  und  Siegel  angetroffen  worden,  welchs 
ich  zu  meynen  henden  nhemmen  und  weiter  durchsehen  wollen. 
Es  hat  mir  aber  nicht  gestattet  werden  können,  son- 
dern ist  dem  notario  zugestelt  mit  bcuhelich  dasselbe  abzu- 
schreiben und  myr  dessen  copey  mitzutheilen ,  mit  fernerm 
anhangk,  das  das  gefundene  vertzeichnus  bey  den  heupt- 
briffen  in  der  kysten  bleiben  soltte.  Welchs  ich,  weill  meyn 
vilfalttiges  anhaltten  keyn  Stadt  gewynnen  mögen,  also  ge- 
schehen lassen  müssen. 
i 
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Und  weiln  dan  der  ergangene  benhelichBbryff  nicht 
allein  äff  mich  sondern  Matthisen  Gänsen  mittlauttende 
gewest  und  ehr  in  erster  instantz  bey  der  inventation  kranck- 
heit  halben  zn  sein  verhindert  wurden,  und  ich  für  meyn 
person  über  vilfaches  anregen,  auch  genügsame  gestelte 
asseeuration,  den  kästen  mit  den  inventirten  briffen  und 
siegeln  nit  erlangen  mögen,  unangesehen  obwoU  die  caution 
dennassen  verfasset  gewesen,  das  eyn  capittel  für  fernere 
anspräche  gegen  menniglichen  entfreyet  sein  soltte,  so  hat 
doch  eyn  erw:  capittel  darkegen  furgewant,  das  solcher 
kästen  und  bryffe  nicht  allein  von  eynem  h.  ertzbischoff 
sondern  sowoU  eynem  capittel  der  kirchen  zu  Riga  in  ver- 
warung  bey  den  capittulanbus  zu  Lübeck  hindersetzet  wurden, 
und  kontten  derw^en  ohne  mitcaution  des   Bieischen  ca- 

tittels  den  kästen  nicht  ausantwortten ,  und  haben  der- 
alben  mir  eyn  notel  der  assecuration,  beyde  uff  s.*)  f.  g. 
und  das  capittel  lauttende,  von  inen  concipiret,  zagestellet 
der  meynung  s/)  f.  g.  solche,  das  dieselbte  beyderseits, 
von  8.^)  f.  g.  sowoU  eynen  Rigischen  capittel,  mochte  ver- 
siegelt und  femer,  do  dan  dye  ausanttworttung  des  kastens 
vo^en  soltte,  inen  hinwider  zugeschickt  werden. 

Dorauff  ich  geanttwort,  das  dannoch  s/)  f.  g.  des  ca- 
pittels  heupt  where  und  were  augenscheinlich,  das  fast  alle 
bryff  uff  das  ertzstifft  und  nicht  das  capittel  lauttende  gerioht 
weren,  zndeme  thette  sie  ire  f.  g.  für  menniglichs  anspräche, 
dorynnen  das  capittel  sowoU,  wher  der  immer  sein  mochte, 
begriffen  und  verstanden  werden  kontte,  genugsam  cauiren, 
über  das  das  am  thage  where,  wye  dan  eyn  erw:  capittel 
selbst  bekennen  mnst,  das  eyn  erw:  capittel  zu  Lübeck 
selbst  ahn  die  thumbhem  zu  Riga  geschrieben  und  inen  von 
solchen  kästen  und  bryffen  Vermeidung  ffethan,  aber  eju 
capittel  zu  Lübeck  dye  anttwort  erhalten,  das  sye  von  keynen 
hyndersetzten  bryffe,  so  das  cap:  zu  Lübeck  [soll  wohl 
heissen:  Riga]  betreffen  were,  wüsten.  Dorauft  nachmals 
amgetzoffen,  weil  das  capittel  solchs  selbst  von  sich  geschrieben 
und  sich  keyner  bryff  angemast  und  auch  durch  die  inuen- 
tation  offenbar,  das  die  bryffe  und  siegel  allermeist  uff  das 
ertzstifft  Riga  verfast  weren  und  dannoch  irer  f.  g.  wegen  er- 
langter volkommener  ertzbischoff  liehen  Jurisdiction  in  diesen 
eeschwyiiden  geferlichen  zeitten,  do  nicht  allein  durch  den 
Mnscowither  äs  den  erbfeindt  die  lande  Lifflandt,  beson- 
dem  auch  der  her  meyster  durch  die  königliche  mat  zu 
Schweden  bekriget  wirdt,  auch  sonsten  der  königlichen  mat. 
zu  Polen  aa%enhommenen  schütz  wegen  etliche  heusser  in 
Lifflandt  vom  orden  abgetretten  wurden  und  genugsam  dan- 
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noch  notoriam  ist,  das  durch  vilfalttige  eyDgerissene  zwist, 
Widerwillen  und  entstandene  krigsentporung  dem  ertzstifft 
Till  abgenhommen  und  ire  f.  g.  durch  solche  schrifftliche 
urkunt  und  boweyß  zu  recuperation  viler  abgenommenen 
dingk,  ehr  und  zuvor  dieselbten  in  frembde  hende  gesetzet 
werden  mochten,  gereichen  kontte.  Und  obwoll  irer  f.  g. 
caution  nicht  stadt  haben  soltte,  so  kontten  wyr  doch  eynem 
erw:  capittel  uneroffneth  nicht  lassen,  das  gar  eyn  geringe 
capittel  und  nhur  eyn  eynige  person  mit  namen  Jacob  Meck 
in  demselben  verbanden  were*),  welche  durch  etliche  böse 
begangene  that  sich  mit  dem  laster  crimine  laesae  majesta- 
tis  beflecket  und  derwegen  ime  dye  Session  in  deme  ertz- 
bischoff liehen  rathe  benhommen  wurde,  das  sich  derhalben 
eyn  erwirdiges  capittel  seyner  oder  sonsten  eyniger  person 
halben  von  wegen  des  capittels  zu  Riga  nit  beiaren  dorffeo. 
Dan  der  vernunfft  nach,  gleich  wie  eyn  einig  gelidt  nicht 
eyn  gantzen  corpus  constituirt,  also  constituirt  auch  eyn 
eynige  person  keyn  gantz  capittel. 

Und  haben  dorauff  nochmals  irer  f.  g.  wegen  gnedigst 
gesonnen  kegen  dye  genügsame  caution  den  kästen  mit  den 
bryflfen  und  siegeln  irer  f.  g.,  in  amerckung  das  derselb- 
ten  merglichen  itziger  hohen  auch  noch  tneglichen  eyn- 
reißenden  geferligkeit  nach  doran  gelegen,  volgen  zu  lassen. 
Dorauff  ferner  die  anttwort  ervolgt,  das  sye  ohne  mitcon- 
sent  des  Rigischen  capittels  nicht  thun  konthen.  Darkegen 
wir  nothwendiglichen  zu  protestirn  geursacht,  das  sich  wegen 
solcher  Weigerung  ire  f.  g.  zum  höchsten,  herlichsten  und 
krefftigsten  als  immer  im  recht  bundigk,  do  derselbten  mit- 
1er  weyle  einiger  schade  doraus  entsprissen  oder  zugefügt 
werden  mochte,  kegen  eyn  erw:  capittel  sich  dessen  ahn 
nymandts  anders  als  ahn  denselbten  zu  erholen  will  bewa- 
reth  haben.  Und  seint  dorauff  notarien  und  zeugen  requi- 
riret  und  instrumenta  zu  verferttigen  gebethen  wurden  etc. 


Nr.  8. 

Herzog  Albrecht  von  JPreussen  an  Herzog  Johann 
Albrecht  von  Mecklenburg  betreffend  die  in  Lübeck  auf- 
beivahrten  Urkunden  des  Erzbisthums  Riga,  d.  d.  1663, 
April  6.    Original. 

Verschiedene  Mittheilungen,  Ist  erfreut^  dass  Johann 
Albrecht  eine  Gesandtschaft  an  Herzog  Christoph  nach  Liv- 
land  zu  schicken  versprochen  hat  .  .  .  „Als  ferner  E,  L., 
Weichermassen  sie  auf  erlangte  von  unsern  geliepten  brudern 

1)   Das  Domkapitel  bestand  damals  aus  vier  Personen. 
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dem  hem  ertzbischoff  zn  Biga  volnmacht  durch  Bitter  Speten 
nnd  Iren  rath  einen  bey  dem  thumbcappittel  zu  Labeck 
amb  die  deponirte  prinilegia  des  ertzstifts  Biga  ansnchnng 
dum  lassen,  was  sie  darauf  in  antwortt  erhalten,  auch  vol- 
gents,  wie  hertzogk  Cristoff  solche  briue  zum  theil  empfangen, 
melden  und  ferner  bitten,  wes  E.  L.  nun,  weil  unser  bruder 
todt,  in  diesem  falle  thun  und  vortsetzen  sollen.  Für  solche 
E.  L.  treue  vnd  vleiB  seint  wir  derselben  freuntlich  danck- 
bar.  Das  aber  hertzogk  Christoff  solche  prinilegia  zum 
theil  und  die  meisten  albereit  mit  seltzamen  practicken 
und  anschlegen  und  mit  vorwendung  des  hern  ertzbischofs 
todlichen  abgangs,  do  doch  Se.  L.  noch  bey  leben  und  zwey 
monat  für  Sr.  L.  seb'gem  absterben  gefordert  und  vom  capittel 
erlangt^),  solchs  und  das  das  thumbcappittel  dieselben  one 
wissen  nnd  mitfordern  des  capittels  der  ertzbischoflichen 
kirchen  zu  Biga  von  sich  gegeben,  nimbt  uns  nicht  wenig 
wunder,  und  ob  wol  hertzogk  Cristoff  in  S.  L.  reuerß 
zugesaget,  das  thumbcapittel  zu  Lübeck  schadlos  zu  halten, 
können  wir  doch  bey  uns  nicht  ermessen ,  wie  S.  L.  solchs 
thnn  werden  können. 

Wir  rathen  aber  treulich,  obschon  die  meisten  brief 
hinw^,  das  doch  E.  L.,  sonderlich  weil  das  priuilegium 
wepen  des  konigl.  polnischen  Schutzes  noch  aldo,  wie  E.  L. 
melden,  yerhanden,  widerumb  an  das  thumbcapittel  schicken. 
und  bitten,  die  noch  hinderstelligen  one  femer  fordern  una 
mitwissen  des  thumbcapittels  zu  Biga  niemanndsten  ausgeben 
oder  Yolgen  zu  lassen.  Wir  wollen  itzo  balde  in  Eiilandt 
an  das  capittel  schreiben,  alle  Sachen,  wie  die  gelegen,  was 
Ton  den  priuilegien  hinweg  und  noch  vorhanden  sein  mag, 
Yormelden  und  umb  ire  volmacht  auf  E.  L.  zuforderung 
der  hinderstelligen  ansuchen,  sobald  wir  die  erlangen,  solche 
£.  L.  zuschicken,  uf  das  sie  darauf  von  dem  thumbcapittel 
zn  Labeck  die  noch  furhanden  zu  fordern  und  dem  gantzen 
ertzstift  zum  besten  an  sich  zu  bringen."  —   —   —  —  — 


i)    Christoph  war  des  guten  GlaabeoB,  der  Erzbisehof  sei  gestorben. 
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üeber  die  Oebranohe  bei  Erriohtung  von  GhJgen  und 

Prangern  in  Biga. 

Von  Dr.  Anton  Bachholtz. 


Wie  es  nach  deutschem  Volksbewusstsein  „unehrliche 
Leute''  gab,  deren  Umgang  ängstlich  gemieden  werden 
musste,  so  gab  es  auch  „unehrliche  Dinge'',  deren  Berührung 
man  „floh  wie  die  Pest",  vor  Allem  gehörte  dazu  das,  was 
zur  Execution  eines  armen  Sünders  diente:  des  Scharfrich- 
ters Geräthe  und  der  Ort,  wo  er  sein  gefürchtetes  Amt 
verrichtete,  Pranger  und  Galgen.  Die  Berührung  mit  diesen 
Dingen  machte  nach  der  tief  eingewurzelten  Anschauung 
vergangener  Zeiten  den  ehrlichen  Mann  unehrlich,  und  da 
es  doch,  wollte  man  überhaupt  Justiz  üben,  Nothlagen  gab, 
in  denen  der  ehrliche  Mann  bei  diesen  unehrlichen  Dingen 
die  Hand  mit  anlegen  musste,  wie  besonders  beim  Bau  von 
Galgen  und  Prangern,  so  hatte  die  Gewohnheit  sonderbare 
Gebräuche  herausgebildet,  die  bei  strenger  Beobachtung 
die   Schmach   der  Unehrlichkeit  nicht  aufkommen  liessen. 

Otto  Beneke  giebt  in  seinen  kulturhistorischen  Studien 
über  die  unehrlichen  Leute  zahlreiche  Beispiele  auch  davon, 
wie  es  beim  Bau  von  Galgen  herging,  insbesondere  aus 
seiner  Vaterstadt  Hamburg,  und  dass  in  Kiga,  dem  rechts- 
verwandten Gebiete,  ähnliche  Gebräuche  bestanden,  mag 
an  einem  Vorgange  im  J.  1720  nachgewiesen  werden. 

In  Riga  wurde  die  Aufsicht  über  den  Scharfrichter  und 
dessen  Geräthe  sowie  über  die  Executionsstätten  vom  Nieder- 
fferichte  geübt:  im  Innern  der  Stadt  vom  Voeteigerichte, 
darüber  hinaus  vom  Landvogteigerichte.  So  handelte  denn  der 
Obervogt  Melchior  Wiedau  aucm  ganz  pflichtgemäss,  wenn  er 
dem  Rathe  am  20.  August  1720  folgende  Anzeige  erstattete^): 

Bei  einer  jüngst  stattgehabten  Execution  sei  vom 
Scharf-  und  Nachrichter  —  er  hiess  Hermann  Fischer  — 
bemerkt  worden,  dass  der  Pranger,  der  in  einer  Ecke  des 
Rathhausesmarktes  stand,  durch  Länge  der  Zeit  schadhaft 

feworden  sei  und  daher  bei  dem  ängstlichen  Ringen  des 
Delinquenten  sich  bewegt  und  gewackelt  hätte.  Um  aller 
besorglichen  Gefahr  abzubeugen,  sei  sogleich  dem  Eunst- 
meister  Joh.  Adam  Steingötter  und  dem  A eltermann  der 
Zimmerleute  Martin  Dehn  der  Auftrag  gegeben  worden, 
das  baufUUige  Holz  zu  untersuchen.  Aus  deren  Gutachten 
ginge  hervor,  dass  der  Pranger  in  der  That  bauÜlUig  and 
dass  eine  Reparatur   durch  Ansetzen  von  Stützen  möglich 
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väre.  Der  Rath  wollte  sich  aber  zu  der  in  Vorschlag 
gebrachten  Reparatur  nicht  recht  verstehen,  denn  einmal 
dürften,  so  wnrde  gemeint,  die  Executionen  durch  die 
anzusetzenden  Stützen  doch  etwas  behindert  werden,  vor 
Allem  aber  möchten  „bei  den  üebelgesinnten  durch  dergleichen 
ungewöhnliches  Anflicken  allerhand  anstössige  Raisonne- 
ments  erwachsen''.  Der  Rath  beschloss  daher,  den  Pranger 
anf  öffentliche  Kosten  neu  verfertigen  zu  lassen  und  stellte 
66  der  Geschicklichkeit  des  Obervogts  anheim,  die  best- 
möglichen Veranstaltungen  für  den  Bau  zu  treffen. 

Dem  Obervogt  war  es  sehr  wohl  bekannt  gewesen,  dass 
man  bei  Errichtung  eines  neuen  Eaakes  oder  Prangei*s 
sewisae  Geremonien  wegen  der  dabei  in  Betracht  kommenden 
Gewerke  zu  beobachten  pflegte,  und  so  hatte  er  denn,  da 
er  aus  eigener  Erfahrung  davon  nichts  wusste,  im  Archive 
nachforschen,  auch  bei  alten  Leuten  nachfragen  lassen^). 
Aber  er  hatte  keine  umständlichen  Verschreibungen  gefunden 
und  nur  von  einem  alten  Zimmermann  Namens  Zilling 
erzählen  gehört,  dass  der  wohlselige  Bürgermeister  Thomas 
Vegesack  als  Oberlandvogt  beim  Bau  des  vorstädtischen 
Galgens  auf  dem  Bauhofe  den  ersten  Hieb  ^ethan  hatte. 

Eigentlich  müsste  man  sich  darüber  wundern,  dass  die 
Tradition  von  diesem  Vorgange  damals  nicht  mehr  lebhaft 
im  Gredächtnisse  von  Vielen  gewesen  war,  denn  die  Zeit 
dra  Oberlandvogts  Vegesack  lag  nicht  sehr  weit  zurück, 
sie  fiel  in  die  Jahre  1705  bis  1706  und  1710  bis  1715, 
mithin  wohl  nicht  mehr  als  15  Jahre  zurück.  Aber  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Pest  von  1710  wohl  die  Hälfte  von 
Rigas  Einwohnerschaft,  wenn  nicht  mehr,  dahingerafft  hatte, 
ao  darf  die  Unterbrechung  der  Tradition  weiter  nicht  Wunder 
nehmen.  Die  thätig  dabei  gewesen  waren,  sie  ruhten  wohl 
fast  Alle  schon  im  Grabe.  Man  wusste  also  nur,  dass  der 
neoe  vorstädtische  Galgen  auf  dem  städtischen  Bauhofe  von 
den  Zinunerleuten  hergerichtet  worden  war  und  dass  man, 
om  die  Arbeit  ehrlich  zu  machen,  die  auch  sonst  bekannte 
Sitte  dabei  beobachtet  hatte,  dass  der  Gerichtsherr  den 
ersten  Hieb  ins  Bauholz  geführt  hatte.  Er,  der  Richter 
und  Bni^ermeister,  stand  nach  der  Anschauung  des  Volkes 
in  za  angesehener  Stellung,  als  dass  ihm  die  Berührung 
mit  „anehrlichen  Dingen'^  zum  Nachtheil  hätte  gedeutet 
werden  können,  der  Verdacht  einer  Entweihung  durch 
unehrliche  Dinge  konnte  nur  beim  gesellschaftlich  tiefer 
itehenden  Handwerker  entstehen  und  der  Handwerker  war 
CS,   der   vor   diesem  Verdachte  geschützt  werden   musste. 

1)   Publica  77  S.  272—73. 
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Der  Bürgermeister  war  sein  Schild,  hinter  den  er  sich 
flüchtete.  Was  jener  that,  durfte  er  auch  than,  und  so 
hieb  der  Zimmermann  denn  aufs  Holz  frisch  weiter  los, 
auch  wenn  es  zum  Galgen  bestimmt  war.  Wie  man  den 
auf  dem  Bauhofe  fertig  gestellten  Galgen  nach  der  Bicht- 
stätte  beförderte  und  was  für  Gebräuche  bei  dessen  Auf- 
richtung beobachtet  wurden,  darüber  schweigen  leider  unsere 
Quellen.  Aber  hier  wird  es  nicht  anders  gewesen  sein,  wie 
an  andern  Orten,  wo  die  betheiligten  Handwerksämter  in 
festlicher  Tracht,  die  Zimmerleute  mit  blankem  Beil  aaf 
der  Schulter,  voran  die  Stadtmusikanten  und  nebenher  die 
Stadtsoldaten  das  Galgenholz  geleiteten,  und  wo  dann  die 
Gewerke  an  der  Galgenstätte  bei  Pauken-  und  Trompeten- 
schall und  bei  festlicher  Bewirthung  Seitens  der  Stadt  ihre 
ehrliche  Arbeit  in  wenigen  Stunden  vollendeten. 

Doch  das  kam  in  Riga  im  August  1720  noch  nicht  in 
Frage,  der  Obervogt  erbat  sich  vom  Rathe  zunächst  nur 
die  Instruction,  wie  er  sich  gegenüber  den  Gewerken  ver- 
halten solle,  da  nicht  nur  die  Zimmerleute,  sondern  auch 
die  Maurer,  Kupferschmiede  und  Andere  in  Betracht  kämen, 
ob  er  nämlich  allein  bei  den  Zimmerleuten  oder  auch  bei  den 
andern  Gewerken  die  Ceremonie  des  ersten  Hiebes,  Schlages 
u.  B.  w.  vornehmen  und  ob  er  diese  Ceremonie  „uno  actu  oder 
separatim''  zu  verrichten  hätte.  Der  Rath  entschied,  dass 
der  Obervogt  wie  bei  den  Zimmerleuten,  also  auch  bei  den 
andern  Gewerken  die  Ceremonie  uno  actu  verrichten  solle. 
Wenn  ich  diese  Entscheidung  recht  verstehe,  so  war  gemeint, 
dass  die  svmbolische  Handlung  in  Gegenwart  aller  dazu 
einzuladenden  Gewerke  in  einem  Zuge  vorgenommen  werden 
sollte,  sodass  also  der  Obervogt  hinter  einander  einen  Hieb 
ins  Holz  für  die  Zimmerleute,  einen  Schlag  mit  dem  Hammer 
auf  den  Stein  für  den  Maurer  u.  s.  w.  zu  führen  gehabt  hätte. 

Dazu  sollte  es  jedoch  gar  nicht  kommen,  denn  am. 
7.  September^)  musste  der  Obervogt  dem  Rathe  berichten, 
dass,  wie  sehr  er  sich  auch  bemünt  hätte,  mit  den  Hand- 
werksämtem  eine  Vereinigung  hinsichtlich  der  bei  Errichtung 
eines  neuen  Prangers  gebräuchlichen  Gewohnheiten  herbei- 
zufuhren, es  doch  das  Ansehn  zu  haben  schiene,  als  ob  alle 
diese  Bemühungen  vergeblich  angewandt  seien.  Alle  in 
Betracht  kommenden  Gewerke  hätten  zwar  auf  sein  Zureden 
sich  dem  gefugt,  dass  die  Ceremonie  uno  actu  vollzogen 
werde,  aber  die  Zahl  der  Gewerke,  die  mit  Hand  anzu- 
legen hätten,  wäre  gar  zu  gross,  es  wären  deren  nicht  weniger 
als  elf,  nämlich   die  Zimmerleute,   Maurer,  Grobschmiede^ 

»)  Poblica  77  S.  298—303. 
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Ileinschmiede,  Bildbaaer,  Maler,  Gürtler,  Nagelschmiede, 
Kopferscbmiede,  Schwertfeger  und  Messerschmiede.  Da  der 
feierliche  Act  dort,  wo  der  Pranger  stehe,  vorgenommen 
werden  müsste,  dieser  Ort  aber  sehr  eng  sei,  so  würden 
dnrcb  die  Versammlung  der  vielen  Oewerke,  ganz  zu 
^^hweigen  „des  Aufflaaffs  unterschiedener  die  Neugierig- 
leit  liebenden  Menschen'^  viele  Unzuträglichkeiten  und 
Unordnungen  entstehen.  Biese  Unordnungen  würden  noch 
dadurch  vermehrt  werden,  weil  man  gezwungen  wäre,  alle 
zu  diesen  Aemtern  gehörigen  Gesellen  und  Jungen,  auch 
wenn  sie  direct  mit  der  Arbeit  nichts  zu  schaffen  hätten, 
zum  Erscheinen  bei  Androhang  einer  Strafe  anzuhalten, 
damit  verhütet  werde,  dass  Einer  oder  der  Andere  in  aus- 
wärtigen Oertern  durch  üble  Vorstellungen  den  bei  der 
Arbeit  Betheiligten  Verdruss  zufügen  könnte  oder  die  fremden 
Gesellen  dieserhalb  von  der  Stadt  abhalten  möchte.  Auch 
wären  die  Handwerksgesellen  und  Jungen  ein  rohes  Volk. 

Der  Obervogt  hatte  während  dieser  Verhandlungen  mit 
den  Aemtern,  wie  es  schien,  vollständig  den  Muth  verloren. 
Er  gab  es  auf,  sich  weiter  mit  der  Sache  eingehend  zu  be* 
fassen  und  sie  zu  glücklichem  Abschluss  zu  fuhren,  und 
schlug  vor,  den  Neubau  des  Prangers  ganz  aufzugeben  und 
gemäss  dem  Vorschlage  des  Eunstmeisters  und  des  Aelter- 
manns  der  Zimmerleute  den  Pranger  nur  zu  stützen.  Ein- 
mal wurde  man  dabei  ein  Erkleckliches  ersparen  und  dann 
wurde  man  hierzu  blos  die  Zimmerleute  und  Maurer,  also 
eine  bei  weitem  geringere  Zahl  von  Personen,  als  bei  einem 
Neubau,  nöthig  haben. 

Der  Bath  rühmte  die  sorgfältigen  Bemühungen  des  Ober- 
vogts und  seinen  dabei  angewandten  Fleiss,  fand,  dass  seine 
Vorstellungen  höchst  gegründet  seien  und  dass  man  bei  der 
Uneinigkeit  der  Aemter  nichts  werde  ausrichten  können, 
Dud  nahm  dessen  Vorschlag  wegen  Stützung  des  Prangers 
nm  so  lieber  an,  als  man  bei  den  damaligen  schlechten 
Zeiten  auf  Ersparnisse  sehen  musste.  Die  Ausfuhrung  der 
Bicparatur  wurae  alsdann  wiederum  dem  Obervogt  übertragen. 

Am  13.  Sept.  geschah  die  in  Aussicht  genommene  Er- 
öfibungaceremonie^).  Der  Obervogt  Melchior  Wiedau  be- 
gab sich  unter  Assistenz  des  Gerichtsvogts  Oeorg  Baes  nebst 
dem  Secretair  und  Notair  des  Vogteigerichts,  gefolgt  vom 
Gewerke  der  Maurer  und  Zimmerleute,  nach  dem  zum  Bau 
bestimmten  Orte.  Dort  stellte  er  in  einer  kurzen  Anrede 
ien  beiden  Aemtern  vor,  dass  diese  jetzt  vorzunehmende 
irbeit  sie  durchaus  nicht  an  ihrer  Ehre  und  ihrem  unbe- 
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scbolteuen  Namen  gefährden,  vielweniger  ihnen  zu  ninem 
vermein tlichen  Schimpfe  von  Jemandem  aufgerückt  werden 
sollte,  allermassen  er,  der  Obervogt  aelbat,  im  Namen  des 
Ratbs  in  Gegenwart  des  ganzen  Vogteigerichts  diesen  Act 
zu  legitimiren  entecblossen  sei.  &r  wolle  ndurch  w&rck- 
licbe  Ergreiffung  der  Mauerkelle  und  geführten  Hammer- 
schlag,  sowohl  alll  such  .durch  dreymahligen  Hieb  in  den 
Bau  Balcken  die  bejden  Ämbter  zu  dem  unter  bänden  seyn- 
deu  Werck  angefrischet  haben".  Der  spätere  Bürgermeister 
Scbievelbeiu  fugt  in  seiner  Chronik  hinzu,  dass  mau  um 
V«9  Uhr  Morgens  im  Zuge  vom  Rathhause  aus  zu  der  auf 
dem  alten  Markt  stehenden  Kake  ging,  wo  dem  Obervogt 
nach  gehaltener  Rede  eine  neue  Relle  überreicht  wurde, 
womit  er  auf  die  dazu  gelegten  Steine  3  Mal  Kalk  warf, 
auch  ein  Beil,  womit  er  drei  Mal  ins  Holz  einhaute. 

Bei  dieser  Ceremonie  bediente  sich  der  Obervogt  zweier 
Paar  weisser  Handschuhe,  die  er  Tags  zuvor  für  48  Weissen 
gekauft  hatte  und  wozu  er  das  Geld  aus  den  beim  Yogtei- 
gericbte  eingegangenen  Straf-  und  Appellationageldern  ent- 
nommen hatte.  Daranf  reichte  er  ein  Paar  au  das  Amt  der 
Zimmerleate,  das  andere  Paar  an  das  Amt  der  Maurer  aus. 

An  welchem  Tage  die  Arbeit  vollendet  wnrde  und  ob 
nach  der  Yolleudung  eine  neue  Ceremonie  der  Einweihung 
stattfand,  erfahren  wir  nicht,  wir  wissen  nur  aus  einem 
am  21.  Sept.')  vom  Obervogte  au  den  Rath  erstatteten  Be- 
richt, dass  das  Maurer-  und  Zimmermannsamt  die  Reparatur 
des  Prangers  inzwischen  völlig  beendigt  nnd  dass  sie  dieser- 
halb  kein  Entgeld  begehrt,  wohl  aber  um  eine  Erkenntlich- 
keit angehalten  hätten.  Auf  Vorschlag  des  Obervogts  wurde 
beschlossen,  jedem  Amte  2  TonneD  Bier  zu  schenken.  Vod 
einem  Gescheok  an  den  Diener  des  Eämmereigerichts  Bra- 
zenstrOm,  der  angeblich  viele  Mnbe  nnd  Arbeit  dabei  ge- 
habt, wollte  aber  der  Rath  nichts  wissen,  weil  er  in  festem 
Gehalte  stand  und  daher  nicht  besonders  belohnt  zu  werden 
brauchte. 

Die  1720  vorgenomme  Reparatur  muss  sehr  grüad- 
lieh  bewerkstelligt  gewesen  sein,  denn  erst  nach  22  Jahren 
erfahren  wir  wieder  etwas  vom  Pranger.  Es  war  am  25.  Ja- 
nuar 1742,  dass  der  damalige  Vicegouverueur  Generallien- 
tenant  Jeropkin  mittheilte,  dass  eine  gewisse  StandesperaoD 
aas  Deutdcbland  täglich  erwartet  werde,  weshalb  man  ge- 
eignete Quartiere  für  sie  und  deren  Gefolge  schaffen  sollte.  Die 
feetguetste  Wobnnn^  fand  man  im  neuen  Hanse  des  wenige 
[ouate  vorher  (28.  Nov.  1741)  verstorbenen  Doctors  Martini, 
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bellen  am  Markte  and  der  Herrenstrasse.  Der  Vicegon- 
Temeur  nabm  aber  „w^en  des  üblen  prospects'^  Anstoss 
an  dem  gegenüber  dem  Hause  auf  dem  Markte  stehenden 
Oalgen.  Auf  seinen  Wansch  beschloss  der  Bath,  diesen 
Galgen  noch  am  selben  Tage  wegschaffen  und  einen  neuen 
Galgen  nach  Abreise  der  hohen  Herrschaft  an  Stelle  des 
▼origen  zu  errichten. 

Das  geschah,  wie  aus  der  Schievelbeinsohen  Chronik 
henrorgebt,  in  der  That  noch  am  selben  Tage,  und  aus  ihr 
erfahren  wir  auch,  dass  dieser  Galgen  bei  dem  Pranger  vor 
der  grossen  Wage  gestanden  hatte  und  dass  der  Büttel  und 
seine  Leute  diese  unehrliche  Arbeit  yerrichten  mussten.  Die 
hohe  Standesperson,  derentwegen  das  geschah,  war  aber  Nie- 
mand anders,  als  der  nachmalige  Kaiser  Peter  UL,  damals 
soch  Herzog  Karl  Peter  Ulrich  von  Holstein-Gottorff.  Er 
var  bald  nach  der  Thronbesteigung  der  Kaiserin  Elisabeth, 
die  im  NoTember  1741  erfolgte,  nach  Petersburg  berufen 
worden  and  langte  am  28.  Januar  in  Biga  an,  wo  er  sich 
aar  einen  Tag  aufhielt. 

Am  17.  Februar  1742  erinnerte  der  Obervogt  v.  Cas- 
par! den  Bath  daran,  dass  die  Errichtung  eines  neuen  Galgens 
bereits  beschlossen  worden  sei,  und  bemerkte  zugleich,  dass 
nach  dem  Berichte  des  Scharfrichters  der  daneben  befind- 
liche Pranger  in  sehr  schlechten  Umständen  wäre  und  nicht 
ohne  Besorgung  einer  grossen  Gefahr  bei  einer  Execution 
weiter  gebraucht  werden  könne.  Auf  Anordnung  des  Baths 
worden  darauf  Pläne  für  einen  neuen  Galgen  und  einen 
neaen  Pranger  eingereicht,  und  zwar 

1.  vom  Zimmermann  Lackmann  ein  Biss  über  einen  von 
Holz  neu  zu  errichtenden  Pranger  und  sowohl  über 
einen  Kniegalgen,  als  über  einen  andern  ordinairen 
Galgen; 

2.  vom  Stadtwerkmeister  Meinerts  ein  Biss  über  einen 
von  Stein  aufzuführenden  Pranger. 

Der  Bath  beschloss  am  23.  Febr.,  nach  Meinerts  Biss 
einen  neaen  steinernen  Pranger  an  Stelle  des  verfallenen 
and  nach  Lackmanns  Biss  einen  Kniegalgen  gleich  neben  dem 
Praiurer  anflühren  zu  lassen. 

Die  Kosten  waren  gering,  nur  der  Preis  des  Baumate- 
rials kam  in  Betracht  und  etwas  an  Bier  und  Branntwein 
^  Ergötzlichkeit**  der  Arbeiter,  weil  alle  Gewerke,  deren 
Bohulfe  man  benöthigt  war,  schuldig  waren,  ihre  Arbeit 
neonat  ZQ  thun.  Ein  gewiss  sehr  charakteristischer  Zug. 
Saehrichten  über  die  bei  Errichtung  dieses  Galgens  und 
dkaes  Prangers  beobachteten  Ceremonien  haben  sich  leider 
B^t  erhalten.    Es  scheint  doch  wohl,  als  ob  die  Gewerke 
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weniger  schwierig  waren,  als  1720,  denn  sonst  hätte  man 
es  sich  nicht  verdriessen  lassen,  darüber,  wie  damals,  um- 
ständliche Protocolle  zu  verfassen.  Es  kann  aber  auch  sein, 
dass  man  aufgeklärter  als  früher  geworden  war,  und  so  er- 
klärt sichs  am  natürlichsten,  dass  man  nichts  darüber  zu 
lesen  findet. 

Ausser  diesem  in  der  inneren  Stadt  auf  dem  Rathhaus- 
markte  belegenen  Galgen  und  Pranger  gab  es  damals  auch 
noch  einen  Galgen  in  der  Vorstadt  ausserhalb  des  Bauens- 
thors,  das  ungemhr  dort  lag,  wo  sich  heute  die  Alexander- 
strasse mit  der  Gertrudstrasse  kreuzt.  Das  livländische  Hof- 
gericht wollte  sich  im  Mai  1722  dieses  Galgens  bedienen, 
um  einen  zum  Tode  verurtheilten  Dieb  aufhängen  zu  lassen, 
und  liess  den  Rath  durch  den  Assessor  von  Samson  bitten, 
den  etwas  schadhaften  Galgen  zu  repariren.  Der  Rath 
beauftragte  in  Folge  dessen  das  Landvogteigericht,  in  dessen 
Bezirk  der  Galgen  lag,  mit  der  Reparatur  *),  es  erwies  sich 
jedoch,  dass  der  alte  Galgen  ganz  verfault  und  baufällig 
war,  weshalb  die  Errichtung  eines  neuen  Galgens  beschlossen 
wurde.  Der  Bericht  über  die  dabei  vorgenommene  Ceremonie 
lautet  folgendermassen  ^): 

Am  29.  Mai  1722  Morgens  um  6  Uhr  begab   sich  der 
Landvogt  Hermann  Claudius  Witte  von  Nordeck  in  Begleitung 
des  Gerichtssecretairs  Peter  v.  Schievelbein  und  des  Land- 
wachtmeisters  Otto  Banck   zu  Wagen   nach   dem   auf  der 
Lastadie  belegenen   städtischen  Bauhof,   wohin  der  Kunst- 
meister Johann  Adam  Steingötter  nebst  den  deutschen  und 
undeutschen  Meistern,   Gesellen    und  Jungen  des   Zimmer- 
amts bestellt  worden  waren.    Der  Landvogt  hielt  eine  kurze 
Rede.    Er  hob  hervor :  die  Gewohnheit  erfordere  beim  Bau 
eines   neuen  Galgens,   dass   die  Gerichtsherren,   damit   die 
daran  arbeitenden  Aemter  keinen  Vorwurf  von  andern  ihres- 
gleichen bekämen,  den  ersten  Schlag  thun  müssen,  deshalb 
wäre  er  mit  Einwilligung  des  Raths   herausgekommen,    um 
zur    Errichtung    der    Justice    die    erste   Hand    anzulegen. 
Hierauf  nahm   der  Landvogt  ein  neues  Blattbeil  und  that 
drei  Hiebe   in   einen   für  oen  Galgen  bestimmten  und  vom 
Eunstmeister    und    Zimmermanns^termann     abgekreideten 
Balken,  worauf  er    das  Beil  und  die  Handschuhe^   die    er 
angehabt  hatte,  dem  Aeltermann  der  Zimmerleute  übergab 
und   die  Arbeit   alsdann   ihren   Forteang   nahm.    Darnach 
begab  sich  der  Landvogt  zum  Drechslerältermann  Mercker, 
der  mit  der  Anfertigung  von  drei,  oben  auf  den  Galgen  zu 


1)   Publica  82  8.  188-84. 

«)  Prot<K5ollum  Orlminale  Jndicii  terreatris  Bd.   13  S.  116-^17. 
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Mtzenden  Knöpfen  beauftragt  worden  war,  nnd  liess  in 
dessen  Hanse  das  Rad  dreimal  umdrehen,  damit  die  Knöpfe 
»fort  yerfertigt  werden  könnten. 

Ueber  die  Geremonie  der  Aufrichtung  und  Einweihung 
des  Denen  Oalgens  habe  ich  nichts  ermitteln  können,  wohl 
iber  findet  sich  hinterher  eine  Nachricht  über  eine  andere 
Sitte.  Der  Scharfrichter  Hermann  Fischer  richtete  nämlich 
am  8.  Joni  1722  an  den  Bath  ein  Gesuch  ^),  worin  er  anfuhrt, 
es  sei  in  der  Welt  gebräuchlich  und  manierlich,  dass,  wenn 
ein  neues  Gericht  aufgesetzt  wird,  der  Scharfrichter  ein 
neues  Kleid  zum  Andenken  bekomme.  Da  nun  in  diesen 
Tagen  ein  neuer  Galgen  aufgesetzt  worden  sei,  so  möge  ihm 
eine  deiche  Wohlthat  widerfahren.  Dem  Bath  war  diese 
Gevonnheit  nicht  bekannt,  weshalb  er  den  Beschluss  fasste, 
den  Bittsteller  abzuweisen,  bis  man  davon  Information  ein- 
geiogen  habe. 

Diese  Galsenstätte  diente  auch  zu  Hinrichtungen  mittelst 
des  Rades.  Zum  Bel^  dafür  dient  ein  Schreiben  der 
liyläDdischen  Begierung  vom  26.  Juni  1725'),  worin  sie 
nuttheilt,  der  Generalgouvemeur  Feldmarschall  Fürst  Bepnin 
klänge,  dass  die  vor  dem  Bauensthore  beim  Gerichte 
siebenden  Pfähle  und  Bäder  forteeschafft,  die  auf  den  Bädern 
Hegenden  Körper  daselbst  verscharrt  und  nur  der  vor  zwei 
Tagen  an  den  Galgen  gehän^  Dieb  hängend  gelassen 
verde.    Dieses  Verlangen  wurde  sofort  erfüllt. 


lieber  einen  umgearbeiteten  Bigisohen  Schrägen  vom 

Jahre  1415. 

Von  L.  ArbuBOw. 


In  den  Schrägen  der  Gilden  und  Äemter  der  Stadt 
ÜgOy  bearbeitet  von  W.  Stieda  und  C.  Mettig,^)  ist  unter 
1  122  ein  Schrägen  der  Stadtdiener^)  vom  24.  Juli  1415 
>l^ruckt.  Nach  einer  späten  Abschrift^)  ist  er  bereits 
^00  Bange  im  Urkundenbuch  5  n.  1979  zum  J.  1414  ver- 
tfentlicht;  diese  Jahrzahl  mag  ein  alter  Schreib-  oder  Lese- 

^)   Pnbliea  82  8.  262-63. 

5   PubUca  90  8.  220-21. 

'!  Henmsgeg.  von  der  €^b.  f.  Gesch.  n.  Alt,  Riga  1896;  im  Folgen- 
^  als  Schrägen  citirt. 

«)  Zugleich  eine  Gilde  ü.  L.  Fr.;  vgl.  Fr.  B.  im  Big.  Tagebl. 
W  n.  278;  auch  Sehragen  n.  104  (Schnhknechte  vom  J.  1414),  n.  128 
iTifelnlde  ▼.  J.  1425),  ebenso  die  Grosse  Gilde  sind  Gilden  ü.  L.  Fr. 

^  Nach  den  Regesten  des  ÜB.  im  änsseni  Rathsarchiv  zu  Riga. 
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fehler  sein;  weitere  AbweichnngeQ;  die  aber  hier  nicht  in 
Betracht  kommen,  mögen  einen  ähnlichen  Ursprung  haben. 
Die  sehr  geringen  Differenzen,  die  eine  Abschrift  im  1688 
vom  Amtsherrn  Evert  Huszmann  angelegten  Schragenbuch 
aufweist,  sind  in  den  Schrägen  verzeichnet  M;  es  mag  her- 
vorgehoben werden,  dass  nur  hier*)  sich  die  üeberschrift 
findet :  Eins  erbam  Baihs  und  der  Stadtt  geschtvamenn 
diener  Schragenn. 

Erst  die  Publication  in  den  Schrägen  gab  Veran- 
lassung zur  folgenden  Untersuchung.  Wir  erfahren,  dass  ein- 
zelne Wörter  und  kurze  Sätze  in  der  Vorlage  des  Drucks 
auf  Rasuren  stehen.  Die  Vermuthung,  dass  wir  es  mit  einer 
Umarbeitung  zu  thun  haben,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Ein- 
sicht in  die  Druckvorlage  ^),  die  ich  dem  Herrn  Stadtarchivar 
verdanke,  Hess  erkennen,  dass  die  Veränderungen  durch  Aus- 
merzung gewisser  Ausdrücke  und  Ersetzung  derselben  durch 
anderslautende  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
stammen  können,  während  der  Grundtext  der  Vorlage*) 
noch  im  15.  Jahrh.  hergestellt  ist;  noch  späteren  Ursprungs 
ist  eine  Numerirung  mit  arabischen  Ziffern  von  1—20. 
Für  die  angegebene  Zeit  spricht  die  Hand,  die  auf  der  in- 
neren Seite  des  vorderen  Deckels  von  Eichenholz  ein  Con- 
cept^)  eintrug,  nach  dem  die  Veränderungen  im  Text  vorge- 
nommen worden  sind:  vergeblich  sucht  der  Schreiber  die  ihm 
ungewohnten  Buchstabenformen  des  Grundtextes  ängstlich 
nachzuahmen.  Ganz  ohne  Versehen  geht  es  auch  dabei 
nicht  ab.  In  der  Einleitung  (S.  656)  sind  die  Worte  unde 
eren  zelen  szalicheyt,  da  wo  sie  jetzt  stehen,  ganz  unge- 
hörig; in  §  1  ist  das  Wort  vorsiorve  doppelt  vorhanden: 
einmal  vom  Grundtext  her  (und  hinterdrein  gestrichen), 
dann  noch  einmal  durch  die  Gorrectur  hineingerathen. 

Was  hat  nun  auf  den  radirten  Stellen  gestanden,  mit 
anderen  Worten:  was  für  einen  Gildeschragen  (denn  ein 
Amtsschragen  liegt  nicht  vor)  hat  der  unverstümmelte  Text 


1)  Schrägen  S.  655  ist  im  Text  begenknisse  za  leaeu,  nicht 
begrabnlBse. 

2)  Wenigstens  fehlt  diese  im  ÜB.  und  die  Druckvorlage  der 
Sehragen  hat  keine  üeberschrift. 

^)  Kein  Original,  das  nach  §  26  ein  ausgeschnittener  Zettel 
(Zerter)  gewesen  ist.  Vgl  auch  A.  ron  Bulmerincq  in  Sitz.-ber.  der 
Ges.  a.  d.  J.  1897  S.  92  mit  Bezug  auf  Schraten  S.  228,  dem  ich 
mich  anschliesse;  dagegen  Mettig«  ebenda  S.  100  sub  5. 

*)   a.  a.  0.  beschrieben. 

)  gefs]  waren  dener  der  Stadt  —  unde  er  er  seien  salicheyt  — 
gesellen  und  denere  —  dener  de  noch  nwn  bfrojder  der  [gjilde  were 
und  in  godt  vorstorve  —  broderscopp»  Einzelne  Bachstaben  sind  aus* 
gesprangen,  vgl.  dazu  den  Wortlaut  in  den  Schrägen. 


einst  enthalten?  Die  Anwendung  von  Reagentien  würde 
diesen  herstellen;  aber  indem  dadurch  die  jetzt  auf  den 
Rasuren  stehenden  Veränderungen  voraussichtlich  zerstört 
Verden  würden,  vernichtete  man  auch  ein  geschichtliches 
Denkmal,  das  —  mögen  diese  Gorrecturen  wann  immer  ein- 
getragen sein  —  zur  Zeit  unsere  einzige  Grundlage  ist,  um 
erkennen  zu  lassen,  dass  überhaupt  in  dem  überlie^rten  Die- 
nerschragen  die  Umarbeitung  eines  anderen  Schragens  vorliegt. 

Bei  wiederholtem  Durchlesen  des  Stückes  fallen  §  23 
snd  24  auf,  die  auch  nicht  in  die  Numerirung  von  1—20 
mit  einbezogen  sind.  §  23  könnte  allenfalls  auch  in  einem 
Dienerschragen  Platz  finden,  wenn  schon  die  fremden 
Piper  in  einer  Gilde  der  geschworenen  Diener  einer  Stadt 
betremdlich  sind.  §  24  kann  seinem  Wortlaut  nach  nicht 
in  einen  Dienerschragen  gehören:  nur  die  Spielleute, 
die  sich  der  Gilde  angeschlossen  haben,  haben  danach  ein 
Anrecht  auf  Unterstützung  im  Fall  von  Krankheit;  und  die 
ihrigen  Diener  nicht? 

Jfun  hat  eine  Pipergilde  (s.  Schrägen  S.  88)  in 
Biga  existirt;  ihr  Schrägen  ist  unbekannt.  §  23  und  24 
scheinen  doch  den  Hinweis  darauf  zu  enthalten,  dass  uns 
in  dem  Grundtexte  dieser  vermisste  Gildeschragen  noch  er- 
halten ist,  wenigstens  in  der  Hauptsache  wiederhergestellt 
werden  könnte^). 

Ueber  die  Stadtdiener  zu  Biga  verdanken  wir  C.  Mettig 
wichtige  Mittheilungen  ^);  was  für  verschiedenen  Berufs- 
arten sie  angehörten,  lassen  die  Register  zu  den  bisher 
9w:hienenen  bänden  des  Urkundenbuchs  erkennen.  Weitere 
Aasbeate  gewähren  die  nur  zum  geringsten  Theile  bisher 
reröffentli^ten  Kämmereirechnungen  Rigas  und  zum  Ver- 
gleich die  noch  reichhaltigeren  und  aus  grösseren  zusammen- 
hängenden Zeiträumen  erhaltenen  Kämmereibücher  Revals. 
Danach  sind  die  Spielleute,  die  sich  in  die  Dienste  der 
Stadt  b^aben  und  hier  niederliessen,  wenngleich  sie  einen 
der  beweglichsten  Bestandtheile  der  Bevölkerung  gebildet 
haben  dürften,  ebenfalls  zu  den  Stadtdienern  zu  rechnen. 
Der  Vorgang  wäre  aber  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  die 
Spielleate')   aus  den  in  der  Einleitung  zum  Gildeschragen 

1)  Eme  Beconstraction  im  Einzelnen  wage  ich  nicht;  doch  lässt 
osh  daa  Wort  dhener  und  dgl.  dem  verfagbaren  Baum  nach  durch 
iau  Wort  speltnan  oder  pipere  (in  §  6  statt  broderenn  wohl  kumpanen) 


S)    SitK.-ber.  der  Ges.  a.  d.  J.  1890  S.  21—28. 

S)  Deren  Zahl  immerhin  nicht  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  kann; 
oe haben  (£inleitiing  zar  Gilde)  übrigens  sofort  die  Aufnahme  »»anderer** 
föUebrader  ins  Auge  gefasst;  und  diese  nicht  zu  ihrem  Gewerbe  Ge- 
hörigen finden  auch  in  den  folgenden  Paragraphen  Berücksichtigung. 
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auseinandergesetzten  Beweggründen  unter  sich  eine  Gilde 
gestiftet,  die  dann  durch  den  Beitritt  der  Oesammtheit  der 
Stadtdiener  eine  Erweiterung  erfahren  hätte,  so  dass  den 
Spielleuten  der  Anstoss  zu  der  erfolgten  Gründung  bliebe. 
Die  Belege  lassen  sich  aus  der  spärlich  erhaltenen  Ueber- 
lieferung  nicht  bringen. 

Heber  die  Spielleute  in  Riga  erfahren  wir  noch,  dass 
sie  um  1588  nicht  mehr  oder  noch  keinen  Amtsschragen, 
der  ihre  Thätigkeit  regelte,  besassen  (Schraeen  S.  670 
n.  6);  auch  100  Jahre  später  hatten  die  Kunstpfeiffere  der- 
gleichen nicht  (ebenda  S.  688  ff.);  doch  hat  die  Absicht 
vorgelegen,  ihnen  einen  solchen  zu  ertheilen  (ebenda  S.  696). 

Von  den  Stadtdienern  wissen  wir,  dass  sie  im  J.  1478 
bereits  zu  einer  Gilde  zusammengetreten  waren  ^),  da  von 
da  ab  sich  ihre  Bechnungsbücher  erhalten  haben:  nach 
diesen  zu  urtheilen,  gab  es  im  Leben  auch  dieser  Genossen- 
schaften Zeiten,  in  denen  der  Eifer  nachliess,  dann  wieder 
aufs  neue  erwuchs.  Die  Mitgliederverzeichnisse  werden  z.  B. 
nach  1520  unregelmässiger  geführt  und  beginnen  erst  1644 
wieder  reichhaltiger  zu  werden.  Von  welcher  Bedeutung 
die  veränderten  kirchlichen  Verhältnisse  seit  1524  für  die 
Gilde  waren,  hat  Mettig  a.  a.  0.  gezeigt. 

Zergliedern  wir  den  Schrägen  vom  J.  1415*),  so  erhalten 
wir  folgende  Rubriken:  I.  Einleitung,  II.  Bestimmung  über 
Begräbniss,  Seelmessen  und  dgl.  (§1—4),  III.  die  Aemter 
und  deren  Besetzung  (§  5—8),  IV.  von  den  Jahrestrunken 
(Aug.  14)  und  damit  im  Zusammenhang  Stehendes  (§  9—16), 
V.  vom  Verhalten  der  Mitglieder,  event.  Ausschluss  aus  der 
Gilde  (8  17 — 20),  VI.  Bedingungen  zum  Eintritt  in  die 
Gilde    (§    21—23),    VII.    von   der    Krankenkasse    (§    24), 

VIII.  Jahressteven    (§    25;    Aug.    15    und    Reminiscere), 

IX.  Beziehungen  zum  Rathe  der  Stadt  (§  26)').  —  Streng 
systematisch  ist  die  Anordnung  nicht;  die  Rubrik  V  enthält 
z.  B.  Ergänzungen  zu  III  und  IV.  Verglichen  mit  anderen 
mittelalterl.  Schrägen  *)  kann  dem  vorliegenden  aber  Ueber- 
sichtlichkeit  nicht  abgesprochen  werden. 

1;  Mettig,  Sitz.-ber.  Riga  1890  S.  21  £f.;  auf  diese  Angaben 
stützen  sich  auch  die  folgenden  Bemerkungen. 

S)  Za  beachten  ist,  dass  der  Dienerschragen  in  der  Gestalt,  in 
der  er  uns  vorliegt,  kein  Datnm  hat,  sondern  das  Datnm  der  ntn ^er- 
arbeiteten Vorlage  beibeliielt. 

3]  §  27  ist  ein  gelegentlicher  späterer  Nachtrag,  dnrch  2V8  Seiten 
vom  Texte  des  Schragens  getrennt 

^  Vffl.  namentlich  Schrägen  n.  69  (Leineweber,  vom  J.  14&8); 
dazu  S.  134  f.  Er  besteht  ans  einem  ursprünglichen  Haupttheil  (geistl! 
Genossenschaft)  und  den  verschiedenartigsten  Nachtraben;  wie  der 
Text  jetzt  vorliegt,  bietet  er  ein  buntes  öonglomerat. 
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Durch  die  ümarbeitusg,  nnd  namentlich  die  Nam. 
Ton  1—20,  Bind  folgende  Veränderungen  hervoi^ebracht: 
S  2—4  fallen  danach  ganz  ans,  ebenso  sind  §  23  und  24 
(die  beiden  „Spielmanns- Artikel")  nicht  mitgezählt^).  An 
Stelle  der  ausgefallenen  Paragraphen  traten  wahrscheinlich 
andere,  die  uns  aber  nicht  erhalten  sind.  Dass  ein  solcher 
Ersatz  beabsichtigt  war,  darauf  deutet  noch  ein  Verweisungs- 
zeichen zwischen  §  1  and  2  hin:  die  veränderte  Fassung 
mag  —  wie  so  oft  —  auf  einem  Nebenblatt  verzeichnet 
worden  sein  und  ist  jetzt  verloren.  Eine  Beibehaltung  der 
Einleitung  und  der  §  1 — 4  ist  nach  dem  J.  1524  kaum 
anzunehmen.  Ueberliefert  ist  uns  blos  eine  üeberarbeituuff 
einzelner  §§  aus  dem  Jahre  1575^.  Damals  wurden  §  3 
and  19  anders  redigirt  und  erhielten  einen  Zusatz  (Kran- 
kenwache); §  24  (Vorschüsse  an  kranke  mittellose  Genossen) 
ist  ganz  umgearbeitet. 

Huszmann  nahm  1588  in  seine  Sammlung  einen  Diener- 
sehragen auf,  der  der  vorliegenden  Fassung  entspricht,  d.  h. 
auch  mit  Aufnahme  der  §§  23  und  24.  In  dieser  Form 
kouBte  der  Schrägen  damals  keine  Geltung  mehr  haben; 
besonders  die  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  beziiglichen 
Bestimmungen  waren  ganz  veraltet  und  gegenstandslos  ge- 
worden. Er  mag  ein  im  Rathsarchiv  befindliches  Exemplar 
des  alten  Schragens,  in  dem  die  Veränderungen  nicht  ange- 
deutet waren,  zu  Grunde  gelegt  haben.  Dass  er  mit  der 
Genossenschaft  der  Stadtdiener  keinerlei  Fühlung  hatte, 
beweist  der  Umstand,  dass  er  die  Umarbeitung  vom  J.  1575 
nicht  gekannt  hat. 

Da  das  uns  vorliegende  Exemplar,  das  als  Druckvorlage 
m  den  Schrägen  gedient  hat,  keine  Andeutung  über  die 
Cmarbeitung  vom  J.  1575  aufweist,  ist  die  Redaction,  die 
es  enthält,  gewiss  älter  und  vor  das  J.  1575  (wahrscheinlich 
om  einen  beträchtlichen  Zeitraum)  zu  setzen.  Factisch  ein- 
getragen können  diese  CoiTecturen  aber  erst  im  späten 
16.  Jahrh.  sein  und  tragen  für  die  Datirung  somit  nichts  aus 

(20.  Torgamnling  vom  11.  Febraar  1898. 

Kach  Eröffnung   der  Sitzung   gedachte  der   Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  der  seit  der  letzten  Versammlung, 
▼erstorbenen Mitglieder,  der  Herren  Heinrichv.  Blancken- 
J)    §  22    der   heutigen  Zählung  (vom    Herausgeber    eingeführt) 
bäiet  ni&  §  21  zusammen  §  18  der  Num.  1—20. 
f)    Mettig,  a.  a.  O.    S.  28. 
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hagen  zu  Dfobbusch,   Axel  v,  Wahl  zu  Tappik,  Victor 
Baron  Loudon  zu  Keisen. 

Die   Versammlung   ehrte   das  Andenken  an   die   Ver- 
storbenen, indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Nach  der  Verlesung  mehrerer  Schreiben  geschäftlichen 
Inhalts  trug  der  Bibliothekar  den  Accessionsbericht  vor. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  E.  Behrens 
Verlag  in  Mitau:  Geuter's  Notizkalender  für  das  Jahr  1898; 
2)  von  Herrn  Heinrich  Brutzer:  ein  russisches  Manuscript 
über  studentisches  Leben  in  Dorpat,  verfasst  von  M.  Sonzow 
(studirt  1837 — 41);  3)  von  Herrn  Pastor  Dr.  A.  Bielenstein 
in  Doblen  dessen  Schriften:  lieber  den  Verfall  unserer 
historischen  Denkmäler,  Separatabdruck  aus  der  „Düna- 
Zeitung"  1897 ;  Das  lettische  Haus  in  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts, Separatabdruck  aus  dem  „Globus",  Band  72, 
Nr.  24;  4)  von  Herrn  Dr.  Gonwentz  dessen:  Die  Moor- 
brücken im  Thal  der  Sorge.    Danzig  1897. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Museums- 
inspectors dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Sigismund 
Krause:  eine  Sammlung  von  Grabalterthümem,  die  im  Juni 
und  Juli  1889  bei  Kertsch  auf  dem  Mithridatesberge  ge- 
funden wurden,  sowie  ein  grosser  Henkelkrug,  der  bei  Sewa- 
stopol gefunden  wurde;  2)  von  Herrn  Gustav  v.  Seng- 
busch: das  Oelbild  des  letzten  wortf.  Bürgermeisters  der 
Stadt  Riga  Eduai*d  Hollander,  f  den  3.  October  1897,  ge- 
malt von  J.  Siegmund. 

Für  die  Münzsammlung  sind  zur  Januar-  und  Februar- 
Sitzung  Geschenke  von  folgenden  Herren  eingegangen:  G. 
Beythien,  Dr.  B.  Doss,  B.  Höflinger,  E.  Hollberg, 
Bürgermeister  R.  Pohlmann,  desgleichen  eine  DarbringUDg 
der  Kaiserlich  archäologischen  Gesellschaft  in  St. 
Petersburg. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren  Leopold  Schultz  und  Robert  von  Hirsch- 
hey dt. 
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Herr  Leonid  Arbusow  legte  im  Zasammenhange  mit 
BemerkBDgen,  die  er  in  der  yorigen  Sitzung  gemacht  hatte, 
ein  in  Virgil  Solis'  Wappenbüchlein  (Nürnberg  1555.  Neu- 
druck Manchen  1882,  O.  Hirth)  anf  Tafel  9  befindliches 
Wappen  des  Erzbisthums  V.  RIGB  IN  NIPLÄ  vor.  Das 
Wappen  der  Wallenrod  (Schnalle)  ist  darauf  mit  phanta- 
stischen Zugaben  (dem  Dorpater  Stiftswappen  und  einem 
goldenen  Kreuz  in  rothem  Felde)  verquickt. 

Herr  Inspector  G.  Mettig  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  im  Jahre  1897  erschienenen  4  Lieferungen  des  Ur- 
knndenbuchs  der  Stadt  Lübeck  (10.  Bd.),  welche  die 
Zeit  von  1460  Januar  14  bis  1463  April  1  umfassen  und 
etwa  12  auf  die  livländische  Geschichte  bezügliche  Ur- 
kanden  enthalten,  von  denen  wiederum  5  für  die  Geschichte 
Rigas  in  Betracht  kommen.  Da  die  Urkunden  ohne  einen 
Vennerk  über  einen  früheren  Abdruck  publicirt  seien,  also 
bisher  wohl  noch  nicht  bekannt  wären,  gab  der  Vortragende 
iliren  wesentlichen  Inhalt  an.  Für  die  Kenntniss  des  Ver- 
hältnisses der  Stadt  Biga  zu  dem  Ordensmeister  Mengede 
sind  auch  die  Danziger  Urkunden  vom  Jahre  1462  nicht 
ohne  Interesse.  Nachdem  Mengede  nach  der  Erneuerung 
des  Eirchholmer  Vertrages  vom  Jahre  1454  die  Stadt  durch 
seinen  Gnadenbrief  an  sich  zu  ziehen  gesucht  hatte,  hatte 
Riga  im  Bunde  mit  Pemau  und  gemeinsam  mit  dem  livlän- 
dischen  Ordensmeister  zu  Gunsten  des  deutschen  Ordens 
theilgenommen  an  dem  Kriege,  der  damals  zwischen  dem 
letzteren  und  den  mit  Polen  verbündeten  preussischen 
ätädten  geführt  wurde.  Danzig  beklagta  sich,  wie  aus  den 
enrihnten  Urkunden  hervorgeht,  bitter  darüber,  dass  die 
ÜTlindischen  Städte,  besonders  Riga,  mit  ihren  Feinden 
gemeinsame  Sache  machten  und  sie  mit  allem  möglichen 
Kri^smaterial  versorgten,  dagegen  Danziger  Bürger  miss- 
ttodelten.  Einen  Geleitsbrief  des  Raths  von  Danzig  für 
tvei  Sdiiffe,  welche  Bathssendeboten  von  Biga  und  Pemau 
tteh  Lübeck  bringen  sollten,  glaubt  der  Vortragende  mit 


'1 


38 

Versuchen  zu  einer  Verständigung  in  Zusammenhang  bringen 
zu  können  (vergl.  Voigt,  Gesch.  Preussens,  Bd.  VIII,  S.  614). 

Herr  E.  v.  Löwis  of  Menar  machte,  an  der  Hand 
einiger  Pläne,  Mittheilungen  über  die  yor  10  Jahren  im 
Gonyent  zum  Heiligen  Geist  in  Riga  wieder  auf- 
gefundene St.  Georgskirche,  die  ehemalige  Convents- 
kirche  des  Livländischen  Schwertbruderordens  und  nach* 
mals  des  Deutschordens.  Dieses  älteste  Gebäude  Rigas  ist 
fast  so  alt  wie  die  Stadt  selbst,  die  nach  3  Jahren  ihre 
siebente  Gentenarfeier  buchen  wird.  Die  Kirche  ist  im 
romanischen  Stil  erbaut  und  ihre  Umfassungsmauer  mit  deu 
Wandpfeilern,  den  Schildbogen  der  Gewölbe  und  den  Lai- 
bungen der  halbvermauerten  grossen  Fenster  sind  erhalten, 
namentlich  auch  die  über  20  Fuss  hohe,  rund  geschlossene 
Apsis.  Das  Langhaus  ist  zweischiffig.  Referent  berichtete 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  einer  Wiederin- 
standsetzung dieses  seit  etwa  300  Jahren  profanen  Zwecken 
dienenden  ehemaligen  Gotteshauses,  dessen  Einrichtung  als 
Kirche  der  estnischen  Gemeinde  schon  vor  10  Jahren  aa* 
geregt  ward.  Bereits  im  Jahre  1880  hat  die  zur  Zeit  als 
Gast  die  St.  Jacobikirche  benutzende  estnische  Gemeinde 
eine  obrigkeitlich  bestätigte  Collecte  zur  Errichtung  einer 
eigenen  Kirche  begonnen,  doch  ist  bis  jetzt  der  gewünschte 
Erfolg  noch  nicht  erreicht.  Unlängst  ist  nun  ein  erweiterter 
Plan  aufgenommen,  der  dahin  geht,  die  älteste  Kii*che  der 
Stadt  nicht  nur  für  die  fast  ganz  mittellose  estnische  Ge* 
meinde  zu  deren  Sonntagsgottesdiensten  herzurichten,  sondern 
diese  500  (mit  d^r  westlichen  Vorhalle  sogar  bis  60O) 
Personen  bequem  fassenden  Räume  als  Hilfskirche,  gewisser- 
massen  als  Stadtvicariatskirche,  zu  eröffnen. 

Die  deutsche  Gemeinde  der  nahe  belegenen  St.  P^tri- 
kirche  bedarf  dringend  eines  Confirmandensaales ,  da  ihre 
Sacristei  für  den  Confirmandenunterricht  keineswegs  mehr 
ausreicht.  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  der  ebenfalls  in 
der   nächsten   Nachbarschaft   belegenen    lettischen   St.  Jo* 
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iuimiskirche.  Endlich  wurde  die  St.  Oeorgskirche  sich  vor- 
zögUch  für  kleinere  Amtshandlungen  (Taufen,  Trauungen, 
Beerdigungen)  eignen,  wodurch  auch  für  die  Instandhaltung 
der  Vicariatskirche  Mittel  zu  erhalten  wären. 

Ein  Ton  dem  Vortragenden  gestellter  Antrag  auf  Heraus- 
gabe einer  populär  gehaltenen  Broschüre  nebst  Plan  zur 
Orientirung  der  sich  dafar  interessirenden  Personen  wurde 
seitens  der  Gesellschaft  angenommen  und  die  nöthigen  Mittel 
dazu  auslagsweise  bewilligt. 

Im  Anschluss  hieran  wurde  die  Mittheilung  gemacht; 
da88  die  an  der  Südseite  der  Jacobikirche  befind- 
liche Capelle  zum  heiligen  Kreuze  wiederhei^^estellt 
und  zn  einem  Confirmandensaal  ausgebaut  werden  solle. 

121.  TerBamnloig  vom  11.  Hin  1898. 


An  Stelle  des  durch  Amtsgeschäfte  am  Erscheinen  ver- 
hinderten Präsidenten  übernahm  der  Director  Dr.  Ph. 
Schwartz  das  Präsidium. 

Der  Präsidirende  legte  ein  Schreiben  des  Herrn 
Livländischen  Gouverneurs  vom  7.  März  c.  sub  Nr.  1583 
vor,  in  welchem  derselbe  davon  Mittheilung  macht,  dass  auf 
einen  Allerhöchsten  Befehl  vom  17.  Juli  v.  J.  eine  Commis- 
sion  unter  dem  Vorsitz  eines  Delegirten  des  Ministeriums 
te  Innern  ans  Vertretern  der  Ministerien  der  Justiz  und 
des  Krieges,  sowie  der  livländischen  und  kurländischen  Bitter- 
aehaften  und  der  örtlichen  gelehrten  Gesellschaften  niederge- 
setzt sei,  welche  über  das  herzogliche  Archiv  in  Mitau  und 
isß  schwedische  Archiv  in  Riga  und  die  historische  Be- 
deatong  der  in  ihnen  aufbewahrten  Documente  Bericht  er- 
"latten  solle.  In  Ausfährung  dieses  Allerhöchsten  Befehls 
sei  auf  Vorstellung  des  Herrn  Gouverneurs  zum  Präsidenten 
dieser  Commission  für  Livland  der  ältere  Regierungsrath 
^L  Staatsrath  Juschkewicz  ernannt,  vom  Justizministerium 
äer  Procureursgehilfe  beim  Rigaschen  Bezirksgericht  Staats- 
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rath  Ghrutzky,  vom  Eriegsministerinm  der  Geschäftsführer 
der  Kanzlei  des  gelehrten  Comit^s  des  Hanptstabcs  General- 
stabsoberst  Myschlajewski  abdelegirt  worden,  und  es  werde 
nan  die  Gesellschaft  aufgefordert,  auch  von  sich  aus  zwei 
Vertreter  für  die  genannte  Commission  zu  ernennen. 

Die  Versammlung  beschloss,  die  Wahl  der  Vertreter 
dem  Directorium  zu  übertragen. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  für  die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden: 
1)  von  Herrn  Dr.  Anton  Buchholtz:  C.  Zander,  Das 
Stift  Gampenhausens  Elend;  G.  Zander,  Der  Gonvent  zum 
heil.  Geist;  2)  von  Herrn  Kaufmann  G.  W.  Schröder: 
Wojcicka,  Mapa  pagladowa.  Warschau  1885;  3)  vom  ärzt- 
lichen Verein  zu  Biga:  Bibliotheca  Bigensis.  Sectio 
medica.     1891. 

Fiir  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
inspectors dargebracht  worden:  1)  von  dem  vormaligen 
Kaiserlich  russischen  Gesandten  in  Korea,  Herrn  wirkl. 
Staatsrath  G.  v.  Waeber:  eine  koreanische  Kanone  aus 
Bronze,  Hinterlader,  ungefähr  300  Jahre  alt;  2)  von  Frau 
M.  Nauming:  ein  Arbeitsbeutel,  Perlenstickerei;  3)  von 
Herrn  G.  G.  v.  Sengbusch:  ein  Würfel  aus  Elfenbein  mit 
den  Nummern  1  bis  22  auf  den  22  Feldern;  ein  Feuer- 
zeug aus  Stahl  mit  eingeätztem  Namen  G.  E.  Brachmann; 
4)  vom  Herrn  Aeltesten  der  Schwarzen  Häupter  Woldemar 
Fränkel:  zwei  Lichtputzscheeren  mit  Untersatz  und  zwei 
Lichtmanschetten  aus  Messing;  5)  von  Herrn  General  Mir- 
kowitsch: ein  Brustharnisch,  ein  Helm  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  und  ein  Schwert  mit  „Vivat  Zaar  Feter 
Alexetz  1710^'  auf  der  Klinge;  6)  von  der  Administration 
der  Gertrudkirche:  die  zinnerne  Grundsteinplatte  der  1779 
erbauten  Gertrudkirche,  gravirt  vom  Zinngiessermeister  Jo* 
hann  Hayen;  7)  vonHerrn  G.  Happe:  ein  weisses  Spitzentuch. 

Gekauft  worden  sind  für  das  Museum:  ein  silberner 
Halsring;  ausgepflügt  im  Frühjahr  1897  auf  einem  Felde 
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des  Dampe-Oesindes  in  Mesothen;  ein  Zinntopf  mit  rigascfaem 
Stempel,  16.— 17.  Jahrhnndert,  gefunden  vor  einigen  Jahren 
beim  Abbrach  der  Maner  eines  Hauses  in  der  Schwimmstrasse. 
Ffir  die  numismatisch-sphragistische  Sammlung 
Gefen  Geschenke  ein  von  den  Herren  Aeltester  H.  Höpker, 
Karl  von  Beisner  und  C.  6.  v.  Sengbusch. 

Zorn  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen 
Herr  Baron  Fritz  von  der  Pahlen. 

Ben  cand.  bist.  N.  Busch  sprach  über  die  Identität 
dar  Persönlichkeit  des  Bigaschen  Erzbischofs  Johann 
^.  Synten  (1374—93)  und  eines  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts nachweisbaren  Stadtnotars  Johannes.  Die  ältesten 
QDfl  erhaltenen  Kämmereirechnungen  der  Stadt  Biga  (1348 
-W)  sind  in  den  Jahren  1352—59  von  der  Hand  eines 
Schreibers  geführt,  der  sich  selbst  wiederholt  notarius 
Johannes,  an  einer  Stelle  Johannes  Sintyn  nennt;  er  ist 
offenbar  identisch  mit  einem  Kleriker  der  Ermländer  Diöcese, 
dem  Notarius  publicus  Johannes,  Walters  Sohn,  von  Sinten, 
der  1359  am  30.  Juli  in  Biga  ein  Notariatsinstrument  aus- 
stellt Aus  den  von  anderer  Hand  weiter  geführten  Käm- 
oereirechnungen  erfahren  wir,  dass  die  Kämmerer  1360 
(nach  Ostern)  Auslagen,  die  f&r  den  Herrn  Johannes,  den 
ehemaligen  Notar  der  Stadt,  am  päpstlichen  Hof  in  Avignon 
gmacht  worden  waren,  aus  seinem  Conto  beglichen  haben. 
Sdir  wahrscheinlich  stehen  eben  jene  Zahlungen  in  Avignon 
nit  der  Erwerbung  einer  Pfründe  am  rigaschen  Dom  in 
KtBanmienhang,  denn  der  1372  zum  Prior  der  Kirche  von 
%i  erwählte  Domherr  Job.  v.  S3mten ,  der  in  demselben 
Jahre  zugleich  als  officieller  Vertreter  des  abwesenden 
^zbiBchofs  fuBgirt,  wird  sicher  erst  geraume  Zeit  Mitglied 
^  Capitels  gewesen  sein,  ehe  er  zu  dieser  hervorragenden 
äeUnng  avancirte.  In  kurzen  Zügen  kennzeichnete  der  Yor- 
^nde  Syntens  späteres  Pontificat  und  seinen  Streit  mit 
^  in  Dichtung  und  Sage  berfihmten  Hochmeister  Konrad 
Vallenrode. 
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Anknüpfend  an  die  leider  noch  nicht  veröfifentlichten 
Eämmereirechnungen,  wies  der  Vortragende  darauf  hin, 
dass  noch  eine  Keihe  mittelalterlicher  Quellen,  die  für  die 
Geschichte  unserer  Vaterstadt  von  hervorragender  Be- 
deutung sind,  der  Publication  harren.  Nach  den  ausge- 
zeichneten Editionen,  die  J.  6.  L.  Napiersky  zu  danken 
sind,  hat  die  Arbeit  für  die  Herausgabe  unserer  mittel- 
alterlichen Stadtbücher  völlig  geruht,  so  dass  Riga  auf 
diesem  Gebiete  gegenüber  anderen  Städten  nicht  unbe- 
trächtlich im  Rückstande  steht. 

622.  VersammloDg  vom  8.  April  1898. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  berichtete  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk,  dass  das  Directorium  in  Erfüllung 
des   ihm   in   der  letzten  Sitzung  ertheilten  Auftrages  als 
Vertreter  der  Gesellschaft  in  die  auf  Allerhöchsten  Befehl 
vom    17.   Juli    1897    behufs    Berichterstattung    über    das 
schwedische  und  Generalgouvernements- Archiv  niedergesetzte 
Gommission  den  Director  Dr.  Antou  Buchholtz  und  den 
Bibliothekar   Dr.   Friedrich   Bienemann  jun.    entsandt 
habe.    Ferner   könne   er  mittheilen,  dass  das  Directorium 
sich  in  der  Hoffnung,  es  werde  die  wissenschaftliche  Ordnung 
des  schwedischen  Archivs  unserer  Gesellschaft  übertragen 
werden,   an  die  livländische  Ritterschaft  mit  dem  Gesuch. 
gewandt   habe,    es  möge  dieselbe  ihr  zur  Bestreitung   der 
Kosten    der   Registrirungsarbeiten    eine   Unterstützung    su 
Theil  werden  lassen.    In  dankenswerther  Weise  habe  nun 
der   letzte   Landtag,   wie  in  einem  Schreiben  des  Liv- 
ländischen    Landrathscollegiums    mitgetheilt    werde, 
dieses  Gesuch  bewilligt,   und   für  den  Fall,  dass  uns  jene 
Aufgabe  übertragen  werde,  die  Summe  von  800  Rbl.  jährlicli 
auf  3  Jahre  zugesagt. 

Nachdem  noch  andere  Schreiben  geschäftlichen  Inhalts 
vorgelegt  worden,  verlas  der  Bibliothekar  den  Accessio ns- 
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bericbt     An    Oeschenken    waren    dargebracht    worden: 

1)  Ton  Herrn  Baron  Manteuffel  seine  Arbeiten:  Upadek 
panstwa  inflanzkiego.  Lemberg  1894;  Przewroty  w  dziejach 
biestwa  knrlandzkiego  XYIII.  wieka.  Erakau  1896;  Stupi 
rog.  Erakan  1885;  Lucya  w  infiantach.  Erakau  1884; 
Ksfestwo  inflanzkie  XVII.  i  XVm.  stulecia.  Erakau  1897 ; 

2)  TOB  der  Buchhandlung  des  Herrn  N.  Eymmel  in  Riga: 
Lange's  Earte  von  Liv-,  Est-  und  Eurland,  3.  Auflage  1898; 

3)  Ton  Herrn  Dr.  Anton  Buchholtz:    Bericht  über  die 
Thätigkeit  der  Unterstützungskasse  für  eyangelisch-lutherische 
Oemeiiiden  in  Bussland  für  1896;  KpaTsifi  jrEaaaTejiL  xy^osH. 
orxii.  pyccK.  Myse^  Hini.  AjeKcan^pa  III.  C.  neTepÖyprt  1898 
nebet  einer   Nr.    280   HeTepC.    shshb   1898;    4}    von   der 
BedactioB   des  !„Bigaer  Tageblatt^':    Dr.  Trubart  Zur 
Frage  der  Reorganisation  des  Sanitätswesens  in  Livland  1898. 
Separatabdr. ;  5)  von  Herrn  Professor  Dr.  Richard  Haus- 
nann:  die    von  ihm   herausgegebene   Arbeit   des   Grafen 
£arl    Heinrich    Sievers,    Osiliana.       Bericht    über    eine 
»chäologische  Reise   nach  Oesel   im  Jahre   1877;    6)  von 
Herrn  V.  Gramer:  Oauhen,  Genealogisch-historisches  Adels- 
lexikon.   Leipzig    1740;    7)    von    Herrn    Staatsrath    Dr. 
E.  T.  Nottbeck    dessen    Aufsatz:    Die    Ryssenberchsche 
Monstranz^  Separatabdr.   aus   dem  ,,Revaler  Beob.^'  1898; 
i)  Ton  Herrn  Oberlehrer  B.  Hollander  im  Auftrage  seiner 
Geschwister:   Zur  Erinnerung  an  Eduard  Hollander,  weil, 
vortffihrenden   Bürgermeister   der  Stadt  Riga.     Sammlung 
^  zu  seiner  Bestattung  am  8.  October  1897   gehaltenen 
Jfeden;  9)  von  Frl.  E.  Rosenberg:   Archiv  der  Sterbe- 
kaaae  „Erneuerte  treue   Hilfe",    13  Bände;  10)  vom  Liv- 
lindischen  LandrathscoUegium:   Materialien  zur  Yor- 
l^ereitong    der    vom    Livländischen    Landtag    projectirten 
Gnmdsteuerreform   in   Livland.    Heft  I— VII;   Vorschläge 
ir  zar  Reform  der  Grundsteuern  im  Jahre  1895  nieder- 
PKtzten    Commission;    Vorschläge   der    zur    Reform    der 
Gnmdatenem    vom  Landtage  1896  niedergesetzten  Commis- 
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sion;  Vorlagen  für  die  im  Mai  1897  tagende  Orundeteaer- 
commission. 

Ffir  das  M  n  sen  m  waren  nach  dem  Berichte  des  Museoms- 
inspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  G.  G.  v. 
Sengbnsch:  ein  Berdan-Gavalleriegewehry  Talasche  Arbeit 
1877;  2)  Ton  Herrn  Hermann  v.  Bötticher:  eine  kleine 
eiserne  VoUkngel,  gefunden  auf  Orieklieben  bei  Sassmacken 
bei  Reparatur  eines  Brunnens  an  dessen  Aussenseite,  4  Fuss 
tief;  3)  vom  Schüler  der  Stadtrealschule  A  lex.  v.Sengbusch: 
eine  Photographie  des  in  Stein  gehauenen  rigaschen  Stadt- 
wappens, das  auf  der  Gartenmauer  des  ehemaligen  Oonsulent 
Peter  senschen  Hauses,  Bischofstrasse  Nr.  1  angebracht  ist; 

4)  von  Herrn  v.  Gramer  jun.:  ein  Damenbrettstein  aus 
Buchsbaumholz  mit  erhabener  Schnitzerei,  auf  der  einen 
Seite  Prinz  Eugen  von  Savoyen  zu  Pferde,  auf  der  anderen 
die  Anbetung   der  heiligen  drei  Könige,  18.  Jahrhundert; 

5)  von  Herrn  Dr.  Wittkowsky  in  Wenden:  ein  Holz- 
kästchen, worin  eine  vierläufige  Drehpistole,  Pulverhorn, 
Eugelform,  Schraubenzieher  und  anderes  Zubehör.  Die 
reich  ciselirte  Pistole  trägt  die  Anfangsbuchstaben  des 
Namens  des  früheren  Eigenthümers,  Landrathes  Friedrich 
von  Grote  auf  Naukschen,  der  sie  dem  Darbringer  geschenkt 
hatte,  sowie  den  Meistemamen  C.  F.  BARTMER  IN  REVAL  ; 

6)  von  Herrn  Alexander  Baron  von   der  Pahlen   in 
Wenden:  ein  Reisenecessaire  der  Frau  Marquise  von  Amblard^ 
geb.  V.  Sivers,  aus  dem  Hause  Rantzen,  angefertigt  in  Paris 
von  Maire,  um  1820;  7)  von  Herrn  Reinhold  von  Elot: 
fünf  silberne  Halsringe,  ausgepflügt  im  Jahre  1897  auf  einem 
Felde    seines    Gutes   Baltenau   in  Polnisch  Livland,   etwa. 
7  Werst  von  der  livländischen  Grenze  entfernt,  einem  vom 
grossen    Gute    Bolwa   abgetheilten    Gute.    Das    Gesammt- 
gewicht   der   Ringe  beträgt   1142   Gramm;   8)  von  Herrn 
L.  A  rb  US  0  w :  ein  Oelportrait,  Brustbild,  höchst  wahrscheinlicli 
das  Portrait  Peters  des  Grossen  aus  seinen  letzten  Jahrerk ; 
es  stammt  aus  der  Bauskeschen  Gegend ;  9)  von  Frl.  Böttclier: 
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eine  vierkantige  Olasflasche  mit  vier  eingeschliffenen  Sternen, 

Mitte  des    18.   Jahrhanderts;    10)    von    Herrn   Dr.   med. 

G.  Dahlfeld:  ein  Säbel   in   yergoldeter,    reich  verzierter 

lesgiogscheide,  Anfang  des  19.  Jahrhunderts;  11)  von  Herrn 

Otto  Baron  Ropp:   eine  kleine  indische  Oötzenfigur  aus 

Bronce;  12)  von  einem  Ungenannten:  zwei  Schuhblfttter 

US  weissem  Sammetplüsch  mit  Blumen-  und  Fruchtmalerei ; 

13)  von  Herrn   Dr.  med.  £.  Lehmann   in  Beshiza:   die 

Photographie  der  sogenannten  goldenen  Kutsche,  die  sich 

auf  Schloss  Warkland  befindet  und  die  von  der  Stadt  Riga 

der  Tochter   des   Oeneralgouverneurs  Grafen  Browne  bei 

ihrer  Hochzeit  mit  dem  Grafen  v.  Borch,  Woywoden  von 

Beh'ts,  geschenkt  worden  sein   soll.    Die  Kutsche  soll  in 

Wien  bestellt  worden  sein. 

Für  das  Museum  ist  gekauft  worden:  ein  ovales  Oel- 
portrait,  Brustbild,  höchst  wahrscheinlich  das  des  livländischen 
Gronvemeurs  Generallieutenants  Bekleschew,  um  1790. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren  Alfred  Baron  Maydell  zu  Ulpisch,  Leon 
Baron  Freytag-Loringhoven,  Eduard  Hollberg, 
Pa^or  Carl  Keller  in  Riga. 

In  Betreff  der  im  heutigen  Bericht  des  Museums- 
iBspectors  verzeichneten,  von  Herrn  Dr.  Lehmann  dar- 
gebrachten Photographie  einer  „goldenen  Kutsche'', 
iie  der  Gräfin  Browne  zu  ihrer  Vermählung  mit  dem  Grafen 
Borch  von  der  Stadt  Riga  angeblich  geschenkt  worden  sein 
soll,  bemerkt  Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  Folgendes: 
Die  Yermählung  der  Gräfin  Eleonore  Christina  Browne, 
fo  am  19.  März  1766  geborenen  Tochter  des  General- 
goaremeurs  Grafen  George  Browne  aus  seiner  zweiten  Ehe 
nt  der  Baronin  Eleonore  Ghristina  Mengden,  verw. 
V-  Tietinghoff,  mit  dem  späteren  Generallieutenant  Grafen 
^Bckäel  Johannes  Borch  habe  am  9.  Februar  1783  in  Riga 
sttttgefunden.  Er  habe  jedoch  weder  in  den  ProtocoUen 
<k8  Raths  noch  in  denen  des  Stadtcassa-GoUegiums  etwas 
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darüber  gefunden,   dass  der  Braut  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Geschenk  gemacht  worden  sei,  wie  denn  der  Hochzeit 
in   den  ProtocoUen   überhaupt  gar  nicht  gedacht   werde. 
Da  aber  die  Stadt  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  in  früheren 
Jahren   stets,    wie    die   ProtocoUe   ausweisen,    Geschenke 
gemacht  habe,  so  sei  die  üeberlieferung  von  einem  Geschenk 
der  Stadt  Riga  nicht  unwahrscheinlich.    Vielleicht  habe  man 
sich  durch  irgend  einen  Umstand  veranlasst  gesehen,  nichts 
darüber  zu  protocoUiren.     Jedenfalls  habe  die  Stadt  Riga 
im  Februar  1783,  wie  die  Stadtcassenbelege  ausweisen  (das 
Cassabuch   ist   verloren   gegangen),    sich    einen   kostbaren 
Gegenstand  liefern  lassen,  der  nur  zu  einem  Geschenk  für 
eine  hochgestellte  Person  bestimmt   gewesen   sein    könne. 
Darüber  geben   drei  Rechnungen  vom  Februar  1783,    die 
sich     in     der    Abtheilung     „allgemeine    Ausgaben"     des 
betreflfenden  Belegbandes  befinden,  Aufschluss.    Der  Gold- 
schmied Krnsemann  lieferte  laut  Rechnung  vom  13.  Februar 
auf  Bestellung  des  Bürgermeisters  v.  Schick  für  den  Stadt- 
kasten eine  aus-  und  inwendig  vergoldete  Toilette,  die  aus 
24  Stücken  bestand:  zwei  grossen  Schachteln,  zwei  kleineren 
Schachteln,   zwei  Puderdosen,   zwei   kleineren  Dosen   zum 
Schminken,  zwei  Leuchtern,  zwei  Nadeltellem,  zwei  Bechern 
nebst  Teller,  einem  Waschbecken,  nebst  Giesskanne,  einem 
Spiegelrahmen,  einer  Kleiderbürste  nebst  Kammbürste,  einer 
Suppenschale  nebst  Teller,  einer  Glocke  und  einer  Senfdose. 
Diese  Geräthe  wogen  40  Pfund  29V2  Loth,  was,  zu  14  Rthl. 

Alb.  das  Pfund,  ausmacht      .    .  Rthl.  Alb.   573.  Mark. 

Dazu  kam 
Macherlohn  zu  7  Mark  das  Loth 

(40  Mk.  a.  e.  Thlr.  gerechn.)      „        „      229.    6 

Für  das  Stechen  von  24  Wappen      „        „        24.  

Für  die  Kleider-  und  Kammbürste      „        „  1.  30 

Für  das  Vergolden  250  Dukaten     „        „      500.  — 
Ago  V.  200  Dukaten  zu  3  Groschen      „        „         6.  26 

zusammen  Rthl.  Alb.  1334.  22  Mark, 
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Transport  Rthl.  Abi.  1334.  22  Mark. 
Davon  abgezogen  laut  Abrede    .  Rthl.    „         30.  —      „ 

Rthl.  Alb.  1304.  22  Mark. 
Dua   lieferte    F.   Thiessen    am 

6.  Febrnar  einen  Koffer  mit 

Rfickwand  und  Fuss  für      .      „        „        10.  20      „ 

ond  Joh.  Phil.  Eellermann  lieferte 

laut  Rechnung  v.  28.  Februar 

2  getriebene    Schilder    mit 

Handhaben     und    Klauben, 

1  doppeltes  Schlüsselschild; 

2  Bügelscheeren  mit  Schrau- 
ben, 2  Klinkenriegel  mit 
Schrauben,  1  Knopf  am 
innersten  Deckel  und  200 
Nägel,  alles  stark  im  Feuer 

vergoldet,  für 18.  — ,^_ 

Pär  dieses  Geschenk  wurden  also 

im  Ganzen  verausgabt     .    .  Rthl.  Alb.  1333.    2  Mark. 

Er  glaube  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  zu  dürfen, 
te  diese  Toilette  der  Gräfin  Browne  geschenkt  wurde.') 

^)  Die  Däna-Zeitong  vom  8.  Mai  c.  Nr.  102  enthält  folgende 
Ziichrift:  In  Betreff  der  in  der  Gesellschaft  für  Alterthnmskande 
wwähntcn,  der  Grafin  Borch,  geb.  Gräfin  Browne,  von  der  Stadt 
^  geschenkten  silbemen  Toilette  bin  ich  in  der  Lage,  Ihnen  mit- 
^^n  u  können,  daea  dieselbe  thatsächlich  am  9.  Febrnar  1783 
*^io€r  Grossmutter  von  der  Stadt  Riga  dargebracht  worden  ist.  Bis 
^  Jahre  1863  befand  sich  die  Toilette  im  Besitze  meiner  Familie. 
Wilirend  des  letzten  polnischen  Anfstandes  sollten  verschiedene 
^eithgegenstände,  damnter  aach  die  erwähnte  Toilette,  vom  Gnte 
^vkland  nach  dem  Gnte  Mariensee  gebracht  werden,  der  die  Sachen 
^'^B^poitirende  Wa^en  wurde  jedoch  von  den  Anfständigen  anf  dem 
"^  dahin  überfallen  ond  ausgeraubt  und  nie  wieder  hat  sich  nachdem 
^Spnr  der  gestohlenen  Sachen  auffinden  lassen.  Nur  das  zur  Toilette 
Porige  silberne  Waschbecken  befindet  sich  auch  jetzt  noch  im  Besitze 
Familie. 
Mit  vorsüglicher  Hochachtung 

Theodor  Graf  von  der  Borch  —  Mariensee. 
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Herr  Inspector  G.  Mettig  unterzog  die  Frage  nach 
dem  Alter  des  Siegels  der  grossen  Gilde  zu  Riga 
einer  Untersuchung  (s.  unten). 

Im  Anschluss  hieran  bemerkte  Herr  cand.  hist.  N.  Busch, 
dass  im  Rathsarchiv  zu  Jurjew  (Dorpat)  ein  Siegelstempel 
der  grossen  Gilde  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
erhalten  sei. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  legte  zur  Ergänzung  des 
vom  Inspector  Mettig  Vorgetragenen  mehrere  Auszüge  aus 
den  Rig.  RathsprotocoUen  vor.    Am  26.  und  28.  März  1587 
wurde  hiernach  über  das  Vorhaben  der  Aelterleute  grosser 
Gilde,  sich  ein  eigenes  Siegel  herstellen  zu  lassen,  verhandelt 
und  dieselben  ernstlich  davon  abgemahnt.    Am  29.  December 
1624  hielten  Deputirte  der  grossen  Gilde  an  „umb  das  Siegel 
ihrer   Gildestuben,  welches  in  der  Gantzley  sein  sollte  .  .  . 
Sie  können  beweisen,  dass  sie  eins  gehabt,  darumb  könnte 
maus  ihnen  nicht  verweigern^,  worauf  der  Bürgermeister 
berichtete,  dass  die  königlichen  Gommissarien  im  Jahre  1589, 
wie  sie  in  der  Stadt  das  unruhige  Wesen  wiederum  gestillet, 
der  grossen  Gilde  das  Siegel  ex  delicto  genommen  hätten. 

Herr  Dr.  W.  Neumann  hielt  im  Anschluss  an  einen 
Aufsatz  von  Dr.  P.  Hasse  Lübeck  einen  Vortrag  über  die 
Maler  Hans  und  Albrecht  von  Hembsen  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  gab  einige  aus  bisher 
unbekannt  gebliebenen  Documenten  geschöpfte  Beiträge 
zur  Geschichte  von  Gampenhausens  Elend  und  des 
Gonvents  des  heiligen  Geistes  (s.  unten). 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwär tz  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Einnahmequellen  der  Glieder  des 
Rigaschen  Raths  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  (s.  unten). 
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Das  Siegel  der  grossen  Gilde  in  Biga. 

YoD  C.  Mettig. 


Die  kürzlich  an  mich  gerichtete  Frage  von  Seiten  eines 
biefligen  Architecten,  der  die  älteste  Form  des  Wappens 
oder  des  Siegels  der  grossen  Gilde  in  Riga  zu  Decorations- 
nrecken  verwerthen  wollte,  ob  sich  ein  Siegel  der  grossen 
QMe  ans  dem  Mittelalter  erhalten  habe,  nnd  ans  welcher 
Zeit  das  älteste  Siegel  stamme,  beantwortete  ich  dahin,  dass 
Bär  ein  mittelalterliches  Siegel  der  grossen  Gilde  nicht 
bekannt  sei  nnd  dass  das  älteste  von  den  erhaltenen,  d.  h.  den 
beglaubigten  Siegeln,  dem  17.  Jahrhunderte  angehöre. 

Die  Frage  nach   dem  Alter   des   Siegels   der  grossen 

Gflde  hatte  mich   schon   früher  beschäftigt,   und   was  ich 

darüber   ermittelt   habe,    will    ich    im    Folgenden    behufs 

Ergänzung  und  Emendation  zur  weiteren  Eenntniss  bringen. 

Bb  ist  aUerdings    auffallend,    dass    eine   so   einflussreiche 

Genossenschaft  wie   die  grosse  Gilde   im  Mittelalter   kein 

^'^^^  gehabt  haben  sollte.   Sein  Fehlen  erklärt  sich  vielleicht 

daraus,  dass  die  grosse  Gilde  nur  einen  Tbeil  der  Commune 

bildete,   die  durch  den  Rath,  den  ersten  Stand,  gewisser- 

BMssen  als  Einheit  repräsentirt  wurde.     Erst  gegen  Ende 

des  16.  Jahrhunderts  hören  wir  von  einem  Siegel  der  grossen 

Gilde.    Das  war  zur  Zeit  des  Kalenderstreites,  als  die  auf- 

ger^te  Bürgerschaft  unter  Führung  Martin  Gieses  ^egen 

den  Kath  Stnrm   lief,   um   sich   die  völlige  Autonomie  zu 

erkämpfen.     Martin  Giese  bediente  sich  erst  im  Jahre  1588 

Gnes  Siegels    der  grossen   Gilde;   seine   Macht  war   aber 

bekanntlich   nur   von  kurzer  Dauer.    Schon  1589  erfolgte 

ioik  der  Intervention  der  polnischen  Regierung  sein  Sturz. 

IKe  gewaltsam   erlangte   Machtstellung  der  grossen  Gilde 

erfilhr  nun  eine  wesentliche  Einschränkung.    Unter  anderem 

vnrde  auch  bestimmt,  dass  nur  ein  Stadtsiegel  und  zwar  auf 

dem  Baihhaose  bestehen  solle,  und  dass  das  propria  autoritate' 

SBgefertigte   Siegel   der  grossen   Gilde    dagegen   „gänzlich 

»l^eschaflFet"  werde  *).   Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Führung 

^)  B.  Bergmann,  Die  Ealenderanrnhen  In  Biga  in  den  Jahren 
IS6&~90.  S.  2§6— 87.  „Zum  vierten.  So  soll  ancE  nach  dem  alten 
^«brtiieb  bey  der  Stadt  Riga  nicht  auf  den  Ofilde-Stoben,  sondern 
^hmae  nur  eine  Gantzeley  nnd  das  Stadtsiegel  sein,  nnd  dasselbe 
■f  der  großen  Gäldestnbe.  im  stehenden  Tamnlt  propria  aotoritate 
"■aditeB  Siegel  gäntslich  abgeschaffet  nnd  bev  Verlast  aller  der 
vfile^tabeii  Gerechtigkeit  keines  zn  ewigen  Zeiten  mehr  gemachet 
^  tarn  Yoracbein  gebracht  werde." 
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eines  Siegels  von  Seiten  der  grossen  Oilde  als  eine  Aneignung 
eines  Rechtes  bezeichnet  wird,  das  der  Gilde  nicht  zustand. 
Wahrscheinlich   wurde   das   Siegel  sofort   eingezogen   und 
wahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  die  Gilde  eine  Zeit  darnach 
kein   Siegel   gebraucht  habe.    In   den   späteren  Verträgen 
zwischen   dem  Rathe  und  der  gössen  Gilde  ton  1604  und 
1616,   in  denen  die  grosse  Gilde  wieder  eine  Erweiterung 
ihrer  Gompetenzen  ertährt,  ist  von  einem  Rechte  der  Siegel- 
führung  noch  nicht  die  Rede.    Erst  im  Jahre  1623,  als  die 
grosse  Gilde  eine  Reihe   von  gravamina  und  desideria  hin- 
sichtlich der  Erweiteruujg  ihrer  Rechte  vorträgt,  wird  das 
Recht,    ein    Siegel    zu   mhren,   wieder  beansprucht.      Die 
erwähnte  Eingabe  vom  Jahre  1623  ist  bisher  nicht  bekannt 
gewesen,   und  die  in  ihr  enthaltene  Notiz  über  das  Siegel 
der    grossen    Gilde    lautet  folgendermassen:    Artikel   26. 
9  Es  hat  auch  die  große  güldestuben  ihren  Insiegel  vormals 
gehabt,  wovon  man  eigentlich  bericht  hat,   daß  es  auf  der 
Cantzeley   sein  soll,    also  begehret  man,   daß   uns  solches 
möge   ausgeantwortet  werden."      Es   dürfte  ja    auch   den 
Anschein  haben,  als  ob  die  grosse  Gilde  das  Siegel  im  Sinne 
hat,  welches  Martin  Giese  benutzte  und  das  von  der  Stadt 
confiscirt   worden  war^).    Was  der  Rath   auf  diese  Bitte 
geäussert   hat,  ist  uns  unbekannt^  jedoch  wird  nach  nicht 
sehr  langer  Zeit  die  grosse  Gilde  das  Recht  erlangt  haben, 
ein  Siegel  zu  fahren.    Der  Kamin  in  der  Brautkammer  der 
grossen  Gilde  vom  Jahre  1633  ist  schon  mit  dem  Wappen, 
einem  goldenen  Schiff  mit  gekreuzten  Schlüsseln,  geschmückt. 
Brotzes  Abbildung   des  Siegelstempels  der    grossen   Gilde 
konnte  dem  17.  Jahrhundert  angehören.    Hieraus  lässt  sicfai 
jedoch   noch   nicht   mit  Sicherheit   auf  die  Existenz  eines 
beglaubigten  Siegels   schliessen.    Eine  zuverlässigere  Zeit- 
grenze   bieten    die   Auszüge   aus   dem    dörptschen    Raths- 
protocoUe  von  Wybers.    Der  Stadt  Dorpat  diente  Riga  von 
jeher  als  Muster.    Wie  für  die  Verfassung,  für  das  Rechts- 
leben  und  für  die  Organisation  der  Zünfte,  so  diente  auch. 
Riga  der  Stadt  Dorpat  als  Vorbild  für  die  Opposition  der 
grossen  Gilde  gegen   den  Rath  und  auch  für  die  Führung 
eines  eigenen  Siegels.    Wie  Riga,  so  hatte  nun  auch  Dorpat 
an  der  Spitze  der  frondirenden  Bürgerschaft  grosser  Gilde 
einen  Martin  Giese  in  der  Person  Hans  Karthausens,    der 
sich  1592  eines  Gildesiegels  bedient,   das   der  Oppositions- 
partei von  Johann  Brincken,  dem  Genossen  Martin  Gieaes, 


^)  In  dem  ältesten,  möelieher  Weise  dem  Ende  des  16.  Jalkr-» 
h'onderto  angehörenden  Siegel  könnte  man  das  von  Martin  Gieae 
gebrauchte  sehen. 
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^mchait  war,  und  dessen  Gebrauch  der  Bath  als  strafbares 

Unterfangen  bezeichnet^).  In  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 

iommt  die  Frage  des  Siegels  der  grossen  Gilde  za  Dorpat 

wieder  aufs  Tapet.    Im   Jahre  1^7   nämlich   forscht   der 

häi  darnach,  seit  wann  bei  der  grossen  Gilde  das  Siegel, 

mit  dem   kürzlich    das    Schreiben   an  Se.   Ezcellenz   den 

Generalgoayemeur  Gabriel  Oxenstierna  untersieeelt  gewesen 

iv,  im  Gebrauche  sei,  und  von  wem  sie  es  erhalten  hätte, 

da  der  Vergleich  vom  Jahre  1642  mit  den  Privatsiegeln  der 

ielterleote  rersehen  sei.    Der  Rath  erhielt  darauf  Folgendes 

zur  Antwort:  Seit  des  H.  Schlottmann  Zeiten  (wahrscheinlich 

Fahrend  der    Zeit    seines   Aeltermannsamtes) ')   hatte   die 

Gilde  sich  des  besagten  Siegels  bedient,  und  1642  wäre  der 

»gezogene  Vergleich,  weil  das  Gildesiegel  verlegt  war,  mit 

fei  Privatsiegeln   der  Aelterleute  versehen   worden.     Bei 

dieser  Untersuchung  hebt  nun  der  Bath  zum  Schluss,  hervor, 

dass  die  grosse  Gilde  in  Riga  in  ihrem  Siegel  etwas  anderes 

nilire  als  das  Wappen  der  Stadt,    das  sich  die   dörptsche 

grosse  Gilde  angemasst,   und  dass  die  grosse  Gilde  in  Riga 

flicht   mit  rothem  Wachse,   sondern  mit   gelbem   Wachse 

segele.    Also    innerhalb  der  Zeit  von  1623—1647   hat  die 

grosse  Gilde   in  Riga   ihr  Siegel   erhalten  und  pflegte  seit 

fieser  Zeit  in  gelbem  Wachse  zu  siegeln. 

Zum  Schiasse  will  ich  noch  über  die  mehrfach  citirte 
Beadiwerdeschrift  der  grossen  Gilde  vom  20.  Mai  1623 
i'emerken,  dass  sie,  aus  27  Artikeln  bestehend,  für  die  Ver- 
Jassimgsgeschichte  der  Stadt  Riga  von  Werth  ist  und  wohl 
^dient  veröffentlicht  zu  werden.  Auf  einige  culturhistorische 
Momente  in  ihr  möge  noch  hingewiesen  werden,  und  zwar 
ttf  den  ersten  und  letzten  Artikel.  Im  ersten  Artikel  wird 
tober  geklagt,  dass  schon  vor  der  Belagerung  der  Stadt 
(wohl  der  von  1621)  eine  gute  alte  Sitte,  nämlich  die 
Abhaltung  der  Hochzeitsfeierlichkeiten  der  Biirgerkinder  der 
pdsen  Gilde  nach  der  Trauung  am  Sonntage  in  der  grossen 
vildestube,  ausser  Uebung  gekommen  sei,  und  dass  sie 
i^  in  den  Wochentagen  in  rrivathäusern  und  in  Winkeln 
^siüätndeüj  was  in  Zukunft,  da  die  Bürgerschaft  grosser 
Gilde  bei  ihren  alten  Gebräuchen  zu  verbleiben  wünsche, 
^&boten  werden  möchte. 


')  Wjbers  Collectaneen  S.  296.  Karthausens  politische  Tliätig- 
^  oad  seiii  Ausgang  mit  der  Hinrichtung  in  Biffa  ist  Gegenstand 
^  angehenden  Monographie  eines  jnngen  HistoriKers  A.  Fenereisen 
^vorden,  die  hoffentlich  bald  yeröffentücht  sein  wird. 

*)  Hans  Schlottmann  wurde  1634  und  1641  zum  Aeltermaun 
f<Ut  1642  ist  er  schon  Mitglied  des  Baths.  Gadebusch,  Ldv- 
«•b^  Jahrfofieher,  8.  Th.  1.  Abth. 

4* 


52 

Der  letzte  Artikel  plaidirt  dagegen  für  die  Beseitigang 
einer  alten  Sitte;  er  lautet: 

.Weilen  auch  Leider  diese  gute  Stadt  durch  allerhandt 
unffelegenheit  fast  zurück  undt  in  Schuldt  gerathen,  so  ver- 
meinet undt  begehret  man,  daß  E.  E.  Kath  ihr  Deputat 
eine  Zeit  lang  möchte  stehen  lassen,  biß  gott  helffende  die 
Stadt  in  besser  aufnähme  undt  Frieden  kompt,  damit  die  Schulden 
eines  theils  abgeleget  undt  die  überschwengliche  Unkosten 
abffeschafEt  werden  möchten,  so  woU  auch  diß  Brustkraut, 
welches  fast  viel  Geldes  kostet  undt  von  den  Wenigsten 
davon  etwas  genossen  wirdt,  abstellen.^ 


Die  Maler  Hans  und  Albrecht  von  Hembsen. 

Von  Dr.  W.  Neu  mann. 


Im  7.  Bande  der  Zeitschrift  des  Vereins  far  Lübeckische 
Geschichte  und  Alterthumskunde,  S.  312  u.  f.,  bringt  der 
Stadtarchivar  Dr.  P.  Hasse  einen  Artikel  über  den  „Maler 
Hans  Hemssen  und  sein  Bild  vom  Audienzsaal  des  Rath- 
hauses^'.  Am  Schlüsse  heisst  es  von  dem  Künstler,  dass  er 
nach  Beval  gezogen  und  dort  im  Elend  zu  Grunde  gegangen 
sei.  Gelegentlich  meiner  Arbeiten  über  den  Revaler  Maler 
Ernst  Wilhelm  Londicer  habe  ich,  was  das  Revaler  Archiv 
an  Material  über  die  dortigen  Maler  besitzt,  durchgesehen 
und  zum  Theil  abgeschrieben.  Auch  über  den  Maler  Hans 
von  Hembsen  und  dessen  Sohn  Albrecht  fand  sich  Einiges 
darunter,  das  dem  Hasseschen  Aufsatze  zwar  wenig  Neaes 
hinzufügt,  für  die  Stellung  der  Künstler  in  unserem  Lande 
während  des  17.  Jahrhunderts  aber  nicht  ohne  Interesse  ist« 

Ueber  den  Maler  Hans  von  Hembsen  (Hemssen,  He- 
messen,  Heinsenn  —  der  Name  kommt  in  den  verschiedensten 
Formen  vor  — )  berichtet  Dr.  Hasse,  dass  er  „zu  Lübeck: 
von  ehrlichen,  redlichen  Eltern  geboren  sei"  und  bei  Philipp 
Röseler  die  Malerei  erlernt  habe,  nach  Beendigung  seinei^ 
Lehrzeit  in  Danzig  und  Königsberg  beschäftigt  gewesen  sei« 
Am  15.  März  1616  richtet  er  ein  von  ihm  als  „Gonterfeieir 
und  Mahlergesell"  unterzeichnetes  Gesuch  an  den  Lübeckeir 
Rath   mit   der    Bitte  um   Zulassung    als   Freimeister   und 
berichtet,  wie  er  sich  „von  Jugend  auf  im  Malen,  der  Kunst; 
der  Gontrafactur   und  besonders  in  der  pictur  der  Land- 
schaften geübt  habe",   in  fremden  Landen  den  tüchtigsten 
Künstlern  nachgezogen  sei  „und  allen  Fleiß  darauf  gewandt; 
habe,  mehr  denn  andere  gemeine  Maler  zu  lernen   und    zu. 
erfahren".    Er  bittet  ferner  ihn  g^en  die  Amtsmeister  iu 
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Schatz  zu  nehmen,  die  ihm  die  Aufnahme  ins  Amt  verweigern, 
venn  er  nicht  aufs  neue  zu  einem  von  ihnen  in  die  Lehre 
träte  oder  eines  Meisters  Tochter  heirathe.  Er  empfiehlt 
ach  zugleich  dem  Bathe,  wenn  dieser  etwa  ,,Neue  gebewde 
oder  gemacher  mit  künstlichen  Landtaffeln  zu  exomiren 
ffirhabens  sein  sollte'*,  wie  ihm  berichtet  worden. 

Die  Amtsmeister  dagegen  gehen  denBathin  einer  Supplik 
Tom  10.  April  1616  an,  Hembsen  nicht  als  Freimeister  zu- 
zolaesen,  da  ihrer  schon  drei,  wie  Arnt  Raetke,  Elias  Meyer 
und  Jacob  Benssborg,  zugelassen  seien. 

Hembsens  Gesuch  wird  abschläslich  beschieden  und 
erst  am  26.  April  1625  erneuert  er  dasselbe.  Mit  diesem 
Gesuch  stellt  er  dem  Bathe  gleichzeitig  ein  Oemälde  vor, 
in  dem  Hasse  das  noch  jetzt  m  der  Hörkammer  des  Bath- 
bases  befindliche  Bild  des  Audienzsaales  erkennen  will. 
£r  stellt  diesen  Saal  nach  seiner  1573  erfolgten  Erneuerung 
dar  und  als  Staffage  eine  Sitzung  des  Obergerichts. 

Des  Malers  Gesuch  findet  jetzt  Gewährung.  Am 
16.  Juni  1625  wird  ihm  die  Berechtigung,  als  Freimaler  in 
Lübeck  thätig  zu  sein,  bewilligt,  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
dass  er  nur  ,yGonterfeien,  Landschafften  vnnd  Historienn, 
doch  mit  Eigener  Handt''  ^u  malen  berechtigt  sein  soll  und 
oor  einen  Jungen  halten  darf,  „der  ihm  die  färben  zu  richtet 
^nnd  Reiffet";  auch  soll  er  nicht  das  Becht  haben,  „die 
Kahler  Kunst  zu  lehren". 

Diese  Vorschriften  werden  von  ihm  aber  wenig  beachtet. 
Statt  des  ihm  gestatteten  Jungen  hält  er  bald  einen  Gesellen, 
is^ßü  sofort^e  Entlassung  mm  am  5.  April  1626  und  noch- 
mals am  5.  September  1627  bei  fünf  Thaler  Strafe  an- 
befohlen wird. 

Hembsen  hat  sich  inzwischen  verheirathet,  sieht  bald  eine 
aUreiche  Nachkommenschaft  um  sich,  geräth  aber  durch 
^rankheit  und  Augenschwäche,  die  ihn  am  Malen  hindert, 
ia  grosse  Noth. 

Er  wendet  sich  daher  am  10.  März  1629  an  den  Bath 
Bit  der  Bitte,  ihm  in  seiner  trostlosen  Lage  zu  gestatten 
6iieD  Gesellen  halten  zu  dürfen,  oder  wenn  man  ihm  diese 
Ktte  abschlagen  müsse,  ihm  die  erledigte  Zöllnerstelle  am 
Bvgthor  zu  verleihen.  Er  erhält  die  Erlaubniss,  mit  einem 
^llen  arbeiten  zu  dürfen,  und  ausser  ihm  am  15.  April  1629 
^  die  Freimeister  Jost  Delaval,  Geore  Starck  und  Jacob 
^  Holländer.  Die  üebertretung  der  Vorschrift  zieht  ihm 
^iioeh  am  10.  April  1635  eine  Büge  vom  Wettegericht  zu. 

Mit  vollem  Namen  und  der  Jahreszahl  bezeichnet  ist 
^TOQ  Hembsen  gemalte  Epitaph  des  1634  gestorbenen 
I^becker  Bürgermeisters  Lorenz  Möller;  eines  Verwandten 
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des  Malers.  Es  enthält  ausser  einem  Portrait  des  Verstorbenen 
eine  Auferstehung  und  eine  Kreuzigung  Christi,  die  sowohl 
von  Hasse  wie  von  S.  Funk  in  dessen  ^Merkwürdigkeiten 
der  Marienkirche  zu  Lübeek''  als  tüchtige  Arbeiten  gerühmt 
werden,  durch  die  ihm,  neben  seinem  Bilde  vom  Audienz- 
saale, wie  Hasse  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  sagt,  wenn 
auch  kein  hervorragender,  so  doch  ein  ehrenvoller  Platz  in 
der  Malergeschichte  der  Stadt  Lübeck  gesichert  wird. 

1637  begegnen  wir  dem  Maler  schon  in  Reval,   wo  er 
auf  dem  Dom  wohnhaft  ist  und  mit  einem  Gesellen  arbeitet. 
Auch   hier   entbrennt  der    Kampf  mit  den   Amtsmeistem. 
Am  11.  December  dieses  Jahres  richtet  er  ein  Gesuch  an 
den  Rath,  ihn,  den  Freimaler,  vor  dem  Hass,  dem  Zorn  und 
den  üblen  Angriffen  der  städtischen  Amtsmeister  zu  schützen. 
Das  Amt  dagegen   klagt  über  ihn,  als  einen  ausländischen 
„Contrafeier^,   der   den   örtlichen  Meistern   das  Brot  w^- 
nähme,   da  er  mit  „gemalten  Stücken  in  der  leute  Häußer 
herumb   leufft  um   selbige  zu   verkauffen'^    In   demselben 
Sinne  klagen  auch  die  Maler  Pawel  Blum,   Peter  Wicherts 
und  Hans  Blum  gegen  ihn.    Hembsen  klagt  dagegen,  daes 
die  Amtsmeister  ihn  und  seinen  Gesellen  Hans  Deters  als 
Bönhasen  verfolgen.    Ehe  er  nach  Reval  gekommen  und  auf 
dem  Dom  Wohnung  genommen  habe,   habe  er  18  Jahre  iu 
Lübeck  als  Freimaler  gearbeitet  und  zwar  mit  10—5  Gesellen« 
(Die  Zahlen   sind   ziemlich  willkürlich  genommen,  wie  man 
sieht.)    Als   andere  Freimeister  nennt  er  dann  in  Lübeck 
Jacob  Reussburgk,  Hans  Glausen  (dieser  Maler  scheint  1632 
als  Gesell  bei  Hembsen  in   Lübeck  gearbeitet   zu  haben), 
Hinrich  Bolandt  und  Jürgen  Nedder;   in  Hamburg:   Jacob 
Rossav,    Samuel   Wolters,   Dieterich  Ditmars;   in   Danzig: 
Salamon  Wegener,  Barthel  Strobel,  Lambrecht  van  Zween- 
husen  und  Jacob  Mahlers.  —  Die  Entscheidung  des  Rathes 
in  dieser  Angelegenheit  ist  nicht  vorhanden. 

Weiter  ist  über  ihn  hier  nichts  bekannt.    Auch  Arbeiten, 
die  sich  auf  ihn  zurückfuhren  lassen  könnten,  haben  bisher* 
nicht  nachgewiesen  werden  können.    Yon  seinem  Tode  höirt 
man  nur  in  einem  Gesuch  der  Lübecker  Amtsmaler  an  den 
dortigen  Rath  vom  Jahre  1673  (auszugsweise  mitgetheilt  von 
Hasse  S.  327).    Es   heisst  dort  von    ihm:    „zumahlen   Bx-^ 
Indem  Er  gedachte  Unßer  Ambt  einzugreiffen,  vndt  uoßeire 
Nahrung  zu  schmelern,  dennoch  diese  Stadt  Reumen,  naolx 
Reval   ziehen   vndt  daselbsten  im  Elende  sterben  müssen^'. 

Seinem  Sohn  und  Nachfolger  in  der  Kunst  Albreobt 
von  Hembsen  begegnet  man  im  Jahre  1646.  Es  wird  von 
ihm  gesagt,  dass  er  viele  Portraits,  namentlich  adeliger 
Personen,   gemalt  habe,   die  ihm  mit  4  bis  6  Reicbstli^ex 
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das  Staek  bezahlt  w3rden.  Anf  Anrathen  ^^zweier  guten 
Kinner"  war  er  zn  der  Wittwe  des  Malers  reter  Wichers 
(Ficfaerts),  eines  der  Verfolger  seines  Vaters  ^  als  Werk- 
Skret  ins  Gfeschäft  getreten  nnd  sollte  die  Hälfte  aller 
Sinnahmen  als  Lohn  erhalten.  Die  Wittwe  hielt  ihr  Ver- 
sprechen aber  nicht  nnd  Albrecht  reicht  daher  am 
^.  Anlast  1646  eine  Klage  beim  Bath  ein.  Er  sagt  in 
diesem  Klaffeschreiben,  dass  er  ein  Jahr  nnd  20  Wochen 
m  den  Tafeln  der  Kanzel  gemalt  habe,  sei  aber  schlecht 
bdohhi  worden  und  habe  daher  die  Arbeit  unterbrochen. 
Anaseor  einer  kleinen  Tafel  habe  er  auch  das  Epitaph  des 
Oberem  fiechenberch  Terfertigt  und  dafür  nur  8  Keichs- 
tbaler  erhalten,  obgleich  die  Wichers  40  Beichsthider  dafür 
eiBpiaogen  habe. 

Von  welcher  Kanzel  hier  die  Bede  ist,  lässt  sich  nicht 
mehr  nachweisen.  Die  Gemälde  an  der  Kanzel  der  Nicolai- 
Uiehe  sind  inschrifüich  1624  von  Daniel  Blome  gemalt,  die 
der  Domkirche  sind  sehr  minderwerthig  und  wal^scheinlich 
Ost  nach  dem  Brande  von  1684  entstanden,  die  Apostel- 
%aren  an  der  von  dem  Büi^ermeister  Lohne  gestifteten 
Kimel  der  Heiligen  Geistkirche  scheinen  einer  früheren 
Zeit  anzugehören  ^).  Das  Bechenberchsche  Epitaph  ist  nicht 
Aahr  Torhanden;  es  fand  wahrscheinlich  beim  Dombrande 
1684  seinen  Untergug.  — 

Albrecht  ron  Hembsen  und  seine  Frau   starben  1657 
«D  d^  PesL 


Zur  Gescliichte  von  Oampenhausens  Elend. 

Yen  Dr.  Anton  Buchholtz. 


Die  ürkande  über  die  vom  Bathmanne  Johann  Kamp- 
ksea  angeblich  1492  erfolgte  Gründung  dieses  Armenhauses 
bt  sich  nicht  erhalten.  Die  älteste  Nachricht  über  diese 
Anstalt  ist  enthalten  in  einem  aus  dem  Jahre  1557  stammenden 
Gemdie  der  Vorsteher  des  Heiligen  Geist -Hospitals  oder 
&mTent8;  der  Bathsherren  Werner  Mey  undVincenzGlandorp. 
Dieses  G^ch  betrifft  in  erster  Linie  das  Hospital  oder  den 
Konvent  des  Heiligen  Geistes,  berührt  aber  nebenbei  auch 
^  Kamphusensche  Elend.  Es  wird  darin  der  Wunsch 
^lageeprochen,  dass  diejenigen,  die  das  Elend  in  Verwaltung 
wss,  das  der  selige  Kamphusen  von  des  Heiligen 
Geistes  Gütern  zum  Bedarf  der  Armen  eingenommen  hat. 

^)  Der  Stifter  starb  am  29.  März  1626. 
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—  dasselbe  „baoen^  and  jährlich  über  die  Einkünfte  Rechen- 
schaft ablegen  mögen.    Öieses  Oesuch'war  dem  f  H.  Hilde- 
brand, als  er  seinen  Aufisatz  über  das  Elend  schrieb,  bekannt 
gewesen  ^).    Er  folgert  daraus,  dass  der  Stifter  Eamphusen 
^ins  der  Gebäude  des  damaligen  Franziskanerklosters  zum 
Heiligen  Geist  in  ein  Armenhaus  umgewandelt  habe^.    Eine 
Folgerung,  die  nicht  unwahrscheinlich  klingt,  wenn  man  die 
Tier  Jahre  vorher,    am   28.   September   1488   ausgeferti^ 
Urkunde  in  Betracht  zieht,   durch  welche   der  Kath  vier 
Brüdern  der  dritten  Regel  des  heiligen  Franziskus  gestattet 
hatte,    sich  bis  auf  13  zu  einem  vollständigen  Konvente  zu 
ergänzen,  und  ihnen  die  gegenüber  der  Peterskirche  belegene 
Kirche   des  Heiligen  Geistes   mit  ihrem  Grunde,   Häusern, 
Zubehör   und   allen  Gütern   innerhalb   und   ausserhalb  der 
Stadt  zum  Niessbrauch  sowie  nebst  der  Pforte  in  der  Stadt- 
mauer  übergeben   hatte,   wobei   der  Stadt  Eigenthum  und 
Herrlichkeit   sowie   das  Recht  zustehen  sollte,  zwei  Rath* 
mannen  zu  Vormündern  der  Stiftung  zu  ernennen,   denen 
jährliche  Rechenschaft  abgelegt  und  ohne  deren  Vor  wissen 
keine  Veränderungen  mit  dem  Besitze  vorgenommen  werden 
sollte '). 

Wie  weit  EUldebrand  mit  seiner  Schlussfolgemng  Recht 
gehabt  hat,  will  ich  später  untersucdien,  nachdem  ich  zunächst 
einige  Urkunden  herangezogen  haben  werde,  die  Hildebrand 
nicht  erwähnt,  auch  zum  grössten  Theil  nicht  gekannt  hat. 

Die  zeitlich  nächststenende  Nachricht  über  Kamphusens 
Elend  ist  nämlich  enthalten  in  einem  von  den  Rathsherren 
Andreas  Kove  und  Hinrich  v.  Ulenbrock  am  19.  October  1592 
erstatteten  Berichte  über  die  in  der  Stadt  belegenen  Elend- 
häuser').   Dort  heisst  es: 

„Gamphusen   Elend  ist  gelegen    zwischen   Simon  voa 
Treuw  Stehne  [Steinhaus]  und  der  Brinkschene,  ist  gants 
und   gar  verfallen,    also  daß  es  unmuglich^  daß  die  armen 
Leute    noch   lenger    darinnen   wohnen   muffen.      Daß   jus 
patronatus  hat  man  ohne  sonderlichen  Verdacht  nicht  können, 
zu  sehen  bekommen,   eß  scheinet  aber,  daß  zum  wenigsten 
Einem  E.  Rahte  die  Inspection  ffebühre,  und  lieget  darunter* 
ein  Keller,   gibt  jahrlicn  40  Mk.  Heuer,  auch  haben    die 
Armen   zweyerß    in  einer  Wochen  den  Umbgang  mit   der 
Buchsen,    waß    sie    (wie    Frembde   berichten)    an    Gelde 

1)  Mittheil,  was  der  livl.  Geschichte  Bd.  15  S.  106.  —  Das  Oeauoli 
liegt  jetzt  im  Äensseren  Bathsarehive  unter  der  UrkimdenBainmlnn£;. 

S)   EbeDdort  S.  100. 

8)  Archiv  der  ct.  Gilde,  Mspt.  Nr.  68  8.  169—74,  Absclirift 
von  der  Hand  des  Aeltermanns  Georg  Ploenuies,  angefertigt  ^wolil 
om  1670. 
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bekommen,  daB  wirt  dehnen  Verwaltern,  daß  Brodt  aber 
bekommen  und  theilen  die  arm^n  Leute  unter  sich.  Noch 
kt  daß  .  .  .  Hauß  verhundert  Mk.  Hauptgeldeß  .  .  .  gibt 
jahrlich  24  Mk.  Rente  ...  die  Verwaltung  aber  Foß  (?)... 
gehabt  .  .  .  Nach  Absterben  aber  der  OsterholBschen  hat 
eB  nun  die  Iggermansche  itzo  fast  ins  ander  Jahr  gehabt, 
reiche  sich  nach  Außgang  deß  Jahreß  der  Rechnungen 
gebuhrlich  yerhalten  wird." 

Zunächst  interessirt  uns  die  Nachricht  fiber  die  Ver- 

valtnng  der  Stiftung.    Man  kann  wohl  mit  Recht  annehmen, 

dass  in  der  Stiftungsurkunde  in  derselben  Weise,  wie  das 

bei  den  heute  noch  bestehenden,  von  den  Bürgermeistern 

Franz  Nyenstede  und  Nicolaus  Eke  1594  und  1596  errichteten 

Wittwenkonventen  geschah,  den  Nachkommen  des  Stifters 

das  Patronats-  und  Verwaltungsrecht   eingeräumt  worden 

rVf  sowie  dass  die  genannten  Personen,  die  Osterhoffischen 

uid  die  Iggermansche  zu  den  Nachkommen  des  Rathmannen 

Kamphusen   gehört  haben  werden.     Die  in  dem   Berichte 

Ton  1592  zuna  Schluss  in  Aussicht  gestellte  Rechenschaft 

der  Igffermanschen  liest  uns  auch  yor.     Sie  fand  sich  in 

einem  Konvolute  von  Papieren,  das  sich  auf  den  Heiligen 

Geist  bezieht  und  unter  den  alten  Archivalien  des  Stadt- 

kasBakoIlegiunas   auf  dem  Boden  des  Rathhauses  lag,  von 

vo  es  erst  nach  dem  Ableben  Hildebrands  ins  Stadtarchiv 

obeirgefohrt   wurde.     Diese   Rechnung,  3  Bogen  stark,   ist 

geführt  Ton  fVau  Catharina  Seimens  (al.  Sinans),  der  Wittwe 

des  Bathsherrn  Henrich  Iggerman,  und  reicht  vom  29.  Juni 

1591,  dem  Tage,   wo   sie   die  Verwaltung   von   Osterhoffs 

£rben  übernahm,  bis  zum  9.  Februar  1607.    Die  Osterhoffs 

laben,   wie    bemerkt   wird,    über   ihre   lange  Verwaltung 

keinen  Bescheid   geben    können.     Obwohl    nun,    wie    der 

Bericht  aus  dem  Jahre  1592  bestätigt,  das  Oebäude  damals 

bereits  ganz  und  ear  verfallen  war,  so  vermochte  die  Wittwe 

JKernian  dennoch  ein  Kapital  von  2522  Mark  28  Schill. 

]^;i8di  zu  Bammeln,  was  sie  nur  thun  konnte,  indem  sie 

die  Ausgaben  auf  das  geringste  Mass,  auf  Holz,  Knechtlohn 

und  geringfogige  Reparaturen  beschränkte.  Die  Folge  dieses 

■nai^ebrachten  Sparsystems  war  denn  auch  der  gänzliche 

^erfaU  des  G^ebäudes  und  der  Verlust  der  Verwaltung  für 

üe  Nachkommen   des   Stifters.    Das  geht   aus   einem,   im 

selben   Konvolute    befindlichen,    undatirten    Qesuche   der 

Ivpektoren    und  Vorsteher  des   Heili^n   Geistes   hervor, 

ias  vom  Aeltesten  grosser  Gilde  Mattias  Koke,  als  damaligem 

Vorsteher  nnterscl^eben  ist.    Da  Koke  1607  Aeltester  und 

ttl5  Aeltermann    wurde,   so   muss   das   Gesuch    aus    der 

Zviachenzeit    herstammen,   es   lässt  sich  aber,  was  später 
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geschehen  soll,  noch  genauer  datiren.     In  diesem  Oesaehe 
wird   Folgendes   gesagt:    Nachdem    der   Rath    anfänglich 
dem    lieben   Gott    zu  Ehren    den   Konvent    des    Heiligen 
Oeistes   fnndirt,    auch  die  Kirche  neben   der   zneehörigen 
Nutzung   dazu   legirt   hatte,   wurde  im  Jahre  1494  (nicht 
1492,    wie    sonst    überliefert    ist)    der   Herr    Kamphusen 
mit  dem  Kirchenthurm  begünstigt.     Er  erbaute  ein  Elend 
für  arme  Leute  und  war  schuldig,  dem  Konvente  jährlich 
12   Mark   Rekognition  zu   zahlen.     Obgleich  man  in   der 
Folge  aus  dem  (dazu  gehörigen)  Keller  viel  mehr  an  Miethe 
erhielt,  hat  der  Konvent  dennoch  keine  Zahlung  erhalten« 
üeberdies  ist  das  Elend  augenscheinlich  seit  vielen  Jahren 
nicht  unterhalten  worden,    sondern  die  „possessores^'  (also 
die  Kamphusenschen  Nachkommen)  haben  das  schöne  Ge- 
bäude  dermassen  verkommen   lassen,  dass  das  Dach,  die 
Böden  und  die  Kammern  eingefallen  sind,  so  dass  die  armen 
Leute  aus  dem  einen  Gemach  in  das  andere  fliehen  mussten 
und  jetzt  sich  gar  gefährlich   und  beschwerlich  „bei  der 
erden''  aufhalten.    Es   ist  zu  vermuthen,  dass  sie  bdd  ia 
den  Keller  fallen  werden.    Auch  sind  sie  ohne  Küche  und 
sie  behelfen  sich  derart,  dass  sie  hin  und  wieder  an  den 
Wänden  ihr  Feuer  anmachen,  weshalb  nicht  geringe  Feuers- 
gefahr vorhanden  ist.    Auch  ist  die  ünsauberkeit  gross  und 
die  Nachbarn  müssen  darunter  leiden.     Die  Mauern  fallen 
täglich  stückweise  herunter.    Aus  allem  diesem  geht  hervor, 
dass    die  jetzigen  „Dominatores''   ihres   Rechts    verlustig 
genügen  und  überdies  auch  noch  dem  Konvent  die  Reko- 
gnition für  120  Jahre  zu  zahlen  schuldig  sind.  (Aus  dieser 
letzten  Behauptung  kann  man  folgern,  dass  dieses  Gesnch 
1614,  120  Jahre  nach  1494,  abgefasst  wurde.)    Die  Vor- 
steher des  Heiligen  Geistes  bitten  zum  Schluss  den  Bath, 
als  Hauptpfieger  und  Regenten  des  Konvents  des  Heüigexi 
Geistes,  er  möge,  weil  das  Elend  vom  Konvente  herruhrty 
das  verfallene  Haus  wieder  dem  Konvente  zuordnen  und  die 
Erbnehmer  des  seligen  Herrn  Kamphusen  anweisen,  dem  Kon- 
vente  die  aufgelaufene  Schuld  zu  zahlen.    Die  Vorsteher 
erbieten  sich  zugleich,  zum  Besten  des  Konvents  ein  nütz- 
liches Gebäude  zu  verfertigen,  und  bitten  den  RaÜi,  ihnen. 
einiges  Baumaterial  zu  schenken.     Hinsichtlich  der  armen. 
Weiber  im  Elend  sprechen  sie  die  Absicht  aus,  diejenigen, 
die  zur  Wache  und  Handreichung  bei  Kranken  untüchtig 
wären,   mit   Genehmigung   des  Raths   im   Geoi^enhospitsti 
unterzubringen   („nach  S:  Jürgen  zubestellen"),  diejeaigen 
aber,    die    noch    guten    Leuten    in    Krankheit    oder      in 
Todesnöthen  dienen  könnten,   im  Konvente  zu   versorgen, 
nur    sollte   ihnen    auch    femer    der   „Umgang^ ^   vergönnt 
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sein,  das  heisst  das  Recht,  Gaben  von  Haus  zu  Haus  zu 
sammeln. 

Das  Verfugen,  das  der  Rath  auf  dieses  Oesuch  getroffen 
hat,  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  denn  leider  sind  die 
Protokolle  des  Kaths  aus  jener  Zeit  bereits  1674  verbrannt. 
Die  Angabe  von  Hildebrand  (S.  107),  dass  das  Elend  im 
Jahre  1605  mit  Hilfe  milder  Beiträge  neu  errichtet  wurde, 
stammt  jedenfalls  aus  einer  unrichtigen  Quelle,  denn  noch 
1614  ist  das  Elend,  wie  wir  erfahren,  ganz  verfallen  und 
auch  1619  seheint  es  noch  nicht  hergestellt  gewesen  zu  sein, 
denn  die  Vorsteher  des  Heiligen  Geistes  mahnten  damals 
einige  Schuldner  des  Elends  mit  der  Begründung,  dass  der 
Balh  den  Vorstehern  ernstlich  auferlegt  habe,  das  verfallende 
Elend  wieder  zu  bauen. 

Das  vorliegende  Gesuch  ist  nach  einer  Richtung  hin 
besonders  wichtig  f&r  die  Geschichte  der  Anstalt.  Ich 
meine  nicht  die  Eingangsworte,  dass  der  Rath  anfänfflich 
den  Konvent  des  Heiugen  Geistes  dem  lieben  Gott  zu  Ehren 

Sitiftet  und  die  Eirene  dazu  legirt  habe.  Darauf  wird  man 
n  historisches  Gewicht  l^en  können,  denn  diese  Worte 
geben  offenbar  nur  der  damals  eingebürgerten  Meinung 
Ausdruck.  Aber  das  Gresuch  ist  wohl  wichtig,  weil  es  über 
die  ursprüngliche  Lage  des  Elends  Auskunft  giebt.  Mit  der 
Angabe  im  Bericht  von  1592,  dass  das  Elend  zwischen 
Simen  von  Treuw  Stehne  und  der  Brinkschene  gelegen 
▼ar,  können  wir  nichts  anfangen,  denn  die  Lage  dieser 
beiden  Häuser  hat  sich  nicht  oder  nicht  genau  ermitteln 
lassen.  Das  der  Wittwe  des  hingerichteten  Aeltermanns 
Hans  zum  Brincken  lebenslänglich  verlehnte  Haus,  das  dem 
Heiligen  Geist  gehörte,  lag  gegenüber  dem  Fleischschrangen 
and  wurde  1603  an  den  damdigen  Stadtkassanotair  Aeltesten 
Vichael  Zanpe  verlohnt^).  Auch  aus  einer  Ortsbeschreibung 
im  Rsntebach  aus  dem  Jahre  1601,  wonach  das  Elend 
»Unter  der  Brinckeschen  und  Heiligen  Geist  gelegen^  war  % 
Termtoen  wir  nichts  abzuleiten.  Dag^en  giebt  uns  die 
Bememing  im  Gesuch  von  1614,  dass  Kamphusen  1494  mit 
im  Thorm  der  im  Konvent  des  Heiligen  Geistes  belegenen 
Kirche  begünstigt  wurde,  volle  Gewissheit.  Es  kann  nur 
der  llmrm   der  St.  Geoi^skirche  oder  Heiligengeistkirche 


^)  Das  BrinckeBche  Hans  ist  wohl  identisch  mit  dem,  dem  Konvent 
■m  H.  Geist  gehörigen  Hause,  das  der  Wittwe  des  Aeltermanns 
Bai»  zum  Biineken,  nach  deren  Ableben  1603  April  20  aber  dem 
idtesten  Michael  Zanpe  lebenslänglich  verliehen  wnrde,  es  lag  gegen- 
te  dem  Fleischschrangen.  Vgl.  die  Abschrift  der  Lehnsnrknnde  im 
ffvibiiteo  KoüTolnte. 

*)  Abechrift  im  erwähnten  Eonvolnte. 
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gemeint  sein  und  dieser  Thurm,  von  dem  bisher  nichts  be- 
kannt war,  kann  nur  am  Westende  der  Kirche  gelegen  haben, 
also  an  der  Stelle,  die  auf  dem  Plane  des  Herrn  E.  t.  Löwis') 
als  „Vorhalle''  bezeichnet  ist  und  die  jetzt  den  Speicher 
„die  braune  Taube''  bildet.  Dass  in  der  That  dieser  Kirchen- 
thurm  dem  Rathmanne  Kamphusen  abgetreten  wurde,  dafür 
spricht  noch  eine  andere  Nachricht  aus  dem  Jahre  1614. 
Im  selben  Konvolute,  wo  das  Gesuch  lag,  befindet  sich  auch 
ein  Folioblatt,  das  vom  28.  November  1614  datirt  ist  und 
einige  Nachrichten  über  ausstehende  Forderungen  der  Anstalt 
enthält.  Es  beginnt  mit  folgenden  Worten:  „Fann  dem 
h:  oltesten  Glas  Ludinckhusen  bericht  einffenhamen  uhon 
des  h:  Geistes  Kirchen;  torn,  nachmaln  genant 
h:  Kamphusen  elend.'' 

Auffallend  bleibt  aber  immerhin  der  Umstand,  dass  der 
Bath  1488  die  Kirche  des  Heiligen  Geistes  den  Franzis- 
kanern zur  Nutzniessung  und  bereits  vier  oder  sechs  Jahre 
darauf  den  Thurm  der  Kirche  nebst  darunter  befindlichem 
Keller,  denn  auch  von  einem  solchen  ist  die  Rede,  an 
Kamphusen  zu  einem  Armenhause  übergiebt.  Vielleicht 
lässt  sich  das  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  Kirche 
oder  mindestens  der  Eirchenthurm  damals  bereits  baufällig 
war  und  garnicht  mehr  oder  nur  in  sehr  geringem  Masse 
benutzt  werden  konnte.  Jedenfalls  spricht  dafür,  dass  die 
Franziskaner  in  der  Nähe  dieser  Kirche  lange  Jahre  ihr 
Kloster  gehabt  haben,  der  Umstand,  dass  die  Bezeichnung 
„Kloster''  far  das  Kirchengebäude  sich  noch  lange,  jeden- 
falls während  des  ganzen   17.  Jahrhunderts  erhalten   hat. 

Wann   das   1619   noch  ganz  verfallene  Elend  wieder 
hergestellt  wurde,  darüber  schweigen  die  bisher  gefundenen. 
Quellen.    Erst  das  1704  vom  damaligen  Stiftungskalkulator, 
Aeltesten  Gotthard  Yegesack  eingerichtete,  im  Archiv  des 
Konvents   zum   Heiligen    Geist   aufbewahrte    „Grund   und 
Heur  Buch  Lit.  A^'  giebt  nähere  Nachricht.    Auf  den]  ersten. 
drei  Blättern  dieses  Buches  befindet  sich  ein  Inventariam, 
das  die  zum  Konvente  gehörigen  Gebäude  und  deren  Ein- 
künfte aufzählt.     Dort  wird  auch  ein  Haus   erwähnt,   das 
auf  der  vom  Kapitain  Pargold  angefertigten,  leider  nicht; 
mehr  vorhandenen  Karte  mit  P  bezeichnet  ist  und  Kamp-- 
hausen  Elend  genannt  wird.    „Dessen  unterste  Wohnung  — - 
so  lautet  die  Eintragung  —  wird  zum  Behalt  armer  Leute 
gebrauchet,   die  darinnen  auffgenommen  werden,   genießen 
nichts  mehr,   alß  daß   ihnen  3   mahl  im  Jahr,    b&  Ostei^^ 
Michaelis  und  Weihnachten  jedesmahl  einen  jeden  V2  rth.« 


1)  Mittheil.  Bd  14. 
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Schill,  und  die  Yorbeterm  1  rth.  schill.  gereichet  wird.  Das 
Johannis  Quartal  wird  zum  Einkanff  des  Brennholtzes  ver* 
vandy  davon  sie  die  Wärme  genießen.  Diese  Oelder,  so 
iimen  ansgetheUet  und  dafür  das  Holtz  eingekaufet  wird, 
Tird  wodientlich  durch  2  Kerlen  mit  Umbgang  der  Büchse 
Ton  den  Einwohnern  dieser  Stadt  vor  den  Thüren  ein- 
^[esamlet.^  Ausser  dieser  untersten  Wohnung  gab  es  in 
jenem  Hause  1704  noch  5  oberste  Wohnungen,  die  damals 
zusammen  46  rth.  jährliche  Miethe  eintrugen,  und  2  Boden, 
die  für  10  rth.  jährlich  vermiethet  waren. 

Wir  erfahren  also,  dass  die  im  Elend  untergebrachten 
armen  Leute  sehr  kümmerlich  gestellt  waren.  Wie  1592 
and  1614,  so  war  es  noch  1704  der  ^ümgang'^,  durch  den 
die  Stiftung  zum  grössten  Theil  erhalten  wurde. 

Noch  sind  mir  bei  Durchsicht  einer  im  Stadtarchive 
befindlichen  Rechnung  des  Aeltesten  Gerhard  Bojert,  Vor- 
Stehers  des  Konvents  des  Heiligen  Geistes ,  aus  den  Jahren 
1^6   bis  1699   einige  Ausgabeposten   aufgefallen,   die  ich 

Eeziell   auf  das  Eamphausensche  Elend  beziehen  möchte. 
I  wird  nämlich  am  28.  November  1696  rth.  alb.  verausgabt 
für  die  Umwechselung  einer  alten  Glocke  gegen  eine  neue, 
,^80    bej    umbgaug    derer   Büße  gebrauchet   wird^.      Die 
^erle",    die  mit   der  Büchse  von  Thür   zu  Thür  gingen, 
bedienten  sich  also  dabei  einer  kleinen  Glocke,  mit  der  sie 
wohl  das  Signal  gaben,  dass  sie  vor  der  Thür  ständen,  um 
die  Almosen   mit   der  Büchse  entgegen  zu  nehmen.    Diese 
kleinen   Glocken   scheinen   sich,   was    zum    Beweise    ihres 
häufigen  Gebrauchs   dienen  mag,   bald  abgenutzt  zu  haben, 
denn  am  4.  Januar  und  20.  Dezember  1697  sind  wiederum 
1  rth.   und  Vs  rth.  alb.  für  Umwechselung  von   zwei   alten 
Glocken  gegen  neue  verausgabt  worden.  —  Endlich  möchte 
ich  die  in  dieser  Rechnung  zwei  Mal  vorkommenden  Ausgabe- 
posten  aus  dem  Juli  1698  und  1699  für  je  10  Faden  Brenn- 
bok  zum  „ündeutschen  Elende'*   auf  das  Eamphausensche 
Hend  b^EOgen  wissen.    Denn  wie  heute,  so  wurden  wohl 
such    damals  in  jenes  Elend  nicht  etwa  Bürgerfrauen  oder 
iungfirauen  aufgenommen,  sondern  Leute  niedrigsten  Standes, 
„snne   Leute*',  wie  sie  kurz  1557  bereits  genannt  werden, 
4ie,  da  sie  meist  aus  dem  lettischen  Volke  herstammten, 
SgUch  wohl  „Undeutsche''  genannt  werden  konnten.    Trifft 
hese  Annahme  zu,  dann  bezieht  sich  auch  auf  das  Eamp- 
taaensche  Blend  die  gegen  den  Schluss  der  Bojertschen 
lechnong  befindliche  Bemerkung,  dass  von  Bojert  während 
^Zeit  seiner  mehr  als  21jährigen  Verwaltung  des  Konvents, 
S78 — 1699,    auch   „ein  neuer  undeutscher  Elend"  erbaut 
arde.   Dieses  im  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  erbaute 
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Elend  lag  jedenfalls  nicht  mehr  an  der  Stelle,  wo  der 
Thnrm  der  Kirche  gestanden  hatte,  sondern  wohl  an  der 
Stelle  mitten  im  Hofe  des  Konvents,  wo  heute  noch  das 
Elendhaas  steht.  Diese  mehr  als  60jährige  Lücke  in  der 
Geschichte  des  Elendhauses  dürfte  vielleicht  durch  einige 
Nachrichten  ausgefallt  werden,  die  sich  in  einem  im  Archiv 
des  Konvents  zum  H.  Oeist  befindlichen  Konvolut  von  Akten- 
stücken  befinden,  die  sich  auf  einen  Prozess  des  H.  Geistes 
mit  den  Palm  Bigemanschen  Erben  beziehen.  Darnach  hat 
Palm  Bigeman  von  den  Inspektoren  des  H.  Geistes  zu 
Michaelis  1633  „daß  alte  Kloster  nebenst  den  Keller,  wie 
auch  daß  alte  Elend  in  seinen  Grentzen,  wie  es  der  sehl. 
Herr  Johan  Schröder  besessen,  auf  8  Jahre  jährlich  ä  320  Mk/' 
gemiethet.  unter  dem  „alten  Kloster^'  denke  ich  mir  die 
Kirche  des  H.  Geistes  und  unter  dem  „alten  Elend''  deren 
Vorhalle,  das  vormalige  Kamphausensche  Elend.  Vor  Weih- 
nachten 1635  verkau^n  dann  die  Vorsteher  des  Konvents 
dem  Palm  Bigeman  „ein  alt  Ehlen  bey  des  Heiligen  Geistes 
Kirche  und  der  Frauw  Zaupischen  Wohnhauß  belegen''  für 
1250  Mk.  und  lassen  es  ihm  am  18.  Dez.  1635  auftragen. 
Durch  diese  Ortsbeschreibung  wird  meine  soeben  ausge- 
sprochene Annahme  bestätigt,  denn  das  benachbarte  Zau- 
pische  Wohnhaus  ist  identisch  mit  dem  1592  als  benachbart 
erwähnten  Wohnhause  der  Brinkeschen. 

Wir  erfahren  also,  dass  das  Kamphausensche  Elend  an 
der  Stelle,  wo  es  ursprünglich  errichtet  wurde,  bereits  1633 
ganz  eingegangen  war.  Wo  es  während  der  Zwischenzeit 
bis  zum  Erbau  des  sog.  „undeutschen  Elends"  bestanden  hat, 
darüber  schweigen  die  Quellen.  Das  dürfte  auch  schwer 
zu  ermitteln  sein,  da  die  Archivalien  des  Konvents  aus 
jener  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Die  äussere  Geschichte  von  Kamphausens  Elend  seit 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ist  genügend  durch  die  Hilde- 
brandsche  Arbeit  und  vollends  durch  die  lithographirte 
Arbeit  des  verstorbenen  Aeltermanns  C.  Zander  aufgeklärt. 


Zur  Geschichte  des  Konvents  des  Heiligen  Geistes. 

Von  Dr.  Anton  Bachholtz. 


Der  heute  bereits  erwähnte  Bericht  über  die  Elend- 
häuser aus  dem  Jahre  1592  fuhrt  noch  zwei  Elendhäuser  auf, 
die  in  der  Nähe  der  St.  Johanniskirche  lagen ,  nämlicli 
^^Zimmermanns  oder  der  Pilgrimmen  Elend  ist  gelten 
zwischen  St.  Johannis  Kirchen  und  Hm.  Rekemans  Haase'^ 
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ofld  „DtS  Mend  im  heiligen  Oeist,  bey  der  Johannis 
Kirchen  belegen'/.  Das  Zimmermannsche  Elend  ist  identisch 
wü  dem  heute  noch  bestehenden  Wittwenkonvente  des 
Börffermeisters  Nicolans  Eke,  vom  Elend  im  H.  Geist  aber 
wird  gesagt:  ;,Da&  Elend  .  .  .  verwaltet  Hr.  Gerdt  Hudde, 
wird  ia  gatten  Banw  erhalten,  darbey  seindt  5  Kammern» 
geben  jährlich  jede  5  Mk.,  welche  d.  Hr.  Hndde  empfenget, 
iber  anff  dem  Bdne  helt  der  Hr.  Hndde  sein  Khome.'^ 
Di8  Bndi  der  Aeltermänner  grosser  Gilde  giebt  uns  über 
die  Wiederaufrichtung  des  H.  Geistes  die  erste  Nachricht. 
Bb  heisst  dort^)  unterm  Jahre  1564:  Die  Aelterleute  und 
idtesten  hätten  yiele  Male  den  Rath  yermahnt,  den  H.  Geist 
wieder  aufzurichten,  weil  in  beiden  Gilden  yiele  arme  Bürger 
wftren,  die  gern  hineinkommen  und  dazu  nach  ihrem  Ver- 
mögen geben  wollten.  Denn  die  Stiftung  wäre  yon  Alters 
Sir  «nne  Bürger  und  Bürgerfrauen,  die  alt  und  krank  wären 
ad  die  dort  ihre  Nothdnrft  und  Wohnung  gehabt,  errichtet 

Sevesen.  Der  Bath  hätte  damit  den  Kämmerer  Herrn  Werner 
kf  beauftragt,  dem  dann  die  Gilde  noch  den  ehrsamen 
Yincenz  Glandorp  beigegeben  hätte.  Diese  Beiden  hätten 
ißü  Bau  mit  Fleiss  begonnen  und  die  Pfründner  (proffener) 
angenommen.  Das  Meiste  dayon  wäre  geschehen  um  Weih- 
nachten und  die  Pfründen  sollen  angehn  um  Ostern  1556. 
Diese  bereits  lange  bekannte  Nachricht  wird  zurecht- 
gestellt und  ergänzt  durch  einen  bisher  unbekannten  Ans- 
2Qg  ans  dem  Buche  des  Vorstehers  Glandorp'),  der  bereits 
za  Michaelis  1556  Bathsherr  wurde.  Glandorp  schreibt: 
Als  wir  im  Winter  1556  [d.  h.  wohl  zum  Schluss  des 
Jahres  1556]  sahen,  dass  das  im  Hofe  des  Heiligen  Geistes 
belwene  Elendhaus  ganz  yerfallen  war,  so  dass  es  wegen 
ißt  Feuersgefahr  damit  sehr  gefährlich  stand  und  dass  die 
Fnmen,  die  darin  waren,  darin  nicht  länger  wohnen  konnten, 
»  haben  wir  Vorsteher  im  Prühiahr  [1557]  begonnen, 
&8es  Elendhaus  abzubrechen  und  nahen  es  den  Sommer 
ober  unter  Dach  gebracht. 

In  dieses  Elendhaus  soll  man  nur  christliche  alte  be- 
legte Frauen  aufnehmen,  die  ihr  Leben  christlich  und  ehrlich 
B  heiligen  Ehestande  scfthrt  haben  und  nun  fortan  Gott 
te  Herrn  sowie  den  Nothdürftigen  im  Eonyent  des  Hei- 
lten Geistes  und  den  Kranken  und  Wöchnerinnen  in  dieser 
wt  dienen  sollen,  soyiel  sie  immer  können.  Dazu  ist 
fcies  Hans  fandirt.    Diejenigen,  die  das  nicht  thun  wollen, 


^)  MoDomenta  liv.  ant.  Bd.  4  S.  76,  Hildebrand  a.  a.  0.  S.  103. 
^  Im  bereits  früher  erwähnten  Ronvolnt,  Abschrift  ans  der  Zeit 
loOO  Ton  der  Band  des  Sekretairs  Job.  Oberboff. 
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soll  man  in  dieses  Hand  nicht  aufnehmen  oder,  wenn  sie 
darin  sind,  soll  man  sie  ausweisen.  Den  Frauen  im  Elend» 
hause  ist  gestattet,  jeden  Mittwoch  mit  der  Glocke  durch 
die  Stadt  zu  gehen.  Was  ihnen  an  Viktualien  gegeben 
wird,  sollen  sie  an  die  Nothdürftigen  austheilen,  das  ge- 
sammelte Geld  aber  an  die  Vorsteher  oder  den  Hofmeister 
abliefern,  damit  er  für  sie  Holz  einkaufe.  Der  Nachlass 
aller  Schwestern  des  Elends  verbleibt  dem  Konvente,  es 
sei  denn,  dass  sie  unter  gewissen  Bedingungen  in  den 
Konvent  eingetreten  wären/* 

Anfänglich  neigte  ich  dazu,  dieses  Elend  im  H.  Gteist 
mit  dem  Konvente  des  H.  Geistes  zu  identifiziren,  ich  wurde 
aber  in  dieser  Annahme  schwankend,  weil  Glandorp  sagt, 
die  Frauen  im  Elend  wären  verpflichtet  gewesen,  den  Noth- 
dürftigen im  Konvente  des  H.  Geistes  zu  dienen,  und  der 
Nachlass  der  Schwestern  des  Elends  hätte  dem  Konvente 
zu  verbleiben.    Es  wird  also  ein  Unterschied  zwischen  dem 
Elend  und  dem  Konvent  gemacht.    Trotzdem  bleibt  diese 
Frage  unentschieden,  denn  das  noch  aus  dem  Jahre  1557 
stammende,  bereits  früher  erwähnte  Gesuch  der  Vorsteher 
des  H.  Geistes  Hospitals  oder  Konvents  Mey  und  Glandorp 
spricht  davon,    dass   das  Hospital  oder  der  Konvent  des 
H.  Geistes  nunmehr  renovirt  und  in  den  alten  Gebrauch 
gebracht  worden  sei,  was  wiederum  auf  die  Identität  von 
Elend  und  Konvent  oder  Hospital  hinweist.    Ich  gestehe, 
dass  ich  aus  diesem  Dilemma  mich  nicht  zu  retten  weiss. 
Dazu  kommt,  dass  Glandorp  sagt,  das  Elendhaus  sei  fundirt, 
damit  alte  verheirathete  Frauen  darin  aufgenommen  werden, 
die  Gott  dem  Herrn,   den  Nothdürftigen  im  Konvent,  den 
Kranken  und  Wöchnerinnen  dienen  sollen,  während  es  in 
dem  Gesuch  von  1557  nur  heisst,  das  Hospital  oder  der 
Konvent  sei  dazu  fundirt,  dass  fromme  gottesfurchtige  Personen 
sich  darin  begeben  und  Gott  dienen  und  für  die  Christen- 
heit bitten  sollen.  —  Von  diesem  „Elend  im  H.  Geist''  ist 
jedenfalls  später  nicht  mehr  die  Bede. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  die  azl  den  früheren 
Besitz  der  Franziskaner  erinnernde  Bezeichnung  „Kloster'^ 
sich  noch  lange  Zeit  für  das  Kirchengebäude  des  H.  Greistes 
erhalten  hat,  und  möchte  darauf  näher  jetzt  eingehen. 
Bereits  erwähnt  habe  ich  die  Vermiethung  des  „alten 
Klosters^'  an  Palm  Rigeman  im  Jahre  1633  und  den  Verkanf 
des  „alten  Elends''  neben  der  Kirche.  Mir  sind  ausserdem. 
folgende  Nachrichten  begegnet. 

1643  Nov.  29  berichtet  der  Rathsherr  Melchior  Fuchs 
dem  Bathe,  dass  das  Kloster,  das  die  Hanfcompagnie  inne- 
gehabt habe,  jetzt  von  Privatbürgern  gebraucht  werde,  und 
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beantragt,  daae  sie  die  Miethe  zahlen  oder  die  Schl&ssel 
iD  den  Ko&Tent  einliefern  mögen  ^). 

1644  Sept.  13  lassen  die  Inspektoren  des  Konvents  des 
H.  Oeistes  aem  Hinrieb  Suurbeer  ein  Haus  auftragen,  das 
0^äber  dem  kleinen  Fleischschrangen  bei  des  Heiligen 
Gastes  Klosterpforte  nnd  des  Küsters  Haus  liegt^. 

1645  März  28  lassen  die  Vorsteher  des  Konvents  des 
H.  Geistes  dem  Johan  Order  ein  zwischen  beiden  Pforten 
d»  gedachten  Klosters  bel^enes  Haus  auftragen'). 

1665  vermiethet  Palm  Rigeman  sein  Haus  „belegen 
b^  die  alten  Kloster"  an  Otto  Kotte  auf  3  Jahre  Ar 
90  RtU.  jährlich*). 

1658  Aug.  11  berichtet  der  Inspektor  des  Konvents 
flr.  fiana  Hilbolt  dem  Rathe,  dass  bisher  eine  Konfusion 
gewesen  sei  ^^wegen  des  Klosters  gegen  S.  Peters  Schule'^, 
Süd  man  nicht  wissen  könne,  ob  der  Zins  aus  dem  Kloster 
im  Konvent  oder  dem  Rathe  gehöre.  Denn,  nachdem  der 
Bath  darin  gebauet  habe,  wollen  die  Komherren  dem 
Conyent  die  Erhöhung  des  Zinses  nicht  zugestehen,  sondern 
bleiben  bei  ihrem  ordinairen  Grundzins,  den  sie  dem  Konvent 
zahlen  wollen.  Der  Rath  beschliesst,  dass  die  Kornherren 
{&r  das  Kloster  dem  Konvent  künftig  30  Rthl.  zahlen  sollen^). 

1670  März  24  lässt  Sebastian  Siemers  seinem  Miterben 
Dirich  Schmidt  seines  sei.  Schwiegervaters  Haus  auftragen, 
das  bellen  ist  bei  dem  kleinen  fleischschrangen  zwiscnen 
sei.  Hinrich  Saurbier  und  des  sei.  Pastor  Wittenbergs 
Wittwen  Häusern  an  dem  Konvents  Kloster®). 

Die  Bezeichnung  „Kloster"   verliert  sich  gegen  Ende 

17.  Jahrhunderts  und  es  tritt  an  deren  Stelle  die 
Benennung  „Speicher".  Die  Veranlassung  dazu  gab  wohl 
ein  Brand,  durch  den  das  seit  langer  Zeit  als  Speicher 
dienende  Elirchengebäude  mitgenommen  wurde.  Als  man 
Snde  1699  an  die  „Wiedererbauung  des  alten  abgebrandten 
^fien  im  Convent  belegenen  Speichers"  ging,  stellte  sich 
Qas  Bednrfniss  heraus,  die  an  den  Speicher  grenzenden 
Häuser  der  Rigemanschen  Erben  wieder  anzukaufen.  Das 
geschah  zu  Weihnachten  1699'). 

Mit  den  verfallenen  Gebäuden  des  Konvents  ging  über- 
iutnpt  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  allmälig  eine  grosse 


1)  PnbUca  S.  126. 

')  AoAragsprotokoll  im  erwähnten  Ronvolot. 

'j  Anftn^sprotokoll  im  selben  Eonvolnt. 

^)  J^genianBches  Konvolut  im  Archiv  des  Konvents. 

&)  PnbUca  Bd.  5  S.  158-59. 

Anfteagaprotokoll  Jodicialia  Bd.  U  S.  321. 

Publica  vom  3.  Nov.  n.  13.  Dez.  1699,  Bd.  52  S.  17  n.  76. 
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Veränderung  vor  sieb.  Es  entstand  ein  Speicher  nach  dem 
andern  und  um  1704,  aus  welchem  Jahre  ein  vom  Aeltesten 
Ootthard  Yegesack  angefertigtes  Inventar  vorließ  gab  es 
4  Speicher,  die  sämmtlich  den  Namen  y^Taube'^  führten, 
entnommen  dem  Symbol  des  heiligen  Geistes.  Drei  von 
ihnen,  die  bunte,  schwarze  und  gelbe  Taube,  lagen  länest 
der  Stadtmauer,  die  weisse  Taube,  die  ehemalige  Eirene, 
an  der  Scharrenstrasse.  Die  bunte  Taube  ezistirt  heute 
nicht  mehr,  sie  ist  vor  einigen  Jahren  —  das  Nähere 
darüber  in  der  vom  Aeltermann  Zander  verfertigten  Oe- 
schichte  —  in  ein  Wohnhaus  umgebaut  worden,  die  schwarze 
und  gelbe  Taube  bestehen  heute  noch,  ebenso  die  weisse 
Taube.  An  diesen  4  Speichern  wurden  1703  runde  Kupfer- 
tafeln angebracht,  auf  denen  je  eine  Taube  in  den  ent- 
sprechenden Farben  gemalt  war,  und  um  die  Tafeln  wurden 
Steinkränze  gelegt^).  Der  Speicher  „die  bunte  Taube'' 
wurde  1673,  die  beiden  Speicher  „die  schwarze  und  gelbe 
Taube"   wurden  1677  erbaut,    die  weisse  Taube,  auch  der 

g'osse  Speicher  genannt,    wurde  1702  und  1703  umgebaut, 
as   Grössenverhältniss   dieser   Speicher  wird    am  besten 
durch  die  Mietheinnahmen  klargelegt.    1704  brachte 
die   bunte   Taube   mit  ihren   4  Speichern, 
3  Böden  und  4  Kellern  eine  Gesammt- 

miethe  von 240  Bthl.  -  Gr. 

die  schwarzeTaube  mit  1  Speicher  u.  4  Böden    78     „    —   „ 
„  gelbe  „       „    1        „        „4      „        77     „  „ 

„  weisse         „       „  2  Speichern,  5  Böden 

und  3  Kellern 329     „    30  „ 

Ausserdem  besass  der  Konvent  einige  Häuser,  die  mit  Kreuzen 

von  aussen  bezeichnet  waren. 

Das  Haus  mit  dem  Kreuz  Nr.  1  mit  1  Wohnung 

brachte  Miethe 25Rthl.  — Gr. 

das  Haus  mit  dem  Kreuz  Nr.  2  über  der  damals 

neuen    Pforte    zur  Schmiedestrasse 

wurde  1697  und  1698  erbaut;  es  hatte 

8  Wohnungen,   wozu  5  Keller  und 

3  Böden  gehörten,  und  brachte  eine 

Gesammtmiethe  von 109   „     —  „ 

das  Haus   mit   dem  Kreuz  Nr.  3  war  ver- 


miethet  für 55   n 


1} 


1)  Rechnung  dea  Malers  Jürgen  Günther  in  einem  Bande 
Rechnungsbelege  im  Stadtarchive.  Er  erhielt  für  das  Malen  der 
4  Tauben  und  Anstreichen  der  Kränze  6  rth.  alb.  —  Der  Steinmetz 
Michel  Merckli  erhielt  am  24.  April  1703  für  die  Kränze  und  deren 
Einmanerung  12  rth.  alb.  (Rechnung  ebendort).  Die  Tafel  mit  der 
bunten  Taube  liegt  jetzt  im  Archiv  des  Konvents. 
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das  Hans  mit  dem  Kreuz  Nr.  4  nebst  Stall 

war  vermiethet  für 58Rthl.— Gr. 

das  Haus   mit  dem  Kreuz  Nr.  5  war  ver- 

miethet  für 28    „     —  „ 

das  Haus    mit  dem  Kreuz  Nr.  6  war  ver- 

mietfaet  für 60   »    —  n 

das    Haus    mit   dem    Kreuz    Nr.   7    hatte 

3  Wohnungen,  die  vermiethet  waren  für    57    ,,     30  ,, 

Ferner  ffab  es  im  Konyent  2  Holzscheunen  und  1  Abschauer 
oder  Keiler,  endlich  das  sogenannte  „Gasthaus*',  das  eigent- 
liche Stiftshaus,  in  dessen  5  unteren  Wohnungen  die  Konrents- 
frauen  lebten.  Die  6  oberen  kleinen  Wohnungen  waren  für 
m^gesamxnt  32Vt  BÜil.  vermiethet.  Ausserdem  nb  es  im 
Hause  noch  2  Keller  und  2  Böden,  von  denen  1  Keller  und 
1  Boden  für  18  Bthl.  vermiethet  waren.  Die  Zahl  der 
Konvents&auen  war  sehr  gerine,  sie  schwankte,  soweit  ich 
ans  den  Bechnungen  aus  dem  letzten  Drittel  des  17.  Jahi*- 
hunderts  habe  ersehen  können,  zwischen  8  und  11  Personen. 

Besondere  Erwähnung  bedarf  noch  die  Anlage  des 
neuen  Thors  zur  Schmiedestrasse  hin,  das  noch  heute  vor- 
handen ist.  Wie  aus  dem  Murrerschen  Stadtplane  von  1650 
hervorgeht,  lag  der  damals  vorhandene  Ausgang  mehr  zur 
Kalkstrasse  hin.  Als  nun  1689  durch  den  grossen  sogenannten 
binnenwaUischen  Brand  die  ausserhalb  des  Konvents  be- 
findlichen Häuser  vernichtet  wurden,  schritt  man  zur  Begu- 
lirung  der  Strassenzüge  und  es  wurde  u.  A.  auch  vom  Bathe 
beschlossen^  „dass  durch  besagtes  Gonvent  in  recta  linea 
auf  die  große  Pforte  nach  der  St.  Peters  Kirchen  zu  eine 
passage  gemachet  und  zu  dem  Ende  die  (Stadt)  Maur  durch* 
gebrochen  werden  solte"*).  Dieser  Weisung  waren  die  Vor- 
steher im  April  1697  nachgekommen  und  sie  standen  damals 
im  Begriff,  darüber  ein  Gewölbe  zu  schlagen.  Da  sie  aber 
meinten,  dass  diese  „passage  dem  publice  zum  Besten 
kähme",  so  baten  sie  den  Bath  um  eine  Beisteuer,  worauf 
audi  der  Bath  bereitwillig  einging  und  ihnen  8  Last  Kalk 
und  4  Strusen  Steine  bewilligte.  Die  Bezeichnung  „Passage" 
hat  sich  bis  heute  erhalten  und  findet  sich  noch  auf  einer 
Tafel  über  dem  Thor  zur  Schmiedestrasse  hin. 

Sechszig  Jahre  später,  um  1766,  hatte  sich  der  Bestand 
der  Speicher  um  emige  vermehrt.  Damals  wurden  die 
Gebäude  des  Heiligen  Geistes  zum  ersten  Mal  gegen  Feuer 
bei  der  1765  begründeten  städtischen  gegenseitigen  Brand- 
▼ersichemngsgesellschaft  versichert. 


>)  Prot  vom  15.  April  1697,  PubÜca  Bd.  48  8.  450—51. 
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Die  bunte   Taube  B.-C.  Nr.  101  geschätzt  auf  3143BthI.alb. 

die  schwarze  Taube     „      „    100  „  „  1487 

die  gelbe  Taube        „      „     99  „  „  1802 

die  weisse  Taube       „      „    104  „  „  7030   ,, 

die  blümerante  Taube  ,,      „    103  ,,  „  1733  „ 

die  blaue  Taube        „       „    105  „  „  3500   „ 

die  rothe  Taube         „      „     98  „  „  863  ,j 

Golumbus                   j,      ^j   103  ,,  ,,  1655 


11        V 


11     11 


8  Speicher    21213  BthLalb. 
versichert  für  10600  Rthl.  alb., 

das  Wittwenhaus    y,die  grauen  Schwestern'' 

B.-C.  Nr.  91  geschätzt  auf      .    .    .    3382Bthl.alb. 
das   Gasthaus,   B.-G.  Nr.  92,  geschätzt  auf    4183 
Haus,  bewohnt  von  Alb.  Eysingk,  B.-C.  Nr.  93, 

geschätzt  auf      ........    1760 

Haus   über   der   Durchfahrt,    B.-C.  Nr.  94, 

geschätzt  auf 2770   „    „ 

Haus  Nr.  3,  B.-C.  Nr.  95,  geschätzt  auf  .    •    1533    „    „ 
Haus  Nr.  4,    das  Weishansche  Haus,  B.-C, 

Nr.  96,  geschätzt  auf      ....    .    2004    „    „ 

6  Häuser  15632  Bthl.alb. 
versichert  für  10400  Rthl.  alb., 

Haus  von  Campenhausen  Elend,  B.-C.  Nr.  97, 

geschätzt  auf 4057Rthl.alb. 

versichert  für  2700  Rthl.  alb. 

— I — - 

15  Immobilien  zus.  werth  40902Bthl.alb. 

Yon  diesen  Speichern  lag  die  rothe  Taube  an  der 
Scharrenstrasse,  sie  wurde  zusammen  mit  dem  benachbarten 
sogenannten  Weishanschen  Hause  1868  an  den  Malermeister 
Kaskowsky  verkauft.  Der  Speicher  „Columbus"  oder 
richtiger  „die  Columbe''  ist  1880  in  ein  Wohnhaus  umgebaut 
worden  und  lag  im  Hofe  an  der  Durchfahrt  gegenüber 
Campenhausens  Elend.  Die  blaue  Taube  ist  aus  dem. 
Altarchor  der  Kirche  entstanden,  die  blümerante  Taube 
vermag  ich  nicht  zu  identificiren,  vielleicht  ist  sie  identisch 
mit  der  auf  dem  Plane  des  Herrn  v.  Löwis  erwähnten 
„braunen  Taubers  dem  ehemaligen  CampenhausenschenElend, 
oder  es  liegt  hier  eine  Konfusion  vor. 

Im  Jahre  1802  vermehrte  der  Konvent  seinen  Häuser- 
besitz dadurch,  dass  er  das  an  der  Schmiedestrasse  belegene 
Stadtgiesshaus  für  2610  Rthl.  alb.  von  der  Stadt  ankaufte. 
Es  wurde  in  den  Jahren  1802  und  1803  für  6500  Rthl.  alb. 
von  den  Maurermeistern  Gebrüder  Gottfried  und  Job. 
Christian  Berles  zu  einem  Wohnhause  für  12  Stiftsgenossinnen 
umgebaut. 


188  möchte  ich  nur  noch  erwähueo,  daes  mir 
1692  und  1694  uDd  noch  1730  die  Bezeichnnng 
Geist"  oder  „kleiner  Convent  des  Hl. 
deo  Plstz  saff^eBtoasen  ist,  der  jetzt  den  un- 
in  „Polizeikaaemenhof"  führt,  während  1697 
)  dazu  der  eigentliche  Heiliee  Geist  „der 
Gleißt"  genannt  wurde.  Auch  die  Bezeichnnog 
den  Konvent  begegnet  mitunter,  namentlich 
iforte". 


m  Einnahmequellen  der  Glieder  des  BigisoheD 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb. 

Ton  Dr.  Philipp  Schvarti. 

•ih  waren  die  Honorare,  die  die  RinBohen 
n  Mheren  Jahrhunderten  aas  der  Staatkasse 

bedeutend.  Im  Jahre  1661  z.  B.  betruK  das 
en  wortführenden  Bürgermeister  720  BÜiL, 
ren  Bni^ermeister  je  ^0,  ffir  den  Obervogt 
Oberkämmerer  460,  für  zwei  Batbsherren  je 
D  244,  für  einen  anderen  224,  für  zwei  je 
[ie  vier  letzten  je  200  Rthl.  Im  Ganzen  also 
3D  6000  Bthl.  im  Jahr ').  Die  Gagen  variiren 
rerschiedenen  Jahren,  je  nachdem  das  Raths- 
lählig  war  oder  nicht,  während  immer  dicBelbe 
e  zur  Anszahlasg  gelangte.  Im  Jahre  1659 
lath  bei  der  ersten  Honorarzahlnng  nnr  ans 
reiten  ans  13  Personen,  so  dasa  daa  Gehalt 
nen  ein  hsheres  war.  Der  wortf.  Bürger- 
irhielt  820  Rthl.,  die  3  übrigen  Büi^ermeister 
ilao  jeder  100  Rthl.  mehr  als  im  Jahre  1661. 
hen  Honorar  kam  dann  das  Geld  für  das 
as   früher  in   natura  unter  die  Rathsglieder 

vertheilt  worden  war,  durch  Rathsprotokoll 
4  aber  durch  eine  zu  Michaelis  zu  entrichtende 
gelost  wurde.  Im  Jahre  1661  wnrde  die  Snmme 
inter  22  Personen  vertheitt;  jeder  der  4  Bürger- 

48  RtbL,  ebensoviel  bekamen  4  Rathsherren, 
r4    Rthl.    zn,    die    gleiche  Summe  erhielten 

za  Biga,  AeaMersB  R.  A^  Sehr.  TV  F.  8,  Rechnniig«bncb 
er  über  BDBgesahlte  Rath^aRen  and  abgelef^  Aists- 
1667-'1747;  darin  anch  mehrere  yerordnimg«n  über 
ir  n.  a.  w.,  1616  ff. 
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der  VizesyndikuB  und  der  Obersekretär,  schliesslich  bekamen 
3  Sekretäre  je  18  Rthl.  Auch  hier  zeigt  sich  nach  der 
verschiedenen  Anzahl  der  Berechtigten  ein  kleiner  unter- 
schied, wobei  hinzukam,  dass  die  ausgezahlte  Oesammt- 
summe  nicht  immer  ganz  gleich  war.  Im  Jahre  1659  betrug 
sie  700  Bthl.  und  wurde  unter  16  Personen  vertheilt: 
3  Bürgermeister  erhielten  je  73,  einer  72  Bthl.  u.  s.  w.^). 

Zu  diesen  Einnahmen  gesellten  sich  aber  ganz  bedeu- 
tende Deputate  und  Accidentien.  Dazu  gehörten  ausser 
den  Brot-  und  Weinlieferungen*,  dem  Fischzehnten',  den 
Antheilen  an  den  gezahlten  Strafgeldern  die  BesenduDgen 
aus  den  Stadtgütern.  Ausfuhrliche  Nachrichten  giebt  darüber 
ein  bisher  meines  Wissens  unbekannt  gebliebener  EoUek- 
taneenband  des  alten  Archivs  des  Stadtkassakollegiums,  der 
mir  beim  Ordnen  der  auf  die  Stadtgüterverwaltunjz  bezüg- 
lichen Materialien  unter  die  Hände  gerathen  ist.  Ks  heisst 
daselbst  S.  121:  „Den  9.  April  anno  1659  haben  die  herren 
häubtere  (die  4  Bürgermeister)  die  gewöhnliche  besendunge 
uod  die  drinnen  wie  auch  in  den  accidentien  eingerissene 
Unordnung  mit  einander  überleget,  selbige  in  gutte  richtige 
Ordnung  wieder  zu  bringen  sich  bemühet  und  folgende  Ver- 
ordnung gemachet.''  Diese  Verordnung  wurde  am  29.  Juni 
des  Ja£*es  vom  wortfuhrenden  Bürgermeister  in  der  Raths- 
sitzung  verlesen  und  vom  Bath  angenommen.  Zuerst  wird 
wegen  der  Holzlieferungen  gehandelt.  Jeder  der  4  Bürger- 
meister erhielt  40  Faden,  der  Obervogt  30,  der  Ober- 
kämmerer, der  Munsterherr  und  die  beiden  Oekonomen 
der  Landvogtei  je  20,  der  Syndikus  30,  der  Obersekretär 
15  Faden  u.  s.  w.  Dabei  wurde  bestimmt,  dass  das  Holz 
„allhie  aufm  bollwerck  aus  denen  löddigen  gelieffert  werden 
soll,  und  das  der  oeconomus  auf  Godel-  und  Jungferrnhoff 
hinfort  ihm  Selbsten  keine  absonderliche  liefferung  auf  sein 
deputat  thun,  sondern  all  die  holtzgefälle  zu  rechter  zeit 
aus  dem  husche  ans  ufer,  von  dannen  zu  wasser  an  die 
Stadt  bringen  und  daselbst  gleichst  andern  ihm  die  lieffe- 
rune  thun  lassen  solle.  So  soll  auch  der  unterinspector 
zu  üxkel  und  Kirchholm,  wen  er  der  Stadt  zum  besten 
anhero  wird  holtz  ablieffern  lassen,  seine  20  faden  davon 
allhie  am  bollwerck  zu  empfangen  beftiget  sein". 

An  Heu  erhielten  die  4  Bürgermeister  je  40  Fuder,  der 
Obervogt  30,  der  Oberkämmerer,  die  beiden  Oekonomen  der 
Landvogtei,  die  Inspektoren  zu  üexküU,  KirchbolmundLemsal, 


1)  Daselbst. 

Vgl.  lügasche  Stadtblätter  1864  S.  149, 
Daselbst  S.  151. 


? 


71 

anf  Benckenaholm  mid  der  Mühle  jenseits  der  Düna  je  20, 
der  Syndikus  30  Fader.  Anch  dieses  Deputat  sollte  nur 
am  städtischen  Bollwerk  geliefert  werden  und  zwar  hinfort 
nicht  mehr  nach  Gabben  oder  Eujen,  sondern  nach  Fudern, 
damit  niit  der  Lieferung  „eine  gleichheit  und  gewiszheit 
gehalten  werden  möge". 

Es  folgen  non  Au&ählungen,  was  an  Fischen  verschie- 
dener Art,  an  Bindern,  Qeflfigel,  Eiern,  Butter  u.  s.  w.  aus 
den  einzelnen  Gütern  zu  liefern  ist,  woran  zum  Theil  auch 
die  ELanzelleibeamten  des  Raths,  die  Aelterleute  beider 
Gilden,  die  Eassennotare,  die  Fastoren,  Doktoren,  Pro- 
fessoren^) und  der  Sektor  der  Domschule  Antheil  haben. 
lek  will  beispielsweise  nur  anführen,  was  den  4  Bürger- 
meistern zukam.  Jeder  erhielt  aus  den  unter  der  Land- 
Togtei  stehenden  12  Lachswaden  12  eanze  Lachse  und 
Stocke  der  erstgefangenen,  femer  bekamen  sie  Stücke 
Ton  gefangenen  Stören  und  von  geschossenen  Elenthieren 
und  Kehen  Aus  UexküU  und  Eirchholm  erhielt  im  Herbst 
jeder  Bürgermeister  8  Band  Neunaugen  und  6  Hühner,  im 
Frülgahr  50  Eier  und  ein  Osterlamm  oder  statt  dessen  ein 
gutes  Kalb,  im  Sommer  4  ganze  Lachse  und  Stücke  der 
erstgefangenen,  ferner  3  geräucherte  Lachse  und  2  Viertel 
Batter.  Ans  Lemsal  bekam  zu  Martini  jeder  ein  Lof 
Grücken,  ein  Lof  Hafer,  1  Lof  Gersten-  und  Hirsen- 
grütze,  1  Lof  Buben  und  ein  oder  ein  halbes  Lof  Erbsen, 
zu  Ostern  ein  Osterlamm,  3—4  Stück  Wildvögel  und  50  Eier, 
zu  Michaelis  1—2  Lämmer,  10  Hühner  und  3—4  Wildvögel. 
Femer  erhielt  jeder  im  Frühjahr  und  Herbst  20—30  Stück 
getrocknete  (d.  h.  wohl  immer  geräucherte)  Fische  zuge- 
sandt, ebenso  zu  allen  Festtagen  3 — 4  Wildvögel. 

Aus  den  Oekonomien,  denen  sie  Torstehen,  erhielt  jeder 
Bürgermeister  2  Schweine  oder  anstatt  eines  Schweines 
5  Bthl.,  2  Viertel  Butter  oder  statt  eines  Viertels  6  Rthl., 
schliesslich  einen  Ochsen  oder  statt  dessen  10  RthL  Vom 
LandTOgt  zu  Godelhof  bekam  jeder  Bürgermeister  10  Band 
Neunaugen  und  2  Band  Wemgallen,  10  Hühner,  100  Oster- 
eier und  4  Gänse.  Aus  Pincken-  und  Holmhoff^  erhielt 
jeder  imNoyember  4  Gänse  und  Martinifische,  deren  Zahl  nicht 
angegeben  ist,  im  Dezember  6  Hühner,  im  Winter  aus  der 
BwiSSscherei  zu    verschiedenen   Malen  Fische,    im  April 


1)  Von  1631—1710  war  mit  der  DomBchale  ein  akademiseheB 
Gymnaanm  Terbonden,  welches  für  Theologen  und  später  auch  für 
JurisUn  die  Uniy  ersitat  ersetsen  sollte.  In  der  hier  behandelten  Zeit  und 
zwar  von  1657—78  hatte  es  übrigens  aufgehört  zn  existiren.  Vgl.  S  chwe  - 
der,  Die  alte  Bomschnle,  das  gegenwärtige  Stadtoymnasiam  zaRiga,S.18  ff. 

s)  Dieee  Nachrichten  sind  erst  im  J.  1672  hinzugefügt  worden. 
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100  Eier,  im  Mai  und  September  2  Band  Aale,  ferner  im 
Mai  Radauen,  zu  Pfingsten  ein  Lamm  und  schliesslich 
1—2  Band  Karauschen.  Ans  der  Jungfernhöffschen  Lachs- 
fischerei erhielt  jeder  Bürgermeister  einen  Lachs  und  eben- 
soviel von  den  auf  Heermeistersholm  ffefaneenen  Lachsen. 
Ausserdem  wnrde  jedem  Bürgermeister  iu  Wlibnacbten  vom 
Oberkämmerer  ein  Lamm  zugesandt.  Vom  Munsterherrn 
erhielt  er  zu  Michaelis  10  Stück  Fackeln.  Schliesslich  sei 
erwähnt,  dass  jedem  Bürgermeister  aus  der  Oekonomie,  die 
ihm  die  geeignetste  schien,  wöchentlich  2  YoUhäker  zum 
privaten  Gebrauch  überlassen  wurden. 

Der  Bürgermeister,  der  die  Stellung  eines  Oberland- 
YOgts  bekleidete,  hatte  noch  besondere  Einnahmequellen 
aus  dem  Patrimonialffebiet,  an  Lachsen,  Thierhäuten,  Honig, 
Abgaben  von  den  Moskauschen  Fischschlitten  (3  Mark  von 
jedem,  V2  Mark  davon  erhält  der  Land  Wachtmeister),  von 
dem  Echtzetteln  (IV2,  2,  meist  aber  3  Mark).  Femer  wird 
bestimmt:  „Wen  sterbfälle  sich  begeben,  das  die  gesinde 
entweder  beerbet  oder  unbeerbet  aussterben,  ist  der  herr 
oberlandvogt  als  ein  oberwaisenherr  bemächtiget  die  inven- 
taria  legen  zu  laszen  und  denen  unmündigen  Vormünder  zu 
verordnen,  auch  dasjenige,  so  der  Stadt  alsz  caducum  oder 
vacans  angestorben,  davon  der  stadt  2  theile  einzubringen, 
den  dritten  theil  aber  für  seine  aufsieht  ihm  selbst  zum 
besten  einzubehalten.  Deszen  soll  dem  Wachtmeister  und 
westneck  von  dem  dritten  theil  auch  ein  dritten  theil  zuge- 
leget  werden.  Zu  dem  ende  dan  die  oeconomi  der  landt- 
vogtey  wie  auch  die  beampte  solche  sterbfälle  ihm  alsbald 
kund  zu  machen  sich  nicht  verwegem  sollen;  welches  den 
von  der  landvogtey  allein  zu  verstehen,  die  vorstädtische 
einwohner  aber,  sie  sein  Deutsch  oder  Undeutsche,  bleiben 
dem  Waisengericht  in  solchen  sterb-  und  theilungsfäUen 
unterworflFen." 

In  dieser  Aufzählung  der  Deputatlieferungen  ist  Neuer - 
mühlen  nicht  mit  einbegriffen.  Dieses  Gut  war  kurz  vorher, 
am  26.  November  IQbS,  vom  ^  König  Karl  X.  der  Stadt 
geschenkt  worden  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Rath 
die  eine  Hälfte  der  Revenuen,  die  andere  Aelterleute  und 
Aelteste  beider  Gilden  gemessen  sollten.  Die  Immission 
konnte  aber  nicht  gleich  erfolgen,  weil  die  Erben  des  1652 
verstorbenen  Freiherrn  Hans  von  Wachtmeister,  dem  Gustav 
Adolf  das  Gut  1631  geschenkt  hatte,  es  an  den  Landrath 
Otto  Freiherm  von  Mengden  verpfändet  hatten.  Karl  XI. 
bestimmte  deshalb  am  22.  October  1662,  dass  die  Stadt  bis 
zur  wirklichen  Immission  in  das  Gut  oder  bis  zur  Ein- 
räumung eines  anderen  von  gleicher  Güte  aus  den  Einkünften 
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des  Rigischen  Portorinnis  königlichen  Antheils  jährlich 
2000  Rthl.  erhalten  sollte.  Dieses  wurde  auch  ausgeführt, 
und  unter  die  Bathsglieder  wurden  von  nun  an  eine  Reihe 
Ton  Jahren  hindurch  jährlich  1000  BÄl.  vertheilt,  während 
die  andere  Hälfte  den  Aelterleuten  und  Aeltesten  beider 
Gilden  zufiel.  Von  diesem  Gelde  erhielt  der  Bürgermeister 
Melchior  Fuchs  50  Rthl.  mehr  als  die  drei  übrigen  Bürger- 
meister, weil  er  sich  bei  Erwerbung  der  Schenkung  und  der 
Erlangung  der  2000  Rthl.  sehr  verdient  gemacht  hatte.  Im 
Jahre  16^  z.  B.  bekam  er  150  RthL,  die  3  übrigen  Bürger- 
meister je  100;  der  Rest  von  550  Rthl.  fiel  dann  nach  den 
gewöhnlichen  Abstufungen  den  Rathsherren  zu.  Auch  bei 
di^er  Einnahme  schwankten  natürlich  nach  der  Zahl  der 
Rathsherren  in  den  verschiedenen  Jahren  die  Einkünfte  der 
einzelnen '). 

Im  Jahre  1675  erfolgte  die  Immission  der  Stadt,  und 
doi  Erben  des  Freiherm  Hans  von  Wachtmeister  wnrden 
als  Entschädigung  die  bisher  vom  Rath  und  den  Gilden 
genossenen  2000  Kthl.  überwiesen.  Die  Stadt  konnte  sich 
aber  nar  kurze  Zeit  des  Eigenthums  am  Gut  erfreuen. 
Schon  1681  wurde  es  in  Folge  der  Güterreduktion  eingezogen; 
auf  vielfache  Bitten  wurde  der  Stadt  nur  die  Arrende  zu- 
gestanden. Durch  den  Eapitulationsvertrag  vom  4.  Juli  1710 
trat  Riga  wieder  in  den  Besitz  von  Neuermühlen,  da  durch 
ihn  alle  im  Jahre  1680  besessenen  Stadigüter  auch  fernerhin 
von  der  Stadt  besessen  und  benutzt  werden  sollten.  Diese 
B^immung  erhielt  eine  weitere  Bekräftigung  in  der 
Bestätigung  der  Stadtprivilegien  durch  Peter  den  Grossen 
am  30.  September  1710  wie  ourch  den  Friedensvertrag  von 
Nystftdt  1721.  Sehr  bald  aber  verlor  die  Stadt  för  immer 
ihr  Eigenthum.  1722  erhob  der  Geheimrath  und  Eammer- 
herr  Graf  Alexander  Golowkin  im  Namen  seiner  Gemahlin 
Katharina  Gräfin  von  Dohna  Ansprüche  auf  Neuermühlen, 
wobei  er  sich  besonders  darauf  stützte,  dass  das  Gut  vom 
letzten  Ordensmeister  Gotthard  Eettler  im  Jahre  1562  dem 
Burggrafen  Heinrich  von  Dohna  und  seinen  Erben  verliehen 
word^  war.  Durch  Senatsukas  vom  13.  Juli  1723  wurde 
Neuermühlen  der  Stadt  aberkannt  und  am  22.  August  des 
Jahres  wurde  es  dem  Grafen  eingewiesen^). 

Die  Deputate  aus  den  Stadt^tem  trugen,  wie  wir 
gesehen  haben,  den  Berechtigten  nicht  wenig  ein,  voraus- 
gesetzt, dass  nicht  Misswachs  oder  Verwüstung  durch  den 


i)  Vgl.  Bechnnngsbnch  der  Unterkämmerer. 


^)  Vffi.  KecmiangsDilcn  aer  unterKammerer. 
^  YfA.    aber  diese  ganze   Angelegenheit  Gntzeit  in   Mittheil. 
au  der  HvL  Gegcfa.  12  S.  333  ff. 
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Feind  den  Bezug  verminderte  oder  ganz  anmöglich  machte. 
AuBBerdem  werden  auch  nach  1659  noch  ,,unordnnngen'', 
d.  h.  eine  über  das  bestimmte  Mass  hinausgehende  In- 
anspruchnahme der  Besendungen  stattgefunden  haben.  Die 
Bürgerschaft  klagte  deshalb  nicht  ganz  grundlos,  dass  y,unter 
dem  ManteP'  des  Deputats  alle  Güter  der  Stadt  verzehrt 
wurden^).  Zum  Führer  in  dieser  Sache  wie  in  anderen 
gegen  den  Bath  gerichteten  Bestrebungen  machte  sich 
der  einem  Lübecker  Patriziergeschlecht  entsprossene  Georg 
PlönnieS;  der  spätere  Aeltermann  grosser  Gilde  (1680)  und 
damalige  von  Seiten  der  Krone  eingesetzte  Protonotar 
des  Portoriums  wie  Aeltermann  der  Brauerkompagnie  und 
Eastenbürger,  d.  h.  der  von  der  Bürgerschaft  der  grossen 
Gilde  ins  StadtkassakoUegium,  dessen  Einsetzung  im  Jahre  1675 
wesentlich  auch  durch  ihn  durchgesetzt  wurde,  delegirte 
Vertreter.  Am  2.  September  1679  kam  es  zu  einem  Vergleich 
w^en  der  von  Alters  her  gebräuchlichen  Besendungen  oder 
Accidentien  zwischen  dem  Bath  von  der  einen  Seite  und 
Aelterleuten  und  Aeltesten  wie  der  gemeinen  Bürgerschaft 
beider  Gilden  von  der ,  anderen  Seite  ^.  Danach  verzichtete 
der  Bath  auf  alle  ,,sowol  ausz  vorigen  contracten  (alaz 
welche,  insoweit  sie  dasz  honorarium,  deszelben  augmentum 
und  die  besendung  oder  accidentien  betreffen,  hiemit  ge- 
hoben seyn  und  darausz  deszMs  nichts  weiters  prätendiret 
werden  sol  und  kann)  alsz  sonst  biszher  ausz  den  stadte- 
mittein,  Stadtslandgüthern,  fischzehenden,  ambtsrechnun^en 
und  andern  publiq  einkünfften  in  natura  oder  an  gdde 
genoszenen  und  prätendirten,  bekanten  und  unbekanten  be- 
sendungen, accidentien  oder  wie  sie  sonst  nahmen  haben 
möchten,  nichts  auszbeschieden  alsz  nur  der  Juden  schutz- 
geld  und  die  gewöhnliche  gebühr  von  den  fremden,  nicht 
aber  einheimischen  jahrmarcktsjuden  an  dem  wortfuhrenden 
herm  bürffermeister,  so  demselben  gelaszen  wird/'  Für 
den  Verzi^t  auf  die  bisherigen  Einkünfte  erhielt  das  Raths- 
kollegium  als  jährliches  festes  Honorar  10,500  Rthl.  in 
Species  und  Alberts  aus  der  Stadtkasse  angewiesen.  In 
dieser  Summe  sollten  aber  auch  eingeschlossen  sein  die 
Entschädigungen  für  die  Besendungen,  die  die  Kanzellei* 
beamten  vermöge  ihrer  Bestallung  bisher  ffenossen,  wie  die 
Gagen  der  Aelterleute  im  Betrage  von  2^  Rthl.  und  die 
Entschädigungen  für  ihre  ihnen  bis  dahin  gebührendea 
Besendungen  in  der  Höhe  von  203  Rthl.  66  Gr.    Die  Be- 


1)  Ygl.  Big.  Stadtblätter  1864  8.  152. 

S)  B&ensia  Bd.  U  S.  147  anf  der  Bigischen  Stadtbibliothek, 
Kopie.  Gedniekt  in  Bigasche  Stadtblätter  1838  S.  148-51  n.  154-^57. 
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soldimg  stellte  sich  von  nun  an  folgendermassen^):  die 
beiden  ältesten  Bürgermeister  erhielten  Jeder  1000;  die 
beiden  jüngsten  je  900  Rthl.,  der  wortmhrende  Bürger- 
meister ausserdem  noch  42  Rthl..  von  den  Rathsherren  be« 
kam  einer  660  Rthl.,  2  erhielten  je  500,  3  je  475,  2  je  400, 
2  je   325,  2  je  300,  2  je  250  Rthl.,  einer  200  nnd  als 

Eraefectos  portorii  aas  dem  Portorinm  50  Rthl.  Im  Ganzen 
etrag  die  dem  Rath  Zukommende  Snmme  9427  Rthl.  Anf 
die  iCanzellei  entfielen  531  Rthl.  30  Or.  Davon  erhielt 
der  Syndikus  an  Stelle  des  Qnartalweines  20  Rthl.,  des 
Brodes  13  Rthl.  30  Gr.,  des  Bmstkrantes  12,  des  Fisch- 
zehnten  52  Rthl.,  für  30  Faden  Holz  45,  eine  halbe  Last 
Malz  20,  ein  halbes  Lof  Roggen  15  Rthl.,  an  Stelle  des 
Henes  30  Rthl.  nnd  für  die  übrigen  Accidentien  9  Rthl. 
60  6r.  Im  Ganzen  217  Rthl.  Der  Obersekretär  erhielt 
{ür  den  Fischzehnten  52  Rthl.,  für  15  Faden  Holz  22  Rthl. 
45  Gr.,  den  Qaartalwein  16  Rthl.,  das  Brod  10,  das  Brost- 
kraot  8  Rthl.  nnd  ebensoviel  für  die  übrigen  Accidentien.  Im 
Ganzen  116  Rthl.  45  Gr.  Die  3  übrigen  Sekretäre,  der 
Yogtei-,  Waisen-  nnd  Landvogteigerichtssekretär,  erhielten 
zusammen  126  Rthl.,  also  jeder  42  Rthl.  und  zwar  für  den 
Qnartalwein  16  Rthl.,  für  das  Brod  10,  das  Brustkraut 
8  Rthl.  nnd  ebensoyiel  für  die  übrigen  Accidentien.  Der 
Obemotär  bekam  an  Stelle  des  Weines  6  Rthl.  36  Gr., 
des  Brodes  5  Rthl.  30  Gr.  und  der  übrigen  Accidentien 
8  Rthl.  24  Gr.  Im  Ganzen  20  Rthl.  Die  3  übrigen  Notare 
erhielten  für  Wein,'  Brod  und  die  übrigen  Accidentien 
y^er  17  Rthl.  25  Gr.  Zusammen  51  Rthl.  75  Gr.  Der 
Kskal  and  die  3  Eastennotäre,  2  beim  Ober-  und  einer 
beim  Unterkasten,  erhielten  zusammen  46  Rthl.  84  Gr.  und 
zwar  jeder  für  den  Quartalwein  6  Rthl.  36  Gr.  und  das 
Brod  ö  Rthl.  30  Gr.  Der  wortführende  Aeltermann  der 
grossen  Gilde  erhielt  Honorar  190  Rthl.,  für  den  Fisch- 
zehnten 52  Rthl.,  den  Quaiiialwein  16  Rthl.,  das  Quartal- 
brod  10  Rthl.  60  Gr.  und  die  übrigen  Accidentien  7  Rthl. 
18  Gr.  Im  Ganzen  275  Rthl  78  Gr.  Der  wortführende 
Aeltermann  der  kleinen  Gilde  bekam  an  Gage  100  Rthl., 
für  den  Fischzehnten  52  Rthl.,  den  Quartalwein  12  Rthl. 
72  Gr.,  das  Quartalbrod  10  Rthl.  60  Gr.  und  die  übrigen 
Accidentien  7  Rthl.  18  Gr.  Im  Ganzen  182  Rthl.  60  Gr.  Der 
abgetretene  Aeltermann  der  grossen  Gilde  erhielt  für  den 
Wein  12  Rthl.  72  Gr.  und  das  Brod  10  Rthl.  60  Gr.  Im 
Ganzen  23  Rthl.  42  Gr.  Schliesslich  kamen  dem  abgetretenen 
Aeltermann    der  kleinen  Gilde  zu  für  den  Wein  6  Rthl. 


^)  Bedmangsbacb  der  Unterkämmerer. 
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36  Gr.  und   für  das   Brod   5   Bthl.   30   Or.    Im   (Ganzen 
11  Rthl.  66  Gr. 

Im  Yereleich  von  1679  erklärten  sich  anch  Rath  und 
Aelterleute  bereit,  anf  ihr  Honorar  zu  verzichten,  falls 
,,darch  langwirige  Kriege  die  commercien  gesperret  und 
verhindert,  der  Stadt  landgüther  yerwüstet  nnd  so  viel  nicht 
tragen  könten,  auch  andere  der  Stadt  intraden  aufhören 
müsten,  so  dasz  wegen  solcher  offenbahren  noht  der  Stadt 
oberwehnte  zehentausend  funffhundert  Bthl.  nicht  völlig 
und  jährlich  ausz  dem  Stadtskasten  entrichtet  werden  könten 
oder  möchten.'^  Wenn  aber  bessere  Zeiten  einträten  und 
die  Stadt  nach  vorheriger  Abtragung  der  gemachten  Schulden 
auch  zur  Tilgung  der  rückständigen  Honorare  gelangen 
könne,  dann  sollten  einem  jeden,  „der  solche  restantien 
zu  fordern,  oder  deszelben  erben  unfehlbar  dieselben  ab- 
getragen werden'^  Dieser  Fall  ist  z.  B.  während  des 
nordischen  Krieges  eingetreten,  wo  Jahre  lang  gar  kein 
Honorar  oder  nur  ein  Theil  desselben  ausbezahlt  wurde. 
Im  Mai  1719  betrugen  die  Ansprüche  auf  rückständige 
Gagen  für  diejenigen,  die  die  Pestzeit  überlebt  hatten,  und 
deren  waren  nicht  viele,  für  die  Zeit  von  Michaelis  1710 
bis  Michaelis  1719  die  Summe  von  75,800  Bthl.  ^). 


m.  T«rsaHBlug  aa  IS.  Mai  1898. 

Nach  Eröfinung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  des  am  2.  April  c.  verstorbenen 
Mitgliedes  Dr.  Nicolai  Schwartz. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Ver- 
storbenen, indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Nach  Verlesung  mehrerer  Schreiben  geschäftlichen 
Inhalts  übergab  der  Präsident  die  soeben  im  Druck 
erschienenen  „Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1897''. 

Der  Präsident  machte  die  Mittheilung,  dass  das  ver- 
storbene Mitglied  der  Gesellschaft  Herr  Arthur  von  Wulf 
zu  Schloss  Lennewarden  der  Gesellschaft,  ausser  einer  Anzahl 
von  Alterthümem,   auch  noch   1000  Bbl.   vermacht   habe. 

^)  Vgl.  A.  Buchholtz,  Znr  Geschichte  der  Belagerung  nnd  Kapi- 
tulation der  Stadt  Riga  1709-1710  in  Mittheil,  ans  der  livl.  Gesch. 
15  8.  246. 
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An  di«ee  Mitthdlungen  knüpfte  der  Präsident  folgende 
fiemwknngen: 

Es  sei  zn  wünschen,  dass  dieser  Stiftung ,  anlässlich 
deren  anch  der  Stiftungen  des  weil.  Beichsrathsmitgliedes 
Georg  Yonf  Breyem  nnd  des  Landraths  Georg  von  Stryk 
n  Alt-Woidoma  sowie  der  mehrfachen  Schenkungen  eines 
uigeDannten  Oönners  der  Gesellschaft  in  Riga  zu  gedenken 
sei,  weitere  Darbringungen  und  Legate  folgen  möchten, 
denn  wenn  die  (Gesellschaft  ihren  vielgestaltigen  Aufgaben 
genügen  soll,  so  müsste  dem  Mangel  an  Geldmitteln  abgeholfen 
werden,  der  sich  neuerdings  immer  wieder  störend  und 
liÜUDend  geltend  mache.  Eine  Erhöhung  der  Mitglieds- 
beiträge sei  ausgeschlossen  und  den  an  die  Standsohaften 
n  richtenden  Subventionirungsgesuchen  sei  die  Grenze 
gesogen.  Da  richte  sich  denn  die  Hoffnung  auf  die  in  Stadt 
und  Land  in  nicht  geringer  Zahl  vorhandenen  reich- 
bemittelten Freunde  unserer  Bestrebungen.  Es  gebe  unter 
Omen  gar  manche,  die  bei  Zuwendung  eines  Capitalbetrages 
an  unsere  Gresellschaft,  sei  es  mit  warmer  Hand  oder  durch 
letKtwillige  Yerfügung,  ihr  Capital  in  einer  f&r  sie  oder 
ihre  Erben  kaum  merkbaren  Weise  vermindern  und  doch 
die  Gewissheit  erlangen  würden,  gute  und  patriotische 
Bestrebungen,  die  nur  auf  heimathlichem  Boden  gedeihen 
können,  über  die  eigene  Lebenszeit  hinaus  gefördert  zu 
baben.  Dabei  liege  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  vorzugs- 
weise eine  (Gesellschaft,  deren  Aufgabe  in  der  Yergangenheits- 
forsehung  besteht,  sich  der  Pflicht  bewusst  bleiben  werde, 
das  Andenken  ihrer  Mäcene  in  den  Stiftungen  lebendig  zu 
erhalten.  Die  Hoffnung,  dass  die  hiermit  an  alle  Freunde 
der  GeseUschaft  gerichtete  Bitte,  der  vaterländischen 
Oeschichtsforschung  mehr,  als  bisher  geschehen,  werkthätig 
gedenken  zu  wollen,  nicht  unerhört  verhallen  werde,  gewinne 
wohl  dadurch  an  Boden,  dass  nach  wie  vor  auch  bei  uns 
2a  Lande  vielfach  der  Wunsch  vorhanden  sei,  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  durch  B^ründung  von  Stiftungen  der 
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Sache  der  Bildung  und  der  Wissenschaft  zu  dienen.  Bisher 
sei  dieser  Wunsch  meist  in  der  Begründung  Ton  Stipendien 
zum  Ausdruck  gelangt;  Thatsache  sei,  dass  sich  im  Publicum 
speciell  g^en  Stipendienstiftungen  neuerdings  eine  merkliche 
Zurückhaltung  kundgebe.  Möge  der  in  Folge  dessen  latent 
bleibenden  Stiftungsfreudigkeit  durch  den  gegebenen  Hinweis 
ein  würdiges  Ziel  gewiesen  sein.  Die  Gesellschaft  werde 
gerne  bereit  sein,  den  spedellen  Wünschen  ihrer  Gönner 
bei  Verwaltung  etwaiger  Stiftungen  in  bester  Weise  Rechnung 
zu  tragen.  Auch  daran  sei  zu  erinnern,  wie  selbst  das 
Gesetz  Capitalstiftungen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  zu 
fördern  suche,  indem  namentlich  die  gelehrten  Körper- 
schaften das  Vorzugsrecht  gemessen,  dass  die  ihnenzufallenden 
Legate  und  Schenkungen  von  der  drückenden  8  Procent- 
steuer für  unentgelÜicheVermögensübergänge  befreit  bleiben. 

Der  Präsident  sprach  schliesslich  die  Bitte  aus,  dass 
alle  Mitglieder  und  Freunde  der  Gesellschaft  bemüht  sein 
möchten,  in  der  angegebenen  Richtung  zu  wirken. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  angenommen 
die  Herren  Paul  von  Hanenfeldt  zu  Sunzel,  Leo  von 
Sivers  zu  Alt-Eusthof,  Baron  Rudolph  y.  Engelhardt 
zu  Alt-Born. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Trusmann  in  Reval  dessen:  dTHHOJiorifl  m^cth.  HasBaaifi 
BHTeöcEofi  ryöep.  PesejiB  1897;  2)  von  Herrn  cand.  jur. 
ArendvonBerkholz:  Ein  Convolut  einzelner  Gelegenheits- 
schriften und  Druckblätter;  3)  von  Herrn  Harald  Baroa 
Toll  in  Reval:  Eine  Urkunde,  Zeugniss  des  Raths  der 
Stadt  Nygenstadt  in  Westphalen  für  die  Gertrud  Moller, 
Schwester  des  verstorbenen  Münzmeisters  der  Stadt  Riga 
Hermann  Moller,  d.  d.  1505  Juni  16.  Orig.  Perg.  Si^el 
abgefallen;  4)  von  Herrn  Professor  Dr.  L.  Stieda  in  Königs* 
berg  dessen  Aufsatz  aus  der  Allg.  D.  Biographie  über  Witt- 
dorf, Sep.-Abdr.;  5)  von  Herrn  Oberlehrer  Friedrich  voa 
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Kausaler  in  St.  Petersburg  dessen:  Das  50jährige  Jubilftam 
der  Fratemitas  Bigensis,  Sep.-Abdr.;  Zur  Frage  der 
cohoreilen  Beeinflussung  der  Letten  durch  die  Bussen, 
Sep.-Abdr.;  V.  Wittschewsky,  Johannes  v.  Eeussler,  Nekrolog. 
Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des 
Miiseamsiuspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  ver- 
eidigten Bechtsanwalt  W.  P.  Fedorowitsch  in  Witebsk: 
9  Fragmente  von  kleinen  gekrünmiten  farbigen  Olasstangen, 
&  in  Witebsk  im  vorigen  Jahre  beim  Bau  des  Gebäudes 
Ar  die  Maschinen  der  elektrischen  Station,  4^^s  bis  5  Arschin 
tief,  neben  vielen  ähnlichen  Fragmenten  gefunden  wurden; 
2)  von  Herrn  Karl  Freimann:  eine  Papyrosdose  aus 
Mttemholz  mit  aufgelegter  Enochenschnitzerei,  darstellend 
die  Ugützsche  Glocke  aus  dem  Jahre  1593;  3)  von  Frl. 
Anna  Jacyiia:  ein  weisses  Tischtuch  mit  eingewebter 
loachrift:  G.  F.  Wegner  Anno  1780,  angeblich  rigasche 
Arbeit;  4)  von  Herrn  Kaufmann  Drfihl:  das  von  ihm  selbst 
Itergestellte  Modell  des  Thurmes  der  St.  Petrikirche,  hoch 
2  Meter  13  Gent;  5)  aus  dem  Nachlasse  des  Propstes 
John  Schilling  zufolge  dessen  Anordnung:  die  beiden 
Ton  Professor  Karl  August  Senff  1833  in  Pastell  gemalten 
Portraits  seiner  Eltern,  des  Pastors  Johann  Friedrich 
Schilling  zu  Alt-Pebalg  (geb.  1766,  f  1834)  und  der  Frau 
Marie  SchUliug,  geb.  Birkenstaedt  (geb.  1777,  f  1864); 
6)  Ton  Herrn  Paul  v.  Trans  eh  e-Neu-Schwanenburg:  die 
Badifolgenden  von  ihm  im  December  1890  als  Leihgabe 
deponirten  Gegenstände:  1  holländisches  Fenster  mit  vier 
Klappen,  1  Truhenbrett  mit  Darstellungen  aus  der  heiligen 
Sehrift,  2  kleine  Holztruhen,  1  farbige  Gruppe  „Anna 
aelbdritt'^,  1  geschnitztes  Küchenbrett,  1  gothisches  Stollen* 
sehränkchen,  12  Bretter  mit  verschiedenen  Schnitzereien, 
1  Brett  mit  Hartholzformen  zu  getriebenen  Arbeiten ;  7)  von 
FrL  Böttcher:  ein  Galadegen  in  Lederscheide  mit  Messing- 
grifli  V.  1750—60;  8)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann:  eine 
Photographie    des   Drachenfels'schen    Epitaphs    aus    dem 
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Jahre  1600  ia  der  Doblenschen  Kirche;  9)  aus  dem  Nach- 
lasse des  Forstmeisters  Alexander  Lütkens,  zafolge  dessen 
testamentarischer  Anordnung:  eine  aus  37  Stuck  bestehende 
Sammlung  von  blanken  Waffen  und  Gewehren,  nämlich: 
2  kleine  Armbruste  um  1600,  1  polnischer  Helm,  17.  Jahrb., 
1  türkischer  Säbel  mit  Silberbeschlag  auf  der  Scheide,  eine 
Badschlossbüchse  mit  geschnitztem  Schaft  und  gravirtem 
Sohlossblech,  16.— 17.  Jahrb.,  1  Büchse  mit  defectem  Schnapp- 
hahnschloss  und  Messingschild  mit  eingravirtem  Auerhahn, 
16.— 17.  Jahrb.,  1  Büchse  mit  Schnapphahnschloss  und  der 
Inschrift  A  D  L  B  Anno  1668  auf  einem  MessingschUde, 
1  Büchse  mit  defectem  Feuersteinschloss,  18.  Jahrhundert, 
1  Büchse  mit  Feuersteinschloss  von  O.  Arndt  aus  Dorpat^ 
18.  Jahrb.,  1  Mini^-ßüchse,  19.  Jahrb.,  1  leichte  Jagdflinte 
mit  gravirtem  Schlossblech  und  mit  später  gemachtem 
Pistonschloss,  Anfang  des  18.  Jahrb.,  1  kleine  Streubüchse 
mit  Messinglauf  und  Bajonet,  18.  Jahrb.,  1  Streubüchse  mit 
eisernem  Lauf,  18.  Jahrb.,  1  kurze  Büchse  mit  sehr  dickem 
Messinglauf  und  später  gemachtem  Pistonschloss,  18.  Jahr- 
hundert, 1  Luftkolbenbüchse  aus  der  Wiener  Fabrik  Stirba, 
18.  Jahrb.,  1  Büchse  mit  Feuersteinscbloss,  18«  Jahrb., 
1  türkisches  Gewehr,  System  Peabody-Martini,  aus  dem 
letzten  Türkenkriege,  1  russisches  Infanteriegewehr  mit 
Bajonet,  System  Erinka,  1  Nachtwächterhellebarde  aus 
Dorpat,  1  grosses  Beil,  1  Saufeder  (Nachahmung),  1  römisches 
Schwert  (Nachahmung),  1  Tscberkessendolcb,  Tulasche 
Arbeit,  2  Pistolen  mit  Feuersteinscbloss  von  Elias  Kribel 
in  Beval,  18.  Jahrb.,  1  spanische  Pistole  mit  Feuerstein^ 
schloss  von  Esquibelen  Madrid,  1791,  1  französische  Dreh- 
pistole  mit  8  Läufen  und  Pistolenschloss,  1  desgleichen  mit 
6  Läufen,  1  desgl.  mit  4  Läufen  aus  Messing,  1  kleines 
Tascbenterzerole  mit  Feuersteinscbloss,  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts, 1  Tromblonmit  Flintenkolben  und  später  gemachtem 
Feuersteinscbloss,  2  kaukasische  Schnapphahnpistolen  mit 
Silberbeschlag,  1  Tromblon  aus  Messing  mit  später  gemachtem 
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FeaersteiBSchloss,  1  Pistole  von  A.  Beumer  a.  Wesel  mit 
q)äter  gemachtem  Pistonschloss,  1  kleine  kaukasische  Sattel- 
pistole mit  Schnapphahnschloss  und  Elfenbeinknauf,  1  per- 
sisches Kettenhemd;  10)  Yom  Bigaschen  Stadtamt:  das 
auf  der  im  April  d.  J.  abgebrochenen  Gartenmauer  des 
Hauses  des  yerstorbenen  Consulenten  W.  Petersen  an  der 
Bischo&trasse  Nr.  1  angebracht  gewesene^  in  Stein  gehauene 
Bigasche  Stadtwappen  aus  dem  16.  Jahrhundert  nebst  der 
darüber  befestigten  eisernen  Kugel,  sowie  die  im  selben 
Garten  bisher  aufbewahrten  Beste  eines  Bigaschen  Stadt- 
wappens mit  beigefugten  Adlern  aus  der  Zeit  der  Kaiserin 
Katharina  IL  (muthmassUch  von  der  ehemaligen  Stiftspforte). 
Femer  wurden  beim  Ausheben  der  Erde  auf  dem  vor  diesem 
Hause  belegenen  ehemaligen  Wallterrain  gefunden  und  dem 
Museum  überwiesen:  1  kleines  eisernes  Vorhängeschloss, 
1  Scherbe  von  einem  Baerener  Bartmannskruge  aus  dem 
16.  Jahrhundert  und  4  Münzen  (kurl.  Dreier  von  1764, 
livl.  Schilling  von  Karl  XL,  1  Big.  Schilling  von  Ghristina, 
kupfl  poln.  Schilling  von  Johann  Casimir). 

Der  Museumsinspector  hob  mit  besonderem  Danke 
das  reiche  Geschenk  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn 
Alex.  Lntkens  hervor,  wodurch  unsere  Waffensammlung 
in  nicht  geringem  Masse  bereichert  worden  ist,  und  zeigte 
femer  an,  dass  Herr  Eduard  Hollberg  seine  auf 
19  Tafeln  schön  geordnete  Sammlung  von  livl.  Grabalter- 
ihümem  dem  Museum  auf  unbestimmte  Zeit  als  Leihgabe 
übergeben  habe.  Fast  sämmtliche  Altertbümer  stammen 
ans  dem  Treidenschen  Gebiete,  einige  aus  Nurmis  und  Boop. 
Besonders  herrorzuheben  sind  die  dazu  gehörigen  9  Schwerter, 
Ton  denen  einige  mit  zum  Theil  vergoldetem  Silber  reich 
verziert  sind,  femer  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Lanzen- 
spitzen mit  Silber-  und  Goldverzieruugen,  eine  Stange  mit 
Gewichten  und  viele  kleine,  sonst  selten  anzutreffende 
G^enstände.  Die  Gesellschaft  sprach  Herrn  Hollberg 
ihren  herzlichen  Dank  dafür  aus,  dass  er  sich  seines  Besitzes 
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im  allgemeinen  Interesse  zeitweilig  entäussem  wolle,  und 
fugte  den  Wunsch  hinzu,  dass  dieses  Vorgehen  Nachahmung 
im  Lande  finden  möge,  um  so  mehr,  als  die  im  Herbst  beyor- 
stehende  Erweiterung  des  Museumslocals  auch  nunmehr 
wieder  den  geeigneten  Baum  zur  würdigen  Au&tellung 
solcher  Leihgaben  und  auch  sonstiger  Darbringungen  bieten 
werde. 

Für  die  numismatische  Sammlung  sind  dargebracht 
worden  durch  den  Herrn  Gouverneur  ron  der  Kaiser- 
lichen Archäologischen  Commission  ein  Theil  eines 
Münzfundes,  gekauft  von  der  Bäuerin  Sana  Lus  aus  dem 
Walkschen  Kreise,  enthaltend  1300  livl.  und  Big.  Solidi 
von  Ghristina,  Carl  X.  und  XI.  etc.,  ausserdem  Münzen  von 
Frl.  Leontine  Goertz  und  von  Herrn  0.  G.  v.  Sengbusch. 

Herr  cand.  bist.  Nicolaus  Busch  behandelte  in  län- 
gerem Vortrage  eine  von  ihm  aufgefundene,  im  13.  Jahr- 
hundert aus  Gothland  nach  Biga  gelangte  Bechtsmitthei- 
lung,  die  nicht  nur  vom  Standpunkt  der  heimathlichen 
Forschung,  sondern  von  dem  der  Bechtsgeschichte  über- 
haupt Beachtung  verdiene.  Das  niederdeutsche  Original 
dieser  Bechtsmittheilung  hat  sich  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  im  Bigaschen  Stadtarchiv  in  einem  Convolut 
„Hochzeitsordnungen''  befunden,  der  Text  ist  heute  nur 
noch  in  einer  unbeachtet  gebliebenen  Copie  Brotze*8  er- 
halten. Der  Eingang  desselben  lässt  sich  etwa  folgender- 
massen  wiedergeben:  „Es  sei  zu  wissen  allen  denen,  die 
nun  sind  und  hernach  kommen  sollen,  dass  seit  der  Zeit, 
in  welcher  sich  Leute  deutscher  Zunge  in  Gottes  Namen 
auf  Gothland  zu  sammeln  und  niederzulassen  begannen  um 
des  gemeinen  Besten  und  der  Sicherheit  willen,  zu  Nutz 
und  Frommen  aller,  die  sich  dort  niedergelassen  haben  und 
mit  Gottes  Willen  niederzulassen  gedenken,  durch  eine  ge- 
meine Willkür  gemeiner  auf  Gothland  wohnhafter  Deutschen 
also  Becht  gesetzt  ist  und  geschrieben.''  Es  folgen  drei 
Abschnitte  mit  den  Ueberschriften :  Von  der  Ehe  —  Vom 
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Eindelbier  (Taufschmaus)  —  Von  der  Einsetzung  der  Vor- 
münder. Der  Inhalt  der  einzelnen  Bechtssätze,  die  auch 
das  eheliche  Güterrecht  umfassen,  ist  rechtsgeschichtlich 
von  grossem  Interesse. 

Der  Vortragende  behandelte  zunächst  die  Frage,  wann 
jene  Sätze  aufgezeichnet  worden  seien.    Im  Oanzen  mögen 
sie  immerhin,  wie  es  die  einleitenden  Worte  wollen,  seit 
der  ersten  Ansiedelung  zu  Recht  bestanden  haben.    .Durch 
eine  Entscheidung  des  Legaten  Wilhelm  y.  Modena,  1225 
im  December,   wurde  den  rigaschen  Bürgern  all'  das  zuge- 
standen,   was   sie  innerhalb   dreier  Jahre   als   Becht  der 
Deutschen  in  Gothland  nachweisen  könnten.    Während  man 
nun   einerseits   die  Beception   des    deutsch-gothländischen 
Rechtes  innerhalb  dieser  drei  Jahre,  1226—1228,  angesetzt 
hat,  ist  namentlich  von  Seiten  der  Bechtshistoriker  geltend 
gemacht  worden,  es  könne  sich  dabei  nur  um  gewisse  ge- 
wohnbeitsrechtliche  Normen  gehandelt  haben,  die  Deutschen 
in  CrOthland  hätten  damals  wohl  überhaupt  kein  geschriebenes 
Becht  gehabt.    Das  älteste  bisher  bekannt  gewordene  Wis- 
bjsche    Stadtrecht   gehört    erst   der   Mitte   des    14.   Jahr- 
hunderts an,  also  einer  Zeit  nach  Vereinigung  der  deutschen 
und  gothischen  Oemeine,  und  zeigt  bereits  eine  Verschmel- 
zung deutscher  und  gothischer  Bechtsgrundsätze.    Es  kann 
nun  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  den  Bechtssätzen, 
die  der  Bigaer  Text  enthält,   eine   ältere  Grundlage  der 
erweiterten  Bestinmiungen  des  Wisbyschen  Stadtrechts  ge- 
funden ist.    um  einen  genaueren  terminus  ad  quem  für  die 
Fixinuig  des  ältesten  gothländischen  Stadtrechtes  zu  ge- 
winnen, kommt  in  Betracht,  dass  an  keiner  der  ziemlich 
zahlreichen   Stellen,    an   denen  wir  im  Wisbyschen  Stadt- 
recht den  Bath  eingreifen  sehen,  im  Bigaer  Text  auch  bei 
sonst  wörtlich  übereinstimmenden  Sätzen  von  einem  solchen 
die  Rede  ist*    Wenn  dagegen  die  älteren  Aufzeichnungen 
ausdrücklich  als  höchste  Instanz  „der  Stadt  Willkür'^  nennen, 

so  haben  wir   wohl  mehr  als  ein  argumentum  ex  silentio 

6* 
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dafür,  dass  jene  Bechtssätze  eben  vor  Einführung  einer 
Bechtsyerfassung  in  Wisby,  deren  erste  Sparen  sich  1232 
finden,  aufgezeichnet  waren.  Der  Vortragende  meint,  es 
dürfte  daher  keineswegs  als  kühn  bezeichnet  werden,  wenn 
man  in  dem  aufgefundenen  Bigaer  Text  eine  in  den  Jahren 
1226 — 1228  eingeholte  BechtsmittheUung  sieht.  Seine  Unter- 
suchungen seien  zur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossen,  er 
lasse  die  Frage  offen,  ob  jene  Sätze  etwa  ursprünglich  ia 
lateinischer  Sprache  abgefasst  gewesen  und  in  Biga,  immer- 
hin noch  im  13.  Jahrhundert,  in's  Deutsche  übersetzt  worden 
seien.  Im  andern  Fall  würden  wir  es  überhaupt  mit  der 
ältesten  bisher  bekannt  gewordenen  städtischen  Bechtsauf- 
zeichnung  in  niederdeutscher  Sprache  zu  thun  haben.  Jeden- 
falls sei  durch  den  Fund  entschieden,  dass  es  bereits  im 
13.  Jahrhundert  ein  geschriebenes  Becht  der  Deutschen  in 
Gothland  gegeben  habe  und  dass  dieses  in  Biga  recipirt 
worden  sei. 

Herr  Dr.  W.  Neumann  machte  Mittheilungen  über 
die  vier  gewirkten  Wandteppiche  des  Bevaler  Bath- 
hauses  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  über  die  ^,Vor- 
bereitungen  für  den  Empfang  des  Kaisers  Peter 
im  Jahre  1723"  (s.  unten). 

Derselbe  machte  ferner  Mittheilungen  „über  des 
Zaren  Peter  Haus  in   Biga"  (s.  unten). 


Die  gewirkten  Wandteppiche  des  Bevaler  Bathhauses. 

Von  Dr.  W.  Neamann. 


Im  Bathhause  zu  Beval  werden  vier  Wandteppiche  auf- 
bewahrt, die  alle  mit  dem  alten  Stadtwappen  —  weisses 
Eureuz  im  rothen  Felde  —  geziert  sind  und  darüber,  auf 
einem  fliegenden  Bande,  die  Jahreszahl  1547  tragen.  Sie 
dienten  als  Wandbekleidungen  des  Bathssaales  und  werden  bei 
festlichen  Gelegenheiten  auch  heute  noch  in  derselben  Weise 
benutzt.    Die  Üebereinstimmung  der  technischen  Ausführung 
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der  vier  Teppiche,  ferner  die  auf  allen  sich  wiederholende 
gleiche  Form  der  Wappenschilde  mit  ihren  Frührenaissance- 
mnrahmmigen  und  dem  fliegenden  Bande  darüber,  lassen 
keinen  Zweifel  daran,  dass  sie  in  einer  und  derselben  Werk- 
statt entstanden  sind.  Einer  der  Teppiche  trägt  in  der 
Mitte  des  nnteren  Bandes  auf  blauem  Grunde  das  alte 
Wappen  von  Flandern  (nach  den  Boomgaert  der  Wapenen, 
gheprint  tot  Gendt  1567  8®),  das  ebenso  auf  einem  Teppiche 
im  Gterm.  Museum  (Rat.  d.  Gewebesammlung  I.  828)  vor- 
kommt, und  zu  den-  Seiten  desselben  die  Buchstaben  E.  N. 
(wahrscheinlich  die  Anfangsbuchstaben  des  Meisternamens). 

Die  in  Brüssel  gewebten  Tep- 
piche trugen  laut  Vorschrift 
seit  1528  ausser  der  Marke 
des  Webers  oder  des  Be- 
stellers die  Buchstaben  B.  B. 
(Brüssel-Brabant).  —  Auch 
die  anderen  Teppiche  werden  Marken  und  Bezeichnungen  ge- 
tragen haben;  die  Bänder  sind  aber  vielfach  zerstört  und  er* 
e^mzt  und  dabei  möffen  die  Zeichen  verloren  gegangen  sein. 
Der  eingewebten  Jahreszahl  zufolge  gehören  sie  der  Zeit  an, 
20  welcher  die  flandrische  Teppichweberei  ihre  höchste  Blüthe 
erreicht  hatte  und  ausser  in  Brüssel,  auch  in  Antwerpen, 
Brügge,  Löwen,  Oudenarde,  Lille,  Tournay  und  an  anderen 
Orten  in  umfangreichster  Weise  betrieben  wurde.  Berühmt 
waren  die  Teppiche  von  Arras,  nach  welchem  Orte  die 
Italiener  noch  heute  gewirkte  Teppiche  als  „Arrazzi''  be- 
leiclmen.  Der  Name  Gobelins  wird  erst  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert gebräuchlich,  als  unter  Ludwig  XIY  von  Frankreich 
ans  der  Staatsmanufaktur,  deren  Gebäude  nach  ihrem  frü- 
heren Besitzer  „les  Gobelins''  genannt  wurden,  eine  grosse 
Anzahl  solcher  Arbeiten  hervorging.  Vereinzelt  kommen 
tüchtige  Teppichweber  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
auch  schon  in  Deutschland  vor,  wie  beispielsweise  in  Leipzig 
Seger  (oder  Sieghart)  Bombeck.  Gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts findet  man  flandrische  Weber  an  vielen  Fürsten- 
höfen. —  Biblische  Scenen  und  antike  Historien  in  reichen 
Umrahmungen  von  Grotesken  und  üppigen  Frucht-  und 
Blnmenguirlanden  bilden  die  mit  Vorliebe  gewählten  Muster. 
So  an(£  hier  auf  zwei  Teppichen.  Ihre  Höhe  ist  fast 
durchgängig  die  gleiche,  etwa  Im;  die  Längen  dagegen 
variiren.  Der  längste  der  Figurenteppiche  misst  8,25  m, 
der  kleinere  6,10  m.  Zwei  nur  mit  Pflanzenmotiven  dekorirte 
haben  je  eine  Länge  von  ungefähr  3  Vi  m. 

Auf  dem  längsten   der  Teppiche  sieht  man  in  einer 
reichen  Umrahmung  von  Blumengewinden  auf  rothem  Grunde 
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mit  weissen  Einfassangen  den  Einzug  des  Königs  Salomo 
nach  Gihon  und  seine  Salbung  durch  den  Priester  Zadok 
und  den  Propheten  Nathan,  nach  der  Erzählung  im  1.  Buche 
der  Könige  Kap.  1,  38—41.  Das  Bild  ist  durch  einen 
Fruchte  tragenden  Baum  und  durch  eine  Fruchtouirlande 
in  zwei  kleinere  Seitenfelder  und  ein  grösseres  Mittelfeld 
getheilt.  Im  linken  Felde  erscheint  Salomo  auf  dem  Maul- 
thier  reitend,  gefolgt  von  vier  Kriegern  in  antiker  Tracht. 
Ihm  Toraus  geht  mit  rückwärts  gewandtem  Oesicht  ein 
bärtiger  Mann,  dessen  Haupt  ein  Turban  bedeckt,  jeden- 
falls Zadock,  der  Priester;  zur  Seite  Salomos  schreitet 
Nathan,  beide  waren  von  David  zur  Einholung  Salomos 
abgesandt  worden.  Im  Mittelfelde  sind  die  dem  Zu^e 
voraneilenden  Spielleute  dargestellt:  drei  Tubabläser,  ein 
Sänger,  ein  Harfner  und  zwei  Frauen,  die  eine  mit  der 
Leier,  die  andere  mit  einem  Triangel.  Diese  Gruppe  unter- 
bricht in  der  Mitte  das  Stadtwappen,  das  auch  an  den  beiden 
Enden,  etwas  in  die  Blumenumrahmung  hineingreifend, 
wiederholt  ist.  Im  rechten  Felde  ist  die  Krönung  Salomos 
dargestellt.  Der  König  kniet  mit  gefaltenen  Händen  und 
Nathan  ist  im  Begriff  ihm  die  Krone  aufs  Haupt  zu  drücken. 
Hinter  der  Gruppe  steht  ein  Mann,  dem  Vorgänge  zuschauend; 
rechts  steht  Zadok  mit  der  Salbenbüchse.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Landschaft;  links  mit  einer  Burg.  Im  Vorder- 
gründe blumiger  Basen. 

Der  kleinere  Figurenteppich  ist  durch  eine  Mittelsäule 
in  zwei  Felder  getheilt.  Die  Umrahmung  ist  der  des  ersten 
Teppichs  ähnlicn.  Der  auf  dem  ersten  Felde  dargestellte 
Vorgang  ist  mit  der  Geschichte  Salomos,  aus  der  die 
übrigen  Darstellungen  gewählt  sind,  nicht  leicht  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Man  sieht  links  eine  Gruppe  von  drei 
Frauen,  von  denen  die  in  der  Mitte  stehende  dem  Beschauer 
den  Rücken  kehrt  und  mit  der  linken  Hand  nach  links 
weist.  Von  dieser  Gruppe  hat  sich  eine  vierte  Frauenge- 
stalt abgelöst,  die  in  lebhafter  Bewegung  nach  rechts  eilt, 
dem  von  dieser  Seite  ebenfalls  sehr  lebhaft  auf  sie  zu- 
schreitenden König  entgegen  —  als  solcher  ist  er  durch 
die  Zackenkrone  kenntlich  gemacht.  Zwischen  beiden  steht 
ein  Mann  in  vornehmer  Tracht,  dem  ein  langer  Mantel  von 
den  Schultern  wallt,  und  zei^,  zum  Könige  gewandt,  mit 
empfehlender  Gebärde  auf  die  Frau.  Rechts  —  vielleicht 
als  Gefolge  des  Königs  aufzufassen  -—  sieht  man  eine  Gruppe 
von  drei  Elriegern  und  in  ihrer  Mitte  einen  Mann,  der  mit 
erstauntem  Ausdruck  auf  die  Mittelgruppe  blickt.  Es  wird 
sich  diese  Scene  kaum  anders  deuten  lassen  als  der  Empfang' 
der  ägyptischen  Braut,   der  pharaonischen  Königstochter ^ 
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sicli  dem  L  Bach  der  Könige  Kap.  3,  1,  dem  sich  dann 
Ton  Vers  16 — ^28  die  Erzählung  von  dem  auf  dem  rechten 
fblde  des  Teppichs  dargesteUten  ürtheil  Salamonis  an- 
schliesst  Hier  erscheint  der  König  auf  dem  Thron,  der 
TOT  einer  mit  Säulen  geschmückten  Wand  steht.  Auf  den 
Stufen  des  Thrones  kniet  rechts  die  eine  der  Frauen  in  vor- 
nehmem Zeitkostum.  Von  links  nahen  die  andere  Frau 
und  der  Henker,  der  das  Kind  an  einem  Fuss  gepackt 
hält  Hinter  dieser  Gruppe  stehen  zwei  Zuschauer.  Auf 
der  rechten  Seite ,  wo  an  der  Thronwand  vorüber  sich  ein 
Blick  in  die  Landschaft  öffnet,  stehen  zwei  Krieger  in 
antikisirtem  spanischem  Kostüm. 

An  den  Bildteppichen  interessirt  nicht  allein  die  Kunst 
des  Webers,  sondern  in  erster  Reihe  die  Kunst  des  Malers, 
dem  der  Eäitwurf  angehört.  Nach  seinem  Namen  fragen 
▼ir  bei  den  Rathhausteppichen  wohl  vergebens.  Dem  Stil 
der  Bilder  nach  gehört  er  der  niederländisch-französischen 
Schule  an.  Jedenfalls  war  er  ein  Meister  zweiten  Grades 
ind  von  geringer  Selbstständigkeit,  der  sich  im  Einzelnen 
an  Hendrick  Bless  anlehnt,  in  Anderem  an  Lucas  von  Leiden, 
dessen  Stiche  ihm  bekannt  sein  mochten. 

An  den  beiden  kleineren  Teppichen  überrascht  die  Fülle 
der  völlig  naturalistisch  behandelten  Pflanzenmotive.  Gross- 
blätterige Sumpfpflanzen,  Stiefmütterchen,  Maiglöckchen, 
Iris  und  Narzissen  wogen  in  buntem  Gemisch  durchein- 
ander und  unter  ihnen  sieht  man  hochbeinige  Beiher  auf 
der  Suche  nach  Würmern. 

Ueber  die  Erwerbung  der  Teppiche  durch  den  Bath 
hX  gidi  bisher  nichts  ermitteln  lassen. 


YorbeTeitnngen  für  den  Empfang  des  Kaisers  Feter 

im  Jahre  1723. 

Von  Dr.  Anton  Bachholts. 


Anfang  März  1723  war  Kaiser  Peter  nach  längerer 
Abwesenheit  wieder  in  seine  Besidenzstadt  St.  Petersburg 
zorBckgekehrt.  Die  Nachricht  davon  gelangte  auch  alsbala 
Bach  Kiga  und  man  war  hier  allgemein  der  Ansicht,  dass 
der  ELaiser  Tielleicht  eher,  als  man  sich's  versähe,  wieder 
die  Stadt  mit  seinem  Besuche  erfreuen  dürfte.  Da  er  seit 
seiaem  letzten  Besuche  im  Frühjahr  1721  in  Folge  des  am 
30.  August  desselben  Jahres  zu  Nystädt  geschlossenen 
IViedens  wirklicher  Landesherr  geworden  war,  so  wollte 
man  3m  besonders  feierlich  empfangen.    Der  wortfuhrende 
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Bürgermeister  Melchior  Wiedau  beantragte  am  11.  März  1723 
die  Errichtung  einer  grossen  Ehrenpforte,  die  man  in  der 
Stadt  in  der  Sandstrasse  zwischen  der  Sandpforte  und  dem 
Hanse  des  Aeltesten  grosser  Gilde  Schick  errichten  wollte. 
Sie  sollte  mit  Sinnbildern  nnd  Ansziernngen  versehen  werden 
und  so  gross  sein,  dass  auf  ihr  die  Instmmentisten  und 
Sänger  stehen  und  mit  einer  Musik  sich  hören  lassen  könnten. 
Auch  wurde  geplant,  dass  die  Bürgerschaft  bei  der  Ankunft 
des  Kaisers,  wie  es  vormals  gebräuchlich  gewesen,  mit 
fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiel  aufziehen  sollte^ 
was  bei  früherer  Anwesenheit  des  ELaisers  unterblieben  war. 
Da  man  nunmehr  durch  den  kürzlich  ^schlossenen  Frieden 
fest  und  vollständig  unter  die  russische  Oberherrschaft 
gelangt  war,  so  beantragte  Wiedau,  neue  Fahnen  anzufertigen, 
die  bisher  auf  denselben  dargestellten  Wappen  aufzugeben 
und  an  deren  Stelle  auf  der  einen  Seite  das  Bildniss  des 
Kaisers  mit  beigefügten  doppelten  Adlern  und  auf  der 
anderen  Seite  das  Staatwappen  anzubringen.  Endlich  woUte 
man  schon  zeitig  an  die  Herstellung  von  Illuminationen 
denken  und  es  sollte  an  die  vermögenden  Stadteinwohner 
die  Aufforderung  ergehen,  auch  ihrerseits  solchelUuminationen 
herzurichten. 

üeber  den  Beschluss,  neue  Fahnen  anzufertigen,  waren 
die  Offiziere  der  Bürgerschaft  so  erfreut,  dass  sie  sich  bereit 
erklärten,  das  auf  ikre  Kosten  zu  thun,  woran  die  von  der 
kleinen  Gilde  nur  zu  einem  Drittel  theilnahmen.  Im  Ganzen 
gab  es  8  Bürgerfahnen,  zwei  für  jedes  der  4  städtischen 
Quartiere.  Die  beiden  Fahnen  des  1.  Quartiers  waren  die 
Leibfahnen,  sie  sollten  aus  weissem  Taflet,  die  übrigen  sechs 
aus  rothem  Taflet  gemacht  werden.  Von  diesen  wurden 
zwei  von  den  Fahnenträgern  aus  der  kleinen  Gilde  gebraucht. 
Die  Offiziere  wollten,  in  Abänderung  der  Idee  des  Binder- 
meisters  Wiedau,  auf  die  eine  Seite  den  doppelten  schwarzen 
Adler  und  auf  die  andere  Seite  das  Staatwappen  malen 
lassen,  womit  auch  der  Rath  einverstanden  war.  Es  wurde 
also  die  Absicht,  das  Bildniss  des  Kaisers  auf  einer  Seite 
darzustellen,  aufgegeben.  Die  Spitzen  der  Fahnenpiken 
wollte  man  in  alter  Weise  herstellen,  man  wollte  nämlich 
statt  eines  Messingspiegels  in  die  Spitzen  zwei  gekreuzte 
Stadtschlüssel  einschlagen  lassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  Frage  anger^t,  ob 
das  Stadtwappen  nicht  in  Folge  der  veränderten  Oberherr- 
schaft gleichlalls  geändert  werden  solle.  Einer  der  vier 
Qaurtierherren,  der  Rathsherr  Wilh.  Ludeloff,  hatte  nämlich 
gesehen,  dass  die  „Bussen  in  der  hiesigen  precafl'' — welche  Be- 
hörde darunter  gemeint  ist,  ist  mir  nicht  ganz  klar  —  auf  ihre 
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Waaren  zwar  das  BigischeWappen,  jedoch  mit  der  Veränderung 
legten,  dass  sie  anstatt  des  Löwen-  einen  Adlerkopf  setzten. 
Er  berichtete  darüber  dem  Bathe  und  fragte  an^  ob  auf  den 
Fahnen  beim  Stadtwappen  zwei  Löwen  oder  zwei  Adler  als 
Schildhalter  gemalt  werden  sollten.  Bei  dieser  Frage  ist 
der  Spmng  vom  Adlerkopf  im  Wappen  auf  die  zwei  Adler 
als  Schildhalter  etwas  stark.  Es  scheint  mir  auch,  dass 
diese  Idee  nicht  im  Kopfe  des  Quartierherrn  Ludeloff  ent- 
standen war,  sondern  es  ergeben  sich  Anzeichen,  dass  man 
aof  russischer  Seite  bereits  gelegentlich  die  schildtragenden 
Löwen  durch  Adler  ersetzt  hatte.  Darauf  werde  ich  sogleich 
noch  zu  sprechen  kommen.  Der  Bath  beschloss  damals,  am 
27.  März,  ganz  kurz,  dass,  weil  die  Schildhadter  nur  einen 
Zierrath,  aber  nicht  das  Wappen  selbst  ausmachen,  künftighin 
anstatt  der  Löwen  zwei  Adler  ^Is  Schildhalter  gebraucht 
und  gesetzt  werden  sollten. 

Einige  Tage  darauf,  am  1.  April,  reichte  der  Artillerie- 
lieuienant  Salomon  eine  Tabelle  über  die  Stadtartillerie 
beim  Bathe  ein.  Der  auf  der  Bathssitzung  anwesende 
Quartierherr  Ludeloff  bemerkte,  dass  auf  dieser  Tabelle  zwei 
halbe  Adler  an  dem  Stadtwappen  standen.  Das  veranlasste 
ihn,  und  man  muss  zugestehen,  dass  er  dabei  einen  gewissen 
Sinn  für  die  nothwendige  Oenauigkeit  bei  Anwendung 
heraldischer  Figuren  zu  erkennen  gab,  beim  Bathe  sofort 
anzufragen,  ob  auf  den  Bürgerfahnen  zwei  vollkommene 
Adler  anstatt  der  vormaligen  ganzen  Löwen  oder  nur  halbe 
Adler,  wie  auf  der  Tabelle,  gemacht  werden  sollten. 

Diese  Frage  und  ihre  rasche  Entscheidung  schien  dem 
gelehrten  wortf.  Bürgermeister  Wiedau  gar  nicht  recht  zu 
sein.  Er  fand,  dass  diese  Sache  von  solcher  Wichtigkeit 
wäre,  dass  er  sich's  vorbehalten  müsse,  sie  dem  Bathe  zu 
einer  noch  genaueren  Ueberlegung  vorzutragen.  Denn  man 
pfl^te  derartige  Stadtwappen  und  die  davon  abhängigen 
^errathen  nicht  leicht  zu  verändern  oder  zu  erneuern,  zumal 
das  Stadtwappen  schon  von  Alters  her  und  auch  zu  polnischen 
und  schwedischen  Zeiten  beständig  so  gewesen  wäre.  Eine 
solche  Veränderung  liefe  auch  g^en  die  Beteln  der 
Heraldik  und  man  könnte  so  was,  wollte  man  sich  keiner 
Yerantwortuuff  aussetzen,  nicht  ohne  besondere  Einwilligung 
vornehmen.  Der  Quartierherr  Ludeloff  wurde  daher  be- 
auftragt, einen  Abriss  von  den  Fahnen  und  von  dem,  was 
auf  beiden  Seiten  gemalt  werden  sollte,  anfertigen  zu  lassen, 
und  Bürgermeister  Wiedau  wurde  gebeten,  darüber  mit  dem 
Generalgouvemeur  Fürsten  Bepnin  zu  konferiren  und  dessen 
Meinung  einzuholen.  Auf  diesem,  am  3.  April  dem  Fürsten 
vorgelegten  Abrisse  waren  zwei  vollkommene  Adler  an  Stelle 
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der  beiden  Löwen  gesetzt  worden.  Dem  Forsten  fiel  znnächst 
auf,  dass  im  Wappen  ein  Löwenkopf  zu  sehen  war,  er 
meinte,  dass  statt  dessen  der  Kopf  eines  Adlers  zu  setzen 
sein  würde.  Wiedau  aber  stellte  dagegen  vor,  dass  die 
Stadt  bei  herrmeisterlichen  und  polnischen  Zeiten  das  Wappen 
beständig  so  geführt  habe  und  dass  es  auch  von  der 
schwedischen  Herrschaf);  durch  das  Diploma  Nobilitatis  1660 
so  bestätigt  worden  sei,  sowie  dass  man  darin,  weil  es  einen 
wesentlichen  Theil  („ein  essential  Stücke'^)  des  Wappens 
bilde,  eine  Aenderuns  nicht  vomehmen  könnte,  auch  nicht 
vorzunehmen  pflegte.  Dagegen  wäre  man  „ausunterthänigster 
Devotion  gegen  unseren  Allergnädigsten  Eayser,  Souverain 
und  Landesvater''  gesonnen,  an  Stelle  der  Löwen  zwei  Adler 
als  Schildhalter  zu  setzen,  und  erbäte  sich  dazu  die  Ge- 
nehmigung des  Fürsten.  Auf  diese  Vorstellung  resolvirte 
der  Fürst,  dass  der  Löwenkopf  wohl  bleiben  könnte,  er 
befahl  jedoch,  dass  die  Adler  von  beiden  Seiten  des  Wappens 
so  gestellt  werden  sollten,  dass  sie  das  Wappen  „von  hinten 
haltend  mit  der  halben  Brust  zu  sehen  kähmen.'^  Zur  Er- 
läuterung dieses  seines  Willens  zc^  der  Fürst  mit  Bleistift 
einen  Strich  über  die  Hälfte  des  Adlers  in  dem  vorgezeigten 
Projekt. 

Der  Rath  beschloss  am  3.  April,  die  neuen  Bürgerfahnen 
auf  solche  Weise  bemalen  zu  lassen,  und  als  man  am  8.  Mai 
wiederum  die  Anfrage  an  den  Rath  richtete,  wie  es  mit  den 
Schildhaltem  des  Stadtwappens  in  einem  Fenster  der  Petri- 
kirche  gehalten  werden  solle,  da  erweiterte  er  diesen  Beschluss 
dahin,  dass  in  Zukunft  überall,  wo  es  nöthig  wäre,  zwei 
Adler  statt  zwei  Löwen  als  Schildhalter  gesetzt  werden 
sollten. 

Damit  war  nun  die  Veränderung  des  Stadtwappens 
vollzogen.  Eine  Kaiserliche  Bestätigung  ist  in  der  Folge 
nicht  nachgesucht  worden  ^).  Man  legte  kein  Gewicht  auf  die 
Veränderung,  weil  sie  sich  nur  auf  die  Schildhalter,  angeblich 
etwas  Nebensächliches,  bezog.  Hervorgehoben  mag  aber 
werden,  dass  die  Adler  zu  Seiten  des  Rigischen  Stadtwappens 
eben  nur  die  Bedeutung  von  Schildhaltern  haben  sollen,  dass 
also  der  fast  allgemeine  Gebrauch  —  eine  höchst  seltene 
Ausnahme   bildet   das  Stadtwappen  über  der  Eingangsthür 

1)  Am  3.  Sept.  1726  bat  der  interimistische  GeneralgoaverneTir 
General  v.  Bohn  am  Ansknnft  über  das  Stadtwappen.  Der  Bath  be- 
richtete am  7.  Sept.  1726,  dass  mit  Genehm^nng  Bepnins  „statt  derer 
ehemals  gebrauchter  Löwen,  2ne  mit  offenen  Flügeln  aufgerichtete 
Adler,  da  ohnedem  solche  Schildhalter  nicht  zum  essentiellen  Stücke 
eines  Wapens,  sondern  nur  zar  eußern  Zierde  desselben  gehören, 
beygefüget  worden.** 


91 

zur  grossen  Gilde  —  an  die  Stadtthürme  im  Stadtwappen 
rechts  und  links  einfach  einen  halben  Adler  anzulegen^  ganz 
falsch  ist.  In  der  Absicht  jener  Zeit  lag  es  nur,  zwei 
scfaildtragende  einfache  Adler  zu  erwählen,  wogten  sich 
vom  Standpunkte  der  Heraldik  nichts  einwenden  lässt.  Die 
im  Frovinzialrecht  (Bd.  JI  S.  199)  beliebte  Beschreibung 
des  Rigischen  Stadtwappens:  „an  den  Seiten  der  Mauer 
sieht  man  das  russische  Reichswappen'',  ist  unklar  und  hat 
scheinbar  den  gegenwärtigen  allgemeinen  Gebrauch  im  Auge. 
Auch  lässt  es  sich  nicht  leugnen,  dass  man  sich  gleich 
Anfangs  gegen  die  Regeln  der  Heraldik  und  gegen  den 
eigenen  Beschluss  versündig,  denn  die  im  Jahre  1723  ge- 
malten Bürgerfahnen,  von  denen  sich  zwei  auf  rothen  Taffet 
gemalte,  von  den  Fahnenträgem  aus  der  kleinen  Gilde 
ehemals  geführte  Fahnen  im  Dommuseum  und  einige  andere 
auf  der  grossen  Gilde  befinden,  fuhren  keinen  Schild  und 
ebenso  wenig  der  das  Stadtwappen  darstellende  Holzschnitt 
auf  dem  Rigischen  Kalender  für  1735,  dem  ersten  Kalender, 
auf  dem  die  Adler  zu  sehen  sind. 

Die  Fahnen  wurden  dem  nachmaligen  Aeltesten  der 
kleinen  Gilde,  Malermeister  Johann  Friedr.  Kaull,  in  Arbeit 
gegeben  und  waren  am  29.  Mai  fertig ');  sie  wurden  nach 
alter  Gewohnheit  den  Fähnrichen  der  Bürgerschaft  übergeben, 
während  die  alten  Fahnen  aufs  Rathhaus  gebracht  werden 
sollten,  um  dort  aufgehoben  zu  werden.  Das  ist  aber  jeden- 
&ll8  nicht  mit  allen  Fahnen  geschehen,  denn  fünf  you  den 
alten  Fahnen,  drei  aus  dem  Jahre  1676  (zwei  gelbe  und 
eine  blaue)  und  zwei  blaue  aus  dem  Jahre  1700,  befinden 
sich  im  Dommuseum,  wohin  sie  nicht  aus  dem  Rathhause, 
sondern  durch  Ankauf  aus  Privatbesitz  gelangt  sind.  Auch 
sie  dürften,  wie  die  beiden  aus  demselben  Besitz  stammenden 
Fahnen  you  1723,  einst  von  den  Fahnenträgern  der  kleinen 
Gilde  geschwungen  worden  sein. 

Noch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  sind  die  Vor- 
bereitungen für  die  Ankunft  des  Kaisers  mruns  von  Interesse. 
Sie  geben  uns  gelegentlich  Aufklärung  über  die  Rigischen 
Staduarben. 

Da  die  Bürgerschaft  bei  der  Ankunft  des  Kaisers  nicht 
nur  mit  fliegenden  Fahnen,  sondern  auch  mit  klingendem 
Spiel  aufziehen  sollte,  so  musste  auch  für  das  Spiel  gesorgt 
werden.    Zwar  konnte  sie   vom  Zeughause  wohl  mit  Piken 

1}  Am  28.  November  1724  wurde  boschlosaen,  dem  Fürsten 
Bepnm  aaf  dessen  Wunsch  Abrisse  von  den  alten  nnd  neaen  Bürger- 
lahnen zu  senden,  weU  die  Stadt  Peman  ihre  Bürgerfahnen  einrichten 
inil.  Xanll  erhielt  für  die  farbigen  Abrisse  von  zwei  neuen  und  acht 
alten  schwedischen  Bdrgerfahnen  10  Bthlr.  Alberts. 
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und  kurzem  Gewehr,  wie  sie  es  wünschte,  versorgt  werden, 
aber  die  neben  dem  klingenden  Spiel  unentbehrlichen 
Trommeln  waren  nicht  vorräthig.  Auch  diese  auf  ihre 
Kosten  anzuschaffen,  war  die  Bürgerschaft  bereit,  und  das 
wurde  vom  Bath  mit  Dank  angenommen,  zumal  der  Stadt- 
säckel in  der  Begel  leer  war.  Die  Trommeln  wollte  man 
mit  blauen  und  weissen  Feldern,  dazwischen  kleine  Adler, 
anmalen  lassen.  Auch  bestand  die  Absicht,  auf  die  Trommeln 
das  Stadtwappen  mit  den  beiden  Adlern  als  Schildhaltern 
zu  malen,  dem  Bathe  erschien  das  jedoch  zu  viel  zu  sein, 
er  verfögte,  dass  die  Trommeln  „nur  blau  und  weiss  nach 
denen  Stadt-Farben  angemahlet  und  keine  Wapen  darauf 
gesetzt  werden^'.  Als  jedoch  die  Offiziere  der  Bürgerschaft 
wiederholt'  darum  einkamen,  dass  ihnen  gestattet  würde,  das 
Beichs-  und  Stadtwappen  darauf  malen  zu  lassen,  so  wollte 
der  Bath  zunächst,  dass  das  ihnen  ausgeredet  werden  sollte, 
falls  sie  aber  darauf  beständen,  so  sollte  es  geschehen,  weil 
es  eine  indifferente  Sache  sei.  Mir  war  es  bisher  nicht 
gelungen,  irgendwo  eine  authentische  Nachricht  über  die 
Stadtiarben  zu  finden.  Wohl  war  mir  aus  den  1673  ent- 
worfenen Bigischen  Statuten  die  Bestimmung  bekannt  (Lib.  V 
Tit.  II  §  1) :  „Ein  Bigisch  Schiff  soll  in  seiner  Flaggen  führen 
blau  und  weiß''.  Was  aber  für  die  Handelsflagge  der  Stadt 
galt,  brauchte  nicht  nothwendig  für  die  Stadtfarben  im  All- 
gemeinen zu  gelten.  Ich  erinnere  nur  an  die  noch  aus  dem  13. 
Jahrhundert  stammenden  Bestimmungen  des  Hamburgisch- 
Bigischen  Bechts  und  der  umgearbeiteten  Bigischen  Statuten, 
wonach  die  Bigischen  Schiffer  ein  weisses  Ereuz  in  schwarzer 
Fahne  fuhren  mussten.  Jetzt  haben  wir  aber  eine  Bestätigung 
dafür  gefunden,  dass  noch  1723  die  Bigischen  Stadtfarben 
gleich  der  Handelsfiagee  blau  und  weiss  waren.  Wann  hat 
sich  nun  aber  das  Born  dazwischen  geschlichen?  Die  Ant- 
wort darauf  steht  noch  aus.  Ich  muthmasse,  dass  das  erst 
100  Jahre  später  geschehen  sein  dürfte,  als  die  Studenten- 
korporation Fratemitas  Bigensis  sich  1823  nach  dem  Yor- 
bilde  ihrer  Schwesterkorporationen  und  nach  demGeschmacke 
jener  Zeit  eine  Trikolore  statt  einer  Bikolore  zulegte  und 
dabei  mit  Unrecht  die  drei  Farben  blau,  roth,  weiss  die 
altrigischen  Farben  nannte. 

Auch  die  Montur  der  Stadtsoldaten  wurde  damals  er- 
neuert. Sie  hatten  seit  drei  Jahren  keine  Montur  bekommen 
und  waren  ganz  abgerissen.  Einer  erschien  braun,  der  Andere 

frau  oder  roth.  Nun  sollten  sie  wieder  eine  einheitliche 
Jniform  erhalten.  Man  fand,  dass  früher  die  Eonstabier 
allezeit  graue  Böcke  mit  blauer  Doublirung  und  Aufschlägen 
und   die   Stadtsoldaten  blau   mit  weiss  (d.  h.  blaue  Böcke 
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wii  weissen  Aafschlägen)  gehabt  hatten.  Jetzt  aber  waren 
die  Konstabier  alle  roth  gekleidet.  Der  Fürst  Repnin^ 
dessen  Meinung  eingeholt  wurde,  entschied,  dass  die  £Wb< 
der  Montur  so  verbleiben  müsse,  wie  sie  bisher  gewesen. 
Ihm  wurden  Proben  von  dem  für  die  Artilleriebedienten 
ausgesuchten  rothen  und  blauen  Tuch  vorgelegt,  die  er 
billigte,  die  Leute  sollten  aber  nicht  umsonst  die  neue  Montur 
erhalten,  sondern  der  Werth  sollte  ihnen  nach  und  nach 
Tom  Lohne  abgezogen  werden. 

Das  Hauptarrangement,  das  bestimmt  war,  den  Kaiser 
ni  erfreuen,  blieb  aber  immer  die  Ehrenpforte.  Fürst  Repnin, 
der  nach  einem  Befehl  des  Kaisers  aus  dem  Jahre  1721 
alle  Stadtsusgaben  zu  eenehmigen  hatte,  wurde  auch  ersucht, 
die  Errichtung  der  Ehrenpforte  zu  gestatten.  Er  that  das 
bereitwillig,  nachdem  er  sich  einen  Abriss  hatte  zeigen 
lassen.  Man  hatte  gleich  Anfangs  beschlossen,  wegen  aer 
Ehrenpforte  „mit  einem  curieusen  Mechanico  und  anderen 
sinnreichen  Leuten'^  zu  berathen.  Zu  diesen  „sinnreichen 
Leuten^'  scheint  auch  der  damalige  Bieische  Stadtphysikus 
Dr.  med.  Nikolaus  Martini  gehört  zu  haben,  denn  wir  hören, 
dass  er  es  gutheisst,  dass  aie  Bildnisse  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin  bei  der  Ehrenpforte  angebracht  würden.  Es  sollte 
daher  der  Fürst  Bei)nin  um  die  Erlaubniss  gebeten  werden, 
dass  man  nach  den  in  seinem  Besitze  befindlichen  Porträts 
jene  Bildnisse  herstellen  dürfe.  Nach  den  noch  erhaltenen 
Rechnungen  wurde  ein,  wie  es  scheint,  aus  Lübeck  gebürtiger 
Maler  Paul  Henicken  mit  der  Anfertigung  der  Gemälde 
beauftragt.  Das  sollte  dem  Maleramt,  das  sich  dagegen 
verwahrte,  nicht  zum  Präjudiz  gereichen.  Er  lieferte  eine 
grosse  Schilderei  für  20  Rthlr.,  das  Porträt  der  Kaiserin 
„groß  in  oval  gemacht"  für  8  Bthlr.  und  Tuschzeichnungen 
Ton  den  4  Schildereien  an  der  Ehrenpforte  für  6  BtUr., 
ausserdem  einige  Abrisse  zu  der  Ehrenpforte  (wohl  der 
erste,  dem  Fürsten  vorgelegte  Entwurf)  für  6  Rthlr.,  einen 
Abriss  „w^en  der  StafBrung  an  gedachter  Ehren  Pforte" 
(d.  h.  wohl  als  Vorlage  für  die  übrigen  Malereien)  für 
6  Rthlr.,  einen  in's  Grosse  aufgerissenen  Abriss  der  Pforte, 
nach  dem  die  Zimmerleute  arbeiten  sollten,  für  6  Rthlr.  und 
einen  Abriss  zum  Plafond  in  der  Ehrenpforte  für  2  Rthlr.  Alb. 
Im  üebrigen  wurden  die  Malerarbeiten,  darunter  wohl  auch 
einige  Schildereien,  vom  Maleramte  ausgeführt,  das  dafür 
60  Kthlr.  Alb.  erhielt.  —  An  2  Bildhauer  wurden  für 
Schnitzwerk  20  Rthlr.  Courant  gezahlt.  Die  Kosten  der 
Zimmermannsarbeit  lassen  sich  nicht  mehr  feststellen. 

Die  Ehrenpforte  war   sehr  gross  angelegt,   die  Höhe 
war  6Vs  Faden,  die  Länge  4  Faden,  die  Breite  auch  4  Faden. 
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Am  19.  Mai  war  sie  fertig  und  es  sollte  an  die  Aafstellung 
geschritten  werden,  wozu  man  4  Wochen  Zeit  veranschlagte. 
Vorher  aber  war  man  bereits  wegen  des  Ortes,  wohin  sie 
am  passendsten  gestellt  werden  könnte,  schwankend  geworden. 
Der  Fürst  machte  am  29.  Mai  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Kaiser  vielleicht  zu  Wasser  ankommen  würde,  worauf  gemeint 
wurde,  dass  es  sich  vielleicht  am  besten  schicken  möchte, 
die  Pforte  beim  Hause  des  Kaisers,  das  bei  der  Neupforte 
lag,  aufzurichten.  Der  Fürst  hatte  jedoch  das  Bedenken, 
dass  die  Pforte  vielleicht  dem  Hause  das  Licht  benehmen 
dürfte.  —  Dann  brachte  man  (am  19.  bis  26.  Juni)  in  Vor- 
schlag, die  Pforte  mitten  auf  den  Markt  zu  setzen.  Der 
Fürst  aber  wandte  dagegen  ein,  dass  der  Kaiser  doch  durch  die 
Pforte  fahren  müsse,  was  dann  nicht  geschehen  könnte. 
Auch  wusste  man  nicht,  wann  er  herkäme  und  ob  er  zu 
Lande  oder  zu  Wasser  käme.  Er  versprach,  an  einen  gutep 
Freund,  den  Sekretär  des  Kaisers  (Makarow)  zu  schreiben 
und  den  um  Nachricht  zu  bitten.  Am  8.  Juli  hiess  es,  dass 
der  Kaiser  bereits  in  Beval  angelangt  wäre  und  man  wollte 
die  Ehrenpforte  nun  bei  der  Sandpforte  errichten.  Wenn 
der  Kaiser  auch  zu  Wasser  käme,  so  meinte  der  Bürger- 
meister Wiedau,  dann  könnte  er  doch  leicht  von  seinem 
Garten,  dem  heutigen,  1721  von  ihm  angelegten  sogenannten 
Kaiserlichen  Garten,  zur  Sandpforte  geTangen,  falls  nur  der 
Fürst  ihn  davon  in  Kenntniss  setzen  würde.  Der  Fürst 
wünschte,  dass  man  sich  noch  etwas  gedulden  möge,  er  hätte 
einen  Offizier  nach  Beval  gesandt,  um  sich  nach  der  Beise 
des  Kaisers  hierher  zu  erkundigen.  Am  15.  Juli  liess  der 
Fürst  mittheilen,  dass  die  Nachricht  eingekommen  sei,  dass 
der  Kaiser  von  Reval  nach  Rogerwyk  gegangen  wäre,  nicht 
aber,  dass  er  hierher  zu  kommen  gedächte.  Dennoch  halte 
er  es  nicht  für  gewiss,  dass  der  Kaiser  diesmal  nicht  her- 
komme. Er  willigte  schliesslich  darin,  dass  die  Ehren- 
$  forte  an  dem  Orte  bei  der  Sandpforte  aufgesetzt  werde, 
^as  sollte  schleunigst  geschehen,  zugleich  aber  dem  vor- 
gebeugt werden,  dass  Jemand  irüher  als  der  Kaiser  die 
Ehrenpforte  passirte. 

Endlich  liess  der  Fürst  am  17.  Juli  sagen,  man  solle 
mit  der  Pforte  nicht  eilen,  weil  nach  eingegangener  Nach- 
richt der  Kaiser  nicht  herkommen  dürfte.  Dennoch  arbeitete 
man  weiter  unter  Leitung  des  Kunstmeisters  Steingötter  mit 
aller  Macht  an  der  Aufstellung,  man  setzte  sie  aber  nicht 
innerhalb  der  Stadt  vor  die  Sandpforte,  weil  der  Baum 
dort  zu  beschränkt  war,  sondern  ausserhalb  der  Sandpforte. 
Auch  wurde  beschlossen,  den  Bektor  der  Domschule  Pro- 
fessor Hömick,  der  bei  solchen  Gelegenheiten  in  der  Begel 
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mit  seiner  etwas  schwach  bestellten  Dichtkunst  herhalten 
mnsste,  zu  bitten,  er  möge  die  Erklärung  von  den  bei  der 
Pforte  befindlichen  Bildern  in  deutsche  Verse  bringen, 
damit  sie,  auf  weissen  Atlas  gedruckt,  dem  Kaiser  bei  semer 
Ankunft  überreicht  werden  könnten.  Auch  wurde  der  Kantor 
Beutner  beauftragt,  eine  auf  diese  Gelegenheit  passende 
Musik  zu  komponiren. 

Obwohl  nun  die  Ehrenpforte  fertig  gestellt  wurde,  ob 
wirklich  mit  allen  Bildern,  bleibt  dahingestellt,  so  kam  der 
Kaiser  doch  nicht.  Man  rechnete  trotzdem  immerfort  damit, 
dass  er  kommen  würde.  Am  4.  Oktober  wurde  beschlossen, 
ohne  Zeitverlust  den  Wall  vor  dem  Hause  des  Kaisers  zu 
repariren,  weil  als  gewiss  erzählt  werde,  der  Kaiser  werde, 
wo  nicht  diesen  Winter,  so  doch  gewiss  im  bevorstehenden 
Frühling  sich  hier  einfinden.  —  Doch  der  bald  darauf  er- 
folgte Tod  der  alten  Kaiserin  Praskowja  und  die  schon 
Mb  in  Angriff  genommenen  Vorbereitungen  für  die  endlich 
am  7.  Mai  1724  in  Moskau  vollzogene  Krönung  der  Kaiserin 
liessen  wohl  annehmen,  dass  der  Kaiser  nicht  so  bald 
kommen  werde.  Doch  hielt  man  sich  hier  noch  immerge- 
rustet.  Am  8.  Mai  beantragte  der  Oberbauherr  Baes:  Weil 
draussen  vor  dem  Sandthor  eine  prächtige  Ehrenpforte  zur 
Ankunft  des  Kaisers  aufgesetzt  stünde,  so  dürfte  es  auch 
nöthig  sein,  die  innere  steinerne  Sandpforte  von  Neuem  zu 
bewerfen  und  zu  repariren.  Dieses  rortal  erwies  sich  als 
sehr  massiv  und  wohlgebaut,  nur  hatten  das  Oold  und  die 
Farben  darauf  gelitten.  Man  beschloss,  es  nicht  in  alter 
Weise  herzustellen,  sondern  es  zu  bewerfen  und  mit  grauer 
Farbe  ohne  Aenderung  der  oben  stehenden  Zierrathen 
anzustreichen,  nur  die  Buchstaben  des  über  dem  Thor 
befindlichen  Chronodistichons  sollten  von  Neuem  vergoldet 
werden,  die  beiden  Löwen  an  der  Seite  des  Stadtwappens 
sollten  stehen  bleiben.  Und  nachdem  die  Reparatur  der 
Sandpforte  beendigt  war,  schritt  man  zur  Ausbesserung  des 
Sandravelins. 

Dass  der  Kaiser  diesen  Sommer  ganz  gewiss  nach  Riga 
kommen  werde,  hatten  die  zur  Sjrönung  nach  Moskau 
delegirten  Deputirten  noch  am  18.  Mai  geschrieben,  das 
hatte  ihnen  der  Fürst  Repnin  noch  gesagt,  als  sie  sich  von 
ihm  in  Moskau  verabscniedeten.  Man  traf  daher  einige 
Vorkehrungen.  Am  10.  Juni  erhielt  der  Kantor  Beutner 
wieder  den  Auftrag  wegen  einer  Musik,  die  auf  der 
errichteten  Ehrenpforte  abgehalten  werden  sollte.  Er 
plaidirte  für  eine  Musik  mit  ranken,  Trompeten  und  scharf 
blasenden  Listrumenten,  weil  der  Schall  von  einer  Vokal- 
musik  allein    in   die  Luft  gehen  würde,  man  wollte  daher 
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Trommelschläger  und  Hoboisten  für  die  bevorstehende  An- 
kunft; des  Kaisers  annehmen.  —  Endlich  beschloss  man  am 
24.  Juli,  den  Weidendamm,  der  sowohl  nach  dem  Kaiser- 
lichen Garten  als  nach  der  Alezanderschanze  (jetzt  Alexanders- 
höhe) fuhrt,  zu  repariren,  weil  der  Kaiser  vielleicht  noch 
diesen  Sommer  oder  Herbst  eintreffen  werde. 

Das  Allerletzte,  was  wir  über  die  Ehrenpforte  erfahren, 
findet  sich  in  einem  Schreiben  des  Fürsten  Kepnin  an  den 
Rath  vom  4.  August  aus  St.  Petersburg:  Er  verlangt  mit 
möglichster  Eile  einen  vollkommenen  Abriss  und  eine  Be- 
schreibung der  Ehrenpforte,  um  es  zu  gelegener  Zeit  dem 
Kaiser  zum  Nutzen  des  Raths  vortragen  zu  können.  Diesem 
Verlangen  wurde  alsbald  entsprochen,  wobei  Dr.  Martini 
die  Beschreibung  der  Ehrenpforte  abfasste,  die  aber  leider 
nicht  erhalten  ist. 

Die  Erwartung,  dass  der  Kaiser  nach  Riga  kommen 
werde,  wurde  auch  noch  später  gehegt.  Fürst  Repnin 
schrieb  am  22.  Dezember  aus  St.  Petersburg,  man  solle  mit 
dem  Bau  der  neuen  Schiffswerft  anfangen,  weil  der  Kaiser 
hoffentlich  diesen  Winter  nach  Riga  kommen  dürfte,  und 
am  13.  Januar  1725  verlangte  der  v  izegouverneur  Bngadier 
Woyekoff,  dass  die  Strassen  unweit  des  Hauses  des  Kaisers 
und  der  Domkirche  (wo  viele  Menschensatzungen  wären) 
schleunigst  gereinigt  würden,  damit  man  sich  nicht  bei  An- 
kunft des  Kaisers  oder  des  Fürsten  Repnin  in  schwere 
Verantwortung  setze.  Doch  der  grosse  Kaiser  kam  nicht 
mehr  nach  Riga.  Er  verschied  am  28.  Januar  nach  zwölf- 
tägiger schwerer  Krankheit. 

Nachtrag,  üeber  die  späteren  Schicksale  der  Ehren- 
pforte sind  mir  noch  folgende  Nachrichten  in  den  Raths- 
Erotokollen  vorgekommen:  Am  30.  März,  6.  und  11.  Mai  1726 
eschliesst  der  Kath,  in  Erwartung  der  Ankunft  der  Kaiserin 
Katharina  I.,  die  vor  einigen  Jahren  ausserhalb  der  Sand- 
pforte errichtete  Ehrenpforte,  weil  sie  auf  den  verstorbenen 
Kaiser  eingerichtet  worden,  in  einigen  Stücken  zu  ändern 
und  oben  zweimal  das  Bildniss  der  Kaiserin  in  ziemlich 
grossem  Oval  aufzustellen,  auch  die  Kaiserin  bei  der  Ehren- 
pforte zu  empfangen.  Die  Kaiserin  kam  jedoch  nicht  nach 
Riga.  Am  6.  November  1728  hören  wir,  dass  die  Leinwand, 
womit  die  Bilder  auf  der  Ehrenpforte  behangen  waren,  vom 
Winde  und  Regen  zerrissen  sei,  und  es  wurde  beim  Rathe 
angefragt,  ob  eine  Reparatur  vorgenommen  werden  solle. 
Der  Rath  beschliesst,  dass  die  Ehrenpforte,  so  wie  selbe 
beschaffen,  stehen  bleiben  und  der  Vergänglichkeit  unter- 
worfen sein  solle.  Als  die  Kaiserin  Anna  am  29.  Januar 
1730   aus   Mitau    hier   auf    der  Durchreise    nach   Moskau 
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anlangte,  da  war  Tags  vorher  mit  Zustimmung  des  Gouverneurs 
Lacy  vom  Bathe  beschlossen  worden,  die  Ehrenpforte  vor 
dem  Sandthor  zu  öffnen.  Und  als  man  am  3.  und  15.  März 
1733  erfahren  hatte,  dass  die  Kaiserin  Anna  die  Stadt  im 
Sommer  besuchen  wolle,  so  beschloss  man,  die  Ehrenpforte, 
die  „sehr  schlecht  aussähe*',  auszubessern.  Doch  die  Kaiserin 
Anna  kam  nicht  nach  Kiga,  erst  im  Juli  1764  erhielt  die 
Stadt  wieder  einen  kaiserlichen  Besuch.  Damals  aber,  als 
Katharina  IT.  hier  einzog,  dürfte  diese  Ehrenpforte,  da  wir 
von  ihr  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  erfahren,  schon  längst 
abgetragen  worden  sein. 


Des  Zaren  Feter  Haus  bei  der  Neupforte  in  Biga. 

Yon  Dr.  Anton  Buchholts. 


Der  Oberpastor  Liborius  von  Bergmann  erzählt  in  seinem, 
in  den  Jahren  1810— 1814  erschienenen  Buche:  „Erinnerungen 
an  das  unter  dem  Scepter  des  russischen  Kaiserthums  ver* 
lebte  Jahrhundert^'  (S.  104),  dass  Zar  Peter,  als  er  sich  zum 
ersten  Mal  als  Herrscher  in  Riga  vom  18.  November  bis 
zum  7.  Dezember  1711  aufhielt,  den  Befehl  gab,  „ein  Privat* 
haus  nahe  am  Wall  auf  der  Düna-Seite  zu  kaufen,  und  far 
Beinen  etwanigen  künftigen  Aufenthalt  in  unserer  Stadt  aus- 
zabanen  und  einzurichten,  worauf  das  kayserl.  Palais  in  der 
Neogasse  (die  jetzige  zweyte  Elreis-  und  ^Tavigations-Schule) 
erbaut  wurde". 

Eine  urkundliche  Bestätigung  dieser  offenbar  durch 
mündliche  Tradition  überlieferten  Nachricht  hat  sich  nicht 
ermitteln  lassen  und  dürfte  auch  in  Zukunft  schwerlich  zu 
erbringen  sein,  weil  dasjenige  Archiv,  aus  dem  man 
authentische  Auskünfte  hätte  erhalten  können,  das  Archiv 
d^r  Eanzellei  des  livländischen  Generalgouvernements,  soweit 
es  das  18.  Jahrhundert  betraf,  vor  etwa  20  Jahren  fast  voll- 
ständig vernichtet  wurde.  Die  nachfolgenden  Nachrichten 
über  das  Haus  Peters  des  Grossen  beruhen  daher  meist  auf  den 
im  Kigischen  Stadtarchive  zerstreut  gefundenen  Notizen,  nur 
weniges  hat  dem  Archive  der  livländischen  Gouvernements- 
regienmg  entnommen  werden  können  und  eine  Notiz  hat  sich 
im  Archive  der  livländischen  Ritterschaft  vorgefunden. 

Grewissermassen  als  Bestätigung  der  traditionell  ver- 
bürgten Nachricht,  dass  Zar  Peter  während  seines  Auf- 
enthalts in  Eiga  im  November  und  Dezember  1711  den 
Befehl  gegeben  habe,  ein  Privathaus  für  ihn  einzurichten, 
datirt  die  erste,  auf  uns  überkommene  Notiz  über  das  Haus 
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des   Zaren   vom   8.  Februar  1712*).    Der   Rigische-  Ober- 
kommaiidant    Generalmajor   Polonski    bittet   nämlich    den 
Bigischen  Rath   um   die  Lieferung  von  5000  Dachpfannen, 
damit  das   Haus,    das   für  den  Zar   reparirt  werden   soll, 
bedeckt   werden   könne,   worauf  der  Rath  beschliesst,   Er- 
kundigungen  nach  den  Dachpfannen  einzuziehen.    Und  am 
25.  März  1712  schreibt  der  Rigische  Kommandant  Brigadier 
G.  W.  V.  Busch  an  den  Rath,  er  möge  Handwerker,  nament- 
lich Zimmerleute,  Maurer,  Tischler,  Drechsler,  Glaser   und 
Klempner   verschaffen,   um  das  Haus  zu  repariren,  das  für 
den  Aar   zurechtgemacht  werden  soll*).    Der  Rath  verwies 
zwar  diese  Angelegenheit  an  das  Amtsgericht,    wollte  aber 
im  übrigen  mit  der  Sache  nichts  zu   thun   haben,    denn  er 
Hess  in  seiner  Antwort  an  den  Kommandanten  v.  Busch  die 
Bemerkung  einfliessen,  dass  die  Aufsicht  und  Bewerkstelligung 
von  Kronsarbeit  dem  Schlossvogte  Fürst  ^)  kompetire.    Das 
Amtsgericht  Hess  die  genannten  sechs  Handwerksämter  zum 
27.  März  Vorbescheiden  und  eröffnete  ihnen,  sie  mögen  sich 
ungesäumt    beim    Kommandanten    melden,     „weiln    sie    zu 
baldiger  Reparation  des  an  der  Neupforthen  belegenen  und 
Ihi*o    GroßCzaarischen   Myt.   gewidmeten  Hennenbergschen 
Hauses  nothwendig  erfordert  würden"*).    Die  Befurchtnng 
des  Raths,    er   werde   zur  thätigen  Theilnahme  an  der  Re- 
paratur des  Hauses  herangezogen  werden,  scheint  unbegründet 
gewesen  zu  sein,  denn  wir  hören  in  der  Folge  nichts  weiter 
davon.    Wohl  aber  interessirte  er  sich  für  die  Handwerker, 
die   sich   am  21.  Mai   an  ihn  mit  Klagen  darüber  gewandt 
hatten,    dass  sie,   obwohl  sie  an  dem  mr  den  Zar  zu  repa- 
rirenden   Hennenbergschen   Hause   bereits   einige   Wochen 
gearbeitet   hätten   und  noch  immer  arbeiten  müssten,    noch 
gar   keinen  Lohn    erhalten   hätten.    Er  schrieb  deshalb  an 
den  Zarischen  Plenipotentiaire  Geheimrath  Baron  Loewen- 
wolde  am  24.  Mai  und  bat  ihn,  doch  dafür  zu  sorgen,  dass 
die    Handwerker    für    die   gelieferte    Arbeit    und    künftig 
wöchentlich  bezahlt  würden*). 

1)  Bathsprotokoll  vom  8.  Februar  1712,  Publica  Bd.  68  S.  193. 
8)  RathsprotokoUe  v.26.  a  28.  Märzl712,  Publica Bd.68  S.266u.275. 

3)  Carl  Ulrich  Fürst,  ein  getaufter  Jude,  bereits  zu  schwedischer 
Zeit  zum  Schlossvogte  ernannt,  starb  1723.  Sein  Nachfolger  wurde 
sein  Sohn  Carl  Gustav  Fürst,  der  seine  Bestallung  am  23.  Dez.  1723 
vom  Generalgouverneur  Fürsten  Repnin  erhielt.  Nach  dessen  Tode 
erhielt  Alexander  Gustav  Hamelthon  vom  Gouverneur  P.  Lacy  am 
10.  Mai  1731  die  Vollmacht  als  Schlossvogt  (Missive  des  General- 
gouvernements von  1723  und  1731). 

4)  Amtsgerichtsprotokolle  Bd.  52  S.  465—66. 

fi)  RathsprotokoUe  vom21.u.28.Mai  1712,  FublicaBd.68  3.352  0.357, 
und  Konzept  des  Schreibens,  das  in  die  Aulica  nicht  eingetragen  ist. 
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AufhUend  ist  es,  wenn  das  Amtsgericht  von  dem  dem 
Zar  ^gewidmeten^  Hemienbergschen  Hanse  spricht,  das 
klingt  beinahe  so,  wie  wenn  es  dem  Zar  geschenkt  worden 
wäre,  nicht  aber  so,  wie  wenn  es  von  ihm,  gemäss  der 
Tradition,  habe  gekauft  werden  sollen.  Ich  werde  darauf 
noch  zum  Schluss  zurückkommen.  Wo  der  Zar  und  dessen 
Gemahlin  im  November  und  Dezember  1711  in  Riffa 
abgestiegen  waren,  ist  nicht  bekannt.  Dass  sie  damals 
bereits  im  Hennenbergschen  Hause  gewohnt  haben  sollten, 
hat  aus  dem  Grunde  wenig  Wahrscheinlichkeit  far  sich, 
weil  das  Haus  doch  stark  reparaturbedürftig  gewesen  zu 
sein  scheint.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  sind  der 
Zar  und  seine  Gemahlin,  als  sie  am  25.  und  26.  Juni  1712 
wiederum  in  Riga  auf  der  Durchreise  ins  Ausland  eintrafen, 
dort  abgestiegen  nnd  haben  dort  bis  zu  ihrer  Abreise  am 
30.  Juni  gewohnt,  denn  eine  Nachricht  aus  dem  Archive  der 
livländischen  Ritterschaft^)  lautet  dahin,  dass  der  Zar  am 
27.  Juni  ein  Dankfest  wegen  der  Schlacht  bei  Poltawa  feiern 
liesSy  sowie  dass  die  livländischen  Landräthe  sich  nach  dem 
Grottesdienste  begaben  „zu  Ihre  Maytt.  Hauß  beym  Neutohr, 
amb  bey  der  Mahlzeit,  wozu  man  invitiret  war^,  zugegen 
ai  sein. 

In  jenem  Hause  stieg  auch  der  Kronprinz  Alexei  Petro- 
witsch  ab,  als  er  am  22.  Januar  1713  hier  auf  der  Durch- 
reise eingetroffen  war^),  und  als  der  Zar  am  22.  März  1713 
anf  der  Rückreise  aus  dem  Auslande  hier  kurze  Zeit  weilte,  da 
dürfte  er  wiederum  dort  gewohnt  haben.  Doch  war  das  Haus 
damals  nur  schwach  oder  noch  gar  nicht  mit  eigenen  Möbeln 
ausgestattet,  denn,  als  man  Mitte  April  17 13  Vorbereitungen  für 
die  Ankunft  der  Gemahlin  des  Kronprinzen  traf,  da  meinte 
der  Zarische  Plenipotentiaire  Baron  Loewenwolde:  es  wäre  am 
bequemsten,  wenn  sie  in  der  Zitadelle  auf  der  Bastion  ein- 
kehren möchte,  weil  dort  die  Gemächer  noch  möblirt  wären, 
während  im  Grosszarischen  Hause  bei  der  Neupforte  die 
Wände  blos  stünden').  Auch  wo  der  Zar  während  seiner 
nächsten  Aufenthalte  in  Riga  in  der  Fastnachtswoche  (6.  bis 
11.  Februar)  1714  und  vom  1.  bis  8.  Februar  1716  auf  der 


1)  Landtagarezesse  Vol.  VI  S.  711. 

s)  Das  berichtet  der  Bürgermeister  Peter  von  Schievelbeia  in 
seiner  Chronik,  Manuskript  auf  der  Stadtbibliothek.  Das  Datam  scheint 
ftber  nicht  richtig  zn  sein.  In  den  Bathsprotokollen  heisst  es  ontenn 
28.  Januar  1713.  dass  die  Kaiserin  und  in  ihrer  Saite  der  Kronprinz 
erwartet  werden,  sowie  unterm  4.  Februar,  dass  für  Beide  Quartiere 
bcfldiafft  werden  sollen,  auch  verlanste  der  Präsident  Issajew  für  den 
Kronprinzen  zwei  Dutzend  Stühle  (Publica  Bd.  69  S.  12  u.  16). 

3)  Rathsprotokoll  vom  14.  April  1713,  Publica  Bd.  69  S.  67. 
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Reise  ins  Ausland  logirte,  ist  nicht  gewiss.  Mutbmasslich 
wohl  im  ehemaligen  Hennenbergschen  Hause,  doch  wird  es 
noch  im  Februar  1716  nicht  vollständig  möblirt  gewesen 
sein,  denn  es  werden  für  den  Zar  vor  dessen  Ankunft 
60  Stühle  und  einige  Betten  verlangt^). 

Am  9.  November  1716  verlangt  der  Rigische  Kommandant 
Brigadier  v.  Busch,  dass  das  Corps  de  guarde  bei  der  Neu- 
pforte sogleich  abgerissen  werden  möge,  weil  der  Platz  zu 
des  Zaren  Garten  genommen  werden  solle.  Der  wort- 
führende Bürgermeister  v.  Benckendorff  lässt  ihm  jedoch 
sagen,  dass  er  das  für  seinen  Kopf  nicht  thun  könnte, 
sondern  zuerst  die  Ordre  des  Gouverneurs  Fürsten  Golizin 
haben  müsste').  Was  weiter  daraus  geworden  war,  darüber 
schweigen  unsere  Quellen,  jedenfalls  b^egnen  wir  noch 
später  einem  Corps  de  guarde  in  jener  Gegend.  Im  April 
1717  ist  wieder  von  diesem  Garten  des  Zaren  die  Rede. 
Die  Regierung  theilte  dem  Rathe  mit:  „es  ist  nöhtig,  daß 
zu  Anfertigung  des  vor  Ihre  Czaarische  Maytt.  .  .  anitzo 
im  Bau  stehenden  Gartens  in  der  Stadt  die  Erae  aufgeführet 
werde**  und  verlangte,  dass  die  Bürgerschaft  Pferde  hergeben 
möchte,  um  den  beim  Schlosse  liegenden  Mist  auf  diesen 
Garten  zu  führen.  Man  weigerte  sich,  das  zu  thun,  weil  der 
Stadt  eine  solche  Zumuthuns  niemals  von  der  frühero, 
schwedischen  Regierung  gestellt  worden  wäre  und  weil  die 
Bürgerschaft  nicht  einmal  im  Stande  wäre,  den  ünrath  aus 
ihren  Grenzen  mit  ihren  eigenen  Pferden  fortzuschaffen, 
auch  bereits  ihre  Pferde  zuwider  der  bestätigten  Eapitulatioa 
zu  Schiessen  bereithalten  müsste^).  —  Die  Anlage  dieses 
noch  heute  bestehenden  Gartens  beim  Hause  fällt  mithin  in  das 
Jahr  1717  und  dürfte  beendigt  worden  sein,  bevor  der  Zar  und 
dessen  Gemahlin  Ende  September  1717,  nach  anderthalb- 
jähriger Abwesenheit;  wieder  aus  dem  Auslande  nach  Riga 
zurückkehrten.  Laut  Tradition  stammen  die  heute  noch  dort 
stehenden2Kastanienbäumeaus  der  Zeit  Peters  des  Grossen  0. 
Damals,  1717,  haben  der  Zar  und  seine  Gemahlin  bestimmt  in 
dem  Hause  bei  der  Neupforte  einige  Tage  logirt,  denn  der 
Rath  hatte  bei  der  Berathung  über  die  Einzugsfeierlichkeiten 
beschlossen,  dass  ^die  Bürgerschaft  von  der  Schalpforte  bis 

1)  BathsprotokoU   vom  25.  Januar  1716,  Pnblica  Bd.  71  S.  196. 

«)  Rathsprotokoll  vom  9.  November  1716,  Publica  Bd.  72  S.  89  -90. 

8)  ßatheprotokoU  vom  12.  April  1717,  PubUca  Bd.  72  8.  270—72. 
RegierungBreskript  vom  12.  April  1717. 

*)  Zar  Peter  schrieb  am  11.  März  1720  an  den  Generalgonvernenr 
Fürsten  Bepnin:  Laß  sofort  aus  Danzig  30  oder  mehr  EastanienbäuxDe 
verschreiben  und  laß  sie  zur  Probe  an  geeignetem  Orte,  3  oder  4  vor 
meinem  Hause  in  der  Stadt,  pflanzen.  (HeomxHBi),  C6opHHK'b 
TepiajioBi  in,  445. 
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an  Ihro  Majst.  Hans  rengiret  werden  sollte''^).  Auch  als 
der  nnglückliche  ELronprinz  Alexei  am  10.  Januar  1718  auf 
der  Rückkehr  Ton  seiner  Flucht  ins  Ausland  Riga  passirte, 
dürfte  er  dort  im  Hause  auf  kurze  Zeit  abgestiegen  sein^). 

Endlich  logirten  dort  Zar  Peter  und  seine  Gemahlin 
im  Jahre  1721  während  ihres  langen  Aufenthalts  vom 
19.  März  bis  zum  22.  Mai.  Dass  die  Lage  des  Hauses 
manche  Unbequemlichkeiten  mit  sich  brachte,  geht  aus  einigen 
gelegentlichen  Bemerkungen  hervor.  Es  wird  u.  A.  vor 
Ankunft  des  Zaren  am  1.  März  1721  angeordnet,  dass  für 
die  Wache  beim  Neuthor  ein  anderes  Quartier  beschafft 
werden  solle,  weil  der  Rauch  aus  dem  Corps  de  guarde 
Hanse  in  die  Zimmer  des  Zaren  dringe.  Und  während  der 
Anwesenheit  des  Zaren  wird  vom  Generalgouvemeur  Fürsten 
Sepnin  am  21.  April  befohlen,  den  Stadtgraben  „unter  Ihro 
Cz.  Maytt.  Altan"  sogleich  zu  reinigen.  Man  geht  auch 
sofort  mit  30  Mann  an  die  Arbeit,  Tags  darauf  werden  aber 
noch  100  Mann  hinzugenommen  ^).  Das  dürfte  nicht  ohne 
starke  Ausdünstung  abgegangen  sein. 

Die  letzten  Nachrichten,  die  wir  den  RathsprotokoUen 
ans  der  Zeit  des  Kaisers  Peter  über  dessen  Haus  in  der 
Stadt  entnehmen  können,  stammen  aus  dem  Dezember  1723 
und  dem  Januar  1724^).  Die  Regierung  verlangt  unterm 
15.  Jannar  1724,  dass  zum  Eisfuhren  hei  I.  K.  M.  Hause 
30  Schiesspferde  aus  Jungfernhof  und  Eirchholm  gestellt 
werden  sollen,  und  im  Dezember  1723  klagt  der  Ingenieur- 
lieatenant  Johnson  über  sein  sehr  feuchtes  Quartier  bei 
Peter  Biermann,  er  habe  sich  daher  ^von  dannen  nach  Ihro 
Maytt.  Hau8  begeben  müßen;  allein,  weilen  er  auch  daselbsten, 
indeme  die  dasi^e  Zimmer  von  der  nah  angelegenen  Corps 
de  guarde  voll  Rauchs,  nachdem  der  Wind  sich  wendete, 
wären,  nicht  zu  subsistiren  vermöchte,  er  auch  überdis 
darinnen  nicht  länger  commoriren  dürffte^,  so  bäte  er  um 
ein  anderes  Quartier. 

Alles,  was  wir  über  des  Zaren  Haus  bei  der  Neupforte 
während  Lebzeiten  des  Kaisers  erfahren  —  namentlicn  was 
wir  von  den  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  vom  Rauche 
inkommodirten  Zimmern  hören  —  hinterlässt  nicht  den  Ein- 
druck eines  «Kaiserlichen  Palais**,  wie  es  später  genannt 
wurde,   und   man   geräth   unwillkürlich  in  den  Zweifel,  ob 

^  BftthsprotokollyomSe.  September  1717,  Pnbliea Bd. 78S.22— 28. 

2)  BathsprotokoU  vom  10.  Jannar  1718,  Pablics  Bd.  73  S.  182-86. 

A  Bathsprotokolle  vom  1.  März  ond  21.  und  22.  April  1721, 
Pabtica  Bd.  78  8.  302,  Bd.  79  S.  7,  11-12,  16. 

4)  Bathsprotokolle  vom  18.  Dezember  1723  nnd  vom  16.  Januar 
I7di,  PnbUca  Bd.  87  8.  154-&5  und  223. 
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das  noch  heute  stehende  Kaiserliche  Palais,  das  einen 
einheitlichen  Charakter  trägt  und  sich  ja  ganz  stattlich 
mit  seinen  hohen  Fenstern  und  seiner  langen  Fa9ade 
ausnimmt,  auch  wenn  man  sich  die  erst  in  diesem 
Jahrhundert  aufgebaute  oberste  Etage  wegdenkt,  wirklich 
schon  damals  fertiggestellt  worden  sei,  als  Kaiser  Peter 
zuletzt  darin  gewohnt  hatte.  Bevor  ich  aber  hierüber  mich 
äussere,  mag  es  gestattet  sein,  auf  die  Vorgeschichte  dieses 
Hauses  näher  einzugehen,  aus  der  sich  auch  einige  Schlag- 
lichter auf  den  Zustand  des  Hauses  zur  Zeit  des  grossen 
Kaisers  ergeben  werden. 

In  dem  im  Stadtarchive  befindlichen,  vom  Notar  Elias 
Krieg  im  J.  1677  angefertigten  „General-Inventarium"  der 
städtischen  Gebäude  und  Einkünfte  findet  sich  auf  S.  198 
unter  der  Ueberschrift :  »Von  der  StifiTts  Pforten  biß  an  die 
Neu  Pforten  inwendig  an  der  Stadt  Mauer**  Folgendes  ver- 
merkt: „Andres  Brachfelds  und  Hinrich  Hennenbergs 
Häußer  sind  unter  einem  Oiebel  auf  der  Stadt  Mauer  ge- 
bauet, und  rühren  vom  sehl.  H.  Burgerm.  Nicoiao  Ecken 
her,  alß  welcher  selbigen  Platz  vermöge  Auftrages  de  Ao. 
1599  den  21.  Septemb:  von  der  Thumß  Kirchen  erkaufifet; 
auch  hat  Hennenberg  über  daß  die  unterste  Kammer  auf 
der  Neu  Pforten  erb-  und  eigenthümlich  innen.  Imgleichen 
sehl.  Herman  Bötelsdorffs  gegenüber  stehendes  Hauß,  deßen 
Platz  gleichfallß  der  sehl.  H.  Burgermeister  Ecke  laut  Auf- 
trages de  Ao.  1595  den  26.  Septemb:  von  der  Stadt 
Gämmerey  erhalten,  hat  die  obersten  Gemächer  auf  der 
Neu  Pforten  inne.  Wiewol  nun  die  allegirte  Aufträge  nichtes 
von  Gebrauchung  der  vor  alters  so  genanndten  Fisch  Pforten 
und  der  Stadt  Mauer  melden,  so  findet  man  doch  nicht, 
daß  jemahln  ichtwas  der  Stadt  deßfallß  pro  recognitione 
solte  gegeben  worden  seyn*. 

Aus  dieser  Nachricht  geht  hervor,  dass  das  Hennen- 
bergsche  Haus  auf  der  alten  Stadtmauer  gebaut  war  und 
dass  zum  Hause  auch  noch  eine  Kammer  gehörte,  die  hart 
über  der  Nenpforte  lag.  Dieser  Zustand  bestand,  wie  so- 
gleich nachgewiesen  werden  soll,  noch  im  J.  1722  und  es 
mag  das  als  weiterer  Beleg  dafür  dienen,  dass  das  Hennen- 
bergsche  Haus  zur  Zeit,  wo  Peter  der  Grosse  darin  gewohnt 
hatte,  nur  einem  Umbau  unterzogen,  nicht  aber  bereits 
einem  Neubau  gewichen  war. 

Das  gegenüber  dem  Hennenbergschen  Hause  belegene, 
ehemals  den  Rötelsdorffschen  Erben  gehörige  Haus  wurde 
am  16.  März  1706  von  Dr.  Martin  Bentzien,  der  es  von 
seinem  Vater  ererbt  hatte,  zusammen  mit  der  oberen 
Wohnung  und    dem  Boden  über  der  Neupforte  dem  Jacob 
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Calbins  aufgetragen^)  und  dessen  Erben  trugen  es  am 
22.September  1721  dem  Erich Brumberg(Brunberg)  auf  ^).  Erich 
BrumDerg  wandte  sich  nun  am  9.  Mai  1722  mit  einer  Supplik 
in  den  fiath:  er  habe  bei  S.  E.  M.  allhier  ausgeführtem 
publikem  Hausbau  von  seinem  Hause  nicht  nur  3  Schlängen, 
jede  von  6  Fenstern,  sondern  auch  die  kostbarste  Stube 
einbüssen  müssen,  weshalb  er  bei  S.  K.  M.  um  ein  Aequi- 
Talent  angehalten  habe').  Der  Gener algouvemeur  hätte 
darauf  resolvirt,  dass  sein  Wohnhaus  dagegen  von  der  Ein- 
quartierung befreit  werden  sollte,  weshalb  er  darum  bäte, 
sein  Haus  von  der  Einquartierung  zu  verschonen^).  Der 
Bath  liess  den  Zustand  des  Hauses  durch  das  Eämmerei- 
gericht  untersuchen.  Bei  der  am  19.  Juni  1722  vorgenommenen 
Lokalinspektion  ergab  sich,  dass  das  Brumbergsche  Haus, 
„sonst  die  Hölle  genannt*',  ein  Name,  der  noch  vor  nicht 
sehr  langer  Zeit,  wie  Herr  0.  v.  Sengbusch  mir  mittheilte, 
für  ein  Haus  in  jener  Oegend  bekannt  war,  in  der  That 
dadurch  recht  viel  eingebüsst  hatte,  dass  das  über  dem 
Neuthor  belegene  Schlafzimmer  des  Kaisers  um  4  Fuss 
erhöht  und  dass  dadurch  die  darüber  befindliche,  zum  Brum- 
bergschen  Haase   gehörige  Stube  um   ebensoviel  niedriger 

r worden  war.  Ausserdem  waren  Torn  an  der  Gasse 
Fenster  und  hinten  nach  der  Düna  zu  eine  Lucht  von 
6  Fenstern  zugemauert  worden.  Brumberg  bemerkte  dazu, 
dass  er  an  der  Benutzung  seiner  oberen  Kammer  behindert 
sei,  denn  er  sei  einstmals  von  der  Kronswache  aus  seinem 

1)  Judicialia  Bd.  43  S.  460. 

»)  Judidalia  Bd.  49  S.  255.  Am  19.  Sept.  1763  (Judicialia  Bd. 
W  S.  78)  wurde  dieses  Hans  der  Wittwe  des  sei.  Job.  Gustav  Johan- 
söhn,  Anna  Dorothea  Schönlandt  aufgetragen  und  am  14.  Sept.  1772 
(Judicialia  Bd.  92  S.  25)  liess  deren  zweiter  Ehegatte  George  Gustav 
Hildebrand  das  Haus  dem  Eberhard  Wewel  auftragen.  Es  wurde 
1766  bei  der  städtischen  gegenseitigen  Brandversicherungsgesellschaft 
QDter  Brandkassennummer  ^8  versichert  und  in  den  Büchern  dieser 
Gesellschaft  steht  verzeichnet,  dass  es  1784  ,,an  Ihro  Eayserl.  Maj^stef' 
öbersegangen  war  und  dass  für  das  Hans  die  Yersicherungsprämien 
bis  18^  bezahlt  wurden.  Wie  es  mit  diesem  letzten  Besitzübergang 
zusammenhangt,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

^  Bathsprotokolle  vom  9.  Mai,  28.  Mai,  6.  Juli  und  19.  Oktober 
1722,  PnbUca  Bd.  82  S.  124,  215  und  386,  Bd.  83  S.  176-78.  — 
VergL  auch  zwei  Konvolute  von  Akten  in  den  Suppliken  an  den  Bath 
von  1722,  wo  sich  aber  die  Originalsuppliken  von  Brumberg  nicht 
TOTgefunden  haben.  —  Kämmereigerichtsprotokolle  Bd.  23  S.  168—70. 

*)  In  dem  im  Archive  der  Tivl.  Gouvemementsregierung  befind- 
liehen Generalregister  von  1722  findet  sich  folgende  Inhaltsangabe 
dser  Supplik  ans  dem  Februar  1722:  „Brumberg,  Erich,  hiesiger 
Birver,  bittet  wegen  des  zu  Erweiterung  Ihro  Maytt.  Hanse  ge- 
sehäenen  Abbruchs  Satisfaction  oder  von  der  Einquartirung  frey 
2Q  eeyn," 
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Hanse  geführt  worden,  weil  er  einige  Sachen  oben  gehalten 
hätte.  Der  Rath  kam  zu  dem  Schluss,  daas  Bramberg 
deshalb  nicht  gänzlich  von  der  Einquartierung  befreit, 
sondern  dass  ihm  nur  soviel  wie  möglich  die  Einquartierung 
erleichtert  werden  solle. 

Brumberg  begnügte  sich  nicht  mit  diesem  Bescheide, 
er  richtete  in  den  folgenden  Jahren  noch  mehrere  Male 
Gesuche  an  das  Generalgouvernement,  so  im  Januar  1723, 
wo  er  den  Schaden,  den  er  „wegen  der  zu  Ihro  Kayserl. 
Maytt.  Hause  bey  der  Neupforte  gezogenen  Gemächer  seines 
Hauses^  erlitten  hatte,  auf  600  Rthlr.  schätzt,  im  Dezember 
1727,  im  Januar  1731  und  im  Februar  1737  *).  Endlich  er- 
geht am  16.  Februar  1737  an  den  Rath  ein  Reskript  des 
Generalgouvernements^)  mit  dem  Auftrage,  ihn  so  lange 
von  der  Einquartierung  zu  befreien,  bis  man  vom  Kaiser- 
lichen Hofe  einen  Bescheid  hinsichtlich  der  ihm  dafür,  dass 
durch  die  1716  vorgenommene  Erweiterung  des  Kaiserlichen 
Palais  an  der  Neupforte  verschiedene  Gemächer  seines 
Hauses  unbrauchbar  gemacht  worden  sind,  zu  zahlenden  Ent* 
Schädigung  erhalten  haben  werde.  Es  vergingen  aber  wieder 
mehr  als  zwei  Jahre,  ehe  weitere  Schritte  von  der  Regierung 

Geschahen.  Sie  trug  im  Oktober  1739  dem  Schlossvogte 
[amelthon  auf,  das  Brumbergsche  Haus  zu  besichtigen, 
und  berichtete  am  17.  November  1739  an  den  Senat')  mit 
Bezug  auf  einen  ükas  vom  23.  Oktober:  Bei  der  Besichtigung 
des  Hauses  hätte  sich  ergeben,  dass  es  an  einem  bequemen 
und  nahrhaften  Orte  belegen  wäre  und  dass,  wenn  es  seinen 
früheren  Werth  behalten  hätte,  3000  Rthlr.  werth  sein 
würde.  Jetzt  aber,  da  drei  grosse  Lucht  zugemauert  und  dreien 
Gemächern  nach  der  Dünaseite  das  Licht  benommen  und 
eine  Kammer  um  4  Fuss  niedriger  geworden  wäre,  sei  es 
nicht  mehr  als  1700  bis  1800  Rthlr.  werth.  Brumberg  ver- 
lange 1200  Rthlr.  sowie  als  Ersatz  dafür,  dass  er  drei 
Gemächer,  die  vormals  70  Rthlr.  Alb.  jährliche  Miethe  ge- 
tragen, seit  1716  nicht  habe  vermiethen  können,  300  Rthlr., 
zusammen  1500  Rthlr.  Alb.  Obwohl  nun  diese  Forderung 
nicht  zu  hoch  sei,  so  frage  das  Generalgouvernement  dennoch 


1)  Generalregister  von  1723,  1727,  1731  und  1737  im  Archive  der 
livl.  Goav.-Begierang. 

^)  Pablica  Bd.  110  S.  17.  Generalgoavernementliche  Beskripte 
von  1737.  Dem  Beskripte  vom  16.  Febr.  1737  sind  beigelegt  Ab> 
Schriften  einer  Sapplik  von  Brumberg  an  den  Goavemenr  L.  A.  v. 
Bismarck  vom  4.  Febr.  1737  uid  eines  Gutachtens  der  Kaiserlichen 
Bau-  und  Maurermeister  Martin  Engler  nnd  Paul  Melcher  aber  dea 
Zustand  des  Hauses. 

9)  Missive  des  Generalgouvernements  von  1739. 
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sokf  ob  diese  Samme  gezahlt  werden  solle?  Wie  diese  Sache 
endlich  erledigt  warde,  habe  ich  nicht  ermitteln  können, 
jedenfalls  wandte  sich  Brumberg  im  Mai  1740  nochmals 
dieserhalb  an  das  Generalgonvernement  ^)y  jedoch,  wie  es 
scheint,  ohne  so  bald  einen  günstigen  Bescheid  zu  erhalten, 
der  erst  nach  1741  eingetroffen  sein  dürfte').  Die  endliche 
Erledigung  dieser  privaten  Angelegenheit  ist  auch  für  die 
Geschichte  des  Kaiserlichen  Palais  gleichgiltig.  Bemerkens- 
werth  bleibt  nur  die  zwei  Mal  hervorgehobene  Thatsache, 
dass  die  Hinzuziehung  der  über  dem  Neuthor  belegenen 
Gemächer  des  Brumbergschen  Hauses  im  Jahre  1716  statt- 
gefunden hatte.  Brumberg  führt  in  seiner  Supplik  vom 
4.  Februar  1737  ausdrücklich  an,  dass  er  seit  der  1716  vor- 
genommenen Reparatur  und  Erweiterung  des  Kaiserlichen 
Palais  Terschiedene  Zimmer  seines  Hauses  nicht  habe  ver- 
mietfaen  können,  wodurch  ihm  ein  jährlicher  Schaden  von 
80  Bthlr.  Alb.,  mithin  1680  Rthlr.  in  21  Jahren  verursacht 
worden  sei,  und  sagt  weiter:  „Petri  des  Großen  . . .  Befehl 
ging  darauff  hinaus,  daß  denenjenigen  Bürgern,  so  an  ihren 
Häasern  dadurch  Schaden  erlitten,  oder  in  der  Nahrung 
Verlust  empfunden  hätten,  ein  billiges  Aequivalent  ertheilet 
werden  könte  und  müste.  Gestalt  dann  nicht  so  wohl  der 
Eltester  Haerms,  als  der  Becker  Everts,  welche  in  einem 
florieanten  Zustande  sich  befinden,  dieserwegen  sattsam  be- 
friediget worden.  Nur  ich  allein  stehe  biß  hieher  sonder 
HülfiTe.''  Der  Hinweis  darauf,  dass  andere  Bürger  wegen 
ihres  Verlustes  befriedigt  worden  seien,  hat  seine  Richtig- 
keit, Sie  wird  durch  eine  Ordre  des  Generalgouvemeurs 
Fürsten  Repnin  an  den  Rentmeister  v.  Lindenstem  vom 
26.  Juni  1721  bestätigt').  Diese  Ordre  lautet:  Da  zur  Er- 
weiterung des  Zariscben  Hauses  bei  der  Neupforte  nicht 
nnr  das  nahe  daran  gelegene  Haus  des  Bürgers  und  Bäckers 
Franz  Evers,  nach  vorhergängiger  genauer  Besichtigung 
und  Taxation,  auf  Ordre  Seiner  Zarischen  Majestät  von  der 
Krone  für  1100  Rthlr.  Alb.  erhandelt,  sondern  auch  ein 
Stück  von  des  Aeltesten  Hermann  Hermens  hieran  grenzenden 
Hause  mit  dazu  genommen  und  diesem  dagegen  500  Rthlr. 
Alb.  stipulirt  worden  sei,  so  wird  der  Rentmeister  beauf- 
tragt, diesen  beiden  Bürgern  1600  Rthlr.  Alb.  aus  der 
Rentei  auszuzahlen,  welche  Summe  ihm  „von  uns"  (d.  h.  vom 
Fürsten  Repnin  wohl  aus  anderen,  ihm  vom  Zaren  zur  Ver- 
fagung  gestellten  Summen)  refundirt  werden  wird. 


1)  Greneralregifiter  von  1740. 

*\  Ich  habe  die  Miseive  a.  Register  nur  bis  1741  darchgesehen. 
^  MissiTe  des  GeneralgouvememeDtB  von  1721  im  Arcfiive  der 
iivL  Goov.-Begienmg. 
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Es  liegt  nahe,  aus  dem  Datum  dieser  Ordre  gewisse 
Schlüsse  für  die  Geschichte  des  Zarischen  Hauses  zu 
schliessen.  Bis  1716  mag  das  alte  Hennenbergsche  Haus 
noch  ziemlich  unverändert  geblieben  und  nur  einer  noth- 
dürftigen  Reparatur  unterzogen  worden  sein.  Im  Jahre 
1716,  wo  Peter  der  Grosse  Anfang  Februar  acht  Tage  in 
Riga  weilte,  mag  dann  der  Befehl  ergangen  sein,  vom 
Brumbergschen  Hause  einige  Gemächer,  die  über  dem  Neu- 
thor lagen,  hinzuzuziehen.  Damals  wurde  auch  mit  der 
Anlage  des  Gartens  vor  dem  Hause  der  Anfang  gemacht. 
Erst  1721,  wo  der  Zar  zwei  Monate  vom  19.  März  bis  zum 
22.  Mai  hier  weilte,  mag  der  Gedanke  entstanden  sein,  das 
Haus  bedeutend  zu  erweitern  und  zwei  in  der  Richtung  zur 
Stiftspforte  hin  angrenzende  Häuser  zu  diesem  Zwecke  an- 
zukaufen. Einen  Monat  nach  der  Abreise  des  Zaren,  am 
26.  Juni,  sind  die  Verhandlungen  wegen  Ankaufs  der  beiden 
Häuser  bereits  erledigt  und  man  dürfte  alsdann  wohl  an  die 
Erweiterung,  d.  h.  an  den  vollständigen  Neubau  des  Hauses 
geschritten  sein,  so  dass  der  Kaiser,  der  nach  1721  nicht  mehr 
nach  Riga  kam,  nicht  dazu  gelangt  ist,  in  dem  neuen  Hause, 
wie  es  heute  zum  grossen  Theil  noch  unverändert  steht,  zu 
wohnen.  Ob  aber  überhaupt  dieses  Haus  schon  zu  Peters  des 
Grossen  Zeiten  vollständig  fertig  wiirde,  bleibt  zweifelhaft, 
namentlich  wenn  man  das,  was  der  Ingenieurlieutenant  Johnson 
im  Dezember  1723  sagt,  in  Betracht  zieht.  Wie  die  äussere 
Fa9ade  des  Hauses  zur  Düna  hin  vor  1721  aussah,  mit 
besonders  hohem  Giebel,  das  ist  auf  den  beiden  grossen 
Ansichten  von  Riga  zu  sehen,  die  aus  der  Zeit  Peters  des 
Grossen  stammen  und  von  Jeremias  Wolff  in  Augsburg  als 
Kupferstiche  herausgegeben  wurden.  Diese  Ansichten  sind, 
obwohl  sie  keine  Jahreszahl  tragen,  dennoch  vor  1721  zu 
setzen,  weil  auf  ihnen  die  Petrikirche  noch  mit  dem  hohen 
Thurm  gezeichnet  ist,  der  erst  am  10.  Mai  1721  abbrannte. 
Dass  in  jener  Ordre  vom  26.  Juni  1721  nicht  zugleich  auch 
der  Ersatz  an  Brumberg  berücksichtigt  wurde,  daraus  mag 
man  noch  mit  grösserer  Gewissheit  schliessen,  dass  die  Er- 
weiterung des  Zarischen  Hauses  nicht  gleichzeitig  bereits 
1716  nach  beiden  Richtungen  hin,  zum  Neuthor  und  Stifts- 
thor, stattgefunden  hatte,  sondern  dass  diese  Erweiterung, 
wie  ich  annehme,  zu  zweien  Malen  vorgenommen  wurde. 
So  würde  sich's  dann  erklären,  dass  Brumberg,  dessen  Räume 
bereits  1716  zum  Hause  hinzugezogen  worden  waren  und 
der  damals,  wie  es  scheint,  auf  eine  Geldentschädigung  nicht 
gedrungen  hatte,  1721  nichts  erhielt.  Sein  Verlangen  nach  einer 
Geldentschädigung  entstand  wohl  erst,  als  er  von  den  Summen 
erfuhr,  die  die  andern  Nachbarn  1721  erhielten.    Auch  wäre 
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es  denkbar,  dass  Brumbergs  Haus  erst  später  (1721)  in  ein- 
schneidenderer Weise  „bei  S.  E.  M.  allhier  ansgefohrtem 
publikem  Hausbau'',  wie  er  im  Mai  1722  sagt,  zu  leiden 
gehabt  haben  dürfte. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es,  auch  einiges  über  den 
fi-uheren  Eigenthümer  des  Zarischen  Hauses,  Hinrich  Hennen- 
berg, und  die  Einrichtung  seines  Hauses  zu  erfahren^). 
Er  starb  Ende  September  1704  in  hohem  Alter  und  wurde 
am  29.  Sept.  in  der  St.  Petrikirche  in  seinem  Begräbnisse 
in  der  sog.  Brautskapelle  beerdigt.  Er  hinterliess  keine 
Nachkommen,  wohl  aber  eine  Schwester  Barbara,  die  Ehe- 
frau des  fürstlich  kurländischen  Sekretairs  Johann  von 
Mertens,  und  drei  Schwäger,  Hermann  Koch,  Anton  und 
Leopold  Krüger  in  Mitau,  von  denen  Kinder  am  Leben 
waren.  Alle  diese  leiblichen  Verwandten  sollten  gemäss 
seinem  Testamente  nicht  mehr  als  400  Bthlr.  erhalten,  alles 
üebrige  sollte  an  milde  Stiftungen  in  Riga  fallen,  insbesondere 
sollten  die  Professoren  des  hiesigen  Gymnasiums  die  Zinsen 
Ton  400  Bthlr.,  Studirende  der  Theologie  die  Zinsen  tou 
2000  Bthlr.,  Ekens  Wittwenkonvent  die  Zinsen  von  400  Bthlr. 
u  s.  w.  geniessen.  Etwas  Eitelkeit  spielte  dabei  sicher 
mit,  denn  er  verordnete,  dass  alle  Jahr  an  seinem  Namens- 
tage, dem  Hinrichstage,  eine  Oration  im  Gymnasium  gehalten 
und  dabei  seiner  Stiftune  gedacht  werde. 

Hennenbergs  Gattin  hiess  Margaretha  Maneken,  sie  war 
eine  Urgrosstochter  des  Bürgermeisters  Nikolaus  Eke  und 
mit  angesehenen  städtischen  Geschlechtern  verwandt  und 
verschwägert.  Ihrer  Grossmutter  Clara  Eke  war  zwar  nicht 
jenes  Haus  an  der  Fisch-  oder  Neupforte  aus  dem  Nachlasse 
des  Urgrossvaters  zugefallen,  sondern  ein  anderes  Haus  am 
Kohlenmarkt,  das  Haus  an  der  Fischpforte  hatte  der  Bürger- 
meister einer  andern  Tochter  Elisabeth  vermacht,  die  an 
den  Obervogt  Botger  zur  Horst  verehelicht  war.  Doch  mag 
es,  Näheres  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  durch  Kauf 
oder  auf  andere  Weise  den  Ekeschen  Nachkommen  erhalten 
geblieben  sein.  Margaretha  Hennenberg  geb.  Maneken  starb 
wenige  Wochen  vor  ihrem  Mann  und  hinterliess  ihrem 
Manne  testamentarisch  ihr  gesammtes  Gut.  Beide  Ehegatten 
schätzten  allein  ihre  Lnmobilien  auf  mehr  als  10,000  Bthlr., 
dazu  kam  noch  ein  nicht  geringes  Mobiliar  und  das  reiche 
Waarenlager  an  Schnittwaaren.  Das  überkommene  Inventar 
der  Wohnung  lässt  auf  einen  wohlhabenden  Lebenszuschnitt 

1)  Als  Qaelle  für  das  Nachfolgende  dienten  die  im  Archive  des 
WaLsengerichts  (Stadtarchiv]  aufbewahrte  Abschrift  seines  Testaments 
md  Nachlasdnventars,  sowie  die  waisengerichtUchen  Protokolle,  auch 
das  Testament  des  Bürgermeisters  N.  Eke. 
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schliessen :  9  grosse  Schildereien  (Oemälde)  hingen  im  Saal, 
11  grosse  und  Kleine  Schild ereien  in  der  Stube,  ausserdem  wird 
das  Portrait  der  Frau  Hennenberg  erwähnt,  ferner  drei  alte 
Brustbilder  und  drei  holländische  gemalte  Bauern  in  schwarzen 
Rahmen.  Reiches  Steinzeug,  Alabastergut,  Porzellan, 
1  grosse  Karosse,  1  Paar  grosse  apfelgraue  Pferde,  1  braun- 
mittel  Pferd,  einige  Reihen  schöner  Perlen,  die  auf  1000  Rthlr. 
geschätzt  wurden,  2  Halsketten  im  Gewichte  von  je  23  Vs  Du- 
katen, 2  Armbänder  im  Gewichte  von  25  Dukaten  werden 
im  Inventar  aufgeführt,  endlich  noch  Schildereien  im  Vor- 
hause, alles  Gegenstände,  die  den  Rückschluss  darauf  er- 
lauben, dass  es  sich  um  ein  stattliches  Bürgerhaus  gehandelt 
haben  mag.  Es  hat  sich  auch  die  Abschrift  einer  Inschrift 
erhalten,  die  an  dem  Hause  angebracht  war  und  aus  der 
man  schliessen  mag,  dass  es  1691  von  Neuem  erbaut  worden 
war.    Sie  lautet:^) 

1691. 

Durch  Qottes  Zorn  lag  ich  darnieder 
Durch  seine  Gnade  steh  ich  wieder. 
Berr,  Deinen  Segen  mir  verleihe 
Daß  ich  zu  Deiner  Ehr  gedeihe; 
Der  Neid  nicht  drücket  und  ersticket 
Was  Gott  erfreuet  and  erqvicket. 

Wenige  Wochen  nach  Hennenbergs  Tode  wird  sein  Haus 
vom  bekannten  Generalmajor  v.  Schlippenbach  bezogen,  er 
wohnt  dort  mehrere  Monate  bis  in  den  Januar  1705.  Durch 
ihn  werden  wir  daran  erinnert,  dass  es  eine  Zeit  voller 
Kriegstrubel  war,  und  diese  Zeit  übte  auch  ihre  Wirkung 
auf  die  Realisirung  des  Nachlasses  aus.  Es  gelang  den 
Nachlasskuratoren  nur  soviel  aus  dem  Nachlasse  heraus- 
zuschlagen, dass  die  Schulden  bezahlt  werden  konnten.  Das 
Haus  wurde  für  5000  Rthlr.,  das  Erbbegräbniss  in  der 
Petrikirche  für  500  Rthlr.  verkauft.  Die  im  Testamente 
bedachten  milden  Stiftungen  und  sonstigen  Legatare  wurden 
auf  das  dem  Erblasser  gehörig  gewesene,  ihm  aber  durch 
die  Reduktion  entzogene  Gut  Tirsen  verwiesen.  Aus  diesem 
Gute  aber  gelang  es  erst  1724  durch  Vergleich  1000  Rthlr. 
herauszubekommen.  Käufer  des  Hauses  sammt  den  Yorhaus- 
schildereien  war  der  Aelteste  der  schwarzen  "Häupter  Johann 
Warnicke,  der  Hauptoläubiger,  dem  es  am  22.  Juni  1706 
aufgetragen  wurde.  Er  heirathete  später  Margarethe  Giese, 
eine  leibliche  Nichte  der  Frau  Hennenberg  und  ürurgross- 
tochter  des  Bürgermeisters  Eke.  Wamicke  starb  unbeerbt 
1710  an  der  Pest.  Zur  Regelung  seines  Nachlasses  wurde 
zwar  die  Hülfe  des  Waisengerichts  angerufen,  aber  es  lässt 

^J  Brotse,  MoDiimenta  II,  121. 
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sieh  ans  den  Verhandlnngei)  nicht  ersehen,  wie  der  Nachlass 
geordnet  nnd  ob  nnd  in  welcher  Weise  das  Hans  yeränssert 
wurde. 

Auffallend  bleibt  schliesslich  ein  am  17.  Mai  1723  im 
Bathe  vorgetragenes  Gesuch  des  Bittmeisters  Didrich  von 
[hinten  um  Ersatz  seiner  auf  des  sei.  Hinrich  Henneber^ers, 
nachmals  sei.  Joh.  Wamicken  Hause  haftenden  Kauf- 
schillingsgelder. Auffallend  deshalb,  weil  nach  den  Nachlass- 
verbandlungen sämmtliche  Schulden,  unter  denen  auch  die 
Duntensche  Forderung  figurirte,  aus  dem  Nachlasse  bezahlt 
werden  sollten.  —  Das  Verfugen  des  Raths  darauf  lautete: 
„Eb  kann  Herrn  Supplikanten  dieser  Sache  wegen  ihrer 
Nator  nach,  seinem  Verlangen  gemäS,  keine  Kede  und  Ant- 
wort gegeben  werden.^^  Das  klingt  etwas  mysteriös,  aber 
vergegenwärtigt  man  sich,  dass  jenes  Haus  nunmehr  dem 
Kaiser  gehörte,  und  dass  der  Kaiser  als  Schuldner  in  Frage 
kam,  80  erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  Rath  nicht  Bede 
nnd  Antwort  geben  konnte  oder  wollte. 

Eine  ähnliche  Resolution  erliess  das  livländische 
Generalgouvernement  am  28.  November  1726^)  auf  das 
Gesuch  der  verwittweten  Kammerverwandtin  Maria  Dorothea 
Schwandem  geb.  Malus,  dass  ihre  Obligationsforderung  von 
1000  Rthlr.  an  den  Nachlass  des  seligen  Johann  Warnecke 
ans  dem  an  der  Neupforte  belegenen  Hause  bezahlt  werden 
möge.  Sie  lautete:  „Weiln  das  ehemahlige  Warneckensche 
Hanfi  bey  der  NeüFforte  seit  Übergabe  der  Stadt  Biga 
vor  Dito  Ejiyserl.  Mavtt.  zu  deroselben  Gebrauch  aptiret 
und  bezogen  worden,  folglich  von  dieses  General  Gouverna- 
ments  Jurisdiction  gantz  und  gar  eximiret  ist;  alß  mag  auf 
Supplicantin  Gesuch  allhier  nicht  verfuget  werden  . .  .  Falls 
aber  Supplicantin  ein  anderwertiges  Subjectum,  welches 
würcklich  zum  Warneckenschen  Nachlasse  gehörig,  vor- 
zuschlagen weiß,  soll  ihr  . . .  rechtliche  Hülfe  wieder&hren." 

Aus  diesen  beiden  Besolutionen  geht  doch  sicher  hervor, 
dass  das  Hennenberg-Warnickescfae  Haus  nicht  vom  Zaren, 
wie  die  Tradition  wissen  will,  gekauft  worden  ist,  sonst 
wäre  der  Kaufpreis  in  die  Warnickesche  Nachlassmasse 
geflossen  und  die  Gläubiger  hätten  daraus  Befriedigung 
erhalten.  Es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  es  einfach 
vom  Zaren  als  vermeintlich  kadukes  Haus  —  und  solcher 
gab  es  damals  nach  der  Fest  sehr  viele  —  eingezogen 
worden  war. 

Während  dieses  Haus  zu  Kaiser  Peters  Lebzeiten  einfach 
nur  des  Zaren  Haus  genannt  wurde,  wird  es  später,  in  den 

1)  Mkaive  des  Generalgouvernements  von  1726  im  Archive  der 
UvL  Gonv.'Begieroiig. 
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RathsprotokoUen  zuerst  1730,  Kaiserliches  Palais  genannt. 
Der  Wandel  in  der  Bezeichnung  dürfte  wohl  erst  nach 
Vollendung  des  Neubaues  entstanden  sein.  Von  den  Nach- 
folgern Peters  des  Grossen  auf  dem  Throne  sind  nur  die 
Kaiserinnen  Anna  und  Katharina  11.  dort  1730  und  1764, 
sowie  Kaiser  Paul  1776,  als  er  noch  Thronfolger  war, 
abgestiegen.  Dort,  im  „großen  Audience*Saal''  war  es,  wo 
die  Kaiserin  Anna,  die  in  Mitau  ihre  am  19.  Januar  1730 
stattgehabte  Erhebung  auf  den  Kaiserthron  erfahren  hatte, 
auf  ihrer  Durchreise  nach  Moskau  am  29.  Januar  die  erste 
Huldigung  auf  russischem  Reichsboden  entgegennahm^). 

Wer  das  Palais  erbaut  hat,  darüber  habe  ich  nichts 
Bestimmtes  ermitteln  können.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  dabei  der  „Architecteur''  Peter  Jonas  (Jonsten)  beschäftigt 
war,  dessen  Wittwe  geb.  B.  M.  Kind  in  den  Jahren  1725 
bis  1730  erwähnt  wird^).  Auch  der  S.  101  bereits  genannte 
Ingenieurlieutenant  Johnson,  der  identisch  sein  dürfte  mit 
dem  in  den  Briefen  des  Kaisers  an  Repnin  erwähnten,  bei 
der  Anlage  der  Kaiserlichen  Gärten  beschäftigten  „SDnceffB^S') 
sowie  der  Kammerherr  Peter  Baron  Jonsten,  dem  1724  ^die 
Aufsicht  und  Direction  über  die  hiesige  Kaiserliche  Palais- 
und  Garten- Arbeit  anvertraut^'  wurde,  durften  beim  Bau  an- 
gestellt gewesen  sein.  Baron  Jonsten  besass  in  Arrende  die 
Güter  Rujen-Grosshof  undTarwast,  hatte  die  Wittwe  des  Ober- 
inspektors y.  Dannenstern,  Maria  Louise  v.  Leyonanckar, 
geheirathet  und  scheint  1729  gestorben  zu  sein^).  Ueber 
ihn  findet  sich  in  den  Rigaschen  Stadtblättern  von  1847 
S.  302  folgende  Nachricht: 

„Jonas  Stein,  ein  berühmter  Maurermeister,  von  dem 
Petrus  I.  sehr  viel  gehalten,  und  ihn  unter  dem  Namen 
Johnson  baronisirt,  war  ein  Atheist,  und  sonst  harter,  lieb- 
loser Mann.  Auf  seinen  Tod  hat  der  Hofgerichts-Advokat 
Müller,  der  Kleine  genannt,  folgende  Verse  gemacht: 

Im  Namen  war  ein  Stein,  das  Herz  dem  Steine  gleich, 
Die  Anküiift  Steines  Art,  ein  Stein  deckt  die  Gebeine. 
Wo  zielt  doch  dieses  hin?  es  zielt  in's  Teufels  Beich, 
Der  auch  den  Herren  selbst  versuchte  durch  die  Steine. 

^)  SchievelbeioBche  Chronik. 

2)  Generalregister  von  1725  Mai,  Missive  des  Generalgouverne- 
ments vom  14.  Aug.  1727  und  26.  Febr.  1730. 

^)  (HemHXHHi),  C6opHHRi>  MaiepiajiOB'b  h  CTaiefi  no  BCTopin  npH- 
fiaiTificRaro  Kpaü.  Toni»  HI.  PHra  1880.  S.  456  und  459:  Briefe  vom 
15.  Juni  1721  und  18.  März  1722. 

*)  Missive  des  Generalgouvernements  von  1727  (Memorial  ans 
Beichsjustizkollegium  vom  7.  November  1727),  1729  (August  23  und 
Dezemoer  2)  und  1730  (August  8).  L.  v.  Stryk,  Beitrage  zur  Ge- 
schichte der  Rittergüter  Livlands,  II,  210.  Briet  von  Katharina  I. 
an  Bepuin  vom  26.  März  1726,  abgedruckt  im  CöopsHSi  lY,  203. 
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Hier  liegt  er  nun  im  Staab,  der  Jeden  angepfiffen, 
Er  trieb  mit  Liebenden  und  auch  mit  Todten  Spott. 
Fräffst  Do,  hat  er  nicht  aach  Gott  selber  angegriffen, 
So  dient  zur  Antwort  drauf:  Er  fflanbte  keinen  Gott, 
Ich  konnte  zwar  Franzö'sch,  doch  war  Canaille  allein 
Mein  allerbestes  Wort,  das  mnOt  for  Jeden  seyn. 
Ich  folfie  meinem  Trieb,  gleich  wie  das  dumme  Vieh, 
Frug  mcht  nach  Gott  und  Mensch,  und  lachte  über  sie, 
Nun  muß  ich  als  ein  Vieh,  ohn*  Gott  und  Menschen  sterben 
Und  recht  auf  gut  FranzÖ'sch  canaillieuz  verderben.*' 

Diese  Nachricht  entbehrt  zwar  der  Quellenangabe,  an 
ihrer  Glaabwürdigkeit  mag  aber  nicht  gezweifelt  werden, 
nur  möchte  ich  mir  die  Konjektur  erlauben,  dass  der 
Maurermeister  nicht  Jonas  Stein  gehiessen  haben  dürfte, 
sondern  Jonstein,  mit  dem  Vornamen  Peter,  eine  Namens- 
form, wie  sie  auch  in  den  Kirchenbüchern  (1768,  1776  und 
1799)  für  Glieder  der  Familie  der  Barone  Jonsten  angetroffen 
wird.  Die  Annahme,  dass  Baron  Peter  Jonsten  der  Erbauer 
des  Palais  gewesen  sei,  gewinnt  somit  an  Wahrscheinlichkeit. 
Irgend  ein  verwandtschaftlicher  Zusammenhang  zwischen 
ihm,  der  erst  1729  gestorben  ist,  und  dem  „Architecteur*' 
Peter  Jonas  (Jonsten),  der  1725  bereits  todt  ist,  muss  be- 
standen haben,  denn  des  Architekten  Wittwe  lebte  1729 
auf  Tarwast,  das  der  Baron  Jonsten  in  Arrende  gehabt  hatte, 
und  dort  hält  sich  auch  eine  Frau  Lichtenberg  geb.  Gerdruta 
Helena  Jonsten  auf,  vielleicht,  wenn  eine  Muthmassung  er- 
laubt ist.  die  Mutter  und  Schwester  des  Barons  Peter,  Von 
Interesse  ist  auch  die  1763  zu  Protokoll  gegebene  Aussage 
über  die  1721  erfolgte  Anlage  des  Kaiserlichen  Gartens  auf 
der  Alexanderschanze  (jetzt  Alexandershöhe).  „Das  alte 
Weib  Keipsche"  sagt  aus:  „Der  Kayser  hätte  hierauf  mit 
einem  Ingenieur,  der  ein  Pahte  des  Kaysers  gewesen,  deßen 
Nahmen  sie  aber  nicht  wüste,  den  Garten  abgemessen,  und 
mit  einer  Menge  Soldaten  die  schwarze  Erde  von  Duntenhoff 
dahin  tragen  lassen."  ^)  Diese  Aussage  zielt  auf  den  in  den 
Jahren  1721  —  23  Torkommenden  Ingenieurlieutenant  Johnson, 
der  identisch  sein  dürfte  mit  dem  später  von  1724  ab  vor- 
kommenden Eammerherrn  Baron  Peter  Jonsten.  Endlich 
wird  ein  „in  J.  K.  M.  Diensten  bestallter  Sculpteur",  Monsieur 
Anton  Quadrio  genannt,  er  reiste  1724  nach  UexküU,  um  den 
dortigen  Steinbruch  in  Kaiserlichem  Interesse  zu  besichtigen^), 
ind  mag  bei  den  Bildhauerarbeiten  im  Palais  zu  thun  gehabt 
baben. 


M  Protokoll  des  Landvogteigerichts  vom  7.  Oktober  1763  in  der 
Ücte  des  Batbs  ,,Die  Gründe  beym  Peterechantzscben  Hafen  betreffend*' 
■m  äasseren  Bathsarchive  Schrank  III  Fach  10. 

^  Missiye  des  Generalgonvernements  von  1724,  offene  Ordre  vom 
19.  Februar  1724. 
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Die  ferneren  Schicksale  des  ^^Palais'^,  von  dem  die  an- 
liegende ,,Stiftsstras8e''  den  Namen  Palaisstrasse  erhielt,  den 
sie  noch  heute  fahrt,  seien  künftiger  Erörterung  vorbehalten, 
erwähnt  mag  nur  werden,  dass  es  bei  Einfuhrung  der 
Statthalterschaftsverfassung  1785  den  damals  neugebildeten 
Gerichtshöfen  eingeräumt  und  von  1805  ab  zu  Schulzwecken 
verwendet  wurde.  Nach  Aufhebung  der  Kreisschule  wurde 
es  von  der  Kjrone  durch  Kontrakt  vom  14  Oktober  1889 
an  den  Kaufmann  Alexander  Karl  Schwartz  verkauft. 


624.  Versamnlong  am  9.  September  1898. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  der  in  den  letzten  Monaten  ver- 
storbenen Mitglieder,  der  Herren  dim.  Syndicus  Georg 
Gustav  Groot  in  Pernau  und  Oberpastor  emer.  Joh. 
von  Holst  in  Riga.  Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken 
an  die  Verstorbenen,  indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Sodann  begrusste  der  Präsident  die  versammelten  Mit* 
glieder  zur  Wiederaufnahme  der  gemeinsamen  Arbeit  nach 
den  Sommerferien  und  berichtete  über  die  seit  der  letzten 
Versammlung  von  einzelnen  Mitgliedern  unternommenen 
wichtigeren  Arbeiten.  Herr  Leonid  Arbusow  habe  mit 
der  Drucklegung  des  von  ihm  bearbeiteten  Bandes  des 
liv-est-kurländischen  Urkundenbuches  begonnen  und  bereits 
erfreuliche  Portschritte  gemacht.  Herr  Dr.  Ph.  Schwartz 
habe  im  Interesse  des  Urkundenbuches  archivalische  Reisen 
nach  Königsberg  und  Reval  unternommen,  während  Herr 
cand.  Nie.  Busch  gleichfalls  behufs  Studien  in  den  Archiven, 
Moskau,  Warschau  und  Wilna  aufgesucht  habe.  Die  Herren 
Dr.  Anton  Buchholtz  und  Dr.  Fr.  Bienemann  jun. 
haben  die  Ordnungsarbeiten  an  dem  schwedischen  Archive, 
über  welche  Ersterer  noch  später  berichten  werde,  beginnen 
können. 

Erfreulich  sei  es  auch,  dass  der  schon  lange  herbei- 
gesehnte  Bau  zur  Erweiterung  des  Dommuseums  in 
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iogriff  genommen  sei  und  auch  schon  seiner  baldigen  Be- 
eadigong  entgegengehe. 

Der  Präsident  berichtete  sodann  über  die  Ton  ihm 
selbst  nntemommene  Beise  nach  London,  wo  er  die  im 
British  Museum  Yorhandenen  livländischen  Qrab- 
tlterthümer  zu  besichtigen  Gelegenheit  hatte.  Die  betr. 
im  Jahre  1852  für  das  Museum  erworbenen,  von  J.  E.  Bahr, 
dem  bekannten  Herausgeber  von  ,,Die  Gräber  der  Liven", 
gesammelten,  meist  aus  Ascheraden,  Segewold  und  Rönne- 
borg  stammenden  Grabfunde  sind  die  einzige  ausserhalb  der 
OstseeproYinzen  vorhandene  grössere  Sammlung  dieser  Art, 
die  durch  das  im  British  Museum  befindliche  reiche  Ver- 
gidchsmaterial  besonderes  Interesse  beansprucht.  Da  eine 
Neuordnung  dieser  z.  Z.  auf  16  grossen  Tafeln  (Anglo- 
Suonroom,  Schrank  23 — 26)  aufgereihten  Sammlung  gerade 
während  seines  Aufenthalts  in  London  im  Gange  war,  hatte 
Beferent  Veranlassung  genommen,  sich  mit  dem  Vorstände 
der  betr.  Abtheilung  in  Benehmen  zu  setzen  und  ihm  kürzlich 
den  Katalog  der  Ausstellung  zum  X.  archäologischen 
Congress  in  Riga  zuzusenden,  der  sich  behufs  einer  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  baltischen  archäologischen 
Forschung  entsprechenden  Einordnung  und  Altersbestimmung 
der  Gegenstände  nützlich  erweisen  dürfte. 

Nach  Verlesung  mehrerer  Schreiben  geschäftlichen 
Inhalts  legte  der  Präsident  der  Versammlung  den  von  Herrn 
Dr.  Arthur  Poeich  au  verfassten  Bericht  über  die  liv- 
läadische   Geschichtsliteratur   im  Jahre   1897   vor. 

Herr  Nie.  Busch  verlas  für  den  aus  Riga  abwesenden 
Bibliothekar  den  Accessionsbericht.  An  Geschenken  waren 
eing^angen:  1)  von  Herrn  Karl  Bergner  jun.  in  Witebsk: 
liieffländ.  Landesordnungen.  Riga  1707;  2)  von  Herrn 
Dr.  W.  Neumann  dessen:  Eduard  von  Gebhardt,  Sep.- 
Abdr.  aus  d.  Balt  Monatsschr.;  3)  von  Herrn  Dr.  Arthur 
Poelchau  dessen:  Die  ersten  25  Jahre  der  Rigaer  Blinden- 
schule.   Riga   1897;   4)  von  Herrn  Pierre  Boye   dessen: 
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Stanislas    Lesczynski.    Paris    1890;    5)    von  Herrn  Adolf 
Richter  dessen:   Der  kgl.   schwedische  Kalender  in  Liv- 
land.    Big.  Stadtbl.;   6)    von  Herrn   dim.  Betriebsdirector 
Bernhard  Becker  dessen:    Die  Goionie  Ogerpark  1874 
bis  1898.  Riga  1898.;  7)  von  Herrn  Aeltesten  E.  Müller: 
ein  Pass  von  1830;  ein  Gelegenheitsgedicht  nebst  Menfi  v. 
J.  1897;  8)  von  Herrn  O.  W.  Schröder:  Friebe,  Geechichte 
Liv-,   Est-    und    Kurlands,    Bd.    1;    9)  von  Herrn    Alex. 
Baron  Budberg  in  Poniemon:  Ergänznngstabelle  zu  seiner 
Geschichte  des   Geschlechts  der  Bndberg;    10)  von  Herrn 
Fr.  Buhse  aus  dem  Nachlass  von  N.  Erdmann:  Heederichs, 
Antiquitätenlexikon.   Leipzig  1743;  eine  Gopie  der  Waisen- 
ordnung   von    1647;     11)    von    Herrn    dim.    Rathsherm 
A.  H.  Hollander:   eine  Sammlung  von   älteren  Büchern; 
12)  von  Herrn  Harald  Baron  Toll  inReval:  eine  Samm- 
lung von  Briefen,   die  an   F.  G.  v.  Bunge  gerichtet  sind, 
aus  dem  Nachlass  desselben,  2  Fase;  13)  von  Herrn  Mag. 
jur.  Friedr.  v.  Bunge:  eine  Anzahl  Manuscripte  aus  dem 
Nachlass  seines  Vaters,  darunter  Vorarbeiten  zum  livl.  Ur- 
kundenbuch,  z.  B.  ein  Urkundenverzeichniss  nach  gedruckten 
Werken  und  einigen  handschriftlichen  Sammlungen  bis  zum 
Jahre  1661;  ferner  aus  dem  Nachlass  seines  Vaters:  eine 
unbeglaubigte  Pergamentausfertigung  einer  Belohnung  des 
Grafen    von   Hoditz,    ausgestellt   von    Axel    Oxenstiema. 
Frankfurt  a.  M.  16S3  Juni  27,   abgelöst  aus  einem  Buch- 
einbande; 14)  von  Herrn  Dr.  Aug.  v.  Bulmerincq  dessen: 
Die  Verfassung  der  Stadt  Riga  im  ersten  Jahrhundert  der 
Stadt.   Leipzig  1898;    15)  von  Herrn  Prof.   Dr.  C.   Loh- 
meyer   dessen:  Voigt-Bibliographie.     Sep.-Abdr.   aus   der 
altpreuss.    Monatsschrift;     Neue    Erscheinungen    (Bficher- 
besprechungen).      Sep.-Abdr.    aus    den    Forschungen    zur 
Brandenb.  u.  Preuss.  Gtesch.;    16)  von  Herrn  Dr.  W.  von 
Gutzeit:  mehrere  sich  auf  die  St.  Johannis-Gilde  beziehende 
Schriften;    17)   von  Herrn    Oberlehrer  Fr.   v.  Keussler: 
Der  Ausgang  der  ersten  russischen  Herrschaft  in  den  gegen« 


116 

wältigen  Ostseeprovinzen  im  XIII.  Jahrhundert  in  der  Be- 
lenchtimg  dee  Herrn  A.  Ssapunow.  Eine  Entgegnung  von 
Fr.  y.  Kensfiler.  Petersburg  1898;  18)  von  Herrn  Dr.  Otto 
Thilo:  18  SeparatabsEüge  verschiedener,  von  ihm  verfasster 
Abhandlungen;  19)  von  Herrn  Dr.  Arend  Buchholtz  in 
Berlin:  Eriegsgeschiohtliche  Einzelschriften,  herausgegeben 
TomOneralstabe.  Heft24(Eriegin  Kurland  1812).  Berlin  1898. 
Für  das  Museum  waren  nachdem  Berichte  des  Museums- 
iospectors  dargebracht  worden:  1)  Zufolge  testamentarischer 
Verfugung  des  Herrn  Arthur  von  Wulf-Lennewarden: 
die  im  Kataloge  der  Ausstellung  zum  X.  archäologischen 
CoDgresse  unter  Nr.  497  aufgeführten,  im  April  1884  beim 
Ipschagesinde  in  Lennewarden  gefundenen  O^enstände: 
zwei  silberne  Halsringe,  aus  f&nf  Doppeldrähten  gewunden, 
debeB  silberne  Perlen  mit  Filigranomamenteu,  ein  silberner 
Annring  mit  Wolfszahnornament,  Theil  einer  silbernen 
Kbel  (?)  mit  Vergoldung,  zwei  kleine  Reste  von  silbernen 
Schmucksachen,  fünf  flache  unverzierte  Silberstückchen. 
Ferner  nachstehende  Gegenstände,  deren  Fundort  zwar 
nicht  ang^eben  ist,  die  aber  muthmasslich  gleichfalls  in 
Lennewarden  gefunden  worden  sind:  ein  kleines  Steinbeil, 
eine  Hufeisenfibel  aus  Bronze  mit  Drachenkopfenden  und 
Würfelaugen,  eine  Schildkrötenfibel  mit  einem  Anhängsel 
an  einer  von  der  Fibel  herabhängenden  Doppelkette  aus 
Bronze,  eine  silberne  Breze  mit  fünf  himbeerartigen  und 
fonf  glatten  Buckeln,  dem  Beschauzeichen  der  Stadt  Bauske 
(Löwe)  und  dem  Meisterzeichen  G.  K.  aus  dem  Ende  des 
17.  oder  Anfange  des  18.  Jahrhunderts,  ein  silberner  Finger- 
ring mit  einem  von  zwei  Pfeilen  durchbohrten  Herzen  aus 
derselben  Zeit;  2)  von  Herrn  Alexander  Baron  von  der 
Pahlen  in  Wenden:  ein  schön  erhaltenes  Bronzegewicht, 
abgeplattete  Kugelform,  mit  13  kleinen  Ejreisen  auf  jeder 
der  beiden  Platten,  gefunden  muthmasslich  in  Strikenhof; 
Profilbrustbild  eines  Mannes  in  der  Tracht  um  1780,  in 
Wachs  bossirt;  unter  Glasrahmen;  silberner  Markslöffel  mit 
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rigaschem  Beschauzeichen  und  Meisterzeichen  J.  M.,  Inschrift 
B.  K.J  17.  Jahrhundert;  3)  vom  Bigaschen  Stadtamte 
überwiesen:  die  am  kürzlich  abgebrochenen  Hause  des  ver- 
storbenen Consulenten  W.  Petersen  an  der  grossen  Bischofs^ 
Strasse  1  angebracht  gewesenen  Bildhauerarbeiten  aus  Stein: 
Mönch  mit  Peitsche,  angeblich  aus  dem  Jahre  1523,  jedoch 
sicher  erst  im  17.  Jahrh.  angefertigt,  grosser  Löwenkopf, 
Kopf  eines  polnischen  Kriegers  mit  Federhut,  Erinnerungs- 
tafel aus  Marmor  an  Carl  Oustav  Jochmann  1810 — 1819, 
desgleichen  an  Hamilkar  v.  Fölkersahm,  f  19.  April  1856, 
das  Petersensche  Wappen  in  Stein  gehauen.  Femer  ein  in 
Stein  gehauenes  rigasches  Stadtwappen  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, das  in  der  Stadtmauer  vor  dem  Hause  eingemauert 
war.  Aus  dem  Grunde  des  Hauses  und  aus  dessen  Mauern 
stammen  ferner:  ein  eiserner  Schlüssel,  15.— 16.  Jahrh.,  eine 
eiserne  Hacke,  eine  Ploschke,  zwei  Formsteine  und  fünf 
Mauersteine  (zwei  mit  Kreuz,  zwei  mit  fünf  blättriger  Rosette 
und  einer  mit  zwei  gekreuzten  Schlüsseln).  Hierbei  wurde 
referirt,  dass  die  im  Parterre  des  Hauses  befindlich  gewesenen 
gewölbten  Zimmer,  die  früher  als  sehr  alt  angesehen  wurden, 
sich  als  Bauten  erwiesen  haben,  die  frühestens  im  17.  Jahr- 
hundert entstanden  sind;  4)  von  Frl.  E.  von  Schinckell: 
ein  von  ihr  hergestelltes  Aquarell,  darstellend  die  drei  alten 
Häuser  in  der  kleinen  Schlossstrasse  mit  der  Domkirche 
als  Hintergrund;  5)  von  Herrn  Ingenieur  Fleischer:  eiu 
eiserner  Stangenzaum,  ausgebaggert  aus  der  Düna  oberhalb 
der  Pontonbrücke;  6)  von  Herrn  C.  G.  v.  Sengbusch: 
ein  grosser  Schildpattkamm,  c.  1830;  1)  von  Herrn  Pastor 
G.  Schilling  in  Nitau:  ein  Steinbeil,  gefunden  vor  4  bis 
5  Jahren  beim  Graben  eines  Fundaments  im  Ealna-MaLi 
Gesinde  in  Nitau;  8)  von  Frl.  Sophie  Johanson:  ein 
Armband,  bestehend  aus  14  Lavagemmen  und  einer  Korallen- 
gemme;  9)  von  Herrn  Dr.  Paul  v.  Hampeln:  eine 
kaukasische  Büchse  mit  reichen  Goldeinlagen  im  Laufe; 
10)  von  Herrn  Banquier  Victor  Smolian:  ein  japanischer 
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Säbel,  ein  türkischer  Säbel  und  eine  Flinte  mit  Messinglanf 
Ton  grossem  Kaliber  mit  Fenersteinschloss;  11)  von  Frau 
Schiffskapitän  Johansohn:  ein  Compass  von  D.  O.  Franz 
in  Mitan  und  ein  Octant;  12)  ausgegraben  in  diesem  Sommer 
im  westlichen  Flügel  des  Ereuzganges  der  Domkirche  unter 
der  ehemaligen  Stadtbibliothekstreppe:  ein  unerklärter 
Gegenstand  aus  gebranntem  rothem  Thon  mit  der  Jahres- 
zahl 1706,  eine  grünglasirte  Kachel,  drei  blaubemalte 
holländische  Kacheln,  ein  Theil  einer  gelbglasirten  Schüssel 
(halber  Kopf  eines  Mannes  und  Beste  einer  Umschrift 
PVSHE),  ein  Theil  einer  gelbglasirten  Kachel  mit  Narren- 
kopf; 13)  von  Herrn  Stadtbibliothekarsgehilfen  Baumert: 
eine  Bronzelanzenspitze,  die  er  in  diesem  Sommer  vom 
Wächter  an  dem  in  der  Nähe  des  Hofes  Schleck  über  die 
Windan  fuhrenden  Prahm  erhalten  hatte.  Nach  Aussage 
des  Wächters  war  sie  im  vorigen  Jahre,  als  der  zum  Prahm 
fuhrende  Weg  verlegt  und  zu  dem  Zwecke  das  steile, 
sandige  Ufer  der  Windau  abgegraben  wurde,  ungefähr  5 
bis  6  Faden  tief,  von  der  üferhöhe  gerechnet,  gefunden 
worden.  Einige  Faden  weiter  wurden  in  derselben  Tiefe 
grosse  Hirschgeweihe  gefunden,  von  denen  eins  dem  hiesigen 
Naturforscherverein  durch  Herrn  Baumert  am  31.  August  d.  J. 
öbei^ben  worden  ist.  Dieses  Geschenk  verdient  besondere 
Beachtung,  weil  es  aus  der  sogenannten  Bronzezeit  stammt, 
aos  der  bisher  nur  wenige  Gegenstände  auf  uns  überkommen 
sind:  2  Paalstäbe,  1  Hohlkeit,  1  Tutulus  und  2  Lanzen- 
spitzen. Zu  diesen  6  zweifellos  jener  Zeit  angehörenden 
Sachen  tritt  nun  als  siebente  die  Schlecksche  Lanzenspitze. 
Mit  Ausnahme  von  einer  auf  dem  Gute  des  Herrn  Gonsulenten 
E.  Moritz  in  Neuhof-Kremon  1895  gefundenen  Lanzenspitze, 
die  einem  Hügelgrabe  als  einziges  Fundobject  entnommen 
▼orde,  bilden  die  übrigen  Gegenstände  Einzelfunde,  so  auch 
die  jetzt  gewonnene  Lanzenspitze.  (Vergl.  den  Katalog  der 
AussteUung  zum  X.  Archäologischen  Gongress  S.  XU,  Ein- 
leitung von  E.  Hausmann,  und  Nr.  301-  8.) 
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Ferner  sind  für  das  Mnseum  angekauft  worden:  1)  Tom 
Mesothenschen  Dumpewirth:  ein  silberner  flacher  Halsring 
und  die  Hälfte  einer  silbernen  Armbrustfibel,  gefunden  zu- 
sammen mit  dem  im  März  1898  far  das  Museum  bereits 
angekauften  schweren  silbernen  Halsringe;  2)  einige  bei 
Anlage  eines  Ealkofens  auf  dem  üexküUschen  Kranzeem- 
gesinde  unter  vielen  Menschenknochen  gefundene,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  stammende  Sachen: 
5  flache  Bingfibeln  aus  Bronze,  2  herzfbrmige  Fibeln  aus 
Bronze,  Theil  eines  geprägten  Gürtelbeschl^es  aus  Bronze, 
Theile  eines  mit  Bronzestiften  durchsetzten  Ledei^rtels, 
ein  kleines  eisernes  Messer,  ein  rigischer  Schilling  von 
1656,  ein  rigischer  Schilling  unter  Sigismund  HI.  und 
ein  lithauischer  Eupfersolidus  von  1661. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  dargebracht 
worden:  aus  dem  Nachlass  des  Herrn  Arthur  v.  Wulf- 
Lennewarden  12  Silber-  und  5  Kupfermünzen,  ausserdem 
Oeschenke  von  den  Herren  Wilh.  Kerkovius,  Dr.  W. 
Neumann  und  Oberförster  AI.  Backow. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  erstattete  Bericht  über 
die  Ende  Mai  stattgehabten  ersten  Sitzungen  der  Allerhöchst 
eingesetzten  Gommission  zur  Feststellung  des  Inhalts  und 
der  historischen  Bedeutung  des  im  Schlosse  aufbewahrten 
schwedischen  Archivs,  in  welchem  Herrn  Dr.  Biene- 
mann und  dem  Referenten  die  Ordnungsarbeiten,  die  sofort 
in  Angriff  genommen  werden  sollten,  übertragen  worden 
seien.  Die  Registrirung  der  640  Bände,  die  meist  Jahres- 
rechnungen enthalten,  werde  wohl  bis  zum  Ende  des  Jahres 
beendet  sein,  sodann  solle  die  Ordnung  der  341  Convolute 
mit  losen  Blättern  (ca.  48,000)  vollzogen  werden. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  erstattete  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  von  ihm  veranstaltete  Sammlung  von 
historischen  Documenten,  die  für  die  Geschichte 
Rigas  in  den  Jahren  1710—41  bedeutungsvoll  sind. 
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Die  Versammlung  sprach  den  dringenden  Wunsch  aus, 
dass  diese  Sammlung  möglichst  bald  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht werden  möge,  und  beauftragte  das  Directorium, 
die  hierzu  erforderlichen  Massregeln  zu  ergreifen. 

Herr  Inspector  G.  Mettig  gab  ein  Verzeichniss  der 
ihm  bekannt  gewordenen  Grabdenkmäler  der  liv- 
ländischen  Bischöfe  und  machte  ausführlichere  Mi^ 
theilnngen  fiber  das  Orabdenkmal  des  Bischofs  Johann 
Müncbhausen  (siehe  unten). 


'^^h^i/^^^^^^^»^^i^^«»N^^ 


üeber  die  Grabdenkmäler  der  livländisohen  Bischöfe. 

Von  0.  Mettig. 

Die  Zahl  der  uns  erhaltenen  Orabdenkmäler  der  liv- 
ländisohen Bischöfe  ist  nicht  gross.  Die  Gedenksteine, 
Epitaphen  und  Inschriften  sind  bald  aufgezählt.  Von  einigen 
Orabaenkmälem  haben  sich  nur  Abbildungen  oder  In- 
schriften erhalten. 

In  der  St.  Eatharinenkirche  zu  Lübeck  befindet  sich 
ein  Frescogemälde,  das  die  Geistlichen  Johannes  electus 
episc.  revaliensis  (gest.  1320)  und  Jacobus  episc.  osiliensi^ 
(gest.  1317)  mit  ihren  Wappen  darstellt  0. 

Der  Grabstein  des  dörptschen  Bischofs  Henricusl.  deVelde 
^^est.  1378)  hat  sich  in  der  Domruine  zu  Dorpat  erhalten 
(Brotze). 

Ueber  den  Leichenstein  des  wohl  1344  verstorbenen 
dörptschen  Bischofs  Wescelus  haben  wir  nur  einige  handschrift- 
liche Notizen  von  Prof.  Fr.  Kruse  ^.  Der  Leichenstein  soll  in 
Dorpat  vor  vielen  Jahren  noch  gesehen  worden  sein. 

Die  Leiche  des  in  Uexknll  1196  verstorbenen  und  ebenda 
begrabenen  ersten  livländisohen  Bischofs  Meinhard  ist  in 
späterer  Zeit  in  die  Domkirche  übergef&hrt  und  hat  dort 
die  letzte  Ruhestätte  gefunden.  Ueber  seinem  Grabe  ist  das 
Denkmal  noch  vorhanden. 

In  Anlass  der  von  mir  ausgesprochenen  Vermuthung, 
dass  sich  das  Grab  des  riffischen  Erzbischofs  Frommhold 
V.  Yiffbusen  in  einer  der  Muttergottes  geweihten  Kirche 
jenseits  „der  Tyber"  befinde,  suchte  in  der  Basilica  S.  Maria 
in  Trastevere  Arend  Buchholtz  die  Grabstätte  des  genannten 
ErzbischofiB  und  fand  sie  ebenda  und  liess  eine  Zeichnung 

1)  MHth.  ni,  S.  152-57.  -  «)  Mitth.  XIÜ,  S.  92, 
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des  YOB  der  Zeit  sehr  mitgenommenen  Steines  anfertigen, 
die  mit  genauer  Beschreibung  in  den  Sitz.-Ber.  der  Gesellsch. 
f.  Gesch.  u.  Alterth.  pro  1885,  S.  75—79  im  Anhange  enthalten 
ist.  Der  Grabstein  trägt  die  bisher  nicht  bekannte  Angabe 
über  den  Todestag  Frommholds,  den  28.  Dec.  (1369). 

Das  Grabmal  des  Bischofs  Johannes  I.  Schatte  von  Oesel- 
Wiek  befindet  sich  in  der  Schlosskirche  zu  Hapsal,  wo  der 
am  12.  Sept.  1438  verstorbene  Bischof  begraben  war 
(Brieflade  ToU-Schwartz  S.  250). 

Am  Westflügel  des  Kreuzganges  auf  dem  Dom&iedhofe 
zu  Riga  „bei  dem  umgange  nach  der  schule''  hat  sich  die 
Tumba  des  rigischen  Erzbischofs  Hildebrand  (gest.  1509) 
erhalten.  (Yergl.  N.  Busch,  Grabsteine  im  Dome  zu  Riga. 
Zehnter  u.  elfter  Rechenschaftsber.  der  Dombauabth.  f.  1894 
u.  95,  S.  56.)  Nach  G.  T.  Tielemanns  Angabe  (Mitth.  5,  S.  469) 
habe  Michael  Hildebrand  ausdrücklich  verlangt,  auf  dem 
Friedhofe  der  Domkirche  begraben  zu  werden. 

Die  Grabschrift,  die  dem  Bischof  von  Oesel-Wiek 
Johannes  UI.  Orges  in  der  Gapelle  beatae  Mariae  in  Hapsal 
gesetzt  ist,  hat  sich  in  einer  in  Kopenhagen  aufbewahrten 
Aufzeichnung  erhalten.  (Brief lade  Toll-Schwartz  S.  267.) 
Am  19.  März  1515  war  Joh.  IH.  gestorben. 

In  dem  über  GoUectaneus  Martini  Aschanei  (Yerz.  211 
u.  212  n.  9)  ist  die  Grabschrift  eines  revalschen  Bischofs 
Christian  Yerkoln  angeführt,  der  am  16.  Juli  1515  gestorben 
sein  soll.    (Brieflade  Toll-Schwartz  S.  325.) 

In  der  Kirche  zu  Wesenberg  liegt  der  Grabstein  des 
revalschen  Bischofs  Arnold  U.  Annebat,  der  das  Todesdatum 
den  19.  Januar  1551  trägt.  (Vergl.  Brieflade  Toll-Schwartz 
S.  331.    Sachssendahl,  Brieflade  4,  Taf.  33  n.  25.) 

Im  Dome  zu  Verden  fand  der  Bischof  von  Kurland  und 
Oesel  Johannes  Monnichhusen  sein  Grab,  das  mit  einem 
Renaissance-Denkmal  mit  Versen  geschmückt  war.  1560  ver- 
liess  er  Livland.  Ueber  ihn  wird  später  ausführlicher  ge- 
handelt werden. 

In  der  Kirche  zu  Wenden  sind  die  Grabsteine  der 
polnischen  Bischöfe  Johann  Patricius  (1583 — 1593)  und  seines 
Nachfolgers  Otto  Schenking  erhalten.  (Vergl.  Gustav  Berg- 
manns Geschichte  von  Livland  S.  60;  C.  Bornhaupt,  Sitz.- 
Ber.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  1884,  S.  55  u.  56.) 

Hier  mag  noch  angefahrt  werden,  dass  meine  Nach- 
forschungen nach  den  Grabstätten  der  rigischen  Erzbischöfe 
Engelbert  v.  Dolen  und  Siegfried  v.  Blombei^,  die  in 
Avignon  begraben  worden  sind,  wie  J.  Girgensohns  Be- 
mühungen in  Torquemada  in  Spanien,  sich  über  das  Grab 
des  rigischen  Erzbischofs  Johann  v.  Blankenfeld  Auskunft 
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za  yerschaffeB,  erfoIffloB  geblieben  sind.  (Vergl.  Sitz.-Ber. 
i  Gesellsch.  f.  Oesch.  n.  Altertb.  1887,  S.  63  and  88,  S.  9.) 

Die  hier  aufgeführte  Reihe  der  'uns  bekannt  gewordenen 
örabdenkmäler  flvländischer  Bischöfe  mag  nicht  vollständig 
sein,  doch  könnte  ihre  Vorführung  die  Veranlassung  dazu 
werden,  dass  manches  übersehene  oder  in  Vergessenheit  ge- 
lathene  Denkmal  wieder  zum  Vorschein  komme  ^). 

Auf  Johann  von  MunchhausenSy  des  Bischofs  von  Kurland 
nnd  Oeeel  Grabdenkmal  will  ich  besonders  hinweisen.  Man 
hat  es,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  bei  uns  zu  Lande  fast  ganz 
unbeachtet  gelassen.  Schwartz  fahrt  Benners  Historien  an, 
die  über  das  Denkmal  berichten.  Johann  von  Münchhausen 
war  seiner  Zeit  eine  wohlbekannte  Persönlichkeit  in  seiner 
Gegend  und  kann  auch  als  Typus  der  Männer  angesehen  werden, 
die  im  16.  Jahrhundert  auf  der  Bühne  in  Livland  im  Vorder- 
gründe af^rten  und  nicht  wenig  am  Zusanunenbruche  des  alt- 
uTländischen  Staatswesens  betheiligt  waren.  C.  Schirren  hat 
Ton  ihm  eine  klassische  Charakteristik  entworfen,  die  mit 
folgendem  zusammenfassenden  Urtheile  abschliesst:  „Nicht 
ein  blutbefleckter  Rüpel,  wie  sein  Untersasse:  ein  milder 
Komwucberer,  ein  zärtlicher  Ohm  seiner  Medder,  ein 
Freund  von  Altarbildern  und  polirtem  Messing,  von  den 
Studiosis  und  der  Grammatik;  ein  weiches  Herz,  das  über 
scheiterndes  Schiffsvolk  weint  und  es  Gott  anheimstellt, 
wenn  an  der  Theuerung,  welche  ihm  ein  Jahr  herrlicher 
Kompreise  schafft,  so  dass  er  es  sein  Jahr  nennt,  seine 
simpelen  Schäflein  verkommen;  ein  gemüthlicher  Schinder 
seiner  Bauern;  ein  Schwächling,  der  es  nicht  vertragen 
kann,  dass  man  mit  Pulver  knaUt,  wenn  er  zu  feierlichem 
Einzug  nach  Hapsal  kommt;  einer  von  denen,  welche  das 
Ende  der  livländischen  Dinge  gesehen  haben  und  ihrer 
selber  ein  Theil  waren."  Ueber  sein  späteres  Schicksal 
erfahren  wir  nur,  dass  er  in  seine  Heimath  gegangen  sei 
und  eine  Ehe  geschlossen  habe.  Ganz  unbeachtet  war  ge- 
blieben, wen  er  geheirathet  hatte.  Die  in  Göttingen  1740  er- 
schienene Geschlechtshistorie  der  Herren  von  Münchhausen 
von  O.  S.  Treuer  berichtet  S.  52  über  einige  Ereignisse  aus 
Münchhausens  Leben  und  fuhrt  an,  dass  er  sich  im 
Jahre  1569  mit  Lucie  von  Hermelingen  vermählt  und, 
wie  sein  bei  Lucas  Lossius  aufbewahrtes  Epitaph  an- 
giebt,  mit  dieser  Frau  nicht  wenige  Jahre  glücklich  gelebt 

1)  Vergi.  feraer  H.  v.  Brninin^:  Grabstein  des  dörpt.  Bischofs 
Job.  TOD  der  Bk>pp  (f  1507).  Sitz.-Ber.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u.  Alterth. 
1877,  S.  2;  —  0.  ^oy:  Grabsteine  der  karländ.  Bischöfe  Heinr.  v. 
Basedow  (f  1522?)  und  Job.  Tiergart  (f  1456).  Sitz.-Ber.  d.  kurland. 
Geeeü.  i  L.  u.  K.  1888,  8.  17,  34  n.  49. 
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hätte').  Das  aus  Lncas  Lossius  entnommene  Epitaph  Johann 
Mfinchhansens  ist  von  Treuer  in  einem  Enpferstiche  auf  Tafel 
XIX  seiner  Geschlechtshistorie  im  Anhange  wiedergegeben. 
Leider  sind  mehrere  Kupferstiche  des  rigaschen  Exemplars 
defekt.  In  besonders  traurigem  Zustande  befindet  sich  die 
Tafel  XIX,  so  dass  sich  vom  Orabdenkmale  Johannes  von 
Münchhausens  nur  die  obere  Hälfte  erhalten  hat.  Wir  können 
uns  aber  immerhin  nach  den  Resten  der  Abbildung  von  dem 
Grabdenkmale  eine  Vorstellung  machen.  Ein  vollständiges  und 
intaktes  Exemplar  der  Geschlechtshistorie  von  Treuer  konnte 
ich  hier  in  Riga  nicht  ermitteln,  und  ebenso  Hessen  mich 
die  hiesigen  Bibliotheken  in  meinem  Suchen  nach  den 
Epitaphia  von  Lucas  Lossius  im  Stiche. 

Lucas  Lossius  war  seinerzeit  ein  bekannter  theologischer 
Schriftsteller,  der  in  seiner  Jugend  mit  Luther  und 
Melanchthon  im  Verkehre  gestanden  hatte.  Unter  seinen 
zahlreichen  Schriften  gab  er  auch  ein  Werk,  betitelt:  Epitaphia 
dncum  principum  etc.,  1580  in  Wittenberg  heraus:  aus 
diesem  Werke  hat  Treuer  die  Abbildung  des  Denkmals 
Johanns  von  Münchhausen  genommen,  aber  darüber,  wo 
sich  dieses  Denkmal  befindet,  sagt  uns  Treuer  nichts.  Die 
Frage  nach  dem  Standplatze  des  Denkmals  beantwortet  uns 
aber  Renner  in  seineu  livländischen  Historien  (R.  Herrmann  u. 
E.  Höhlbaum,  S.  305  u.  306).  Da  heisst  es  über  Münch- 
hausen: „  . . .,  toch  he  to  schepe  in  Dudschlandt,  dede  etliche 
fulden  up  dat  hus  Reborch  im  lande  to  Brunswick  under 
em  Locker  berge  belegen,  erhelt  sich  doch  meist  to  Verden, 
nam  eine  vam  adel  thor  ee,  de  was^  Hermelings  dochter, 
vormackede  der  alle  sin  nalath,  starf  dar  na  to  Verden  und 
wort  im  domo  begraven.  Dem  is  dit  epitaphium  na  gesettet/' 
Darauf  folgt  das  Epitaph,  das  dasseloe  ist,  welches  Treuer 
in  der  Geschlechtshistorie  auf  der  Tafel  XIX  wiedergegeben 
hat,  von  dem  wir  in  dem  uns  vorliegenden  Exemplare  nur 
einen  verstümmelten  Rest  besitzen. 

Die  Inschrift  besteht  aus  14  lateinischen  Distichen,  die 
in  der  Weise  der  damaligen  Humanisten  in  schwülstigem 
Ausdrucke  die  Flüchtigkeit  der  Zeit,  die  edle  Abstammung 


^)  Die  series  episc.  Garonia  (H.  Diederichs,  Mitth.  13,  8.  352) 
bericbtet  über  ihn:  Dominus  Joannes  a  Monnichansen  re^avit  viginti 
(minqne  annos  et  prae  senio  et  imbecillitate  valetndinis  resignavit. 
Wenn  diese  Angabe  auf  Wahrheit  beruht,  so  mass  er,  da  er  1541 
Bischof  von  Oesel  geworden  war,  wo  er  gegen  30  Jahre  verblieb, 
5  Jahre  nur  Bischor  von  Karland  (vergl.  Toll-Schwartz,  Ghronologie 
S.  290  u.  293)  und  bei  seiner  Yerheirathung  wenigstens  60  JaEre 
alt  gewesen  sein.  Die  series  episcoporum  rechnet  ofifenbar  bei  der 
Angabe  seiner  Amtsdauer  auch  die  öselsche  Zeit  mit. 
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des  YerBtorbenen,  seine  Thätigkeit  in  Kurland,  seine  Ehe 
und  seine  Frömmigkeit  behandeln.  Zur  Oeschichte  Johanns 
Ton  Münchhausen  enthält  diese  Orabschrift  sehr  wenig. 
Wir  erfahren  nicht  einmal,  wo  und  wann  er  gestorben  ist. 
Renner  ist  besser  über  ihn  unterrichtet.  Nach  ihm  ist  er 
zn  Verden  gestorben  und  dort  im  Dome  begraben,  wo  ihm 
das  Epitaph  gesetzt  ist.  Das  Denkmal  ist^  wie  man  in  der  von 
Treuer  wiedergegebenen  Zeichnung  sehen  kann,  im  Re- 
naissancestil errichtet  und  oben  mit  den  Wappen  derer 
Ton  Münchhausen  und  Hennelingen  yerziert.  Am  unteren 
TheUe  scheinen  auch  Wappenschilder  angebracht  zu  sein. 
Benner  könnte  das  DenKmal  selbst  gesehen  und  eine 
Abschrift  ron  der  Inschrift  genommen  haben.  Der  Fall  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Epitaphien  von  Lucas  Lossius 
ilun  Torgelegen  haben.  Für  uns  wäre  es  interessant  zu  er- 
fahren, ob  im  Dome  zu  Verden,  der  erhalten  ist  und  einen 
schönen  gothischen  Eirchenbau  darstellt,  das  Grabdenkmal 
des  Bischofs  Johann  von  Münchhausen  noch  ezistire. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  eine  Textemendation 
zu  Benners  Historien  vorschlagen.  In  dem  Berichte  über 
Johann  von  Münchhausen  heisst  es  in  der  angeführten  Stelle: 
„de  was  ^  Hermelings  dochter,"  und  zu  „was*"  folgt  von  Seiten 
der  Herauweber  Anm.  3:  „Lücke,  die  sich  nach  den  zugäng- 
lichen Hülfsmitteln  nicht  ergänzen  liess."  Ich  vermuthe, 
dass  hier  Lucia,  der  Vorname  der  Frau  des  ehemaligen 
Bischofs  Johann  von  Münchhausen,  gestanden  habe. 


625.  fersammlimg  am  14.  October  1898. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Herr  Präsi- 
dent H.  Baron  Bruiningk  des  am  16.  September  c.  ver- 
storbenen Mitgliedes,  des  Herrn  Geheimrath  Ouidov.  Schi- 
linzky,  der  seit  dem  Jahre  1851  der  Gesellschaft  angehört 
bat  und  daher  zu  den  ältesten  Mitgliedern  zählte. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Verstor- 
benen, indem  sie  sich  von  ihren  Plätzen  erhob. 

Der  Präsident  machte  die  Mittheilung,  dass  von  einem 
QBgenannten  Freunde  der  Gesellschaft  dieser  ein  Ge- 
schenk von  600  Rbl.  dargebracht  worden  sei,  mit  der 
Bestimmung,   dass  diese  Summe   den  Grundstock  zu  einem 
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Oapitale  bilden  solle,    aus  dessen  Zinsen  dereinst  ein  Gon- 
servator  des  Dommuseums  sein  Gehalt  beziehen  könne. 

Der  Präsident  sprach  dem  Darbringer  den  Dank  der 
Gesellschaft  aus  und  hob  besonders  hervor,  wie  dankens- 
werth  gerade  die  Zweckbestimmung  des  Gapitals  sei,  da 
wohl  in  nicht  allzu  langer  Zeit  an  uns  die  Nothwendigkeit 
herantreten  werde,  einen  sachverständigen  Beamten  für  das 
Museum  anzustellen. 

Der  Präsident  berichtete  ferner,  dass  er  eine  Einla- 
dung zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  Nordischen 
Museums  in  Stockholm  am  12.  (24.)  October  c.  mit  einem 
Glückwunsch-Telegramm,  das  er  im  Namen  der  (Gesellschaft 
abgesandt,  erwidert  habe. 

Derselbe  legte  eine  Zuschrift  des  Herrn  Provisors 
Erausa  vom  13.  August  1898  vor,  in  welcher  eine  Erklä- 
rung des  lettischen  Wortes  tehrauds  =  Stahl  nach  der 
früher  vielleicht  in  Gebrauch  gewesenen  Herstellungsart 
des  Stahles  zu  geben  versucht  wird. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  der 
Herr  Archivar  des  Oekonomieamts  Heinrich  Sticinsky. 

Der  Secretär  richtete  an  die  Mitglieder  die  dringende 
Bitte,  ihm  etwaige  Veränderungen  in  den  Adressen 
bekannt  zu  geben,  da  sonst  die  regelmässige  Zustellung  der 
Publicationen  der  Gesellschaft  unmöglich  sei. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Dr.  G.  Otto  in  Mitau  dessen:  Das  Medicinalwesen  Kurlands 
unter  den  Herzögen  und  während  der  ersten  Decennien 
russischer  Herrschaft  bis  zum  Jahre  1725.  Herausgegeben 
von  der  Eurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst. 
Mitaul898;  2)  vonHerrnArmin  v.Foelkersahm:  Strehlke, 
Tabulae  ordinis  Theutonici.  Berlin  1869;  eine  Pergament- 
Urkunde,  Yerschreibung  auf  eine  Mark  Goldes,  aus  d^n 
Jahre  1487. 


126 

Ffir  das  Maseum  waren  dai^bracht  worden :  1)  von 
Herrn  cand  jnr.  Panl  Grossmann:  ein  Schreibzeug  aus 
BbeiÜLolz,  mit  fünf  Elephanten  verziert,  aus  Ceylon;  2)  von 
Herrn  Uhrmacher  Ernst  Lipp:  ein  silberner  Fingerring 
mit  5  rothen  Glassteinen  auf  der  grossen  Platte;  der  sechste 
Stein  fehlt;  3)  von  Herrn  G.  v.  Sengbusch:  eine  Wedgwood- 
Kanne  mit  Untersatz,  dunkelblaue  Glasur  mit  goldenen  und 
hellblauen  Ornamenten;  zwei  kleine  Vasen  aus  Bernstein; 
eine  Pfeife  mit  Meerschaumkopf;  eine  Pistole  mit  Feuerstein- 
schloss,  abgeplattetem  Kolben  und  Messingbeschlägen,  Ende 
des  18.  Jahrhunderts ;  ein  Faschinenmesser  mit  Sftge;  4)  von 
Herrn  Aeltesten  Th.  Busch:  eine  WoUenbroderie  (Land- 
leute vor  einem  Wegkrug)  um  1840;  5)  von  Herrn  Alfred 
Grahm:  ein  eiserner  Siegelstempel,  um  1800;  6)  von  Herrn 
Heinrich  Eck:  2  Paar  Tassen,  eine  Tasse,  4  Untertassen, 
3  Teller,  eine  Schüssel,  meist  aus  russischen  Fabriken  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  darge- 
bracht worden:  von  Herrn  Uhrmacher  Lipp:  eine  An- 
zahl Vis-Thaler  des  18.  Jahrhunderts,  brandenburgische, 
preussische,  braunschweigische  u.  s.  w.,  die  als  ^^Fünfer''  in 
Livland  cursirt  haben;  femer  Geschenke  der  Herren  E.  Höf- 
linger, Bathsherr  A.  Hollander,  Aeltester  B.  Jaksch, 
C.  6.  V.  Sengbusch  und  einer  Ungenannten,  im  Ganzen 
76  Objecte. 

Herr  cand.  bist.  Gregor  Brutzer  hielt  einen  längeren 
Yortrag  über  die  sogenannte  Yieckensche  Chronik.  Der 
Yortragende  gab  zuerst  eine  kurze  Uebersicht  über  die 
zahlreichen  (44)  Handschriften  der  Chronik,  unter  denen 
zwei  verschiedene  Bedactionen,  eine  reichere,  die  der  Yor- 
tragende für  die  ursprüngliche  hielt,  und  eine  kürzere  zu 
unterscheiden  sind.  Als  Besultat  seiner  Untersuchung  der 
Handschriften  stellte  Brutzer  fest,  dass  die  Chronik  ur- 
sprünglich in  den  Jahren  1612  bis  1615  entstanden  sei  und 
dann  einen  Anhang  bis  zum  Jahre  1623  erhalten  habe.    In 
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der  Folge  habe  sie  in  der  einen  Bedaction  eine  knappere 
Fassung  erhalten  und  sei  bis  1626  fortgesetzt  worden. 
Femer  sei  sie  durch  einen  ihr  als  Einleitung  Torausge- 
schickten  Auszug  aus  der  Chronik  des  Chyträus  und  durch 
Zusätze  aus  zeitgenössischen  Quellen  erweitert  worden. 

Der  Name  des  Verfassers  der  Chronik  wird  verschieden 
angegeben  und  lässt  sich  nicht  mehr  genau  bestimmen. 
Wenn  in  einer  der  älteren  Handschriften,  in  denen  der  Ver- 
fasser sonst  gar  nicht  erwähnt  wird,  eine  Notiz  des  Aelter- 
mannes  Ploennies  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  ein  Herr 
Nidaes  Ficken  der  Verfasser  sei,  so  konnte  dagegen  von 
dem  Vortragenden  nachgewiesen  werden,  dass  von  den  drei 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bekannten  Trägem 
dieses  Namens  keiner  der  Verfasser  sein  könne,  üeber  die 
Person  eines  Ootthard  Viecken,  der  in  den  jüngeren  Hand- 
schriften meist  als  Verfasser  genannt  wird,  aber  vielleicht 
nur  die  Chronik  bearbeitet  und  bis  zum  Jahre  1626  fort- 
gesetzt hat,  konnte  nichts  ermittelt  werden.  In  späterer 
Zeit  wird  die  Chronik  auch  einem  Franz  von  Wiecken  oder 
David  Viecken  ohne  besondere  Begründung  zugeschrieben. 
Der  Verfasser  ist  wahrscheinlich  nicht  aus  Riga,  sondern 
aus  Lübeck  gebürtig,  hat  aber  jedenfalls  längere  Zeit,  viel- 
leicht schon  seit  den  70  er  Jahren,  in  Riga  gelebt,  üeber 
den  Bemf  des  Autors  lassen  sich  nur  Vermuthungen  auf- 
stellen, doch  suchte  der  Vortragende  es  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  er  wohl  keine  höhere  Ausbildung  erhalten 
habe,  vielleicht  ein  Kaufinann  oder  Schiffer  gewesen  sei. 
In  der  den  Kern  seiner  Aufzeichnungen  bildenden  Dar- 
stellung der  sogenannten  Ealendemnruhen  nimmt  er  in  aus- 
gesprochener Weise  die  Partei  der  Aufständischen,  und 
wenn  er  auch  nicht  an  der  Verfassung  der  Stadt  rütteln 
will,  so  ist  er  doch  von  tiefem  Misstrauen  gegen  den  Bath 
erfüllt.  Vor  Allem  li^  ihm  als  eifrigem  Protestanten  die 
Erhaltung  der  reinen  evangelischen  Lehre  am  Herzen. 
Dabei  nimmt  er   doch   der  Krone  Polen  gegenüber  eine 
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loyale  Haltung  ein  und  hat  für  den  König  Stephan  Bathory, 
dessen  Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Toleranz  in  religiösen 
Fragen  er  preist,  eine  besondere  Verehrung.  —  Die  in  hoch« 
deutscher  Sprache  uns  erhaltene  Chronik  beginnt,  abgesehen 
Ton  der  dem  Chyträus  entlehnten  Einleitung  und  der  unge- 
naaen  Erzählung  einiger  fraherer  Ereignisse,  mit  dem  Jahr 
1&72  und  fuhrt,  wie  bereits  erwähnt,  den  Bericht  über  die 
Vorgänge  in  Riga  bis  zum  Jahr  1616,  in  den  Fortsetzungen 
bis  1626.  Oeschrieben  ist  sie  weder  nach  Urkunden,  noch 
ueh  gleichzeitigen  Aufzeichnungen,  sondern  wohl  in  einem 
Zöge  nach  dem  Oedächtniss,  weshalb  auch  in  den  Zeitan- 
gaben viele  Fehler  vorkommen.  Auch  sonst  kommen,  wie 
WB  einem  Vergleich  mit  der  urkundlichen  Ueberlieferung 
iiaehgewiesen  werden  kann,  vielfache  Ungenauigkeiten  und 
Verdrehungen  der  Thatsachen  vor,  die  nicht  in  der  Absicht 
des  Verfassers  gelten  haben  mögen.  Er  hatte  von  den 
inneren  Vorgängen  keine  genaue  Kenntniss  und  ist  in  das 
e^entliche  Wesen  der  grossen  demokratischen  Bew^ung, 
des  sogenannten  Ealenderstreits,  nicht  eingedrungen.  Er 
giebt  das  wieder,  was  in  der  grossen  Menge,  in  der  Bürger- 
schaft, geglaubt  wurde.  Die  Darstellung  der  äusseren  Vor- 
ginge, deren  Augenzeuge  er  gewesen,  ist  lebhaft  und  an- 
schaulich nnd  bietet  für  manche  sonst  unzulängliche  Dar- 
stellung einen  Ersatz  (z.  B.  die  Schilderung  des  Empfanges 
König  Stephans  und  seines  Aufenthalts  in  Riga,  die  Scenen 
bei  der  Plünderung  der  Häuser  Neuners,  Ekes  nnd  Wel- 
fings  etc.).  Ausser  den  hierbei  hervortretenden  cultur- 
iustorischen  Einzelheiten  bietet  die  Ghi*onik  auch  interes- 
sante Beiti*äge  zur  Personengeschichte  jener  Zeit,  wenn  auch 
dabei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  Verfasser  als  eifriger 
Pvteimann  seinen  Gegnern  nicht  immer  gerecht  wird.  Der 
Vortragende  ist  der  Meinung,  dass  die  Chronik,  die  die 
Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts  viel  benutzt  haben,  oft 
überschätzt  worden  sei,  da  sie  über  die  Absichten  der 
leitenden  Personen  in  der  Bürgerschaft  uns  nichts  berichte 
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und  die  Stellang  der  groBsen  Menge  der  Borgerschaft  audi 
nicht  durchgängig  richtig  zum  Ausdruck  bringe;  nur  f&r  die 
erste  Zeit  des  Aufstandes  gebe  sie  ein  anschauliches  Bild 
von  jenen  Vorgängen,  die  in  der  Gemeine  das  Bewusstsein 
ihrer  Macht  hervorriefen  und  sie  zum  £ampf  mit  dem  Bath 
um  die  Theilnahme  an  der  Regierung  ermuthigten. 

Herr  cand  hist.  N.  Busch  führte  an,  dass  während 
des  X.  archäologischen  Congresses  die  Aufmerksamkeit  in 
dankenswerther  Weise  auf  die  Inventare  livländischer 
Schlösser  aus  den  beiden  letzten  Jahrzehntendes  16.  Jahr- 
hunderts im  Archiv  des  Gameralhofs  in  Warschau  hingelenkt 
worden  sei. 

Referent  hat  in  diesem  Sommer  Gelegenheit  gehabt,  in 
die  Inventare  der  polnischen  Revisionscommission  im  Archiv 
des  Justizministeriums  in  Moskau  Einsicht  zu  nehmen,  und 
betonte  nochmals  die  Bedeutung  eines  derartigen  Materials. 
Für  eine  Baugeschichte  unserer  Schlösser  seien  jene  Inven- 
tare geradezu  unentbehrlich.    Ebenso  wichtig  erschienen  sie 
wegen   der  detaillirten  Angaben  über   die  Bauerleistungen 
in  den  einzelnen  Schlossbezirken  far  unsere  Agrargeschichte. 
Allen,   die  sich  mit  der  historischen  Topographie  unseres 
Landes  zu  beschäftigen  hätten,  müssten  die  Yerzeichnisse 
der  zum  Theil  verschollenen,   auch   für  den  Philologen  in 
Betracht  kommenden  G^sindenamen  sehr  erwünscht   sein. 
Zur  Yeranschaulichung  des  Gesagten  gab  der  Vortragende 
den  Inhalt  des  Abschnittes  über  das  rigasche  Schloss  und 
Schlossgebiet  aus  den  in  polnischer  Sprache  abgefassten 
Protokollen    der   Revisionscommission    von    1590    wieder. 
Dem  Vernehmen  nach  steht  in  den  ^Arbeiten"  des  archäo- 
logischen  Goi^resses  eine  Veröffentlichung   der  Inventare 
des  Schlosses  Kokenhusen  in  Aussicht;    es  wäre  für  uns 
von  grossem  Werth,  wenn  sich  die  Grenzen  dieser  Edition 
weiter  ausdehnen  liessen. 

Herr  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.  verlas  eine  Ab- 
handlung über  ein   estnisches  Klagelied   auf  die   Zer- 
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stdrang  Dorpats  im  Jahre  1708  und  seinen  Ver- 
fasser. Sie  bildet  einen  Abschnitt  aus  einer  Arbeit  aber 
die  Gteechichte  Dorpats  im  Nordischen  Kriege,  die  im 
nächsten  Jahre  erscheinen  soll.  Bin  Theil  des  Klageliedes, 
etwa  die  Hälfte,  ist  zwar  vor  einigen  Jahren  bereits  in  dem 
?om  estnischen  Studentenverein  in  Dorpat  herausgegebenen 
Album,  Heilt  2,  im  Urtext  veröffentlicht  worden.  Ueber  die 
Persönlichkeit  des  Verfassers  aber,  des  Kawelechtschen 
Küsters  Kässo  Hans,  konnte  der  Heraasgeber  in  seiner  Ein- 
leitung, abgesehen  von  einem  Briefe,  so  gut  wie  nichts  mit- 
theilen. Dies  ist  aber,  namentlich  für  Freande  des  estnischen 
Schriftthoms,  doch  nicht  ohne  Interesse.  Das  Lied  ist  ein 
echtes  Volksprodact,  das  ans  Volksstimmnng  and  Gesin- 
inmg  in  jener  Zeit  in  deaüichem  Lichte  erkennen  lässt. 
Dr.  Bienemann  war  in  der  Lage,  ans  den  verschieden- 
artigsten  Materialien  so  mancherlei  beizabringen,  was  die 
Personalien  des  alten  Kawelechtschen  Küsters  and  Volks- 
poeten, so  za  sagen  des  ersten  estnischen  Dichters,  von  dem 
irir  wissen,  wenn  anch  nicht  vollständig,  so  doch  wenigstens 
im  Umriss  kennen  za  lernen  ermöglicht.  Aach  seine  Familie 
md  seine  Nachkommen  warden  behandelt  and  somit,  viel- 
leicht znm  ersten  Male  bei  ans,  eine  Art  alter  bäaerlicher 
Genealogie  aufgestellt.  An  die  Abhandlang  soll  sich  eine 
vollstftndige,  correcte  Aasgabe  des  32  achtzeilige  Verse  am- 
&88enden  Gedichtes  anschliessen. 

Von  der  dazugehörigen  deutschen  üebersetzung  verlas 
der  Vortragende  gleichfalls  einen  grossen  Theil,  so  dass 
man  einen  Einblick  in  den  Inhalt  und  die  Form  dieses 
Volksgedichtes  gewinnen  konnte. 

626.  f  ersammlimg  am  11.  November  181^8. 

Nach  Eröffiiung  der  Sitzung  machte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  die  Mittheilung,  dass  dank  dem 
Entgegenkommen     der     Bigaschen    Stadtverwaltung, 
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welche  die  dazn  erforderlichen  Mittel  f&r  das  Jahr  1900  in 
Aussicht  gestellt  habe,  die  Dmckl^ung  der  von  Herrn 
Dr.  Anton  Bachholtz  gesammelten,  f&r  die  Geschichte  Rigas 
in  den  Jahren  1710 — 41  bedeutungsvollen  historischen  Docu- 
mente  wohl  sicher  gestellt  sei.    (s.  oben  S.  118.) 

Nachdem   der  Präsident  ein  Schreiben  geschäftlichen 
Inhalts   vorgelegt   hatte,    verlas   der   Bibliothekar   den 
Accessionsbericht.      An    Geschenken    waren    dargebracht 
worden:    1)   aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Lehrers 
Budnin:    ein   Mitausches   Gesangbuch  vom  Jahre   1785; 
Kosmorama  oder  Gemälde  des  schönsten  und  merkwürdigsten 
aus  Natur,  Kunst  und  Menschenleben.    1  Bd.    Quedlinburg; 
2)  von  Herrn  Eaufinann  Leo  Ovander:   ein  Bürgerbrief 
für  Joh.  Friedr.  Osterloff  v.  J.  1760;   ein  „Lebehoch"   für 
den  Fürsten  Suworow  im  Hause  der  Grossen  Gilde  in  Riga 
am  27.  März  1848;   3)   von  Herrn  L.  Arbusow:   Separat- 
abdrücke   seiner   Arbeiten:    Materialien    zu    kurländischen 
Güterchroniken;  Erzbischof  Michael  von  Riga  als  Genealoge; 
Zur  Genealogie  der  Plettenberg;  4)  von  Herrn  Oberlehrer 
Friedrich  v.  Eeussler  in  St  Petersburg:  Musen-Bankerte 
von  Drejer  dem  Jüngeren,   Gedichte  von  Karl  Petersen, 
Mscpt.  der  gedruckten  Gedichtsammlung;  4  russische  Ur- 
kunden aus  dem  17.  Jahrhundert;  5)  von  Herrn  R.:  Auftrag 
eines  Grundstücks  vom  21.  December  1778;   6)  Lieder  und 
Menü  zur  Probefahrt  auf  dem  Dampfer  Rudolph  Eerkoviuß 
am  6.  October  1898 ;  7)  von  C.  W. :  Brederlow,  Vorlesungen 
über  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Leipzig  1844; 
Yilmar,  Zum  Yerständniss  Goethe's.  Marburg  1861 ;  Kurtz, 
Bibel  und  Astronomie,  Berlin  1808;  Yilmar,  Geschichte  der 
deutschen  Literatur. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des 
Museumsinspectors  dai^ebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Aeltesten  Nikolai  Eymmel  jun.:  ein  grosser,  zum  Theil 
grau  angestrichener  und  mit  Eisenbändern  beschlagener, 
zum  Theil  mit  reich  gemustertem  Blechbeschlage  verzierter 
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HokkasteB,  der  dem  Darbringer  mit  darin  verpackten 
Bachen  kürzlich  ans  Sibirien  zag^angen  war;  2)  von 
Herrn  Pastor  Karl  Schilling  inNitau:  eine  Photographie 
des  Schlossberges  (Burgberg)  in  der  Nähe  des  Nitauschen 
Pastorate  (vergl  Sitzungsberichte  v.  J.  1897  S.  105);  3)  von 
Herrn  Landratb  Heinrich  von  Bock-Eersel:  ein  ovales 
Miniatorportrait  der  Königin  Christine  von  Schweden  in 
em&cher  goldener  Fassung  mit  Ring,  die  Bückseite  ist  reich 
veniert)  sie  wird  gebildet  von  einer  mit  Email  bellen 
Rnpferplatte ;  auf  hellblauem  Grunde  schwach  heraus* 
getriebene  weisse,  grau  conturirte  Blumen  und  Blätter,  auf 
den^  sich  zwei  Tauben  wiegen,  Mitte  des  17.  Jahrhunderts; 
4)  vom  Bigaschen  Bauamt  waren  nachfolgende  Sachen 
überwiesen  worden,  die  am  19.  October  bei  Nivellirung  der 
Bodolphstrasse  (zwischen  der  Pemauer  und  Sappeurstrasse, 
östlich  vom  Alexanderthor)  fünf  Fuss  tief  im  trocknen 
Sande  gefunden  worden  waren :  1  und  2)  zwei  ungewöhnlich 
reiche  Silberspitzen,  in  die  Blumen  und  Blätter  mit  bunter 
Seide  hineingestickt  sind.  Beide  Spitzen  sind  gleich  lang, 
je  3  Meter  65  Gentimeter,  fast  12  Fuss,  die  eine  ist  32  Conti- 
ineter,  die  andere  18  Centimeter  breit.  Beide  Spitzen 
haben  Zacken,  bei  der  breiteren  Spitze  sind  die  45  Genti- 
fieter  breiten  Zacken  abgerundet,  bei  der  schmäleren  sind 
sie  kleiner  und  spitz  zulaufend.  Die  Spitzen  haben  sich 
bis  auf  einige  Bisse  vortrefflich  erhalten,  namentlich  das 
Silber  ist  fast  vollkommen  rein  und  blinkt  meist  noch, 
bestmders  von  den  grösseren  Flächen,  metallfrisch,  nur  die 
Farben  der  Seidenblumen  und  -blätter  haben  sich  verändert; 
3)  eine  kleine  Schleife,  gebildet  aus  einem  4  Gentimeter 
breiten  Silberbrocatbande,  auf  dem  farbige  Landschaften  zu 
sehen  sind ;  4)  kleine  Beste  von  den  Perlmutterstäben  eines 
Fächers;  5)  eine  kleine  hohle  Holzkugel  mit  weissen  Email- 
T9Bkia,  vielleicht  zur  Fächertroddel  gehörig  gewesen.  Die 
böden  Spitzen  und  die  Schleife  waren  muthmasslich  für  den 
Besatz  eines   reichen  Frauenrockes  bestimmt  und   dürften 
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aus  der  Zeit  um  1730  stammen.    Es  wurde  ein  Portrait  der 
Kaiserin  Anna  (1730 — 1740)  Torgelegt,  wo  die  Kaiserin  in 
einem  einfarbigen,  über  einem  grossen  Reifrocke  getragenen 
Kleide   dargestellt  ist,    auf  dessen   unterstem  Saume  eine 
ähnliche   recht  breite  Spitze  aufgel^  ist.    Beide  Spitzen 
sind    gegenwärtig    auf  einem   hellblauen   Zeuge   befestigt 
worden   und   bilden   nunmehr  die  reichsten  Stucke  der  be- 
treffenden Abtheilung   des  Museums,    die   sich   früher  nur 
durch  reiche  Muster  von  Altarbehängen  auszeichnete,  nun- 
mehr  aber  auch  sich  solcher  Muster  zu  profanen  Zwecken 
erfreut.  —  Diese  Gegenstände  waren  in  einem  darum  ge- 
schlagenen, ganz  vermoderten  Seidentuche  vergraben  worden 
und  es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  es 
sich   hierbei   um  gestohlenes  Gut  gehandelt  haben  dürfte, 
das  der  Dieb  vorläufig  in  den  Sandbergen  hatte  verbergen 
wollen;   5)  von  Fräulein  de  Bruyn:  ein   kleiner  Besnier 
aus  Holz,   aus   der  2.  Hälfte   des   18.  Jahrhunderts;   zwei 
Weissstickereien  aus  dem  Anfange  des   19.  Jahrhunderts; 
6)   von  Fräulein  Böttcher:   eine  kleine  getriebene  ovale 
Silberplatte  mit  Bing,   darstellend  eine  Taufe,   dabei  Frei- 
maurerinsignien  und  Inschrift:  M.  G.  Hoppe,  den  30.  Aug. 
1781;  7)  von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gutzeit:  zwei  eiserne  Licht- 
scheeren   und   zwei  bunt   bemalte    Lichtscheerbretter    ans 
Blech,   erstes   Viertel  des  19.  Jahrhunderts;   8)  aus   dem 
Nachlasse  des  Lehrers  Budnin:  eine  Goldstickerei  auf 
rothem  Sammet;  das  Futteral  eines  Stammbuches,  worauf  in 
Golddruck   die    Inschrift:     Erinnerungen.    0.  v,   F.    1816; 
9)  von  Herrn  vereidigten  Rechtsanwalt  Mag.  Carl  Biene- 
mann:   vier   Lithographien:   Portraits  der  Frau  Julie  von 
Holtei,   geb.  Holzbecher,   gest.  in  Riga  1838,   Portrait  des 
ehemaligen  rigaschen  Gapellmeisters  Heinrich  Dorn,  Portraits 
des  rigaschen  Theaterdirectors  Johann  Hoffmann   und  von 
dreizehn  Mitgliedern  seines  Solopersonals  auf  einem  Blatte, 
Portraits  des  rigaschen  Theaterdirectors  Franz  Thom^  und 
von  acht  Mitgliedern  seines  Solopersouals  auf  einem  Blatte; 
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10)  Ton   Herrn  Boderich  Baron  Preytag  v.  Loring- 
hoven:  das  Inventar  eines  von  seinem  Bruder,  dem  Herrn 
Oskar  Baron  Frejtag  yon  Loringhoven,  im  Jahre  1893  auf- 
gedeckten  Brandgrabes  in  Pajomois,   Kirchspiel  Kielkond 
anf  Oesel,  bestehend  aus  zahkeichen  Fragmenten  von  Bronze- 
sachen, einem  eisernen  Nagel,  dem  Beste  eines  omamentirten 
Gegenstandes    ans    Knochen    und    einigen    muthmasslich 
menschlichen   Knochensplittern;    sämmtliche   Sachen    sind 
durch  Feuer  beschädigt;   11)  von  Frau  von  Wulf-Lenne- 
▼arden,  geb.  v.  Wulf:  eine  vom  Hause  des  Lennewardenschen 
Beigutea  Anrepshof  stammende   gravirte   Kupferplatte    in 
Holzrahmen.    Auf  der  Platte  finden  sich  die  neben  einander 
gestellten  Wappen  der  Familien  von  Anrep  und  von  Wolffen- 
schild  mit  der  Unterschrift:  Der  Erbauer  dieses  Outes  war 
der  Bittzneister  Heinrich  Ooswin  v.  Anrep,  genannt  WolfEen* 
Schild  anno  1788.  —  Lennewarden  wurde  1631  dem  nachher 
unter   dem  Namen   von  Wolffenschild  geadelten  rigaschen 
Münzmeister  Heinrich  Wolffvon  König  Gustav  Adolf  geschenkt 
und  gelangte  1770  durch  Testament  an  den  Schwiegersohn 
Beinee  Urgrosssohnes,   den  Bittmeister  v.  Anrep,   der   das 
Gut  1815  an  seine  Orosskinder,  die  Geschwister  v.  Budberg, 
vererbte.    1840  wurde  es  an  den  Kreisdeputirten  Bernhard 
V.  Wulf  verkauft,  dessen  Erben  noch  gegenwärtig  im  Besitze 
sind;  12)  von  Frl.  E.  v.  Schinckell:  vier  von  ihr  copirte, 
von  J.  C.  Gottfriedt  gezeichnete  Ansichten  und  Pläne  des 
Hauses  der  grossen  Gilde  in  Biga  aus  dem  Jahre  1830,  die 
sich   im  Archive   der  grossen  Gilde  befinden,   unter  ihnen 
eine  Ansicht   des  Hauses  von  der  Pferdestrasse   aus,   die 
sonst   nicht  erhalten  ist  und  sogenannte  Eselsrucken   als 
Umrahmungen    der   beiden  Fenster   des   unteren   grossen 
Saales  zeigt;  13)  von  Herrn  Architekten  H.  Scheel:   eine 
runde   durchbrochene  Zinnscheibe,   deren  Bedeutung  unbe- 
stimmt ist;  14)  von  Herrn  Dr.  med.  Arthur  Zander:  drei 
Tafeln  mit  zahlreichen  Gegenständen,  die  aus  der  von  ihm 
angekauft^i  Erde  des  im  Sommer  dieses  Jahres  abgerissenen, 
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zum  gröBsten  Theil  auf  Riesinggnind  belegenen  Trant- 
mannschen  Hauses  an  der  Ecke  der  Weber-,  Schmiede-  und 
Biesingstrasse  ausgesiebt  worden  waren,  und  zwar:  eine 
Tafel  mit  ledernem  Schuhwerk  und  Gewebestftcken  aus  der 
Zeit  vom  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  ab  und  zwei  Tafeln 
mit  Gegenständen  aus  Bronze,  Eisen,  Silber,  Messing,  Knochen, 
Thon,  Qlas  und  Holz,  deren  älteste  Stucke  sicher  aus  einer 
sehr  frfihen  Zeit,  wohl  schon  aus  dem  13.  Jahrhundert,  die 
jüngsten  vielleicht  noch  aus  diesem  Jahrhunderte  stammen, 
femer  Silbermünzen  aus  dem  16.— 18.  Jahrhundert  und 
2  Kupfermünzen  aus  den  Jahren  1749  und  1811.  Die  erste 
Tafel  enthält:  17  Ledersohlen  ohne  Hacken,  1  Leder- 
sohle mit  Hacken,  6  Stiefelabsätze,  zum  Theil  mit  anhaftendem 
Oberleder  und  Sohlenresten,  3  Oberlederstucke  und  5  (}e- 
webestficke.  Die  zweite  Tafel  enthält:  25  omamentirte 
Gtegenstände  aus  Knochen,  2  Kalkpfeifenreste,  2  Spinn- 
wirtel  aus  Thon,  1  silbernen  Knopf,  1  Zinnknopf,  1  Zier- 
scheibe aus  Zinn,  4  Olasperlen;  aus  Bronze  oder  Messing: 
2  gewundene  Hufeisenfibeln,  eine  mit  Drachenkopfenden, 
eine  mit  flachen  Köpfen,  1  Dolchgri£F,  1  Scheidenspitee, 
1  Kettenstück,  5  Schnallen,  1  Zweilothgewicht,  2  Buch- 
klammern, 1  kl.  Hämmerchen,  1  unbestimmter  Gegenstand; 
aus  Eisen:  1  Armbrustbolzenspitze,  1  Fensterstfitzhaken, 
1  Winkelbeschlag,  1  Spliet,  1  hammerähnliches  Stück, 
1  Hufeisen,  2  Sporen  (16.— 18.  Jahrb.),  2  Pferdegebiss- 
stücke,  1  Messerklinge,  1  Biemenbeschlag  mit  Bing,  1  Ahle  (?), 

1  unbestimmter  Gegenstand;  1  Rechenpfennig  aus  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts,  7  Silbermünzen  aus  dem  16. — 18.  Jahr- 
hundert, 2  russische  Kupfermünzen  aus  den  Jahren  1749 
und  1811;  1  runde  Messingmarke  mit  der  eingravirten  In- 
schrift: BADSTVB  KAVBLIN.  Die  dritte  Tafel  ent- 
hält: aus  Eisen:    19  Messer  und  Messerklingen,  2  Gabeln, 

2  Scheeren,  1  Werkzeugsgriff,  3  Löffelbohrer,  1  Frickbohrer 
mit  Hausmarke  auf  dem  Holzgriff,  1  Hammer,  2  Ahle, 
1  Feile,  6  Schlüssel,  3  Vorhängeschlösser,  1  Schlossriegel, 
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1  Btemmeisenartiges  Messer,  1  unbestimmten  Gegenstand; 
ans  Knochen:  4  Messergriffe;  aus  Messing:  1  Fingerhut;  aus 
Zinn:  1  Löffel  um  1600. 

Ausserdem  übergab  Herr  Dr.  A.  Zander  3  eiserne 
Kugeln  und  17  Oeweihst&cke,  wohl  alle  vom  Elen,  die 
Spuren  von  Bearbeitung  aufweisen  und  daher  wohl  aus 
einer  Drechslerwerkstatt  stammen.  (Yergl.  unten  das  Referat 
aber  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Zander.) 

Gekauft  worden  ist  für  das  Museum:  ein  kleiner  ge- 
triebener Silberbecher,  auf  dessen  Mantel  zwei  Adler 
zwischen  Ornamenten  im  Stile  des  Bococo  zu  sehen  sind, 
mit  dem  ßeschauzeichen  der  Stadt  Bauske  (Löwe)  aus  der 
Zeit  um  1780.  Die  beiden  andern,  im  Boden  befindlichen 
Zeichen  M  M  und  das  Silberprobezeichen  84,  sind  in  diesem 
Jahrhundert  aus  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Gründen  hinein- 
geschli^en  worden. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  dar- 
gebracht worden  10  Münzen  von  Herrn  Roderich  Baron 
Preytag-Loringhoven  und  Herrn  Voss. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren:  Dr.  med.  Paul  Klemm,  cand.  ehem.  Wilhelm 
T.Haken,  Bibliothekarsgehilfe  ander  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  Oskar  v.  Haller. 

Der  Präsident  verlas  eine  Zuschrift  des  Herrn  Pro- 
fessors Dr.  R.  Hausmann,  enthaltend  Bemerkungen  zu 
Sylvester  Tegetmeyers  Tagebuch  (s.  unten). 

Der  Secretär  verlas  eine  Zuschrift  des  Herrn  Oberlehrers 
Friedrich  von  Keussler  in  St.  Petersburg  mit  Mittheilungen 
über  die  Aufzeichnungen  über  den  Märtyrertod  des 
heiligen  Isidor   und  seiner   72  Genossen  (s.  unten). 

Der  Secretär  verlas  ferner  eine  Zuschrift  des  Herrn 
Dr.  Alezander  Bergengrün  in  Schwerin,  enthaltend  ein 
merkwürdiges  Kirchengebet,  welches  am  4.  Mai  1571 
der  Pastor  Joachimus  Balck  zu  Arensburg  ge- 
halten hat  (s.  unten). 
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Herr  Dr.  Arthur  Zander  übergab  der  Oesellscbaft 
die  bereits  im  Accessionsbericht  des  Museumsinspectors 
angefahrten  Gegenstände,  welche  er  ans  der  vom  Bauplätze 
des  Trautmannscben  Hauses  durch  ihn  angekauften  Erde 
(15  Waggonladungen)  hatte  aussieben  lassen,  indem  er 
hinzufugte,  dass  ausserdem  noch  eine  grosse  Menge  anderer 
Gegenstände  gefunden  worden  ist,  so  namentlich  zahlreiche 
Scherben  von  Geschirren  zu  Gebrauchs-  und  Decorations- 
zwecken, mit  und  ohne  Glasur,  mit  reichen  Verzieningen 
und  auch  ohne  solche.  Er  hoffe  diese  Sammlung  durch 
Fundstücke,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  von 
einigen  anderen  Herren  angekauften  Erde  werden  gemacht 
werden  können,  zu  ergänzen  und  wolle  sie  dann  auch  dem 
Museum  darbringen. 

Nachdem  Dr.  Zander  die  (Gegenstände,  insbesondere 
das  vorhandene  Handwerkszeug  und  die  Schuh-  und  Stiefel- 
überreste, eingehend  demonstrirt  hatte,  hob  er  hervor,  dass 
der  Werth  dieser  wohl  meist  als  unbrauchbar  fortgeworfenen 
und  in  den  Riesing  geschütteten  Sachen  wohl  darin  bestehe, 
dass  man  nur  selten  solche  Dinge,  die  einer  weiteren  Er- 
haltung und  Aufbewahrung  unwürdig  erschienen,  aus  alten 
Zeiten  erlangen  könne.  Schuhwerk  aus  früheren  Jahr- 
hunderten sei  z.  B.  ausserordentlich  selten  herbeizuschAffen. 
Die  lange  Erhaltung  dieser  zum  Theil  aus  sehr  früher  Zeit 
stammenden  Gegenstände  sei  wohl  meist  dem  üeberzug  von 
blauem  Lehm  zu  verdanken,  in  welchem  sie  gefunden 
wurden,  durch  welchen  aber  auch  das  Auffinden  sehr  er- 
schwert wurde. 

Zum  Schluss  wies  Dr.  Zander  darauf  hin,  wie  wünschens- 
werth  es  wäre,  dass  die  Gesellschaft  sich  bei  den  in  jener 
Gegend  des  alten  Biesing  voraussichtlich  bald  stattfindenden 
Neubauten  mit  den  Personen  in  Relation  setzte,  die  dort 
vielleicht  Erde  kaufen  würden.  Bei  der  durchaus  noth- 
wendigen  Durchsiebung  der  Erde  würden  sich  sicher  noch 
weitere  Funde  machen  lassen,  doch  müsste  die  Gesellschaft 
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die  Arbeit  anter  ihre  Leitung  zn  bringen  Bachen,  damit 
sorg&ltig  damit  verfahren  werde. 

Der  Präsident  sprach  Herrn  Dr.  Zander  den  Dank  der 
Gesellschaft  für  die  durch  opferwillige  Arbeit  gewonnenen, 
dem  Musenm  dargebrachten  Sachen  ans,  sowie  aach  dafür, 
dass  er  diese  in  ihrer  Art  seltenen  Fundstocke  selbst  der 
Versammlung  näher  erklärt  habe.  Die  von  ihm  gegebene 
Anregung  werde  das  Directorium  gewiss  in  Erwägung  ziehen. 

Herr  K.  v.  Löwis  of  Menar  gab  einige  Ergänzungen 
zu  den  von  Dr.  W.  v.  Gutzeit  (Mittheilungen  XI  S.  205) 
und  Dr.  A.  Bielenstein  (Die  Grenzen  des  lettischen  Yolks- 
stammes  etc.,  S.  40—42)  gemachten  Untersuchungen  über 
die  Abgrenzung  der  Bigischen  Stadtmark,  wobei  er 
aueh  zum  Theil  zu  abweichenden  Resultaten  gelangte  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  begann  einen  Vortrag 
ober  die  Juden  in  Biga  bis  zum  Jahre  1766,  welcher  der 
Torgerückten  Zeit  wegen  vor  dem  Abschluss  abgebrochen 
werden  musste. 

Zu  Sylvester  Tegetmeier's  Tagebuch. 

Von  Dr.  B.  Hans  mann. 


unter  den  nicht  reichen  erzählenden  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  Beformation  in  Liyland  nimmt  Tegetmeiers 
Tagebuch  trotz  seiner  Kürze  eine  wichtige  Stelle  ein. 
Nachdem  bereits  Arndt  in  seiner  Chronik  II,  186  und  190 
den  Text  abgedruckt  hatte,  ist  er  von  J.  Bienemann  seu. 
in  den  Mitth.  12,  502  noch  einmal  yeröffentlicht  worden, 
üeber  einige  Schwierigkeiten,  die  die  Angaben  des  Tage- 
buches bereiten,  hat  später  Böthfiihr,  Mitth.  13,  61  ff.  gehan- 
delt. Zunächst  über  die  Angabe,  in  Dorpat  seien  durch 
die  Bilderstürmereien  Verwüstungen  in  der  St.  Petri-Eirche 
entstanden.  Eine  solche  Kirche  war,  worauf  schon  Biene- 
oiann  in  der  Edition  hingewiesen  hatte,  in  Dornat  nicht 
bekannt.  Neuere  Forschungen  haben  es  aber  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  die  Dorpater  Domkirche  den 
Heiligen  Peter  und  Paul  geweiht  war,  cf.  Gemet,  Sitz.- 
Ber.  d.  gel.  estn.  Ges.  1891,  98  und  meine  Bemerkungen 
Mitth.  17,  28:  in  einer  Untersuchung,  die  in  nächster  Zeit 
in  den  Sitz.-Ber.  d.  gel.  estn.  Ges.  1898  gedruckt  werden 
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soll,  wird  e.V.  Stern  darzulegen  suchen,  dass  russische  Quellen 
diesen  Namen  für  die  Dorpater  Domkirchesogar  direct  brauchen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bereitete  die  Nachricht  des 
Tagebuches,  auf  dem  Landtage  zu  Wolmar  1525  „hoeflF  de 
bisschop  von  Riga  marggraf  Wilhelm  de  Rigeschen  tho  be- 
klagende''. Bereits  ßöthfuhr  hat  Mitth.  13,  74  eingehend 
dargelegt,  dass  Markgraf  Wilhelm  nicht  auf  dem  Landtag 
von  1525  anwesend  gewesen  sein  und  Klagen  gegen  die  Ri- 
gischen  erhoben  haben  kann,  dass  vielmehr  foh.  Blanken- 
feld  damals  Erzbischof  war,  der  erst  1527  starb.  Böthfuhr 
kommt  zum  Ergebniss,  „da  das  Original  des  Tagebuches 
nicht  mehr  vorhanden  ist,  dass  hier  ein  späterer  Abschreiber 
desselben  aus  eigener  Initiative  den  unausgesprochen  ge- 
bliebenen Namen  des  Bischofs  durch  irrthümliche  Hinzu- 
fugung  des  Namens  „marggraf  Wilhelm' '  und  vielleicht  auch 
der  Worte  „von  Riga"  ergänzt  habe".  Die  Annahme  Böth- 
fuhrs  ist  in  der  Hauptsache  völlig  richtig. 

Das  Tagebuch  ist  uns  nur  in  einer  Abschrift  erhalten^ 
die  im  estländischen  Ritterschafts- Archiv  liegt.  Nach  dieser 
ist  auch  der  Abdruck  Mitth.  12,  503  gemacht.  Im  ver- 
flossenen Sommer  folgte  ich  bei  einem  Besuch  in  Reval  der 
Aufforderung  des  Herrn  Ritterschafts-Secretairs  H.  Baron  Toll, 
von  dieser  Gopie  Einsicht  zu  nehmen.  Ich  konnte  seine 
Vermuthung  nur  bestätigen,  dass  die  Handschrift  bei  der 
Erzählung  über  den  Landtag  von  1525  zwei  Nachträge  von 
fremder  Hand  hat  Zunächst  sind  an  der  Stelle  des  Druckes 
Mitth.  12,  504  Zeile  15,  wo  gesagt  wird  „an  demsulven 
dage  quam  de  herr  meister  Wolter  von  Plettenbei^k  ock 
dar",  die  Worte  „Wolter  von  Plettenbergk"  ein  Sfachtrag 
am  Rande,  von  anderer  Hand  mit  anderer  Tinte  als  der 
Haupttext  geschrieben.  Doch  ist  dieser  Nachtrag  inhaltlich 
richtig,  da  ja  Plettenberg  damals  Ordensmeister  war.  — 
Sodann  sind  weiter  Zeile  11  v.  u.,  wo  von  dem  Bischof 
von  Riga  erzählt  wird:  „dama  hoeff  de  bisschop  von  Riga 
marggraf  Wilhelm  de  Rigeschen  tho  beklagende",  die  Worte 
„marggraf  Wilhelm"  auch  Nachtrag,  von  anderer  Hand  und 
anderer  Tinte  über  der  Zeile  geschrieben.  Es  standen  also 
diese  Worte  wahrscheinlich  ursprünglich  nicht  im  Text,  sondern 
sind  ein  späterer  Zusatz,  Mhestens  im  Jahre  1529,  in 
welchem  Wilhelm  Goadjutor  wurde  (ToU-Schwartz,  Brief- 
lade III,  205),  wahrscheinlich  aber  beträchtlich  später  ge- 
schrieben, als  man  nicht  mehr  wusste,  wer  1525  Erzbischof 
gewesen  war.  Jedenfalls  entbehrt  die  Angabe  des  Tage- 
buches, Markgraf  Wilhelm  sei  1525  auf  dem  Landtage  zu- 
gegen gewesen,  bis  auf  weiteres  sicherer  handschrifuicher 
Autorität. 
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Sie  Aiz£s6iclmiuigen  über  den  Märtyrertod  des  heiligen 
Iddor  und  seiner  72  Genossen. 

Von  Pr.  V.  KensBler. 


Dieses,  wie  es  heisst,  am  8.  Januar  1472  zu  Dorpat 
stattgehabten  Märtyrertodes  der  Bekenner  des  orthodoxen 
Glaubens  ist  nenerdinffs  öfters  in  den  Tagesblättern  gedacht 
und  dabei  betont  woraen,  dass  aus  keiner  der  einheimischen 
Geschichtsquellen  auch  nur  eine  Andeutung  über  das  be- 
merkenswerthe  Ereigniss  sich  ermitteln  lasse.  Ueber  letzteres 
schweigen  anderseits  aber  auch  die  zeitgenössischen 
riBsischen  Quellen,  so  auffallender  Weise  namentlich 
die  Pleskaoer  und  Nowgoroder  Annalen,  worauf  schon 
W,  Kljutschewski,  Jl^peBHepyccraa  »htih  cbäthx'B  KBJVh 
iCTopHqecKiÄ  hctohhhk'b  (S.  259,  MocKBa  1871  —  heraus- 
gegeben von  E.  Ssoldatowski),  hingewiesen  hat.  Beachtens- 
werth  erscheint  auch,  was  Dr.  A.  Hedenstroem  in  der  An- 
zeige meiner  kürzlich  veröffentlichten  Schrift:  „Der  Ausgang 
der  ersten  russischen  Herrschaft  in  den  gegenwärtigen 
Ogtseeprovinzen  im  XIII.  Jahrhundert  in  der  Beleuchtung 
des  Herrn  A.  Ssapunow"  („Eine  Entgegnung",  St.  Peters- 
bm^  1898)  geltend  gemacht  hat,  indem  er  auf  die  „Gepflogen- 
heiten desMoskauer  Auswärtigen  Amtes  (DocojBCKifi  npHKasi)" 
Bezug  nimmt;  dort  heisst  es  („Rigasche  Rundschau"  Nr.  225): 
»Bei  politischen  Verwickelungen  mit  auswärtigen  Staaten, 
Tor  Ankündigung  einer  Kriegserklärung,  pflegte  das  Aus- 
wärtige Amt  eingehende  Recherchen  über  alle  Ungerechtig- 
keiten (HeiipaB;^)  anzustellen,  welche  der  jeweilige  aus- 
Itndische  Staat  oder  dessen  Bürger  dem  Moskauer  Reiche 
oder  russischen  Unterthanen  angethan  hatten.  Man  betrieb 
dabei  im  Interesse  der  Vollständigkeit  und  des  Gewichts  die 
Nachforschungen  sehr  genau  und  ging  dabei  regelmässig 
»nf  län^t  vergangene  Ereignisse  zurücE.  Von  der  ünthat 
am  8.  Januar  1472  ist  aber,  wie  aus  den  russischen  Be* 
schwerdeschriften  gegen  Livland  am  Ende  des  15.  und  im 
16.  Jahrhundert  erhellt,  in  den  leitenden  russischen  Re- 
gierungskreisen  nichts  bekannt  gewesen." 

Als  Quelle  für  jenen  Märtyrertod  erweisen  sich  einige 
handschriftliche  Aufzeichnungen,  welche  neuerdings 
auch  von  A.  Ssapunow  in  seiner  Kritik  'meiner  mit  der 
Graf  Uwarow-Prämie  prämiirten  Schrift  „Der  Ausgang  der 
ersten  russischen  Herrschaft  in  den  gegenwärtigen  Ostsee- 
provinzen  im  XIII.  Jahrhundert"  (St.  Petersburg  1897), 
Bpeciell  S.  109  des  „OTrae-PB  o  TpH^i^aTb  boclmom-b  npHcyatÄeniH 
HarpsÄi  rpa4)a  FnapoBa"  (Cr.  IleTepßyprB  1898),  angegeben 
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worden  sind.  Es  sind  das:  I.  eine  Handschrift  in  der 
Graf  Uwarowschen  Bibliothek  Nr.  911,  11.  eine  Handschrift 
in  der  Zarskischen  Bibliothek  Nr.  136  (jetzt  in  der  Graf 
Uwarowschen  Bibliothek),  HI.  eine  Handschrift  in  der 
Hoskauschen  Synodalbibliothek  Nr.  850,  lY.  eine  Hand- 
schrift im  Troizki-Sergiiew- Kloster  (bei  Moskan)  Nr.  626 
und  V.  eine  Handschrift  im  Archiv  des  Ministeriums  des 
Auswärtigen.  Nach  N.  Barssukow,  Hcto^hhkh  pyccsoft 
ariorpa(f)iH  S.  231  (Ct.  HeTepöyprb  1882),  stammen  die  Hand- 
schriften ni,  lY  und  V  erst  aus  dem  siebzehnten 
Jahrhundert,  die  Handschrift  H  aber  aus  dem  acht- 
zehnten Jahrhundert  (und  nicht  aus  dem  siebzehnten, 
wie  Ssapunow  1.  c.  behauptet);  für  die  Handschrift  I  wird 
das  Alter  von  Leonid,  CHCTeMaTHHecKoe  onHcame  cjraBflHO- 
pocciftcBHX'E  pysonHceä  coÖpaniA  rpa^^a  A.  C.  YBaposa  Bd.  n, 
S.  204  (MocKBa  1893),  etwas  genauer  bestimmt:  sie  stammt 
aus  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Die 
Nummer  der  Handschrift  Y  habe  ich  nirgends  angegeben 
seftinden;  nach  Barssukow  S.  VU  hat  sie  früher  der 
Manuscriptensammlnn^  des  Fürsten  M.  A.  Obolenski  an- 
gehört. Eine  sorgiältige  Gollation  dieser  Hand- 
schriften wäre  sebr  erwünscht;  denn  erst,  wenn 
eine  solche  geschehen  ist,  dürfte  sich  Sicheres 
über  sie  sagen  lassen.  Z.  B.  wäre  es  unter  anderem 
von  Interesse  zu  erfahren,  ob  sie  sämmtlich  oder  ob  nur 
einige  von  ihnen  den  Zusatz  haben,  dass  der  Bericht  nieder- 
ffescnrieben  sei  unter  dem  Segen  des  Metropoliten 
Makari  von  dem  Mönch  Warlaam  (gemeint  ist  der 
Moskausche  Metropolit  Makari,  1542—63,  und  bei  Berück- 
sichtigung der  vorhin  wiedergegebenen  Ausführungen  Dr.  A. 
Hedenstroems  könnte  nach  dieser  Notiz  die  Abfassung  des 
Berichts  erst  kurz  vor  1563  oder  spätestens  im  Jahre  1563 
—  d.  h.  etwa  neunzig  Jahre  nach  dem  Geschehniss  —  er- 
folgt sein).  Auch  einen  chronologischen  Widerspruch  birfft 
der  Bericht:  das  Martyrium  soll  zur  Zeit  des  ErzbischoTs 
Jonas  von  Nowgorod  stattgefunden  haben,  letzterer  ist  aber 
schon  1470  gestorben.  Erwähnt  sei  noch,  dass  gerade  der 
8.  Januar  1472  allgemein  als  Datum  des  Martyriums  an- 
genommen wird,  dass  aber  die  Angaben  sowonl  über  das 
Jahr,  als  auch  über  den  Tag  sehr  bedeutend  variiren.  — 
Was  das  Jahr  der  Kanonisirun^  der  Märtyrer  betrifft, 
so  habe  ich  es  leider  nicht  feststdlen  können,  obgleich  mir 
ein  reiches  Büchermaterial  zur  Durchsicht  vorgelegen  hat.  Im 
siebzehnten  Jahrhundert  müssen  sie  schon  für  heilig  geffolten 
haben,  weil  nach  Burssakow  S.231  aus  dieser  Zeit  zwei  Band- 
schriften über  die  ihnen  zukommende  „Gjiys6a"  erhalten  sind. 
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Die  Erzählung  vom  Märtyrertode  des  heil.  Isidor  und 
seiner  72  Genossen  ist  auch  übergegangen  in  die  Dar- 
stdliinffen  der  Gründung  des  unweit  Pleskau  an  der  liv- 
Iftndischen  Grenze  gelegenen  Klosters  Pe  tschur  (IIcKOBCKi& 
Qe^epcidfi  MonacTiipb),  welches  nach  Makari,  HcTopiA  pyccKoft 
i^epKBH,  TOWhYI  KHHra  n,  S.  41  (CaHRTnerepÖTpr^,  zweite 
Aiiflage  1868)^  jedenfalls  am  15.  August  1477  ^^eingeweiht^' 
worden  ist.  Sein  Stifter  soll  ein  Priester  Joann,  wohl  aus 
dem  Moskauschen  stammend  („orh  MockobckIh  cTpaHU"); 
gewesen  sein,  der  kurz  vor  jenem  Ereigniss  Dorpat,  als 
daselbst  die  Bedrückungen  der  Orthodoxen  begonnen  hätten, 
Terlassen  habe.  Siehe  u.  a.  „QoB'bcTb  o  Ha^ajra  h  ocHOBaniu 
ncBOBCKaro  üeTOpcsaro  nepsoBjacuaro  MonacTupfl,  BsaTax 
vsh  4peBHHX!B  ibTOüiicnßVh,  o6p']^TaK)npixcA  bi»  kehpo- 
xpaHHTejDbHHi^i  oHaro  MOHacTupa"  (Bxopoe  HSAanie,  IIceobi 
1849)  und  zur  Kritik  der  einleitenden  Bemerkui^en  meine 
.fEntg^nung^'  gegen  A.  Ssapunow  S.  34  f. 


Ein  merkwürdiges  Eirohengebet,  gehalten  zu  Arensborg 

am  4.  Hai  1571. 

IGtgetlieilt  aus  dem  GrosBherzoglichen  Geheimen  und  Haupt-Arohiv 

zu  Schwerin. 

Von  Dr.  Alexander  Bergengran. 


In  dorso:  Zeittungen  auB  Lifflandt. 

Den  4.  Maij  dises  71.  jars  uf  einem  freitage  hett  der 
Joachimus  Balck,  pastor  zur  Amsburgk  einen  sermon  gethan 
imd  den  spruch  Johannis  am  3.*®°  ausgelegt:  Wer  mein 
wort  höret  und  glaubet  dem,  der  mich  gesandt  hat,  der  hat 
das  ewige  leben. 

Nadi  gethanem  sermon  hat  er  wie  gepreuchlich  den 
almechtigen  Got  vor  den  geistlichen  und  weltlichen  standt 
auch  Yor  die  gantze  Christenheit  gepeten: 

Insonderheit  lasset  uns  bitten  vor  unsern  gnedigsten 
lierm  den  grosfursten,  das  er  zu  echter  erkentnus  des  gott- 
lichen Worts  kommen  und  Jesu  Christo  seine  ehr  nicht  be- 
niabt,  die  er  zugleich  [bei]  seinem  himlischen  vater  vor 
ewigkeit  gehabt,  den  er  glaubet  nicht,  das  der  heilige  geist 
eben  sowol  von  dem  son  als  dem  vater  seinen  ausgangk 
bftbe,  sondern  schimpflichen  davon  reden,  derwegen  weil 
sie  die  andern  person  in  der  Dreifaltigkeit  lestem,  seint  die 
Moscowiter  von  der  christlichen  kirchen  abgescheiden. 

Hieneben,  lieben  Christen,  lasset  uns  den  ewigen  Gott 
gar  getreulichen  bitten  vor  unsern  gnedigsten  herrn  kunig 
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Magnussen,  das  alle  sein  Tornehmen,  rath  und  anschlege 
nicht  anders  mögen  gericht  sein,  den  allein  zu  des  aller- 
höchsten und  seines  heiligen  nahmens  ehren,  zu  vormehmng 
der  gantzen  Christenheit  und  zum  besten  gedejen  und  wol- 
fartt  diser  armen  lande,  sowol  der  benachtbarten  konig- 
reichen  und  andern  umbildenden  potentaten  zu  gutem 
frieden.  Dan,  liebe  Christen,  was  Tor  tyrannej  und  ein 
blutbadt  disen  winter  vor  Revel  gehalten  und  die  frommen 
Christen  beengstiget  an  vielen  menschen,  edel  und  unedel, 
frauen  und  maus,  mord  und  tyranney  geübt,  und  etliche  vil 
meil  wegs  weit  und  breit  das  landt  verwüstet  und  vorbrandt, 
das  also  ein  jammer  daraus  worden,  das  vil  tausent  menschen 
ytzt  an  hunger  hin  und  wider  an  den  zeunen  sterben  und 
vorschmachten  müssen,  wie  ihrs  dan  leider  alhie  zu  Arns- 
burgk  auch  teglichen  vor  äugen  sehet.  Ist  war,  dan,  lieben 
Christen,  wie  ist  es  muglichen,  das  aus  unsers  gnedigsten 
kunigs  Magni  seinem  vorhaben  etwas  guts  werden  solte? 
Es  ist  anfengklich  nicht  zur  ehren  Gottes  angefangen.  Euch 
ist  bewust,  als  S.  Kön.  Mt.  mit  dem  Reussen  vor  Bevel 
ruckete^  do  geschach  ein  miracul,  das  das  feuer  vom  himel 
alhie  uf  disem  lande  gar  erschrecklich  herabschluge  und 
von  vilen  menschen  gesehen  ist.  Item  in  einer  nacht  bis 
an  den  morgen  tantzeten  umb  den  galgen  alhier  vorm  schlos 
40  teuffei.    Das  kann  man  ja  nicht  leugnen. 

Derwegen,  da  unser  gnedigster  herr  mit  den  Beussen 
nach  disem  tage  irgent  einen  zugk,  es  were  wider  den 
Schweden  oder  den  konig  zu  Polen  als  die  Christen,  vor- 
nemen  wurde,  wolen  wir  vor  sie  Gott  nicht  bitten,  sondern 
wir  wollen  bitten,  das  der  teuffei  [den]  grosfursten  sampt 
allen  seinen  Muscowittern  wegkfuhren  muge,  und  alle  die- 
jenigen, so  hierzu  rathen. 

Es  hett  auch  ein  vornehmer  man  von  hertzog  Magni 
rethen  gar  unvorschempt  gesagt,  mein  herr  will  von  dem 
lande  nicht  abstehen,  solte  er  auch  ein  heuffen  Tattern  und 
Muscowittern,   wie   ihm  der  grosfurst  gelobt,  daran  setzen. 

Derwegen,  lieben  Christen,  die  also  rathen,  die  thun  es 
mehr  umb  ihres  grossen  reichthumbs  willen,  das  sie  höfe 
vorehret  kriegen  und  in  zobeln  und  güldenen  peltzen 
herein  trotten  mugen.  Aber  der  teuffei  wird  sie  holen,  wie 
dan  albereit  ihr  zwen  ihr  lohn  gekriegt,  und  einer  schon 
davon  ist. 

Auch,  lieben  Christen,  dieweil  jrtzundt  etliche  vorhanden 
sein,  die  sich  nach  unserm  herrn  zu  begeben  willens,  so  bittet 
den  lieben  Gott,  das  sie  dermassen  ziehen,  das  ihr  rath 
nicht  nach   dem  vorigen  gesinnet  sey,   und  nicht  umb  der 
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goldenen  und  zobeln  peltze  willen,  sondern  das  sie  es  also 
meinen,  das  Oottes  ehre  geinrdert  werde. 

Auch  hatt  der  grosfarst  beliebet,  das  er  keine  Reassische 
Sermonen  zn  Derbt  nicht  mehr  wolte  halten,  so  hat  er  doch 
Torlengst  gleichwol  die  Babilonische  huren,  ein  Musco* 
witerischen  teuJBfelskopf  vor  einen  bischoff  zu  Derpt  einfuhren 
and  einsetzen  lassen,  und  ist  zum  ersten  wider  den  brieff, 
den  er  unserm  gnedigen  herm  mit  dem  großen  güldenen 
sigel  gegeben  hatt,  den  ich  gesehen  hab.  Dawider  hat  er 
zum  ersten  gelogen. 

Das  ihr  aber  itzundt  meinet,  ich  rede  dises  aus  dreiste 
und  konheit,  nein,  lange  nicht.  Ich  habe  es  lengist  vor 
diser  zeit  also  gesagt. 

Dar  monirt  er,  weil  der  kon.  mt.  zu  Dennemarcken 
gesandter  Elias  Eisenbergk  in  der  kirchen  war. 


Topographische  Beiträge 
zui  Umgebung  des  ,yBoclenpoissohen  Sees'*^). 

Von  K.  von  LöwIb  of  Menar. 

(ffienm  2  Fl&na  von  dan  Umgebniira  des  Bodenpoiaachen  Sees  and  der  Ordeiubarg 

rfea6TmtihIen.) 


i.  BanerkiingeB  znr  Ibgrenzang  der  Rigascken  Stadtmark. 

üeber  die  Abgrenzung  der  Bigaschen  Stadtmark  durch 
den  Päpstlichen  Legaten  Wilhelm  von  Modena  berichten 
OBS  3  Urkunden  von  1226,  im  Livländischen  Urkundenbuche 
Band  I  Nr.  76,  78  und  80.  Femer  haben  wir  Eenntniss 
Ton  den  Erweiterungen  der  Stadtmark  aus  den  Jahren  1272 
and  1276  durch  die  Urkunden  in  Band  I  Nr.  431  und  447. 

Ueber  das  Stadtgebiet  Rigas  hat  Dr.  W.  v.  Gutzeit 
1865  Mittbeilnngen  gemacht^),  er  geht  jedoch  über  die 
früheste  äussere  Abgrenzung  kurz  hinweg  und  weist  nur 
hin  auf  die  betreffenden  Urkunden  und  die  auf  Grund  der- 
selben entworfenen  Beschreibungen. 

Dr.  A.  Bielenstein  untersucht  dagegen  1892  die  Lage 
der  einzelnen  in  den  genannten  Urkunden  vorkommenden 
Ortschaften  und  spricht  dabei  auch  über  die  Abgrenzung 
der  Stadtmark  >). 

1)  Unter  diesem  Titel  slDd  3  Yorträgei  die  Herr  K.  v.  Löwis 
of  Heuar  im  November,  December  1898  and  im  März  1899  gehalten 
hst,  sosammenffefasst.  Die  Bedaction. 

*)  MittheiTungen  aus  der  Livländ.  Gesch.  Band  XI  8.  205  n.  f. 

>)  Bielenstein,  A.,  Die  Grenzen  des  lettischen  Yolksstammes 
md  der  lettischen  Sprache  in  der  Gegenwart  und  im  13.  Jahrhundert 
St  Peletabuig  1892.     S.  40-42. 
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Zar  Ergänzung  dieser  Untersuchungen  sei  es  gestattet 
Folgendes  zu  bemerken  (s.  hierzu  den  rlan): 

Von  der  Brücke  über  die  Pitcorga  (Brücke  über  den 
Langen  Bach  bei  Stubbensee)  geht  die  Grenze  von  1226, 
wie  noch  heute,  in  gerader  Linie  (recta  linea)  ^)  in  nord- 
östlicher Richtung  zur  Spitze  des  Bodenpoisschen  Sees 
(prope  Caput  stagni),  d.  i.  in  die  Nähe  der  Ostspitze  des 
Jägelsees,  die  gegenwärtig  ziemlich  versumpft  ist.  Von  dort 
biegt  die  Grenzlinie  nahezu  in  rechtem  Winkel  quer  über 
den  See  hinweg  in  nordwestlicher  Richtung.  Zwei  Ur- 
kunden von  1226')  bezeichnen  die  Stelle  nahe  der  Ost- 
spitze des  Sees  als  den  Ort,  genannt  „Lingua^^,  an  welcher 
Landzunge  einerseits  der  See,  andrerseits  das  Wasser 
Eilaguais  (Kiliguis)  belegen  sei. 

Dr.  A.  Bielenstein  erklärt  Ealaguais  für  ein  kurzes 
Bächlein  (S.  41  1.  c),  das  rechts  von  einer  Landzunge  in 
den  See  mündet.  Es  scheint,  dass  er  dieses  kurze  Bäcnlein 
unweit  der  Mündung  des  Stubbenseeschen  Baches  (bei 
Harmshof)  sucht  (S.  42  1.  c),  von  der  jedoch  die  eben  be- 
schriebene Ecke  der  Grenze  reichlich  2  Werst  in  der  Luft- 
linie entfernt  ist.  Der  Stubbenseesche  Bach,  einst  Pitcorga 
benannt,  ist  übrigens  kein  nördlicher  Zufluss  der  Düna,  wie 
Dr.  Bielenstein  meint,  sondern  mündet  an  der  südlichen 
Spitze  des  Jägelsees  in  diesen. 

Wenn  nun  Eilaguais  ein  Fluss  ist,  so  kann  er  nur  an 
der  Nordostecke  der  Stadtmark  gesucht  werden  und  hier 
stösst  dieses  Gebiet  an  den  eanz  unbedeutenden,  graben- 
artigen Abfluss  des  Paute-Attaks,  ein  kleiner  Tümpel,  dicht 
neben  der  kleinen  Jägel.  Dieser  Abfluss  ergiesst  sich  in 
den  Jägelsee  und  mag  1226  durch  eine  kleine  Landzunge 
eine  geringe  Strecke  weit  vom  See  vor  seiner  Mündung 
getrennt  gewesen  sein. 

Es  könnte  jedoch  „aqua  Kila^ais^'  vielleicht  die 
Kleine  Jägel  selbst  gewesen  sein,  die  jedenfalls  bei  ihrer 
Mündung  in  den  See  sandige  Landzungen  in  dem  ruhigen 
Seewasser  abgesetzt  haben  wird.  Diese  Mündung  kann 
1226  sehr  wohl  an  der  Nordostecke  der  Stadtmark  gelegen 
haben.  Die  Graf  Mellinsche  Karte  (1791)  und  noch  die 
Bückersche  Karte  (1839)  zeigen  die  Mündungen  der  grossen 
und  der  kleinen  Jägel  ganz  getrennt.  Die  grosse  General- 
stabskarte (1866,  revidirt  1888)  zeigt  bereits  die  Vereini- 

1)  Nicht  nur  alle  neaeren  Karten  geben  diese  gerade  Linie  an, 
sondern  aach  ältere  Specialkarten,  wie  z.  B.  eine  ältere  von  Kberhard 
Tolks  und  eine  andere  von  17S5  von  Langewitz;  beide  im  Rigaschen 
Stadtarchiv. 

«)  ü.  B.  I.  Nr.  78  und  93. 
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guDg  beider  Flüsse  vor  ihrer  gemeinsamen  Mündung  und 
gegenwärtig  rückt  diese  gemeinsame  Mündung  immer  mehr 
zum  Südnfer  des  Sees  und  zur  Silberinsel  vor,  links  und 
rechts  Sanddämme  bildend  und  den  Jägelsee  verflachend. 
Hieraus  folgt,  dass  eine  Landzunge,  die  1226  in  dieser 
Gegend  als  Orenzmarke  diente,  heute  weit  vom  See  in  der 
Somp&iederung  oder  gar  im  Festlande  zu  suchen  wäre. 
Doch  ist  es  vielleicht  möglich,  dass  unter  „aqua  Kila- 

SaiB  (Sal^uis)*'  1226  gar  kein  Fluss,  sondern  ein  stehendes 
^Wässer  verstanden  ward.  In  letzterem  Falle  könnte  unter 
Lin^rua  jener  langhingestreckte  Bergrücken  zu  verstehen 
Bein^  der  unter  Bergshof  zwischen  dem  Jägelsee  und  dem 
Haachan-Attak  (Matten-See)  sich  in  südöstlicher  Richtung 
hinzieht  und  an  dessen  Spitze  das  Bellenhofsche  Streu- 
Gesinde  Ealting  liegt.  An  der  Spitze  dieser  Landzunge 
geht  nun  zwar  die  Grenze  des  Bigaschen  Patrimonialgebiets 
vorüber,  aber,  wenigstens  gegenwärtig,  reicht  diese  Land- 
zunge nicht  bis  zu  der  vorherbeschriebenen  Nordostecke  des 
Patrimonialgebiets;  ehedem  mag  sie  weiter  in  jener  Rich- 
tung sieb  hingezogen  haben. 

Wenn  der  heutige  Maschau-Attaks  (lettischer  Name) 
das  gesuchte  Kilaguais  (livischer  Name)  ist,  so  passt  die 
Beschreibung  der  beiden  Urkunden  von  1226  sehr  wohl 
auf  die  in  die  Augen  Mlende,  vorhin  beschriebene  Land- 
zunge, die  zur  Bezeichnung  jener  Gegend  gedient  haben 
mag.  Eine  kleine  und  niedrige,  von  einem  Fluss  gebildete 
Landzunge  dürfte  kaum  als  ortsbezeichnende  „Lingua^'  ge- 
nannt worden  sein. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  ist  die  von  A.  von 
Bulmerincq  über  diesen  Theil  der  Grenze  der  Stadtmark 
gemachte  Angabe  zu  berichtigen.  Er  giebt  an,  dass  die 
Ostgrenze  der  Stadtmark  vom  Rummel  bei  Dahlen  nördlich 
bis  zor  Brücke  über  die  Pitcorga  gegangen  sei,  „worauf  die 
Grenze  weiter  diesem  Bache  bis  zu  seiner  Mündung  in  den 
Bodenpoisschen  See  folgte'^  ^).  Ans  dem  Vorhergesagten  er- 
giebt  sich,  dass  diese  Angabe  ein  grosses  Stück  der  Stadt- 
mark von  ihr  abschneidet  und  diese  Grenze  bis  2  Werst 
falsch  gefuhrt  ist.  Dieser  GrenzfuhrunK  nach  würden  die 
Gebiete  von  Harmshof,  Jägelshof  und  der  angrenzende 
Wald  nicht  mehr  zum  Patrimonialffebiete  gehören. 

Als  fernerer  Beweis  für  die  Unrichtigkeit  dieser  An- 
gabe« mag  im  Anschlüsse  hieran  noch  eine  andere  spätere 
Urenzfülming  innerhalb  der  Stadtmark  dienen.     Es  ist 

1)  Bulmerincq,  August  Ton,  Die  Verfassung  der  Stadt  Riga 
im  ersten  Jahrhundert  der  Stadt  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
deataehen  Stadtverfassnng.    Leipzig  1898.    S.  30. 
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diejenige  der  Urkunde  vom  29.  September  1349  ^)j  deren 
Text  ziemlich  ähnlich  in  den  Libri  Redituam  Rigas  ent- 
halten ist').  Die  hier  angegebene  Orenzf&hmng  darf  nicht 
mit  der  Stadtmarkgrenze  yerwechselt  werden,  wenngleich 
auch  hier  der  Rummel  bei  Dahlen  Ausgangspunkt  ist.  Durch 
diese  Urkunde  wird  vom  Ordensmeister  Goswin  von  Herike 
ein  Streit  zwischen  Riga  und  den  Liren  von  Kirchholm 
dahin  entschieden,  dass  letzteren  ein  gewisser  Theil  der 
Stadtmark  für  die  Anlage  ihrer  Honigbäume  eingeräumt 
wird,  gegen  Abgabe  von  Vs  des  dort  erzielten  Ertrages  an 
Honig  und  Wachs. 

V  om  Rummel  wird  diese  Grenze  am  rechten  Ufer  der 
Düna  abwärts  geführt  bis  zur  Grenze  von  Blomendahl  (Klein- 
Jungfemhof),  längs  dieser  bis  zu  einem  Wege  von  Blomen- 
dahl nach  Neuermühlen  und  längs  diesem  bis  zu  einer 
Brücke  über  einen  Bach,  der  eine  Mühle  vor  der  Stadt 
treibt,  und  von  dieser  Brücke  durch  einen  nahen  Bruch 
nach  dem  Elverikes-Bach  und  diesen  hinab  bis  zu  seiner 
Mündung  in  den  Rodenpoisschen  See.  Es  ist  dieser  Elfen- 
reich-Bach der  heutige  Schmerlbach,  der  zwischen  Villa 
Nova  und  dem  ehemaligen  Restaurant  Coudray  bei  Gross- 
Schmerl  die  Chaussee  und  bald  darauf  die  Eisenbahn 
schneidet  und  sonach  in  den  Stintsee  sich  ergiesst.  Weiterhin 
bildete  1349  der  See  (d.  i.  der  Stintsee  und  Jägelsee,  nebst 
der  Verbindung  beider)  die  Grenze  bis  zur  Putkermunde 
d.  i.  Mündung  der  Pitcorga  oder  des  heutigen  Langen* 
Baches  von  Stubbensee,  zwischen  Harmshof  und  Seelast. 
Dann  bildete  dieser  Bach  selbst  die  Grenze  aufwärts  bis 
zur  Stadtmark,  d.  i.  bis  an  die  Stelle  bei  der  Brücke  von 
Stubbensee.  Sonach  fiel  die  Grenze  des  Kirchholmschen 
Honigbaumgebietes  mit  der  Stadtmarkgrenze  bis  zum  Rummel 
bei  Dahlen  zusammen. 

Das  ganze  Gebiet  der  Stadtmark  östUch,  d.  i.  am  rechten 
Ufer  der  Pitcorga  und  östlich'  vom  See,  war  somit  den 
Kirchholmer  Liven  zur  Anlage  ihrer  Honigbäume  nicht  mit 
eingeräumt,  gehörte  aber  zweifellos  damals,  wie  vorher  und 
nachher,  zur  Stadtmark,  da  ausdrücklich  die  Pitcoi^a  bis 
zur  Stadtmarkgrenze  für  den  Honigbaumbezirk  als  Ab- 
grenzung angegeben  ist,  somit  selbst  nicht  Stadtmarkgrenze 
sein  konnte,  sondern  dieser  Theil  des  Flüsschens  muss  ganz 
innerhalb  der  Stadtmark  gelegen  haben. 

1)  U.  B.  n  Nr.  8»4. 

s)  Die  Libri  Redituam  der  Stadt  Riga,  n,  Nr.  385  (33|J.  Heraua- 
gegebeu  Ton  J.  G.  L.  Nspiersky.    Leipzig  1881.    S.  60  and  61. 
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B.  lie  Irieke  iber  dei  EtdeiytisMheB  8m. 

Den  ,,riyulus  Naba"  von  1226  >)  hält  Dr.  A.  Bielenstein 
f&r  den  Abfloss  des  heutigen  Jägelsees  in  den  Stintsee, 
doch  dürfte  der  ^^rivulns  Naba'^  nicht  dieser  Fluss,  sondern 
der  Ansfluss  des  Weissensees  in  den  ätintsee  sein.  Es 
wurde  nämlich  1221  ^  keineswegs  eine  Brücke  über  einen 
FIüss  Naba  erbaut,  sondern  ,,tran8  stagnnm  ipsum'S  d.  i. 
über  den  See  selbst,  der  ,,a  TÜla  Rodenpoys  denominabatur'' 
and  kein  andrer  See  war  als  der,  den  wir  heute  als  Jägelsee 
und  Stintsee  getheilt  kennen.  Die  zwischen  den  beiden 
Seen  liegenden  Heuschläge  (zwischen  den  Anhöhen  bei 
BeUenhof  und  Bonaventura  einerseits,  dem  hohen  linken 
Ufer  der  Jägel  andererseits)  sind  hauptsächlich  erst  nach 
Anlage  der  Brücke,  die  eine  recht  lange  Enüppelbrücke 
(Knüppeldamm  mit  einem  Wasserdurchlass)  war,  allmählich 
dorch  Anschwemmung  entstanden,  ein  Vorgang,  der  beim 
dortigen  sandigen  Terrain  leicht  stattfinden  konnte  und  heute 
noch  vielfach  beobachtet  wird.  Gleichzeitig  bildete  sich 
dnrch  Einengung  und  Verstärkung  der  Strömung  ver- 
mittelst des  Knüppeldammes  die  flussartige  Verbindung 
des  Jägel-  und  Stintsees,  bereits  1262  Yogele  benannt  % 
die  sich  immer  weiter  in  den  versandenden  Stintsee 
fortsetzt,  indem  die  oberhalb  abgespülten  Landmassen  ab- 
gelagert werden. 

Nicht  nar  die  Urkunde  von  1221  nennt  eine  Brücke, 
^baut  über  den  See  von  Bodenpois,  sondern  auch  1226 
ist  bei  der  Grenzfuhrung  nicht  von  zwei  Seen  und  einem 
sie  verbindenden  Bache  die  Rede,  sondern  von  den  „Lingua'' 
«D  Ostende  des  Sees  ist  die  Grenze  durch  den  einen  See 
bis  zu  den  Grenzen  vom  Kloster  Dünamünde  (am  Westufer 
des  Stintsees)  gefuhrt.  Auch  1262  ist  die  Rede  von  der 
»Brücke  des  Rodenpoisschen  Sees''^)  und  noch  in  den 
Bechnungen  der  rigaschen  Landvögte  von  1383 — 1479 
werden  für  den  Bau  und  die  Erneuerung  der  „Brücke 
Kodenpois    bei   Neuermühlen*^  65  Mark  Rigisch  1394  und 

^)  ü.  B.  I  Nr.  78  und  93. 

«)  U.  B.  I  Nr.  63. 

')  ü.  B.  I  Nr.  3$5.  —  Bathlef,  K.,  in  „Skizze  der  orograph.  u. 
jj^diograph.  YerhältniBse  von  liv-,  Ehat-  und  Kurland."  Reval  1852. 
o.  1S&  neoot  diesen  Flciss  „Meldenppe",  was  jedoch  ein  Irrthum  sein 
diiifte,  vielleicht  war  es  eigentlich  die  Bezeichnung  für  den  Nener- 
mtUenschen  M^lbach,  denn  Meldemppe  heisst:  Müllerbach. 

*)  U.  B.  I  Nr.  365  vom  23.  April  1262,  Vergleich  zwischen  dem 
Snbisehof  und  den  Borgern  Rigas,  wonach  diese  das  von  ihnen  zer* 
>törte  Wacbtbans  an  der  Neuermühlenschen  Brücke  wieder  aufbauen 
mnssten. 

10* 
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ISVs  Mark  1447  ^)  an  Ausgaben  vermerkt.    Später  begegnen 
wir  stets  der  Bezeichnung  y^Neuermühlenscher  Damm'*. 

Der  Abfluss  des  Weissensees,  an  dem  nachmals  die 
,yneue  Mühle''  (so  benannt  im  Gegensatz  zu  der  alten 
KloBtermühle  in  Mühlgraben)  und  die  Burg  Neuermühlen 
angelegt  ward,  ist  deswegen  als  die  Naba  der  Urkunden 
vom  15.  März  und  11.  December  1226  anzusehen,  weil  dort 
ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  von  den  zwei  Bergen,  die  nahe 
bei  der  Brücke  sich  zum  See  hin  gegenseitig  ansehen  (quos 
montes  prope  pontem,  qui  se  mutuo  respiciunt  contra 
stagnum),  der  eine  „Naba''  heisse,  wegen  des  nahe  belegenen 
Baches  Naba.  Nun  beginnt  dicht  am  linken  Ufer  des 
Mühlbaches  von  Neuermühlen  oder  Bellenhof  eine  ziemlich 
bemerkenswerthe  Anhöhe,  die  nach  Osten  bis  zur  alten 
Poststrasse  reicht.  Vor  bald  6  Decennien  wurde  diese  An- 
höhe durch  den  Einschnitt  der  neuangelegten  Chaussee  in 
zwei  ungleiche  Theile  geschieden  und  vor  mehr  als  10  Jahren 
ist  sein  westliches  Stück  abermals  durch  den  Eisenbahn- 
einschnitt zerlegt  worden,  so  dass  der  Berg  gegenwärtig 
aus  drei  Anhöhen  besteht. 

Oerade  gegenüber  liegt  oder  lag  am  linken  Ufer  des 
ehemaligen  Rodenpoisschen  Sees  der  „mons  aquilae",  auf 
dem  jetzt  freilich  keine  Adler  mehr  nisten.  Dieser  Berg 
muss  auf  den  Anhöhen  des  linken  Ufers  der  Jägel,  unweit 
der  Eisenbahn  gesucht  werden.  Ein  Theil  desselben  scheint 
von  der  Strömung  zwischen  beiden  Seen  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  abgetragen  zu  sein.  Andere  Berge,  die  mit 
der  Brücke  von  Kodenpois  Wiesen  abgrenzen,  können  nicht 
gemeint  sein. 

Strubycz  nennt  zwar  den  Abfluss  des  Weissensees,  an 
dem  Schloss  Neuermühlen  lag,  die  Berse '),  doch  kann  dieses 
lettische  Wort  nur  aus  späterer  Zeit  stammen,  denn  1226 
wohnten  um  Riga  herum  noch  keine  Letten,  sondern  nar 
Liven. 

Ob  die  „Sime",  ein  Mühlbach  im  Kirchspiel  Neuermühlen, 
der  in  den  Stintsee  sich  ergiesst,  wie  Bienenstamm  angiebt  ^)y 

1)  ü.  B.  IV  Nr.  1593,  §  2  and  6.  Aas  dem  Vorhingesagten 
folgt,  dasB  die  Aaffassang  von  J.  F.  Schilling  in  seiner  „G^chichte 
von  Neaermühlen"  (Riga  1878)  Seite  3  and  6  anrichtig  ist. 

^)  MattLiae  Strnbyczii  Livoniensis  Brevis  atqae  Accarata  Llvoniae 
Dacatns  Descriptio  .  .  .  Amstelodami  1727.  S.  41  §  8:  ,,NeveniQl, 
arz  circa  flaviam  Berse".  Nach  Dr.  W.  y.  Gatzeit,  Mitth.,  Band  XII, 
S.  333,  soll  die  Kleine  Jagel  den  Namen  Berse  führen.  —  Bersehof 
im  Eirchsp.  Jürgensbar^liegt  j  edenfalb  an  einem  der  Qaellflüsse  der 
Kleinen  Jagel,  genannt  Berse  oder  Krahwete. 

S)  Bienenstamm,  H.  von,  Geographischer  Abrias  der  drei 
deutschen  Ostsee-Provinzen  Basslands.    Riga  1826.    S.  148. 
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der  Neuerrnnhlensche  Mühlbach  sein  soll,  geht  aas  der  be- 
treffenden Mittheilnng  nicht  hervor. 

Gr^enwärtig  wird  der  Abfluss  des  Weissensees  in  den 
Stintsee  der  ,^ühlenbach^'  oder  ,,Dsirnawa8  üppe''  genannt. 

Dafnr,  dass  die  Brücke  von  1221  eine  Knüppelbrücke 
oder  ein  Knüppeldamm  war,  spricht  zunächst  ihre  grosse 
Länge  von  reichlich  über  einen  Kilometer  quer  über  den 
ganzen  See,  denn  die  beiden  Berge  „mons  Naba"  und  ,,mons 
aquilae^'  zu  beiden  Seiten  des  Sees  werden  als  der  Brücke 
nahe  belegen  bezeichnet^). 

Ein  Damm  durch  den  See  hindurch  hätte  nicht  wohl 
1221  nur  aus  Erde  oder  gar  Sand  hergestellt  werden 
können,  weil,  bevor  das  Land  zwischen  den  beiden  heutigen 
Seen  sich  gebildet  hatte,  ein  solcher  Damm  keinen  ge- 
nügenden Halt  gegen  die  Wellen  und  die  eingeengte 
Strömung  gehabt  hätte,  wie  ein  Knüppeldamm. 

Dieser  Damm  über  die  flache,  zum  Theil  wohl  auch 
versumpfte  Stelle  des  Sees  war  im  16.  Jahrhundert  so 
schadhaft  geworden,  dass  dort  Vieh  und  Pferde  zu  Grunde 
gingen  und  daher  der  Ordensmeister  Plettenberg  1507 
Schritte  zur  Besserung  that,  die  Stadt  Riga  zur  Mitwirkung 
aufToTdemd  •). 

XJeber  den  Unterhalt  dieses  für  den  Verkehr  so  wichtigen 
Damm«^  fanden  noch  viele  Verhandlungen  statt  und  die  be- 
treffenden Urkunden  des  16.  und  17.  Jahrhunderts^)  geben 
uns  völlige  Gewissheit  darüber,  dass  diese  Brücke  in  der 
That  ein  aus  Holz  hergestellter  Damm  war. 

Wir  entnehmen  diesen  Urkunden  Folgendes: 

Auf  Verordnung  des  Königs  Sigismund  lU.  d.  d.  Krakau, 
den  20.  Juni  1591,  begaben  sich  Q^org  Pahrensbach, 
Matthias  Dembinsky,  Matthias  Lenieck  und  Andreas  Spill 
am  26.  August  1591  nach  Neuermühlen  zur  Besichtigung 
des  Dammes  und  berichteten,  dass  der  Hauptmann  von 
Dünamünde  und  Neuermühlen  Johann  Ostrowsky  ihnen  eine 
Urkunde  des  Cardinal-Statthalters  von  1585  vorgewiesen 
habe,  nach  welcher  der  Hauptmann  von  den  Reisenden  einen  Zoll 
erheben  dürfte  zum  Zwecke  der  Instandhaltung  des  Dammes; 
mit    dieser  Frage   habe   sich  schon   eine  Gommission  1588 

1)  ü.  B.  I  Nr.  78  und  93.  Auch  in  Bardewiks  Chronik  ist 
wiederholt  von  der  langen  Brücke  bei  Neaermühlen  die  Rede. 

<)  Urkmide  v.  J.  1507,  Okt  28.  Orig.  in  der  Uvl.  Bitterseh.- 
BIbliotbek.    Mbct.  114  Nr.  42,  Papier  mit  briefschUessendem  Siegel. 

^  Das  Mscr.  118  der  livl.  Bitter8ch.-Bibl.  enthält  eine  grössere 
An^IM}^^  den  Nenermühlenschen  Damm  betreffende  OrifinalnrKonden, 
Goncepte  and  Abschriften.  Ein  Originalbrief  (1523,  «Januar  22)  be- 
findet lieh  im  Mscr.  116  Nr.  52  (151). 
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beschäftigt.  Zu  den  Rechten  von  Stadt  und  Land  gehöre 
es  jedoch  seit  300  Jahren,  dass  dieser  Weg  ohne  Zoll 
passirt  werden  dürfe. 

Daraufhin  stellte  der  König  zu  Yisliaw  1591  Okt.  23 
eine  Urkunde  aus,  die  anordnete,  dass,  weil  der  Hauptmann 
Ostrowsky  den  Unterhalt  des  Dammes  nur  bei  einer  Zoll- 
erhebung Ton  den  Passanten  leisten  könnte,  ein  Zoll  aber 
alten  Privilegien  widerspräche,  fortan  die  Stadt  Riga  und 
Livland  je  zur  Hälfte  aen  Damm  zu  unterhalten  hätten. 
Der  König  verfugte  femer  am  26.  Juni  1592  zu  Erakau, 
dass  auf  dem  nächsten  Landtage  zu  Wenden  (in  Gonventu 
Wendensi  proximo)  auf  Grund  der  Fahrensbachschen  Revision 
„proposita''  zur  Besserung  des  Neuermühlenschen  Dammes 
zu  machen  seien. 

Am  25.  Juli  1592  ward  nun  auf  dem  Landtage  zu 
Wenden^)  beschlossen,  wegen  der  „hochnöthigen  besserung 
des  Neuermühlischen  Damm  es''  Schritte  zu  thun  und  ins- 
besondere solle  Garsten  von  Tiesenhausen  auf  Rodenpojss 
das  nöthige  Holz  aus  des  Hauses  (Rodenpois)  Wildnissen 
und  anderen  benachbarten  Waldungen  hergeben.  Dieses 
Schriftstiick  ist  von  G.  Fahrensbach  und  Joh.  Tiesenhausen 
„Hauptmann  der  Ritterschaft''  und  „ietziger  Zusammenkunft 
Marschalck"  unterschrieben. 

In  einer  Urkunde  vom  12.  Oktober  1592  aus  der 
KöniKl.  Kanzellei  in  Warschau  wird  mitgetheilt,  dass  die 
Revidenten  berichtet  hätten,  der  Neuermühlensche  Damm 
leide  durch  Rückstauung  der  benachbarten  Seen  und  des 
Meeres  und  daher  kämen  die  Reisenden  dort  in  grosses 
Ungemach.  Stadt  und  Ritterschaft  seien  aufgefordert,  den 
Damm  auszubessern,  doch  die  Stadt  lehne  sich  dagegen  auf, 
weil  vom  Schlosse  Neuermühlen  aus  Zoll  erhoben 
werde  von  den  Reisenden,  was  den  alten  Privilegien  wider- 
spräche. Hing^en  seien  Stadt  und  Land  übereingekommen, 
ohne  Zoll  erheben  zu  wollen,  den  Damm  zu  bessern,  so 
dass  jeder  Theil  die  Hälfte  der  Arbeit  leisten  würde.  Der 
Damm  solle  mit  Rohr,  Balken,  Hölzern,  Strauch, 
Steinen  und  anderem  Material  ausgebessert  werden. 
Hierzu  ertheilt  nun  der  König  förmlich  seine  Einwilligung 
und  erklärt  den  Damm  für  frei  von  allen  Zöllen  und  Ab- 
gaben. Ferner  bewilligt  der  König  aus  seinem  Walde  von 
Kodenpois  Hölzer,  Balken,  grosse  und  kleine  Bäume 
für  den  Bedarf  des  Dammes,  unter  Zustimmung  derer, 
die  den  Wald  mit  gutem  Recht  besitzen.    Insbesondere  wird 


1)   Dieser  Landtag    zn   Wenden   von   1592   fehlt  in   dem  Ver- 
zeichniBse  von  ü.  von  Hagemeieter  in  den  „Mittheilnngen"  B.  II,  8.  11. 
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dem  Inhaber  von  Neuermfihlen  Joannes  Ostrowski  und 
allen  anderen  untersagt^  die  Dammarbeiten  zu  hindern 
oder  gar  einen  Zoll  zu  erheben. 

Von  dieser  Urkunde,  oder  wenigstens  von  den  be- 
treffenden Verhandlungen  muss  Gadebusch  Eenntniss  gehabt 
haben,  wenn  er  angiebt,  dass  1592  am  l./ll.  Weinmonat 
(also  ein  TsLg  früher)  der  König  Sigismund  III.  Riga  ein 
PriTÜ^um  in  demselben  Sinne,  wie  das  oben  mitgetheilte, 
gegeben  habe^). 

Nun  sollte  mit  der  Reparatur  des  Dammes  begonnen 
werden,  wie  solches  aus  einem  Briefe  des  Wendenschen 
Bischofs  Otto  Schenking^  d.  d.  Riga  22.  Januar  1593  an 
Wolter  Tiesenhausen  in  Kodenpois  hervorgeht. 

Rodenpois  gehörte  dama»  dem  1582  vom  Könige 
Stephan  Bathory  errichteten  ßisthum  Wenden ') ;  deswegen 
schrieb  der  Bischof  Otto  Schenking,  als  Inhaber  des  Gutes, 
wegen  Hergabe  des  Holzes  an  Tiesenhausen. 

Der  Brief  lautet: 

Unser  gruss 

Edler  und  Ehmvester  gutter  Freundt,  Nachdem  wir 
in  erfahruDg  gelanget,  wie  dass  aus  der  Köen:  Maytt:  Vnsers 
gnedjgsten  Herrn  Zulass  vund  willen,  Auch  embsiges  be- 
fi^ehren  einer  sembtlichen  Ritter  vund  Landtschafft  dieses 
Vberdunischen  Fürstenthumbs  Liefflandt,  Ein  Erbar  Rath 
der  Stadt  Riga»  die  gantz  nothwendige  besserung  des 
Neuwmüblischen  Dammes  (ohne  allen  Zollen  oder 
Zntbatt  des  Armen  Bauwernvolckes)  auf  sich  genehmen, 
Aach  iegen  den  vorstehenden  Sommer  Gott  helffende  darmit 
Tortt  wollen,  Vnd  dan  Zur  solcher  nützlichen  Vorrichtung 
das  nothwendige  holz  auss  dem  Bodenpoyschen  gebitte 
Zunehmen  auf  dan  Letz  gehaltenen  Landtage,  wohlgedachter 
Bath  fnrtröstet  worden,  Alss  seindt  wir  ein  sodhan  loblich 
^nd  nicht  wejniger  vnumbgengliches  werck,  nicht  allein 
ratione  vnsers  Literesse  so  wir  im  hause  Rodenpoyss,  dhan 
auch  aus  der  macht,  so  wir  in  diesen  landen  haben,  Jedoch 
mit  diesem  vorbehaldt.  Das  fleissige  aufsieht  geschehe, 
Darmit  dem  Hause  dardurch  kein  Erbschade  Zugefugt,  Auch 


1)  Gadebusch,  Livl  Jahrbücher,  2.  Theil,  2.  Abschnitt.  1587  bis 
1629.    Riga  1781.  Seite  126-27. 

\  So  nach  Biehters  Livländiseher  Geschichte.  Theil  II,  Band  I, 
Beite  81.  In  Strvks  Gutergeschichte  (Band  II,  Seite  81)  ist  hingegen 
nur  von  einem  Ffandbesitze  verschieaener  Tiesenhansens  die  Kede. 
Biehters  Angabe  bestätigt  jedoch  die  Stiftangsnrkande  des  Bisthnins 
Wenden  Yon  1582  Deobr.  3  in  Dogiel  Y,  Nr.  GLXXXVI,  wo  vei^ 
dnickt  ,3odempenB"  steht. 
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vber  gebfihr  nichtes  vorstattet  werde,   womach  sich  E.  E. 
Zurichten. 

Oegeben  Riga  den  22.  Januarij  Anno  etc.  93. 

Otto  Schenking  V.  G.  G. 

BischoflF  (L.  S.) 

Adresse:  ,,Dem Edlen  und  Ehren vesten  Woltter  von  Tysen- 
hansen,  Itzo  aufF  Eodenpoyss  etc.    Vnserm  gutten  Freunde." 

Die  Arbeiten  wurden  nun  auch  wirklich  im  Frühjahr 
1593  begonnen,  jedoch  behinderte  der  Hauptmann  Johann 
Ostrowsky  durch  seinen  ünterhauptmann  auf  Neuermühlen 
Matthias  Zalesky  die  Ausfuhrung  der  Reparatur  und  zwar 
kam  es  am  4.  Mai  desselben  Jahres,  laut  Protokoll  vom 
6.  Mai  des  Thomas  von  Embden,  Statthalters  des  königlichen 
Schlosses  in  Riga,  zu  Thätlichkeiten.  Trotz  Landtagsschlusses 
und  trotz  königl.  Mandats  wollte  Ostrowsky  eben  nicht  auf 
seinen  Dammzoll  verzichten  und  gestattete  daher  den  Rigi- 
schen  nichts  die  Arbeit  auszuführen,  und  wie  diese  dennoch 
aufgenommen  wurde,  liess  Zalesky  „vier  gefährliche  Schüsse^ 
vom  Schloss  Neuermühlen  abgeben  und  vertrieb  die  Arbeiter 
vom  Damme.  Zwei  Kanonenkugeln,  je  2  V4  M  schwer,  wurden 
den  Bürgermeistern  Nikolaus  Ecke  und  Franz  Nyenstädt 
als  Beweisstücke  überbracht.  Die  Angelegenheit  ward  dem 
Schlossgericht  übergeben  und  solches  dem  Bathe  mitgetheilt. 

Am  24.  Mai  1593  wurde  in  Wenden  von  G.  Fahrensbach 
und  Joh.  von  Tiesenhausen  wiederum  beurkundet,  dass  Riga 
und  die  Ritter-  und  Landschaft  die  Reparatur  des  Dammes 
je  zur  Hälfte  ausführen  würden,  ohne  dass  ein  Zoll  von  den 
Reisenden  erhoben  werden  solle. 

Am  21.  Sept.  1593  urkundet  Joh.  von  Tiesenhausen  zu 
Wenden  über  den  Prozess  gegen  Ostrowsky  wegen  des 
Neuermühlenschen  Dammes.  —  Dieses  Schriftstück  ist  mit 
dem  alten  Siegel  der  Livl.  Ritterschaft  (ein  Kreuz)  besiegelt. 

Am  22.  Sept.  1595  bewilligte  zu  Wenden  „in  conventn 
particulari*'  Johann  Tiesenhausen  im  Namen  der  ganzen 
Ritterschaft  den  halben  Theil  des  Baues  des  Neuermühlen- 
schen Dammes  und  am  25.  April  1598  verordnet  König 
Sigismund  III.  zu  Warschau  die  Rückerstattung  des  halben 
Antheils  am  Neuermühlenschen  Damm  seitens  der  Ritter- 
schaft an  die  Stadt.  —  Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  die  Dammarbeiten  inzwischen  ausgeführt  wurden. 

Als  letzte  Nachricht  über  den  Neuermühlenschen  Damm 
aus  polnischer  Zeit  liegt  noch  eine  Urkunde  des  Erzbischofs 
Solikowsky  aus  Wenden  vom  16.  März  1599  vor.  Auch 
hier  wird  angeordnet,  dass  Stadt  und  Land  die  Arbeiten 
zur  Hälfte  zu  leisten  hätten. 
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üeber  den  Prozess  mit  Ostrowsky  liegen  keine  weiteren 
Hittheflongen  vor.  Die  bald  folgenden  unrnhigen  Kriegs- 
seiten,  die  for  Polen  mit  dem  Yerluste  Livlands  endeten, 
mögen  die  Verfolgung  des  Prozessee  verzögert  oder  gar 
gftDzlich  verhindert  haben. 

Zn  schwedischer  Zeit  gab  es  zwar  keinen  Streit  mehr 
mit  den  Inhabern  von  Nenermühlen  ^),  aber  die  Instand- 
haltung des  Dammes  beschäftigte  Stadt  und  Land  wiederum. 
Biga  machte  1638  Februar  19  der  Königin  eine  Unterlegung 
in  dieser  Angelegenheit:  Im  Herbste  sei  der  Neuermühlensche 
Damm  durch  Inundation  ausgerissen  und  es  sei  begonnen 
worden,  ihn  mit  verschiedenem  Materiale  zu  repariren,  aber 
wegen  des  morastigen  Qrundes  sei  es  nöthi^,  ihn  ^gantz  von 
Nenwen  mit  balcken  und  andern  materien^  wiederum  zu 
erbauen.  Stadt  und  Land  hätten  1593  dahin  pactirt,  dass  die 
Lasdschaffc,  weil  kein  Zoll  erhoben  werde^  das  halbe  Theil  der 
Unkosten  der  Stadt  zu  refundiren  habe.  Die  Königin  wird 
nim  gebeten,  die  Landschaft  veranlassen  zu  wollen,  die 
HUfte  der  Arbeit  am  Damme  zu  leisten,  während  die  Stadt 
sich  nicht  nur  zur  Leistung  der  anderen  Hälfte  verpflichtet, 
sondern  auch  sich  bereit  erklärt,  die  ,,Fehre",  die  sie 
bisher  gehalten  und  dafür  einiges  Fährgeld  erhoben  hat, 
abzuschaffen  und  „an  derselben  statt  eine  Brücke 
erbaowen  zu  lassen.'*  Dagegen  bittet  die  Stadt,  es  möge 
ihr  in  Zukunft  erlaubt  werden,  „statt  des  Fehrgeldes,  ein 
leidliches  Damm-  oder  Brückengeld  zu  heben''. 

Aus  diesem  Gesuche  erkennen  wir  nicht  nur  wiederum, 
dass  der  Damm  eine  Knüppelbrücke  gewesen  ist,  sondern 
auch,  dass  bis  dahin  der  Wasserdurchlass  nicht  über- 
brückt war  und  somit  das  Wort  „Brücke"  im  13.,  14.  und 
15.  Jahrhundert  eben  nur  den  langen  Knüppeldanom  be- 
zeichnete. 

Im  Livländischen  Ritterschaftsarchiv  sind  die  Nach- 
weise erhalten,  dass  die  Livländische  Ritter-  und  Land- 
schaft sich  1650  bemüht  hat,  dass  anstatt  der  Neuer- 
mnhlenschen  Fähre  eine  Brücke  geschlagen  werde,  wie 
„von  altersher  gewesen  und  solches  die  alten  Rudera  annoch 
answeisen''. 


1)  Gustav  Adolph  verlehnte  bereits  1621,  im  Jahre  der  Erobenmg 
Bigas,  laut  Revision  von  1624  (Originalprotokolle  im  Livländischen 
Bittenchafts- Archiv),  NenermtUiIen  einem  Miehel  Schnitten,  der  in 
letzterem  Jahre  schon  starb.  Wegen  der  späteren  Yerlehnnngen 
▼€3vL  Stryks  Gutergeschichte,  Schillings  Gescliichte  von  Nener- 
momen,  sowie  Dr.  W.  v.  Gutzeit  in  den  „Mittheilangen*S  Band  10, 
S.  333-66. 
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Demnach  müsste  zu  einer  gewissen  Zeit  der  Wasserdarch- 
lass  überbrückt  gewesen  sein,  was  bezweifelt  werden  muss  ^). 

üeber  den  Brückenbau  fanden  noch  1653,  1662,  1667 
und  1668  Verhandlungen  statt,  bis  endlich  1669  die  Stadt 
Riga  die  Brücke  zu  erbauen  und  zu  unterhalten  übernahm. 

Die  Bitter-  und  Landschaft  petitionirte  1670  Decbr.  21, 
laut  Landtagsrecess  (Punkt  14  der  Petita),  wegen  Beschleu- 
nigung des  angefangenen  Neuermüblenschen  Brückenbaues 
und  1672  war  diese  Brücke  an  Stelle  der  Fähre  bereits 
vollendet  *). 

König  Carl  X.  Gustav  donirte  1658  November  26  zu 
Schloss  Kroneburg  der  Stadt  Riga  das  Schloss  Neuer- 
mühlen, doch  fand  erst  1675  nach  weitläufigen  Verhandlungen 
am  1.,  2.  und  3.  December  die  Immission  an  letztgenanntem 
Tage  statt. 

Obgleich  es  nun  mehr  als  zuvor  im  Interesse  Rigas  lag, 
den  Damm  in  gutem  Stande  zu  halten,  so  musste  dennoch 
der  Generalgouverneur  Christer  Hörn  am  4,  November  1682 
den  Rath  der  Stadt  unter  Androhung  einer  Zwangs-Execution 
auffordern,  Damm  und  Brücke,  namentlich  die  Auf-  und 
Abfahrten  der  (eigentlichen)  Brücke,  die  sehr  schadhaft 
waren,  zu  repariren. 

Schloss  Neuermühlen  gehörte  noch  bis  1688  der  Stadt 
Riga,  wie  aus  einigen  vom  Pastor  zu  Neuermühlen  M.  Andr. 
Baumann  über  sein  Salarium  ausgestellten  Quittungen  von 
1686,  1687  und  1688  an  den  Dockmann  Georg  Kennen- 
kämpf  hervorgeht,  doch  verlor  die  Stadt  das  Gut  durch 
die  Keduction  wieder,  erhielt  aber  dann  die  perpetuelle 
Arrende.  Restituirt  ward  das  Gut  der  Stadt  1710—1722. 
Dann  kam  es  in  Privatbesitz. 

Wegen  des  Neuermüblenschen  Dammes  scheinen  im 
18.  und  19.  Jahrhundert  keine  Streitigkeiten  mehr  statt- 
gefunden zu  haben.  Hinsichtlich  des  Baues  und  der  Unter- 
haltung der  Brücke  kam  es  jedoch  wohl  zwischen  Stadt 
und  Land  zu  Differenzen. 


1)  Dass  auch  1624  keine  Brücke,  sondern  nur  eine  Fähre  über 
die  Jägel  fahrte,  geht  aus  der  Revision  in  jenem  Jahre  hervor,  in  der 
vermerkt  steht,  dass  die  Nenermühlenschen  diese  Fähre  frei  passiren 
dürften  —  offenbar  ein  älteres  Becht.  —  In  den  Urkunden  aus  pol- 
nischer Zeit  ist  nnr  vom  Nenermühlenschen  Damm  die  Bede,  den  Stadt 
und  Land  gemeinsam  zn  unterhalten  hatten.  Es  iiegt  die  Annahme 
nahe,  dass  hier  eine  Yerwechselnng  zwischen  dem  ehemais  „Bracke" 
benannten  Enüppeidamm  and  der  nnn  projektirteu  Brücke  über  den. 
WasserdurchlasB  stattfand  nnd  irgend  welche  Pfosten  für  Budera  der 
vermeintlichen  Brücke  angesehen  wurden. 

S)  Vergl.  Johan-Amolds  von  Brand  ....  BeLsen  ....  Wesel 
1702.  8.  119.   (8.  155  der  holländ.  Ausgabe  von  Utrecht  1703 ) 
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Wir  entnehmen  dem  Livländischen  Ritterschafts- Archiv, 
das8y  nachdem  1785  bei  einer  Grenzregnlirung  des  Bigaschen 
Patrimonialgebietes  und  des  Rigaschen  Kreises  ein  Grenz- 
pfahl Nr.  In  auf  die  Neuermühlensche  Brücke  gesetzt 
worden  war,  die  Stadt  1796  sich  darüber  beschwerte,  dass 
ihr  dnrch  Unterhaltung  der  anderen  Hälfte  dieser  Brücke 
eine  Mehrlast  erwachse.    Die  Beschwerde  ward  abgewiesen. 

In  dem  Rescript  der  Regierung  vom  20.  September  1804 
in  Folge  einer  Weigerung  des  Kreises,  die  eine  Hälfte  der 
Brücke  zu  repariren,  ward  gegen  die  Stadt  entschieden,  die 
diese  ganze  Brücke  von  je  her  zu  repariren  gehabt.  — 
Solches  steht  im  Einklang  mit  den  Propositionen  der  Stadt 
vom  Jahre  1638. 

Von  rigascher  Seite  wurden  jedoch  1811,  1813,  1820 
und  1821  die  unberechtigten  Ansprüche  zähe  wiederholt, 
und  der  Marquis  Paulucci  —  damals  im  Conflict  mit  der  Ritter- 
schaft —  verwies  in  letzterem  Jahre  die  Stadt  an  den  Senat. 

Im  Jahre  1823  fanden  wiederum  Verhandlungen  statt 
wegen  Verzicht  des  Rathes  auf  eine  Appellation  beim  Senat. 
Die  Frage  selbst  scheint  jedoch  unentschieden  geblieben 
zu  sein. 

Die  Staatsregierung  projektirte  1833  eine  Chaussee  von 
Narwa  bis  Rig^,  die  nach  langen  Verhandlungen  endlich 
von  Riga  bis  Engelhardtshof  ausgeführt  ward. 

Seit  Anlage  des  neuen  Chauss^edammes  wird  der  alte 
Nenermühlenscbe  Damm  nicht  mehr  als  Fahrstrasse  benutzt. 

Die  neue  hohe  Ghaussdebrücke  (die  Erbauung  wurde 
1844  auf  29,668  Rbl.  veranschlagt)  wird  halb  von  der  Stadt, 
halb  vom  Lande  unterhalten.  Seit  1883  Oktober  21  besteht 
eine  Convention,  der  zufolge  die  Stadt  diese  Brücke  ganz 
unterhält  und  vom  Lande  für  die  eine  Hälfte  der  Ausgaben 
entschädigt  wird. 

Unlängst  sind  in  Preussen,  an  der  Grenze  der  Provinzen 
Ostprenssen  und  Westpreussen,  zwei  grössere  Moorbrücken, 
die  ältere  640  Meter,  die  jüngere  1231  Meter  lang,  aufge- 
funden. Sie  wurden  untersucht  und  beschrieben  vom  Direktor 
des  Westpreussischen  Provinzialmuseums  H.  Conwentz  ^) 
in  Danzig. 

Es  sind  diese  Moorbrücken  sogenannte  vorj^eschichtliche 
Bauten,  wie  sie  ähnlich  auch  bei  uns  zu  finden  sind  ^). 
Diese  beiden  preussischen  Brücken  sind  mit  grosser  Sorgfalt 


1)  CoDwentz,  H.,  Die  Moorbrücken  im  Thal  der  Sonre  aof  der 
Grenze  zwischen  Westpreassen  and  OstpreaBsen.    Danzif^  1897. 

^  Bnchholtz,  Anton,  Sitzongsbericbte  für  1896,  S.  132.  — 
Femer  K  v.  Löwis  of  Menar.  Ebendort,  S.  136-38. 
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aus  mehreren  horizontalen  Schichten  von  Balken  quer  und 
in  der  Längsrichtung  der  Strasse  übereinander,  durch  verti- 
kale Pfosten  zusammengehalten,  ausgeführt,  wie  solches  der 
Text  und  namentlich  auch  viele  Illustrationen  veranschaulichen. 

unsere  Brücke  über  den  Bodenpoisschen  See  scheint 
um  1221  neu  angelegt  zu  sein.  Eine  derartige  grosse  Ingenieur- 
arbeit aus  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts,  die  £ga  mit 
dem  Inneren  Livlands  nach  Norden  hin  in  bessere  Verbin- 
dung brachte,  dürfte,  wenn  die  gewiss  vorhandenen  Reste 
freigelegt  würden,  ein  interessantes  Gegenstück  zu  den  beiden 
preussischen  Moorbrücken  bilden. 

Die  grosse  Bauunternehmung  von  122 1,  über  die  sowohl 
der  Bischof  von  Riga,  als  auch  der  Meister  des  Livländischen 
Schwertbrüderordens  urkundeten,  wurde  von  den  Pilgern 
jenes  Jahres  —  namentlich  wird  Bodo  von  Hoenborg  unter 
ihnen  genannt  —  statt  eines  Feldzuges  zur  Büssung  ihrer 
Sünden,  ausgeführt.  Es  handelte  sich  hierbei  nicht  um 
einen  einfachen  Brückenbau  über  einen  Fluss,  sondern  die 
lange  Enüppelbrücke  erforderte  eine  bedeutende  Arbeits- 
leistung, aie  sogar  einem  Feldzuge  gleichgestellt  wurde! 
Vielleicht  fand  der  Bau  in  jenem  Jahre  statt,  weil  die 
damaligen  inneren  politischen  Unruhen  in  Riga  einen  Feld- 
zug gegen  die  Heiden  nicht  zu  Stande  kommen  Hessen. 

Der  Wasserdurchlass  muss  gleich  damals  am  Südende, 
wo  sich  nachmals  der  Flussarm  bildete,  angelegt  sein.  Die 
Reste  des  alten  Knüppeldammes  dürften  zwischen  der 
Chaussee  und  der  Eisenbahn  liegen,  denn  von  dem  vor 
50  Jahren  aufgeführten  Ghauss^damm  sind  sie  nicht  bedeckt, 
wie  die  1866  hergestellte  Gutskarte  von  Schloss  Neuer- 
mühlen angiebt.  Auf  dieser  Karte  ist  der  alte  Dammweg 
ganz  gerade  von  der  Stelle  der  ehemaligen  Neuermühlenschen 
Kirche  (unweit  des  Bellenhofschen  Dambekruges)  zur 
Brückenstelle  hin  angegeben  und  liegt  neben  dem  breiten 
Chaussäegraben.  Dieser  jetzt  mit  Gras  bewachsene  Knüppel- 
damm liegt  so  niedrig,  dass  ein  Hochwasser  ihn  über- 
schwemmt, während  die  heutige  Ghaussde  auf  dieser  ranzen 
Strecke  über  den  ehemaligen  Kodenpoisschen  See  hoch  über 
dem  höchsten  Frühjahrswasser  angelegt  ist. 

Durch  J.  Gh.  Brotze  ^)  ist  uns  eine  Ansicht  der  früheren 
Brücke  über  den  Wasserdurchlass,  d.  i.  die  Jägel,  mit 
9  Spannui^en  erhalten.  Die  Zeichnung  in  Aquarellfarben 
trägt  die  Unterschrift:  „Prospect  bey  der  Neuermühlischen 
Brücke  nach  einem  von  dem  Baron  von  Budberg  ums  Jahr 


i|   SammloDg  von  MoDimienteii,    Prospecten Mscr.   der 

Rigascheü  Stadtbibliothek,    Baud  III,  Blatt  154. 
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1782  verfert^ten  Oemälde.  Auf  dem  Berge  siehet  man  das 
Baaergesinde  Oding,  wo  sich  im  äommer  zaweüen  Rijrische 
dirertiren,  da  dann  die  Flagge  aufgezogen  wird.  Hinter 
dem  Berge  sieht  man  ein  Theil  der  Jegelsee,  über  deren 
Abfluss  nach  der  Stintsee  die  Brücke  geht,  das  rothe  Haus 
bey  der  Brücke  ist  das  Wachhaus/^ 

Dieser  Bei^  des  Oding-Gesindes  könnte  vielleicht  der 
gOions  aquilae^  bei  der  Brücke  sein. 


C.   0M  iMitsehertosseUoss  lenemolilefl. 

Schloss  Neuermühlen  wird  im  Livländischen  Urkunden- 
bnche  erstmals  erwähnt  im  1.  Bande  in  den  Urkunden 
Nr.  584  und  585,  deren  Jahreszahlen  1299  jedoch  mit  Frage- 
zeichen versehen  sind. 

Weil  in  erstgenannter  Urkunde  von  der  Gefangen- 
lialtang  des  Erzbischofs  von  Riga,  Johanns  III,  Grafen  von 
Schwerin,  im  Schlosse  Neuermühlen  die  Rede  ist  und  dieser 
von  1245 — 1300  Rigascher  Erzbischof  war  ^),  so  folgt  hieraus, 
dass  das  Schloss  Neuermühlen  bereits  im  13.  Jahr- 
handert  erbaut  sein  muss. 

Die  Burg  wird  wohl  erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
errichtet  sein,  da  Heinrich  von  Lettland,  die  Reimchronik 
QBd  alle  früheren  Urkunden  sie  garnicht  nennen '). 

Bereits  im  13.  Jahrhundert  entstanden  scharfe  Gegen- 
sätze zwischen  dem  Deutschen  Orden  einerseits  und  dem 
Erzbischof  von  Riga  und  der  Stadt  Riga  andererseits,  wobei 
namentlich  auch  wirthschaftliche  Fragen  eine  Rolle  spielten. 
Ue  Feindseligkeiten  begannen  damit,  dass  die  Rigenser 
eine  Brücke  über  den  Rigebach  bauten,  angeblich  um  auf 
dem  gegenüberliegenden  Holm  bequemer  ein  Sollwerk  gegen 
den  Eisgang  errichten  zu  können,  in  Wahrheit  iedoch,  wie 
es  kaum  bezweifelt  werden  kann,  um  die  Scniffahrt  der 
Ordensbrüder  zu  behindern,  deren  Rigascher  Konvent  am 
Rising  oberhalb  lag.  Diese  Brücke  zerstörte  der  Orden  ^). 
Es  kam  alsbald  zu  offenem  Streite;  die  Rigenser  beschossen 
die  Ordensburg,  vertrieben  die  Ordensbrüder  aus  ihr  und 
zerstörten  am  30.  September  1297  den  Konventsbau  bis  auf 

>)  Ph.  Schwartz,  Chronologie,  S.  161—62. 

^  Die  auf  Helms  und  Arndt  gestützte  Angabe  von  J. F.  Schilling 
m  seiner  »»Geschichte  von  Nenermühlen"  (Riga  1878)  8.  3—6,  dass 
Bisehof  Albert  1204  Neuermühlen  erbaut  habe,  ist  jedenfalls  an- 
Kutreffeod. 

S)  Vergl.  U.  B.  I  Nr.  567,  568,  584.  585  and  586,  sowie  ü.  B.  II 
Beff.  Nr.  698,  700  o.  701.  Femer:  Dr.  W.  ▼.  Gatzeit:  Der  Rigebach 
ima  seine  Umgebung,  „Mittheilongen*  X,  239. 
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die  St.  Georgskirche.  Auch  machten  die  Rigenser  einen 
zunächst  vergeblichen  Angriff  anf  die  dem  Orden  gehörige 
Befestigung,  genannt  ,,Bruder  Bertholds  Mühle'',  nicht  ferne 
bei  der  Stadt.  Nun  versuchte  der  Orden  die  mit  den  heid- 
nischen Litauern  verbündete  Stadt  Riga  von  verschiedenen 
Seiten  einzuengen,  um  sie  militärisch  und  wirthschaftlich  zu  be- 
herrschen. A  US  diesem  Orunde  wurden  bei  Schloss  Neuermühlen, 
das  unfern  der  Hauptverkehrsstrasse  nach  Livland,  in  geringer 
Entfernung  von  der  langen  Enüppelbrücke  von  1221  und 
unmittelbar  an  der  Strasse  nach  rernau  längs  dem  Meere 
lag,  neue  Befestigungen,  den  Rigensern  zum  Trotz,  angelegt. 

Nach  Bardewiks  Chronik^)  hat  es  den  Anschein,  als 
seien  Befestigungen,  „blyden  unde  ander  werch",  erst  1298 
vom  Orden  „by  der  nyen  molen  vor  der  langhen  brugghen" 
errichtet;  auch  an  der  Düna  sollte  eine  Burg  angelegt  werden, 
um  die  Schiffahrt  zwischen  der  Stadt  und  der  See  unter  die 
Gewalt  des  Ordens  zu  bringen,  ein  Plan,  der  1305  durch 
die  Erwerbung  des  Cistercienserklosters  Dünamünde  seinen 
Abschluss  fand. 

Hingegen  ist  im  ürkundenbuche ')  angegeben,  der 
Orden  habe  „novam  quondam  munitionem''  angelegt,  „apud 
castrum  suum,  quod  Novum  Molendinum  nuncupatur''. 
Danach  müsste  eine  Befestigung  bereits  vorhanden  gewesen 
sein.  Eine  ganze  Burg,  in  der  ein  Erzbischof  gefangen 
gehalten  werden  konnte,  wird  kaum  in  unruhiger  ELriegszeit 
aufgemauert  worden  sein. 

Neuermühlen  war  kein  kleines  Schloss,  denn  1586  wurde 
dort  sogar  ein  Landtag  abgehalten').  Ein  Plan  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  unterschrieben  von 
Joh.  Palmstruck*),  zeigt  den  Grundriss  der  Burg  auf  einer 
Insel  im  Abfluss  des  weissensees  in  den  Stintsee.  (Siehe 
die  lithographische  Tafel.) 

Der  Bau  besteht  aus  vier  Flügeln,  die  einen  nahezu 
quadratischen  Burghof  einschliessen.  Zwei  runde  Eckthürme 
springen  nach  0.  und  W.  vor  und  nach  den  starken  Funda- 
menten zu  urtheilen,  lag  nach  S.  ein  viereckiger  Thurm,  der 
wenig  oder  garnicht  aus  der  Ecke  des  Schlosses  vorsprang 
und  im  untersten  Theile  das  Burgverliess  enthalten  naben 
mag.  Das  Hauptthor  in  der  Nordwestfront  lag  unfern  der 
vierten  Eckenach  N.  —  Die  Burgkapelle  dürfte  am  Südostende 
des  NqrdostQügels  oder  über  dem  Hauptthore  zu  suchen  sein. 

1)  AuBgabe  von  Grantoff,  Hamburg  1829.  S.  425. 
«)  ü.  B.  I  Nr.  585. 

3)  Mittheilongen  aas  d.  LWl.  Gksch.,  Band  II,  S.  IL 

4)  Original  im  Stockholmer  Eriegsarchiy.  Abzeichnong  in  der 
Livländischen  Bitterscbafts-Bibliothek. 
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Ein  Maassstab  in  schwedischen  Ellen,  der  dem  Plane 
beigefn^  ist,  gestattet  die  äusseren  Dimensionen  der  Burg, 
ohne  die  vorspringenden  Thürme,  auf  65  bis  70  Ellen  in 
der  Länge  nnd  Breite  abzumessen.  Sie  dürften  nach  diesem 
Plane  etwa  auf  40  bis  43  Meter  zu  schätzen  sein  ^). 

Schon  ein  flüchtiger  Vergleich  dieses  Planes  mit  dem 
Titelbilde  zu  J.  F.  Schillings  ,,Geschichte  von  Neuermühlen^' 
zeigt,  dass  die  letztere  Keproduction  der  Ansicht  dieser 
Burg  nach  J.  Helms  unzuverlässig  ist.  Das  Hauptthor  lae, 
nach  dem  Plane,  nicht  in  der  Mitte  der  Front  nach  NW., 
nur  2  Thürme  waren  rund  und  vorspringend  und  ob  über- 
haupt 4  Eckthürme  vorhanden  waren,  ist  fraglich.  Der 
thurmartige  Bau  vor  dem  Hauptthor  scheint  eine  Phantasie 
von  Helms  zu  sein,  die  in  dieser  Form  bei  seinen  Zeich- 
nungen öfters  wiederkehrt.  Der  Anschluss  des  Hakelwerks, 
von  dem  1624  nur  noch  wenige  Beste  vorhanden  waren, 
scheint  mindestens  unwahrscheinlich  gezeichnet.  Eine  mittel- 
alterliche Burg  ohne  tiefen  Hausgraben  lässt  sich  nicht 
wohl  denken  und  auch  auf  dem  Plane  ist  rinffs  um  das 
Schloss  ein  steiler  Abfall  angedeutet.  Auf  der  Ansicht  ist 
dicht  neben  einem  Eckthurm,  gerade  auf  der  Stelle  des 
Grabens,  das  Thor  zur  Vorburg  gezeichnet!  — 

Die  Zerstörung  der  Bure  soll  am  29.  Sept.  1656  durch 
die  Moskowiter  erfolgt  sein^,  doch  fanden  sie  nicht  mehr 
viel  zum  Zerstören  vor,  es  sei  denn,  dass  nach  der  Zeit  der 
Revision  von  1624 — 1625  die  Burg  wieder  ausgebaut  worden 
wäre.  In  dieser  Revision^)  heisst  es  vom  Schlosse:  „Das 
Haoss  Nyen  Möhle  ist  an  ihme  selbst  eine  feine  Festung 
gewesen,  aber  dorch  die  Kriegsleutte  zu  etzlichen  mahlen 
aussgebrandt  Und  verwüstet,  Itziger  Zeit  sindt  auf  dem- 
selben Hause  nur  3  alte  geweihte  Kammern,  darinnen 
man  Wohnen  kan,  Und  etzliche  Keller,  die  man  zur 
noth  zngebrauchen  hatt.'' 

Auf  einer  Ansicht  der  Ruine  Neuermühlens  von  1798*) 
sind  nur  noch  einige  wenige  Mauerreste  zu  bemerken.  Nach 
SehiUing  (1.  c.  S.  23)  ragte  vor  50  Jahren  ein  Thurm  noch 
einige  J^ss  über  der  Erde  hervor  und  ward  dann  bei  einer 
Planirung  des  Gutshofes  ganz  abgetragen. 


1)  Naeb  AndreaBTouLöwis, Tabellarische üebersicht der Maasse 
und  Gewichte,  2.  Ausgabe,  Dorpat  1859,  S.  13  ist  eine  schwedisch- 
tirlandische  Elle  =  61,2  Centimeter. 

S)  Schilling,  1.  c.  a  22  u.  23. 

')  Original-ProtokoUe  im  Livl.  BitterschaftB-Archiv. 

^)  Brots e,  J.  Gh.,  Sammlong  von  Monam.,  Prosp., . . .  Mscr.  auf 
der  Big.  Stadtbibl.,  Bd.  YII,  Blatt  223. 
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Die  Pfarrkirche  von  Neuermühlen  soll  uraprünglicb, 
nach  Schilling  und  der  Ansicht  von  Helms,  im  Hakelwerk 
gelegen  haben  und  soll  nachmals  800  Schritte  vom  Schlosse 
erriditet  sein. 

Im  BevisionsprotokoU  von  1624  ist  angegeben,  dass  die 
alte  Kirche  zu  St.  Peter  (nicht  Peter-Paul,  wie  sie  Schilling, 
1.  c.  S.  10—12,  nennt)  ganz  zerstört  war  und  auf  derselben 
Stelle  eine  Kirche  aus  Strauch  beigestellt  sei.  Des- 
gleichen wird  die  aus  Balken  durch  die  «Jesuiten  an  der  Aa 
(bei  Langenbergen)  errichtete  St.  Antonius-Kirche  registrirt. 

Jedenfalls  lag  im  17.  Jahrhundert  —  vielleicht  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  —  die  Kirchspielskirche  unweit  des  alten 
„Neuermuhlenschen  Dammes**  dort,  wo  einst  (nahe  dem 
heutigen  Dambekruge)  die  Pernausche  und  Wendensche 
Strasse  unmittelbar  beim  Damme  zusammentrafen.  Solches 
geht  hervor  aus  einem  Plane  im  Stockholmer  Kriegsarchiv 
(Neuermühlen  Nr.  2)  und  ebenso  aus  einer  Karte  von 
1700—1701  im  Rigaschen  Stadtarchiv,  hergestellt  von  N.  N. 
auf  Order  des  Generalgouverneurs  Erich  Dahlberg. 

Die  1772  neugegründete  Kirchspielskirche  zu  Paul-Peter, 
eingeweiht  1775,  liegt  ziemlich  weit  von  der  alten  Kirchen- 
steile  beim  Schlosse  am  Weissensee. 


(27.  (J&hres-)  Teraarnmlong  am  5.  Deeember  1898. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
des  verstorbenen  Mitgliedes,  des  Herrn  dim.  Secretär  Gustav 
Hackel.  Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Ver- 
storbenen, indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Der  Präsident  theilte  sodann  mit,  dass  nach  der 
letzten  Versammlung  von  der  Kurländischen  Gesellschaft 
für  Literatur  und  Kunst  eine  Einladung  zur  Eröffnung  des 
neuen  Museums  in  Mitau  eingegangen  sei;  die  Herren 
Dr.  Fr.  Bienemann  jun.  und  L.  Arbusow  hätten  es  freund- 
lichst übernommen,  unsere  Gesellschaft  dabei  zu  repräsen- 
tiren  und  unsere  Glückwünsche  zu  diesem  freudigen  Ereigniss 
zu  übermitteln. 

Dr.  Fr.  Bienemann  berichtete,  dass  er  in  Mitau  den 
Auftrag  erhalten  habe,  für  die  durch  ihn  ausgesprochenen 
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OlückwäüBohe   den  besten  Dank  der  Gesellschaft  zu  über- 
bringen. 

Zn  Di re Ctoren  für  das  kommende  Yereinsjahr  wurden 
die  bisherigen  Directoren  per  Acclamation  wiedergewählt 
und  zwar  die  Herren:  Leonid  ArbusoW;  Dr.  Anton 
Bachholtz,  Baron  Theodor  t.  Funck  auf  Almahlen, 
Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Aeltester  Robert 
Jaksch,  Inspector  Gonstantin  Mettig,  Stadtarchivar 
Dr.  Philipp  Schwartz,  Gustav  v.  Sengbusch. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen 
Herr  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  Gassabericht  für  das 
verflossene  Gesellschaftsjahr.  Derselbe  ergab  als  Behalt 
zum  6.  Decbr.  1898  in  Documenten  wie  in  baarem  Gelde: 

L  Hauptcasse 2996  Rbl.  62  Kop. 

Kapital   der  von    Brevernschen 

Stiftung 1000    „    —    „ 

Kapital    der     von    Strykschen 

Stiftung 600    „    —    „ 

n.  Kapital       der      culturhistorischen 

Ausstellung 177    „    69    ,, 

ni.   Kapital  der  Prämie  der  Stadt  Riga      855    ,,    11    ,y 
lY.   Kapital  zur  Anstellung  eines  Gustos 

für  das  Museum  ....      510    „    69    yj 

6139  Rbl.  11  Kop. 

wogegen  der  Gesammtbestand  am  6.  Decbr.  1897  betrug 
4771  Rbl.  Ol  Kop.  EUerbei  ist  zu  bemerken;  dass  eine  nur 
scheinbare  Yergrösserung  des  Kapitals  um  500  Rbl.  dadurch 
stattgefunden  hat)  dass  Russ.  gegenseit.  Bodencreditpfand- 
briefe  den  Goldkurs  hatten  und  mit  1000  Rbl.  zu  Buche 
standen,  bei  der  Einlösung  aber  mit  1500  Rbl.  honorirt 
wurden,  üeber  das  neu  hinzugekonmiene  Kapital  zur  An- 
stellung eines  Gustos  für  das  Museum  s.  oben  S.  123. 

11 
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Daa  Kapital  zar  Herausgabe  des  liv-,  est-  und  kurläudi- 
sehen  ürkundenbucbs,  welches  von  der  Gesellschaft  ver- 
waltet wird,  beträgt  zur  Zeit  11,942  Rbl.  30  Kop. 

Die  Herren  Gassarevidenten  Aeltester  Bob.  Jaksch 
und  G.  G.  V.  Sengbusch  gaben  zu  Protokoll,  dass  sie  die 
Revision  der  Gasse  vollzogen  und  alles  in  bester  Ordnung 
vorgefunden  hätten. 

Zu  Gassarevidenten  für  das  nächste  Jahr  wurden  die- 
selben Herren  per  Acclamation  wiedergewählt. 

Der  Bibliothekar  erstattete  folgenden  Jahresbericht: 
Der  Bibliotheksbericht  kann  auch   für   dieses  Jahr  wieder 
ziemlich  kurz  gefasst  werden.    Ausser  der  Erledigung  der 
gewöhnlichen  laufenden   Arbeiten    ist    die  Inyentarisirung 
der   Abtheilung   „Baltische    Geschichte'^   zu   Ende   gefuhrt 
worden,  über  die  ein  alphabetischer  Zettelkatalog  zusammen- 
gestellt ist.   Da,  wie  in  den  früheren  Rechenschaftsberichten 
erwähnt  wurde,   das  Ziel  der   Eatalogisirungsarbeiten   die 
Herstellung  eines  doppelten  Eataloges  — eines  alphabetischen 
und  eines  Real-Zettelkatalogs  —  bildet,  so  fehlt  also  für  die 
genannte  Abtheilung  noch  die  Numerirung  der  Bücher  xmd 
die   Aufstellung   des    Realkataloges.     Zu    diesem   Zwecke 
werden  die  vorhandenen  alphabetisch  geordneten  Zettel  dem- 
nächst nochmals  abgeschrieben  und  sodann  sachlich  geordnet 
werden.    In  gleicher  Weise  soll  dann  nach  und  nach  auch 
bei  den  anderen  Abtheilungen,  für  die  eine  Generalübersicht 
und  Eintheilung  aufgestellt  wurde,  verfahren  werden.    Dass 
diese   Arbeiten   nur   allmählich    zu   Ende   geführt    werden 
können,  leuchtet  ein,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  von  einer 
einzigen  Arbeitskraft,  Herrn  Gand.  N.  Busch,  bei  blos  zwei 
täglichen  Arbeitsstunden  in  Angriff  genommen  worden  sind. 

Neugebildet  und  geordnet  in  sauberen  Umschlägen 
wurde  ferner  von  Herrn  Gand.  Busch  eine  Abtheilung  der 
Manuscriptensammlung:  „Briefe,  Autographen  und  Personal- 
akten^, über  die  noch  im  Besonderen  in  der  Januar  Sitzung 
zu  referiren  Herr  Busch  sich  vorbehält. 
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Nach  dem  Accessionsbuche  weist  das  J.  1898  im  Ganzen 
452  neue  Eingänge  auf.  Jedoch  stellt  diese  Zahl  nicht  den 
effectiven  Zuwachs  der  Bibliothek  dar,  da  unter  diesen  Ein- 
gingen auch  die  einzelnen  Hefte  der  yerschiedenen  Zeit- 
schriften,  Doubletten  u.  dergl.  mitgezählt  sind. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  in  diesem  Jahre  auch 
dem  Binden  der  Bucher  zugewandt,  denn  damit  ist  unsere 
Bibliothek  leider  noch  ganz  9Tg  im  Bückstande.  Es  wurden  im 
Ganzen  für  ca.  232  Rbl.  Bücher  eingebunden.  Hätte  der 
Bibliothekar  nicht  auf  die  der  BibliothekzurVerfugungstehen- 
den  Mittel  grosse  Bücksicht  nehmen  müssen,  so  hätte  für  den 
Buchbinder  mit  Leichtigkeit  auch  die  doppelte  Summe  ausge- 
geben werden  können,  ohne  dass  man  auch  dann  die  Erfolge 
der  Bibliothek  besonders  angemerkt  hätte. 

Bei  den  Ordnungsarbeiten  des  nächsten  Jahres  soll  nun 
zonächst  die  Sammlung  der  Patente  vorgenommen  werden, 
die  gegenwärtig  noch  ein  ziemlich  undurchdringliches  Dickicht 
Ton  Bänden,  zusammengeschnürten  ungeordneten  Packen 
und  einzelnen  Blättern  bOdet.  Eine  Ordnung  hierin  ist  um 
80  dringender  erwünscht,  als  ziemlich  häufig  nach  dem  oder 
jenem  Patent  gesucht  wird,  das  sich  aber  bei  dem  augen- 
blicklichen Zustande  der  Sammlung  nur  mit  Mühe  und  Zeit- 
Terlust  fimden  lässt. 

Der  stellv.  Museumsinspector  legte  der  Versamm- 
lung seinen  Rechenschaftsbericht  vor,  nach  welchem  die  im 
Laufe  des  verflossenen  Oesellschaftsjahres  für  das  Museum 
angegangen  G^enstände  sich  in  folgender  Weise  gruppiren 
lassen: 

1.  Altsachen  (meist  Gräberfunde),  darunter  9  silberne 
Halsringe 454 

2.  Waffen  (Rüstungsstücke,  Kugeln,  1  Kanone)  aus 
neuerer  Zeit 51 

3.  Gewebe 1 

Uebertrag    506 
11* 
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üebertrag  506 

4.  Silbersachen  aus  neuerer  Zeit 3 

5.  Silberner  Bauernschmuck  aus  dem  17.-18.  Jahrh.  3 

6.  Keramische  Erzeugnisse 27 

7.  Glassachen 3 

8.  Handarbeiten  (Stickereien) 16 

9.  Gegenstände  aus  Elfenbein  und  Bernstein  ...  2 

10.  Tabakspfeifen  (3),  Papyrosdosen  (l),  Feuerzeug  (1)        5 

11.  Armbänder   (1),    Ohrgehänge   (1),    Kämme   (1), 
Reisenecessaire  (1),  Ringe  (1) 5 

12.  Lichtputzscheeren    (4),     Lichtscheerbretter    (3), 
Lichtmanschetten  (2) 9 

13.  Zinn-  und  Messingsachen 3 

14.  Miniaturen  auf  Elfenbein  (1),  Portrait  in  Wachs  (1)  2 

15.  Holzschnitzereien 23 

16.  Nautische  Instrumente  und  Waagen 3 

17.  Steinhau  erarbeiten 7 

18.  Siegelstempel 1 

19.  Lederarbeiten 1 

20.  Holzmöbel 6 

21.  Gegenstände  aus  Eisen  und  Bronze 5 

22.  Oel-  und  Pastellgemälde  (Portraits) 5 

23.  Lithographien;  Aquarelle,  Photographien    ...  11 

24.  Pläne 3 

25.  Funde  auf  dem  Trautmannschen  Grundplatze  auf 
Riesinggrund .  176  J 

825 

Der  Verkauf  von  Eintrittskarten   für  den  Besuch  des 

Museums    (die   Mitglieder    der    Gesellschaft    haben    freien 

Zutritt)  gestaltete  sich  in  folgender  Weise.    Es  wurden  vom 

1.  Decbr.  1897  bis  zum  1,  Decbr.  1898  verkauft: 

936  Eintrittskarten  zu  20  Eop.  für  187  Rbl.  20  Kop. 
22  „  „    10    „       „       2    „     20    „ 

o9o  „  „    oO    „       „    119    „      40    „ 

1356  Eintrittskarten  für  308  ßbl.  80  Kop. 
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Herr  cand.  hist.  Nie.  Busch  berichtete  als  Vorsteher 
der  namismatisch-sphragistischen  Sammlung,  dass 
für  dieselbe  1521  Objecte  eingegangen  sind,  und  zwar  ausser 
einem  Manzfund  Ton  1300  Stuck,  205  Münzen,  14  Denk- 
münzen, Jettons  etc.  und  2  Papierwerthzeichen. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessionsbericht. 

An   Greschenken    waren    dargebracht:    1)   von   Herrn 
Rechtsanwalt  Bob.  Baum:  Eine  Menü-Karte  vom  Goethe- 
Abend    in  Riga   am    20.   November   1898   in  Anlass    des 
Keucherschen  Goethebuchs;  2)  vom  Verein  zur  Ausbildung 
Blinder  und  Schwachsichtiger  in  Strasdenhof:  Protokoll 
und  Jahresbericht  für  1897;  3)  von  Herrn  Dr.  phil.  Robert 
C.  Hafferberg  dessen  Schriften:  Die  Philosophie  Vouve- 
nargue's.    Jena  und  Leipzig  1898;  Erläuterungen  zu  Kants 
Kritik  der  reinen  Vernunft  von  Joh.  Schulze,  herausgegeben 
von  R.  Hafferberg;  4)  von  Herrn  Dr.  Alex.  Bergengrün 
in  Schwerin  dessen:    Herzog   Christoph  von  Mecklenburg, 
letzter  Goadjutor  des  Erzbisthums  Riga.    Ein  Beitrag  zur 
livländischen  und  mecklenburgischen  Geschichte.    (Bibl.  liv. 
Gesch.  Bd.  2.)    Reval  1898;  5)  von  Herrn  Max  Klaczko: 
Bnesch,  Gmndriss  der  Geschichte  der  Welthaendel.    Ham- 
burg 1796;  Kruse,  Allg.  und  bes.  Hamburgischer  Contorist. 
Hamburg  1782;  3  Theater-  und  andere  Programme  aus  den 
Jahren  1846,  1848,  1850  aus  Riga;   6)  von  Herrn  Arthur 
Nelins:  Der  Beischlaf,  eine  physiologische,  historische  und 
philosophische  Darstellung.  Berlin  1794;  Erklärendes  Wörter- 
buch  der  in   der    Gerichtssprache  vorkommenden   Kunst- 
SQsdrücke.   Erfurt  o.  J.;    8)   von   Herrn   C.  v.   C ramer: 
Abbildung  einer  Medaille  auf  Mich.  Joh.  Graf  v.  Borch, 
Lnpferstich;  Historija  jerzego  3  panstwa,  Rzymskiego  Hrabi 
^rowna. . . .    Warschau  1793,  ein  Bogen  (Correcturbogen); 
in   handschriftliches    Gedicht:    Gespräch    zwischen    dem 
eatschen  Kaiser,  der  Türkei,  Russland,  Holland,  Preussen, 
apoleon,  England,  Spanien,  Schweden,  Neapel;  ein  hand- 
hriftliches    Gedicht:    Zur   Namensfeter    der   Demoiselle 
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Margar.  Friedr.  Lindner  von  ihrem  treu  ergebenen  0.  H. 
V.  d.  H.;  Schreiben  des  Herzogs  Peter  von  Kurland  an  Graf 
Borch.  Wnerzen  1783,  December  23;  8)  von  Herrn  cand. 
ehem.  Wilhelm  v.  Haken:  ein  gedrucktes  Lied:  Zur  Feier 
der  Einnahme  von  Paris,  am  8.  April  1814. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Museums- 
inspectors   dargebracht  worden:    1)  von  Frau  Landräthin 
Baronin  Tiesenhausen,  geb.  Gräfin  Rehbinder:  ein 
Champagnerglas  mit  Fadenverzierung,  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts; 2)  von  Herrn  Arthur  Nelius:  ein  Heerschaum- 
pfeifenkopf,  um  1830;  3)  von  Herrn  C.  G.  von  Sengbusch: 
ein  Glasflacon  in  einem  Bronzegestell,  um  1830;  zwei  Stühle 
mit  hoher  gerader  Lehne  und  schwarzem  Lederbezuge,  auf 
dem  Leder  der  Bückenlehne  Inschriften    in    Golddruck, 
auf  dem  einen:  Hermann  Jacob  Wilde  zum  Angedenck  1858, 
auf  dem   anderen  D.   S.  M.;    4)  von  Herrn  cand.   Leo 
Eerkovius:  zwei  Photographien  des  aus  dem  Jahre  1597 
stammenden  Steinepitaphs  auf  der  Fa^ade  vom  Ekenconvent 
an  der  Scharrenstrasse.    Das  in  der  Mitte  befindliche  Belief 
stellt  dar  Christus  und  die  Sünderin,  darunter  das  Wappen 
des  Stifters  des  Gonvents,  des  Bürgermeisters  Nicolaus  Eke. 
Es  wurde  hierbei  aus  der  Gesellschaft  darauf  hingewieeen, 
wie  dankenswerth  es  wäre,  wenn  der  Vorstand  des  Convents 
eine  Renovirung  des  Epitaphs  veranstalten  liesse;  5)  von 
Herrn  cand.  ehem.  W.  v.  Haken:   ein  Terzerol;    6)  von 
Frl.  E.  V.  Schinckel:  eine  Ansicht  der  alten  Gertrudkirche, 
Aquarell   nach   Photographie  von  Behrmann;   7)  von  Frau 
Laura  v.  Haken:  ein  goldener  Fingerring  mit  einer  Palme 
aus   kleinen  Perlen   in   ovalem  Ringschilde,  nebst  Leder- 
futteral,  um  1776. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  lOObjecte 
eingegangen  und  zwar  Geschenke  der  Herren  Bibliothekar 
Baumert,  cand.  Wilh.  v.  Haken,  Arthur  Nelius. 

Herr  Aeltester  Robert  Jaksch  erstattete  einen  aus- 
fahrlichen  Bericht  über  die  von  ihm  nach  Beendigung  des 
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fischen  Congressee  am  17.  nnd  18,  Aagnet  1896 
iltete  Au%rabiii^  Ton  3  Hügelgräbern  beim  Treyden- 
nbtel-Oeeinde,  welche  während  des  GongreBBea  noch 
iterBucht  worden  waren  (s.  unten). 
rr  E.  T.  Lowis  oi-  Menar  trug  als  Ergänzung  zu 
in  den  „Sitzungsberichten"  vom  Jahre  1897  S.  124 
al^drackten  Vortrag  Aber  Schloss  Kalzenau 
temerkungen  in  Betreff  der  dort  erwähnten  Kacheln 
UdiBchen  Motiven  vor. 

rr  K.  V.  LöwiB  of  Menar  machte  ferner  im  An- 
an  eeinoQ  in  der  vorigen  Sitzung  gehaltenen  Vortrag 
)  „Abgrenzung  der  Bigaschen  Stadtmark"  Mitthei- 
in  Betreff  der  Brücke  über  den  Bodenpoisschen  See 
ire  1221 ')■ 

T  Dr.  Anton  Suchboltz  setzte  seinen  in  der 
Sitzung  begonnenen  Vortrag  über  die  Geschichte  der 
in  Biga  veiter  fort  bis  zur  Errichtung  der  rigaschen 
gemeinde  im  Jahre  1842*). 

'e^L  oben  S.  143  Anm.  1  und  S.  147. 
wr  Tortng  ist  als  eine  besondere  Fabliottioa  der  Geielleehaft 
I  litel:  „Oeachichte  der  Jaden  in  Biga  Ue  zur  Begrnndtuig 
iclien   Hebrfiefgemeinde  im  Jahre  1842"  im  Jahre  1899  im 
lehienen.  Die  BedocüoD. 
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Ansgrabüngen  beim  Treydensoben  Fobtel-Gesinde  am 

17.  und  18.  August  1896. 

Ton  Robert  Jaksch. 

Nach  Beendigung  des  im  August  1896  hier  stattgefun- 
denen archäologischen  Conjgresses  wurde  der  Best  der  auf 
dem  Treydenschen  Puhtel-OesiDde  belegenen  Hügelgräber, 
die  nicht  während  des  Congresses  untersucht  waren,  am  17. 
und  18.  August  von  mehreren  Herren  aufgegraben. 

Von  mir  wurden  die  auf  dem  Lageplan  des  Gräberfeldes, 
der  zur  Orientirune  für  die  Congressmitglieder  im  Auftrage 
unserer  Gesellschaft  litho^aphirt  worden  war,  unter  Nr.  2, 
16  und  39  angegebenen  Tumuli  aufgedeckt.  Die  Gräber 
sub  Nr.  2  und  16  gaben  geringe  Besultate;  interessant  war 
Nr.  39,  weil  es  ein  bisher  in  unseren  Provinzen  selten  auf- 
gefundenes Doppelgrab  enthielt  und  zwar  ein  Brand-  und 
ein  darüber  befindliches  Skelettgrab. 

Hügelgrab   Nr.  2. 

Die  Höhe  betrug  l,5o  m,  der  Durchmesser  von  N — S. 
8,5,  von  0 — W.  8,8  m. 

Obgleich  äusserlich  nicht  sichtbar,  war  das  Grab  fi-üher 
stark  durchwühlt.  Der  gewachsene  Boden  und  die  Auf^ 
schüttung  waren  feiner,  gelblicher  Sand. 

Im  S.,  2,0  m  vom  Blinde  des  Hügels  und  0,86  ,m  tief, 
fanden  sich  zerstreutliegende  Menschenknochen,  daneben 
zwei  eiserne  Nägel.  Nach  W.,  0,3o  m  davon  entfernt,  lag 
ein  Hundeskelett  und  2,86  m  von  demselben  nach  NO. 
fand  sich  ein  Menschenschädel.  Bechts  von  demselben  lagen 
2  Nägel,  einige  stark  verfaulte  Hobsstücke  und  2  Topf- 
scherben, davon  einer  mit  Wellenornament. 

Hügelgrab  Nr.  16. 

Die  Höhe  betrug  2  m,  der  Durchmesser  von  N — P. 
9,8,  von  0 — W.  8,10  m.  Auf  der  Mitte  des  Hügels  befand 
sich  der  Stumpf  einer  ca.  90  jährigen  Eiche.  Der  gewachsene 
Boden  war  gelblicher,  feiner  Sand;  die  Aufschüttung  röth- 
lich  eelber  Grand,  stark  untermischt  mit  abgerundeten  Granit- 
und  Kalksteinen,  wie  sie  in  Moränenbildungen  vorkommen. 

Vom  südlichen  Bande  3  m  entfernt,  0,98  m  unter 
der  Oberfläche  lagen  zwei  stark  verrostete  Stücke  eines 
Schwertes,  0,4  m  davon  östlich  eine  zerbrochene  Menschen- 
rippe. Das  grössere  Schwertstück  mit  der  Angel  nach  N. 
liegend  ist  25  cm  lang  und  hatte  eine  12  mm  lange 
silberne  Marke,  ähnlich  der  Form  einer  3,  die  sich  später 
aus  dem  Bost  losgelöst  hat. 
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Nordwestlicb,  l,8o  m  davon  entfernt,  lag  eine  Scapula 
Tom  Pferde  nnd  nordöstlich  ein  Handeskelett.  Etwas  nörd- 
lich Yom  Pferdeknochen,  l,6o  m  tief,  befand  sich  ein 
Menschenschädel  anf  der  linken  Seite  liegend  nnd  20  cm 
unter  demselben  4  eiserne  Nägel.  Oestiich  yom  Schädel 
fanden  sich  nach  gefälliger  Bestimmung  des  Herrn  Professors 
Rosenberg  in  Jurjew  (Dorpat)  Hasenknochen,  die  wahr- 
scheinlich durch  ein  Thier  hineingekommen  sind,  das  in  dem 
Hügel  seinen  Bau  gehabt  hat. 

Obgleich  von  aussen  nicht  bemerkbar,  war  also  der 
Hfi^el  angegraben  gewesen,  und  zwar  schon  bevor  die  Eiche 
aui  demselben  gewachsen  war,  deren  starke  Wurzeln  den 
Baum,  in  dem  obige  Gegenstände  gefunden  wurden,  fast  wie 
ein  Netz  umspannten. 

Hügelgrab  Nr.  39. 

Höhe  1,80  m,  Durchmesser  von  N— 8.  9,6  m,  von  0— W. 
8,8  m.  Gewachsener  lehmhaltiger  Boden,  Aufschüttung  röth- 
lieh  gelber  Sand. 

Gerade  in  der  Mitte  des  Hügels,  16  cm  unter  der 
Oberfläche,  lag  ein  73  cm  langer  und  46  cm  hoher  Stein. 
Von  demselben  47  cm  nach  N.  entfernt  befand  sich  ein 
zweiter  ungefähr  ebenso  grosser  Stein.  Beide  waren  ver* 
bnnden  durch  zwei  Beihen  kleiner  Steine,  die  in  0,88  m 
Entfernung  von  einander  sich  von  dem  einen  grossen  Stein 
zum  anderen  in  gerader  Richtung  hinzogen.  Der  Hügelrand 
der  Südseite  war  schon  früher  durchwühlt  und  Konnte 
daselbst  kein  grosser  Stein  mehr  nachgewiesen  werden. 
Wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  sich  auch  dort  ein  solcher 
befunden  hat,  weil  von  dem  mittleren  grossen  Stein  aus 
sich  nach  S.  hin  kleine  durcheinander  geworfene  Steine  vor- 
&nden,  von  der  Grösse  der  auf  der  Nordseite  befindlichen. 
Der  Hügel  war  durch  dieselben  also  in  eine  östliche  und 
westliche  Hälfte  getheilt.  Die  westliche  Hälfte,  scheinbar 
nicht  angegraben,  enthielt  nicht  das  Geringste  von  Enochen- 
resten  oder  anderen  Gegenständen.  Sie  scheint  zuBestattunffen 
also  nicht  benutzt  worden  zu  sein.  32  cm  tief  lagen  Schädel- 
reste  in  NNO.,  2,85  m  vom  äusseren  Bande  des  Hügels; 
20  cm  südlich  von  denselben  fand  sich  eine  viergliedrige 
20  cm  lange  Staneenkette  aus  gewundenem  Bronzedraht 
mit  anhängender  kleiner  Taube  aus  Bronze.  Am  anderen 
Ende  der  Kette  ist  ein  angerostetes  Stückchen  Eisen.  Femer 
zwei  silberne  Zierscheiben  mit  Henkel,  im  Durchmesser 
GLs  m  gross,  ein  0,io  m  langes,  in  2  Stücke  gebrochenes 
Eisenmesser,  ein  durchbohrtes  Stück  Bernstein,  3  Spirale 
aus  Bronzedraht  und  18  cm  westlich  von  diesen  Gegen- 
ständen ein  kleines  Stück  Holz  mit  umgewundener  Bronze- 
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Spirale.  Weiter  nach  S.,  0,87  m  von  den  Schädelbmchstucken 
entfernt,  lagen  Zengreste  mit  daran  befindlichen  kleinen 
Bronzeringen,  diese  sind  wohl  als  üeberbleibsel  des  Gewand- 
saumes anzusehen.  Hiervon  l,7o  m  nach  S.  befanden  sich 
zwei  Hundeskelette,  von  denen  das  eine  in  stehender,  das 
andere  in  liegender  Lage  vorgefunden  wurde,  daneben  in  W, 

4  eiserne  Nägel. 

48  cm  unter  obiger  Bestattung  war  eine  andere 
gemacht  worden. 

Vom  nördlichen  Steine  0,88  m  entfernt  nach  0.  lag  der 
Knauf  eines  l,o5  m  langen  Schwertes  mit  breiter  Klinge 
und  breiter  Blutrinne,  dessen  Lage  genau  von  N — S.  war. 
Der  halbkreisförmige  flache  Knauf  mit  gerader  Basis  ist  in 

5  zur  Mitte  höher  werdende  Wulste  getheilt  und  wie  die 
kurze  gerade  Parirstange  aus  Eisen  mit  Silberbelag,  von 
sogenannter  skandinavischer  Form.  Das  6  cm  lange  Ort- 
band ist  aus  gegossener  Bronze  mit  Ornamenten.  Der 
Schwertgriff  war  von  Holz  mit  schmalen  Lederstreifen  um- 
wunden, wovon  sich  Stücke  erhalten  haben.  Diese  Schwert- 
form  stammt  nach  Annahme  nordischer  Archäologen  aus 
dem  8. — 9.  Jahrhundert,  von  deutschen  Waffensammlern 
werden  sie  ins  8. — 10.  Jahrhundert  gesetzt  *).  Die  Verbrei- 
tung der  Schwerter  dieser  Form  ist  eine  sehr  weite  gewesen. 
So  sind  z.  B.  im  Elsass')  und  in  Frankreich  solche  Schwerter 
gefanden  worden.  In  unserem  Museum  befinden  sich  18  Stack 
theils  ganz  erhaltene,  theils  Griffe  mit  Stacken  der  Klinge. 
Es  stammen  8  aus  Treiden,  1  aus  K>emon,  1  aus  Segewold, 
2  aus  Ascheraden,  2  aus  Kirchholm,  1  aus  Ronneburg,  1 
aus  Fistehlen,  1  aus  Rassilzeem  und  1  aus  Backhausen  im 
Bauskeschen  Kreise.  Also  14  aus  rein  livischem  und  nur 
4  aus  kurischem  und  lettischem  Oebiete. 

Auf  dem  Schwert  lag  eine  24  cm  lange  Lanzenspitze 
mit  An^el,  die  wohl  zur  Wurflanze  gehört  hat,  und  ein  kleines 
Stück  Leder  von  der  Schwertscheide.  Neben  dem  Griffe 
des  Schwertes  nach  W.  hin  war  ein  23  cm  im  Durchmesser 
haltender  Haufen  von  calcinirten  Knochen  und  etwas  Asche, 
daneben  zwei  Breitbeile  der  Länge  nach  Scheide  an  Scheide 
gelegt  und  daneben  durch-  und  übereinander  liegend,  gleich- 
sam als  ob  sie  in  der  Hand  gesammelt,  zusammengepresst 
und  dann  hingeworfen  wären,  folgende  Gegenstände:  drei 
Stücke  mit  Gold    durchwehtes  Band  von  gleichem  Muster 

1)  Tafeln  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Schatz-  und  Tnitzwaffen 
in  Europa,  von  E.  G  im  bei. 


m 


s)  Aehnlich  Katalog  der  Aasstellnng  zum  X.  archäol.  Kongress 
Riga.    Taf.  24,  1  und  T.  R.  Aspelin  Pol.  371. 


171 

14  mm.  breit  und  40 — 45  cm  lang.  Eine  silberne  Hufeisen- 
fibel 4  cm  im  Durchmesser^  deren  Nadel  an  dem  um  die  Fibel 
gebogenen  Ende  19  mm  breit  ist.  Ein  in  der  Mitte  und 
an  einem  Ende  durchbohrtes  Stuck  Bernstein,  5  cm  lang. 
Das  4  cm  lange  Mittelstuck  eines  Kammes  aus  Knochen, 
Ton  dem  die  Zähne  abgebrochen  sind.  Die  eine  Seite  hat 
breitere,  die  andere  scmnälere,  in  einem  Stuck  zusammen- 
bannende  Zähne  gehabt,  die  mit  Bronzenieten  am  Mittel- 
stncK  befestigt  waren.  Femer  ein  silberner  glatter  Bing 
mit  offenen  Enden,  4  cm  im  Durchmesser,  eingepresst  in 
Beste  Yon  dickem  WoUenzeuR.  Ein  etwas  geboffenes  6  cm 
langes  und  2  cm  breites  Stfl^  eines  Bronzebeschlages.  Ein 
8  cm  langes  Bruchstück,  spiralförmig  gedreht  aus  einem 
5  mm  breitem,   mit  Grad  versehenem  Bronzestreifen.    Ein 

15  cm  langes,  in  3  Stucke  zerbrochenes  eisernes  Messer 
und  6  unbestinunbare  kleine  Eisenstücke. 

Neben  dem  grossen  Steine  im  N.  lag  eine  breite,  44  cm 
lange  Lanzenspitze  mit  Tülle  und  ein  eiserner  Nagel.  Da- 
nel^n  nach  0.  fanden  sich  ümenscherben  ohne  Ornament. 


^^^>VMMH^W«rfSM^^kMA/ 


ErgaDzniigeii  zu  dem  Aufsatz  über  Schloss  Ealzenaui 

Von  E.  von  Löwis  of  Menar. 

(8itnDg8b«rieht«  Ar  1897  Seite  124-185.) 


In  den  Sitzungsberichten  unserer  Gesellschaft  für  1897, 
beim  Referat  über  die  Ausgrabung  von  Schloss  Ealzenau 
ist  Seite  129 — 130  eine  braunglasirte  Renaissance-Ofenkachel 
mit  dem  von  KorfiGschen  Wappen  beschrieben,  die  im  Schutte 
der  muthmasslichen  Kemenate  von  Ealzenau  gefunden  ist. 
Wie  eine  solche  Kachel  nach  einer  Burg  der  'Hesenhausens 
gelangt  sein  mochte,  konnte  bisher,  in  Anbetracht  dessen, 
dass  aus  jenen  Zeiten  keine  AUiance  zwischen  den  Tiesen- 
haosens  und  Korffs  bekannt  ist,  nicht  erklärt  werden. 

Nun  hat  Herr  A.  von  Oemet  gelegentlich  seiner  Arbeiten 
an  einer  von  Eorffschen  Familiengeschichte  eine  verwandt- 
schaftliche Beziehung  beider  Geschlechter  aufgefunden  und 
freundlichst  mitgetheilt.  Sie  wird  am  bequemsten  durch 
folgendes  Schema  veranschaulicht: 
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Heinrich  v.  Tiesenhausen 
anfKalzenau  (fieOO). 

Uxor:  Dorothee 
Ton  Rosen  von  Roop. 

I 

Heinrich  v.  Tiesenhausen 

auf  Kalzenau.  Wilhelm  v.  Effern, 

üxor :  Dorothea  y.  Franck         Euriändischer  Burggraf. 

(1612).  Uxor:  Elisabeth  t.  Lüdingshausen 
I  genannt  Wolfif. 

Heinrich  ^ 

von  Tiesenhausen^):   Uxor:  Elisabeth    Gatharinav Effern, 

von  EflFern,        geb.  1591  Juli  12, 
geb.  1580  Octbr.  9,  Gemahlin 

Wittwe  des         des  Wojewoden 
Reinhold  v.  Tiesen-  Nikolaus 

hausen  zu  Yethal.       von  Korff  zu 
(Nach  dem  Hausbuch      Kreuzburg, 
des  Wojewoden 
Nikolaus  v.  Korff.) 

Da  Gatharina  von  Effern  erst  1591  geboren  ist,  so  folgt 
daraus,  dass  diese  Verschwägerunc  des  Heinrich  v.  Tiesen- 
hausen-Kalzenau  und  Nikolaus  v.  Korff-Kreuzburg  erst  zu 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  stattgefunden  haben  kann  und 
sie  erklärt  zur  Oenüge  das  Vorhandensein  einer  Kachel  mit 
dem  von  Korffschen  Wappen  in  Kalzenau,  deren  starkes 
Relief  und  sonstiges  Aussehen  gerade  auf  diese  mittlere 
Zeit  der  Renaissance  deutet. 

Nicht  so  leicht  zu  erklären  ist,  weswegen  in  Kalzenan 
die  auf  Seite  128  und  129  der  Sitzungsberichte  für  1897 
beschriebene  grünglasirte  Ofenkachel  sich  vorgefunden  hat. 
In  der  49.  Sitzung  der  Section  für  Genealogie,  Heraldik 
und  Sphragistik  in  Mitau  vom  1.  September  1898  hat  der 
Herr  Schriftführer  der  Section,  Freiherr  Ed.  von  Pircks, 
das  Wappen  dieser  Kachel  als  das  der  Fürsten  Radziwill 
bestimmt.  In  der  That  zeigt  das  erste  Feld  des  vierfelderigen 
Adler -Herzschildes  mit  dem  Triquetrum  das  Stammwappen 
der  Fürsten  Radziwill  *),  dasTr^by-  (sprich  Tromby)  Wappen. 

Laut  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  O.  Baron 
Manteuffel  sind  die  schwarzen,  mit  Gold  beschlagenen 
3   Jagdhörner   in  Triquetrastellung    in    ein    blaues    Feld 

^)  Nicht  za  yerwechseln  mit  Caspar  von  TieseDhausen  aaf  Tyrsen 
and  Serbigall,  vermählt  mit  Maria  von  Effern,  die  16 II  22  Jahre  alt 
starb  and  im  Rigaschen  Dom  ein  schönes  Grabdenkmal  erhielt 

s)  Herbarz  Polski  Easpara  Niesieckiego  S.  J.  Tom.  VIII. 
W.  Lipska  I84I,  pag.  39  und  Tom.  IX.  ibid.  1842,  pag.  104.  TrabyHerb. 
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K (teilt  ^).  Ferner  sollen  nach  desselben  Angabe  die  Fürsten 
dziwiU  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jsdirhanderts  in 
ihr  Wappen  den  schwarzen  Reichsadler')  anfgenommen 
haben,  jedoch  so^  dass  sie  das  Stammwappen  als  Herzschild 
des  Adlers  darstellten.  Die  Stylisimng  des  Wappens  auf 
Yorli^ender  Kachel  deutet,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wnrde;  gerade  auf  das  16.  Jahrhundert. 

Im  grossen  Siebmacherschen  Wappenbuche,  Ausgabe 
Ton  1772,  Theil  HI,  Tafel  5,  sind  zwei  Radziwillsche  Wappen 
dargestellt:  das  eine  zeigt  den  Reichsadler  mit  einfachem 
Tr^bj-Herzschild,  das  andere  den  Adler  mit  vierfelderigem 
Herzschilde,  wobei  das  1.  und  4.  Feld  das  Tr^by-Wappen 
der  Radziwills,  das  2.  und  3.  Feld  hingegen  einen  Reiter, 
das  Wappen  Pogonia  litewska  zeigen. 

In  der  neuen  Ausgabe  des  Siebmacherschen  Wappen- 
buches  finden  wir  zwölf  verschiedene  Darstellungen  von 
Sadziwillschen  Wappen^),  von  denen  6  drei  Helme  auf- 
weisen, ebenso  geschmückt,  wie  die  auf  dem  Wappen  der 
ÜL  Kalzenau  au&efundenen  Kachel.  Bei  allen  kehrt  der 
Reichsadler  auf  Goldgrund  und  das  Tr^by- Wappen  in  blauem 
Felde  wieder,  mit  oder  ohne  Gombination  mit  verschiedenen 
anderen  Wappen,  jedoch  kein  Mal  mit  denjenigen  Wappen, 
wie   auf  der  Kachel  von  Kalzenau  vereinigt. 

In  dem  ehemaligen  Radziwillschen  Schloss  Birsen,  süd- 
lich von  Bauske,  befindet  sich  nach  G.  Baron  Manteuffel 
die  Zeichnung  einer  blauglasirten  Kachel,  auf  der  in  einem 
funfifelderigen  Wappen  das  Radziwillsche.  entsprechend  der 
Darstellung  im  „neuen  Siebmacher"  Tarel  290  Nr.  3,  vor- 
kommt. Nach  dieser  mitgetheilten  Zeichnung  dürfte  diese 
Kachel  dem  Ende  des  u.  Jahrhunderts  angehören  und 
scheint  auf  AUiancen  zu  deuten,  denn  es  zeigen  die  anderen 
Schilde  das  churbrandenburgische  und  säcMsche  Wappen, 
femer  das  Wappen  des  Fürstenthums  Ostroga  (mit  dem 
Wappenschilde  Ogonczyk)  und  das  Wappen  Pogonia  litewska 
als  Mittelschild. 

Das  Titelblatt  des  Katalogs  der  Radziwillschen  Familien- 
portraits-Galerie  zu  Nieswicz  ist  verziert  mit  einem 
Oeschlechtswappen,  bei  dem  der  Adler  einen  vierfelderigen 
Herzschild   zeigt  und   zwar  im  1.  Felde  das  Radziwillsche 

1)  So  ist  auch  die  Tingirung  des  Wappens  im  Gothaischen  Hof- 
kalender far  1848  angegeben. 

^  Der  Färstentitel  stammt  ans  dem  Jahre  1615  nach  dem 
Gothaiachen  Hofkalender  fär  1836. 

S)  Band  I,  Abtheilnng  3,  3.  Reihe  A.  Nürnberg  1887.  Tafel 
289  -  293. 
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Triquetrum,  im  2.  das  Hufeisen  des  Wappens  Podkowa.  im 
3.  die  Fische  des  Wappens  Wadwics  und  im  4,  den 
steigenden  Halbmond  unter  einem  sechsstrahligen  Sterne, 
das  Wappen  Leliwa.  Diese  Darstellung  entspricht  der 
Zeichnung  im  ,,neuen  Siebmacher''  Tafel  §89.  Den  Schild 
mit  dem  Adler  bekrönen  3  Helme,  ebenso  geschmückt,  wie 
auf  der  Kachel  von  Ealzenau. 

Noch  3  Darstellungen  mit  vier-  und  funffelderigem 
Herzschilde  des  Adlers  giebt  der  ,,neue  Siebmacher''  Tafel 
292  Nr.  3  und  4  und  Tafel  293  Nr.  1. 

Dass  es  sich  bei  der  Kalzenauschen  Kachel  um  das 
Radziwillsche  Wappen  handelt,  beweisen  ausser  den  3  mit 
Adler,  Löwen  und  Greifen  geschmückten  Helmen  der 
Reichsadler  auf  dem  Schilde  und  das  Tr^by- Wappen  im 
ersten  Felde  seines  Herzschildes.  Das  Variiren  der  anderen 
Wappenbilder  in  den  übrigen  Feldern  des  Herzschildes 
bestätigt  die  Annahme  des  Freiherrn  von  Fircks,  dass  die 
Felder  2,  3  und  4  der  in  Kalzenau  aufgefundenen  Kachel 
nicht  Theile  des  Radziwillschen  Wappens  selbst,  sondern 
Palatinats-  oder  Ahnenwappen  sind. 

Welchem  Zweige  der  Radziwills  oder  welchem  Gliede 
des  Geschlechts  das  in  Kalzenau  aufgefundene  Wappen 
namentlich   angehört,    hat   nicht   ermittelt  werden  können. 


Jahresberfeltt  des  Seeretairs  der  Gesellschaft 

für  das  Jahr  1898. 


Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  sind  folgende  Vor- 
träge gehalten  und  Zuschriften  verlesen  worden: 

Herr  Leonid  Arbusow  sprach  über  einen  umgearbei- 
teten rigischen  Schrägen  vom  J.  1415  und  machte  auf  ein 
Wappen  des  Erzbisthums  Biga  in  Virgil  Solis'  Wappen- 
büchlein aufmerksam. 

Herr  Dr.  Alexander  Bergengrün  in  Schwerin 
übersandte  Mittheilungen  über  das  Archiv  des  Erzstifts 
Biga  aus  dem  Schweriner  Archiv,  sowie  ein  merkwürdiges 
Kirchengebet,  das  am  4.  Mai  1571  der  Pastor  Joachimus 
Balck  zu  Arensburg  gehalten  hat. 
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Herr  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.  verlas  eine 
Abhandlung  über  ein  estnischeB  Klagelied  auf  die  Zerstörung 
Dorpats  im  J.  1708  und  seinen  Verfasser. 

Der  Herr  Präsident  H.  Baron  Bruiningk  berichtete 
über  livländische  Grabalterthümer  im  British  Museum  zu 
London. 

Herr  cand.  bist.  Oregor  Brutzer  hielt  einen  Vortrag 
ober  die  sogenannte  Vieckensche  Chronik. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  machte  Mittheilungen 
über  die  Oebräuche  bei  Errichtung  von  Galgen  und  Prangern 
in  Riga;  sowie  über  ein  der  Gräfin  Eleonore  Christine 
Browne  von  der  Stadt  Riga  dargebrachtes  Hochzeitsgeschenk. 
Derselbe  gab  Beiträge  zur  Geschichte  von  Campenhausens 
Elend  und  desConvents  des  Heiligen  Geistes.  Derselbe  berich- 
tete über  Vorbereitungen  für  den  Empfang  des  Kaisers  Peter 
im  J.  1723  und  über  des  Zaren  Peter  Haus  bei  der  Neupforte 
in  Biga.  Derselbe  erstattete  Bericht  über  die  Ende  Mai 
stattgehabten  ersten  Sitzungen  der  Allerhöchst  eingesetzten 
Conunission  zur  Feststellung  des  Inhalts  und  der  historischen 
Bedeutung  des  imSchloss  aufbewahrten  schwedischen  Archivs, 
sowie  über  eine  von  ihm  veranstaltete  Sanunlung  von  histo- 
rischen Documenten,  die  für  die  Geschichte  Bigas  in  den  Jahren 
1710 — 41  bedeutungsvoll  sind.  Derselbe  hielt  einen  Vortrag 
ober  die  Juden  in  Riga  bis  zur  Errichtung  der  rigaschen 
Hebräergemeinde  im  J.  1842. 

Herr  cand.  bist.  Nie.  Busch  machte  Mittheilungen  über 
den  Inhalt  einer  Anzahl  von  ihm  im  Archiv  der  Ritterschaft 
aufgefundener  Briefe,  die  Gadebusch  an  Brotze  gerichtet  hat. 
Derselbe  sprach  über  die  Identität  der  Persönlichkeit  des 
fiigaschen  Erzbischofs  Johann  von  Synten  und  eines  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  nachweisbaren  ätadtnotars  Johannes. 
Derselbe  behandelte  in  längerem  Vortrage  eine  von  ihm 
anfgefiindene,  im  13.  Jahrhundert  aus  Gothland  nach  Riga 
gelangte  Bechtsmittheilung.    Derselbe  berichtete  über  die 
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von  ihm  eingesehenen  Inventare  livländischer  Schlösser 
der  polnischen  Bevisionscommission. 

Herr  Prof.  Dr.  Richard  Hausmann  übersandte  Be- 
merkungen zu  Sylvester  Tegetmeyers  Tagebuch. 

Herr  Aeltester  Robert  Jaksch  erstattete  Bericht  über 
die  von  ihm  am  17.  und  18.  August  1896  veranstaltete  Auf* 
grabung  von  3  Hügelgräbern  beim  Treydenschen  Puhtel- 
Gesinde. 

Herr  Oberlehrer  Friedrich  v.  Eeussler  übersandte 
Bemerkungen  zu  den  Aufzeichnungen  über  den  Märtyrertod 
des  heiligen  Isidor  und  seiner  72  Genossen  am  8.  Januar 
1472  zu  Dorpat. 

Herr  Provisor  Krause  übersandte  eine  Notiz  in  Betreff 
des  lettischen  Wortes  te^taubö  =  Stahl. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  E.  v.  Löwis  of  Menar 
sprach  über  einen  Georg  von  Holzschuher  darstellenden 
Kupferstich.  Derselbe  machte  Mittheilungen  über  die  im 
Gonvent  zum  Heiligen  Geist  befindliche  St.  Georgskirche. 
Derselbe  gab  Ergänzungen  zu  den  früheren  Untersuchungen 
über  die  Abgrenzung  der  rigaschen  Stadtmark,  sowie  zu 
seinem  Vortrage  über  das  Schloss  Kalzenau  (s.  Sitz.-Ber.  v.  J. 
1897)  und  machte  Mittheilungen  in  Betreff  einer  Brücke  über 
den  Rodenpoisschen  See. 

Herr  Inspector  C.  Mettig  machte  Mittheilungen  über 
einen  im  Archiv  der  gr.  Gilde  zu  Riga  befindlichen  Auszug 
aus  einem  revalschen  Kirchenbuche  und  über  einen  im 
^Deutschen  Herold*  verzeichneten  Hinweis  auf  2  Portraits 
von  Johann  Christoph  Schwartz  (f  1824).  Derselbe  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  im  J.  1897  erschienenen  4  Liefe- 
rungen des  Urkundenbnchs  der  Stadt  Lübeck.  Derselbe 
unterzog  die  Frage  nach  dem  Alter  des  Siegels  der  gr.  Gilde 
zu  Riga  einer  Untersuchung  und  gab  ein  Verzeichniss  der 
ihm  bekannt  gewordenen  Grabdenkmäler  der  livl.  Bischöfe, 
wobei  er  das  Grabdenkmal  des  Bischofs  v.  MünchhauBea 
ausfuhrlicher  behandelte. 


177 

Herr  Dr.  W.  Nenmann  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Maler  Hans  and  Albrecht  von  Hembaen  nnd  besprach  die 
4  gewirkten  Wandteppiche  des  Sevaler  Bathhauses  ans  dem 
J.  1547. 

Herr  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz  gab  Bei- 
träge zu  den  Einnahmequellen  der  Glieder  des  Rigaschen 
Raths  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

Herr  Dr.  Arthur  Zander  erläuterte  die  TOn  ihm  der 
Gesellschaft  dargebrachten,  aus  der  vom  Bauplatze  des 
Trautmannschen  Hauses  (Weberstrasse)  abgeführten  Erde 
aosgesiebten  Gegenstände, 

Als  ein  erfreuliches  Ereigniss  in  dem  sonst  still  und 
gleichmässig  dahing^angenen  Yereinsjahr  muss  der  günstige 
Verlauf  der  Verhandlungen  in  Betreff  des  sogen,  schwedi- 
schen Archivs  im  Schlosse  zu  Riga  bezeichnet  werden.  Die 
auf  Allerhöchsten  Befehl  unter  Vorsitz  des  Herrn  Wirkl.  Staats- 
raths  Jnschkewicz  eingesetzte  Gommission,  deren  Aufgabe  es 
sein  sollte,  über  das  schwedische  Archiv  und  über  die  histo- 
rische Bedeutung  der  in  demselben  aufbewahrten  Documente 
Bericht  zu  erstatten,  übertrug  den  Vertretern  unserer  Gesell- 
schaft, Herren  Dr.  Anton  Buchholtz  und  Dr.  Fr.  Biene- 
mann,  die  Ordnnngsarbeiten  am  Archive,  welche  sofort  in 
Augriff  genommen  wurden.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  der 
Registrirungsarbeiten  bewilligte  die  livländische  Ritterschaft 
in  dankenswerther  Weise  die  Summe  von  800  Rbl.  auf  3  Jahre. 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen   der  Anerkennung  für  die 

Bestrebungen    der    Gesellschaft    muss    es  auch    bezeichnet 

werden,  dass,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Darbringungen 

ftr  unsere  Sammlungen,  2  grössere  Schenkungen  der  Ge- 

lUschaft  zu  Theil  geworden  sind.    Es  sei  gestattet,  auch  an 

eser  Stelle  auf  die  bei  dieser   Gelegenheit  gesprochenen, 

»achtenswerthen  Worte  des  Präsidenten  (s.  oben  S.  77  und 

13)  und  die  von  ihm  gegebene  Anregung  hinzuweisen  und 

ar  Hofihung  Ausdruck  zu  verleihen,  dass  sie  Berücksichti- 

iig  finden  mögen.   Die  glücklicherweise  unmittelbar  bevor- 
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stehende  Erweiterung  des  Dommuseums  lässt  es  be- 
sonders wfinscbengwerth  erscheinen,  dass  der  Darbringer 
des  Kapitals,  aus  dessen  Zinsen  dereinst  ein  Gonservator  des 
Dommuseums  sein  Gehalt  beziehen  soll,  recht  viele  Nach- 
ahmer finden  möge. 

An  Veröffentlichungen  ist  das  Berichtsjahr  beson- 
ders  arm,  da  ausser  den  ^Siteungsberichten^  keine  weitere 
Publication  zu  verzeichnen  ist,  doch  sind  mehrere  Arbeiten 
zur  Drucklegung  bereit  gestellt,  so  dass  das  nächste  Jahr 
voraussichtlich  in  dieser  Beziehung  ein  ergiebigeres  sein  wird. 
Erwähnt  werden  möge  auch,  dass  auf  Ansuchen  der  Kaiser- 
lichen archäologischen  Gesellschaft  in  Moskau  die  Sorge  für 
die  Druckl^ung  der  deutschen  Arbeiten  des  X.  archäologi- 
schen Gongresses  in  Riga  vom  Directorium  übernommen  wurde. 

In  Betreff  der  Ordnungsarbeiten  an  der  Bibliothek 
kann  auf  den  Jahresbericht  des  Bibliothekars  (s.  oben  S.  162) 
hingewiesen  werden.  Wie  alljährlich,  so  hat  die  Bibliothek 
auch  in  dem  verflossenen  Vereinsjahr  durch  den  Verkehr 
mit  zahlreichen  gelehrten  Institutionen  des  In-  und  Auslandes, 
durch  Ankauf  von  Büchern,  wie  durch  Schenkungen  eine 
ansehnliche  Vermehrung  zu  erfahren  gehabt.  Den  Verlags- 
handlungen sowohl,  als  auch  den  Privatpersonen  sei  für  ihre 
Darbringungen  der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen^). 


1)  Für  DarbringaDgen  gebührt  der  Dank  der  Gksellsehaft  folgenden 
Damen  und  Herren:  Leonid  Arbosow,  Bechtsanwalt  Robert  Baum, 
dim.  Betriebfldirector  Bernhard  Becker,  Dr.  Alezander  BergengrOu, 
Karl  Bergner  jun.  in  Witebak,  cand.  jur.  Arend  v.  Berkholz,  Fastor 
Dr.  A.  Bielenstein,  Pierre  Boye,  Heinrich  Bmtzer,  Dr.  Anton  Bach> 
holtz,  Dr.  Arend  Bnohholtz,  Otto  Baron  Bndberg,  Alex.  Baron  Bud* 
berg,  Dr.  Ang.  v.  Bnlmerincq,  Mag.  jor.  Fr.  y.  Bunge,  Dr.  Gonwentz 
in  Danzig,  y.  Gramer,  Armin  yon  Fölckersahm,  Dr.  W.  yon  Gntzeit, 
Dr.  phiL  Robert  G.  Hafferberg,  cand.  ehem.  Wilh.  y.  Haken,  Prof. 
Dr.  R.  Hansmann,  Geheimrath  Baron  Heycking,  dim.  Rathsherr 
A.  H.  Hollander,  Oberlehrer  B.  Hollander,  Max  Klaczko,  Oberlehrer 
Friedrich  y.  EeuBsler  in  St.  Petersbarg,  Prof.  Dr.  K.  Lohmeyer, 
GuBtay  Baron  Mantenffel,  Aeltester  E.  Müller,  Arthur  Nelios,  Dr.  W. 
Nenmann,  Staatarath  Dr.  £.  y.  Nottbeck,  Dr.  med.  G.  Otto,  Leo 
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Das  Museum  ist  im  Laafe  des  Jahres  um  825  Stücke 
▼ergrössert  worden.  Allen  denen,  die  dorch  Schenkungen 
oder  Leihgaben  ihr  Interesse  för  unser  Museum  bekundet 
haben^  gebührt  der  Dank  der  Gesellschaft').  Die  zur  Erweite- 
nmg  des  Dommuseums  erforderlichen  Bauten  sind  so  weit 


Onnder,  Oberlehrer  Dr.  Arthnr  Poelchaa,  Adolf  Richter,  Frl.  B.  Bosen- 
b€rg,  den  Brben  des  Lehrers  Badnin,  Kaufmenn  G.  W.  Schröder, 
Prot  Dr.  L.  Stieda  in  Königsberg,  Dr.  med.  Otto  Thilo,  Harald  Baron 
ToD  in  Reyai,  Trusmaui. 

Aosserdem  hat  die  GeseUschaft  ffir  Znsendungen  zu  danken  dem 
Lirländischen  Landrathsoolleginm,  der  Gesellschaft  pract.  Aercte 
a  Riga,  dem  Verein  zur  Ansbildnng  Blinder  and  Schwachsichtiger 
in  Strasdenhof,  der  Bedaction  des  „Bigaer  Tageblatt'*,  den  Bnch- 
imd  Yerlagsbandlnngen  von  £.  Behre  in  Mitaa  und  N.  Eymmel 
in  Biga. 

^)  Darforingnngen  für  das  Mnseam  nnd  die  namismatisch-sphra- 
giBtische  Abtheilnng  hat  die  Gesellsohaft  folgenden  Damen  und  Herren 
n  yerdanken:  Leonid  Arbusow,  Stadtbibliothekarsgehilfen  Banmert, 
G.  Beythien,  Bechtsanwalt  Mag.  jnr.  Bienemann,  Landraih  Heinrich 
▼.  Bock,  FrL  Böttcher,  Hermann  von  Boetticher,  Frl.  de  Bra^n, 
AeHester  Th.  Bnsch,  v.  Gramer,  Dr.  med.  G.  Dahlfeld,  Dr.  B.  Dose, 
Kaofmann  Drühl,  Heinrich  Eck,  Bechtsanwalt  W.  F.  Fedorowitsch 
in  Witebsk,  Ingenienr  Fleischer,  Aeltester  der  Schwarzen  Hanpter 
Wold.  Fränkel,  Karl  Freimann,  Boderioh  Baron  Freytag-Loringhoven, 
TL  Baron  Fnnck- Almahlen,  Frl.  Leontine  Goerts,  Alfred  Grahm, 
eind.  jnr.  Paul  Grossmann,  Dr.  W.  v.  Gntzeit,  cand.  ehem.  Wilhelm 
T.  Haken,  Fran  Lanra  t.  Haken,  Dr.  Paul  v.  Hampeln,  G.  Hoppe, 
B.  Höflinger,  Aeltester  H.  Höpker,  E.  Hollberg,  dim.  Bathsherr 
A  H.  HoQander,  FrL  Anna  Jacyna,  Aeltester  Bob.  Jaksch^Frl.  Sophie 
Johanson,  Fran  Schiffscapitän  Johanson,  Wilhelm  Kerkovius,  cand. 
Leo  Kerkoyins,  Beinhold  y.  Elot,  Sigismund  Krause,  Aeltester 
N.  Kymmel,  Dr.  med.  £.  Lehmann  in  Beshiza,  Uhrmacher  Ernst  Lipp, 
den  Erben  des  Forstmeisters  Alex.  Lütkens,  General  Mirko  witsch, 
Ptml  M.  Nauming,  Arthur  Nelius,  Dr.  W.  Neumann  und  Frau,  Paul 
Neumann,  Alexander  Baron  v.  d.  Fahlen  in  Wenden,  diro.  Bürger- 
meister R  Fohlmann,  Oberförster  Alex.  Backow,  K.  v.  Beisner, 
Otto  Baron  Bopp,  den  Erben  des  Lehrers  Budnin,  Architect  H.  Scheel, 
Paator  C.  Schilling  in  Nitau,  den  Erben  des  Propstes  John  Schilling, 
FrL  E.  ▼.  Schinckeü,  r.  Schlippe,  Baronesse  Adelheid  Schoultz 
T.  Ascheraden,  0.  G.  ▼.  Sengbusch,  Alex.  y.  Sengbusch,  Banquier 
Victor  Smolian,  Fran  Landrathin  Baronin  Tiesenhausen  geb.  Grafin 
Behbinder,    Paul  y.  Transehe  auf  Neu-Schwanenburg,  Voss,  wirkl. 
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gediehen,  dass  im  Frühjahr  die  neuen  Räumlichkeiten  werden 
bezogen  werden  können.  Besucht  worden  ist  das  Museum, 
abgesehen  von  den  Mitgliedern,  die  freies  Entr^e  haben, 
Yon  1356  Personen. 

Die  numismatisch-sphragistische  Sammlung  ist 
um  1521  Nummern  vermehrt  worden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  wurde  im 
Jahre  1898  durch  den  Tod  um  11  vermindert.  Es  sind 
gestorben  die  ordentlichen  Mitglieder:  Consulent  Max 
Tunzelmann  von  Adlerflug,  Arthur  von  Wulf  auf 
Schloss  Lennewarden,  Heinrich  von  Blanckenhagen  zu 
Drobbusch,  Axel  von  Wahl  zu  Tappik,  Victor  Baron 
London  zu  Reisen,  Dr.  Nicolai  Schwartz,  dim.  Syndicus 
Georg  Gustav  Groot  in  Pernau,  Oberpastor  emer. 
Johannes  v.  Holst,  Geheimrath  Guido  von  Schilinzky, 
dim.  Secretair  Gustav  Hackel,  Oswald  Grossmann. 
In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden  16  Herren 
angenommen. 

Im  Ganzen  zählt  die  Gesellschaft  am  6.  December  1898: 
14  Ehrenmitglieder,  1  Principal,  35  correspondirende  Mit- 
glieder und  502  ordentliche  Mitglieder  (gegen  504  ordent- 
liche Mitglieder  im  Vorjahre). 

Ueber  den  Vermögensstand  der  Gesellschaft  vergl. 
oben  S.  161  den  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters. 

Zu  Directoren  wurden  für  das  Gesellschaftsjahr  1899 
die  bisherigen  Directoren  per  Acclamation  wiedergewählt 
(s.  unten  Vorstand  der  Gesellschaft). 

Staatsrath  C.v.  Waeber,  Dr.Wittkowsky  in  Wenden,  Baronessen  Wrangell 
in  Walk,  den  Erben  des  Herrn  Arthur  v.  Walf  anf  Schloss  Lenne- 
warden, Frau  y.  Wulf,  Dr.  med.  Arthur  Zander. 

Ausserdem  ist  die  Gesellschaft  für  Zusendungen  zu  Dank  ver- 
pflichtet der  Kaiserlichen  Archäologischen  Gesellschaft,  der  Kaiserlichen 
Archäologischen  Gommission  in  St.  Petersburg,  dem  Rigaschen  Stadt> 
amt,  dem  Rigaschen  Bauamt  und  der  Administration  der  St.  Gertrud- 
kirche. 


erzeichniss 

Akademien ,  ünirersit 
a,  die  im  Jahre  189f 
en  Schriften  übersandi 

len  9.  Dec«mber  1898.) 

igische  GeBellachftft  in  A| 

1896/97. 
«rthumsforBcheBde  Gesel 


r  Scbwabeo  and  Neubur^  i 

qnsriBClie  GeeellBchaft  in 

r, 

^  Oberüranken  in  Ba.ym 
Bd.  SO,  Heft  3. 
Die  Haseum  in  Bergen. 

Bei^iu  moBeoma  aarbog  for  1897. 
Der  Verein  „Herold"  in  Beriin. 
Der  dentBcbe  Herold.    Jahi«.  1898. 
TeneiefaniB  der  MltgUeder.    1898. 
)er  Verein  für  die  GeBduchte  der  Mark  Brand 
Berlin. 

Foncbnngeii  inr  bnndenb.  und  preiuB.  Geachicbto. 
11,1. 
e  Geeellscbaft  für  Heimatsknnde  der  Provinz  Br 
in  Beriin. 

"W  nr.  7—12;  1898  nr.  1-6. 
deeUirkuchen  ProTiniinalnnsenini 


.r  M 


h 


^^^y^ 


1 


182 


X-'^ 
r^*^ 


il-''  ' 


Der  Yerein  far  die  (beschichte  Berlins. 

Mittheilnugen.    1898  nr.  1—12. 
Schiiften.    Heft  34.  35. 

Der  Verein  von  Altertumsfrennden  im  Bheinlande  za  Bonn. 

Bonner  Jahrbücher.    Heft  102.  103. 

Der  historische  Verein  für  Ermland  in  Braunsberg. 

ZeitBchrift.    Bd.  XI,  4;    XH,  1. 

Der  Ortsverein  für  Geschichte  in  Brauntchweig. 

BraoüBchweiger  Magazin.    Bd.  3. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Schlesiens 
in  Breslau. 

ZeitBchrift    Bd.  32. 

Silesiaca.    Festachrift  zum  70 jährigen  Geburtstag  GrfinhagenB. 
Breslau  1898. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  BudapesL 

Geschichtswissenschaftliche  Abhandlaugen  (ung.)  XVII,  2-*8. 
Monumenta  Hungariae  hiator.  Sectio  I.    Vol.  29. 
Monumenta  Gomitiomm  Transsylyaniae.   VoL  XX. 
Oorpas  statutorum  Hungariae  munidpalium.    YoL  IV.    Pars  2. 
GeBchichtl.  Geographie  Ungarns  im  XY.  Jahrg.  (ung.)    YoL  HI 
Job.  Hampel,  Denkmäler  des  früheren  Mittelalters  (ung.)  VoL  H. 
Archäologischer  Anzeiger  (ung.)   N.  F.  XYH,  4.  5.  XVIU,  1—3. 
Archäologische  Mitteilungen  (ung.)    Heft  XX. 
Bapport  für  1897. 

Das  Peabody  Museum  in  Cambridge  (ü.  S.  Mass.). 

Memoirs.    VoL  I  nr.  2.  3. 

31.  Beport.    1896/97. 

ArchaeoL  and  ethnological  p^>er8.    VoL  I  nr.  6. 

Der  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte. 

Jahrbuch.  Bd.  IX.  Festschr.  zum  25  jährigen  Jubiläum  des  Vereins. 

Die  königl.  Bibliothek  in  Chriatiania. 

Bang,  Docnmenter  og  studier.    L 

Aarsberetning.    1894-96. 

Kunst  og  handwerk.    Supplement  VI.  VH. 

Schjött,  Samlade  philos.  afhandlinger. 

5  Universitätsprogramme.    1895  IL    1896  L    1897  L 

Skrifter  utg.  af  Videnskabsselsk.  i  Ghristiania  1897. 

Forbandlingar  i  YidenskabsBelBk.  i  Ohristiaiüa  1897. 
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ForeiuBgen  for  Norsk  Folkmnseiim  in  Chrittiania. 

Aanberetning.    1897. 

Die  natnrforschende  Oesellschaft  Oraubändens  in  Chur. 

JahresberiGht    N.  F.    Bd.  41. 

LoiezuE,  Die  Fische  des  Gantons  Qraabftnden.    Chw  1898. 

Der  westpreuBsisohe  Gesehichtererein  in  Danzig. 

Zeitschiift    Heft  38. 

Der  historische  Verein  f&r  das  Orossherzo^om  Hessen  in 
Damittadt. 

Qnartalblatter.    Bd.  U  nr.  1-4. 

Die   ehemalige  CentraUdrche  S.  Feter  zu  Wimpfen.    Eng.  von 
Adamy. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Jurjew  (Dorpat). 

Sitzungsberichte  für  1897. 

Die  Naturforschergesellschaft  in  Jurjew  (Dorpat). 

Sitzungsberichte.    Bd.  11. 

Die  kaiserliche  Universität  in  Jurjaw  (Dorpat). 

yieniM  aairacBH.    1897  nr.  4;  1898  nr.  1.  2.  4. 
(Xk)8piBie  Jieuufi  1897  II ;  1898  I. 
JEhhehÜ  cocTaBi  1897. 
16  Dissertationen. 

Der  königl.  sächsische  Altertumsverein  in  Dresden. 

Die   Sammlang  des  königl.   sftchs.   Altertamsvereins    in    ihren 

Hauptwerken.    lief.  1. 
Neues  Archiv  för  sächsische  Geschichte.    Bd.  19. 
Jahresbericht  för  1897/98. 

Der  Geschichtsverein  in  DOsaeldorf. 

Beiträge  zur  Gesch.  des  Niederrheins.    Bd.  18. 

Der  Verein  fnr  die  Geschichte  der  Grafschaft  Mansfeld  in 
Bsleben. 

Schriftennaehweis   znr    Mansfeldischen   Geschichte.     Hrsg.   von 

Gffosaler. 
Maasfelder  Blätter.    Jahrg.  12. 

)er  Bergische  Geschichtsverein  in  Elberfeid. 

Zeitschrift    Bd.  38. 
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Die  königliche  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu 
Erfurt 

Jahrbücher.    N.  F.    Heft  24. 
Die  literarische  Oesellschaft  in  Fetlln. 

Jahresberichte  ffir  1890<-95. 

Die  Bedaction  des  Felliner  Anzeigers. 

Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  1898. 

Der  Verein  fnr  Geschichte  nnd  Altertumskunde  in  Frank- 
furt a.  M. 

MitteilongeD  über  die  römischen  Funde  in  Heddemheim.    Heft  ü. 

Der  Altertumsverein  in  Freiberg. 

Mitteilungen.    Heft  34. 

Der  Gesamtverein  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- 
vereine. 
Eorrespondenzblatt.    1898  nr.  1—12. 

Der  Oberhessische  Geschichtsyerein  in  Giessen. 

Mitteilungen.    N.  F.    Bd.  7. 

Die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz. 

Neues  Lausitsisches  Magazin.    Bd.  73,  Heft  3;  Bd.  74,  Heft  1. 

Die  Hochschule  in  GSfeborg. 

Göteborgs  högskolas  ärsskrift.    Bd.  lü. 

Die  Bedaktion  des  Goldingensclien  Anzeigers. 

Goldingenscher  Anzeiger.    Jahrg.  1898. 

Die  Vereinigung  für  gothaische  Geschichte  und  AJterthums- 
kunde  in  Gotha. 

Aus  der  Heimath.  Blätter  der  Vereinigung  etc.  1.  Jahrg.  Heft  4. 

2.  Jahrg.  Heft  1. 
Hess,  Der  Thüringer  Wald  in  alten  Zeiten.    Gotha  1898. 

Der  historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 
Mittheilungen.    Heft  45. 
Beiträge  z.  Kunde  steiermärMscher  Geschichtsquellen.    Jahrg.  28. 

Die  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  in  Greifswald. 

Pyl,  Nachträge  zur  Geschichte  der  Greifsvalder  Kirchen.    Grfsw. 
1898. 
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Ser  Verein  f&r  HaMburglMhe  OeBohichte. 

ZeitMShrift.    Bd.  X,  2. 

HiUhoiliiiigeiL    Heft  1& 
Der  bistoriBche  Verein  f&r  Niedereachsen  in  Huitiovar. 

Zeltschrift.    Jaiois.  1897.  1898. 
Der  hiBtonsch-philosophisclie  Verein  in  Heidelber{|. 

Neu«  Heidelberger  JshrMcher,    Jahrg.  TU,  2.    Tm,  1. 
Die  Sonisclie  Literstu^esellschafl  in  Helsingfors. 

ehakeepeareii  dnunoja.    XV.    K.  Bichord  kolmaa.    1897. 

Krohn,  SnomalÜBen  UijaliBQadeD  T&iheet.    Hell.  1697. 

Snomi.    U.  Ou. 

Eamo-PuHonen,  STenakt-finekt  Lexikon.    IV. 
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HAmoiras.    XI.    189f 
Die  ArchiTcommisBioQ  in  J 

Onen  o  xisTcusocn  £pociucM)fl   TjCepae^.   J^vkA  AfHU 
RoxiiBcäa  u  1897. 
Der  Verein  för  thüringieche  Geschichte  in  Jena. 

B^esta  diplomat.  neenOD  epistol.  biatorlM  ThuriogUe.    Bi 
Tb.  1. 

ZdtMhrlfL    N.  F.    Bd.  X,  8.  4;  XI,  1. 
Die  kaiserlich  rasB.  geographiache  Gesellschaft,  Abtheilni 
Irkutsk. 

Haatcri«.    T.  XXIX,  or.  1. 
ie  GesellBchaft  f&r  Archftol(^e,    Ethnographie  und 
schichte  bei  der  üniveraität  Kasan. 

HsvIctU.    T.  XIV,  4. 
H  Verein  f%r  hessische  Geachichte  in  KasMi. 

J.  Boehka  a.  F.  t.  Qllu,  Neolithiiohe  Denkmiler  eos  Heei 

ZeHa«brift.    N.  F.    Bd.  33. 

MittheUniigen.    Jahrg.  1896,  1897. 

1  GesellBchafl  lor    Schleswig  -  Holstein  •  Laaenborgi 
in  Mal. 
il. 
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Der  anthropologische  Verein  in  Sohleswig-Holstein  zu  KM. 

Mittheilimgeii.    Heft  11. 

Der  historische  Verein  far  den  Niederrhein  in  K6ln. 
Arnuden.    Heft  68.  64. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau. 

Bulletin  inteniationaL    1898. 

PiekoBinski,  Byceratwo  polskie  wiek6w  iredniclt  L  IL  Krak.  1896. 

Bozprawy.    Ser.  ü.    T.  VIII.  IX. 

Actarectoralia  alm.  onivero.  Gracoviensis.  Edid.  WislockL  I.  fasc.  4. 

Scriptores  rernm  Polonicarom.    T.  XVI. 

Der  Verein  far  Geschichte  der  Neumark  in  Landsberg. 

Schriften.    Heft  7. 

Die  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterknnde  in  Leiden. 

Handelingen  en  medelingen  1896/97,  nebst  Bijlage  dazu. 

Der  Geschichte-  und  Alterthumsv^erein  in  Lelsnig. 

llittheilnngen.    Heft  11. 

Die  historische  Gesellschaft  in  Lemberg. 
Kwartalnik  historycniy.    Bd.  XH,  1—3. 

Der  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  in  Lindau. 

Schriften.    Heft  36. 

Das  Museum  Lubeckischer  Kunst-   und   Kulturgeschichte 
in  LObeck. 

Berichte  far  das  J.  1897. 

Der  Verein  für  lübeckische  Geschichte  in  Lübeck. 

Zeitschrift    Bd.  7,  Heft  3. 
Mittheilnngen.  1897,  nr.  1—4. 
Jahresbericht  für  1896. 

Die  Universität  za  Lund. 

Acta  oniversitatis  Londensis«    XXXHL    Afdei.  1.  2. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  Herz<^- 
thums  und  Erzstifts  Magdeburg. 

Geschichtsblatter  far  Stadt  und  Land  Magdeburg.    XXXTT,  3. 

Der  historische  Verein  f&r  den  Begierungsbezirk  Marienwerder. 

Zeitschrift.    Heft  86. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen. 

Mitteilongen.    Bd.  4,  Heft  3. 
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Oesellachaft  tor  Literatur  und  Kunst 

förl897. 

Geeellachaft  für  Literatur  and   Kun 
IT  Qenealogie,  in  MHau. 
[enealogie.    1896. 

iscbe  GsBellschaft  in  Mtau  und  Rlgi. 

Jabr  ear  eraanun  lang. 

ntiqnarian  society  in  Montreal. 
Dtiqturiio.    I,  a.  8. 

ch&ologiBche  Gesellschaft  in  Moskau. 
BTofi,  Obiuth  apziemawu  Ctsea.    H.  1898. 
>r.  Gifeia  n  Hoeia*  IBM.    T.  IT. 
W  ciitracioli  WMWMcdw.    T.  n. 

)che  Kommission  der  Kaiserl.  arch&olO{ 
ellschaft  in  Moskau. 

,  BHQ.  1.     T.  U,   BSD.  2. 

itorforBchei^eaellschaft  in 
2.  3.  4;  1898  nr.  1. 

erein  flr  Oberbaiern  in  I 

897,  or.  U.  13;  1898,  nr.  1—10. 

9Bberiobt  tv  1896  nad  1S96. 

jcbiY.    Bd.  W. 

echiebte  und  Altertbumskunäe  Weatätle 

K. 

nr  ZeHmhrift.   Heft  i. 

le  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg, 
eft  12,  Abt.  1.  2. 
18K/96  und  L896/97. 
Brenn  Prospect  der  SUdt  Nömbe^  70id  J.  16 
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Das  germanische  Nationalmoseam  in  Nürnberg. 

Anzeiger.  1897,  nr.  6;  1898,  nr.  1-4. 
Elatalog  der  Gewebesaminlimg.  Th.  I. 
Mittheilangen.    Jahrg.  1897. 

Die   Oesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in 
Odessa. 

3aiiHCRH.    T.  XX. 
Der  Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  in  Osnabrllck. 

Mittheilangen.    Bd.  22. 

Osnabrucker  ürkondenbnch.    Bd.  III,  1. 

Die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  SL  Petersburg. 

Bulletin.   V  e^r.  T.  VII,  nr.  6;  VDI,  nr.  1—5;  IX,  nr.  1—4. 
Mteoires.    YIII  a^r.  T.  I,  nr.  6.  7;  II,  nr.  1.  2;  III,  nr.  1. 

Die  kaiserl.  mss.  archäologische  Gesellschaft  in  SL  Petersburg. 

Samicxa.    T.  IX.  X. 

TpyxH  BOCTOiearo  orxlieHui.    T.  XXQ. 

Die  archäographische  Kommission  in  St.  Petersburg. 

AsTH  oTHoc.  Kl  HCTopis  DSHOft  H  saiiaxHofi  PocciH.    T.  YIH— XY. 
BeiBBU  xHBeB  HeTiH.    Okt.  19^81.    H(Mi6pi  1—12. 
noiHoe  co6paHie  pyccKExi  iirojmce&.    T.  X.  XI.  XYI  nebst  Vsa- 
saTejo»,  BHo.  3. 

Die  kaiserl.  russische   geographische  Gesellschaft  in   SL 
Petersburg. 

Onen  sa  1897  r. 

Die  Redaktion  der  SL  Petersburger  Zeitung. 

St  Petersburger  Zeitong.    Jahrg.  1898. 

Free  museum  of  science  and  art  in  Phitadelphia. 

Bulletin,    nr.  2.  3.  4. 

Mercer,  The  finding  of  the  remains  of  the  fossil  sloth  at  Big  Bone 

Gave,  Tenessee,  in  1896. 
Gnslüng,  A  preüminary  report  on  the  exploration  of  andent  key- 

dweller  remains  on  the  gpilf  eoast  of  Florida.    1897. 

Die  historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen  in  Posen. 

Zeitschrift    12.  Jahrg.,  Heft  3.  4;  13.  Jahrg.,  Heft  1.  2. 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  in  Pesen. 

Bocsniki.    Bd.  24  Heft  3.  4. 
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Der  Verein  für  Orts-    und   Heimstskande  im  Yeste  und 
Kreise  ReeUinghausen. 

Zeitschrift.    Jahi^^.  1897,  nr.  7. 

Der  Sfilchgauer  Altertamsverein  in  Reutlingen. 

Beatlinger  Geacbiehtsblatter.    1897,  nr.  6;   1898»  nr.  1--6. 

Die  estländische  literarische  Gesellschaft  in  Reval. 

Beiträge  zur  Kunde  Ehst-,  Li?-  und  Karlands.    Bd.  Y,  2—8. 

Die  Redaktion  der  Revalschen  Zeitung. 

Beyalsche  Zeitang.    Jahrg.  1898. 

Der  Natarforscherverein  in  Riga. 

Korrespondenzblatt.    Heft  XL.  XLI. 

Der  GewerbcTerein  in  Riga. 
82.  Jahresbericht  för  1897. 

Die  literarisch -praktische  Biirgerverbindung  in  Riga. 

Jahresbericht  för  1897. 

Die  Bedaktion  der  ^^Mittheilangen  und  Nachrichten'^  in  Riga. 
Mittheilnngen    und    Nachrichten    för    die   eyangelische   Kirche 
in  Bussland.    Jahrg.  1898. 

Die  Universität  zu  Rostocic. 

15  üniyersitätsschriften  and  Dissertationen. 

Der  Verein  für  Rottoclcs  Altertümer. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Bestock.    Bd.  II,  Heft  3. 

Der  altmärkische  Verein  für  vaterländische  Geschichte  und 
Industrie  in  Saizwedei. 

24.  Jahresbericht.    Abtheil,  für  Geschichte.    Heft  2. 

25.  Jahresbericht. 

Die  Alexandrowsche  Oeffentl.  Bibliothek  in  Samara. 

Onen  sa  1897  r. 

^  ^  Verein  für  meklenburgische  G^chichte  in  Saliwerin. 

Meklenborgisches  ürkundenbach.    Bd.  17.  18. 
är  historische  Verein  der  Pfalz  in  Speier. 

Mitteüangen.    Heft  XXIL 

r  Verein  für  Geschichte  in  Bremen  und  Verden  in  Stade. 

Bahrfeldt,  Geschichte  der  Stadt  Stade.    (Stade  1897.) 

12* 
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Die   Gesellschaft  f&r  pommersclie  Geschichte  imd  Alter- 
thamskunde  in  Stettin. 

Baltische  Studien.    N.  F.    Bd.  1. 

Das  königi.  BeichsarchiT  in  Stoddiclm. 

Meddelanden  firftn  Srenska  BiksarklTet.    Heft  X2IL 

Die  königi.  Bibliotiiek  in  Stookholiii. 

Aocesaionflkatalog.    Tio&re-Begister. 
Accessionskatalog.    1897. 
Handlingar.    Heft  20. 

Eongl.  Yitterhets,   historie  och   antiquitets  Akademien   in 
Stockholm. 

AntiquariBk  tidskrift.    XYI,  4. 
M&nadsblad.    1894. 

Das  Nordische  Museum  in  Stockholm. 

Passarge,  Das  Nordische  Masenm  und  Skansen.    Stockh.  1897. 

Dasselbe,  schwedisch. 

König,  Ein  eigenartiges  Mnsenm.    Stockh.  1898. 

Earta  öfrer . . .  Skansen.    2.  Aufl. 

Bing,  Skansen. 

Samfondet  för  nord.  moseets  främjande.    Meddelanden  1895/96. 

Ringlek&r  p&  Skansen. 

Afzelias,  Bilder  frän  Skansen.    Heft  1—4. 

Program  vid  den  festen  tili  Nord.  Mos.  25  ärsminne. 

Die  Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte  in 
Stuttgart 

Württembergische  Vierteljahrshefte.  1897,  Heft  1—4;  1898,  Heft  1—4. 

Die  litauische  literarische  Gesellschaft  in  Tilsit. 

litamsche  Märchen  nnd  Erzählongen.  Hrsg.  von  0.  Jnrkschat.  1898. 
Mitteilungen.    Heft  28. 

Die  Universitätsbibliothek  in  Upsala. 

Skrifter  afkongl.  hnmanist.  yetenskaps^samfandeti  Upsala.  Bd.  V. 
Beinh.  Geijer,  üpsala  üniverBitetet  1872—1897. 

Smithsonian  Institution  in  Washington. 

Annaal  Beport  of  nat  mnsenm  1893.  94.  95.  / 

Die  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  ! 
Archiv  för  österreichische  Geschichte.  Bd.  84y  Heft  1.  2.  i 
Register  znm  Archiv.    Bd.  51—80.  •'< 
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r.  10-12;  1898,  nr.  1-11. 

ongen.    Bd.  33,  Heft  1.  2. 

oische  Altertbomskimde  in  1 

<ft  1. 

M,  DT.  S/4. 

htsforschende  Oesellscluift  der  Sehn 

Iflcibehe  Q«Mhichte.    Bd.  39. 
ellschaft  in  ZUrfch. 


Vorstand  der  Geseilschaft 

im  Jahre  1899. 


Präsident:  Hermann  Baron  Brniningk,  Riga. 
Directoren:  Leonid  Arbusow,  Riga, 
Dr.  Anton  Buchholtz,  Riga. 
Baron  Theodor  y.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland. 
Professor  Dr.  Richard  Haasmann,  Jarjew  (Dorpat). 
Aeltester  Rob.  Jaksch,  Riga. 
Inspector  Gonstantin  Mettig,  Riga. 
Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 
Gustav  V.  Sengbusch,  Riga. 
Secretair:   Oberlehrer  Bernhard  Hollander,  Riga. 
Museumsinspector:  (stellv.)  Dr.AntonBuchholtz,Riga. 
Museumsverwaltung:  Karl   v.   Löwis    of  Menar   — 
Architektürstucke  (incl.  Modelle,  Pläne  und  Zeich- 
nungen). 
Hermann  Baron  Bruiningk  —  Möbel  und  histo- 
rische Gemälde. 
Dr.  Anton  Buchholtz  —  Portraits  und  Goldschmiede- 
arbeiten. 
Gustav  V.  Sengbusch   —   Waffen   des  Mittelalters 

und  der  Neuzeit. 
Nie.  Busch  (stellv.)  —  Münzen  und  Medaillen,  Münz- 
stempel, sowie  Siegel  und  Siegelstempel. 
Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Minia- 
turen u.  s.  w. 
Bibliothekar:    Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga. 
Schatzmeister:   Jacob  Jürgensohn,  Riga. 
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ichniss  der  Mitglieder. 

I.    Ehrenmitglieder. 

jerath  Professor  Dr.  Carl  Schirren, 

ith    Dr.  jar.    August    t.    Oettingen, 

gast  Bielenstein,  Doblen  in  EorUncl. 

Icinalmtii  Professor  Dr.  Rudolf  Vir- 

1877. 
th  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Jnijew 
[. 
Friedrich  Bienemann  aen.,  Preibnrg 

lischer  Eeichsarchivar  a.  D.  Dr.  Carl 
ström,  Stockholm.    1884. 

8.  Stutsratb  Dr.  Engen  t.  Nottbeck,  Beval.    1894. 

9.  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  üwarow,  Präsi- 
dent der  Kaiserlichen  archäologischen  Gesellschaft  zn 
Moskau.    1894. 

10.  Dr.  Stanislaus  Smolka,  Generalsecretair  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Erakau.     1894. 

11.  Wirkl.  Staatsrath  Profeesor  Dr.  Richard  Hausmann, 
Jurjev  (Dorpat).  1896.  Derzeitiges  Mitglied  des  Dirac- 
toriums  der  QesflUschaft. 

.  StadtarcblTar  Ootthard  t.  Hansen,  Keral.    1896. 

II.    Prindpal. 

heimrath  Graf  Emauuel  Sierers,  Oberhofmeister  des 
Kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden  in 
<G. 
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III.    Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Carl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 

2.  Oeh.  Regierungsratb  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl. 
deutscher  Generalconsul  in  Basel.    1868. 

3.  WirklStaatsrathJuliusI Versen,  St. Petersburg.  1872. 

4.  Professor  Dr.  Konstantin  Höhlbaum,  Giessen.  1873. 

5.  Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock.    1876. 

6.  Professor   Dr.  Goswin   Freiherr  von   der   Ropp, 
Marburg.    1876. 

7.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Strassburg.    1877. 

8.  Dr.  Max   Perlbach,    Oberbibliothekar   an   der   Uni- 
versitätsbibliothek zu  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

9.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

10.  Königl.  schwedischer  Reichsheraldiker  Major  Karl 
Arvid  V.  Klingspor,  üpsala.     1883. 

11.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.    1884. 

12.  üniversitätsarchitekt  a.D.  Reinhold  Guleke,  Jurjew 
(Dorpat).    1884. 

13.  Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin.     1884. 

14.  Wirkl.  Staatsrath  Carl  v.  Vetterlein,  Bibliothekar 
an  der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Pe- 
tersburg.   1884. 

15.  Christian  Giel,  St.  Petersburg.    1886. 

16.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig.     1887. 

17.  Königl.  Baurath  Dr.  phil.  Konrad  Steinbrecht, 
Marienburg  in  Preussen.    1889. 

18.  Herausgeber  des  baltischen  ürkundenbuchs  Leonid 
Arbusow,  Riga.  1889.  Derzeitiges  Mitglied  des 
Directoriums  der  Gesellschaft. 

19.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau.    1890. 

20.  Staatsrath  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Berlin.     1894. 

21.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Buchholtz, 
Berlin.    1894. 

22.  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Heidelberg.     1894. 


196 

.  Gustos  der  üniyersitätsbibliothek  zu  Rostock  Dr.  Ad. 
Hofmeister.    1894. 

24.  BitterschaftssecretairHaraldBaronTollyBeval.  1894. 

25.  Dr.  Alexander  Bergengrün,  Schwerin.    1894. 

26.  Oberlehrer  Oscar  Stayenhagen,  Berlin.     1895. 

27.  Dr.  med.  Johannes  Sachssendahl,  Jewe.    1896. 

28.  Professor  emer.  Alexander  Rosenberg,  Jurjew 
(Dorpat).    1896. 

29.  Mag.  Alfred  Hack  man,  Helsingfora.    1896. 

30.  Dr.  Hjalmar  Appelgreen,  Helsingfors.    1896. 

31.  Präsident  der  Moskauschen  numismatischen  Oesellschaft 
und  Secretair  der  Eaiserl.  archäologischen  Oesellschaft 
zu  Moskau  Wladimir  Eonstantinowitsch  Tru- 
towski.    1897. 

33.  Gonservator  am  bist.  Museum  zu  Moskau  Wladimir 
Iljitsch  Ssisow.    1897. 

33.  Staatsarchivar  Archivrath  Dr.  Erich  Joachim, 
Königsberg.    1897. 

34.  Dr.  August  Seraphim,  Königsberg.    1897. 

35.  Gand.  bist.  Axel  v.  Gernet,  St.  Petersburg.    1897. 


IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Rigascher  Büi^ermeister  a.  D.  Gustav  Hernmarck, 
Meran.    1840. 

2.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel  sen.,  Biga.    1843. 

3.  Yice-Präsident    des    livländischen  Hofgerichts  a.    D., 
Woldemar  y.  Bock,  Bamberg.    1845. 

4.  Mag.  jur.  Friedrich  Sticinsky,  dim.  Secretair  des 
livländischen  Hofgerichts,  Biga.    1856. 

5.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Biga.    1857. 

6.  Dim.  Stadthaupt  Julius  Peter  Behsche,  Arensburg. 
1858. 

1.  Bigascher  Bathsherr  a.D.  Alexander  Faltin,  Wies- 
baden.   1860. 

13* 
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8.  Ojiniiasialdirector  a.  D.  Staatsrath  Alfred  Büttner. 
Riga.    1862. 

9.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gatzeit,  Riga.    1862. 

10.  Oberlehrer  des  Stadtgjmmasiums  a.  D.  Staatsrath  Dr. 
Robert  Oross,  Goldisgen.    1862. 

11.  Oberlehrer  des  Stadlgymnasiams  a.  D.  Staatsrath  Carl 
Haller,  Riga.    1863. 

12.  Hofrath  Adolf  Klingenberg,  Riga.    1865. 

13.  Baron  TL  v.  Funck  auf  Almahlen,   Kurland.    1868. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

14.  Ernst  Baron  von  der  Brüggen,  Berlin.    1868. 

15.  Dr.jur. Wilhelm v.LöwisofMenarzuBergshof.  1868. 

16.  Notarius  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

17.  Consulent  Conrad  Bornhaupt,  Riga.    1868. 

18.  Consulent  Carl  Hedenström,  Riga.    1868. 

19.  Consulent  August  Kaehlbrandt,  Riga.    1868. 

20.  Secretair  des  livländ.  adeligen  Creditvereins  Friedrich 
Kir stein,  Riga.    1869. 

21.  Aeltester  grosser  Gilde  Robert  Braun,  Riga.     1869. 

22.  Baron  Maximilian  t.  Wolff  auf  Hinzenberg.     1869. 

23.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

24.  Consulent  Erwin  Moritz,  Riga.    1872. 

25.  Kammerherr   Heinrich  v.  Bock  auf  Kersel,    livlän- 
discher  Landrath  a.  D.    1872. 

26.  Christian  y.  Bornhaupt,  Berlin.    1872. 

27.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Arthur 
Poelchau,  Riga.    1872. 

28.  Baron  Alexander  y.  der  Fahlen,  Wenden.     1872. 

29.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga.    1873. 

80.  Dr.  Anton  Buch  ho  Itz,  Riga.    1873.   Derzeitiges  Mit- 
glied des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

31.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  Johann  Christoph 
Schwartz,  Potsdam.    1874. 

32.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  y.  Veh,  Berlin.    1874. 
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33.  Sigascher  Bathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  August  v.  Enie- 
riem,  Lübeck.    1874. 

34.  HermanB  Baron  Bruiningk,  Riga.  1875.  Derzeitiger 
Präsident  der  Gesellschaft. 

35.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga.    1876. 

36.  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwartz, 
Riga.    1875. 

37.  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  LudwigStieda, 
Königsberg.    1876. 

38.  Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Lindenruh,    1876, 

39.  Livländischer  Landrath  Ottokar  y.  Samson-Himmel- 
stierna  auf  Kurrista.    1876. 

40.  Livländischer  Landrath  Conrad  v.  Anrep  auf  Rin- 
gen.   1876. 

41.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Arved  Baron  Nolcken 
auf  AUatzkiwwi.    1876. 

42.  Livländischer  Landrath  Reinhold  v.  Stael-Holstein 
auf  Alt-Antzen.    1876. 

43.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen 
auf  Jensei.    1876. 

44  Livländischer  Landrath  Heinrich  Baron  Tiesen- 
hausen  auf  Inzeem,  Riga.    1876. 

45.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga.  1876. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesell- 
schaft. 

46.  Gonsulent  Heinrich  Kuchczynski,  Riga.    1876. 

47.  Inspector  der  Stadt-Realschule  Staatsrath  Constantin 
Mettig,  Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direc- 
toriums der  Gesellschaft. 

'".  Eanfinann  Albert  Eroepsch,  Riga.    1879. 

*  .  Stadtbibliothekar    und    Stadtamtsnotair    Arthur    v. 

Böhlendorff,  Riga.    1880. 
'  L  Oberdirectionsrath  des  livländischen   adeligen   Gredit- 

vereins  Oskar  Baron  Mengden,  Riga.    1880. 
.  Karl  Er  annhals,  Riga.    1880. 
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52.  Secretair  des  Waisengericbts  Alexander  Deubner, 
Riga.    1880. 

53.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Gonsol  Moritz  Lübeck, 
Riga.    1881. 

54.  Secretair   des  ritterscbaftlicben    statistischen   Büreaas 
Alexander  Tobien,  Riga.    1881. 

55.  Aeltester  der  grossen  Oilde  RobertJaksch,  Riga.  188 1 . 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

56.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Miram,  Riga.     1881. 

57 .  Oberlehrer  der  Stadt-Töchterschule  GarlGirgensohn^ 
Riga.    1881. 

58.  Oberlehrer   Staatsrath  Bernhard  Hollander,   Riga. 
1882.    Derzeitiger  Secretair  der  Gesellschaft. 

59.  Dim.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 

60.  Secretair  des  Oeconomieamts    Friedrich   Fossard, 
Riga.    1882. 

61.  Redacteur  Arnold  Petersenn,  Riga.    1882. 

62.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Theodor  Zimmermann, 
Hamburg.    1882. 

63.  Notair  der  Steuerverwaltung  Gustav  Werner,  Riga. 
1883. 

64.  Staatsrath  Julius  August  v.  Hagen,  Riga.    1883. 

65.  Fabrikdirector  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 

66.  Secretair  der  Steuerverwaltung  Eugen  Blumenbach, 
Riga.    1884. 

67.  Kreisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.  1884. 

68.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Eeussler,   St.  Petersburg. 
1884. 

69.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

70.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 

71.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

72.  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  Riga.    1884. 

73.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

74.  Stadthauptcollege  Emilv.  Boetticher,  Riga.    1884. 
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75.  Bibliothekar    der   livländiscben   Bitterschaft  Karl  t. 
Löwis  of  Menar,  Siga.    1884. 

76.  Rechtsanwalt  Hermann  Skerst,  Riga.    1884. 

77.  RechtsanwaltMag.jnr.  Carl  Bienemann y  Riga.  1884. 

78.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Woldemar  Lange,  Riga. 
1884. 

79.  Aeltester  d. gr. Oilde Wo Idemar  Lange jun.,  Riga.  1884. 

80.  Notarins  pnblicus  Wilhelm  Toewe,  Riga.    1884. 

81.  Dim.  Betriebsdirector  der  Riga-Dnnaborger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga.    1884. 

82.  Aeltester   der  grossen   Oilde,    Buchhändler  Nicolai 
Eymmel  jnn.,  Riga.    1884. 

83.  Director  der  Stadt- Realschnle   Staatsrath  Heinrich 
Hellmann,  Riga.    1884. 

84.  Königlich  schwedischer  Consul  Dr.  Carl  Augast  Titz, 
Riga.    1884. 

85.  Cand.  bist.  Theophil  Butte,  Riga.    1884. 

86.  Reinhold  Baron  Nolcken-Appricken,  Riga.  1885. 

87.  Eduard    Hoff,    Geschäftsführer   der   Firma   C.   H. 
Wagner,  Riga.    1885. 

88.  Stadtrerisor  Richard  Stegman,  Riga.    1885. 

89.  Carl  Baron  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.  1885. 

90.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

91.  Aeltermann  der  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brun- 
stermann, Riga.    1885. 

92.  Professor  Dr.  Otto  Harnack,  Darmstadt.    1885. 

93.  Cand.  jur.  Ludwig  Lange,  Libau.    1886. 

94.  G.  Baron    Nolcken    auf  Gross-Essem  in  Kurland. 
1886. 

95.  Dr.  August  t.  Bulmerincq.    1886. 

96.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.    1886. 

97.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga.    1886. 

98.  Cand.  bist.  Nikolai  Busch,  Riga.    1886. 

99.  Kaufmann  Carl  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.   1886. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 
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100.  Oberlehrer  Hermann  Löffler,  Riga.    1886. 

101.  Gonsnl  Nikolai  Fenger,  Riga.    1887. 

102.  Consulent  Dr.  jur.  Robert  Büngner,  Riga.    1887. 

103.  Buchhalter  des  Waisengerichts  Heinrich  Frobeen, 
Riga.    1887. 

104.  Stadtrath  Oskar  Jaksch,  Riga.    1887. 

105.  Dim.  Oberst  Friedrich  v.  Löwis  of  Menar,  Riga. 
1887. 

106.  Livländischer    Landmarschall    Dr.   jnr.    Friedrich 
Baron  Meyendorff;  Riga.    1887. 

107.  Consnlent  Hermann  Pönigkau,  Riga.    1887. 

108.  Consul  John  Rücker,  Riga.    1887. 

109.  Bernhard  v.  Schubert,  Riga.    1887. 

110.  Dr.  med.  John  Stavenhagen,  Riga.    1887. 

111.  Redactenr  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga.    1887. 

112.  Redacteur  Adolf  Petersenn,  Riga.    1887. 

113.  Cand.  jur.  Alfons  v.  Eieseritzky,  Wenden.     1887. 

114.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga.    1887. 

115.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Gustav  Lösevitz,  Riga. 
1887. 

116.  Weitester  der  grossen  Gilde  Christian  t.  Stritzky, 
Riga.    1887. 

117.  Paulv.  Tran  sehe  auf  Neu-Schwanenburg,  Riga.  1887. 

118.  Director   der    Gewerbeschule   Max    Scherwinsky, 
Riga.    1887. 

119.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  St.  Peters- 
burg.   1887. 

120.  Karl  v.  Hesse,  St.  Petersburg.    1887. 

121.  Hans  Schmidt,  Riga.    1887. 

122.  Graf  Theodor  v.  Keyserling,  Mitau.    1887. 

123.  Woldemar  Baron  Mengden,  Riga.    1888. 

124.  Ernst  Baron  Gampenhausen  auf  Loddiger.    1888. 

125.  Staatsrath  und  Kammerjunker  Graf  Paul  v.  D unten 
auf  Zögenhof  in  Livland.    1888. 

126.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga.    1888. 
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127.  Bitterschaftsrentmeister  August  v.  Klot,  Biga.    1888. 

128.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann, 
Biga.    188a 

129.  Kaufinann  Karl  Wagner  jun.,  Biga.    1888. 

130.  EaiserL  deutscher  Gteneral-Consul  a.D.  Karl  Helm- 
sing, Biga.    1888. 

131.  Bnchdmckereibesitzer    Dr.   phil.    Arnold    Plates, 
Biga.    1888. 

132.  Architekt  August  Beinberg,  St.  Petersburg.    1888. 

133.  Bigascher  Stadtpropst,  Oberpastor  Theophil  Gaeht- 
gens,  Biga.    1888. 

134.  Conrad  Baron  Wolff  auf  Friedrichswalde  in  Liv- 
land.    1888. 

135.  Karl  Baron  Drachen f eis,  Mitau.    1888. 

136.  Gottlieb  Baron  Fersen  auf  Adsel-Schwarzhof  in 
LiYland.    1888. 

137.  Jacob  Jürgensohn,  Biga.  1888.  Derzeitiger  Schatz- 
meister der  GeseUschaft. 

138.  Dim.  Assessor  Max  Buetz,  Biga.    1889. 

139.  Bedacteur  der  „Baltischen  Monatsschrift^  Arnold  ▼• 
Tideböhl,  Biga.    1889. 

140.  Collegienrath  Dr.  med.  Peter  Gaehtgens,  Kreisarzt 
in  Wenden.    1889. 

141.  Kaufmann  August  Buetz,  Biga.    1889. 

142.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Biga.    1889. 

143.  Bitterschaftsactuar  Karl  v.  Bautenfeld,  Biga.  1889. 

144.  Livl.  Kreisdeputirter  Carl  Baron  Engelhardt  auf 
Sohlen.    1889. 

145.  Boderich  v.  Freytag-Loringhoren,   Adiamünde 
in  Livland.     1889. 

146.  Staatsrath  Dr.  med.  Otto  Girgensohn,  Biga.    1890. 

147.  Cand.  jur.  Arend  v.  Berkholz,  Biga.     1890. 

148.  Professor  Dr.  Woldemar  v.  Bohland,  Freiburg  im 
Breisgau.    1890. 

149.  Oberlehrer  Leon  Goertz,   Jurjew  (Dorpat).    1890. 
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150.  Geheimrath  Emanuel  v.  Bradke,  Riga.     1890. 

151.  Carl  Oaehtgens  in  Stomersee  (Livland).    1890. 

152.  Liyl.  G^neralsuperintendent  Friedrich  Hollmann, 
Riga.    1890. 

153.  Charles  v.  Rudnicki.    1890. 

154.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga.    1890. 

155.  Pastor  Theodor  Hoffmann,  Riga.    1890. 

156.  Otto  Baron  Stackeiberg,  Li8den(Livland).    1890. 

157.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga.    1890. 

158.  Assessor  des  livl.  Consistorinms  Dr.  Astafv.  Tran- 
sehe-Roseneck,  Riga.    1890. 

159.  Michael  v.  Brnmmer,  Odensee  (Livland).    1890. 

160.  Victor  V.  Brfimmer,  Riga.    1890. 

161.  Alfred  v.  Freytag-Loringhoven,  Riga.    1890. 

162.  Reinhard   v.  Freitag-Loringhoven    aaf   Gross- 
Born  (Kurland).    1890. 

163.  Secretair  Wilhelm  y.  Bnlmerincq,  Riga.    1890. 

164.  Dim.  Kirchspielsrichter  und  Oberst  Augast  Baron 
Buddenbrock,  Wenden.    1891. 

165.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzem.    1891. 

166.  Dim.   Landrichter  Albert   v.   Wolffeldt,  Wenden. 
1891. 

167.  Rechtsanwalt  Dr.  H.  Guergens,  Riga.    1891. 

168.  Secretair  des  livl.  Consistorinms   Arthur  v.  Ville- 
bois,  Riga.    1891. 

169.  Konrad  v.  Gersdorff  auf  Hochrosen.    1891. 

170.  Redacteur  Richard  Ruetz,  Riga.    1891. 

171.  Kaufmann  Reinhold  Geist,  Riga.    1891. 

172.  Livländischer  Landrath    a.  D.  Dr.  jur.   Balthasar 
Baron  Campenhausen,  Grellen.     1891. 

173.  Pastor  Leopold  Krüger,  Weimar.    1891. 

174.  Faul  Baron  Wo Iff -Dickein,  Riga.    1891. 

175.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna    auf  Sepkull. 
1891. 

176.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga.    1891. 
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177.  Aeltester  der  grosBen  Gilde  August  Mentzendorff, 
Riga.    1891. 

178.  Beinhold  Pychlan,  Riga.    1891. 

179.  Rechtsanwalt  Carl  y.  Zimmermann,  Riga.    1891. 

180.  Eassadepntirter  und  Assessor  des  livl.  Gonsistoriums 
Arved  y.  Strandmann^  Riga.    1891. 

181.  Paal  Baron  Hahn-Asnppen  (Kurland).     1891. 

182.  Dr.med.  Joseph  Schomacker,  St  Petersburg.  1891. 

183.  Gand.  hist.  Gregor  Brutzer,  Riga.    1891. 

184.  Secretair  der  Erepostabtheilung  des  Riga-Wolmarschen 
Friedensrichter  -  Plenums  Alexander  Scheluchin, 
Riga.    1891. 

185.  Aelterer  Beamter  zu  besonderen  Aufträgen  beim  Gouyer- 
nenr  von  Nishni-Nowgorod  cand  jur.  Garl  Jürgen - 
söhn.    1891. 

186.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Th.  Loeber,  Riga.  1891. 

187.  Livländischer  Ereisdeputirter  Victor  v.  Helmersen 
auf  Neu-Woidoma.    1891. 

188.  Director  des  baltischen  Polytechnikums  zu  Riga,  Pro- 

fessor Th.  Groenberg.    1892. 

189.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  med.  Gustay  Tiling, 
Petersburg.    1892. 

190.  Secretair  Edgar  Schilinzky,  Riga.    1892. 

191.  Eaufmann  Emil  Zander,  Riga.    1892. 

192.  Buchdruckereibesitzer  Wilhelm  Hacker,  Riga.  1892. 

193.  Friedrich  Baron  Wolff-Waldenrode  (Livl.).   1892. 

194.  Eaufmann  Wilhelm  Eerkovius,  Riga.    1892. 

195.  Redacteur  Paul  Eerkovius,  Riga.  1892. 

196.  Eaufinann  Alexander  Goetz,  Riga.    1892. 

197.  Pastor  Harald  Lange,  Sunzeln.    1892. 

198.  Rechtsanwalt  Earl  Bergengrün,  Riga.    1892. 

199.  Oberlehrer  Victor  v.  Vetterlein,  Riga.    1892. 

200.  Eduard  v.  Ereusch.    1892. 

201.  Dr.  Victor  Schwär tz,  Riga.    1892. 
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202.  Rechtsanwalt     Friedrich     v.    Sam son- Himmel- 
stjerna,  Riga.    1892. 

203.  Privatdocent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg.  1892. 

204.  Inspector  der  rigaschen  Stadt-Güter  E r  i  c  h  v.  S  ch  u  1  tz, 
Riga.    1892. 

205.  Kaufmann  Heinrich  Eck,  Riga.    1892. 

206.  Rechtsanwalt  Nicolai  v.  Seeler,  Riga.    1892. 

207.  Adolf  Baron  Tiesenhausen,  Riga.    1892. 

208.  Liyländischer  Landrath  Ed.  v.  Transehe  zu  Taurup, 
Riga.    1892. 

209.  Oberlehrer  Staatsrath  Carl  Walter,  Riga.    1892. 

210.  Oberdirectionsrath   des  livl.  adl.  Güter-Creditvereins 
Arnold  v.  Gersdorff,  Riga.    1892. 

211.  Mag.  jur.  Wilhelm  Kieseritzky,  Riga.    1892. 

212.  Baron  Armin  v.  Fölckersahm,  Warwen  bei  Windau. 
1892. 

213.  Martin  Zimmermann.     St.  Petersburg.    1892. 

214.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Riga.    1892. 

215.  Redacteur  Hugo  v.  Hafferberg,  Petersburg.    1892. 

216.  Aeltester    der    Gompagnie    der    Schwarzen    Häupter 
Alexander  Mentzendorff,  Riga.    1892. 

217.  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga.   1892.    Der- 
zeitiger Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

218.  Oberlehrer  Heinrich  v.  Holst,  Riga.    1892. 

219.  Buchhändler  E.  Bruhns,  Riga.    1892. 

220.  Gand.  jur.  Hermann  v.  Freymann,  Nurmis.     1892. 

221.  Pastor  Xaver  Marnitz,  UexküU.    1893. 

222.  Buchhändler  L.  Hoerschelmann,  Riga.    1893. 

223.  Historienmaler    Hermann    Baron     Engelhardt, 
München.    1893. 

224.  Oberdirectionsrath  der  livl.  adl.  Güter-Creditsocietät 
Gotthard  v.  Vegesack  auf  Blumbergshof.     1893. 

225.  Albert  v.  Wolffeldt,  Riga.    1893. 

226.  Livländischer  Landrath  Max  v.  Sivers,   Römerehof. 
1893. 
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387.  Pastor  Gastav  C leemann  in  Pinkenhof.    1893. 

228.  Cand.  jnr.  Ottokar  y.  Radecki,  Biga.    1893. 

229.  Alexander  y.  Rndnicki,  Riga.    1893. 

230.  Secretair  Max  Tobien,  Fellin.    1893. 

231.  Edgar  Armitstead  zu  Heringshof.    1893. 

232.  Rudolf  y.  Baehr  zu  Palzmar.    1893. 

233.  Emil  y.  Berens  zu  Schloss  Bersohn.    1893. 

234.  Kammerherr    Graf    Friedrich    Berg    zu    Schloss 
Sagnitz.    1893. 

235.  Dim.   rigascher    Landrichter   Friedrich    y.    Berg, 
Riga.    1893. 

236.  Ernst  y.  Blanckenhagen  zu  Elingenberg.    1893. 

237.  Gottlieb  y.  Blanckenhagen  zu  Weissenstein.  1893. 

238.  Harry  y.  Blanckenhagen  zu  Wiezemhof.    1893. 

239.  Otto  y.  Blanckenhagen  zu  Allasch.    1893. 

240.  Otto  y.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg.    1893. 

241.  William  y.  Blanckenhagen.    1893. 

242.  Valentin  y.  Bock  zu  Neu-Bornhusen.    1893. 

243.  Conrad  Boltho  y.  Hohenbach  zu  Alt-Wohlfahrt. 
1893. 

244.  Dr.  med.  H.  y.  ßrehm,  Riga.    1893. 

245.  Heinrich  Baron  Gampenhausen  zu  Tegasch.  1893. 

246.  Bernhard  Baron  Ceumern-Lindenstern  zu  Bres- 
lau (Liyland).    1893. 

247.  Ereisdeputirter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof. 
1893. 

248.  August    Baron    Fölckersahm   zu  Adsel-Eoiküll. 
1893. 

249.  Alexander  Baron  Freytag-LoringhoyeU;   Riga. 
1893. 

250.  Bruno  y.  Gersdorff  zu  Kulsdorf.    1893. 

251.  Kreisdeputirter   Georg  y,   Gersdorff  zu  Daugeln. 
1893. 

%2.   Arthur  y.  Gdnzel  zu  Bauenhof.    1893. 
253.   Paul  y.  Hanenfeldt  zu  Absenau.    1893. 
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254.  Arthur  v.   Helmer sen  zu  Schloss  Schojen.    1893. 

255.  Oeorg  v.  Helm  er  sen  zu  Lehowa.    1893. 

256.  Ernst  Baron  Hoyningen-Hnene  zu  Lelle.    1893. 

257.  Ereisdeputirter   Dr.  Heinrich  v.  Kahlen   zu  Alt- 
Geistershof.    1893. 

258.  Maximilian  v.  Kreusch  zu  Saussen.    1893. 

259.  Carl  Baron  Erüdener  zu  Friedrichshof.     1893. 

260.  Moritz  Baron  Erüdener  zu  Sermus.    1893. 

261.  Moritz  Baron  Erüdener  zu  Suislep.    1893. 

262.  Woldemar  Baron  Erüdener  zu  Henselshof.    1893. 

263.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Eöhnhof.    1893. 

264.  Otto  Y.  Löwenstern  zu  Schloss  Eokenhusen.  1893. 

265.  Conrad  Baron  Maydell  zu  Erüdnershof.    1893. 

266.  Gustav  Baron  Maydell  zu  Podis.    1893. 

267.  Livländischer  Landrath  Woldemar  Baron  Maydell 
zu  Martzen.    1893. 

268.  Theodor  Graf  Modem  zu  Stockmannshof.    1893. 

269.  August  Graf  Mellin  zu  Lappier.    1893. 

270.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen.    1893. 

271.  Ereisdeputirter  Arvid  v.  Oettingen  zu  Luhdenhof. 
1893. 

272.  Richard  y.  Oettingen  zu  Wissust.    1893. 

273.  Iwan  v.  Fand  er.    1893. 

274.  Nicolai  v.  Pander  zu  Ronneburg -Neuhof.    1893. 

275.  Peter  v.  Pander  zu  Ogershof.    1898. 

276.  Alexander  v.  Pistohlkors  zu  Eoltzen.    1893. 

277.  Eugen  t.  Pistohlkors  zu  Idsel.    1893. 

278.  Constantin  v.  Rautenfeld  zu  Gross -Buschhof.  1893. 

279.  Eberhard  v.  Rautenfeld.    1893. 

280.  Georg  v.  Rautenfeld  zu  Rii^mundshof.    1893. 

281.  Residirender  Ereismarschall  Max  Baron  y.  d.  Ropp 
zu  Bixten  in  Eurland.    1893. 

282.  Alfred  y.  Roth  zu  Rösthof.    1893. 

283.  Woldemar  y.  Roth  zu  Tilsit.    1893. 

284.  Gerhard  v.  Samson  zu  Uelzen.    1893. 
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285.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Eckhof. 
1893. 

286.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Schloss 
Ascheraden.    1893. 

287.  Ritterschafts -Notair  Friedrich   Baron  Schoultz- 
Ascheraden,  Riga.    1893. 

288.  Robert  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Riga.  1893. 

289.  Arthur  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Oulbern. 
1893. 

290.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin.    1893« 

291.  Alfred  y.  Sivers  zu  EuseküU.    1893. 

292.  Frommhold  V.  Sivers  zu  Schloss  Randen.    1893« 

293.  Nicolai  v.  Sivers  zu  Sossaar.    1893. 

294.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta.    1893. 

295.  Michael  v.  Sommer  zu  Kadfer.    1893. 

296.  Charles  Baron  Stackeiberg  zu  Abia.    1893. 

297.  Vicepräsident  der  K.  livl.  Gemeinnützigen  und  Oekon. 
Societät  Victor  Baron  Stackeiberg  zu  Eardis.  1893. 

298.  Julius  Stahl  zu  Yegesacksholm.    1893. 

299.  S[reisdeputirter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Waldhof.    1893. 

300.  Alexander  Baron  Stael  v.   Holstein  zu  Uhla. 
1893. 

301.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Zirsten.    1893. 

302.  Kassadeputirter Alexander v.Strykzu Köppo.  1893. 

303.  Oscar  v.  Stryk  zu  Tignitz.    1893. 

304.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla.    1893. 

305.  Friedrich  v,  Stryk  zu  Morsel.    1893. 

306.  Oeorge  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen. 
1893. 

307.  Livlilndischer  Landrath   Oswald   Baron  ungern- 
Sternberg  zu  Schloss  FeUin.    1893. 

306.  Oscar  Baron  Yietinghof  zu  Schloss  Salisburg.  1893. 

309.  Nicolai  v.  Wahl  zu  Pajus.    1893. 

310.  Eduard  V.  Wahl  zu  Addafer.    1893. 
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311.  Beinhold  v.  Wahl  zu  Lustefer.    1893. 

312.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeck.    1898. 

313.  Oaston  Baron  Wolff  zu  Kalnemoise.    1893. 

314.  Alfred  Baron  Wolff  zu  Semershof.    1893. 

315.  Livländischer  Landrath  James  Baron  Wolff  zu 
Schloss  Bodenpois.    1893. 

316.  Director  der  estn.  Districtsdirection  der  livl.  adl. 
Gütercreditsocietät  Arthur  y.  Wulf,  Jurjew  (Dorpat). 
1893. 

317.  Eduard  v.  Wulf  jun.  zu  Menzen.    1898. 

318.  Adolfy.  Wulfzu  Schloss  Sesswegen.    1893. 

319.  James  v.  Zur-Mühlen  zu  Alt-Bornhusen.    1893. 

320.  Georg  v.  Zur-Mühlen  zu  Beutenhof.    1893. 

321.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-Mühlen  zu  Arrohof.     1893. 

322.  Walther  t.  Zur-Mühlen  zu  Judasch.    1893. 

323.  Leo  v.  Zur-Mühlen  zu  Woiseck.    1893. 

324.  Eau&iann  Ludwig  Frey,  Riga.    1893. 

325.  Consul  P.  Bornholdt,  Riga.    1893. 

326.  Dr.  med.  Albert  Henko,  Schlock.    1893. 

327.  Stadtrath  Jacob  Erhardt,  Riga.    1893. 

328.  Oscar  v.  Löwis  of  Menar  auf  Eudling.    1893. 

329.  Pontus  v.  Enorring,  ehem.  Attache  der  russischen 
Gesandtschaft  in  Rom,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

330.  Egolf  V.  Enorring;  ehem.  Secretair  der  russischen 
Botschaft  in  Berlin.    1893. 

331.  Cand.hist. Arnold  Feuereisen,  Jurjew(Dorpat).  1893. 

332.  Ereischef  Nicolai  v.  Roth,  Werro.    1893. 

333.  Aelterer  Gehilfe  des  Ereischefs,  Louis  Baron 
Nolcken,  Arensburg.    1893. 

334.  Pastor  J.  Eerg  in  Eerjel  auf  Oesel.    1893. 

335.  Dim.  Büi^ermeister  R.  Pohlmann  in  Schlock.    1893. 

336.  Alexander  Baron  Lieven,  Mitau.    1893. 

337.  Stadtsecretair  N.  Oarlberg,  Riga.    1893. 

338.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Buchhändler  Alexander 
Stieda,  Riga.    1893. 
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339.  Karl  v.  Beisner,  Riga.    1893. 

340.  Karl  Koken  y.  Orfinbladt,  Wenden.    1894. 

341.  Edgar  y.  Löwenstern  auf  Wolmarahof.    1894. 

342.  Magnus  y.  Brummer  auf  Wilgahlen  (Kurland).  1894. 

343.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga.    1894. 

344.  Kaufmann  Alex.  Redlich,  Riga.    1894. 

345.  Gand.  ehem.  Hermann  y.  Radecki,  Riga.    1894. 

346.  Maximilian  y.  Reichard,  Riga.    1894. 

347.  Dr.  med.  August  Berkhoiz,  Riga.    1894. 

348.  Liylftndischer  Landrath  Ed.  Baron  Oampenhausen 
zu  Ilsen.    1894. 

349.  Liyländischer  Landrath  Axel  Baron  Nolcken  zu 
Moisekatz.    1894. 

350.  Nicolas  Baron  Wolff,  St.  Petersburg.    1894. 
361.  Dr.  med.  Friedrich  Hach,  Riga.    1894. 

352.  Dr.    med.    Th.    Tiling,    Director    der    Irrenanstalt 
Rothenberg  in  Riga.    1894. 

353.  Dim.    Kirchspielsrichter     Arthur    y.   Wolffeldt, 
Kremon.    1894. 

354.  Secretaircand.jur.Heinrich  Jochumsen,  Riga.  1894. 

355.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga.    1894. 

356.  Secretair  des  rig.  Stadtamts  Ernst  y.  Boetticher, 
Riga.    1894. 

357.  Manfred  Baron  Wolff,  Riga.     1894. 

358.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga.    1894. 

359.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga.    1894. 

360.  Arist  Baron  Wolff,  St.  Petersburg.    1894. 

361.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Kokenhusen.    1894. 

362.  S.  Nowitzky,  Riga.    1894. 

363.  Kreisdeputirter  Balthasar  Baron  Campenhausen 
auf  Aahof.    1894. 

361.  Reinhold  y.  Klot  auf  Baltenau.    1894. 

365.  Greneral  George  y.  Transehe-Roseneck^  Komman* 

deur  der  ^ersten  Brigade  der  ersten  Garde-Cayallerie- 

Diyision.    1894. 

14 
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366.  Otto  V.   Traneehe  -  Roseneck   auf  Bolwa.     1894. 

367.  Nicolas  v.  Tr ansehe  auf  Wrangeishof.    1894. 

368.  Roderich  y.  Transehe  auf  Wattram.    1894. 

369.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt,  Leipzig.   1894. 

370.  Dr.  med.  Arved  Bertels,  Riga.    1894. 

371.  Schulvorsteher  a.  D.  Karl  Fowelin,  Riga.    1894. 

372.  Cand.  jur.  Heinrich  v.  Ulrichen,  Riga.    1894. 

373.  Dr.  med.  W.  v.  Bock,    dim.  Stadthaupt  von  Jurjew 
(Dorpat).    1894. 

374.  Fürst  Nicolai  Krapotkin,  Segewold.    1894. 

375.  Aeltester   der  gr.  Gilde  Consul   Eugen   Schwartz, 
Riga.    1894. 

376.  Kaufmann  Friedrich  Rohloff,  Riga.    1894. 

377.  Staatsrath  Gustav  v.  Schoepff,  Riga.    1894. 

378.  Dr.  med.  Adolf  Bergmann,  Riga.     1894. 

379.  Max  Scheeler,  dim.  Stadthaupt  von  Fellin.    1894. 

380.  Rendant  der  Oberdirection  des  livl.  adl.  Creditvereins 
Edmund  Baron  Sass,  Riga.    1894. 

381.  Alexander  Reim  in  Nordeckshof.    1894. 

382.  Friedrich  v.  S aenger  zu  Duhrenhof.    1894. 

383.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga.    1894. 

384.  Ernst  v.  Petersen,  Nitau.    1894. 

385.  Prof.  Dr.  med.  Oscar  v.  Petersen,  St.  Petersburg. 
1894. 

386.  Dr.  med.  Martin  Rossini,  Riga.    1894. 

387.  Dr.  med.  Julius  Bernsdorff,  Riga.    1894. 

388.  H.  Graf  Rehbinder  zu  üddrich,  estländischer  Land- 
rath  a.  D.    1894. 

389.  Aeltester  gr.  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga.    1894. 

390.  Charles  v.  Brummer  zu  Klauenstein.    1894. 

391.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky,   Riga.  .1894. 

392.  Secretair  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga.    1894. 

393.  Secretair    des    Riga-Wolmarschen    Vormundschafts- 
amtes Ernst  Schwartz,  Riga.    1894. 

394.  Oberlehrer  Wladislaw  Lichtarowicz,  Riga.   1894. 
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395.  Dr.  Alfred  Hedenstroem,   Biga.     1895. 

396.  Ingenieur  Budolf  Frisch,  Riga.    1895. 

397.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel   Zimmermann,  Riga. 
1895. 

398.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga.    1895. 

399.  Kaufmann  Aurel  Orade,  Riga.    1895. 

400.  Pastor  Karl  Rottermund,  Riga.    1895. 

401.  Kaufmann  Alexander  Trantz,  Riga.    1895. 

402.  Stadtoberingenieur  a.  D.  Adolf  Agthe,  Riga.    1895. 

403.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga.    1895. 

404.  Rechtsanwalt  Harry  v.  Broecker,  Juijew  (Dorpat). 
1895. 

405.  Richard  Daugull,  Besitzer  von  HoUershof.    1895. 

406.  Oberlehrer  Titus  Christiani,  Kiew.     1895. 

407.  Secretair   des  livl.   Statist.  Comit^s  Victor  Vogel, 
Riga.    1895. 

408.  Apotheker  Nicolai  Kieseritzky,  Riga.    1895. 

409.  Pastor  Roderich  v.  Bidder  in  Lais.    1895. 

410.  Ingenieur -Chemiker  Arved  Baron  Ungern-Stern- 
berg,  Riga.    1895. 

411.  E^reisdeputirter  Hans  Baron  Rosen  zu  Schloss  Gross- 
Roop.    1895. 

412.  Arnold  Baron  Vietinghof^  Riga.    1895. 

413.  Bedacteur  Theodor  Neander.    1895. 

414.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecki,  Riga.    1895. 

415.  Geh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann, 
Berlin.    1895. 

416.  Districtsinspector  der  Accise  Emil  Baron  Orgies- 
Rutenberg,  Dohlen.    1895. 

117.    Stadtsecretair  Walther  v.  Zeddelmann,  Werro.  1895. 
U8.   Rechtsanwaltsgehilfe    George    Baron    Wrangell, 

Reval.    1895. 
tl9.   Schulvorsteher  Heinrich  Wagner,  Narva.    1895. 

120.  Alexander  Baron  Stativ.  Holstein,  Samm.  1895. 

121.  GoUegienrath  Emil  v.  Klein,  Riga.    1895. 


Harald  Baron  London,  SchloBB  Serben,     1895, 
Dr.  med.  Werner  Waldhaaer,  Riga.    1896. 
Dr.  med.  Edmnnd  Blnmenbacb,  Riga.    1895. 
Banklwamter  Georg  Treymann,  Riga.     1896. 
Gehilfe  des  JarisconBtilteu im  JnHtizministerinm Rudolf 
T.  Freymann,  St.  Petersburg.    1895. 
Georg  T.  Schroeders,  Riga.    1895. 
Cand.  hiBt.  Woldemar  Wnlffins,  Moakan.    1895. 
Oberpaator  Emil  Kaehlbrandt,  Riga.    1895. 
Redactenr  Carl  Stavenhagen,  Riga.    1895. 
Dr.  med.  Ernat  Maaing,  St.  Peterabni^.    1896. 
Kaufmann  Georg  Stolzer,   Jurjev  (Dorpat).     1896. 
Landvirth  Paul  Sellmer.     1896. 
Rechtaanwaltsgehilfe  Richard  t.  Hehn,  Riga.  1896. 
Oberlehrer  Hermann  Hillner,  Riga.    1896. 
Oberlehrer  Georg  Schneriug,  Revid.    1896. 
Banqnier  Victor  Smolian,  Riga.    1896. 
Eanfmano  Heinrich  Eehrhahn,  Riga.    1896. 
Rechtaanvalt  Karl  t.  Boettioher,  Riga.    1896. 
Dr.  med.  Eduard  Anapach,  Riga.    1896. 
Heinrich  Goerke,  St.  Petersbiu^.     1896. 
Emannel  Baron  Uengden  zu  GolgOTsky.    1896. 
Kechtaanwalt  Alezander  Weber,  Riga.    1896. 
Eonrad  t.  Knieriem  zn  HoremoiBe.    1896. 
Reinhold  v.  Liphart  zn  Ratbabof.    1896. 
Ferdinand  t.  Liphart  zu  Torrn».    1896. 
Oberforstmeiater  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof.  1896. 
Harald  t.  Stryk  zu  Owerlack.    1896. 
Reinhard  Baron  Dalwigk-Lichtenfela  zu NurmJB. 
1896. 

Guido  Eokardt,  Riga.    1896. 
Cand.  oec.  poL  Alexander  Pander,  Riga.    1896. 
Uaz  V.  Heimana,  Riga.    1896. 
Mag.  hiat.  Ed.  Fehre,  Riga.     1896. 
Henry  Armitstead,  Riga.    1896. 
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455.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Jena.  1896. 

466.  Oberlehrer  Oscar  NeumanB,  St.  Petersburg.    1896. 

457.  Erbl.    Ehrenbürger   Friedrich   Erong,   St.  Peters- 
burg.   1896. 

458.  Oberlehrer  Dr.  geogr.   Karl  Hiekisch,   St.  Peters- 
burg.   1896. 

459.  Dr.  jur.  Oustav  v.  Boetticher ,  St.  Petersburg.  1896. 

460.  Buchhändler  Georg  Jonck,  Riga.    1897. 

461.  Eanfiautnn  Heinrich  Schomacker,  Riga.    1897. 

462.  Musikdirector  Wilhelm  Bergner,  Riga.    1897. 

463.  Eaufinann  Karl  Poorten,  Riga.    1897. 

464.  Kaufinann  Karl  Rahlenbeck,  Riga.    1897. 

465.  Pastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga.    1897. 
466    Director  Burchard  Moritz,  Riga.    1897. 

467.  Oberlehrer  Karl  Boy,  Mitau.    1897. 

468.  GustaT  v.  Rathlef  zu  Tammist.    1897. 

469.  Bernhard  t.  Bock  zu  Schwarxhof.   1897. 

470.  Franz  Redlich,  Riga.    1897. 

471.  Dr.  med.  J.  Rulle,  Riga.    1897. 

472.  Rechtsanwalt  Friedrich  V.  Samson-Himmelstjerna 
jun.,  Riga.    1897. 

473.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten.    1897. 

474.  Cand.  bist.  Hans  Büttner,  Riga.    1897. 

475.  Director  Dr.  K.  Purgold,  Gotha.    1897. 

476.  Kaufmann  Ernst  Bostroem,  Riga.    1898. 

477.  Beamter  der  Rig.  Börsenbank  Leopold  Schultz, 
Riga.    1898. 

478.  Robert  v.  Hirschheydt,  Riga.    1898. 

479.  Fritz  Baron  v.  d.  Pahlen,  Riga.    1898. 

480.  Alfred  Baron  Maydell  zu  ülpisch.    1898. 

481.  Leon  Baron  Freytagh-Loringhoven,  Riga.    1898. 

482.  Eduard  Hollberg,  Riga.    1898. 

483.  Pastor  Karl  Keller,  Riga.    1898. 

484.  Paul  Ton  Hanenfeldt  zu  Sunzel.    1898. 

485.  Leo  von  Sivers  zu  Alt^Kusthof.    1898. 
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486.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born.    1898. 

487.  Archivar  des  Oeconomie-Amts  Heinrich  Sticinsky, 
Biga.    1898. 

488.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Biga.    1898. 

489.  Cand.  ehem.  Wilhelm  y.  Haken,  Biga.    1898. 

490.  Bibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  Eaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller, 
St.  Petersburg.    1898. 

491.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Riga.    1898. 

492.  Gutsbesitzer  Theodor  Eerkovius,  Saadsen.    1899. 

493.  Dr.  phil.  Robert  C.  Hafferberg,  Biga.    1899. 

494.  Bechtsanwalt  Alfred  v.  Klot,  Jurjew  (Dorpat).  1899. 

495.  Oand.  ehem.  Max  Buhtenberg,  Biga.    1899. 

496.  Pastor  emer.  Ernst  Schroeder,  Biga.    1899. 

497.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Riga.    1899. 

498.  Dim.  Schulinspector  J.  Lewinsohn,  Lodz.    1899. 

499.  General-Major  Hugo  von  Berg,  Riga.    1899. 

500.  Rechtsanwalt  Karl  Baron  Freytag-Loringhoven, 
Riga.    1899. 

50L  Max  V.  Anrep,  Homeln.    1899. 

502.  James  von  Mensenkampf  zu  Schloss  Tarwast.  1899. 

503.  Eonrad  Baron  Yietinghof  zu  Schloss  Marienburg. 
1899. 

(GeschlosBen  am  22.  April  1899). 
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YerzelchnisB 

der  im  Jahre  1898  in   den  Sitzungen  der  öesellschaft 
gehaltenen  Vorträge  und  verlesenen  Zuschriften. 

Die  beigefügte  Zahl  giebt  die  Seite  der  SitEüDgabericbte  an. 

Arbnsow,  Leonid.  Ueber  einen  umgearbeiteten  rigischen 
Schrägen  vom  Jahre  1415.    SO. 

—  Mittheilung  über  ein  Wappen  des  Erzbisthums  Riga 
in  Virgil  Solis'  Wappenbücblein.    37. 

Bergengrün,  Alexander.  Zur  Geschichte  des  Archivs 
des  Erzbisthums  Riga.    6. 

—  Ein  merkwürdiges  Eirchengebet,  gehalten  zu  Arens- 
barg  am  4.  Mai  1571.    141. 

Bienemann,  Friedrich,  jun.  Ueber  ein  estnisches  Klage- 
lied anf  die  Zerstörung  Dorpats  im  Jahre  1708  und 
seinen  Verfasser.    128. 

—  Rechenschaftsbericht  über  die  Verwaltung  der  Biblio- 
thek.   162. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  Nachrufe  auf  verstorbene 
MitgHeder.     1.     35.    76.    112.    123.    160. 

—  Mittheilungen  über  Schenkungen.    76.     123. 

—  Mittheilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  heraus- 
g^ebenen  oder  subventionirten  Werke.   76.  113.  129. 

—  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen  in  Betreff  des 
Generalgouvernements-  und  schwedischen  Archivs  in 
Riga.    39.    42.     112  s.  auch  118. 

—  Mittheilung  über  die  Herausgabe  des  liv-,  est-  und 
karländischen  Urkundenbuchs.    112. 

—  Mittheilung  über  den  Bau  zur  Erweiterung  des  Dom- 
moseums.    112. 
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Bruiningk,  Hermann  Baron.  Ueber  livländische  Grab- 
alterthumer  im  British  Museum  zu  London.    113. 

Brutzer,  Gregor,  üeber  die  sogen.  Vieckensche  Chro- 
nik.   125. 

BuchholtZ;  Anton.  Ueber  die  Gebräuche  bei  Errichtung 
von  Galgen  und  Prangern  in  Riga.    24. 

—  Ueber  ein  der  Gräfin  Eleonore  Christine  Browne 
bei  ihrer  Yermählung  mit  dem  Grafen  MichaelJohannes 
Borch  im  Jahre  1783  von  der  Stadt  Riga  dargebrachtes 
Hochzeitsgeschenk.    45. 

—  Ergänzung  zum  Vortrage  von  C.  Mettig  über  das 
Siegel  der  grossen  Gilde  in  Riga.    48. 

—  Zur  Geschichte  von  Campenhausens  Elend.    55. 

—  Zur  Geschichte  des  Convents  des  Heiligen  Geistes.  62. 

—  Vorbereitungen  für  den  Empfang  des  Kaisers  Peter 
im  Jahre  1723.    87. 

—  Des  Zaren  Peter  Haus  bei  der  Neupforte  in  Riga.  97. 

—  Bericht  über  die  ersten  Sitzungen  der  Allerhöchst 
eingesetzten  Commission  zur  Feststellung  des  Inhalts 
und  der  historischen  Bedeutung  des  im  Schlosse  auf- 
bewahrten schwedischen  Archivs.    118. 

--  Bericht  über  die  von  ihm  veranstaltete  Sammlung 
von  historischen  Documenten,  die  far  die  Geschichte 
Rigas  in  den  Jahrenl710-— 41bedeutung&voll  sind.  118. 

—  Ueber  die  Geschichte  der  Juden  in  Riga  bis  zur 
Begründung  der  rigischen  Hebräergemeinde  im  Jahre 
1842.    137.  167. 

—  Rechenschaftsbericht  überdie  VerwaltungdesMuseums. 
163. 

Busch,  Nicolaus.  Mittheilung  über  eine  Sammlung  von 
Briefen,  die  Gadebusch  an  Brotze  in  den  Jahren 
1788-88  gerichtet  hat.    3. 

—  üeber  die  Identität  der  Persönlichkeit  des  BJgaschen 
Erzbischofs  Johann  v.  Synten  und  eines  Stadtnotars 
Johannes.    41. 
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Bsscb,  NicoUns.     Ueber  eiae  im  13.  Jahrhundert  aas 

Ootbland  nach  Riga  griangte  Bechtsmittheüang.  82. 

—  Ueber    die    laventare    livländiBcher  Schlosser  der 
polnischen  ReTiBionsoonuaission.    128. 

Hausmann,    Richard.     Zu    Sylvester   Tegetmeiera  Tage- 

baoh.    137. 
Holländer,  Bernhard.    Bericht  ftber  die  Thtttigkeit  der 
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1900. 
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BitiiMskriiMe 


tmllttinft  fir  Guchlchti  ini  Altirthinski 
eepmifziii  Rniluli 


im   Jabre   1891 


leriD  swei   Ttfeln. 


nict  TOD  W.  F.  Hacker. 
1900. 


EMrookt  aat  Yarffigeu  d»  OeMfladluft  für  Qeaehldrta  und  AUer- 
skande  der  OstBeeproTiozen  BaSBlands. 

Friddeut  H.  BftrOD  BrnininKk;. 

Kiga,  den  6.  Hai  1900. 


tsanzelge. 


ler  Ouellioh&ft    .... 
ademien  etc.,  deren  8obi 

Jahre  1900  

n  le.  April  1900 .... 
99  gehalteiiea  Torlrfige  i 
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(38.  fersaffliBloog  an  13.  Januar  1811 

Nach  ErOfFanng  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
B.  Baron  Bruiniogk  der  seit  der  letzten  Sitzung  ver- 
storbenen  Mitglieder,  der  Herren  dim.  Landrath  Adelbert 
Baron  Mengden  zn  Eck  and  Peter  Baroa  Pahten  zn 
Fehteln. 

Die  Tersammlnng  ehrte  das  Andenken  an  die  Terstor- 
benen,  indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Nachdem  der  Präsident  mehrere  Schreiben  geschäft- 
lichen Inhalts  vorgelegt,  referirte  er  fiber  einen  ihm  fretind- 
liehst  von  Herrn  Oberlehrer  M.  Boehm  im  Sonderabdruck 
ans  den  Sitzangsberichten  der  gel.  estn.  GesellBchaft  über- 
sandten Ansatz  Aber  „ein  angebliches  FQrsteuberg- 
Portrait",  welches  der  Verfasser  im  Sommer  vorigen 
Jahres  im  Musenm  zu  Roetow  (Gouvernement  Jarosalaw) 
angetroffen  hatte  (vei^l.  auch  .  Rig.  Tageblatt"  1898  Nr.  193 
und  194).  Das  Portrait,  das  genauer  beschrieben  wird  und 
von  dem  Herr  Boehm  auch  eine  Photographie  an  den  Prä- 
sidenten gesandt  hat,  ist  dem  Rostower  Museum  von  einem 
Bdelmann  Tscherkndinov  in  Ljubim,  der  es  wieder  von  der 
Familie  der  Edelleute  Samytzki  erhalten  zu  haben  behauptet 
latte,  geschenkt  worden.  Die  Mueeumsbeamteu  haben  Herrn 
Utehm  ausserdem  mitgetheilt,  dass  der  Schenker  au^esagt 
labe,  der  Ordensmeister  F&rstenberg,  der  bekanntlich  1560 
tach  der  (Tebergabe  von  Fellin  von  Iwan  Grosny  ge- 
1  und  nach  Ljubim  übergeführt  wurde,  wo 
in  ist,  sei  daselbst  mit  einer  Bojarin  eine 


Ehe  eingegangen;  seine  Nachkommenschaft  wäre  in  jenem 
Adelsgeschlecht  der  SaMHi^RH  noch  vorhanden,  in  deren 
Besitz  sich  das  Portrait  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  habe. 

Einem  Briefe  des  Herrn  Boehm,  der  sein  lebhaftes  In- 
teresse fiir  die  Frage,  ob  das  Rostower  Portrait  wirklich 
Fürstenberg  darstelle,  bekundete,  entnahm  der  Präsident 
die  Mittheilung,  es  sei  auf  die  Unwahrscheinlichkeit  hinge- 
wiesen worden,  dass  Fürstenberg  bei  der  schnellen  Fort- 
führung Zeit  und  Neigung  gehabt  haben  sollte,  sein  Portrait 
mit  sich  zu  nehmen;  dieses  Bedenken  werde  aber  entkräftet 
durch  ein  Protokoll  über  die  Aussagen  eines  aus  Moskau 
zurückgekehrten  dänischen  Boten  vom  14.  December  1560: 
Item  der  olde  loblige  her  her  Fürstenberch  wurde  noch  for 
tit  wol  erholden:  idt  were  emhe  ein  eigen  hus  ingedan  und 
hette  12  dener  bie  sich  .  .  .  und  hette  alle  dat  sin  von 
y ellin  mit  50  sieden  in  de  Muschow  halen  laten  (Biene- 
mann, Briefe  und  Urkunden  zur  Gtesch.  Livlands  in  den 
Jahren  1558-62,  Bd.  IV,  p.  193). 

In  der  Debatte  äusserte  der  Präsident,  dass  der  Mangel 
jeglicher  Ordensinsignien  und  die  Tracht  des  Dargestellten 
Verdacht  gegen  die  Authenticität  des  Bildes  erwecken 
müssten.  Die  Tradition  von  einer  Ehe  Ffirstenberg's  mit 
einer  russischen  Bojarin  sei  unwahrscheinlich,  da  die  Ge- 
sandtschaften des  Ordens  die  Sache  Fürstenberg'a  gewiss 
nicht  so  eifrig,  wie  es  uns  berichtet  werde,  betrieben  hätten, 
wenn  er  sein  Ordensgelübde  gebrochen  hätte.  Jedenfalls 
müsse  man  aber  mit  Interesse  dem  Resultate  der  weiteren 
von  Rostow  aus  begonnenen  Nachforschungen  entgegensehen. 

Herr  Dr.  W.  Neumann  meinte,  dass  das  Portrait,  nach 
der  vorliegenden  Photographie  zu  urtheilen,  kaum  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  oder  dem  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts angehören  werde. 

Der  Secretair  theilte  aus  einem  an  ihn  gerichteten 
Privatschreiben  des  correspondirenden  Mitgliedes  Dr.  A. 
Bergengrün  in  Schwerin  eine  Nachricht  mit,  die  sich  auf 


die  yon  Bergengrün  schon  im  vorigen  Jahre  (vergl.  Sitz.- 
Ber.  vom  Jahre  1898,  S.  6)  übersandten  Mittheilnngen 
aber  das  Archiv  des  Erzstiftes  Riga  bezieht  und  von 
weitergehendem  Interesse  ist.  Herr  Archivrath  Dr.  Sello 
in  Oldenburg  habe  auf  seine  Bitte  dort  Nachforschungen 
angestellt  und  nach  langem  Suchen  ^^das  Yerzeichniss 
der  bei  dem  Lübecker  Domcapitel  deponirten 
Rigaschen  Urkunden,  angefertigt  1528/29  in  be- 
glaubigter gleichzeitiger  Abschrift^^  gefunden.  Das- 
selbe umfasse  nach  rascher  Zählung  232  Nummern,  führe 
aber  zum  Schluss  summarisch  auf  „aliquot  positiones, 
responsiones  etc.'*,  dazu  eine  Originalurkunde  des  Herzoge 
Karl  V.  Mecklenburg  1563  August  17.,  die  auf  die  Aus- 
lieferung der  Urkunden  Bezug  nehme.  Herr  Archivrath 
Dr.  Sello  habe  das  Urkundenverzeichniss  freundlichst  dem 
Schweriner  Archive  übersandt,  wo  jetzt  eine  Abschrift  her- 
gestellt werde,  die  Dr.  Bergengrün  der  Oesellschaft  über- 
senden werde. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius  auf  Saadsen, 
Dr.  phil.  Robert  G.  Hafferberg,  Rechtsanwalt  Alfred 
V.  Klot,  cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Pastor  emer. 
Ernst  Schröder. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.    An 

Greschenken  waren  dargebracht:  1)  von  Herrn  Pastor  Paul 

Baerent   in   Arrasch:   eine  Sammlung   von   Qelegenheits- 

Schriften  und  -Gedichten;  2)  von  Herrn  Professor  Dr.  Karl 

Lohmeyer  in  Königsberg  dessen  Uebersetzung  von  Paolis 

Grundriss  der  lat.  ürkundenlehre;  3)  von  Herrn  C. v.Cramer : 

"ige  von  der  Entstehung  des  Frh.  von  Oelsenschen  Wappens 

724),  Mitau  1885;  2  in  Kupfer  gestochene  Ex-libris;  Schreiben 

»  kurländ.  Kanzlers  Taube  vom  24.  December  1783  sowie 

inige andere Manuscripte;  4)  von  Herrn  BernhardBecker 

'essen:   Aus  der  Bauthätigkeit  Rigas  in  der  2.  Hälfte  des 

9.  Jahrhunderts,    Riga   1898;   5)  von  Herrn   dim.  Schul- 

1* 
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inspector  J.  Lewinsohn  in  Lodz:  ein  Taschenatlas  y.  J.  1679, 
Augsburg  bei  H.  G.  Bodenebr;  6)  von  Herrn  Professor  Otto 
Hoffmann  in  Berlin-Steglitz  dessen  Edition:  Herder*s  Briefe 
an  Job.  Q.  Hamann,  Berlin  1889;  7)  von  Herrn  Oberst- 
lientenant  G.  v.  Ei  et  er:  ein  Postreisebillet  y.  J.  1856;  eine 
Eintrittskarte  za  den  Bauplätzen  der  Dünabr&cke  y.  J.  1873; 
8)  yon  der  Bibliothek  der  Liyländischen  Bitter- 
schaft: Doubletten  yon  Patenten. 

Nach  den  Berichten  des  Museumsinspectors  waren  für 
das  Museum  dargebracht  worden:  1)  yon  Frau  Hofräthin 
Adelheid  Gehewe,  geb.  y.  Bergmann:  ein  Schränkchen 
auf  yier  hohen  Füssen  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts; 2)  yon  Frl.  A.  und  E.  Sp.:  ein  Schmuckkästchen  und 
12  kleine  Schmucksachen  (Ohrgehänge,  Broschen,  Schnallen, 
Ringe,  zum  Theil  aus  Gold,  mit  Edelsteinen  besetzt),  meist 
aus  der  Zeit  yon  1830—1840;  3)  yon  Frl.  E.  y.  Schinckell: 
eine  Tasche  aus  weissem  Atlas  (Ridiküle)  mit  bunter  Seiden- 
stickerei und  dem  Namenszuge  M.  U.,  um  1825;  eine  kleine 
Handwaage  aus  Messing,  Mitte  des  18.  Jahrhunderts;  4) 
yon  Frau  Stadtrath  A.  Jaksch:  eine  lederne,  mit  Perlen 
bestickte   Cigarrentasche   mit   der  Inschrift:   E.   J.   1842; 

5)  yon  Herrn  Ottomar  Grünwaldt:  eine  Photographie 
seiner  1898  yeranstalteten  Weihnachtsdecoration  „Alt-Riga 
und  die  baltischen  Sagen''  nebst  gedruckter  Beschreibung; 

6)  als  Leihgabe  yon  der  Kirche  zu  Arrasch:  ein  Ante* 
pendium  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  bunte  Seiden- 
stickerei auf  rothem  Atlas. 

Gekauft  worden  sind  f&r  das  Museum:  eine  Uhr  in 
50  cm.  hohem  Alabastergehäuse  mit  Musikinstrumenten  aus 
Alabaster,  um  1825,  sowie  ein  silberner,  reichgetriebener 
Humpen,  auf  dessen  Deckel  die  Inschrift:  GREGORIUS 
BOYENS  MARGARETHA  ELISABETH  HOTER  1709. 
In  den  Boden  ist  zweimal  das  Meisterzeichen  M.  R.  (zu- 
sammengezogen) eingeschlagen,  muthmasslich  Augsburgsche 
Arbeit  aus  der  Zeit  um  1700. 
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F&r  die  ntimismatiBche  Sammlung  sind  eingegangen: 
durch  den  Herrn  livl.  Oonverneur  yon  der  Kaiserlichen 
Archäologischen  Commis8ion24VsSolotnik  livländischer 
Silbermfinzen  ans  einem  von  dem  Bauern  des  Dörptschen 
KreiseB  Jan  Eixduma  gekauften  Münzenfunde  und  zwar 
13  Ferdinge  und  85  Schillinge  der  Ordensmeister,  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  von  Dorpat;  die  jüngste  Münze  ist 
ans  dem  Jahre  1557,  der  ganze  Fund  also  wohl  während 
des  grossen  Busseneinfalls  yergraben  worden;  ferner  Ge- 
schenke der  Herren  Höflinger,  H.  v.  Saenger  und 
GouTemementsrentmeister  Staatsrath  v.  Pi otro wsky.  Herr 
C.  y.  Cr  am  er  hatte  eine  Sammlung  von  Siegelabdrücken 
(54  gräflicher   und   130  adliger  Geschlechter)  dargebracht. 

Der  Präsident  besprach  eine  vom  Herrn  Pastor 
M.  Lipp  zu  Nüggen  herausgegebene  estnische  Kirchen- 
nnd  Gnlturge schichte.  Das  in  estnischer  Sprache,  unter 
d^Q  Titel  «Stol)umaa  ftttfu  ja  ^aribufe  lugu'',  Jurjew  (Dorpat) 
1897,  1898,  in  2  Bändchen  (268  +  144  Seiten)  erschienene 
Werk  b^*nnt  mit  der  Einführung  des  Christenthums  und 
reicht  bis  1819.  Der  voraussichtlich  bald  zur  Ausgabe 
gelangende  Schlussband  wird  die  folgenden  Jahrzehnte  be- 
handeln. Bei  sorgfältiger  Benutzung  der  älteren  und  der 
neueren  Literatur,  so  führte  Referent  aus,  habe  der  Ver- 
fasser in  durchaus  sachlicher  und  dabei  volksthümlicher 
Darstellungsweise  seine  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  Ter- 
standen.  Die  Arbeit  verdiene  um  so  mehr  Beachtung,  als 
die  deutsche  livländische  Geschichtsliteratur  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  der  Kirchengeschichte  überhaupt  ver- 
missen lasse.  Indem  Referent  femer  die  Aufmerksamkeit 
darauf  lenkte,  dass  gemäss  einer  durch  die  Zeitungen  ver- 
breiteten Nachricht  der  St.  Petersburger  estnische  Wohl- 
thätigkeitsverein  für  eine  geschichtliche  Darstellung  der 
^Schwedischen  Herrschaft  im  Estenlande''  eine  Prämie  aus- 
gesetzt habe,  sprach  er  den  Wunsch  aus,  dass  die  Gesell- 
ichafl  durch  geeignete  Referate  in  den  Stand  gesetzt  werden 
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möge,  von  den  ihr  Arbeitsgebiet  berührenden,  in  estnischer 
und  lettischer  Sprache  erscheinenden  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  fortlaufend  Kenntniss  zu  nehmen. 

Herr  cand.  bist.  Nie.  Busch  hielt  einen  längeren  Vor- 
trag, in  welchem  er  aus  der  jüngst  geordneten  Brief-  und 
Autographensammlung  der  Gesellschaft  eine  Grappe  von 
Schreiben  besprach,  die  die  Beziehungen  der  Balten 
zur  Universität  Jena  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehnten des  vorigen  Jahrhunderts  beleuchten. 

Der  Vortrag  wird   in  extenso   zum  Abdruck  kommen. 

Herr  Inspector  C.  Mettig  berichtete  unter  Hinweis 
auf  einen  um  das  Jahr  1896  gehaltenen  Vortrag  über  den 
Cultoreinfluss  der  Niederdeutschen  auf  die  Letten  (vergl. 
Sitzungsber.  v.  J.  1896,  S.  95)  über  seine  Untersuchungen 
des  in  der  Sprache  hervortretenden  Einflusses 
der  Niederdeutschen  auf  die  Liven  und  Esten,  der 
sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  äussere  wie  bei  den  Letten. 
Wenn  der  in  der  lettischen  Sprache  vorhandene  nieder- 
deutsche Wörterschatz  grösser  erscheine,  als  der  in  der 
estnischen  und  livischen  Sprache,  so  hänge  das  wohl  zum 
Theil  damit  zusammen,  dass  die  Esten  dem  Vordringen  der 
Deutschen  einen  viel  zäheren  Widerstand  entgegensetzten, 
als  die  Letten,  und  dass  das  livische  Volk,  dass  sich  schon 
lange  im  Stadium  des  Absterbens  befinde,  wahrscheinlich 
mit  dem  Aufgeben  alter  Besiedelungsgebiete  auch  sprachliche 
Schätze  eingebüsst  habe.  Nach  Ansicht  des  Vortragenden 
haben  die  nationalen  Stämme  nur  selten  von  einander 
niederdeutsche  Ausdrücke  entlehnt,  sondern  die  Beein- 
flussung habe  sich  meist  direct  vollzogen. 

Zum  Schluss  hob  Mettig  hervor,  dass,  wie  Herr  Pro- 
fessor Leo  Meyer  es  ihm  auch  brieflich  bestätigt  habe^ 
das  VerhältnisB  der  niederdeutschen  zur  livischen  und  est- 
nischen Sprache  noch  nicht  Gegenstand  irgend  welcher 
sprachwissenschaftlichen    Untersuchung   geworden    sei ;    eB 
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wäre  daher  durchaus  erwünscht,  wenn  ein  Sprachforscher 
sich  dieser  Arbeit  zuwenden  wollte. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  über  einen 
neuen  Fund  aus  der  Bronzezeit:  Am  9.  September 
T.  J.  war  uns  eine  in  Schleck  gefundene  Lanzenspitze  aus 
Bronze  zugegangen,  von  der  berichtet  werden  konnte,  dass 
sie  das  siebente  Stück  von  Geräthen  aus  der  Bronzezeit  bilde, 
die  bisher  in  den  Ostseeprovinzen  gefunden  worden  sind. 
Zu  diesen  sieben  Stücken  tritt  nunmehr  ein  achtes,  ein 
Paalstab  aus  Bronze,  der  beim  Pflügen  auf  einem  Felde  in 
Assuma,  Kirchspiel  Heimet,  gefunden  und  der  Felliner  Lite- 
rarischen Gesellschaft  dargebracht  wurde.  Aus  dem  Sitzungs- 
berichte vom  4.  December  v.  J.  (Felliner  Anzeiger  vom 
17.  December  v.  J.  Nr.  50)  geht  hervor,  dass  er  11  cm, 
lang  und  an  der  Schneide  SVs  cm.  breit  ist.  In  Folge 
gefalliger  Vermittelung  des  Vicepräsidenten  der  Felliner 
Gesellschaft,  Herrn  A.  Enüpffer,  bin  ich  in  der  Lage,  der 
Gesellschaft  eine  Zeichnung  dieses  Stückes  vorlegen  zu 
können.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  es  nach  seiner  äusseren 
Form  einigen  in  Finnland  gefundenen  Stücken  zwar  ähnlich 
ist,  im  Detail  aber  von  ihnen  abweicht.  Die  Funde  aus  der 
Bronzezeit  beginnen  sich  demnach  zu  mehren  und  es  dürfte 
tber  kurz  oder  lang  vielleicht  doch  gelingen,  auch  für  die 
Ostseeprovinzen  ein  Bronzezeitalter  zu  constatiren,  wie  das 
vor  nicht  langer  Zeit  erst  für  Finnland  geschah.  Alle 
diejenigen  aber,  denen  der  Zufall  Waffen  aus 
Bronze  in  die  Hände  spielen  sollte,  mögen  von 
der  Wichtigkeit  derartiger  Funde  überzeugt  sein 
»nd  es  möge  ihnen  dringend  empfohlen  werden, 
arüber  Nachricht  zu  geben. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  erörterte  ferner  die 
"rage,  wo  Herder's  Wohnung  in  Riga  belegen  ge- 
wesen sei  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  gab  ferner  eine  Berich- 
"puig  hinsichtlich  des  Zeitpunktes,  wann  der  im  April 
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1700  hier  eingeführte  schwedische  Kalender  abge- 
schafft  und  der  alte  (russische)  Styl  wieder  ein- 
geführt wurde  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  femer  über 
eine  silberne,  yergoldete  Schüssel  mit  dem  Wappen 
der  Stadt  Riga,  die  in  der  Kaiserlichen  Eremitage  zu 
St.  Petersburg  in  der  Gallerie  der  Kostbarkeiten  ausge- 
stellt ist  und  über  die  eine  1849  begonnene  Akte  des  Rig. 
Raths  (Nr.  290  im  Stadtarchiv)  handelt  (s.  unten). 


Herders  Wohnung  in  Riga. 

YoD  Dr.  Anton  Buchholtz. 


Die  erste  und  einzige  hiesige  Nachricht  über  das  Haus, 
das  Herder  in  Riga  bewohnt  haben  soll,  ist  meines  Wissens 
enthalten  in  den  Rigaschen  Stadtblättern  von  1856  S.  39. 
Sie  lautet:  ,,Herder  war  während  seines  Aufenthalts  in  Riga, 
als  Lehrer  der  Domscbule,  Bewohner  des  dem  Hause  des 
Herrn  Hofgerichts-Advocaten  W.  v.  Petersen  gegenüber  be- 
legenen Schul -Eckhauses  bei  der  kleinen  Wage*'.  Woher 
diese  Nachricht  stammt,  ist  dort  nicht  gesagt,  wohl  aber 
hat  der  inzwischen  verstorbene  Konsulent  W.  v.  Petersen 
sich  dazu  geäussert.  Er  berichtet'),  dass  diese  Notiz  von 
Th.  Beise  verfasst  wurde  und  „traditionell  verbürgt"  sei, 
durch  sie  hätte  sich  einigen  Rigischen  Literaten  und  Künst- 
lern der  Gedanke  und  Entschluss  aufgedrängt,  auf  dem  nach 
Abbruch  der  kleinen  Wage  freigewordenen  Platze  „vor  dem 
alterthümlichen  Herder -Hause"  ein  Denkmal  zu  errichten. 
Dieses  Denkmal  wurde  am  25.  August  1864  feierlich  ent- 
hüllt.   Der  Platz  erhielt  später  den  Namen  «Herderplatz"*). 

Als  ich  vor  wenigen  Wochen  die  von  Herrn  Professor 
Otto  HofFmann  herausgegebenen  Briefe  Herders  an  seinen 
Freund  Hamann^)  las,  da  wurden  in  mir  Zweifel  rege  an 


1)  Herder  id  Riga.  IJrkaDden,  herausgegeben  von  Jegör  v.  Sivere. 
Biga  1868.    8.  61. 

^)  Anch  B.  Hayni  (Herder  nach  seiDem  Leben  and  seinen  Werken, 
Bd.  I,  Berlin  1877,  S.  73  Anm.)  weiss  aaf  Grand  von  Sivere  S.  64,  65 
nur  ZQ  berichten»  dass  „Herder  während  der  ganzen  Zeit  seines  dortigen 
Aufenthalts  in  dem  .  .  .  Domkircheohanse  .  .  .  gewohnt*'  habe. 

9)  Herders  Briefe  an  Joh.  Georg  Hamann.  Im  Originaltext 
herausgegeben  von  Otto  Hoffmann.    Berlin  1889.    VI  nnd  284  S.  8^. 
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der  Wahrheit  dieser  „traditionell  verbfirfften"  Notiz.  Herder 
erwähnt  nämlich  selbst  in  seinen  Briefen  seiner  Wohnung 
an  einigen  Stellen: 

1.  Am  16.  Jannar  1765,  also  6-^7  Wochen  nach 
seiner  Anknnft  in  Biga,  schreibt  Herder  (S.  7)  an  Hamann: 
Jch  habe  dnrch  die  Vorsorge  meines  recht  gnten,  guten 
Mtors  FLindner],  ein  bequem  Logis,  vor  llOThlr.  und  alles 
was  zur  Lebensnothdurft  gehört,  und  Luther  in  die  4te  Bitte 
passt,  bis  auf  Weib." 

2.  Am  21.  Mai  1765  schreibt  Herder  (S.  16)  an  Ha- 
loann,  der  im  Begriff  stand,  Königsberg  zu  verlassen,  um 
eine  Stellung  in  Mitau  anzunehmen,  er  solle  an  einem  Mitau 
nahen  Orte  die  Entscheidung  über  sein  Loos  noch  ab- 
warten, und  fugt  hinzu:  „Wollen  Sie  nun  die  Zeit  des 
Wartens  bei  mir  zubringen;  ich  habe  überflüssige  Gelegenheit, 
da  ich  drei  Zimmer  bewohne:  ich  habe  die  Oekonomie  in 
meinem  Hause,  und  kann  Sie  auf  meiner  Stube  haben,  und 
das  sehr  leidlich  und  angenehm.  Ich  wohne  in  einer  Ge- 
pnd,  die  das  Kloster  heisst  und  mir  es  auch  ist:  sie 
Können  einzeln,  ohne  Rumor  einkommen,  und  bei  mir 
verborgen  liegen:  die  hiesige  Bibliothek  im  Dom,  und 
vielleicht  meine  Gesellschaft  würde  Sie  unterhalten  —  alsdann 
reisen  Sie  mit  Gott  nach  Mitau,  und  finden  Sie  Ruhe  — 
venn  Sie  Arbeit  haben.^' 

3.  Am  5.  August  1765  (S.  19)  datirt  Herder  einen 
Brief:  „Gegeben  Riga  zu  Kloster." 

4.  Mitte  Mai  1766  schreibt  Herder  (S.  24)  nach  einem 
Besuche,  den  er  bei  Hamann  in  Mitau  gemacht  hatte,  über 
^'ne  Rückkehr  am  Abend:  „Man  hatte  die  Thore  mir  zu 
Gefallen,  eine  Stunde  über  Gewohnheit  offen  gelassen,  und 
ich  kam,  wie  ein  Feldteufel,  zu  meiner  lieben  Wirthin." 

5.  Am  5.  September  1767  (S.  38)  berichtet  er:  „auch 
iA  ändere  mein  Quartier,  über  wenige  Wochen:  verlege 
den  Tisch  bei  Hartknoch." 

6.  Endlich  schreibt  Herder  am  28.  Oktober  1787, 
Mhtzehn  Jahre  nachdem  er  Riga  verlassen  hatte,  an  Ha- 
Bann  (S.  230) :  „Fürchten  Sie  sich  nicht,  liebster  H.,  es  soll 
flineo  bei  uns  so  wohl  werden,  als  es  Ihnen  war,  da  Sie 
Buch  in  Riga  hinter  der  Russischen  Kirche  besuchten. 
Auch  hier  [in  Weimar]  ist's  hinter  der  Kirche,  und  mein 
Haus  liegt  wie  eine  Kloster -Einöde,  wo  wir  uns  auch  wie 
zwei  Klosterbrüder  nach  einer  langen  Pilgrimschaft  wieder- 
sehen werden." 

Die  Wohnung,  die  Herder  nach  seinem  eigenen  Zeug- 
nine  1765  bewohnte,  befand  sich  demnach  in  der  hinter 
der  mssiBchen  Alexeikirche  belegenen,   heute  noch  sehr 
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stillen  ElosterBtrasse.  Die  Bezeichnung  „Kloster^'  for  jene 
Oegend  ist  denjenigen,  die  mit  der  Geschichte  der  Rigischen 
Topographie  bekannt  sind,  ganz  geläufig  und  es  kann  nach 
dieser  Richtung  hin  kein  Zweifel  obwalten.  Der  Besuch, 
den  Hamann  in  Riga  bei  Herder  abstattete,  kann  nur  in 
die  Zeit  von  Mitte  Juni  1765,  wo  Hamann  in  Mitau  ankam, 
bis  zum  25.  August  1766,  wo  Herder  in  Mitau  zum  letzten 
Mal  persönlich  mit  Hamann  zusammengetroflfen  war,  fallen  ^). 
Herder  muss  doch  mit  seiner  Wohnung  in  Riga  im  „Kloster^' 
recht  zufrieden  gewesen  sein,  sonst  hätte  die  Erinnerung 
daran,  und  dass  Hamann  sich  dort  so  wohl  gefühlt  hatte, 
nicht  noch  nach  achtzehn  Jahren  so  lebhaft  sein  können, 
dass  er  die  alte  Wohnung  mit  seiner  in  Weimar  hätte 
vergleichen  können. 

Aus  diesen  Briefen  geht  jedenfalls  mit  Gewissheit 
hervor,  dass  Herder  zu  Anfang  seines  Rigischen  Aufenthalts 
—  er  muss  kurz  vor  dem  1.  Dezember  1764  hier  ange- 
kommen sein  —  und  wohl  noch  im  September  1767,  wo  er 
im  Begriffe  stand,  sein  Quartier  zu  ändern,  nicht  im  jetzt 
sogenannten  „Herderhause^'  gewohnt  hat.  Wie  steht  es 
denn  aber  mit  der  späteren  Zeit?  Besteht  eine  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  Herder,  wie  es  in  der  Beisescben 
Notiz  heisst,  „als  Lehrer  der  Domschule  Bewohner  des 
Schul- Eckhauses'^  war,  mit  anderen  Worten,  dass  Herder 
eine  Amtswohnung  innegehabt  hat?  Diese  Frage  ist  be- 
stimmt zu  verneinen. 

Als  die  Verhandlungen  mit  Herder  in  Königsberg  über 
das  ihm  angetragene  Amt  eines  CoUaborators  der  Dom- 
schule  angeknüpft  worden  waren,  da  bat  Herder  ausdrücklich^ 
man  möge  ihm  „freies  Logis'*  gewähren.  Diese  Bitte  mnsste 
aus  dem  Grunde  abgeschlagen  werden,  weil  der  Rath  am 
21.  März  1750,  nachdem  man  mit  dem  Abbruche  des  alten 
Rathhauses  begonnen  hatte,  die  über  dem  Domesgane  be- 
legenen, zu  diesem  Zwecke  restaurirten  Räume  des  einge- 
gangenen Gymnasiums  bezogen  hatte  und  damals  noch, 
1764,  diese  Räume  benutzte.  Herder  wurde  auf  die  Zeit 
vertröstet,  wann  das  neue  Ratbhaus  bezogen  werden  würde. 
Als  nun  Herder  am  1.  Dezember  1766  —  das  Rathhaus  war 
inzwischen  bereits  am  11.  Oktober  1765  bezogen  worden^)  — 
an  den  Rath  die  Bitte  richtete,  man  möge  ihm,  statt  der 
entmissten    freien   Wohnung,    eine    billige  Vergütung    be- 

1)  Hoffmann  8.  18  and  28  Adiii. 

S)  PobUca  Bd.  131  S.  321-324.  Bd.  132  S.  336-338,  349^350, 
375—376,  Bd.  133  ä.  205.  —  Bistoriscbe  Nachrioht  von  dem  Ao.  1750 
anternommeoen  RalhhauBsbao,  abgedruckt  im  Bigascben  Almauach  für 
1892  Ö.  19-42. 
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stimineD,  da  bewilligte  ihm  der  Rath  „wegen  der  entmissten 
freyen  Wohnnng*'  för  das  verflossene  Jahr  50  Rthl.  Alb. 
und  ,,Yon  nnn  an,  bis  ihm  künfftig  ein  Quartier  angewiesen 
Verden  kann,  zur  Haus-Miete  jährlich  50  Rthl.  Alb/^  Eine 
Aendemng  in  dieser  Beziehung  trat  auch  nicht  ein,  als 
Herder  im  April  1767  neben  seinem  Gollaboratoramte  zum 
Pastoradjankt  an  den  beiden  vorstädtschen  Kirchen  ernannt 
wurde,  ihm  wurden  seine  bisherigen  Emolumente  unge- 
schmälert gelassen  und  er  sollte  ausserdem  noch  aus  den 
Jesuskirchengeldern  30  Rthl.  Alb.  als  Hausmiethe  und 
10  Rthl.  Alb.  als  Weihnachtsbesendung  erhalten^).  Die 
stattgehabten  Bewilligungen  von  Geldentschädigungen  für 
die  entmisste  freie  Wohnung  werden  noch  zum  Ueberflusse 
durch  die  im  Stadtarchive  vorhandenen  Originalquittungen 
Herders  über  den  Empfang  der  Gelder  bestätigt.  Seine 
erste  Quittung  ist  vom  21.  Dezember  1766  datirt,  er  be- 
stätigt als  „Mitarbeiter  der  Domschule'',  dass  ihm  50  Rthl. 
Alb.  ,,zur  Erstattung  der  Logiskosten  für  das  Jahr  1766 
von  der  Beziehung  des  neuen  Rathhauses  an  gerechnet'* 
ausgezahlt  worden  seien.  Die  zweite  Quittungvom  18.  Juni 
1767  lautet:  „dass  mir  die  Bezahlung  meiner  Wohnung  von 

Weihnacht  1766  bis  Johann  1767  ...  mit  25  Alb.  Thl 

vergütet  sey."  Die  dritte  Quittung  vom  14.  Juni  1768 
lautet:  „Die  Vergütung  für  meine  Wohnung,  die  mir  von 
E.  HochEdl.  u.  Hochweisen  Magistrat  höchstgeneigt  zuge- 
standen worden  ist,  ist  mir  für  das  verflossene  Jahr  von 
Johann  1767  bis  Johann  1768  ...  mit  50  Thl.  Alb.  .  .  . 
ausgezahlt  worden."  Die  letzte  Quittung  vom  14.  Mai 
1769  im  Betrage  von  25  Rthl.  Alb.  lautet  über  „die  von 
E.  HochEdlen  Rath  mir  geneigt  verwilligte  Wohnungs- 
eratattang  für  das  halbe  Jahr  von  Weihnachten  1768  bis 
Jobann  1769"*).  Es  fehlt  nur  eine  Quittung  über  das 
zweite  Halbjahr  1768,  ich  habe  sie  unter  den  Stadtkasten- 
belegen nicht  gefunden,  die  Kassenbücher  aus  der  Zeit  aber 
sind  nicht  mehr  vorhanden.  Herder  hatte  also  von  Anfang 
Dezember  1766  ab  bis  zu  seiner  Abreise  aus  Riga,  die  am 
3.  Juni  1769  stattfand,  und  noch  darüber  hinaus,  bis  Jo* 
kannis  1769,  die  ihm  bewilligte  Entschädigung  für  die  ent- 
i  isste  Amtswohnung  vollständig  ausgezahlt  erhalten. 

Es  könnten  nun  aber  noch  diejenigen,  die  der  „tradi- 
I  inell  verbürgten'*  Notiz  den  Glauben  abzusprechen  nicht 

O  Herders  Briefe  an  Hamann  S.  8.  —  Sivers  a-  a.  O.  8. 42, 45, 50. 

')  Stadtkastenbelege  von  1766  Bd.  1,  AbtheiliiDg  DepntatiBten, 
]  leg  öll,  von  1767  Bd.  l,  Abtheiluog  Depatatisten ,  Beleg  207,  yon 
1  &8  Bd.  2,  AbtheihiDg  Versohiedene  Ausgaben,  Beleg  54,  von  1769 
1       2,  AbtfaeÜong  Verschiedene  Aufgaben,  Beleg  20. 
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geneigt  sein  sollten,  bei  der  Annahme  verharren,  dass 
Herder  doch  immerbin  in  dem  bekannten  Hause  am  Herder* 
platze  als  Miether,  gegen  Zahlung  einer  Miethe,  gewohnt 
nahen  könne.  Anch  dem  mnss  ich  leider  widersprechen. 
Jenes  Hans  gehörte,  wie  alle  Räumlichkeiten,  in  denen  die 
Domschule  untergebracht  war,  oder  die  den  DomschuUehrern 
als  Amtswohnungen  eingewiesen  waren,  der  Domkirche. 

üeber  die  Häuser,  die  die  Domkirche  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrb.  besass,  giebt  ein  Buch  im  Archive  der  Dom- 
kirche Aufschluss.  In  dem  im  J.  1702  von  dem  damaligen 
Stiftungskalkulator  OotthardVegesack  angefertigten  Kapital- 
und  Rentenbuch  Lit.  E  ist  für  jedes  ausstehende  Kapital 
und  jedes,  Einnahme  bringende  Immobil  der  Domkirche 
ein  besonderes  Konto  eingerichtet  worden.  Unter  diesen 
Kontis  finden  wir  nicht  jenes  Haus  am  Herderplatze,  wohl 
aber  findet  sich  am  Ende  dieses  Buches  ein  1747  angefer- 
tigtes Verzeichniss  sämmtlicher  Einnahmen  der  Domkirche, 
die  ihr  aus  Gründen  oder  ausstehenden  Kapitalien  zukamen, 
woran  sich  unter  der  Ueberschrift:  „Femer  hat  die  Kirche 
wovon  in  diesem  Buche  keine  Contis  sind*'  ein  VerzeichnisB 
der  nicht  fruchttragenden  Immobilien  anschliesst.  Sie  werden 
bewohnt  von  den  Predigern,  den  Lehrern  der  Domschule, 
den  Kirchendienern  u.  A.  Unter  diesen  Häusern  wird  auch 
aufgeführt:  „Ein  Haufi  gegen  die  Stichwage  worin  itzo  der 
Cantor  v.  Essen  wohnet'^ 

Im  Archive  der  am  1.  Mai  1766  eröffneten  städtischen 
gegenseitigen  Brandversicherungsgesellschaft  findet  sich 
weiter  ein  für  die  Bigische  Häusergeschichte  sehr  vrichtiffes 
Buch:  das  erste  Verzeichniss  sämmtlicher  seit  der  Zeit  bei 
der  Gesellschaft  versicherter  Immobilien.  Dort  werden 
14  Häuäer  der  Domkirche  unter  Brandkassanummer  336  bis 
349  aufgeführt,  und  unter  ihnen  das  mit  der  i^.-C.  Nr.  343 
bezeichnete,  nach  der  späteren  polizeilichen  Eintheilung 
im  1.  Stadttheil  1.  Quartier  unter  Pol.-Nr.  8  belegene 
Haus,  von  dem  es  heisst,  dass  es  1766  vom  Kantor  v.  Essen 
bewohnt  war.  Dieses  Haus  wurde  1877  meistbietlich  vom 
Yogteigerichte  auf  Antrag  der  Domkirche  versteigert  und 
vom  Huchdrucker  Leopold  Weyde  erworben,  1882  erstand 
es  der  Konsulent  Joh.  Adam  Kroger. 

Ueber  den  Kantor  Franziskus  v.  Essen,  der  nachweislich 
1747  und  1766  in  jenem  Hause  gewohnt  hat,  sind  wir  ganz 
gut  unterrichtet.  Er  war  ein  älterer  Bruder  des  1719  ge- 
borenen und  1780  verstorbenen  Oberpastors  Immanuel  JustUB 
V.  Essen.  Beide  Brüder  wanderten  aus  Meklenburg  ein  und 
Franziskus  wurde  als  stud.  theol.  am  16.  Juni  1737  vom 
Rathe   zum  Kantor   an    der  Kathedralschule,  d,  i.  an  der 
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Domschale,  und  als  Director  Musices  ernannt.  Am  11.  Ja- 
naar 1773  überreichte  er  dem  Rathe  sein  Abschiedsgesuch. 
,Jch  habe  36  Jahr  am  Schul- Joche  gezogen ,  —  so  schrieb 
er  ~  ich  wünsche  ausgespannt  zu  werden  und  in  Friede 
ni  fahren."  Der  Bath  bewilligte  ihm  auch  in  Anerkennung 
seiner  Verdienste  eine  lebenslängliche  Pension.  Zwei  Tage 
Tor  seinem  Abschiedsgesuche,  am  9.  Januar  1773,  errichtete 
er  sein  Testament.  Er  war  unverheirathet  geblieben  und 
befand  sich  damals  krank  in  seiner  Wohnung,  die  sich  in 
dem  unweit  der  Domkirche  zwischen  Aeltesten  Johann 
Caspar  Pohrts  und  des  Schlossermeisters  Ignatius  Franciscus 
Hadrel  belegenen  Eantorathause  befand.  Nach  seiner  Ver- 
abschiedung verliess  er  Riga  und  siedelte  nach  Hinzenberg 
ober,  wo  er  bereits  am  5.  Juli  1773  ein  Kodizill  errichtete 
nnd  1774  starb'). 

Wir  erfahren  also,  dass  Essen  in  jenem  Hause,  dem 
Kantorathause,  1747, 1766  und  1773  gewohnt  hat,  und  können 
vohl  mit  Hecht  annehmen,  dass  er,  da  es  eine  Amtswohnung 
war,  auch  in  der  Zwischenzeit,  also  namentlich  auch  während 
der  ganzen  Zeit  von  Herders  Aufenthalt  in  Riga,  1764  bis 
YI6d,  dort  gewohnt  hatte. 

Wenn  nun  also  Herder  in  jenem  Hause,  das  Beise, 
ich  weiss  nicht  auf  Grund  welcher  Thatsachen,  das  Schul- 
eekhaus  nennt'),  gleichfalls  gewohnt  haben  sollte,  so  hätte 
das  nur  als  Miether  von  Essen  geschehen  können,  weil  die 
Domkirche  keine  Einnahmen  vom  Hause  bezog.  Das  scheint 
Bür  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  zu  sein,  zumal  es  ihn  zum 
Kantor  ▼.  Essen,  als  dem  Kruder  des  Oberpastors,  zu  dem 
er  keine  besondere  Zuneigung  gefasst  hatte,  wohl  kaum 
besonders  wird  hingezogen  gefühlt  haben,  üeberdies  war 
der  Kantor  damals  bereits  ein  etwa  öOjähriger  Jnnggesell 
ond  es  hätte  doch  besonderer  Bekanntschaft,  von  der  wir 
nirgend  etwas  erfahren,  bedurft,  um  eine  solche  nahe  Be- 
ziehung zn  erklären. 

Ich  glaube  somit  bis  zu  grosser  Wahrscheinlichkeit  den 
Beweis  dafür  erbracht  zu  haben,  dass  Herder  niemals  im 
^fierderhanse'*  gewohnt  hat.  Schon  George  Berkholz  soll, 
vie  ich  kürzlich  hörte,  gesagt  haben,  dass  iedes  andre  Haus 
ioBiga  eher  beanspruchen  könne,  als  Herderhaus  respektirt 
zu  werden.    Wenn    nun   auch   die    an   Herders  Wohnung 

1)  Suppliken  ron  1773,  Publica  Bd.  178  8.  300,  Testamenten- 
hieli  des  Waigeogerichte  Bd.  26  S.  217—225. 

^  Nach  dem  Adressbuclie  von  1810  war  dieses  an  der  Ecke 
der  grossen  Münchengasse  und  grossen  Biscbofsgasse  belegene  Hans 
bewohnt  Tom  Lehrer  der  Kreisschnle  Albrecht  Germann  and  vom 
Hsnftehwiuger  Johann  Schultz. 
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erinnernde  Gedenktafel  mit  der  Aufschrift:    „Hier  wohnte 
Johann  Gottfried  Herder  1764  bis  1769**  an  unrechter  Stelle 
angebracht  ist   und  zweifellos    hinsichtlich  des  Wohnungs- 
jahre nicht  zutrifft)  so  hätte  dennoch  kein  öffentlicher  Platz 
in  unserer  Stadt  zu  einem  Herderdenkmal  mit  mehr  Berech- 
tigung bestimmt  werden  können,  als  gerade  der  heute  nach 
ihm  genannte  Platz.    Schon  Petersen,  der  geistige  Urheber 
des  Denkmals,   hebt  hervor'),    dass  jener  Platz  „umgeben 
sei   von   den  Zeugen   seiner   pädagogischen,   theologischen 
und  literarischen  Wirksamkeit  in  Riga":  von  der  Domschule, 
dem  heutigen  Dommuseum,  wo   er   gelehrt,  von  der  Dom- 
kirche, wo   er  gepredigt,   von  der  Stadtbibliothek,  wo    er 
studirt  hat.    Der  letzte  Hinweis  von  Petersen,  dass  die  Frö- 
lichsche,  später  Müllersche,  Buchdruckerei,  wo  seine  Werke 
zum  Theil  gedruckt  worden  sind,   damals  in  der  Nähe  ge- 
legen habe,   ist  nicht  richtig,    sie  befand  sich   damals  an 
einer  andern  Stelle.    Hinzufugen  möchte  ich  nur  noch,  dass 
Herder  nicht  blos  ein  häufiger  Besucher  der  Stadtbibliothek 
war,   sondern   dass   er,   worauf  bereits   in   den  Bigaschen 
Stadtblättern  vo  1828  S.  12  hingewiesen  wurde,  sogar  als 
Bibliothekar  dort  angestellt  war.    Ich  habe  nämlich  unter 
den   Stadtkastenbelegen    einige    Quittungen    gefunden,    in 
denen  er  den  Empfang  des  Gehalts  bestätigt,  das  er  als 
„zweiter  Bibliothekar"  von  Weihnachten  1765  bis  Weih- 
nachten 1768  bezogen  hatte  ^),  es  betrug  die  geringe  Summe 
von  25  Rthl.  Alb.  jährlich.    Wie  aus  einer  Eintragung  des 
ersten  Bibliothekars,  des  Konrektors  Ageluth  in  die   1664 
angelegte  „Chronik"  der  Stadtbibliothek  ^  hervorgeht,  hatte 
Herder  dieses  Amt  bereits  im  Januar  1765  angetreten  and 
die  Katalogisirung  der  juristischen,  philosophischen  und  philo- 
logischen Biicher  übernommen.    Kataloge  von  seiner  Hand 
haben  sich  jedoch  nicht  erhalten.    Dadurch,  dass  er  das  Amt 
eines  Bibliothekars  bekleidete,  lassen  sich  auch  besser  einige 
Stellen  in  seinen  Briefen  an  Hamann  erklären,  so,  wenn  er  im 
Februar  1765  schreibt  (S.  10):  „Die  hiesige  Bibliothek  habe 
blos  im  Katalog  durchlaufen;  und  die  Arbeit  wird    lange 
mechanisch  sein  müssen,   um  mich  einst  zu  einer  ruhigen 


1)  Sivera  S.  62. 

^\  Stadtkaateabelege  von  1766  Bd.  1,  Abtheilung  Deputatisten, 
Belege  230  and  469,  von  1768  Bd.  2,  Abtheilung  Deputatisten,  Belege 
206  and  487,  von  1769  Bd.  1,  Abtheilung  Gage  des  Magistrats  und 
übrigen  Offlcianteu,  Belege  143  und  391. 

S)  „Anoo  1765  Mense  Januarii  trat  der  Flr.  Gollaborator  Joh. 
Jacob  [I]  Herder,  der  bey  der  Bibliothek  zugeordnet  war,  seinen  Posten 
an  und  übernahm  die  juristisoben,  philosophischen  und  philologischen 
Bücher,  die  noch  in  Ordnung  zu  bringen  und  einem  neuen  Catalogo 
einzuverleiben  sind.*' 


r 
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Noizusg  durchzubrecben.  Jetzt  muss  ich  mir  Muth  zu  Ver- 
fertigung eines  Inventars  der  Juristen  machen.  Unter  den 
Ptdlologen  habe  ich  mir  einige  schöne  Ausgaben,  und 
Commentars  der  Alten  gemerkt.''  Und  am  21.  Mai  1765 
schreibt  er  (S.  17),  er  wolle  sich  der  hiesigen  Bibliothek 
aoneiunen. 


Heber  den  Zeitpunkt,  wann  der  im  April  1700  in  Livland 
azQgefohrte  schwedische  Kalender  abgeschafft  und  der  alte 
(russisohe)  Styl  wieder  eingeführt  wurde. 

Von  Dr.  Anton  Buchholtz. 


Herr  Adolf  Richter  hat  in  seinem ,  im  November  v.  J. 
erschienenen  ,,KaIender  für  Riga  auf  das  Jahr  1899*'  in 
dankenswerther  Weise  einen  umfangreichen  Abschnitt  der 
Chronologie  gewidmet  und  u.  A.  ausfuhrlich  den  schwe- 
imhm  Kalender  bebandelt,  der  in  Riga  im  April  1700 
eingeführt  und  1710  wieder  abgeschaflft  wurde.  Für  den 
Historiker  werden  die  neben  einander  gestellten  voUstän- 

Sen  Kalender  der  Jahre  1700  und  1710  nach  julianischem, 
wedischem  und  gregorianischem  Styl  von  praktischem 
Werthe  sein.  Auf  Grund  einer  von  mir  im  16.  Bande  der 
Mittheilungen  Teröffentlichten,  aus  einem  vom  Notar  Johann 
Siztel  geführten  y  im  Stadtarchive  befindlichen  Rechnungs- 
boche  des  Bigischen  Accisekastens  entnommenen  Notiz  ging 
tervor,  dass  der  alte  (russische)  Styl  vom  31.  Dezember 
1710  ab  in  Riga  wieder  eingeführt  wurde.  Diese  Mittheilung 
ist  auch  in  das  Richtersche  Buch  übergegangen  ^  ich  muss 
sie  aber  auf  Grund  anderer  Quellen,  die  ich  erst  Mitte 
Dezember  v.  J.  nach  Erscheinen  des  Richterschen  Buches 
e&tdeckt  habe,  zurechtstellen. 

Ich  fand  nämlich  in  einem  von  den  Diakonen  der 
Bomkirche  während  der  Jahre  1702  bis  1839  geführten 
Bache  über  die  in  der  Domkirche  proklamirten  Ehepaare, 
^OD  dessen  Existenz  ich  erst  im  Dezember  v.  J.  eriahren 
luKtte,  ein  mit  der  Annahme  der  Wiedereinführung  des  alten 
Kalenders  kurz  vor  Neujahr  1711  nicht  übereinstimmendes 
Dunm.  Während  nämlich  die  Sonn-  und  Festtage,  an  denen 
Proklamationen  stattgefunden  hatten,  bis  zum  1.  Advents- 
äOQntage,  den  4.  Dezember  1710  einschliesslich  dem  schwe- 
dischen Kalender  entsprachen,  war  zu  dem  4.  Advents- 
sonntage—  am  2.  und  3.  Adventssonntage  hatten  keine  Pro* 
klaoiationen  stattgefunden  —  das  Datum  des  24.  Dezember 
i^uiziigeschrieben  worden,  es  bestand  also  ein  Unterschied 
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Yon  20  statt  21  Tagen  zwischen  dem  1.  und  4.  Advents- 
sonntage, auch  war  der  24.  Dezember,  der  nach  schwedi- 
schem Kalender  auf  einen  Sonnabend  fiel,  zu  einem  Sonn- 
tage gemacht,  also  nach  dem  alten  (russischen)  Styl  gerechnet 
worden.  Endlich  war  auch  der  31.  Dezember  als  Sonntag 
aufgeführt.  Diese  Angaben  im  Eirchenbuche  verdienen  aus 
dem  Grunde  vollen  Glauben,  weil  sie  vom  damaligen  Dia- 
konus Christian  Lauterbach  eigenhändig  geschrieben  sind. 

Ich  schlug  zum  Vergleich  das  vom  Notar  Sixtel  geführte 
Accisebuch  auf  und  fand  dort,  worauf  ich  &üher  nicht  be- 
sonders geachtet  hatte,  Folgendes: 

Am  24.  Dezember  werden  Steuern  als  eingegangen  ge- 
bucht, er  war  also  für  die  Accisebehörde  ein  Werkeltag, 
ein  Sonnabend  nach  schwedischem  Kalender.  Unmittelbar 
daraufhat  Sixtel  eingetragen:  .25.  Dez.  war  Sontag,  26.  DeL. 
Erste  Wey nacht  Feyer  Tag,  27.  Dez.  der  Andere  Pest  Tag, 
28.  Dez.  der  Dritte  Fest  Tag.'*  Am  29.,  30.  und  31.  De- 
zember werden  wieder  Steuern  gebucht,  sie  waren  also 
Werkeltage,  insbesondere  der  31.  Dezember  ein  Sonnabend 
nach  schwedischem  Kalender.  Zum  Schluss  folgt  dann  die 
von  mir  bereits  früher  abgedruckte  Notiz:  „iNach  dießen 
Tag  war  Sontag,  an  welchen  kein  Datum  zu  stellen,  so  dz 
wir  mit  der  Neuen  Regierung  nunmehro  eine  Zeit  f&hreo./' 

Wir  gelangen  also   zu   dem  überraschenden  Resultat, 
dass  sowohl  der  24.,  als  der  31.  Dezember  als  Sonntage  in 
den  Kirchen  und  als  Werkeltage  in  den  Behörden  behandelt 
wurden.    Da  der  Unterschied  zwischen  dem  schwedischen 
und  russischen  Kalender  aber  nur  ein  Tag  war,  nicht  zwei 
Tage,  so  entsteht  die  Frage,  wann  ist  denn  eigentlich  der 
russische  Kalender  eingeführt  worden,  zu  Weihnachten  oder 
zu  Neujahr?   Die  Antwort  kann  nur  lauten:   zweifellos  zu 
Weihnachten.   Weihnachten  ist  ein  unbewegliches  Fest  und 
fllllt  nach   allen  Kalendern   stets   auf  den   25.  Dezember. 
Wenn  nun  Sixtel  in  auffallender  Weise  notirt,  dass  die  drei 
Weihnachtsfesttage  auf  den  26.,  27.  und  28.  Dezember  ge- 
fallen waren,  so  erklärt  sich  das  so,  dass  Sixtel  noch  nach 
schwedischem  Kalender  rechnete,  während  in  den  Kirchen 
nach  russischem  Kalender  die  Festtage  an   den  richtigen 
Tagen,  am  25.,  26.  und  27.  Dezember  gefeiert  wurden.   Diese 
Thatsache  ist  entscheidend  für  die  Frage  nach  dem  Zeit» 
punkte   der  Wiedereinführung   des    alten  Kalenders.     A.iia 
dem  Proklamationsbuche  der  Domkirche  geht  aber  hervor^ 
dass  bereits  der  24.  Dezember  in  den  Kirchen  als  Sonntag 
gefeiert  wurde,  wir  gelangen  also  zum  Schluss,  dass    der 
24.  Dezember  doppelt   statt  einfach  gerechnet  wurde    tuid. 
dass  dadurch  beide  Kalender  ausgegUchen  werden  sollten. 
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Eine  VerwirniDg  hat  dann  noch  8  Tage  lang  im  Gre- 
triebe  des  gewöhnlichen  Lebens  geherrscht,  sie  findet  ihren 
Ansdruck  in  den  Eintragungen  des  Notars  Sixtel,  der  noch 
8  Tage  lang  weiter  seinen  schwedischen  Kalender  führt 
und  erst  den  31.  Dezember  doppelt  gerechnet  wissen  will, 
einmal  als  Sonnabend  den  31.  Dezember  nach  schwedischem 
Kalender  nnd  dann  als  Sonntag  den  31.  Dezember  nach 
roflsischem  Kalender,  oder,  wie  er  sich  anszudriicken  beliebte, 
als  Sonntag,  „an  welchen  kein  Datum  zu  stellen*'  ist. 

Eine  solche  Verwirrung  konnte  natürlich  nur  platz- 
greifen, wenn  die  obrigkeitliche  Anordnung  über  die  Ka- 
lenderändemng  nicht  zeitig  und  nicht  klar  genug  vor  sich 
gegangen  oder  erst  sehr  spät  öffentlich  bekannt  gemacht 
worden  war.  Beachtung  verdient  beim  Eingehen  auf  dieses 
Thema  der  Umstand,  dass  der  1.  Adventssonntag  auf  den 
1  Dezember  nach  schwedischem  Kalender  fiel.  Das  ist  für 
meü  1.  Adventssonntag  eigentlich  ein  unmöglicher  Taff, 
denn,  da  es  zum  Beginn  des  Kirchenjahrs  stets  vier  Aa- 
▼entssonntage  vor  Weihnachten  geben  muss,  so  würde  der 
4.  Adventssonntag  gerade  auf  den  1.  Weihnachtsfeiertag 
(25.  Dez.)  haben  fallen  müssen.  Dm  diese  auffallende  That- 
siehe  zu  erklären,  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  man 
vohl  ursprünglich  die  Absicht  gehabt  hatte,  bereits  den 
I.  Adventssonntag  nach  russischem  Stvl,  das  wäre  am 
3.  Dezember,  zu  feiern,  hinterher  aber  diese  Absicht  nicht 
rerwirklicht  hatte,  üeber  das  Datum  des  2.  und  3.  Advents- 
sonntages sind  wir  nicht  unterrichtet,  wir  wissen  also  nicht, 
ob  sie  nach  schwedischem  oder  russischem  Styl  gefeiert 
vorden,  «rst  am  4.  Adventssonntag  wird,  wie  es  scheint, 
jener  Fehler  thatsächlich  ausgeglichen.  Und  das  war  auch 
der  allerletzte  Tag,  an  dem  das  geschehen  konnte,  wollte 
man  dem  doch  ganz  unmöglichen  Zustande  ein  Ende  bereiten, 
dass  an  einem  nnd  demselben  Orte  bei  den  russischen  und 
deutschen  Autoritäten  zwei  Kalender  in  Gebrauch  waren,  die 
onr  am  einen  Tag  von  einander  abwichen,  ein  Zustand, 
der  besonders  grell  hervorzutreten  drohte,  wo  das  Weih- 
oachtsfest  vor  der  Thür  stand. 

Die  Kalenderreform  von  1710  verlief  ohne  irgendeinen 
l4nn')y    kein  Chronist  berichtet  über  sie,   der  Kath  der 

1)  Wie  anders  zo  Weihnachten  1584  in  Riga,  als  wegen  Ein- 
fikmog  dea  gregorianischen  KaleDders  der  langjährige  Bär^erkampf 
■ubraeh.  Anch  mafr  an  das  erinnert  werden,  was  Hippel  m  seinen 
Läiensläafea  von  seiner  Mutter  nnd  dem  kurl.  Superintendenten  Paul 
Ealiom,  deo  sie  zn  ihren  Verwandten  rechnete,  erzählt  (Jabelansgabe 
▼oa  Alexander  von  Oettingen,  Leipzig  1878,  S.  9):  „Wenn  sie  an  den 
Stfer  dachte,  mit  dem  Ehren  Paol  Einhorn  sich  der  Annehmnng  des 
KKgoriantschen   Kalenders  widersetzte,  so   schien  es,  dass  sie  der 
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Stadt  hat  es  nicht  einmal  fßr  werth  erachtet,  darfiber 
irgend  etwas  in  seinen  Protokollen,  die  doch  viel  Neben* 
s&chliches  behandeln,  zu  verschreiben,  nur  mit  Mühe  hat 
sie  sich  konstatiren  lassen.  Es  leuchtete  wohl  Allen  ein, 
dass  der  1700  gemachte  Versuch  der  schwedischen  Regie- 
rung, im  Laufe  von  40  Jahren  den  neuen  (gregorianischen) 
Kalender  einzufuhren,  gänzlich  yerfehlt  gewesen  und  nichts 
anderes,  als  eine  Zopfgeburt  war,  die  man  klanglos  zu 
Grabe  tragen  musste. 


üeber  eine  silberne  vergoldete  Sch&ssel  mit  dem  Wappen 
der  Stadt  Biga  in  der  Eaiserliohen  Eremitage  sn 

St.  Petersburg. 

Von  Dr.  Anton  Baehholts. 

(Hienu  eine  Tafel.) 

Der  Hofmarschall  Oraf  Schuwalow  theilte  im  Jahre  1849 
dem  Oeneralgouvernenr  Fürsten  Suworow  mit,  dass  sich  in 
der  Eremitage  eine  vergoldete  silberne  Schüssel  befinde, 
die  mit  dem  Wanpen  der  Stadt  Biga  verziert  sei  und  aof 
der  dem  Kaiser  Nikolai  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  in 
Biga  die  Schlüssel  der  Stadt  überreicht  worden  seien.  Bei 
der  Anfertigung  eines  neuen  Verzeichnisses  sämmtlicher  in 
der  Eremitage  sich  befindender  werthvolier  Gegenstände 
sei  es  wünschenswerth,  in  Erfahrung  zu  bringen,  in  welchem 
Jahre  und  an  welchem  Tage  diese  Schüssel  dem  ELaiser  dar- 
gebracht worden  sei. 

Der  Bigasche  Bath^),  der  den  Auftrag  erhielt,  über 
diese  Schüssel  zu  berichten,  liess  durch  den  Bathsherm 
Wold.  V.  Petersen  Nachforschungen  anstellen,  die  zu  folgendem 
Ergebniss  führten:  Hinsichtlich  der  Yermuthung,  dass  auf 
jener  Schüssel  die  Schlüssel  der  Stadt  überreicht  worden 
seien,  wäre  zu  bemerken,  dass  weder  früheren  Monarchen, 
noch  dem  jetzt  regierenden  Kaiser  Nikolai  die  Schlüssel 
der  Stadt  auf  einer  Schüssel  überreicht  worden  wären,  das 
wäre  stets  auf  einem  Sammetkissen  geschehen.  Die  Nach- 
forschungen über  die  Vorgänge  bei  der  ersten  Anwesenheit 

nämliche  Einhorosche  Eifer  beseelte.  Es  hat  dieser  wQrdige  Riferer 
sich  die  Kalendermärtyrerkrone  ernmf^eD,  indem  er  im  Jahre  nacli. 
Christi  Gebart  Dominica  XI.  post  Trinitatis  auf  der  Ransel  mitten  in 
einer  „Kalenderpredi^**  blieb  nnd  sein  rahmvolles  Leben  mit  den 
Worten:  „Verflucht  sei  der  Kalend**  —  sanft  und  selig  endigte.'* 

1)  Verffl.  die  im  J.  1849  begonnene  Akte  des  &g.  Baths    N^r. 
290  im  Stadtarchiv. 
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des  Kaisers  Nikolai  in  Riga  hätten  ergeben,  dass  er  sich 
iUe  Empfangsfeierlichkeiten  verbeten  und  nur  die  einfachsten 
Hnldigungen  entgegengenommen  hätte.  Es  wäre  daher  die 
Termuthnng  entstanden,  dass  möglicherweise  die  hiesige 
roasiscbe  Kaufmannschaft  auf  einer  silber-vergoldeten  Schussel, 
der  nationalen  Sitte  gemäss,  dem  Kaiser  Salz  und  Brod  ent- 
ge^engetragen  haben  könnte.  Allein  auch  in  dieser  Be- 
näinng  wären  die  Nachfragen  bei  den  Goldschmieden  er- 
folglos geblieben,  und  es  wären  endlich  die  damaligen  Re- 
präsentanten der  russischen  Kaufmannschaft  ermittelt  und 
befragt  worden,  wobei  sich  dann  ergeben  hätte,  dass  in 
Folge  des  Verbots  aller  besonderen  Empfangsfeierlichkeiten 
das  übliche  Salz  und  Brod  dem  Kaiser  auf  einer  einfachen 
Schüssel  aus  Fayence  oder  Porzellan  habe  überreicht  werden 
dürfen. 

In  Folge  des  vom  Ratbe  erstatteten  Berichts  sandte 
der  Hofmarschall  Graf  Schuwalow  eine  sauber  in  Blei  aus- 
geführte Zeichnung  der  achteckigen  Schüssel  in  Original- 
gröase  ein,  gab  an,  dass  sie  8  Werschok  lang,  b^U  Werschok 
breit  and  Vs  Werschok  tief  sei,  und  nicht  aus  den  Zeiten 
des  Kaisers  Nikolai,  sondern  aus  dem  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  stamme.  Nunmehr  konnte  der  Kath  berichten, 
dass  es  sich  wohl  um  den  „güldenen  Teller"  handeln  dürfte, 
auf  dem  zufolge  eines  Beschlusses  des  Raths  vom  2.  April  1730 
der  Kaiserin  Anna  gelegentlich  ihrer  Krönung  in  Moskau 
durch  die  städtischen  Deputirten  ein  gedrucktes  Carmen 
tberreicbt  werden  sollte  (Publica  Bd.  98,  S.  368  und  391). 
Für  diesen  Teller  wären  zufolge  eines  Postens  im  (heute  nicht 
mehr  vorhandenen)  Kassabuche  des  Stadtkassakollegiums 
TOm  4.  April  1730  238  Rthl.  12  Gr.  verausgabt  worden. 

Wenn  ich  diesen  Bericht  des  Raths  mit  denjenigen 
Nachrichten  vergleiche,  die  mir  aus  den  Verhandlungen  des 
Saths  ans  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zum 
Jahre  1741  bekannt  geworden  sind,  so  muss  ich  ihn  in 
eaugen  Punkten  ergänzen: 

Die  Schüssel  kann  nicht  vor  dem  Jahre  1723  hergestellt 
worden  sein,  weil  die  auf  der  Schüssel  zur  Seite  des  Wappens 
TChtbaren  Adler  als  Schildträger  —  hier  wie  in  der  Kegel 
ohne  Schild  dargestellt  —  erst  in  jenem  Jahre  angenommen 
worden,  worüber  ich  im  vorigen  Jahre  einen  Vortrag  ge- 
Tult/Nk  habe  ^).  Wohl  aber  könnte  es  sich  um  „die  silberne, 
gaiits  starck  fiberaU  verguldete  und  mit  dem  Stadtwapen  etc. 
sauber  ausgearbeitete  Schale''  handeln,  die  der  Stadt- 
depatirie  Bathsherr  Melchior  Caspari  am  24.  November  1725 
der  SLaiaerin  Katharina  I.  gelegentlich  ihres  Namensfestes 

s)  VergL  Sitiungsber.  v.  J.  18d8  S.  89. 


NameoB  der  Stadt  überreichte.  Diese  Schale  diente  als 
Unterlage  eines  gedruckten  Carmens  und  wurde  zugleich 
mit  einer  rothsammetnen,  bordirten,  mit  einer  grossen 
schweren  goldenen  Tresse  besetzten  Decke  in  feierlicher 
Audienz  in  Gegenwart  des  Hofes  überreicht  und  von  der 
Kaiserin  mit  einem  Dank  für  das  ,,schöne  Angebinde''  ent- 
gegengenommen. Ueber  diesen  Vorgang  li^  ein  aosführ- 
ucher  Bericht  von  Caspari  vor  (Brief  vom  27.  Nov.  1725  Nr.9)* 

Auch  zum  Namenstage  im  November  1726  überreichte 
Caspari  ein  Carmen,  wahrscheinlich  wohl  auch  auf  einer 
yereoldeten   Schüssel,  jedenfalls    aber    auf    einem  glatten 

S>ldenen  Stoffe,  der  das  Oefallen  der  Kaiserin  in  hohem 
rade  erweckte,  so  dass  sie  sich  zwei  Stück  davon  bestellen 
Hess  (Briefe  vom  26.  Nov.  u.  13.  Dez.  1726,  10.  Januar  1727). 
Der  ohne  Einholung  von  Casparis  Meinung  gefasste 
Beschluss  des  Baths,  der  Kaiserin  Anna  zu  ihrer  Krdnang 
ein  Carmen  auf  goldenem  Teller  zu  überreichen,  machte 
Caspari  viel  Verdruss,  er  hielt  das  Geschenk  far  unpassend, 
es  wurde  aber  schliesslich  doch  überreicht. 

Aus  diesen  Verhandlungen  geht  hervor,  dass  in  den 
Jahren  1725  bis  1730  mindestens  zwei,  vielleicht  gar  drei 
goldne  Schüsseln  seitens  der  Stadt  Biga  den  Kaiserinnen 
überreicht  worden  waren.  Um  nun  Gewissheit  darüber  zu 
erlangen,  welche  von  diesen  Schüsseln  in  der  Eremitage 
aufbewahrt  wird,  wandte  ich  mich  an  den  Konservator  der 
Eremitage,  Herrn  Wirkl.  Staatsrath  Fr.  Bussow,  mit  der 
Bitte  um  eine  Mittheilung  über  etwaige  auf  der  Schüssel 
vorhandene  Beschau-  und  Meisterzeichen. 

Herr  Staatsrath  Bussow  hat  die  Freundlichkeit  gehabt^ 
meine  Bitte  zu  erfüllen  und  hat  mir,  mit  Oenehmigunff  des 
Konservators  der  Oallerie  der  Kostbarkeiten  in  der  Erenü- 
tage,  Akademikers  Kunik,  Abreibungen  der  auf  der  Bückseite 
der  Schüssel   befindlichen   Zeichen  übersandt,   die  ich  der 
Oesellschaft  vorlege.  Dabei  hat  sich  herausgestellt,  was  bisher 
unbemerkt  geblieben  war,  dass  ein  tief  eingedrückter  Stempel 
aus   der  deutlich  erkennbaren,  flach  erhabenen  Jahreszahl 
1768  besteht,   in  deren  Nähe  zwei  kleinere  Stempel  mit 
einer    nicht   ganz    deutlichen    7    und    einer   deutlichen    4: 
eingedrückt  sind.    Ausserdem  finden  sich  sieben  Zickzack- 
linien, sogenannte  Wüchsenzeichen,  und  die  eingeritzte  Zahl 
X  641.    Da  die  Stelle,  wo  die  Jahreszahl  eingestempelt  ist, 
sich  am  Bande  der  Schüssel  befindet  und  stark  geneigt  ist, 
so   kann   ich   nur  die  Muthmassung  aussprechen,    dass  doir 
betrefiende  Stempel   nicht   vollständig   abgedrückt   word^en 
ist,  es  fehlt,   so  meine  ich,  der  obere  Theil,  entweder  eii^ 
heiliger  Georg  zu  Pferde  mit  dem  Lindwurm^  das  Wappei^i 
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der  Stadt  MoBkao,  oder  das  ans  zwei  gekreuzten  Ankern 
beBteliAnde  Wappen  der  Stadt  Petersburg.  Es  würde  sich, 
weDQ  diese  Mninmassang  zutrifft^  alsdann  nm  das  Beschan- 
leichen  Yon  Moskau  oder  Petersburg  aus  dem  Jahre  1768 
bändeln. 

Herr  Staatsrath  Russow  hat  zugleich  darauf  hingewiesen, 
dass  1767  die  grosse  Kommission  von  Deputirten  aller  Stände 
Ar  die  Abfassung  eines  neuen  Gesetzbuches  zusammen- 
bernfen  wurde  und  dass  möglicherweise  diese  Schfissel  von 
im  Deputirten  der  Stadt  Riga  der  Kaiserin  1768  über- 
reicht worden  sei.  Diese  Muthmassung  scheint  mir  mit 
Tielem  Orunde  aufgestellt  worden  zu  sein,  nur  habe  ich  bis 
jetzt  keine  Nachricht  darüber  im  Stadtarchive  finden  können, 
dass  Seitens  der  Deputirten  irgend  ein  Oeschenk  überreicht 
vorden  sei.  Der  Rathsherr  J.  C.  Schwartz  hielt  sich  fast 
6  Jahre,  von  1767  bis  1772,  als  Deputirter  in  Moskau  und 
St  Petersburg  auf,  seine  Briefe  aus  jener  Zeit  sind  im 
Stadtarchive  nicht  vorbanden,  sie  waren  auch  meist  an  den 
Bathfiherrn  Berens  gerichtet,  und  in  den  Rathsprotokolien 
jmdeD  sich  nur  Relationen  über  den  Inhalt  der  Briefe.  Auch 
io  den  Kassabüchem  des  Stadtkassakollegiums  habe  ich 
einen  entsprechenden  Ausgabeposten  nicht  gefunden,  nur 
Qoittangen  von  Schwartz  über  die  ihm  bewilligten  Diäten- 
gelder  und  einige  Male  auch  über  andere  Summen,  die  er 
nm  Besten  der  Stadt  erhalten  hatte.  Die  von  ihm  bei 
seiner  Rückkehr  1772  überreichte  Schlussrechnung  müsste 
vohl  die  erwünschte  Aufklärung  geben,  aber  diese  Schluss- 
Kcbnung  hat  sich  nicht  erhalten,  es  liegt  nur  eine  Quittung 
^on  Schwartz  über  das  ihm  darnach  noch  zugestandene 
Saldo  vor. 

Das  in  der  Mitte  der  Schüssel  dargestellte  grosse 
Eigasche  Stadtwappen  in  getriebener  Arbeit  zeichnet  sich 
darch  seine  Korrektheit  aus  und  verdient  daher  entschiedenes 
liOb.  Abgeeehen  von  dem  allgemein  anzutreffenden  Fehler, 
dass  die  als  Schildträger  gedachten  Adler  keinen  Schild 
Wen,  sondern  als  hinter  den  Thürmen  des  Wappens  stehend 
gedacht  werden  müssen,  ist  besonders  hervorzuheben,  dass 
«in  Unterschied  gemacht  wurde  zwischen  den  beiden  könig- 
lichen Kronen  über  dem  Kreuze  und  auf  dem  Löwenhaupte, 
vie  sie  durch  das  Diplom  von  1660  vorgeschrieben  sind, 
^  den  beiden  Kaiserlichen  Kronen  auf  den  Köpfen  der 
fdler.  In  späteren  Zeiten  ist  dieser  Unterschied  häufig 
locht  gemacht  worden,  man  hat  nur  Kaiserliche  Kronen 
dttgestellt. 
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•29.  TenammliiBg  an  10.  Febrnr  1899. 

An  Stelle  des  durch  Amtsgeschäfte  Terhinderten  Präsi- 
denten übernahm  der  Director  Dr.  Anton  Bnchholtz  das 
Präsidium. 

Derselbe  gedachte  der  während  des  letzten  Monats  ver- 
storbenen Mitglieder  der  Oesellschaft,  des  Herrn  wirkl. 
Staatsraths  Dr.  Ernst  Ennik,  Mitglieds  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zq  St.  Petersburg,  der  seit 
dem  Jahre  1869  als  Ehrenmitglied  unserer  Oesellschaft  an- 
gehört hat,  ferner  der  HeiTen  dim.  Bathsherm  August 
Heinrich  Hollander  und  Bittmeister  a.  D.  Friedrich 
Heinrich  v.  Bidder. 

Die  Gesellschaft  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstorbenen, 
indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Der  Präsidiren  de  übergab  die  von  Herrn  Dr.  Alex. 
Bergengrün  in  Schwerin  übersandte  Abschrift  des  Ver- 
zeichnisses von  Urkunden  des  Erzbisthums  Biga,  die  im 
Lübecker  Capitelarchiv  deponirt  waren:  Begistrum  vel 
catalogus  jurium  literarum  et  processuum  nonnuUomm 
ecclesiae  Bigensis  per  quendam  Johannem  Murer  notarium 
conscriptum  1528/29  (vergl.  oben  S.  2). 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren  Dr.  Arthur  Zander  in  Biga  und  dim.  Schul- 
inspector  J.  Lewinsohn  in  Lodz. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht:  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  W.  Stieda  in  Leipzig  dessen:  Städtische  Finanzen 
im  Mittelalter.  Sep.-Abdr.  aus  dem  Jahrbuch  für  National- 
ökonomie; 2)  von  Herrn  Adolf  Bichter  dessen  Kalender 
für  Biga  auf  das  Jahr  1899;  3)  von  einem  Ungenannten: 
16  Schulzeugnisse  für  Anna  Marg.  Petri  aus  d.  J.  1808 — 12; 
4)  von  Herrn  Edward  E.  Mosse  in  Salem,  Mass.  U.  S. 
dessen:  Was  Middle  Amerika  peopled  from  Asia?;  5)  von 
A.  Winter  in  Libau:  Taarakult  und  Kilegunden.     Studie 
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aas  baltiflcher  Vorzeit.  Sep.-Abdr.  ans  d.  „Olobus",  Bd.  74, 
Nr.  23;  6)  toh  Herrn  Dr.  W.  Nenmann  dessen:  Der  Todten- 
tiDz  in  der  St.  Nikolaikirche  in  Beval.  Sep.-Abdr.  ans  dem 
„Beraler  Beobachter''.  1898;  7)  von  Herrn  Professor 
Dr. L. Stiedain  Königsberg  dessen:  Ferd.  Baron  Wrangell. 
Sep.-Abdr.  ans  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie; 
8)  Ton  Herrn  Dr.  James  Lembke:  ein  Päckchen  Censuren 
fiir  Karl  nnd  James  Lembke  ans  den  Jahren  1826 — 34  aus 
der  Hnettelschen  Privatlehranstalt  nnd  ans  dem  Oonverne- 
iDents-Gynmasinm  in  Riga;  ein  Hochzeitsgedioht  ffir  J. 
J.  Xrfiger  nnd  Dem.  Ursula  Dor.  Boysen.  Biga  12.  Mai  1793 
(gedmcktes  Ueftchen);  2  Gedichte  zn  derselben  Gelegenheit 
auf  Seidenband  gedruckt;  ein  Päckchen  Briefe  und  Papiere, 
betreffend  den  Professor  Andr.  Erik  Afzelius  (aus  den 
Jabren  1848—67;  9)  von  Herrn  G.  ▼.  Löwis  of  Menar: 
The  Arms  of  Lewis  of  Menar  (Manor)  1898;  10)  von  Herrn 
Oberlehrer  Friedrich  Westberg  dessen:  Ibrahim^s*ibn- 
Jakub's  Reisebericht  fiber  die  Slawenlande  aus  dem  J.  965. 
1898  (Memoiren  der  Eaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
n  8t  Petersburg);  11)  von  Herrn  G.  v.  Bengarten: 
i*  W.  PoweU|  The  teenth  annual  report  of  the  Bureau  of 
etaology  to  the  secretary  of  the  Smithsonian  Institution. 
Washington  1896. 

Pur  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des 
MoBeumsinspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Dr.  James  Lembke:  ein  Kästchen  aus  braungrauem 
Xarmor,  17.  Jahrh. ;  eine  Eupferstichplatte  in  Y isitenkarten- 
format  nut  der  Inschrift  Boysen  Krüger  &  Co.,  Riga;  zwei 
photographische  Portraits  des  Generals  Ferd.  Baron  Tomow 
lad  des  Staatsraths  Pezet  de  Corval;  eine  Freimaurerschflrze 
to  18S0  verstorbenen  rigaschen  Kaufmanns  Jakob 
Karl  Kruger;  2)  von  Frl.  E.  v.  Schinckell:  Stammbaum 
der  Familie  Pander,  Lithographie  von  F.  Deutsch  1841; 
^  TOB  N.  N.  durch  Herrn  Assessor  E.  Liss:  zwei  An- 
öekten  von  Dorpat:   I.  vom  Dom   aus  geseheui  H.  vom 
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Qarten    der   BesBource    ans    geseheo,    Lithographie    von 

F.  Schlater;  4)  von  Herrn  0.  G.  v.  Sengbnsch:  ein  Käst- 
chen, bedeckt  mit  buntem  Strohmosaik;  ein  Schildpattkamm 
mit  yergoldetem  Aufeatz,  nm  1830;  5)  von  Herrn  P.  Falck: 
eine  Opiumpfeife  nebst  einer  Schachtel  mit  Opinm;  6)  durch 
Herrn  K.  v.  Löwis  of  Menar:  ein  Paar  Taschen terzerolen; 
7)  von  Herrn  C.  v.  Rengarten  durch  Herrn  Dr.  0.  Thilo: 
zwei  aus  Nordamerika  stammende  Pfeilspitzen  aus  Feuerstein^ 
89  und  29  mm  lang. 

Gekauft  worden  sind  f&r  das  Museum:  ein  mit  14  Bösen 
besetztes  silbernes,  theilweise  vergoldetes  Kreuz,  18.  Jahrb.; 
ein  kleiner  silberner  Becher  mit  einem  als  Drachen  gestalteten 
Henkel  und  getriebenem  Fries,  Nachahmung  orientalischer 
Muster. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  Geschenke 
eingegangen  von  Frau  Pastor  L.  Croon  durch  Yermittelung 
der   Frau   Dr.   Neuland,    von    Frau    Landrath    Baronin 

G.  Tiesenhausen,  geb.  Gräfin  Rehbinder,  und  den  Herr^i 
cand.  bist.  N.  Busch,  Dr.  James  Lembke,  Secretair 
L.  Poorten,  A.  G.  Ruhtenberg  und  Ed.  Thonagel. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  theilte  mit,  dass  er  durch 
den   Präsidenten   der    Felliner    literarischen    Gesellschaft 
Herrn  v.  Wahl  auf  das  von  Herrn  A.  Jung  herausgegebene 
Buch:  aRuinaiSaja  Uat>M  (Seftladfe  maalt  II,  Jurjew  1898, 
aufmerksam  gemacht  worden  sei.  in  dem  ein  in  Karkus  gefun- 
dener Paalstab  aus  Bronze  abgebildet  ist,  der  vor  einiger 
Zeit  zusammen  mit  anderen  Alterthümem  in  den  Besitz  der 
estländischen  literarischen  Gesellschaft  in  Reval  gelangt  ist. 
Dieser  Paalstab   gehört  zu  einer  Gattung,   die  besonders 
häufig  in  Schleswig-Holstein  vorkommt,   und  zeichnet  eich 
durch  das  flir  die  ältere  Bronzezeit  charakteristische  Special- 
ornament aus.    Während  der  kürzlich  in  Heimet  gefundene 
Paalstab  von  den  Specialforschern  als  Handwerkzeug   aus- 
gesprochen wird,  wird  die  Earkus'sche  Form  von  ihnen   als 
richtige  Waffe  bezeichnet.    Es  sei  somit  bereits  der  neunte 
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OegmiStand   ans   der  Bronzezeit  nnserer  Proyiiizen  nach- 
gewiesen. 

In  Folge  AnfTordemng  seitens  des  Direetoriams  war 
das  Ehrenmitglied  Herr  Pastor  Dr.  A.  Bielenstein  znr 
Sitzung  erschienen,  am  dem  Andenken  des  am  18.  Jannar  d.  J. 
in  St  Petersburg  verstorbenen  Ehrenmitgliedes, 
Akademikers  Dr.  Ernst  Knnik,  einen  längeren  Nach- 
ruf zu  widmen.  Ueber  den  äusseren  Lebensgang  von 
Kimik  lässt  sich  kurz  Folgendes  sagen:  Am  3.  October  1814 
in  Schlesien  geboren,  trat  Kunik,  nachdem  er  das  Stadium 
auf  der  UniTersität  Berlin  vollendet  hatte,  am  5.  Februar  1844 
in  den  russischen  Staatsdienst  als  zweiter  Conservator  an 
äer  Abtheilung  russischer  Münzen  und  Alterthümer  beim 
Voseum  der  Akademie  der  Wissenschafken ;  am  5.  October  1844 
vnrde  er  zum  Akademikeradjund  und  am  2S.  Mai  1850 
nun  ausserordentlichen  Akademiker  ernannt.  1861  wurde 
iluD  die  Hauptred  action  der  von  der  Archäographischen 
Gonunission  herausgegebenen  Urkunden  in  fremden  Sprachen 
iibertri^n,  1859  wurde  er  zum  C!onservator  der  russischen 
Minzen  der  Kaiserlichen  Eremitage  und  1864  zum  Oonser- 
Tttor  der  Oallerie  Peters  des  Grossen  und  der  Kostbar- 
keitan,  oidlich  1886  zum  älteren  Conservator  der  Eremitage 
enannt,  Aemter,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  bekleidete. 
UiiBere  Gesellschaft  ernannte  ihn  bereits  1869  in  Ber&ck- 
oehtigang  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Förderung  von 
Forsehungen  auf  dem  €tebiete  livländischer  Geschichte,  die 
er  insbesondere  K.  E.  Napiersky,  Bonneil,  Schirren  und 
Vmkelmann  hatte  zu  Theil  werden  lassen,  zum  Ehren- 
■itgliede.  Auch  bis  in  die  letzte  Zeit  hat  er  es  an  leb- 
kafiem  Literesse  für  die  livländische  Geschichte  nicht  fehlen 
Ittsen  und  ist  stets  bereit  gewesen,  darauf  bezugliche  Ar- 
Mtea  theils  aus  dem  eigenen  Schatze  seines  Wissens,  theils 
dneh  Bef&rwortung  bei  der  Akademie  zu  unterstutzen.  Der 
^on  Herrn  Pastor  Dr.  Bielenstein  gehaltene  Vortrag,  in 
velehem  er  vorzugsweise  aus  den  an  ihn  gerichteten  Briefen 
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EonikB  die  Tielseitige  wissenschaftliche  Thätigkeit  desselben 
zn  charakterisiren  snchte,  ist  im  ,,Bigaer  Tageblatt''  Nr.  68 
n.  69  in  extenso  zum  Abdruck  gelangt. 

Herr  Inspector  C.  Mettig  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
auf  einen  Aufsatz  des  Orafen  E.  £.  Leiningen-Wester- 
burg  über  die  Ex-libris  im  Allgemeinen  und  über 
die    russischen    Ex-libris   in    Sonderheit,    der    in 
russischer  Sprache  in  den  monatlich  erscheinenden  Nach- 
richten   aus    den    Wolfschen    Buchhandlungen   (Esudbcru 
RHHSHiiix'B]fara3HHOFbToBapHn](e(yFBaM.  O.Bojb^kb.  Gt.  Derep- 
tfyprE-MocRBa.  Hjui)CTpHpoBaBHU&  6H6jiorpa(|»H9ecKifi  syp- 
HaxB.    roA%  U.    }t  4,  jranapB  1899  ro^a)  yeröffentlicht  ist 
In  diesem  noch  nicht  abgeschlossenen  Aufsatz  spricht  der 
Verfasser  zunächst  noch  nicht  von  den  russischen  Ex-libris 
besonders,  reproducirt  aber  wohl  13  aus  Russland  stammende 
Ex-libris,  von  denen  eines  für  uns  Interesse  haben  dfbrfte. 
Es  ist  das  das  Biblioihekzeichen  des  aus  Narva  gebürtigen 
Gelehrten  Carl  Werner  Curtius.    Während  aber  dieser  Name 
im  Bibliothekzeichen  unter  dem  Wappen  klar  und  deutlich 
zu  lesen  ist,  steht  darunter  die  Bemerkung:  BHfijuoTeHHHt 
SHasi  Rapjia  Bepnepa  KypTHHra  nsi  Hapsu  (yH.  1760). 
Daraus  schloss  der  Vortragende,  dass  dieser  Aufsatz  wohl 
Yom  Grafen  Leiningen  nicht  in  russischer  Sprache  yerfasst, 
sondern  von  einem  Bussen  übersetzt  sei,  da  ein  Deutscher 
kaum  aus  Curtius  KypTHHn  machen  würde.    Das  beigef&gte 
Tode^ahr  ist  wohl  auch  nicht  richtig,   da  Curtius   nach 
Becke*Napiersky  am  3.  Januar  1796,  nach  Buchholtz'  Per- 
sonalien am  13.  October  1796  gestorben  ist.    Carl  Werner 
Curtius  wurde  in  Narva  1736  als  Sohn  eines  angesehenen 
Arztes  Paul  Curtius  und  seiner  Ehefrau  Eva  Marie  Schwarta, 
Tochter  des  narraschen  Bürgermeisters  Karl  Georg  Schwartz, 
geboren  und  war  auch  mit  anderen  angesehenen  narvaschen 
Familien  yerwandt   Er  erhielt  eine  ausgezeichnete  Erziehung 
zuerst  in  der  fleimath,  dann  in  Halle,  wo  er  auch  seine 
Studien,  die  er  später  auf  anderen  Universitäten  fortsetzte, 
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b^on*  In  Paris  bildete  er  sich  zum  Acconohenr  am, 
vorauf  er  im  Jahre  1762  zum  Doctor  promovirt  wurde« 
Später  liesB  er  eioh  in  Lübeck  nieder,  wo  er  sich  auch  ver- 
heirathete.  Sein  Sohn  Carl  Georg  Gurtius  hat  in  Lfibeck 
nach  der  Napoleoniachen  Zeit  eine  bedeatende  Bolle  gespielt 
ond  sich  nm  die  alte  Hansestadt  verdient  gemacht  Dass 
das  Yom  Orafen  Leiningen  reprodncirte  Bibliothekzeichen 
Ton  diesem  Carl  Werner  Gartins  herstammt,  ist  wohl  höchst 
wahrscheinlich,  da  Yon  einem  gleichnamigen  Zeitgenossen 
in  Narra  nichts  bekannt  ist  In  Lübeck  würden  sich  gewiss 
Nachrichten  über  die  Bibliothek  des  Gurtius  ermitteln  lassen, 
durch  welche  entschieden  werden  könnte,  ob  das  Bibliothek- 
idchen  ihm  angehörte* 

Im  Anschluss  hieran  machte  Herr  Dr.  Anton  Buch- 
holtz  darauf  aufmerksam,  dass  die  beiden  ältesten  rigaschen 
Bficherzeichen  aus  den  ersten  Jahren  des  17.  Jahrhunderts 
stammen,  beide  sind  gestochen  von  einem  Heinrich  Thum, 
TOD  dem  sonst  nichts  bekannt  ist.  Das  eine,  in  Folioformat, 
aus  dem  Jahre  1604,  trägt  das  schön  ausgeführte  Wappen 
der  Familie  zur  Horst  und  ist  nur  in  einem,  in  unserem 
Museum  befindlichen,  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
stammenden  Abdrucke  von  der  jetzt  verloren  gegangenen 
Platte  erhalten,  das  andere,  in  Quartformat,  aus  dem  Ji^ure 
1602,  trägt  die  Wappen  der  Familien  vom  Hoff,  Schoninck, 
Wamecken  und  Oreuter,  es  ist  eingeklebt  in  einen  Manu- 
akripiband  der  Stadtbibliothek,  gelbe  Nummer  1448,  das 
eine  Handschrift  des  Bigischen  Bechts  von  1667  u.  A. 
enthält.  Beide  verdienten  wegen  ihrer  hübsch  stüisirten 
veröffentlicht  zu  werden.  Das  nächstälteste  Buch* 
schdnt  das   des  1695  verstorbenen  Aeltermanns 

roeser  Oilde  Oeorg  Ploennies  zu  sein,  der  aus  der  bekannten 

Abecker  Familie  stammt 

Herr   cand.   bist.  Nie.    Busch  besprach   die  jüngst 

Beeacdonirte  Arbeit  von  Professor  Franz  Mojean,  Bei- 

rage  zur  Geschichte  des  Krieges  der  Hanse  wider 
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Dänemark  1509-^12,  Programmschrift  des  OymiiasiiimB  sn 
Stralennd  Ostern  1898,  nnd  behandelte  die  Frage  nach  der 
Stellang  unserer  heimischen  Hansestädte  während  dieses 
Krieges.  Znr  Verlesang  gelangte  ein  von  Mojean  zum 
Abdruck  gebrachtes  Schreiben  eines  Joachim  Beer  an  den 
Bath  von  Stralsund,  Danzig  9.  October  1511.  Beer  war 
vom  Rath  von  Stralsund  nach  Riga  entsendet  worden,  wo 
eines  der  Stralsunder  Eri^sschiffe  im  Hafen  lag,  völlig  in 
der  Hand  der  meuternden  Söldner.  Beer  verfolgte  den 
Plan,  das  Schiff  durch  einen  Handstreich  wieder  in  die 
Grewalt  Stralsunds  zu  bring^i. 

Derselbe  wies  firamer  nach,  dass  die  von  Oadebusch 
benutzte,  verloren  geglaubte  sog.  „Kaysersche  Sammlung", 
welche  einen  Text  der  Bodeckerschen  Chronik  enthielt,  sich 
in  einem  Sammelbande  der  gräflich  Zamoyskischen  Bibliothek 
in  Warschau  wiederfinde,  dessen  Inhalt  Dr.  H.  Hildebrand 
in  seinen  handschriftlichen  Aufzeichnungen  (Riga,  Stadt- 
archiv) beschrieben  hat. 


630.  Tersammlnng  m  17.  MSn  1999. 

Nachdem  der  Herr  Präsident  H.  Baron  Bruiningk 
melirere  eingelaufene  Schreiben  vorgelegt  hatte,  verlas  der 
Bibliothekar  d^i  Accessionsbericht.  An  Geschenken  fftr 
die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden: 

1)  von  Herrn  G.  O.  Malmstroem  dessen:  Sveriges 
politiska  historia  fr&n  C.  Karl  XII.  3  töd  tili  .  .  .  1772. 
2.  Auflage.  Band  4;  2)  von  Herrn  Professor  Dr.  W.  Stieda 
in  Leipzig  dessen:  Hamburg  und  L&beck  im  Postverkehr 
mit  Mecklenburg  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Sep.* 
Abdr.  aus  der  Zeitschrift  fbr  Hamburger  Geschichte,  Band  lO; 
3)  von  Herrn  Professor  Dr.  L.  Stieda  in  Eönigsbei^ dessen: 
BdSsrate  aus  der  russischen  Literatur.  Anthropologie  und 
Arohäologiew  Sep.^Abdr.  aus  dem  Archiv  Ar  Anthropologie, 
Band  26;   4)  von  Herrn  Ad.  Richter:  Livländisches  Yex^ 
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keh»-  and  Adressbaeb  Ar  1898/99;  Estlttndiaohes  Verkehrs- 
nad  Adreesbach  far  1898/99;  5)  von  Herrn  Seeretair 
Alexander  Tobien  dessen:  Die  Agrargesetzgebung  Un- 
lands im  19.  Jahrhundert.  Band  I.  1899;  6)  yon  Herrn 
Oberlehrer  H.  Diederichs  in  Mitan  dessen:  Briefe  von 
£arl  Grass,  dem  Maler  und  Dichter.  Sep.-Abdr.  aus  dem 
jiBigtLer  Tageblatt'';  7)  von  Herrn  Emil  Baron  Orgies- 
Butenberg  dessen:  Qeschichte  der  von  Butenberg  und 
Ton  Orgies  genannt  Rntenberg.  Dohlen  1899;  8)  von  Herrn 
Pastor  August  Eckhardt  dessen:  Vortrag  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Begründung  einer  Herberge  sur  Heimath« 
Sep.-Abdr«  aus  den  y,Bigaer  Stadtblättem'';  Abraham  a.  S. 
Clara,  Judas  der  Erzschelm.  Band  3  und  4.  Salzburg  1692. 
1G95;  9)  aus  dem  Nachlass  des  Bathsherrn  August  Hein- 
rieh Hollander:  Karten  und  Pläne  zu  Smitt's  Qeschiohte 
des  polnischen  Aufstandes;  Geselliger  Liederkranz  der 
Ressource.  Riga  1881;  Rigasches  Liederbaob  für  Stiftungen 
und  gesellige  Kreise,  ges.  und  herausg.  von  D.  Wendt 
(Schwarzhäupter-Oesellschaft).  Riga  1844;  10)  von  Herrn 
Karl  Bremer:  2  Gesangbücher  aus  Mitau  vom  Jahre  1785 
und  ein  Schrägen  der  Hutmacher  aus  Gtoldingen  vom  Jahre 
1895.  Mscrpt;  11)  von  Frau  Hofrath  Katharina  Baeck- 
mann  eine  Reihe  Broschüren,  Lieder  und  Programme; 
12)  Ton  Herrn  Kaufmann  Lilienfeld:  eine  Bibel  vom 
Jahre  1706;  13)  von  A.  C*  Winter  in  Libau  dessen  Ab- 
handlung: Die  Birke  im  Volksliede  der  Letten.  Sep.-Abdr. 
aus  dem  Archiv  fBr  Religionswissenschaft;  14)  von  Herrn 
C.  V.  Bautenfeld:  Verzeichnies  der  Uvl.  Landmarschftlle. 
Sep.-Abdr.  aus  der  „Baltischen  Monatsschrift". 

F&r  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des 
MuseuiDBiiispectors  dargebracht  worden:  1)  aus  dem  Nach- 
lasse des  verstorbenen  Rathsherm  August  Heinrich 
Hollander  durch  dessen  Testamentsexecutor  Herrn  Alex. 
Pohrt:  eine  Marmorbüste  des  Rigaschen  Rathsherm  Joh. 
Beinr.  Hollander,  geb.  1725,  gest  1797,  nebst  Mahagoni- 
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postament;   eine  Oipsbfiste  des  Directors  der  Brriehungs- 
anstalt  zu  Birkenrah  Dr.  Albert  Hollander,  geb.  1797,  geat. 
1868,   nebst  Mahagonipostament;  ein  Medaillonportrait  des 
Bathsherrn  A.  H.  Hollander,   in  Oips,  gefertigt  1883  Ton 
A.  Yolz;   ein   Spazierstock,   Mahagoniholz,  mit  Silber  be- 
schlagen,  achteckig,   auf  den  acht  Seitenflächen  das  Ellen- 
mass  von  Riga,  Lübeck,  Wilna,  Amsterdam,  Brabant,  Nürn- 
berg und  Stockholm,  sowie  das  Arschinmass,  auf  dem  Knopfe 
der  Terschlungene  Namenszug  J.  H.  (Bathsherr  Joh.  Heinr. 
Hollander,  gest.  1797);  ein  Spiel  von  48  spanischen  Karten, 
aus  der  Fabrik  von  Augustin  Sanmarti  in  Barcelona,  1841 ; 
160  Lithographien,  Kupferstiche,  Stahlstiche,  Handzeichnungen 
und  Photographien,  darstellend  Portraits,  Ansichten,  Karten, 
Pläne  und  Anderes,   darunter  viele  Blätter  aus  der  Stein- 
und  Kupferdruckerei   von  Joh.  Heinr.  Hollander  aas  den 
30er  und  40  er  Jahren    dieses   Jahrhunderts;    S)    zufolge 
testamentarischer  Verfügung  des  am  9.  Februar   1899  in 
Wolmar  verstorbenen  Fräuleins  Louise  von  Stein  durch 
deren Testamentsezecutor Herrn  Oberbauerrichter  A.v.  Frey- 
mann-Nurmis:  ein  Portrait  ihres  Bruders,   des  1866  ver* 
storbenen  livländischen  Landmarschalls  Christian  von  Stein, 
in  Oel  gemalt  von  Bfilow,  in  ovalem  €k)ldrahmen;   eine  in 
Gold  gefasste  Kamee  mit  dem  Kopfe  einer  Baochantm; 
3)  von  Herrn  Th.  Baron  Funok-Almahlen:  fünf  Photo* 
graphien,   darstellend  Oruppenbilder  der  katholischen  Be- 
völkerung von  Alschwangen  in  ihrer  Nationaltracht,   auf- 
genommen 1898   vom  dortigen   katholischen  Priester  Nar- 
kiewicz;  4)  durch  Herrn  Oberlehrer  Pflaum:   zwei  Photo- 
graphien von  zwei  Hausportalen  in  Narva,  die  in  den  Jahren 
1661  und  1695  erbaut  wurden;  6)  von  Herrn  0.  O.  v.  Seng- 
busch:  eine  gravirte  Silberplatte,   darstellend  Amor    und 
Psyche,  mit  St.  Petersburger  Beschauzeichen;  ein  Mörser 
aus  Messing  mit  der  Inschrift  P.  A.  Ao  1787 ;  6)  von  Herrn 
Eupferschmiedemeister  Alex.  Winkhardt:  ein  Eruaehken- 
mass  aus  Kupfer,  zwei  Mal  gestempelt  mit  zwei  gekreasteii 
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SeUfisseln;   ein  FiDgerring  ans  Messing  mit  IHS  (in  hoc 
fligno)  auf  der  Siegelfläche;  ein  Mörser  ans  Messing,  darauf 
in  einem  Schilde  eine  Haasmarke  zwischen  den  Buchstaben 
H-M,  um  1600;  7)  Ton  Herrn  M.  v.  Br&mmer-Odensee: 
ein  in  Odensee    aasgepflügtes   Steinbeil;    8)    von   Herrn 
Alfred  von  Zur-Mühlen:  ein  in  Immafer  im  Kirchspiel 
Pflistfer    ausgepflugter   Schatzfund,    enthaltend:    5   runde 
silberne  SchmuckplatteUi  4  silberne  Antoniuskreuze,  4  sil- 
berne Perlen,  43  Perlen  aus  Bernstein,  Achat,  Bergkrystall, 
Steinkohle  und  Glas,  einen  silbernen  Pfeifendeckel  und  ein 
gelochtes  schwedisches  Fünförstück  aus  dem  Jahre  1694 
9)  von  Herrn  Dr.  Bob.  C.  Haff  er  borg:  eine  Tasse  mit 
Ansicht  von  Riga  nebst  Unterschale;    10)  von  Herrn  Dr. 
med.  A.  Zander:  ein  Fayenceschoppen  mit  Zinndeckel,  auf 
dem  einige  Zeichen  sowie  M.  L.  1743  eingravirt  sind,  ein 
Tabakstopf  aus  Fayence,  ein  unbestimmter  Gegenstand  aus 
Bleusknochen,  gefunden  im  vorigen  Sommer  auf  dem  Traut* 
nuum'schen  Baugrunde  an  der  Weberstrasse;  ein  gepresster 
Pergamentdeckel,   17.  Jahrhundert;  eine  silberne  melonen- 
fermige  Perle,  eine  kleine  Bemsteinperle  und  ein  zungen- 
ftrmiges,  mit  zwei  Löchern  versehenes  Bemsteinstück,  die 
drei  letzteren  Gegenstände  gefunden  in  Majorenhof,  wo  sie 
axD  Strande ausgespfilt worden  waren;  11)  von  der  Baronesse 
W.  Wrangeil  in  Walk  als  Leibgabe:  eine  ühr,  angeblich 
US  dem  Besitze  des  Feldmarschalls  Karl  Gustav  Wrangeil. 
Gekauft   worden   ist  für   das   Museum   eine   kleine 
Bronzeglocke  mit  eisernem  Klöppel,  zum  Ave  Maria-Läuten 
b^timmt,    mit   der    gegossenen   Inschrift:    AVE   MARIA 
GRATIA  PLENA  A.  D.  1633. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  Geschenke 
äi^egangen  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Rathsherrn 
A.  Hollander,  ferner  von  Herrn  0.  Freymann, 
Dr.  Zander  und  von  Frau  Hofrath  Bäckmann. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen  Herr 
Oenenüniajor  Hugo  von  Berg. 
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Herr  cand.  bist,  Nio.  Busch  hielt  einen  Vortrag  Aber: 
„Das  Copialbuch  aus  dem  XIY.  Jahrhundert  im 
Kurländischen  Provinzialmuseum  in  Mitau  und  der 
sog.  Onadenbrief  des  Bischofs  Nicolaus  von  Biga'^ 
Der  Vortrag  ist  in  den  „Mittheilungen  a.  d.  livl.  Gesch/' 
Bd.  XVII  Heft  2  zum  Abdruck  gelangt. 

Herr  K.  v.  Ldwis  of  Menar  machte  Mittheilungen 
über  das  Deutschordensschloss  Neuermühlen.  Die- 
selben sind  in  Verbindung  mit  früheren  Vorträgen  in  den 
„Sitzungsberichten  a.  d.  J.  1898"  S.  143  unter  dem  Titel: 
„Topographische  Beiträge  zur  Umgebung  des  Bodenpoisschen 
Sees"  bereits  zum  Abdruck  gelangt. 


m.  VersaHmlong  m  21  April  18M. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  dessen,  dass  unsere  Gesellschaft  den 
Tod  eines  Ehrenmitgliedes,  des  Directors  der  Kaiserlichen 
öffentlichen  Bibliothek  und  Mitgliedes  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  wirklichen  Geheimraths 
Afanassi  Feodorowitsch  Bytschkow  zu  beklagen  habe. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Ver- 
storbenen, indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  ihm  gegenüber  von  der 
bei  der  Kurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Kunst  bestehenden  Section  für  Genealogie,  Heraldik 
und  Sphragistik  der  Wunsch  verlautbart  worden  sei,  eine 
Anzahl  von  Exemplaren  des  von  ihr  herausgegebenen  „Jahr- 
buchs" in  unserer  Bibliothek  zu  deponiren,  damit  sie  anter 
unseren  Mitgliedern  oder  sonstigen  Interessenten  zu  einem 
noch  zu  bestimmenden  Vorzugspreise  vertrieben  würdeni* 

Die  Gesellschaft   erklärte   sich  zur   Erfüllung   dieaea 
Wunsches  gern  bereit. 

Nachdem  der  Präsident  sodann  ein  Schreiben  geschäft- 
lichen Inhalts  vorgelegt  hatte,  berichtete  er,  dass  der   zur 
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ErveiteriiDg  des  Museams  bewerkstelligte  umbau  voll- 
endet sei  und  dass  im  Laufe  des  Monats  der  bereits  be- 
gonnene Umzug  beendet  werden  wurde.  Das  Museum  habe 
dnrcli  die  neuen  Bäume  wohl  bedeutend  gewonnen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren:  Rechtsanwalt  Karl  Baron  Freytag*Loring- 
hoven,  Max  v.  Anrep  auf  Homeln,  James  v.  Mensen- 
kämpf  auf  Schloss  Tarwast,  Konrad  Baron  Vietinghof 
auf  Schloss  Marienburg. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Segchenken  für  die  Bibliothek  waren  eingegangen:  1)  von 
Herrn  A.  Baron  Foelckersahm:  eine  Reihe! von  Ex-libris; 
2)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann  dessen:  der  Todtentanz 
in  der  Nikolaikirche  2u  Reval.  Separatabdruck;  3)  von 
Herrn  P.  Falck:  eine  Reihe  von  Broschüren;  4)  von  Herrn 
fited.  Erich  Barz:  BasiHi  Fabri,  Thesaurus  eruditionis 
acholasticae.  Lipsiae  1710;  5)  von  Herrn  cand.  bist. 
V.  Busch:  M.  Fridericii  Hildebrandi  Compendinm  geo- 
paphiae  Gluverianae.  Lipsiae  1675;  5)  von  Herrn  Ober- 
lebrer  Dr.  John  Pierson  in  Berlin:  Pierson ,  Preussische 
Geschichte.    6.  Auflage.    Berlin  1894. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des 
Moseumainspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Frau 
Baronin  Tiesenhausen  geb.  Oräfin  Rehbinder:  eine 
{rängeränderte  Fayenceschale  und  ein  Armband  aus 
Schildpatt y  belegt  mit  einer  geschnittenen  Elfenbeinplatte; 
I  i)  von  Herrn  Leonhard  Eck:  ein  Schraubenzieher  fbr 
Sewehrschlteser;  3)  von  Herrn  Jakob  Hacker  aus  der 
feaenteinwerkstatt  auf  dem  Sweineekgesinde  unter  Osthof 
am  Nordufer  des  Burtneeksees:  13  abgeschlagene  Feuerstein- 
f  fitter,  1  Stack  Bernstein,  1  Topfscherbe  mit  zwei  grösseren 
^ben  und  linearem  Orubenomament;  1  Stück  von  einem 
SMubeil  und  1  unregelmässig  gebildeter  flacher  Stein,  in 
fo Mitte  gelocht;  von  einer  Seite  abgeschliffen  (Mahlstein?); 
4)  von  Herrn   C.  O.  v.  Sengbusch:   eine   Bronzestatuette 
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des  Kaisers  Napoleon  I.  auf  vierkantigem  Sockel  mit  Orna- 
menten aus  vergoldeter  Bronze;  ein  Gürtel  aus  Messing, 
bestehend  aas  zwei  breiten,  mit  6  rothen  Olassteinen  be» 
setzten  Platten  und  einer  Kette  (kurländischer  Baaem- 
schmuck  aus  dem  18.  Jahrhundert);  ein  Wandleuchter  aus 
Messing,  bestehend  aus  einer  achteckigen  getriebenen  Platte 
und  einem  Lenchterarm;  ein  mit  eisernen  Bändern  be- 
schlagener Kasten  mit  zweiflügeliger  Thür,  im  Innern 
Behältnisse,  die  mit  Holzmosaik  belegt  sind,  Bauemarbeit 
aus  dem  18.  Jahrhundert;  5)  von  Herrn  Aeltesten  Grosser 
Gilde  Fränkel:  zehn  mit  Silber  beschlagene  Pfeifenkopfe 
nebst  zugehörigen  Röhren  aus  der  Zeit  von  etwa  1825  ab; 
6)  aus  dem  Nachlasse  des  Rathsherm  Aug.  Heinr.  Hol- 
1  an  der:  zahlreiche  Lithographien,  Kupferstiche  und  Photo- 
graphien, darstellend  Portraits,  Ansichten,  Karten  u.  s.  w.; 
zwei  Albums  mit  139  Photographien;  28  Tabaksdosen, 
darunter  eine  silberne,  zum  Theil  vergoldete,  aus  dem  Jahr 
1734  und  zwei  mit  Silber  beschlagene  Hnmmerscheeren;  ein 
Kästchen  mit  Gk)ldgewichten  aus  der  Werkstatt  von  Johannes 
Lindermann  in  Amsterdam,  18.  Jahrhundert;  5  goldene 
Jetons  von  Eisenbahngesellschaften  u.  s.  w.,  zahlreiche 
Vereinszeichen  und  andere  kleinere  Gegenstände. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  referirte,  dass  er  bei 
einem  am  11.  April  c.  dem  Kurländischen  Provinzialmuseum 
abgestatteten  Besuche  eine  Lanzenspitze  aus  Bronze 
gesehen  habe,  die  in  Mesothen  auf  dem  Kugrehn-Gesinde 
ausgegraben  und  1898  dem  Kurländischen  Provinzialmuseum 
von  Herrn  Joh.  Rapp  geschenkt  worden  ist.  Dieses  Stück 
wäre  nunmehr  das  zehnte  in  unseren  Provinzen,  das  sicher 
aus  der  Bronzezeit  stammt  (s.  oben  S.  24). 

Herr  Inspector  C.  Mettig  gab  einige  bisher  unbeachtete 
Notizen  zum  Leben  der  berüchtigten  Frau  Adele  Stockmann, 
Gattin  des  rigaschen  Rathmannes  Albert  Stockmann 
(t  1420),  an  deren  Leben  und  Abenteuer  in  jüngster  Zeit 
mehrfach   eitinnert  worden  ist  (vergl.  z.  B.  livl.  Urkunden- 
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buch  Bd.  VII  S.  XIV,  Bd.  VllI  S.  XXXIIl,  F.  Amelung, 
Baltische  Culturstudien  etc.,  S.  144).  In  der  Schaffer- 
rechnuDg  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga  wird  sie  in  den 
Jähren  1417—19  als  Lieferantin  von  recht  bedeutenden 
Qaantitäten  Bier  genannt.  So  hatte  sie  im  Jahre  1417  den 
Schwarzen  Häuptern  49  Tonnen  k  92  Stof,  also  4508  Stof 
Bier  verkauft.  Der  Handel  mit  Bier  war  in  gewissen  Zeiten 
das  ausschliessliche  Recht  der  Mitglieder  der  grossen  Gilde, 
somit  auch  der  früheren  Glieder,  der  Rathmannen.  In  dem 
Schafierbuche  der  Schwarzen  Häupter  begegnen  uns  als 
Bierlieferanten  mehrere  rigasche  Rathsherren  und  auch 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Frauen,  die  den  Rathsherren- 
familien  der  Zeit  angehören  und  wahrscheinlich  die  Frauen 
Ton  Rathsherren  gewesen  sind. 

Herr  Dr.  Anton  Buchhol tz  hielt  einen  längeren 
Vortrag  über  die  vom  Zaren  Feter  dem  Grossen  in  Riga 
asgeiegien  Gärten:  den  sogenannten  Kaiserlichen 
Charten  und  denGarten  bei  Alexandershöhe  (s. unten). 


Dia  von  Feter  dem  Crossen  in  Riga  angelegten  (Hrtent 

Von  Dr.  Anton  Bnehholtz. 


Im  Mai  vorigen  Jahres  habe  ich  über  das  bei  der  Neu- 

t forte  belegene  Haus  Peters  des  Grossen  einen  Vortrag  ge- 
alten, der  in  den  Sitzungsberichten  der  G^esellschaft  für 
18^  in  erweiterter  Gestalt  abgedruckt  worden  ist.  Schon 
damals  habe  ich  flüchtig  der  beiden  grossen  Gärten  gedacht, 
die  Zar  Peter,  ausser  dem  kleinen  Garten  bei  seinem 
stild tischen  Hause,  anlegen  liess.  Auf  Grund  inzwischen 
hinzugekommenen  Quellenmaterials  bin  ich  heute  in  der 
Lage,  ansfuhrlicher  hierüber  berichten  zu  können.  Auch 
Mer  iat  zn  bedauern,  dass  die  Akten  des  Archivs  des  liv- 
Itodischen  Generalgouvernements  aus  dem  18.  Jahrhundert 
▼or  etwa  20  Jahren  vernichtet  wurden,  nur  einen  kleinen, 
dankenswerthen  Ersatz  bietet  uns  ein  Auszug  aus  dem  in- 
zwischen vernichteten  Konvolut  A»  89  des  Regierungsarchives 
jiKaiserliche  Gärten^,  den  der  Generalsuperintendent  Sonntag 
in  den  Rigaschen  Stadtblättern  von  1812  S.  204-6  ver- 
5Senüicht  hat.  Es  sind  Nachrichten  aus  der  Zeit  von 
1730—1755,  die  die  üeberschrift  fuhren:    „Zur  Geschichte 
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des  Oarten- Wesens  in  Riga;  aus  der  Oeschichte  der  Kaiser- 
lichen Gärten^.*  Ausser  diesem  Aufsätze  haben  als  Quelle 
für  die  nachfolgende  Darstellung  gedient  die  im  Archive 
der  livländischen  Qouvemementsregierung  noch  Torhandenen 
deutschen  Missive,  die  von  1720  an  erhalten  sind  und  die 
ich  bis  1741  durchgesehen  habe,  einige  Briefe  Peters  des 
Grossen  aus  dem  Archive  der  livl.  Generalgouverneure,  die 
Tscheschichin  in  seinem  „C6opHHR'B  HaTepiaJiOBi  h  CTaTeft  no 
HCTopiH  npHÖaJiTificRaro  KpaA^  publizirt  hat,  und  die  hin  und 
wieder  im  Stadtarchive  zerstreut  gefundenen  Nachrichten. 

Sonntag  sagt  über  die  beiden  Kaiserlichen  Gärten, 
nämlich  über  den  jetzt  allgemein  sogenannten  ,, Kaiserlichen 
Garten^  und  den  Garten  bei  Alexandershöhe:  ,,Die  Anlage 
soll  sich  von  1711  an  datiren;  und  die  dazu  aus  Holland 
verschriebenen  Linden  1712  hier  angekommen  seyn.^  Diese 
offenbar  nur  traditionelle  Nachricht  bewahrheitet  sich  nicht. 
Dagegen,  dass  die  Gärten  bereits  1711  angelegt  sein  sollen, 
streiten  verschiedene  Gründe.  Zar  Peter,  dessen  Ankunft 
in  Riga  nach  Eroberung  der  Stadt  bereits  Ende  1710  er- 
wartet wurde,  schob  die  Reise  dorthin,  offenbar  wegen  der 
noch  drohenden  Pestgefahr,  auf  und  hielt  sich  zum  ersten 
Male  in  Riga  als  Herrscher  vom  18.  November  bis  zum 
7.  Dezember  1711  auf,  begleitet  von  seiner  Gemahlin.  Mithin 
hat  die  Anlage  von  Gärten  im  Jahre  1711  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  denn  es  ist  nicht  gut  denkbar,  daaa 
der  Zar,  der  erst  Ende  1711  Gelegenheit  hatte,  sich  genauer 
mit  den  lokalen  Verhältnissen  der  Stadt  bekannt  zu  machen, 
bereits  früher  aus  der  Entfernung  den  Befehl  zur  Anlage 
von  Gärten  gegeben  haben  sollte.  Auch  die  Nachricht, 
dass  die  aus  Holland  verschriebenen  Linden  1712  hier 
angekommen  seien,  muss  bezweifelt  werden,  weil,  wie  ans 
den  im  Stadtarchive  vollständig  vorhandenen  Verzeichnisaen 
der  über  See  eingeführten  Waaren,  den  sog.  Schiffsrollen^ 
hervorgeht,  keine  Bäume  aus  Holland  in  diesem  Jahre  ein- 
gebracht worden  sind.  Ich  habe  nur  gefunden,  dass  am 
16.  Oktober  1712  mit  dem  Schiffer  Cornelis  Schwan  ana 
Amsterdam  hier  angelangt  waren  für  ,»Ihro  Gros  Gzaarische 
Kayserliche  May.  2  Fässer,  5  Kasten  und  1  Kastchen  mit 
Gartensahmen^.  Dass  diese  Sendung  für  Gärten  in  Riga 
bestimmt  gewesen  sein  sollte,  diese  Annahme  ist  nicht 
zwingend,  zumal  der  Zar,  der  sich  vom  Juli  1712  ab  im 
Auslande  aufhielt  und  erst  im  März  1713  zurückkehrte,  im 
Auslande  wohl  kaum  an  die  Gärten  in  Riga  gedacht  haben 
dürfte;  diese  Sendung  ist  wohl  nach  St.  Petersburg  befördert 
worden.  Für  die  Geschichte  des  Rigischen  Gartenweaena 
ist  es  gewiss  von  Interesse  zu  erfahren,  was  sonst  noch  ia    t 
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dtm  Jahren  1711  und  1712  an  Gartenwaaren  importdrt  wurde. 
Bb  kamen  an: 

1711  Mai  4  ans  Amsterdam :  Bänme  die  der  Schiffer  mit- 
gebracht hatte. 

1711  Mai    7  ans  Lübeck:  ein  Pudel  mit  Oartensamen  für 

Albrecht  Eisingk. 

1711  Mai   24  ans  Lübeck:  3  Körbe  mit  Gartengewächsen 

for  Conrad  Bernhardus. 

1711  Sept.  27  ans  L&beck:  2  kleine  Eästgens  mit  Garten- 
samen fnr  Albrecht  Eysinck, 
1  Tonne  mit  Gartensamen  für 
Frau  Monningsche  und  Va 
Tonne  mit  Gartensamen  fnr 
Johann  Högemann. 

1711  Okt.  24  ans  L&beck:  1  Päckchen  Gartensamen  für 

den  Notarins  Jacob  Wilde. 

1711  Not.    7  ans  Lobeck:  1  Gandislade  mit  Gartensamen 

für  Eberhard  Bnlmerincq  und 
1  Fass  mit  Gartensamen  für 
Dieterich  Timmermann. 

1711  Not.  12  ans  Lübeck:  1  Tonne  mit  Gartensamen  für 

Hans  ETerssenn. 

1712  April 23  ans  Lübeck:  4    Körbe    und    1    Päckchen 

Gartengewächse  für  Michael 
Rnberty  nnd  1  Gandislade  mit 
Gartensamen  fnr  HansETerssen. 

1712  April  24  ans  Danzig:  1  Sieb  mit  Gartensamen  für  den 

Oberinspektor  Ernst  Metsue 
Ton  Dannenstem. 

1712  Mai     5  ans  Lübeck:  17  Körbe,  1  Päckchen  Bäume 

und  1  Kästchen  für  Johann 
Hinrichs. 

1712  Mai  22  aus  Lübeck:  2  Lorbeerbäume  für  Liborius 

Stockfisch,  2  Päckchen  mit 
Bäumen  für  den  Inspektor  Jost 
W.  Reimers  und  1  Kiep  mit 
Gartensamen  für  den  Assessor 
Wilcken. 

1712  Dez,    7  aus  Lübeck:  Vs  Tonne  mit  Gartensamen  für 

Hans  ETers,  2  Kasten  mit 
Gartensamen  und  Bollen  und 
1  Pack  mit  Bäumen  für  Anthon 
Maister,  Gartensamen  für  Ste- 
phan Wegener. 

Die    erste  authentische  Nachricht   darüber,    dass   Zar 
P<  »r  sich  um  die  Anlage  Ton  Gärten  in  Riga  bekümmert 


38 

hatte,  stammt  aus  dem  Jahre  1720,  er  schreibt  am  11.  Mars 
an  den  Oeneralgouverneur  Fürsten  Repnin:  LasB  sofort  aas 
Danzig  30  oder  mehr  Kastanienbäume  verschreiben  und 
lass  sie  zur  Probe  an  geeignetem  Orte,  3  oder  4  Tor 
meinem  Hause  in  der  Stadt  pflanzen^).  Aus  diesem  Briefe 
kann  man  wohl  folgern,  dass  es  damals,  1720,  noch  keinen 
andern  Kaiserlichen  Oarten  gab,  als  den  vor  dem  Hause 
bei  der  Neupforte  bereits  1717  angelegten,  früher  von  mir 
erwähnten  Garten,  sonst  hätte  der  Zar  nicht  blos  von  einem 
geeigneten  Orte,  dessen  Wahl  er  Bepnin  überliess,  geredet, 
sondern  bestimmt  den  Befehl  gegeben,  die  Bäume  in  dem 
oder  jenem  Garten  zu  pflanzen. 

Die  frühesten  Nachrichten  über  die  Anlage  des  heute 
noch  bestehenden  „Kaiserlichen  Gartens**  datiren  vom  Jahre 
1721.  Damals  hielt  sich  Zar  Peter  vom  19.  März  bis  zum 
22.  Mai  in  Riga  auf  und  es  scheint,  dass  er  ein  besonderes 
Interesse  daran  gehabt  und  mit  besonderer  Enei^e  dabei 
vorgegangen  war. 

Das  livländische  Generalgouvernement  erliess  nämlich 
am  20.  April  1721  eine  offene  Ordre,  worin  es  heisst:  Der 
Leutnant  Sonzoff  ist  nach  dem   Lennewardenschen   Kirch- 
spiel kommandirt  worden,  um  zu  Ihre  Gz.  M.  Garten  wilde 
Bäume  graben  zu  lassen  und  herzubringen.    Es  sollen  zwei 
Schiesspferde  für  ihn  sowie  die  Anweisung  zur  Ausgrabung 
der  Bäume  und  zu  deren   Transport  zu  Wasser  gegeben 
werden.    Und  am   8.  Mai  ergeht  eine  in  14  Exemplaren 
ausgeschriebene  offene  Ordre  an  die  Besitzer  der  GSter  in 
einigen  nicht  namhaft  gemachten  Kirchspielen,  wonach  die- 
selben bei  schwerer  Strafe  angewiesen  werden,  sofort  auf 
Grund  einer  beigefügten  Repartitionsliste  3000  Stück  Linden- 
bäume  von  2  bis  3  Daumen  Dicke  in  den  nächstbelegenen 
Wäldern  aufzusuchen,  sie  mit  den  Wurzeln  auszugraben  und 
mit    eigenen    Hofesschiesspferden    nach   Riga  zu   schaffen, 
wobei  darauf  geachtet  werden  soll,  dass  die  Wurzeln  nicht 
gleich  ab,  sondern  schräg  geschnitten  werden  sollen,    auch 
sollen    daneben  Lindensträuche   mit  Wurzeln   unverzüglich 
eingeliefert  werden.    Diese  in  kürzester  Zeit  in  ErfaUnng 
gesetzte  Ordre  wird  8  Tage  darauf,  am  15.  Mai,  durch  eine 
andere  ergänzt.    Die  in  der  Ordre  vom  8.  Mai  erwähnten 
Güter,   so  heisst  es  dort,    hätten  zwar   die  zur  Besetzung 
Ihre  Cz.  M.  Gartens  verlangten  Lindenbäume  eingebracht, 
statt  der  ausserdem  begehrten  Lindensträucher  aber  kleine 
Lindenbäume  mitgeliefert.    Die   erste  Ordre  wäre   jedoch 
so  zu  verstehen  gewesen,   dass  die  Hälfte   von  der    einem 


1)  C6opHBKi  III,  445. 
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Jedefü  aDgesatzten  Menge  aus  LindenbäuiDeD  von  2  bis 
3  Daumen  Dicke,  die  andere  Hälfte  aber  ans  Lindensträu- 
ehern  so,  wie  sie  zusammengewachsen  seien,  unseparirt  mit 
ihren  Wurzeln  bestehen  solle.  Vier  Tage  darauf,  am  19.  Mai, 
ergeht  wiederum  eine  in  6  Exemplaren  aui^eschriebene 
Ordre  an  die  Besitzer  und  Verwalter  einiger  nicht  nam- 
haft gemachter  Oüter,  sie  mögen  bei  schwerer  Strafe  zur 
Besetzung  Ihro  Gz.  M.  Gartens  300  Haselnussbäume  (Hasel- 
Stauden)  mit  ihren  Wurzeln  ohne  Zeitverlust  ausgraben 
imd  eili^  hier  abliefern  lassen. 

Weiter  ergeht  am  5.  Juli  eine  in  23  Exemplaren  aus- 
geschriebene Ordre  an  die  Besitzer  und  Verwalter  nicht 
Bushaft  gemachter  Güter,  in  aller  Eile  eine  ^grosse  Quan- 
tität Moss'^,  dessen  man  ^bei  Anfertigung  Ihro  Gz.  M. 
Gartens  auf  der  Verbürgt  bedarf,  herbeizuschaffen.  Die 
Bedeutung  des  Wortes  Moss  ist  mir  nicht  klar,  es  ist  wohl 
identisch  mit  dem  im  Grimmschen  Wörterbuch  vorkom- 
menden Worte  Mott,  das  als  Schlamm  oder  schwarze  torf- 
artige Erde  erklärt  wird,  auch  als  das  Ergebniss  verbrannten 
Basens  und  Gesträuchs,  sowie  als  Moorerde,  die  ausgegraben, 
in  Häufchen  ausgebrannt  und  mit  zum  Dungen  der  Felder 
und  Wiesen  benutzt  wird.  Es  könnte  aber  auch,  jedoch 
weniger  wahrscheinlich,  ^Moos^  gemeint  sein,  dessen  man 
dch  aber  nach  Grimm  nicht  bei  Gartenan]agen,  wohl  aber 
zun  Verstopfen  von  Holz-  und  Steinwänden  zu  bedienen 

pflegt^. 

Auch  wurden  im  Juli  1721  bereits  Vorbereitungen  für 

das  Anpflanzen  von  Bäumen  im  künftigen  Frühjahr  ge- 
troffen. Eine  am  28.  Juli  in  6  Exemplaren  ausgefertigte 
Ordre  des  Generalgouvernements  lautete  folgendermassen : 
Demnach  Vorzeiger  dieses  auf  Ihro  Gzaar.  Majtt.  hohen 
Befehl  anscommandirt  worden,  umb  allerhand  Bäume  sowohl 
T0n  Garten-  als  wilden  Bäumen  allhier  im  Lande  in  Augen- 
tthein  zn  nehmen  und  uns  davon  Rapport  abzustatten,  alß 
eingehet  an  alle  und  jede  Possessores  und  Verwalter  der 


^)  Herr  Dr.  Astaf  von  Transehe  weist  mich  zur  Erklärung  des 
Wortes  9M088*  hin  auf  Salomon  Ghibert,  Stratagema  oeconomicnm, 
i  Adl.  1688,  S.  106,  wo  es  heisst:  «wenn  man  im  Herbst  die  abge- 
kJküe  Blatter  mit  dem  Most  aoffraffet  und  aaff  die  mageren  Lande 
föhret  hilfit  auch.*  Herr  von  Transehe  meint,  dass  es  also  wohl 
Qöglieh  ist,  dass  nnter  Mobs  schlammige  Torferde  verstanden  ist, 
^e  sehr  geeignet  war,  den  sandigen  Boden  der  ümgebunj^  Rigas  an 
binden.  Aber  aneh  Moos  könnte  in  ffrösseren  Quantitäten  nöthig 
fiesen  sein,  denn  in  Fischers  liefl.  Xiandwirthschaftsbnchei  neue 
Aaflave  1772,  S.  123  heisst  es:  «die  dienlichsten  Mittel  gegen  die 
Erdflöhe  sind  ...  die  Belegung  mit  Moos,  das  mit  Stangen  wider  den 
Wind  beleget  und  sar  Gennge  nass  gehalten  wird.* 
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publiken  und  privaten  Oüter  nnser  Befehl,  ihm  nicht  nnr 
alle  Bäume,  die  er  zu  sehen  verlangt,  zu  besichtigen,  son« 
dern  auch  mit  Schiessen  zu  versehen.  Und  am  19.  März 
1722  ergeht  an  Alle,  insbesondere  aber  an  diejenigen,  in 
deren  Grenzen  die  Bäume  ausersehen  worden,  bei  scnverer 
Strafe  der  Befehl,  an  einen,  zur  Herbrin^ng  der  im  ver- 
wichenen  Jahre  an  verschiedenen  Orten  im  Lande  besich- 
tigten und  notirten  Bäume  kommandirten  Offizier  mit  50 
Gemeinen  die  Bäume  ausliefern  zu  lassen,  sowie  Arbeiter 
zu  deren  Ausgrabung  und  Schiesspferde  zu  stellen.  Femer 
ei^eht  am  22.  Sept.  1722  eine  in  20  Exemplaren  ausge- 
schriebene Ordre  an  verschiedene  Güter,  die  zur  Besetzung 
des  nächst  der  Zitadelle  auf  der  Yorburg  belegenen  Gartens 
noch  erforderliche  Zahl  Bäume  ungesäumt  zu  liefern,  da 
sie  noch  in  diesem  Herbst  gepflanzt  werden  sollen.  Und 
noch  in  später  Jahreszeit,  am  19.  November  1722,  wurde 
eine  Ordre  in  14  Exemplaren  wegen  sofortiger  Lieferang 
von  noch  einer  Partie  Lindenbäume  f&r  den  Garten  auf 
Fossenholm  erlassen. 

Auch  zwei  Nachrichten  aus  den  Rathsprotokollen  be» 
stätigen,  dass  man  im  Mai  1721  bereits  mitten  in  der  Arbeit 
war.  Der  Generalgouverneur  Fürst  Bepnin  lässt  dem 
Käthe  am  19.  Mai  mittheilen,  dass  der  Zar,  der  damals 
noch  in  Riga  weilte,  vier  Wagen  zu  haben  wünsche,  leden 
mit  einer  guten  Wasserbalge  sammt  Pferd  und  Kerl,  um 
seinen  Garten  auf  Fossenholm  Morgens  und  Abends  damit 
zu  begiessen,  noch  heute  Abend  solle  damit  begonnen 
werden.  Der  Bath  beschliesst  sofort,  die  4  Wasserbalgen 
von  den  „Garschewenicken^,  d«  i.  von  den  russischen  Klein- 
händlern, zu  kaufen.  Und  wenige  Tage  darauf,  am  24.  Mai, 
hören  wir,  dass  der  Fürst  Bepnin,  seine  Kompetenz  dabei 
überschreitend,  einen  Bürger  grosser  Gilde,  Adam  Mindehl, 
dazu  verurtbeilt  hatte,  in  Ihro  Maj.  Garten  auf  Fossenholm 
in  der  Karre  zu  gehen  und  zu  arbeiten.  Es  findet  sich 
auch  unter  den  Belegen  des  Stadtkassakollegiums  eine 
grössere  Zahl  von  Bechnungen  des  Fuhrmannsamts  über 
das  Zuführen  von  Wasser  zum  Grosszarischen  Garten,  sie 
reichen  vom  6.  Juni  bis  zum  12.  August. 

Der  Garten  auf  der  Vorburg,  wie  das  Generalgouver- 
nement ihn  zwei  Mal  1721  und  später  noch  1722  nennt,  und 
der  Garten  auf  Fossenholm,  wie  der  Bath  ihn  zwei  Mal  1721 
nennt,  und  wie  er  später,  1722  und  1725,  vom  General- 
gouvernement genannt  wird,  sind  identisch.  Fossenholm 
war,  wie  aus  dem  im  Stadtarchive  vorhandenen,  vom  Stadt- 
revisor E.  Tolcks  im  Dezember  1700  gezeichneten  Plane 
von  Riga  und  dessen  Umgegend  während   der  sächsischen 
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BelageruBg  herroi^eht,  damals  eine  Insel,  die  Tor  OnetaTS» 
holm  lag,  einer  nach  dem  früheren  Besitzer  Landrath  Gustav 
Baron  Mengden  genannten  ehemaligen,  damals  aber  bereite 
mit  dem  festen  Ufer  fast  Tollständig  verbundenen  Insel. 
Da  der  ehemalige  Gustaysholm  unzweifelhaft  dasjenige  Land 
darstellt  wo  heute  der  Kaiserliche  Garten  liegt,  und  da 
ans  den  Umständen  hervorgeht,  dass  jener  Garten  nicht 
auf  einer  wirklichen,  allerseits  von  Wasser  umgebenen  Insel 
angelegt  wurde,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  man 
damali)  unter  dem  Namen  Fossenholm  auch  den  dahinter 
liegenden  Gustavsholm,  der  in  Verbindung  mit  dem  Garten 
niemals  erwähnt  wird,  verstand^).  Das  erklärt  sieh  wohl 
dadurch,  dass  die  Gegend  von  Fossenholm  aus  dem  Grunde 
sehr  bekannt  war,  weil  dort  eine  bereits  zu  Ende  des 
17.  Jahrh.  eingegangene  Schiffswerft  bestanden  hatte. 

Auch  Brotze')  schreibt:  „0er  Ort,  wo  ietzo  der  nächste 
Kajfil.  Garten  steht,  hiefi  ehemals  Yossenholm  u.  war  der 
Ort,  wo  vor  etwa  100  Jahren  Schiffe  waren  gebaut  worden. 
Weil  dieser  Ort  nicht  mehr  zum  Schiffbau  taugte,  so  legte 
Petrus  1.  daselbst  einen  Garten  an,  wozu  er  den  Plan 
selbst  zeichnete  und  ein  großes  Gebäude  mit  2  Flügeln 
von  Holz  anlegen  ließ,  das  mit  der  Fronte  nach  der  Düna 

g'ng.    Diß  Gebäude  ist  circa  etliche  (17)70,  weil  es  bau- 
llig  war,  abgerissen  worden.^ 

Dieser  Garten  wurde  später,  zum  ersten  Mal  1729  und 
von  dann  ab  bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  Petersholm- 
scher  Garten  genannt,  eine  Bezeichnung,  die  heute  ganz 
verschwunden  ist  und  sich  nur  noch  in  der  Petershobnschen 
Strasse  erhalten  hat').  Auch  wurde  er  zu  Ende  des  vorigen 
ond  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  „der  erste  Kaiserliche 


1)  Sieheaneb Gutseit,  Wörtenchats,  Naehtraire  zn  A— Y ,  189»,  8. 16. 

^  livooiea  21  (928B),  8.  201,  Mannskript  anf  der  Stadtbibliothek. 

M  Der  Name  Petersholm seher  Garten  ist  nicht  etwa  Ton  Feter 
dem  Grossen  abzuleiten,  sondern,  worauf  mich  Herr  H.  Baron 
BmSningk  nachtraglich  hingewiesen  hat,  durch  den  zn  Ende  der 
aelftwediichen  B^erangszeit  in  jener  Gegend  nachweisbaren  «Peers- 
holm'  ( ^  Petersüolm)  zu  erklaren.  In  der  im  Archive  der  UtI« 
Bitterschafb  aof  bewahrten  schwedischen  Hakenrevision  von  1690  (Bd.  I, 
Blatt  5->13)  werden  mehrere  Hans-  nnd  Grandplätze  aufgeführt,  die 
n  «Peershofan  itso  Biga  Schloss  Vorbnrg*  ff«>hören,  nnd  weitere 
Grondplätse  werden  namhaft  gemacht  unter  der  Ueberschrift:  «Gnstavs- 
holm  mit  ein  TheiU  von  Peersholm'',  woran  sich  dann  die  Begistratur 
TOa  Mdllerahof  nnd  HermeÜngshof  ansohliesst.  Hieraus  möchte,  wie 
Baron  Bndningk  bemerkt,  zn  Tolgem  sein,  dass  anter  der  Bezeichnung 
Peersholm  gegen  Schluss  der  schwedischen  Regiernngszeit  der  Baum 
zwischen  der  ^tadelle  und  Hermelingshof,  mit  Ausschlase  von  Gustavs- 
iKsim,  verstanden  wurde.  In  der  That  wird  auch  noch  gegenwärtig 
durch  die  Petershoimsche  Strasse  Hermelingshof  begrenzt. 
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Garten^  im  Oegensatze  zom  zweiten   auf  Alezandenhöhe 

fenannt').  Dass  Zar  Peter,  wie  Brotze  beriobtet,  selbst  den 
lan  zum  Garten  zeichnete,  mag  seine  Richtigkeit  haben. 
Lib.  Bergmann')  änssert  sich  1810  wie  fol^t  darfiber:  ,,Aaf 
kaiserl.  Befehl  ward  . . «  ein  Haas  nebst  einem  Garten  (der 
jetzige  sogenannte  erste  kayserl.  Garten)  an  dem  von  dem 
Eayser  selbst  angewiesenen  nnd  al^emessenen  Platze  an* 
gelegt.  Die  dort  noch  jetzt  vorhandenen  schönen  Linden- 
bäume  waren  ans  Holland  verschrieben,  das  alte  hölzerne 
Gebäude  aber,  aus  dessen  Fenstern  man  eine  vortreffliche 
Aussicht  auf  die  Duna  hatte,  ward  vor  mehreren  Jahren 
Alters  halber  niedergerissen  .  .  .  Den  Eaufinann  und  nach- 
maligen Burgermeister  A.  H.  Schwartz  .  .  .  pflegte  er  in 
einem  Garten  an  der  Weide')  sehr  oft,  wenn  er  ermftdet 
von  den  Arbeiten  in  seiner  neuen  Anlage,  in  der  Nähe 
desselben  sich  erhohlen  wollte,  Abends,  wie  er  selbst  sagte, 
nur  auf  ein  einziges  bekanntes  rigasches  Gericht,  das  ver* 
lohme  Huhn^),  welches  er  sehr  liebte,  zu  besuchen,  wozu 
er  ein  Stück  Schinken  aß/ 

Endlich  berichtet  Sonntag^):  ^Er  arbeitete  persönlich 
mit;  nicht  blos  an  den  Rissen  zu  den  dortigen  Anlagen, 
sondern  selbst,  wie  es  scheint,  an  der  Garten-Einrichtung.^ 
Das  grosse  Interesse,  das  Peter  an  der  Gartenanlage 
hatte,  wird  endlich  durch  sein  Tagebuch  und  durch  «wei 
Briefe  an  den  Generalgouverneur  Bepnin  bewiesen.  Im 
Tagebuche <)  heisst  es:    ^Den  17ten  [Mai  1721]  besichtigte 


>)  Nicht  umgekehrt,  wie  Gntzdt,  Wörtersehatz,  Nachträge  tu 
A~y,  1896,  6.  16,  behauptet 

s)  Eiiuneningen  an  aas  anter  dem  Soepter  des  lussiBcbeu  Kaiaer- 
thnms  verlebte  J^rhandert.    2.  Heft  (Riga  1811),  S.  119. 

*)  Dr.  W.  T.  Gntzeit  berichtet  über  diesen  Garten  in  den  Big. 
Stadtblfittem  von  1857,  S.  380,  dass  er  am  1.  Weidendamm  im 
4.  Quartier  der  Peteroborger  Vorstadt  nnter  Pol.- Nr.  101  belegen 
nnd  der  ehemalifife  ,Somroergarten*  gewesen  sei.  „Das  Hans  in  der 
sfidwestlichen  Ecke  des  Gartens  soll  dasjenige  sein,  in  weldiem  Peter 
der  Grosse  aufgenommen  und  bewirthet  wurde  von  dem  BnrgeroeiBter 
Heinrich  Schwärs.  Besitzer  nach  diesem  waren  der  Oberkämmer- 
herr  Diedrich  Zimmermann,  dessen  Sohn  der  Legationsrath  yon 
Zimmermann  nnd  Ende  des  vergangenen  Jahifhunderts  der  onver- 
gessene  Batbsberr  Johann  Heinrieh  Holländer  (f  1798). '^  Jetzt  ist 
dieses  Immobil  mit  der  Adressnummer  27  bezeichnet,  es  gehört 
Herrn  Konsul  A.  Wolfsehmidt. 

*)  Verloren   Huhn,   nach  Bergmann:  crrfine  (tische  Erbsen   mit 

Slben  Wurzeln  (Mören)  gekocht;  nach  Hupei:  eine  Suppe  von  frischen 
rünen)  Erbsen  nnd  gelben  Wurzeln  ohne  Fleisch  (Gotseit,  Wöiter- 
schatz). 

6)  Stadtblätter  1813  S.  205. 

*)  Beyträge  zur  Geschichte  Peters  des  Grossen,  herausgegeben 
yon  H.  L.  C.  Bacmeister.    2.  Band.    Biga  1776.   S.  206. 


43 

der  Tsar  die  Oerter,  wo  er  den  Particnlaire*Werft  for  Kanfar^ 
deyschiffe  anlegen  könnte.  —  Den  22ten  wurde  der  er- 
wäinte  Werft  fnr  die  Fahrzeuge  der  Privatpersonen,  wie 
auch  ein  Hans  und  Garten,  an  dem  von  dem  Tzaren  abge- 
messenen Platze  angelegt.^  An  diesem  letzten  Tage  seiner 
Anwesenheit  in  Biga,  am  22.  Mai  1721,  richtete  er  auch 
an  Repnin  den  schriftlichen  Befehl:  um  den  Garten  sollen 
an  drei  Seiten,  ausser  an  der  Flussseite,  Palissaden  aus 
Holz  errichtet  werden*).  Und  am  15.  Juni  schrieb  er  aus 
Beval  an  Bepnin:  Junsen  schreibt,  dass  bei  der  Gartenarbeit 
nur  800  Leute  sind,  daher  gebt  den  Befehl,  dass  aus  den 
Gamisonssoldaten  soviel  wie  möglich  hinzugezogen  werden, 
damit  sie  schneller  fertig  werden*).  Obwohl  m  diesen  beiden 
Befehlen  die  Lage  des  Gartens  nicht  aueegeben  ist,  so 
kann  doch  wohl  nur  der  heutige  „Kaiserliche  Garten^  ge- 
meint sein,  weil  der  zweite  Garten  auf  Alexandershöhe, 
wie  es  scheint,  erst  im  folgenden  Jahre  in  Angriff  genommen 
wurde. 

Noch  heute  befindet  sich  im  ^Kaiserlichen  Garten** 
eine  schon  seit  Jahrzehnten  im  Absterben  begriffene  Ulme, 
die  von  Peter  dem  Grossen  selbst  gepflanzt  sein  soll.  Sie 
wurde  auf  Veranlassung  des  Generalgouverneurs  Marquis 
Panlncci  im  Jahre  1821  mit  zwei  unter  einander  auge- 
brachten  Blechtafeln  versehen,   die  die  Inschriften  tragen: 

BHnepaTopx  Xleip'B  BaiHKift 
OcHOBaTejB  CjiaBH  h  BjarojteHCTBifl  Poccift 
nocaj^!b  coöcTBeBHEiHH  PfKaHH  cie  ;(peBa 

1721  ro  ToÄa. 

lIpH  BjiarocjioBeHHOMx  se  I^apcTBOBami 

HunepaTopa  AjieRcaflApa  nepsaro 

BocraHOBHTejifl  I^apcTBi»  h  CnoKoicTsia  EBponu 

naMflTB  CTOji'bTiA  nocBfln^eHa  cifl  HaAnHCB 

1821  ro  ToAa. 

Peter  der  Grosse 

der  Grunder  seines  Kaiser  Reichs 

pflanzte  diesen  Baum 

im  Jahre  1721. 

Ein  Jahrhundert  ist  seitdem  entschwunden  und  im 
mer  schattenreicher  wölbten  sich  die  Aeste  dieses  Stam 
mes.  Er  gleicht  dem  Adler  Busslands  der  segnend  und  ge 
segnet  immer  weiter  seinen  schützenden  Fittig  verbreitet. 

1)  06opHHKi  m,  456. 

S)  Ebendort.  üeber  Khiceei,  der  möglicher  Weise  identisch  ist 
DiH  den  Ingenieur  Johnson  and  dem  spateren  Eammerberm  Peter 
Baron  Jonsten,  vergl.  Sitzungsberichte  von  1898  8.  IIO-^IS. 
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Ueber  der  oberen  Tafel  ist  ein  kleiner  vergoldeter 
Doppeladler   nnd   darüber  der   gekrönte   Namenssog    des 

Kaisers  Alezanders  I.  {f)  zwischen  Blätterzweigen  zu  sehen. 

Als  1871  zum  1«50  jährigen  Jubiläum  dieses  Baumes  von 
dem  Pächter  des  Kaiserlichen  Gartens  A.  W.  Bagel  ein 
Fest  veranstaltet  wurde,  da  wählte  man  dazu  den  26.  Juni 
und  die  Rigasche  Zeitune  (1871  Nr.  143)  bemerkte,  dass 
das  der  Tag  wäre,  ^an  welchem  von  dem  hochseligen  Kaiser 
Peter  dem  Grossen  die  gleichsam  als  ein  Wahrzeichen  der 
Stadt  jedem  guten  Bigenser  bekannte  Ulme  vor  150  Jahren 
gepflanzt  wurde^.  Diese  Notiz  entbehrt  jeglichen  Nach- 
weises, Peter  der  Grosse  reiste  bereits  am  22.  Mai  1721 
aus  Riga  ab,  konnte  daher  am  26.  Juni  nicht  mehr  den 
Baum  pflanzen.  Dieser  Tae  war  wohl  nur  vom  Pächter 
als  günstig  für  sein  Dnterneumen  gewählt  worden.  Wenn 
man  heute  sich  den  Baum  ansieht,  so  ist  der  in  der  Inschrift 
enthaltene  Vergleich  mit  dem  Adler  Russlands  unpassend, 
denn  vom  Baume  ist  nichts  mehr  übrig  als  ein  sehr  starker 
Stamm  mit  einigen  starken  Aststumpfen,  aus  dem  junffe 
Schösslin^e  spriessen.  Im  Häckerschen  Kalender  für  18^ 
wird  berichtet,  dass  der  Baum  damals  gegen  20  Faden 
hoch  gewesen  sei,  auch  existirt  eine  Lithographie  des  Baumes 
aus  den  30er  Jahren  (Katalog  der  culturhistorischen  Aus- 
stellung von  1883  Nr.  703).  An  welchem  Tage  Marquis 
Paulucci  die  Inschrifttafeln  anbringen  liess,  ist  nicht  bekannt. 
Der  Baum  wurde  zur  Erinnerung  an  den  30.  August  1821, 
den  Tag  der  Säkularfeier  des  Nystädtschen  Friedens,  von 
Adelbert  Cammerer,  damals  wissenschaftlicher  Lehrer  am 
Rigischen  Gouvernementsgymnasium,  mit  220  schwülstig^a 
Zeilen  besungen^).  Als  der  Generalsuperintendent  Sonntag 
das  Gedicht  von  Cammerer  in  den  Rigischen  Stadtblättem 
von  1821  (S.  279  f.)  anzeigte,  da  erwähnt  er  des  Tages 
nicht,  sondern  spricht  nur  von  dem  ^bei  den  neuern  dor- 
tigen Verschönerungen  würdig  bezeichneten  Baum^,  der 
keinem  Rigischen  Einwohner  unbekannt  sei'). 

Die  Tradition  in  Ehren,  aber  bemerkt  muss  werden, 
dass  keine  frühere  schriftliche  Nachricht,  als  aus  dem  Jahre 
1821,  darüber  vorliegt,  dass  Zar  Peter  den  Baum  gepflanzt 


1)  Die  Friedensnlme  im  KaiBergarten  bei  Riga.  Zur  Erinnerung 
an  den  dreissigsten  Aogpist,  den  Säcnlar-Taff  der  FriedenBfeyer,  die 
1721  dem  Nordenkriege  sein  Ende  gab.  Von  Adelbert  Gammerer. 
Riga  1821,  gedruckt  bei  J.  C.  ]).  Müller.    16  S.  », 

>)  Vergleiche  aoch  Bigasche  Bandsohan  vom  24.  Januar  1895 
Nr.  19,  wo  ein  Änaxug  ans  dem  Jonraal  »Bnssisches  Foratweeen*  mit 
den  Maaasen  der  Petenolme  abgedruckt  worden  iat. 
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iiabe,  and  dass  nicht  einmal  Liborins  Bergmann  in  seinen 
1810  geschriebenen  „Erinnernngen^  dieser  l^adition  gedenkt. 
Ausser  Ton  diesem  Baume  weiss  die  Tradition  aach  noch 
ron  andern  Bäumen  zu  berichten,  die  Peter  der  Orosse 
selbst  gepflanzt  haben  soll.  So  von  zwei  Bäumen  auf  dem 
seit  1817  im  Besitze  der  Familie  von  Outzeit  befindlichen 
Höfchen  am  1.  Weidendamm  Pol.-Nr.  99,  Adressnummer 
31.  Dr.  W.  y.  Outzeit  berichtet  darüber^):  ,,Das  mit  den 
Jahren  Tiel  veränderte  Wohnhaus  war  bis  etwa  Mitte  des 
▼erfloesenen  Jahrhunderts  eine  Schenke  und  Badstube.  Beide 
—  80  erzählt  die  üeberlieferung  von  Besitzer  auf  Besitzer  — 
soll  Peter  der  Orosse  oftmals  besucht  und  sich  daselbst 
durch  einen  Trunk  Biers  erlabt  haben.  Der  öftere  Aufent- 
halt in  diesem  Hause  soll  ihn  auch  veranlasst  haben,  zwei 
Bftiime,  eine  Linde  und  eine  Kastanie,  zu  pflanzen,  die 
wahrscheinlich  die  ältesten,  grössten  und  schönsten  ihrer 
Art  in  Livland  sind.^ 

Und  von  dem  benachbarten  Oarten  des  Kunst-  und 
Handelsgärtners  G.  W.  Schoch,  jetzt  O.  W.  Baer,  Pol.-Nr.  98, 
Adressnummer  33,  erzählt  Outzeit:  ^Tn  diesem  .  .  .  Oarten 
befand  sich,  unmittelbar  an  der  Kaiserlichen  Oartenstrasse, 
dem  jetzigen  Drewitzschen  Hause')  gegenüber,  noch  in  den 
zwanziger  Jahren  dieses  Jahrh.  ein  kleines,  roh  angestri- 
chenes Häuschen,  das  zwei  durch  ein  Vorhaus  getrennte, 
auf  der  Nord-  und  Südseite  belegene  Stuben  enthielt.  Vor 
der  nach  Osten  sehenden  Eingangsthür  stand  ein  kleines, 
auf  zwei  dünnen  Pfählen  ruhendes  Wetterdach,  das  der 
Einfachheit  des  Oanzen  entsprach.  In  diesem  hüttenähn- 
lichen Häuschen  soll  Peter  der  Orosse  gewohnt  und  Audienz 
erUieilt  haben,  als  er  den  Kaiserlichen  Oarten  anlegte. 
Noch  zu  Anfang  dieses  Jahrh.  diente  es  als  Sommer- 
gelegenheit, und  um  die  20  er  Jahre  den  russischen  Päch- 
tern des  Oartens  zur  Aufbewahrung  des  eingesammelten 
Obstes.  —  An  der  Südostecke  einer  kleinen  Herberge, 
welche  in  diesem  Jahre  [1857J  abgerissen  und  durch  ein 
ähnliches  Oebäude  ersetzt  ist,  stand  eine  alte  Linde,  die, 
nach  der  Üeberlieferung,  ebenfalls  Peter  dem  Orossen  ihre 
Anpflanzung  verdankt  hatte.  Sie  ward  schon  vor  1820  von 
einem  Blitzstrahl  zerschmettert  und  gespalten.  Der  Besitzer 
des  Oartens  hatte  versucht,  durch  ein  eisernes  Band  den 


M  Biguehe  Stadtblatter  1857  S.  281. 

<i  An  der  ehemaligen  hinteren  Kaiserlichen  Ghuienstfasse  lagen 
svei  DrewitsBche  Hänser  unter  Pol.-Nr.  31  und  82  nnd  unter  Adresa- 
Nr.  5  und  7.  Jetzt  heisst  diese  Strasse  Indastriestrasse.  Pol.-Nr.  31 
ist  i^eieh  Indnstriestrasse  Nr.  7  A.  Niedermejer,  Pol.-Nr.  9^  gleich 
Hr.  9  O.  V.  Gfinthers  Wittwe  und  Kinder. 
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gespaltenen  Stamm  zusammenzuhalten,  doch  konnte  dieae 
Bemühung  dem  schnell  absterbenden  Baum  keine  Lebens- 
dauer gewähren.  Nur  spät  entschloss  man  sich  indessen, 
ihn  abzuhauen,  und  lange  stand  er  da  ein  blattloser,  fast 
rindeloser  Stumpf.'' 

Endlich  berichtet  Lib.  Bergmann:  „Man  sagt,  die  jetzt 
(1810)  noch  vorhandenen  schönen  Eichenbäume  bey  dem 
ehemaligen  Bienemannschen  Höfchen')  wären  von  seiner 
eignen  Hand  gepflanzt  worden/ 

Den  Stolz  des  Kaiserlichen  Gartens  bilden  die  schön^i 
Lindenalleen.  Wo  kamen  diese  Linden  her?  Urkundlich 
ist  nachgewiesen,  dass  1721  am  8.  und  15.  Mai  3000  Linden- 
bäume und  Lindensträucher  aus  den  nächst  Riga  beleg^ien 
Kirchspielen  requirirt  wurden.  Die  Linden  sollen  aber 
nach  der  Tradition  aus  Holland  verschrieben  worden  sein, 
und  die  Alleen,  die  heute  noch  aus  ungefähr  100  sehr 
hohen  Bäumen  bestehen,  ungerechnet  etwa  100  andere, 
freistehende,  sollen,  wie  mir  versichert  wird,  in  der  That 
aus  sogenannten  holländischen  Linden  bestehen.  Zur  Unter- 
stutzung  dieser  Tradition  mag  eine  andere  urkundliche 
Nachricht  dienen.  Es  langte  nämlich  am  19.  Mai  1721, 
also  noch  während  der  Anwesenheit  des  Zaren,  mit  dem 
Schiffer   Jacob    Tiebbes    aus    Amsterdam   eine    ungemein 

1)  Bergmann,  ErinnerangeD,  S.  119.  Sonntag,  Stadtblätter  1812, 
S.  205,  sagt,  dass  dieses  Höfohen  das  jetzige  Badbernsche  Höfchen 
an  der  rothen  Dona  sei.  Ueber  die  Besitzer  dieses  Höfchens  habe 
ich  Nachfolgendes  ermittelt:  Zufolge  Protokolls  des  Big.  Ratbs  vom 
19.  September  1785  (Jadicialia)  wurde  das  vom  seligen  George  Mel- 
chior Olofifson  und  seiner  sengen  Wittwe  Helena  Catharina  geb, 
Hahn  erbaute,  jenseit  der  rothen  Duna  auf  Stadtweidengrund  belehne 
Lnsthöfchen  mit  den  dazu  gehörigen  Gebäuden,  nämlich  4  Wohn- 
und  2  Domestikengebäuden,  1  ElBkeTler,  1  Kuh-,  1  Pferde-,  1  Hühner- 
und  1  Schweinestall,  auch  zwei  Gärten,  von  welchen  der  eine  oben 
am  Wege  neben  dem  Walde  und  der  andere  unten  über  dem  Wege 
am  Wasser  befindlich  ist,  dem  späteren  Hofrath  Hermann  Dietriäi 
Bienemann,  der  es  für  1160  Bthlr.  Alb.  am  11.  April  1785  meist- 
bietlich  erstanden  hatte,  öfiPentlich  angetragen.  Im  Jahre  1808  ging 
es  in  den  Besitz  des  Generals  der  Infanterie  Andreas  v.  Budbersr 
über,  und  am  21.  Juni  1818  wurde  es  an  dessen  beide  Töchter  und 
Erben,  die  verw.  Frau  Gardeobristin  Helene  Baronin  Budberg  geb. 
V.  Budberg  und  das  Fräulein  Catharina  v.  Budberg  aufgetragen.  Die 
BVau  Obristin  v.  Budberg  verkaufte  das  Höfchen,  nachdem  sie  Erbin 
ihrer  Schwester  geworden  war,  am  1.  Sept.  1850  für  1500  BbL  an 
den  Eanfman  1.  Gilde  James  Maurice  Gumming,  dem  es  am  15.  Sept. 
1850  aufgetragen  wurde,  und  von  Gumming  gin^^  das  Höfchen  durch 
Kauf  an  die  literairisch-praktische  Bürgerverbmdung  über,  der  es 
am  26.  Mai  1872  aufgetragen  wurde.  Als  dos  Höfchen  in  Budbergschem 
Besitsei  war,  führte  es  den  Namen  Budbergshof.  jetzt  wird  es  Bichen- 
heim  genannt;  ein  Theil  ist  später  in  den  Besitz  des  Vereins  gegen 
den  Bettel  übergegangen. 
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grosse  Sendung  von  Bäumen  an  ^vor  die  Hochlöbl.  Ghrone^ 
oder  wie  es  ausserdem  heisst  ^vor  Ihre  Czaarische  Mayt/, 
n&inlich:  3590  Stück  Bäume,  12  Körbe  mit  Bäumen,  25  StOck 
B&ome,  12  Stuck  Bäume,  21  Palmbäume,  8  kleine  Bäume, 
4  Orangenbäume  und  4  KjAsten,  deren  Inhalt  nicht  ange- 
geben ist^).  Jedenfalls  an  Zahl  genügend,  um  damit  einen 
grossen  Garten  bepflanzen  zu  können.  Hierunter  mögen 
anch  Linden  gewesen  sein.  Ausserdem  brachten  der  Schiffer 
and  sein  Volk  noch  200  lose  Bäume  mit.  Ueberhaupt  hatte 
sich  der  Import  von  Samen,  Bäumen  und  sonstigen  Garten- 
gewächsen in  den  letzten  zehn  Jahren  bedeutend  vermehrt. 

Im  Jahre  1731  waren  ausserdem  über  See  an  verschie- 
dene Privatpersonen  angelangt: 

aus  Amsterdam :  20  Kastanienbäume,  4  Lorbeerbäume, 
2  Orangenbäume,  2  Pommeranzenbäume,  2  Zitronenbäume, 
43  Bund  Bäume,  30  Töpfe  Rossmarien  und  1  Loth 
Blumenkohlsaat, 

aus  Lübeck:  4  Lorbeerbäume,  2  Orangenbäume,  2 
Mirthenbäume,  4  Taxbäume,  6  PackeU;  1  Päckchen  und  1 
Korbeben  mit  Bäumen,  1  Täckel  mit  Rosensträuchern,  1  Päckel 
mit  Johannisbeerensträuchern,  1  Tonne  mit  Gartengewächsen, 
1  Päckchen  in  Matten,  1  Eiste  und  1  Korb  mit  1  Tonne 
Boschbaum,  allerhand  Sorten  von  Blumen,  Bollen  und 
Pflanzen,  auch  einige  Samen,  1  Eiste  mit  Blumenbollen,  1 
Korb  mit  Blumenbollen  und  Blumenpflanzen,  1  Kästchen 
mit  Blumenwerk,  endlich  Gartensamen  in  verschiedenen 
Behältnissen:  2  ganze  Tonnen,  2  halbe  Tonnen,  1  Bierfass 
1  Candißlade,  1  Pudel,  1  Päckchen  und  1  kleines  Päckchen. 

Im  Jahre  1722  kamen  aus  Lübeck  am  15.  Oktober  für 
Sr.  Kayserl.  Mayt.**  813  Bund  Buxbäume  und  2V2  Tonnen 
Blombollen,  sowie  am  1.  Dezember  „vor  Ihre  Eayserl. 
Mayt/  Vs  Tonne  mit  Blumen  und  deren  Samen.  Am 
16.  Mai  waren  aus  Lübeck  für  die  Herzogin  von  Eurland, 
die  spätere  Eaiserin  Anna,  angelangt:  5  Bäume,  2  Pack 
Bäome  und  42  Eörbe  mit  Gartengewächsen.  Ausserdem 
kamen  in  jenem  Jahre  an  Privatpersonen  an: 

ans  Amsterdam:  38  Rosen  Marien  Bäume,  3  Lorbeer- 
bäume, 4  Töpfe  »angel  (?)  Bäume""  und  1  Eörbchen  Bäume, 

aus  Danziff:  1  Korb  mit  Buschbäumen, 

aus  Stockholm:  1  Pack  Obstbäume  und  1  Pack  mit 
10  Bäumen, 

ans  Lübeck:  25  Lorbeerbäume,  7  Mirthen-  und  Lorbeer- 
bänme^  2  Körbe  mit  12  kleinen  Lorbeer-  und  Mirthenbäumen, 
t   Orangenbäume,    1   Tonne   Buxbaum,    19  Pack   Bäume, 

i)  SehiiliBrollen  von  1721,  S.  92  and  95,  im  Stadtarchive. 
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1  kleiner  Pack  Bäume,  2  Pack  Rosensträucher,  3  Pack 
Johannis-  und  Stachelbeersträucher,  1  Eastlein  mit  Asperger 
(Spai^el)  Pflanzen,  Vi  Tonnen  Lilien  und  Bollen,  1  Tonne 
mit  rergamotten  und  Blumenbollen,  1  Gandislade  und 
1  Kastchen  mit  Blumenbollen,  1  Gandißlade  mit  200  Bollen, 
1  Pack  mit  Ha^edornsamen,  endlich  Gartensamen  in  ver- 
schiedenen Behältnissen:  5  ganze  Tonnen,  2  halbe  Tonnen, 
1  Tönnchen,  1  Bierfass,  1  GandieBIade,  1  Kasten  und  1 
Kästchen. 

Im  Jahre  1723  kamen  am  6.  Not.  f&r  die  Krone  an: 
1  Pack  mit  Rosen,  1  Pack  mit  Gaperfolium,  2  Tonnen  mit 
Äpfelsamen,  2  Tonnen  Birnen  zur  Saat,  1  Elasten  mit 
Blumenzwiebeln. 

Darüber,  was  1721  in  den  Kaiserlichen  Gärten  an 
Knollen-  und  sonstigen  Gartengewächsen  gepflanzt  wurde, 
giebt  eine  Rechnung  des  Gärtners  Johann  Holmström  vom 
16.  Mai  einige  Anhaltspunkte.  Sie  findet  sich  unter  den 
Belegen  des  Stadtkassakollegiums  für  1721  (Allgemeine 
Ausgaben  Nr.  26)  und  lautet: 

„Waß  Ihro  Groß  Gzarische  Mayfttt  an  einige  diverse 
Kreuter  und  Zwiebeln  verlanget,  selbe  habe  ich  auff  Ein 
Edl.  Rahtz  Befehl  angeschafft,  neml. 

Alb.  Bthl.  Gr. 

Pogenigen 4  Stck.  1  — 

Narcissen  gelb  et  weiß     .    .  150  Stck.  1  75 

Tulipan 100  Stck.  2  — 

Viol:  noct:  in  Töpffe  ...      5  Stck.  1  22V« 

Lillgen  weiß  et  eelb    ...    30  Stck.  —  50 
Doppelt  holandz.  Negelken  in 

Töpffe 6  Stck.  5  — 

Krausemünt —  25 

Caluver —  SO 

Citron  Meliß —  30 

Isop —  20 

Salvey —  22V» 

Reinfahn —  22V« 

Lipstock —  22Va 

Weinraut —  15 

Winter  et  Sommer  Mayoran     ...  —  46 

Basilicum —  18 

Summa  Alb.  Rthl.    14      28 
Riga  den  16.  May  1721. 

Auff  Befehl  deß  Hoch  und  Wohl  Edl.  Herrn  Obei^ 
Gämmerherrn  habe  an  Drang:  Blüht  und  andere  diverse 
Blumen  wie  auch  grfin  Kraut  folgen  laßen,  neml. 
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Den  26.  MartE  ror  •    .    .    Alb.  Bfh.    3     9     ML 
Den  81.  dito  vor     ...          „         —  30       „ 
Den  1.  April  vor     .    •    . „ 19       „ 

Summa  Alb.  Bth.    5.  lOVs  6r. 
Riga  den  16.  May  1721.'' 

Am  thenersten  waren  doppelte  holländische  Nelken 
(N^elken)  in  Töpfen,  75  Groscoen  das  Stück,  die  nächst- 
tii^iren  Paeonien  und  Nachtveilchen  kosteten  nur  je  22Vt 
Groschen.  Wie  wir  sehen,  hatte  der  Zar  neben  einer 
nröBseren  Zahl  von  Knollengewächsen,  nameutlich  Narzissen, 
Talpen  und  Lilien,  meist  wohlriechende  Kräuter  bestellt. 
Sie  waren  in  den  älteren  Gärten  und  Doch  bis  in  den 
Anfang  der  2.  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  sehr  beliebt  und 
sind  jetst  aus  den  Ziergärten  meist  ganz  verschwunden. 
Alle  diese  Gewächse  dürften  für  den  Garten  vor  dem 
Hanse  in  der  Stadt  bestimmt  gewesen  sein,  denn  der  Garten 
aof  der  Vorburg  mag  damals,  im  Mai  1721,  noch  nicht 
soweit  hergestellt  gewesen  sein,  dass  man  an  das  Pflanzen 
von  kleinen  Sommergewächsen  denken  konnte.  Die  in  der 
Seehnung  zuletzt  genannten  Orangenblüthen  und  anderen 
Blomen,  die  bereits  Ende  März  geliefert  worden  waren, 
mOgen  wohl  zum  Schmuck  der  zanschen  Gemächer  gedient 
haben. 

Zur  Beaufsichtigung  und  Instandhaltung  der  Gärten 
bedurfte  es  vor  allem  eines  geschulten  Gärtners,  und  als 
soleber  begegnet  uns  zuerst  Ende  Juni  1721  Nicolaus 
Legeband,  ^Gärtner  bey  Ihro  Maytt.  Garten  auf  der  Vor- 
bni^^').  Er  blieb  bis  zu  seinem  1730  erfolgten  Ableben 
in  seinem  Amte,  wir  erfahren  aber  leider  wenig  von  seiner 
Thätigkeit. 

Peter  der  Grosse  bekundete  während  seines  Aufenthalts 
in  Biga  nicht  blos  sein  Interesse  an  der  Anlage  von  Gärten 
in  Rig&y  sondern  sein  Sinn  erstreckte  sich  auch  weiter  auf 
die  Zucht  von  Waldbäumen  aus  Samen.  Seit  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  werden  die  Klagen  darüber,  dass  die 
näehst  Biga  bel^enen  Wälder  stark  verwüstet  wurden, 
immer  lauter.  Das  Kriegsgetümmel,  namentlich  in  den 
Jahren  1700/1  und  1709/10,  wird  zur  weiteren  Verwüstung 
zweifellos  beigetragen  haben.  So  mag  denn  der  Gedanke 
an  die  künstuche  Heranbildung  eines  Nachwuchses  beim 
2iaren  durch  den  Augenschein  angeregt  worden  sein.    Denn 

^)  G^neralr^ster  von  1721  im  Archive  der  Uvl.  Gonv.- Regie- 
raiff:  «Legeband,  Kicol.  Gärtner  bey  Ihro  Maytt.  Garten  anf  der 
"Voraiirg,  bittet  oiab  eine  Vollmacht  und  nmb  GO  Btihlr.  auf  Abrech- 
mag  8dA«r  Gage.' 
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auf  seinen  besonderen  Befehl  ist  sicher  ein  Auftrag  zurück- 
zuführen,   den   das   livländische    Generalgouvernement  am 
27.  Mai   1721,   also   wenige   Tage   nach   der   Abreise  des 
Zaren,  an   die   Kreiskommissare   im   Bigischen  und  Wen- 
denschen  Kreise,  Kapitain  t.  Völckersahm  und  Lieutenant 
Haffstein,  richtete.    Es  ist  die  hohe  Ordre  eingelaufen,  so 
schreibt  das  Generalgouvernement,  dass  im  Lande  Eichen-, 
Linden-   und  Eschensamen,   und   zwar   von  jeder  Gattung 
drei  gute  Löfe,  zu  rechter  Zeit  gesammelt  und  hergebracht 
werden.    Sie,  die  Kommissare,  mögen  daf&r   sorgen,   dass 
das  geschehe.    Am  8.  Juli  ergebt  darauf  die  erneuerte  Ordre, 
nicht  je  drei,  sondern  je  fünf  Löfe  von  jeder  Gattung  ganz 
reifen  Samen  zu  verschaffen.    Auch  wird  am  selben  Tage 
ein  andrer  Befehl  an  verschiedene  Gutsbesitzer  in   dieser 
Angelegenheit  erlassen.    Auf  hohe  Ordre,  so  lautet  dieser 
Befehl,   hat  der   Kommissar   Schröder  auf  einigen    unweit 
Riga  belegenen  publiken  und  privaten  Gütern  gewisse  Stellen 
Landes  ausersehen  müssen,  die  mit  einem  gewissen  Samen 
diesen  Herbst  besät  werden  sollen.     Daher  ergeht   der  Be- 
fehl an  alle  Besitzer  der  betreffenden  Güter,  das  ausersehene 
Land  nicht  mit  Boggen  zu  besäen,  sondern  es  zu  dem  Zwecke 
wohl  bearbeiten  zu  lassen.    Und  am  3.  Oktober  wird  ein 
besonderer   Befehl   wegen    Besäung  der   Stellen    erlassen. 
Es  mag  hier  gleich  aber  erwähnt  sein,  dass  dieser  Versuch 
missglückte.     Vom    ausgesäten  Samen   war    im    folgenden 
Jahre  nichts  aufgekommen,  was  man  der  mangelhaften  Güte 
der   Samen   zuschrieb,   und   es   ergingen  am  SO.  Juni  und 
12.  Juli  1722  nochmals  die  Befehle  an  die  Ereiskommissare, 
je  drei  Lof  Eichen-,  Linden-  und  E^chen^^amt^n  zu   liefern, 
sowie   die  vom  Kommissar  Schröder   ausgesuchten   Stellen 
wohl   bearbeiten   zu   lassen,    damit    sie    im   Herbst    besät 
werden  können.    Was  weiter  aus  diesem  zweiten  Versuche 
geworden  ist,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  gebracht,   auch 
er  dürfte  missglückt  sein. 

Peter  der  Grosse  liess  nicht  blos  den  grossen  Garten 
auf  Fossen-  und  Gustavsholm,  später  Petersholm  genannt, 
anlegen,  sondern  auch  noch,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe, 
den  grossen  Garten  am  rechten  Ufer  der  rothen  Duna 
bei  ihrem  Ausflusse  in  den  Düuastrom,  in  der  Nähe  der 
während  der  Belagerung  Rigas  1710  errichteten  Alexander- 
schanze (jetzt  Alexandershöhe). 

Im  Tagebuche  Peters  des  Grossen  *)  wird  über  die  An- 
lage dieser  Schanze  Folgendes  berichtet:   Am  13.  April  1710 


von 


^)  Beyträge    zur  O^schiehte  Petera  des  Grossen,  heraasmffeben 
H.  L.  G.  Bacmeister,  1.  Band    (Biga  1774),  8.  817—20. 
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wurde  beschlossen,  die  Stadt  enger  einzuschliessen.  Der 
€reneralfeldmarschall  Scheremetew  unterauchte  an  diesem 
Tage  die  Lage  der  Gegend  unterhalb  der  Stadt  und  Hess 
an  einem  Hofzumbergen  genannten  Orte,  zwei  Werst  von 
Riga,  zur  Verhinderung  der  Verbindung  zwischen  der  Düna- 
münderschanze  und  der  Stadt  eine  Schanze  anlegen.  Am 
15.  April  kam  der  Generalfeldmarschall  Fürst  Menschikow 
auf  der  Düna  aus  Polozk  bei  Riga  an  und  brachte  den 
Befehl  mit,  die  nöthigen  Werke  zur  Verhinderung  aller 
Kommunikation  mit  der  Stadt  anzulegen.  Demzufolge  wur- 
den auf  den  Rath  des  Fiirsten,  nahe  bei  der  angefangenen 
Schanze  bei  Hofzumbergen  unterhalb  Riga,  in  der  Düna  FtUhle 
eingerammt,  eine  Brücke  gebaut  und  von  beiden  Seiten  nach 
Riga  und  Dünamünde  zu  24  achtzehn-  und  zwölfpfundige 
SLanonen  aufgesetzt,  auch  Balken  über  den  Fluss  mit  Ketten 
befestigt.  Am  30.  April  wurde  die  am  13.  angefangene 
Schanze  fertig  und  wurde,  nach  einer  dreifachen  Salve  aus 
den  an  eben  diesem  Tage  aufgeführten  Kanonen,  Alexander- 
schanze benannt.  Der  Name  wurde  ihr,  wie  zweifellos  an- 
zunehmen ist  und  durch  spätere  Nachrichten  bestätigt  wird, 
SQ  Ehren  des  Fürsten  Alexander  Danilowitsch  Menschikow 
gegeben. 

Weiter  weiss  Brotze ')  noch  Folgendes  über  jene  Gegend 

zn  erzählen,  ohne  dass  es  mir  gelungen  ist,  seine  Quelle  zu 

ermitteln,  sie  dürfte  nur  die  mündliche  Ueberlieferung,  die 

ja  zu  seiner  Zeit  noch  recht  rege  sein  musste,  gewesen  sein. 

y,Da8   linke  Ufer   der   rothen   Düna   ist    niedrig,   das 

rechte  aber  hoch,  und  beherrschet  die  ganze   vorliegende 

Fläche;  diese  Lage  brachte  Peter  den  Grossen,  dessen  scharf- 

aehendes  Auge  sogleich  das  Vortheilhafte  derselben  erkannte, 

auf  den  Gedanken,  die  Stadt  Riga  nach   der   Belagerung 

dorthin  zu  verlegen;  er  hatte   auch  schon   einen   Platz  zu 

Anlegung  der  Gitadelle  abgesteckt;  allein  anderweitige  Be* 

schäuigungen  hinderten  ihn  an  Ausführung  dieser  Absicht; 

indessen  liess  er  dort  ein  Eichenwäldchen    anpflanzen,  bei 

iem  er  selbst  mit  Hand  angelegt  haben  soU.'^ 

Wo  dieses  Eichenwäldchen  liegt,  weiss  ich  nicht'),  die 
Anpflanzung  dürfte  wohl  nur,  wenn  die  Tradition  auf  Wahr- 
heit beruht,  im  Frühjahr  1721    erfolgt    sein.      Dass   Peter 
ler  Grosse  damals  bereits  steinerne  Bauten  in  jener  Gegend 
n  Aussicht  nahm,  geht  aus  einem  am   letzten  Tage  seiner 
Inwesenheit  in  Riga,  am  22.  Mai  1721,  dem  Fürsten  Repnin 

1)  Bäekblick  in  die  Vergangenheit,  2tes  Stack.  Riga  (1806). 
L  ie-17. 

*)  Wahrseheinlich  ist  ea  das  heutige  „Eichenheim",  aiehe  S.  46, 
knm.  l. 

4* 
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ertheilten  Befehl  hervor^).  Er  schrieb  ihm  vor,  zu  dem 
Gebände  auf  dem  neuen  Platze,  der  bei  der  Alexander- 
schanze liegt,  Bruchsteine,  Ziegelsteine  und  Ealk  anzu- 
schaffen; die  Ziegelsteine,  so  meinte  er,  dürften  wohl  am 
besten  aus  Holland  oder  aus  Lübeck  zu  verschreiben  sein. 
Ich  muthmasse  auch,  dass  sich  auf  den  bei  der  Alezander- 
schanze erst  zu  bepflanzenden,  wenn  auch  während  der 
Anwesenheit  des  Zaren  bereits  abgesteckten  Garten,  nicht 
aber  auf  den  bereits  1721  bepflanzten  Garten  von  Fossen- 
holm  ein  Befehl  bezieht,  den  Peter  am  18.  März  1722  aus 
Moskau  dem  Fürsten  Bepnin  ertheilte').  Der  Zar  schreibt'): 
DenUeberbringer  dieses,  den  Sekondlieutenant  Junsen,  haben 
wir  mit  einem  Plane  des  dortigen  Gartens  abgesandt,  und 
was  ihm  zu  thun  befohlen  wurde,  das  erseht  Ihr  aus  der 
ihm  gegebenen  Instruktion^),  was  zum  Pflanzen  von  Bäumen 
in  diesem  Garten  nöthig  ist,  das  sollt  ihr  sofort  aufzusuchen, 
anzuführen  und  zu  pflanzen  befehlen.  Endlich  schrieb  Peter 
am  16.  Mai  1722  aus  Kolomna  an  Repnin:  Wenn  zum  Bau 
unserer  Häuser  und  Gärten  in  Riga  Gelder  nöthig  sein  werden, 
dann  verwendet  dazu  irgendwelche  Rigische  Steuern,  deren 
Betrag  Ihr  aus  den  von  Peter  Bestuschew  einfliessenden 
Einkünften  der  in  Kurland  eingelösten  Aemter  erstatten 
soUt«). 

Im  April  1722  wird  die  Anpflanzung  des  zweiten  Gar- 
tens mit  aller  Energie  betrieben.  Eine  Ordre  des  General- 
gouvernements vom  17.  April,  die  wohl  als  Ausfuhrung 
des  zarischen  Befehls  vom  18.  März  angesehen  werden  muss. 

Siebt  unzweideutigen  Aufschluss  darüber,  auch  geht  aus 
er  erstaunlich  grossen  Zahl  der  Bäume  hervor,  dass  dieser 
Garten  besonders  gross  geplant  war.  Die  Ordre  lautete: 
Es  werden  zur  Besetzung  I.  K.  M.  bei  der  Alexander- 
schanze angelegten  Gartens  eine  Partie  wilde  Bäume  von  30450 
Stück  verschiedener  Sorten   erfordert,   die  auf  I.  K.   M. 


1)  G6opEHsi  m,  455. 

>)   EbeDdort  8.  459. 

8)  Ebendort  S.  460. 

4)  Die  iDStraktion  ist  im  GÖopHEBi  nicht  abgedrackt,  Tscheschi- 
chin  sagt  nur,  durin  sei  Jnnsen  befohlen  worden,  wo,  auf  welchen 
Wegen  nnd  was  für  Bänme  gepflanzt  werden  sollen. 

fi)  Bestuschew  war  zarischer  Qeneralkommissar  in  Enriand,  er 
verwaltete  aaoh  die  in  erster  Linie  zum  Unterhalt  der  Herzoginwittwe, 
nachmaligen  Kaiserin  Anna  bestimmten,  vom  Zaren  f  lir  sie  eingelösten, 
früher  verpfändet  freweaenen  herzoglich  knrländischen  Güter.  Unter 
den  Hänsern  nnd  Gärten  dürften  gemeint  sein  die  beiden  Gärten  anf 
Fossenholm  nnd  bei  der  Alexanderechanze,  sowie  das  Zarische  Hans 
bei  der  Nenpforte  nnd  die  in  den  Gärten  za  errichtenden  Gebäode. 
Der  Garten  beim  Sohloss  wnrde  erst  1815  angelegt.  (Rig.  Stadtblatter 
1821  S.  295  im  Widersprach  zu  1812  S.  205.) 
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Befehl  ans  dem  Lande  znsaimneDgebraoht  werden  sollen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  einige  Unteroffiziere  ans  der  hie- 
sigen Garnison  nebst  4  Gärtnern  abgefertigt  worden,  die  die 
B^ume  nach  dem  ihnen  ertheilten  Unterricht  anssnchen 
werden.  An  die  Besitzer  und  Verwalter  der  Guter  aber, 
onteT  welchen  taugliche  Bäume  angetroffen  werden,  ergeht 
der  Befehl,  die  Arbeiter  zur  Ausgrabung  und  die  Schiesse 
rar  Herbringung  herzugeben,  während  die  an  der  Düna  und 
Ewst  ausgesuchten  Bäume  mit  Flössen  heruntergelassen  wer- 
den sollen,  worüber  noch  eine  besondere  Ordre  am  28.  April 


Eine  direkte  Bestätigung  dessen,  dass  im  April  1722 
die  Anlage  des  zweiten  Gartens  betrieben  wurde^  findet 
man  in  einem  Protokolle  des  Raths  vom  12.  April.  An 
diesem  Tage  wurde  im  Bath  eine  Supplik  der  Undeutschen 
vorgetragen,  „die  vormals  bei  der  »Soffe^  (Sodegraben,  rothe 
Düna),  wo  jetzt  I.  K.  M.  Garten  und  was  dem  anbäuffig 
gebaut  und  angefertigt  wird,  gewohnt,  von  wo  sie  ihre  Kufen 
und  Kahten  (haben)  wegschaffen  müssen'^  Der  Fürst  Repnin 
hatte  gewünscht,  dass  diese  armen  Leute  andere  Stellen 
erhalten  mögen,  und  der  Rath  bescbloss,  sie  durch  das  Land- 
TOgteigericht  befragen  zu  lassen.  Leider  habe  ich  die  Ori- 
ginalsupplik  von  1722  nicht  auffinden  können,  aber  aus 
einigen  Verhandlungen,  die  im  Jahre  1763  in  Folge  einer 
Anfrage  des  Generalgouverneurs  Browne  nach  den  Gründen 
in  jener  Gegend  stattfanden  0,  gehen  doch  einige  nähere 
Umstände  hervor,  die  durch  die  bereits  erwähnte,  im  Stadt^ 
archive  befindliche,  vom  Stadtrevisor  Eberhard  Tolcks  im 
Dezember  1700  für  den  Generalgouvemeur  Graf  Dahlbergh 
entworfene  Karte  der  sächsischen  Belagerung  beleuchtet  wer- 
den. Damach  gehörte  die  Stelle,  wo  der  Alexanderschanzsche 
Garten  angelegt  wurde,  zum  Stadtgute  Jungfernhof  und 
wurde,  als  der  Garten  angelegt  ward,  von  4  Bauerwirthen 
bewohnt  und  genutzt,  die  dafür  Grundgeld  an  die  Stadt 
zahlten.  Diese  vier  Bauern  waren  Jurre  Furring  (nach 
dessen  Tode  sein  Nachfolger  in  der  Ehe  Mickul  Klockmann) 
sowie  die  Gebrüder  Gerd,  David  und  Simon  Pampan,  richti- 
ger Pampo  oder  Pampau,  Glieder  einer  bekannten  Lotsen - 
und  Fiscnerfamilie.  Drei  von  ihnen  verloren  ihren  gesammten 
Grund,  Gerd  Pampo  aber  nur  seinen  Gartenplatz.  Eine  als 
Zeugin  yemommene  Frau,  „das  alte  Weib  Keipsche'',  die 
damals,  1763,  68  Jahre  alt  war,  fugte  noch  hinzu,  die  vier 
Wirthe  hätten^  da  der  Garten  angelegt  worden,  wegziehen 

1)  Akte  des  Baihs  ,J>ie  Orimde  beym  Feterachanzachen  Hafen 
betreffend*'  im  äusseren  Rathsarchive  Schrank  III  Fach  10. 
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müssen,  „der  Kayser  hätte  hierauf  mit  einem  Ingenieur, 
der  ein  Pahte  des  Kajsers  gewesen'),  dessen  Nahmen  sie 
aber  nicht  wüste,  den  Garten  abgemessen,  und  mit  einer 
Menge  Soldaten  die  schwarze  Erde  von  Duntenhoff  dahin 
tragen  lassen^'.  Der  Rath  berichtete  alsdann  noch  an  den 
Generalgouverneur  Browne:  „Die  Stadt  gab  diesen  Grund 
aus  allerunterthänigster  Treue  und  Submission  gegen  ihren 
allergnädigsten  Monarchen  gantz  willig  dazu  hin  und  die 
jetzt  gedachten  Bauren  setzten  sich  theils  dorten  in  der 
Nähe,  theils  begaben  sie  sich  auf  Weidengrund." 

Die  Lage  dieser  Bauergrundstücke  ist  aus  derToIcksschen 
Karte  von  1700  zu  ersehen').  Darnach  lagen  am  rechten 
Ufer  des  Sodegrabens  (der  rothen  Düna)  zwischen  dem 
Gütchen  Duntenhof  und  dem  Ausflusse  des  Grabens  in  die 
Düna  7  kleine  Häuser,  die  bezeichnet  werden:  Sehre  Jockum, 
Purrings  Wittibe,  Klincke  Cimon,  Klincke  Claws,  Pampo 
Wittibe,  Pampo  Hans,  Pampo  Jurre,  das  letzte  von  diesen 
Häusern  lag  in  der  Nähe  des  Ausflusses.  Dahinter  lagen 
„undaugliche  Sandberge".  Die  Lage  von  Hofzumberge  ist 
nicht  angegeben. 

Für  die  beiden  Kaiserlichen  Gärten  werden  auch  noch 
in  den  kommenden  Jahren  hin  und  wieder  wilde  Bäume 
aus  dem  Lande  requirirt. 

1723  Febr.  20  wird  ein  Sergeant  nebst  einem  Gärtner 
und  zwei  Soldaten  abgesandt,  um  Bäume  auszugraben  und 
herzubringen,  und  acht  Tage  darauf  (Febr.  27)  werden 
Schaufeln  und  Brechstangen  nach  dem  Sissegalschen  Kirch- 
spielegesandt, um  einige  für  die  Kaiserlichen  Gärten  bestimmte 
grosse  Bäume  ausgraben  zu  können.  Im  November  desselben 
Jahres  werden  Schiesspferde  verlangt,  um  die  in  einigen 
Kirchspielen  ausgesuchten  und  bezeichneten  Bäume  her- 
zubringen. Deren  Zahl  muss  nicht  gering  gewesen  sein, 
denn  die  Ordre  wurde  in  15  Exemplaren  ausgeschrieben. 

Auch  nach  dem  Tode  des  grossen  Kaisers  wird  damit 
fortgefahren.  Am  8.  April  1725  ergeht  an  die  Kirchspiele 
Lennewarden,  Ascheraden,  Kokenhusen  und  Sissegal  der 
Befehl,  f&r  die  Gärten  auf  Fossenholm  und  bei  der  Alexander- 
schanze  abermals  eine  Partie  Lindenbäume  von  IV*  Zoll 
im  Durchmesser  ans  Ufer  der  Düna  zu  schaffen,  damit  sie 
von  dort  zur  Stadt  geflösst  werden  können. 

Am  2.  April  1726  wird  der  Kronsgewaldiger  Witthon 
abgeschickt,  um  12  bis  16  Faulbäume  aus  der  Gegend  beim 

1)   Peter  Johnson? 

^  Vergleiche  anch  die  Karte  von  1763,  Kat.  der  caltarh.  Aqs- 
Btellnng  Nr.  70&,  eowie  die  ebendort  nuter  Nr.  699  angefiihrteD  PL&ne 
des  Gartens, 
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Stintsee  m  holen,  nnd  am  2.  Mai  werden  einige  Gärtner 
abgesandt,  nro  in  den  Jungfern-  nnd  Pinkenhofschen  Wäldern 
15 — 16000  Weidenstämme  aoszusachen.    Auch    wird  einige 
Tage  darauf  (am  9.  Mai)  befohlen,  5000  Weidenstöcke  für 
den  Garten  bei  der  Alexanderschanze  aus  den  Orten  zunächst 
der  Aa  herbeizuschaffen,  weil  in  der  Nähe   keine  mehr  zu 
bekommen  sind.    Sie  sollten  bis  an  den  Stintsee  gebracht 
und  von  dort  mit  Böten  nach  der  Alexanderschanze  gefuhrt 
werden.    Als  durch  den  heftigen  Eisgang  im  Frühjahr  1727 
Tiele  Bäume  aus  den  Gärten   beschädigt  und   weggerissen 
worden  waren,   da  wurden  wieder  (am  19.  April)   einige 
Ijeate  abgefertigt,  um  im  Lande   längs   der   Dnna   andere 
Bftnme  auszusuchen  und  herzubringen.     Aus  späterer  Zeit 
sind  mir  weiter   keine  Nachrichten  aufgestossen   über   das 
Herbeischaffen  von  wilden    Bäumen  aus  dem   Lande.    Die 
Gärten  mögen  schon  in  genügender  Weise   damit  besetzt 
^wesen   Bein.     Auch    hatte   man,   unbekannt  wann,    eine 
Baumschule  angelegt,  die  aber  nach  einigen  Jahren  wieder 
an^eiöst  wurde.  Der  Inspektor  des  Georgenhospitals,  Raths» 
herr  Peter  v.  Schievelbein,  berichtete  dem  Rath  am  23.  Okt. 
1728 :    Ein  Platz  des  Hospitals  in  der  Vorstadt,  also  muth- 
masslich  auf  dem  am  Todlebenboulevard  belegenen  Georgen» 
hospitalgrunde,   sei    Tor    einigen   Jahren    von   der   Krone 
eingenommen  worden,   und  es  sei  dort  eine  Baumschule  zu 
L  K.  M.  Diensten  angelegt  gewesen.    Da   nun   die  Bäume 
ansg^raben  und  nach  der  Alexanderschanze  gebracht  worden 
seien,  so  bäte  er,  auf  Restitution  dieses  Platzes  zu  dringen, 
was  anch  von  Erfolg  gewesen  zu  sein   scheint.    Von  einer 
zweiten  Baumschule  erfahren  wir  1734,  als  der  Kronsgärtner 
darauf  angetragen  hatte,  einen  „recruten-Garten''  beim  Peters- 
holmschen  Garten  anzulegen  und  die  Kosten  des  zu  errich- 
tenden Zaunes  bewilligt  werden.    Von  einer  dritten  Baum- 
schule, gleichfalls  „Recroutengarten^'  genannt,  ist  die  Rede 
an  einer  Weidenlandsteile,  die  gegenüber   dem  Alexander- 
schanzschen  Garten  an  der  rothen  Düna  lag,  sie  wird  1741 
erwähnt,  scheint  aber  nicht  recht  gepflegt  worden  zu  sein,  denn 
1763  beisst  es:    Dieses  Land  habe  „ohne  Zweifel  mit  jungen 
Oartenbäumen  besetzt  und  daraus  der  Kayserl.  Garten  recrou- 
tiret  werden  sollen,  daher  es  dann  auch  den  Nahmen  von 
Recrouten- Garten  erhalten  hat.    Es  ist  aber   dieser   Platz 
nur  mit  schlechten  Weidenbänmen  bepflanzt  und  der  Gärtner 
macht  sich  diesen  Platz  und  das  Heu  von  demselben,  so  gut 
er  kann,  zu  Nutze'^  Da  es  dem  Stadtweidenkollegium  gehöre, 
H>  möge,  bat   der  Rath,  das  Land  zurückgegeben  werden, 
üeber  den  1721  angestellten  Gärtner  Nicolaus  Legeband, 
*er  hin  und  wieder  Hofgärtner,  auch  Kronsgärtner  genannt 
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wird,  habe  ich  nnr  weniges  in  Erfahning  bringen  können. 
Die  wichtigste  Nachricht  ist  eine  ans  dem  Jahre  1727,  dass 
der  alte  Sandmühlengraben,   eine   Wasserleitung,  die  noch 
aus  dem  16.  Jahrhundert  stammte  und  zur  Speisung  der  vor 
dem   Sandthurm   (dem  heutigen  ,,Pulverthurm'')   belegenen 
Sandmühle  dienen   sollte,  bereits    1723,    nachdem    er   seit 
der  Belagerung,  1710,  verschleimt  und  zugewachsen  und  die 
damals   abgebrannte   Sandmühle  nicht   wieder  in   Betrieb 
gesetzt  worden  war,  —  auf  Anordnung  der  Krone   durch 
Bauern  aus  dem   Lande  gereinigt  und  zum  grossen  Theil 
wieder  von  neuem  geleitet  worden  war,  und  zwar  hauptsächlich^ 
um  sich  des  Wassers  zu  den  bei  der   Alezanderscbanze  zu 
errichtenden  Fontainen  zu  bedienen.    Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  Legeband,  als  er  seine  Anstellung  erhielt,  in  Riga  bereits 
ansässig  war,  denn  bereits  1720  langen  an   ihn   mit  einem 
Lübischen  Schiffe  1  Tonne  und  1  Kasten  mit  Blumenbollen 
an,  und  später  mehrfach   ähnliche   Sendungen.    Er  besass 
einen  eignen  Garten  am  Weidendamm,  den  sein  Nachfolger 
kaufte.     Auch   war   er  mit    einer   Dame   aus   altrigischer 
Familie,  einer  y.  Vegesack,  verheirathet  (sie  heirathete  später 
den  Oberauditeur  Brand)  und  seine   Wittwe  scheint  nicht 
wenig  auf  den   Stand,   den   ihr   Ehemann   einnahm,   stolz 
gewesen  zu  sein.    Denn  als  er  im   Januar   1730  starb,  da 
hatte  sie  den  wortführenden  Bürgermeister  gebeten,  sowohl 
am  Todestage,  als  auch  bei  und  vor  der  Beerdigung  die 
Glocken  läuten,  auch  den  Rathsstuhl,   den   Altar  und  die 
Kanzel  in  der   Domkirche   schwarz  beschlagen   zu   lassen, 
sowie  zu  gestatten,  dass  eine  Parentation  gehalten   werde. 
Dieses  Gesuch  war   vom   Vizegouvemeur  v.  Balk  mit  dem 
Bemerken  unterstützt  worden,   dass  der  Verstorbene   den 
Bang  eines  Lieutenant  besessen  hatte.    Der  wortf.  Bürger- 
meister aber  hatte  das  Läuten  am  Sterbetage  abgeschlagen, 
und  der  Rath  beschloss,  es  solle  am  Ti^e  vor  der  Beerdi- 
gung nicht  geläutet  werden,  auch  die   Stühle,   Kanzel  und 
Altar  nicht  beschlagen  werden.    Wegen   der  Parentation 
verwies  er  die  Erben  an  den  Generalsuperintendenten  und 
Oberpastor  Brüningk.    Als  Nachfolger  von  Legeband  wurde 
der   Gärtner  Michael  Schindler  angestellt.    In   dem   vom 
Generalgouvernement  mit  ihm  am  21.  März   1730  geschloe- 
senen   Vertrage  heisst  es,  dass  man  sich  zeitig  zur   Wahl 
eines  Nachfolgers  veranlasst  gesehen  habe,   weil   die   hier^ 
selbst  mit  grossen  Kosten  angelegten  Kaiserlichen  Gärten, 
falls  sie  nicht  ausser  Kultur  gerathen  und  dadurch  der  Krone 
ein   ansehnlicher  Schade  entstehen   soll,   nothwendig   mit 
einem  tüchtigen  Gärtner  wieder  versehen   werden  müssen. 
Die  Wahl  wäre  auf  Schindler  gefallen,  der  mit  genügenden 
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aad  guten  Attestaten  fiber  seine  Oeschioklichkeity  Erfahrung 
and  Irene  yersehen  sei.  Schindler  verpflichtete  sich  zunächst 
nur  auf  zwei  Jahre  und  versprach,  die  Gärten  nicht  nur 
in  guter  Kultur  zu  erhalten,  sondern  immer  weiter  und 
weiter  zu  verbessern.  Sein  jährliches  Gehalt  betrug  260 
Rubel,  und  zwar  vom  1.  Februar  1730  ab,  wo  er  Weite 
die  Aufsicht  über  die  Gärten  übernommen  hatte.  Ausser 
dem  ihm  zugesicherten  Brennholze  wird  er  sicher  freie 
Wohnung  und  wohl  noch  andere  Zuwendungen  aus  den  Gärten 
bezogen  haben.  Nach  zwei  Jahren  sollte  es  ihm  freistehen, 
seine  Entlassung  zu  nehmen  und  „sein  fortun  anderweitig 
ZQ  suchen''.  Er  blieb  aber  mindestens  25  Jahre,  wenn 
nicht  noch  länger  im  Amte. 

Wie  aus  den  Auszügen,  die  Sonntag  ^)  gemacht  hat, 
hervorgeht,  standen  die  Gärten  in  den  Jsmren  1730—1755 
in  der  That  in  hoher  Kultur.  Ich  vermag  diese  Nach- 
richten aus  anderen  Quellen  nur  in  geringem  Masse  zu 
ergänzen. 

1732  werden  gelegentlich  Weinstöcke  erwähnt,  die  sich 
in  beiden  Gärten  befinden,  1736  April  10  ist  von  Fisch- 
teichen in  I.  K.  M.  Gärten  die  Rede,  1737  (März  14)  erhält 
JSchindler  die  Erlaubniss,  an  Stelle  der  ausgegangenen 
„Tazisbäume",  22  in  Peterschanze,  10  in  Petersholm,  andere 
ane  Lübeck  zu  verschreiben,  und  1738  (März  1)  die  Genehmi- 
gung, 150  Obstbäume  aus  Deutschland  kommen  zu  lassen. 
173§  im  April  werden  8  neue  grosse  Balgen  zu  den  grossen 
Lorbeerbäumen  in  den  Gärten  und  im  August  36  eiserne 
Balgen  für  die  Taxusp^amiden  im  Petersholmschen  Garten 
bestellt.  1740  im  April  wird  die  Reparatur  der  sehr  ein- 
gegangenen bedeckten  Laubeänge  in  beiden  Gärten  ange- 
ordnet und  1741  im  Juli  erfahren  wir,  dass  die  aus  Mitau 
hergebrachte  „Orangerie'^  im  Alexanderschauzschen  Garten 
in  freier  Luft  steht  Da  kein  Raum  vorhanden  ist,  sie 
unterzubringen,  so  wird  Mitte  August  angeordnet,  sie  unge- 
säumt wieder  ins  Mitansche  Orangenhaus  zurückzuschaffen. 
Diese  kostbaren  Bäume  hatten  offenbar  dem  damals  ver- 
bannten Herzoge  Ernst  Johann  Biron  gehört,  dessen  auch 
in  Kurland  benndliches  bewegliches  YermöKen  in  Gemein- 
sehaft  mit  dem  Vermögen  seines  Bruders  Karl  Biron  und 
Beines  Schwagers,  des  livl.  Gouverneurs  L.  A.  v.  Bismark, 
mit  Beschlag  bel^  worden  war,  und  waren  zur  Verfugung 
der  in  Riga  konstituirten  sog  kurländischen  Kommission 
unter  dem  Präsidium  des  Generalprokureurs  Fürsten  Tru- 
belxkoi  gestellt  worden. 

1)  Stadtblätter  1812  S.  204—6. 
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Endlich  bemerke  ich,   dass   der   Alexanderschanzsche 
Garten  bald,  nachdem  Schindler  seine  Stelle  angetreten  hatte, 
(zuerst  1732  Mai  20)  nicht  mehr  so,  sondern  Peterschanzscher 
Garten  genannt  wird,  während  der  andere  Garten  den  Namen 
des  Petersholmschen  Gartens  behält.  Diese  Namensänderang 
mag  wohl  eingetreten  sein,  nachdem  Menschikow,  von  dem 
jene  Gegend  ihren  Namen    erhielt,   gestürzt  worden  war. 
Der  Name  l'eterschanze  war  ursprünglich  der  Kobronschanze 
schon  während  der   Belagerung  1710   gegeben    worden,  da 
aber  inzwischen  die   Kobronschanze   aufgehört   hatte,   von 
militairischer  Bedeutung  zn   sein,  so  übertrug  man  wohl 
diesen  gewissermassen  vakant  gewordenen   Namen  auf  die 
Alexanderschanze.    Aber  1741  taucht  schon  wieder  der  alte 
Name  Alexanderschanzscher  Garten  auf  und   hat  sich  seit 
der  Zeit  behauptet,  heute  noch  im  Namen  Alexandersböhe, 
wenn  man  auch  vielleicht  muthmassen  kann,  dass  diese  letzte 
Namensänderung  zu  Ehren  des  Kaisers  Alexander  I.  (geschah, 
denn  unter  seiner  Regierung  war  es,  dass  am  10.  Mai  1820 
dort  der  Grundstein  für  die  Anstalten  des   Kollegiums  der 
allgemeinen  Fürsorge,  das  neue  Armen-,  Zucht- und  Kranken- 
haus, gelegt  wurde.     Seit   der   Zeit   hat  auch  der  Garten 
ganz  aufi^ehört,  ein  öffentlicher  Garten  zu  sein. 

Schliesslich  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  in  beiden 
Gärten  Kaiserliche  Palais  errichtet  wurden,  deren  Bau 
bereits  zu  Lebzeiten  Peters  des  Grossen  jedenfalls  begonnen 
wurde.  „Die  Aufsicht  und  die  Direktion  der  hiesigen  Kaiser- 
lichen Palais-  und  Garten -Arbeit''  wurde  1724  dem  Kammer- 
herrn Peter  Baron  Jonsten  übertragen,  einem  Manne,  über 
den  ich  mich  näher  in  meiner  Arbeit  über  das  Kaiserliche 
Palais  beim  Neu thor  geäussert  habe,  dessen  muthmaselicber  Er- 
bauer er  war,  vielleicht  war  er  auch  identisch  mit  dem  in  den 
Briefen  Peters  genannten  „Junsen''.  Baron  Jonsten  starb 
bereits  1729  und  einen  Nachfolger  im  Amte  scheint  er 
nicht  gehabt  zu  haben. 

Die  Palais  in  beiden  Gärten  waren  offenbar  ans  Holz. 
Ansicht  und  Plan  eines  Palais,  das  ich  für  das  Petersholmsche 
halte,  ist  in  meinem  Besitze.  Von  dem  Palais  im  Alexander- 
schanzschen  Garten  haben  wir  gehört,  dass  Peter  der  Grosse 
beabsichtigte,  dasselbe  in  Stein  aufzufuhren,  er  hatte  im 
Mai  1721  den  Ankauf  der  Materialien  befohlen.  Auch 
wandte  sich  die  livl.  Regierung  am  2.  August  1722  an  den 
Rigischen  Rath  mit  der  Anzeige,  dass  die  in  einer  beiffe- 
fttfften,  von  „P.  Jonsten'S  offenbar  dem  bauleitenden  Ar(£i- 
teSten,  unterschriebenen  Liste  namentlich  aufgeführten  deat- 
schen  Handwerker  „zur  Verfertigung  der  bey  der  Alexander* 
schantze  vor  Ihro  Kayserlichen  Maytt.  angelegten  G^ebände 
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asgeuommen  worden,  woselbst  sie  beständig,  biß  sothane 
Arbeit  verfertiget,  gebrauchet  werden  sollen'*,  mit  der  Bitte, 
dahin  yerfugen  zu  wollen,  dass  diese  Leute,  so  lange  sie 
nicht  entlassen  worden,  von  Niemandem  zur  Arbeit  ange- 
nommen werden  mögen.  Es  bandelte  sich  um  15  Tischler 
(darunter  2  Meister  Kapp  und  Eger),  3  Zinmierleute  und 
15  Manrer.  Es  mag  sich  jedoch  hierbei  nicht  um  den  Bau  des 
steinernen  Palais  gehandelt  haben,  denn  aus  einem  Memorial 
des  Generalgouvernements  an  den  Senat  vom  21.  Januar  1741 
geht  hervor,  dass  damals  (1721  oder  1722)  zwar  eine  genü- 
gende Menge  Ziegel  angeschafft  worden,  der  Bau  selbst  aber 
gleich  nach  dem  Ableben  des  Kaisers  untersagt  worden 
war.  Ein  Oartenpalais  hat  aber,  wie  Nachrichten  aus  den 
30er  Jahren  des  18.  Jahrb.  wiederholt  bestätigen,  jedenfalls 
dort  gestanden,  es  dürfte  aber  nur  aus  Holz  errichtet  worden 
sein.  Wann  es  abgerissen  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Das  Palais  im  Petersholmschen  Garten  wurde  wegen  Bau- 
ftllfgkeit  in  den  70  er  Jahren  des  vorigen  Jahrb.,  wie  Brotze 
berichtet,  abgetragen. 


-^^^^^^^v/sAil'v^^■^^^^^ 


(3S.  Tersarnffllong  am  12.  Hai  1899. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Präsidenten 
H.  Baron  Bruiningk  und  nach  Vorlegung  eines  Schreibens 
geschäftlichen  Inhalts  verlas  der  Bibliothekar  den  Ac- 
oessionsbericht.  An  Geschenken  waren  dargebracht  wor- 
den: ])  von  Herrn  G.  Schweder  jun.  dessen:  Die  Boden- 
temperatnr  bei  Riga.  1899;  2)  von  Herrn  Staatsrath  E.  v. 
Lenz  in  Petersburg:  Zeitschrift  für  historische  Waffenkunde. 
Bd.  I,  Heft  2,  6,  8.    Dresden  1897—98. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Museums* 
inspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Hermann 
Lasch:  ein  Leuchter  mit  einem  Arm  zum  Schieben  aus 
vergoldeter  Bronze,  c.  1820;  2)  von  der  verwittweten  Frau 
Dr.  B.  Kuesel  auf  Wunsch  ihres  verstorbenen  Mannes,  des 
I>r.  O.  Kuesel  ausNarva:  eine  chinesische  Pagode,  Schnit- 
zerei ans  Elfenbein;  8)  von  Frl.  Ella  Juergensohn:  ein 
hölz^ner  Besmer,  bebrannt  mit  den  Jahreszahlen  1782  und 
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1812  und  gestempelt  mit  dem  kleinen  Rigaschen  Wappen;  4) 
Yon  Herrn  K.  v.  Löwin  of  Menar:  ein  in  Messing  ge- 
schnittener Siegelstempel  der  Familie  v.  Himsel. 

Ffir  die  numismatische  Sammlang  waren  Geschenke 
eingegangen  von  den  Herren  Provisor  P.  Kranse,  Apo- 
theker B.  Bosalinsky,  0.  Baron  Frey  tag,  Stabscapi- 
tain  A.  v.  Stankewitsch  und  Frl.  M.  Schwartz.  Oekanft 
worden  sind  461  Münzen,  meist  Bigasche  Schillinge  polni- 
scher Zeit,  ans  einem  Fände  in  EoiküU,  Kirchspiel  Pölwe. 

Der  Präsident  übergab  die  soeben  im  Druck  erschie- 
nenen „Sitzungsberichte^  vom  Jahr  1898,  das  2.  Heft  des 
XVn.  Bandes  der  „Mittheilungen  aus  der  livländi- 
schen  Oeschichte**  sowie  den  von  Herrn  Dr.  Arthur 
Poelchau  herausgegebenen  Bericht  über  die  livländische 
Geschichtsliteratur  im  Jahre  1898. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  angenommen 
die  Herren:  cand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann  und  Bechts- 
anwalt  Gonstantin  Baron  Buxhöwden. 

Der  Secretair  verlas  eine  Zuschrift  des  Herrn  Leon 
Baron  Freytagh-Loringhoven,  in  welcher  derselbe  ein 
Beferat  über  einen  interessanten  Vortrag,  den  Herr  Baron 
Bernhard  von  ToU-Piddul  im  Verein  zur  Kunde  Oesels  ge- 
halten hat,  giebt.  Der  Vortragende  behandelt  in  demselben 
die  von  ihm  im  Frühjahr  a.  pr.  bei  dem  Dorfe  Kurrefer  im 
Kirchspiel  Kielkond  auf  Cesol  aufgefundenen  14  altheid- 
nischen Opfersteine  und  weist  darauf  hin,  dass  der 
Hafen  bei  Kurrefer,  bei  dem,  wie  der  Name  anzudeuten 
scheint^  eine  Colonie  der  Kuren  bestanden  haben  mag, 
wahrscheinlich  schon  in  ältester  Zeit  ein  Haupthafen  der 
alten  Oeseler,  ein  Ausgangspunkt  ihrer  häufigen  Baabzfige 
gewesen  sei.  Wenn  das  richtig  sei,  so  müssten  sich  auch 
Wege  dorthin  aus  dem  Innern  der  Insel  nachweisen  lassen; 
einer  derselben  sei  wahrscheinb'ch  in  die  Nähe  des  Gateg 
Piddul  zu  legen,  dessen  Name  wohl   nicht  von  dem    est- 
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irischen  Worte  „Piddal^  =  Hospital,  sondern  ton  dem 
Worte  apidu^,  das  im  Altestniachen  „Landstrasse,  Heer- 
strasse^  bedeute,  abzuleiten  sei. 

Herr  Inspector  G.  Mettig  hielt  einen  Vortrag,  in  dem 
er  Bemerkungen  über  die  Bezeichnung  ,,undeutsch^,  so- 
wie über  die  Rechte  der  Undeutschen  in  Biga 
machte  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  hielt  einen  längeren  Vor- 
trag über  die  der  Stadt  Biga  gehörigen  Lof-  und  Eülmet- 
maasse,  die  früher  im  sogenannten  inneren  Rathsarchive  auf- 
bewahrt wurden,  vor  einigen  Jahren  aber  dem  Dommnseum 
übergeben  worden  sind  (s.  unten). 

üeber  ündentsohe. 

Von  C.  Mettig. 


_ai_>i  <"w~»i"">"~«''*ii 


In  Folgendem  möchte  ich  mir  zur  Klärung  der  Bezeich- 
mmg  „undentsch^  einige  Bemerkungen  erlauben  und  daran 
meine  Ansichten  über  die  Rechte  der  ündeutschen  in  Riga 
knünfien.  A.  v.  Bulmerincq  sagt  in  seinem  interessanten 
Bsdie:  „Die  Verfassung  der  Stadt  Riga  im  ersten  Jahr- 
httodert  der  Stadt'*  S.  52,  das  zur  Forschung  ungemein 
Uffegt,  aber  auch  an  zahlreichen  Stellen  zum  Widerspruche 
feiet:  „Sowohl  Deutsche  als  Undeutsche  konnten  rigasche 
Binger  werden.  Zahlreiche  Bel^e  dafür  finden  sich  in  dem 
r^gaschen  Stadtbuche').''  Zum  Beweise  nennt  er  zwei  Russen, 
die  rigasche  Bürger  gewesen  waren,  und  führt  zum  Schlüsse 
noch  9  nicht  deutsche  Personen  an^),  die  liegende  Gründe 
heeassen  und  Handel  und  Gewerbe  betrieben.  „Da  diese 
ndetst  genasnten",  fährt  Bulmerincq  fort,  „Grundbesitz  in 
fiiga  besassen  und  Handel  sowie  Gewerbe  betrieben,  müssen 

1)  8o  nennt  oämlich  Bolmerincq  das  ri^sohe  Schuldbnch,  ohne 
danmf  Backsicht  sn  nehmen,  dass  es  viele  rigiscbe  Stadtbücher  giebt. 

^  Diese  9  zaietzt  genannten  und  von  Bulmerincq  als  Undentsche 
bezeichneten  Persönlichkeiten  sind  eigentlich  nur  7.  Die  8  anf- 
gefahrten  Natnen:  Oane,  Clawes,  Rnlles,  Wolterns,  Ganllis,  Kuken, 
amen,  Suseike  sind  alle,  wohl  durch  ein  Versehen  des  Dmckers,  durch 
Kommata  getrennt  worden,  wahrend  zwischen  den  Namen  Clawes 
Kolles  nnd  W  oltems  Caallis  kein  Komma  stehen  durfte,  denn  Glawes 
Knlles  ist  eine  Person,  ebenso  Woltems  Caullis,  wie  das  ans  dem 
Seholdbueke  sa  ersehen  ist  ([251]  1519.  1521). 
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sie  Bürger  Rigas  gewesen  sein.  Denn  nach  rigaschem  Stadi- 
recbt  konnte  nur  ein  rigascher  Bürger  dauernd  Handel 
und  Gewerbe  in  der  Stadt  ausüben.''  Zum  Belege  dieser 
Behauptung  fuhrt  Bulmerincq  aus  Napiersky,  Quellen,  S. 
142,  die  Stelle  an,  wo  sich  eine  Verordnung  für  Pilger  und 
Gäste  findet,  die  da  verlangt,  dass  beide,  falls  sie  länger  als 
ein  Jahr  Handel  und  Gewerbe  treiben,  das  Bürgerrecht 
erwerben  müssen.  Diese  Bestimmung  passt  also  nicht  hierher; 
sie  bezieht  sich  eben  auf  Pilger  und  Gäste,  über  die  Bulme* 
rincq  hier  gar  nicht  handelt,  sondern  hier  hat  er  zum  Gegen* 
Stande  der  Betrachtung  die  Undeutschen,  zu  der  er  auch 
die  Litthauer  und  Russen  zählt. 

Mit  dem,  was  Bulmerincq  unter  undeutsch  versteht,  kann 
ich  mich  auch  nicht  einverstanden  erklären.    Nach  Bulme- 
rincq sind  alle  Nichtdeutschen  im  Lande  Undeutsche,  während 
ich  auch  für  die  ältere  Zeit  die  Auffassung  des  Ausdrucks 
undeutsch,    die   man  in   den   späteren  Jahrhunderten   von 
dieser  Bezeichnung  hatte,  beanspruche,  d.  h.  ich  bin  der  An- 
sicht, dass  man  auch  in  den  frühesten  Zeiten  unter  undeutsche 
die  einheimische  ansässige   Bevölkerung,   wohl  nur    Liven, 
Letten  und  Esten,  verstanden  habe.    Das  in  den  10  Bänden 
des  livländischen  Urkundenbuches  befindliche  Material  über 
die  Undeutschen  hat  in  mir  die  Ueberzeugung  befestigt,  dass 
es  den  Verhältnissen  gar  nicht  entspricht,  zu  den  Ündeut- 
schen  auch  Bussen  und   Litthauer  zu   zählen.    Es  hat  den 
Anschein,  dass  man  die  Russen  zu  den  Gästen  zählte,  deshalb 
konnte  man  sie  auch  in  den  ältesten  Zeiten  in  die  Bürger* 
Schaft  aufnehmen.    Bulmerincqs  Ansicht,  dass  Liven,  Letten, 
Kuren  und  Esten  von  der  Bürgerschaft  nicht  ausgeBcblossen 
waren,  halte  ich  daher  nicht  für  richtig.    Bulmerincq  ist  auch 
nicht  im  Stande,  durch  stichhaltige  Gründe  seine  Ansicht 
sicher  zu  stellen.  Meiner  Meinung  nach  haben  dieUndeutsdien 
auf  das  Bürgerrecht  während  vieler  Jahrhunderte  verzichten 
müssen;  sie  waren  nicht  mit  den  Deutschen  gleichberechtigt, 
doch  besassen  sie  in  der  älteren  Zeit  mehr  Rechte  als  in 
der  späteren.    Aus  der  Bestimmung  der  ältesten   riRischen 
Bursprake  vom  Jahre  1384  geht  hervor,  dass  den  Undeut- 
schen das  Recht  des   Bierbrauens,  des  Immobilienbesitzes 
und  des  Kleinhandels  zustand  (Napiersky,  Quellen,  S.  208). 
„Vortmer  so  bud  de  rad,  dat  vndutsche  bruwen  schole,  de 
neen  eyghen  erve  en   heft,   vnde  ok  neen   kopmannes  gud 
kopen  van  den  vndutschen'^    Auch  haben  sie  verschiedene 
Gewerbe   ausgeübt.     Es   scheint   auch,   dass   man    in    der 
älteren  Zelt  nicht  zu  streng  darauf  sah,  wenn  ein  Deutscher 
eine  Undeutsche  heirathete.  Erst  im  14.  und  15.  Jahrhunderte 
treten  in  den  Schrägen  die  Bestimmungen  auf,  die  die  Ter- 
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böte  der  Aufnahme  von  Undeutscben  in  die  Gilden  und  Zünfte 
und  der  Verheirathung  mit  undeutscben  Frauen  enthalten, 
und  derartige  die  Undeutschen  zurücksetzende  Verordnungen 
finden  sich  nicht  einmal  in  allen  Schrieen.  In  manchen  Ue- 
uossenschaften  wird  man  gegen  die  Ondeutschen  weniger 
exclusiv  gewesen  sein,  so  gab  es  z.  B.  in  Reval  im  15.  Jahr- 
hunderte in  der  Brauereikompagnie  Mitglieder,  die  den  Kauf- 
leuten  und  Handwerkern  angehörten  und  undeutsche  Frauen 
zur  Ehe  hatten:  „9.  Item  so  isset  to  disser  tut  belevet  umme 
ffuder  endracht  willen,  welk  Dudesch  kopman  edder  amptman, 
de  disser  zelsscopp  werdich  is  unde  en  Undudesch  erlik  wiiff 
hevet,  de  mach  disser  schra  gebruken.  Na  disser  tut  see  en 
ük  V>,  mit  weme  dat  he  zik  vorandert'*').  Wie  es  scheint, 
wird  erst  im  späteren  Mittelalter  die  Absonderung  von  den 
Undeutschen  strenger  und  der  Umfang  ihrer  Rechte  geringer. 
So  verlieren  sie  z.  B.  das  wichtige  Recht  des  Grundbesitzes. 
Wann  das  geschehen,  entzieht  sich  unserer  Kenutniss;  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  aber  hat  schon  das  Gesetz, 
welches  den  Undeutschen,  d.  h.  den  Letten  in  Riga,  den 
Grundbesitz  untersagt,  gegolten.  Eine  darauf  bezügliche, 
freilich  nicht  offizielle,  aber  wohl  glaubwürdige  Aufzeichnung, 
die  bisher  unbeachtet  geblieben  ist,  hat  sich  in  dem  Rech- 
nunffsbuche  der  St.  Jakobikirche  zu  Riga  (Inventarverzeichniss 
der  Kirchengeräthe  zu  St.  Jacob  von  1430)  erhalten,  das  Baron 
Bruiningk  vor  einigen  Jahren  unserer  Gesellschaft  geschenkt 
hat ').  Von  diesem  Rechnungsbuche  existirt  eine  mangelhafte 
Abschrift  von  Brotze,  die  auch  für  einzelne  Theile  als  Vorlage 
zum  Drucke  im  livländischen  Urkundenbuche  gedient  hat.  In 
dem  8.  Bande  (nr.  376,  S.219)  des  genannten  Urkundenbuches 
ist  auch  von  der  Notiz  über  den  Grundbesitz  der  Undeutschen 
in  einem  kurzen  Regest  Mittheilung  gemacht,  das  aber  den 
Sinn  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  Wir  sind  also  durch 
Baron  Bruiningks  Schenkung  in  die  Lage  gebracht,  das  Ori- 
ginal zur  Benutzung  heranzuziehen.  Ebenda  heisst  es:  Der 
rigasche  Bürger  Bans  Pot  verkaufte  (1469)  einen  ausser- 
halb der  St.  Jakobspforte  an  der  Seite  des  Meistergartena 
zwischen   den  Gärten   des  Herrn  Heinrich  Kriseson  gele- 

{enen  Garten  dem  (undeutscben)  Bierträger  Claffes  (Clawes) 
lacbermunt.  Da  dieser  aber  ein  Undeutscher  war  und 
als  solcher  keine  liegenden  Gründe  besitzen  durfte  („de 
was  en  undudesche,  also  dat  he  nyne  lyggende  gründe 
Biochte  ^en  bosetten^),  so  wandte  er  sich  an  den  Vorsteher 
der  Jakobikirche  Hans  Kiene  und  theilte  ihm  mit,  dass  er  und 


1)    U.B.  IX  402  §  9. 

>)  Vergl.  ä.  B.  1891  S.  88. 
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seine  Frau  den  genannten  Garten  bis  zu  ibrem  Tode  benntsen 
wollen  und  dass  er  nach  ihrem  Ableben  der  Kirche  sehören 
solle.  Der  Eirchenvorsteher  Hans  Kiene  gine  auf  diesen 
Vorschlag  ein.  In  dem  Inventarium  der  Jakobikirche  heisst 
es:  „also  Hans  Kiene  den  vorgerorden  garden  beswaren 
hefft,  also  steit  de  suluen  garde  ok  in  des  rades  bocke  snnte 
Jakoppes  korken  tho  sehr,  in  Bige  qwit  unde  yry,  wen  de 
ergenanten  beide  parsonen  nicht  en  sin,  also  Glafes  Lacher- 
mnnt  unde  sin  wir,  dit  wiff  was  ene  dadesche  vmwe^.  Wir 
sind  in  der  Lage  anch  diese  Nachricht  zu  controliren.  Des 
rades  bock,  in  welchem  diese  Auflassung  verschrieben  worden 
war,  ist  das  1.  Erbebuch  der  Stadt  Riga.  Ebenda  (998)  ist  ver- 
merkt, dass  vor  Michaelis  1469  Hans  Pothe  den  Vorstehern 
der  St.  Jakobikirche  zu  Ri»  den  bezeichneten  Garten  auf- 

felassen  habe,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  Olawesz 
lachermundt,  en  beerdreger,  und  seine  Gattin  den  bewussten 
Garten  bis  zu  ihrem  Lebensende  benutzen  sollen,  und  dass 
dann  der  Garten  der  Jakobikirche  zufalle. 

Warum  der  lettische  Bierträger  Olawes  Lachermund 
gerade  diesen  Weg  wählte,  um  im  Besitze  des  Gartens  zu 
bleiben,  und  nicht  den  Garten  seiner  BVau,  die,  wie  die 
angezogene  Inscription  in  dem  Inventarverzeichniss  der 
JaKobikirche  ai^ebt,  eine  Deutsche  war  (^dit  wiff  was  ene 
dudesche  vruwe^  und  als  solche  liegende  Gr&nde  besitzen 
durfte,  als  Eigenthum  übertragen  liess,  darüber  mögen  sich 
die  Rechtskundigen  auslassen.  Für  mich  kam  es  nur  darauf  an, 
auf  die  immerhin  beachtenswerthe  Nachricht  vom  Jahre  1469 
hinzuweisen,  nach  der  den  Letten  in  Riga  die  Erwerbung  von 
Grundbesitz  verboten  war.  Clawes  Lachermunds  Frau  starb 
vor  ihrem  Gatten,  und  er  verheirathete  sich  zum  zweiten  Mal 
mit  einer  Haverbrod.  Die  Familie  seiner  zweiten  Frau  war 
auch  deutschen  Ursprungs,  das  geht  daraus  hervor,  dass 
im  späteren  Mittelalter  Träger  dieses  Namens  in  Riga  als 
Grundbesitzer  genannt  werden.  Die  zweite  Frau,  die  Haver- 
brodsche,  hatte  an  dem  später  an  die  Jakobikirche  fallenden 
Garten  keinen  Antheil  (»dat  wiff,  dat  he  nu  hefit,  dat  heffi 
dar  nyn  dont  mede,  dat  is  de  Hauerbrodesche'). 

Diese  scheint  ihm  einen  Garten  mitgebracht  zu  haben. 
Nämlich  im  Erbebuch  kommt  Clawes  Lachermnnd  (1.  Erbe- 
buch 1079)  noch  ein  zweites  Mal  und  zwar  beim  Jahre 
1477  vor,  wo  es  von  ihm  heisst,  dass  er  und  seine  Gattin 
ein  Stück  Ackers  bei  der  J&rgenspforte  und  Beerbuks  Acker 
dem  Hans  Molner  auflassen.  Als  ündeutscher  besasa  er 
nicht  das  Recht  der  Auflassung.  Ich  vermuthe,  dass  er 
hier  nur  in  Assistenz  seiner  Gattin  und  somit  als  Mit- 
besitzer eines  liegenden  Grundes  bei  der   Auflassung   aof- 
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tritt  Der  Acker  bei  der  J&rgenspforte  tmd  Beerbtike  Acker 
massen  das  Eigenthiun  seiner  fraa  gewesen  sein.  Meine 
Yennuthane  stützt  sich  auf  eine  Inscription  des  11.  Lib. 
reditnnm  Nr.  760,  wo  beim  Jahre  1405  vermerkt  ist,  dass 
Hans  Haverbroet  einen  Oarten  bei  Sanct  Georg  in  der  Nähe 
des  Gartens  Beirbnk  besass.  Der  Grundbesitz  vom  Jahre 
1405  bei  St  Georg  nnd  Beibnks  Garten  ist  wahrscheinlich 
derselbe,  der  im  Jahre  1477  bei  der  Jürgenspforte  und  Beer- 
bnks  Acker  lag.  Hans  Haverbroet  konnte  der  Grossvater 
oder  Vater  der  zweiten  Gattin  des  lettischen  Bierträgers  ge- 
wesen sein  (verel.  UI.  Lib.  red.  305).  Die  im  Inventarver- 
zeichniss  über  Ctawes  Lachermundt  handelnden  Inscriptionen 
sind  auch  in  anderer  Hinsicht  von  Interesse.  Zuerst  erfahren 
wir,  dass  ein  Lette  einen  deutschen  Familiennamen  trägt  ^), 
der  wahrscheinlich  ihm  erst  beigelegt  und  vermuthlich  einer 
GteaichtBeigenthümlichkeit  seine  Entstehung  verdankt.  Ferner 
ist  auch  die  Nachricht,  dass  ein  Lette  zweimal  deutsche 
Frauen  heirathet,  zu  beachten.  Hierbei  ist  das  erklärliche 
Streben  von  Seiten  eines  Letten,  sich  den  Deutschen  zu 
assimiliren,  nicht  zu  verkennen. 

In  einem  Rechnungsbuche  der  Bierträgergilde  kommt 
innerhalb  der  Jahre  1461 — 1479  eine  Ilsebe  Lachermund  vor. 
Yidleicht  haben  wir  es  hier  mit  einer  seiner  beiden  Frauen 
zu  tiian. 

Zum  Schlüsse  wiU  ich  noch  bemerken,  dass  die  Bierträger- 
gilde in  Biga  sehr  angesehen  war  und  dass  ihr  neben  den 
attischen  Bierträgem  Bewohner  der  Stadt  aus  allen  Schich- 
ten der  Gesellschaft  angehörten.  Neben  den  Gewerbtreiben- 
den,  Bnrgerfrauen  und  Dienstmädchen  finden  wir  hier  Geist- 
liche, Oraensritter,  Beguinen  und  Nonnen  adelichen  Standes  ^). 
Es  mag  sein,  dass  die  lettischen  Mitglieder  der  Bierträger- 
ffüde,  weil  sich  diese  eines  so  ausgezeichneten  Ansehens  er- 
beute, einen  gewissen  Vorzug  vor  anderen  Letten  genossen 
hatten. 


1)  In  den  rigisclien  Kämmereirechnnngen  wird  beim  Jahre  1470 
ein  Undeutseher  Hans  von  der  Marke  genannt:  „Noch  10  mrc. 
doBBeioe  snlfiPten  Undntschen,  geheten  Hans  van  der  Marke  van  her 
Boeekholets  sin  lyffjpredingk  nppe  Paschen*'. 

S)  0.  Mettig,  Ueber  die  Nationalitftts-  and  G^werbyerhältnisse 
ia  der  Biertragere^de  in  Riga.   Bigasche  Stadtblätter  1892  Nr.  40—42. 


«■^^s^^^^^^^^»^^^^^ 
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Ueber  die  im  Dommiiseiun  aufbewahrten,  der  Stadt  Siga 
gehörigen  Lof-  nnd  Eulmetmaasse. 

Ton  Dr.  Anton  BnohholtE. 


Als  wir  vor  neun  Jahren  unser  neues  Lokal  im  Dom- 
museum bezogen,  wurde  uns  vom  Stadtamte  zur  Aufbewah- 
rung auch  eine  nicht  geringe  Zahl  ron  Maassen  und  (Ge- 
wichten übergeben,  die  bisher  im  sog.  innern  Rathsarchive 
auf  dem  Rathhause  aufbewahrt  worden  waren.  Da  einige 
von  diesen  Maassen  und  Gewichten  offenbar  aus  sehr  alter 
Zeit  stammen,  so  erscheint  es  zur  gehörigen  Aufklärung 
ihrer  Bedeutung  unumgänglich,  auf  die  älteste  Zeit  zurück- 
zugehen. 

Ein  geregelter  Handelsverkehr  ohne  Maass  und  (Gewicht 
ist  nicht  denkbar,  nur  bei  einem  mit  wilden  Völkerschaften 
betriebenen  Tauschhandel  konnte  man  dieser  Werthmesser 
eines  ehrlichen  Handels  entrathen,  wo  aber  der  Einfloss 
einer  höheren  Kultur  sich  bereits  Bahn  zu  schaffen  begann, 
da  traten  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  Maass  und  Oewicht 
als  unentbehrliche  Begleiter  des  handelnden  Eaufinanns  in 
ihr  wohlbegründetes  Kecht  ein.  Und  so  muss  denn  auch 
als  Zeichen  von  lebhafteren  Handelsbeziehungen  und  einer 
gewissen  höheren  Kultur  der  Umstand  angesehen  werden, 
dass  unter  den  einheimischen  Funden  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit  nicht  selten  Gewichte  und  Wagen  angetroffen  werden. 
Auf  der  archäologischen  Ausstellung  von  1896  waren  53 
kleine  Gewichte  und  noch  mehr  Wagen  oder  Bruchstücke  von 
solchen  zusammengebracht  worden.  Ausser  diesen  waren 
noch  andere  Gewichte  und  Wagen  aus  der  archäologischen 
Literatur  unserer  Provinzen  bekannt  und  in  den  letzten 
drei  Jahren  ist  die  Zahl  der  bekannten  Gewichte  durch 
neue  Funde  vermehrt  worden.  Unsere  Sammlungen  erhielten 
einen  Zuwachs  von  3  Stücken  (2  auf  Burg  Holme  aus- 
gegraben, 1  als  Geschenk  von  Baron  Pahlen,  mutbmasslich 
aus  Strickenhof  stammend),  die  alterthumsforschende  Ge- 
sellschaft in  Pernau  gelangte  in  den  Besitz  eines  Stückes 
und  nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  anderen  Museen 

fleichfalls  um  solche  Funde  bereichert  wurden.  Auf  dem 
Lougresse  von  1896  hielt  Herr  Dr.  Sachssendahl  einen 
Vortrag  über  diese  mindestens  ins  11.  Jahrhundert  hinauf 
reichenden  Gewichte  und  das  ihnen  mutbmasslich  zu  Grunde 
liegende  System,  und  es  bleibt  lebhaft  zu  bedauern,  dass 
er  sich  bisher  zum  Drucke  seiner  Arbeit  nicht  hat  ent- 
schliessen  mögen. 
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Ich  habe  dieser  älteren  Wagen  nnd  Gewichte  gedacht, 
nicht  nm  an  sie  anzuknüpfen,  denn  es  hat  sich  bisher  kein 
Zosammenhaiiff  zwischen  ihnen  nnd  den  Gewichten  ans 
Ustorischer  Zeit  feststellen  lassen,  sondern  um  daran  zu 
erinnern,  dass,  als  die  geschichtlich  nachgewiesene  deutsche 
Kolonisation  unseres  Landes  begann,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrb.,  bei  den  Eiugeborenen  bereits  die  Kenntniss 
und  der  Gebrauch  von  Waffe  und  Gewicht  vorausgesetzt 
werden  muss.  Mochten  auch  jene  kleinen  Gewichte,  von 
denen  das  kleinste  bisher  bekannte  etwas  über  4  und  das 
gr<Vs8te  fast  100  Gramm  wiegt,  nur  dazu  bestimmt  gewesen 
sein,  um  Edelmetall,  vorherrschend  Silber,  abzuwiegen,  das, 
anch  ein  Zeichen  höherer  Kultur,  zur  BegleichuuK  der 
gekauften  Waaren  diente,  so  erscheint  doch  die  Muth- 
massung  vollkommen  gerechtfertigt,  dass,  wie  man  das 
Silber  dem  Eingeborenen  in  kleinen  Mengen  zuw<^,  der 
Eiugebome  darauf  bestanden  haben  dürfte,  dass  auch  seine 
schwere  Waare  abgewogen  werde.  Dazu  bedurfte  es  grosser 
Wagen  nnd  schwerer  Öewichte^  die  sicher  nicht  gemangelt 
haben  werden  und  die  wohl  jeder  Kaufmann  auf  seinem 
SchijBk  mit  sich  führte,  auch  wohl  hin  und  wieder  bei  den 
Einffebomen  zurückgelassen  haben  mag.  Dass  man  bisher 
8ol(£e  ffrosse  Artikel  nicht  gefunden  hat,  erklärt  sich  leicht. 
Ist  doch  fast  Alles,  was  auf  uns  aus  so  firüher  Zeit  über- 
kommen ist,  den  Gräbern  der  Eingebornen  entnommen. 
Passend  erschien  es  wohl  damals,  dem  Verstorbenen  alles 
das  mitzugeben,  was  er  an  Schmuck  oder  an  Waffen  oder 
an  kleinerem  Hausgeräth  bei  sich  zu  tragen  pflegt  —  und 
dazu  mochte  auch  mitunter  die  nicht  umfangreiche  kugel- 
fi)rmige  Dose  mit  Wage  und  Gewichten  gehören,  —  nicht 
aher,  was  er  sonst  noch  besass.  Mit  Ausnahme  von  irdenen 
Töpfen  und  metallenen  Schalen,  die  zur  Au&ahme  der  dem 
Tooten  mitgegebenen  Speise  dienten,  findet  man  in  unseren 
Gräbern  niemals  ein  grösseres  Haus-  oder  Ackergeräth, 
niemals  einen  eisernen  Pflug,  den  er  doch  besessen  hat, 
niemalB  die  Spuren  von  Gefässen  oder  Geräthen  aus  Holz, 
die  er  doch  sicher  in  mannigfaltiger  Form  zu  machen  ver- 
standen hatte,  etwa  einen  Webstuhl,  auf  dem  er  sein  €tewand 
nicht  ohne  Kunst  verfertigte,  oder  einen  Kasten,  worin  er 
seine  werthvoUere  Habe  barg,  oder  ein  Maass,  womit  er 
den  Ertrag  seiner  Ernte  feststellte. 

Und  hier  sind  wir  bei  dem  uns  zunächst  heute  inter- 
essirenden  Punkte  angelangt.  Wo  Ackerbau  getrieben  wird, 
und  das  war  hier  zweifellos  in  vorgeschichtlicher  Zeit  der 
Fall,  da  entsteht  auch  das  Bedürfniss  nach  einem  Maasse, 
wondt  das  G^rntete  gemessen  werden  kann,  um  es  gegen 

5» 
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andere  Lebensbedürfnisse  vertauschen  zu  können.  Jedes 
ackerbautreibende  Volk  hat  sich  in  der  Urzeit  ein  eigenes 
Eornmaass  geschaffen,  erst  ein  höherer  Knlturzustand,  der 
als  Folge  von  Handelsverbindungen  entsteht,  schafft  eine 
Gleichheit  des  Eommaasses  bei  verschiedenen  Yölkern. 
Der  höchste,  noch  lange  nicht  erreichte  Knltorzastand 
würde  uns  erst  ein  Weltkommaass  bringen.  Man  kann  wohl 
sagen,  soviel  Völker  oder  Yolksstänune,  soviel  Eornmaasse 
hat  es  gegeben.  Wieviele  Arten  von  Scheffeln  hatte  nicht 
Dentscmand  allein  aufzuweisen,  fast  iede  grössere  deutsche 
Handelsstadt  hatte  noch  vor  nicht  langer  Zeit  ihr  beson- 
deres Scheffelmaass. 

und  so  finden  wir  denn  auch  in  den  Ostseeprovinzen 
ein  Maass  unter  einer  der  einheimischen  Sprache  entnom- 
menen Bezeichnung,  das  von  sehr  verschiedener  Grösse  ist 
und  gerade   daher   den  Anspruch   darauf  erheben    kann, 
angesehen  zu  werden  als  ein  noch  aus  ältester  Zeit  her- 
stammendes Maass,  das  je  nach  der  Gewohnheit  der  ver- 
schiedenen, das  Land  bewohnenden  Yolksstänune  sich  her- 
ausgebildet hat.    Ich  meine  das  Eülmet    Die  älteste  urkund- 
liche  Nachricht   über   dieses   Maass  stammt   erst,  wie  es 
scheint,  aus  dem  Jahre  1242.    Der  Bischof  Hermann  von 
Dorpat  meldet  dem  Bischof  von  Reval  auf  dessen  Anfrage, 
dass  er  von  den  Seini^en  erhalte:  von  je  zwei  Haken  ein 
Külmet  Bo^en,   von  ie  vier  Haken  em  Külmet  Weizen, 
von  jedem  Haken  ein  Külmet  Hafer  ^).    Dass  jedoch  diese 
Nachricht   erst   aus  so  später  Zeit  stammt,  hindert  nicht, 
das  Entstehen  dieses  Maasses  in  eine  weit  entlegene  Zeit 
zurückzusetzen.    Schon  der  Umstand,  dass  das  Külmetmaass 
im  13,  Jahrhundert  in  allen  Gegenden  der  Ostseeprovinzen 
bekannt  war  und  dass  es  meist  als  Grundlage  für  die  von 
den  Eingeborenen  erhobenen  Steuern  diente,  spricht  dafür, 
dass  es  ein  schon  seit  sehr  langer  Zeit  verbreitetes  Maass 
war.    1252  rechnet  man  darnach  in  Kurland^),  1259,  1260 
und    1281   in   Estland   und  im  Revalschen'),  1282  in  der 
Stadt  Beval^).     (Im  jene  Zeit  war  das  Külmetmaass  auch 

^)  LÜB  173:  de  daobas  uncis  QDam  kalmet  siliglDis,  de  quatnor 
uncis  unam  kalmet  tritici  de  qaolibet  unco  unam  kmmet  »veoae. 

S)  LÜB  240  §  8:  Und  die  kirspelslade  solen  aliar  irea  priater 
geven  von  eme  jegelicfaen  haken  ein  calmit  rogghen,  ein  calmit  geraten 
nnd  ein  calmit  haveren,  der  calmit  teeu  enen  lop  maken. 

<)  LUB  337  (1259):  a  qaolibet  anco  dao  kalmet  siliffinis. 
LUB  352  (1260):  de  qaodam  anco  dao  kalmet  (annoDae).  LUE 
475  (128]):  de  qaolibet  anco  daas  mensaras  (annonae),  quae  apad 
Estones  kylemetn  valgariter  appellantnr,  proat  consaeyeront  solvere 
ab  antiqao. 

^)  LUB    478,    König    Erich  verbietet   den  Gästen    in    Beval 
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bereits  lanee  schon  in  Riga  verbreitet,  denn  sonst  wäre 
nicht  zu  erklären,  warum  in  einer  Handschrift  des  wahr- 
scheinlich zwischen  1279  und  1285  niedergeschriebenen 
Hamburgisch-Rigischen  Rechts  auch  das  Eülmetmaass  er- 
wähnt wird^). 

Das  Wort  Külmet  ist  estnischen  Ursprungs  und,  wie 
aus  der  Urkunde  von    1281   hervorssugehen   scneint'),  bei 
den    eingebornen    Esten    bereits    im    Gebrauch    gewesen, 
bevor    sie    von   den   Dänen   oder   Deutschen   unterworfen 
wurden.    Es  bedeutet  Saatmaass  und  wird  abgeleitet  vom 
estnischen  IfiOi,  Saat,  und  ntööt  Maass.    „Satmass  —  sagt 
Gutzeit')   —    ist    die    HenTC  Saat,    welche    der    Sämann 
zu   gleicher   Zeit   um  den  Leib  tragen  kann,  um  sie  aus- 
zusäen.   Das  Wort  in  seiner  Anwendung  entspricht  dem 
Sester,  französisch  s^tier,  und  der  Motze  (V4  eines  Scheffels)/' 
Wie  ich  bereits  angedeutet  habe,  war  dieses  Maass  von 
sehr  verschiedener    Grösse.     Es    giebt   zwei   urkundliche 
Nachweise  aus  alter  Zeit  über  das  verhältniss  des  Külmets 
zn  anderen  Maassen,  der  eine  ist  enthalten  in  der  Kurland 
betreffenden  Urkunde  von  1252,  wo  es  heisst,  dass  10  Eülmete 
ein  Lof    ausmachen*),   der    andere   in   der   einen   bereits 
erwähnten  Handschrift  des  Hamburgisch-Rigischen  Rechts, 
wo  scheinbar  4  Eulmete  auf  ein   Lof  gerechnet  werden. 
Auch   ist   es  wohl  gestattet,  aus  dem,  was  in  den  letzten 
Jahrhunderten  thatsächlich  bestand,  einen  Rückschluss  auf 
frühere  Zeiten  zu  machen.  Damach  wurden  auf  das  Rigische 
Lof  in  Livland  und  Kurland  bald  3,  bald  4,  bald  6,  ja 
MgsT  8  Külmete  gerechnet^).     Hupel  sagt,  dass  man  am 
gewöhnlichsten  3  gehäufte  Külmete  auf  ein  Lof  rechnete, 
die  4  geetrichene  ausmachen,  sowie  dass  die  kleinen  Külmete, 

DetaOhandel  za  treiben:  iuzta  denariatas  vel  inzta  menfinram,  quae 
^loiet  vnlgariter  vocatnr.  Bun^e  halt  das  nnr  einmal  vorkommende 
^deoariatae*  nicht  für  ein  bestimmtes ,  Maass,  sondern  nnr Jffir  eine 
geringe,  nach  Pfennigen,  denarii,  zn  schätzende  Menge  (Das  Herzog- 
ihom  Estland  nnter  den  Königen  von  Dänemark,   Gotha  1877,  S.  230). 

1)  Das  ist  in  der  von  F.  E.  Pnfendorf  1756  yerofTentllohten 
Handschrift,  wo  es  Tit.  YII  §  22  heisst:  So  welic  man  eynen  soepel 
edde  loep  hevet  ofte  eyn  varendeil,  dat  iss  eyn  kolmyth,  wert  de 
loep  ofte  de.kohnyth  to  clene  vnnden«  dat  sai  he  beteren  mit  3  mr. 
rilrerea  io  der  stat  köre.  Napiersky,  die  Quellen  des  Bigischen  Stadt^ 
Kd^  8.  XXXII  und  110. 

*}   Siehe  Anmerkung  3  anf  Seite  68. 

8)   Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands. 

«i  Ans  der  in  LÜB  767  von  1336  enthaltenen  Nachricht  aber 
eine  Qnaotit&t  Boggen:  dnodecim  lastas  (siliginis)  qnatnor  talenta 
niiraa  trinm  culmat,  lässt  sich  keine  Schlnsefolgernng  ziehen. 

5)  Siehe  die  Literatur  in  Gntzeits  Wörterschatz.  In  der  Urkunde 
Ton  1457,  erwähnt  S.  125,  werden  7  Külmete  anf  ein  Lof  gerechnet. 
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deren  6  auf  ein  Lof  gehen,  anf  dem  Lande  selten  ^),  in  Riga 
dagegen  fast  darchgäneig  gebraucht  werden.  In  dem  1872 
erschienenen  ülmannschen  lettischen  Wörterbuch  wird  das 
Eülmet  mit  f(etd  (im  Rnjenschen  tulmid)  wieder^^eben, 
und  gesagt,  dass  es  gleich  einem  Drittellofe  in  Liyland  nnd 
einem  Yiertellofe  in  Enrland  sei,  sowie  dass  es  anch  ein 
mafatd  f(etd  oder  fiestnfc^  gebe,  wovon  sechs  auf  ein  Lof 
gehen.  Hinweisen  möchte  ich  dabei  doch  darauf,  dass  das 
lettische  f tetd  so  ungemein  dem  deutschen  sechs  ähnlich  ist, 
dass  man  geneigt  wäre,  dem  ^etd  die  Grundbedeutung 
Sechstel  eines  Lofes  zuzuschreiben,  wie  auch  Gutzeit  schon  das 
deutsche  Sester  und  das  französische  s^tier  in  Parallele  mit 
dem  sog.  Bigischen  Eülmet  oder  Sechstel  setzt.  Aber  es  li^ 
mir,  da  mir  das  Grebiet  der  Sprachvergleichung  voUstindig 
fremd  ist,  fem,  hieraus  irgendwelche  Schlüsse  etwa  daraufhin 
zu  ziehen,  dass  jenes  lettische  Wort  erst  aus  dem  Rigischen 
Sechstellof  entstanden,  mithin  neueren  Ursprungs  sei. 

Unter  solchen  Umständen,  wo  uns  die  geschriebenen 
Quellen  im  Unklaren  lassen,  ist  es  sicher  von  grossem 
Werth,  dass  die  Stadt  Riga  ein  jetzt  in  unserem  Museum 
aufbewahrtes,  aus  einer  Kupfermischunff  gegossenes  Gettos 
besitzt,  an  dem  ein  mit  Eisendraht  befestigtes  PergamenV 
biättchen  mit  folgender  Aufschrift  von  der  Hand  des  spä- 
teren Bürgermeisters  Melchior  v.  Wiedau')  hängt: 

Uhraltes,  Ririsches,  original 
Eilmet-Loff-MaaB 
darnach 
das  R^ulativ  in  der  Stadts- Waage 

laut 
E.  E.  Gämmerey  GrerichtsprotocoU 
vom  5^  October  A2=  1764 
ajustiret  worden. 
Auf  der  Rückseite  steht  nochmals:   vide  Gämmerej- 
Cterichtsprot.  vom  5.  October  1764.    Dieses  Gtef&ss  hat  die 
Gestalt  eines  Zylinders  und  ist  15,4  bis  15,8  cm  hoch,  der 


M  In  dem  von  Th.  Schiemann  herausgegebenen 
schwedischen  Kataster  Liv-  nnd  Estlands'*,  das  nm  1600  nieder- 
geschrieben wnrde,  finde  ich  S.  63,  dass  in  Wainsel  nach  »»knlin 
lUgesche  masse"  gerechnet  wurde.  Sonst  wird  nur  einfach  knlm 
oder  knlmt  gesagt,  so  dass  man,  da  es  sich  doch  nm  ein  elnb^tlieh 
abgefasstes  Kataster  handelt,  eigentlich  voranssetsen  rnnsste,  daas 
die  Maasse  überall  gleich  seien.  Doch  ist  dieser  Schloss  nicht  swin- 
gend,  man  hat  woU  nnr  das  am  Orte  gebränchliche  Maass  gen&einU 

B)  Melchior  ▼.  Wiedan,  geb.  1716,  wnrde  1741  Archivsekretair 
des  Bigischen  Baths,  1753  Rathsherr,  1766  Bargermeister  nnd  atarb 
1787.  Er  hat  sich  nm  die  Ordnung  des  RathsarohiYeB  verdient 
gemacht. 
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kreisförmige  Boden  hat  einen  Durchmesser  Ton  30,7  bis 
31,1  cm,  am  Bande  des  Bodens  befindet  sich  ein  viereckiffes 
Loch  Yon  etWH  3,6  cm  im  Quadrat,  das  mit  einem  nebenbei 
angebrachten  eisernen  Schieber  verdeckt  werden  kann,  die 
Oeminng  des  Oeftsses  hat  im  Lichten  einen  Durchmesser 
Ton  31,1  bis  31,6  cm,  die  Wand  ist  5  cm  stark.  Auf  dieser 
Wand  sind  zwei  Zeichen  su  sehen,  die  gegossen,  mithin 
ebenso  alt  sind,  wie  das  Oeftss  selbst,  nämlich  zwei  ge- 
kreuzte Schwerter  (?)  und  ein  Schlüssel,  der  6,7  cm  lang 
ist  An  einem  der  beiden  Schwerter  ist  in  der  Nähe  der 
SpitEe  ein  kurzer  senkrechter  Strich  angebracht,  der  aber 
wohl  keine  Bedeutung  hat,  sondern  als  Oussfehler  angesehen 
werden  könnte.  Wenn  dieser  Strich  aber  eine  Bedeutung 
haben  sollte,  dann  wurde  es  ganz  klar  sein,  dass  es  nur  die 
Marke  des  Botl^essers  ist  Der  Schlüssel  hat  einen  unreeel- 
mässig  Tiereckieen  Griff  und  eine  Form,  die  auf  ein  hohes  Alter 
hindeutet.  Die  Form  erinnert  mehr  an  di^enige  auf  dem  älte- 
ste Bifl^schen  Stadtsiegel,  das  bereits  1225  in  Gebrauch  war, 
als  an  diejenige  auf  dem  1347  hergestellten  Majestätssiegel. 

Das  Gefiss  ist,  wenn  man  es  nach  dem  Massstabe  der 
Genauigkeit,  mit  der  heute  Normalmaasse  hergestellt  werden, 
beurtheilt,  recht  roh  gearbeitet,  mag  aber  den  nicht  ver- 
wöhnten Anforderungen  einer  frühen  Zeit  entsprochen  haben, 
wurde  es  doch  noch  in  der  Mitte  des  18.  Janrhunderts  zur 
Juslirung  von  Maassen  fBr  genügend  erachtet.  Der  äussere  Be- 
fund ergiebt  mithin,  dass  das  Gefäss  in  der  That  nach 
unseren  Begriffen  „uralt'S  d.  h.  aus  dem  13.  Jahrhundert 
stammen  könnte.  Der  Wortlaut  des  Hamburgisch-Rigischen 
Bechts  scheint  aber  dae^en  zu  sprechen.  Die  betreffende 
Bestimmung  dieses  Rechtsbuches,  das  höchstens  ein  Yiertel- 
jahrhundert,  von  etwa  1280  ab,  Geltung  gehabt  hat,  lautet 
nämlich  in  freier  üebersetzung: 

Wird  ein  Scheffel  oder  ein  Viertel  bei  einem  Manne 
gefunden,  das  zu  klein  ist,  so  soll  er  3  Mark  Silbers  an 
Strafe  zahlen.  Wäre  aber  der  Scheffel  oder  das  Viertel 
ein  wenig  zu  gross,  so  ist  dabei  keine  Gefahr.  Würde  aber 
ein  Mann  ergriffen  mit  zwei  Scheffeln  oder  mit  zwei  Vier- 
teln, von  denen  das  eine  zu  klein  und  das  andere  zu  gross 
kt,  und  würde  derselbe  mit  dem  grossen  einmessen  und 
mit  dCTOL  kleinen  ausmessen,  der  wäre  am  Scheffel  und  am 
Viertel  ein  richtiger  Dieb. 

Zu  bemerken  ist,  dass  sich  diese  Bestimmung  weder  in 
den  älteren  Aufzeichnungen  des  Rigischen  Rechts  für  Reval 
und  Hapsal,  die  aus  den  Jahren  um  1228  und  1279  stammen, 
findel  noch  in  den  umgearbeiteten  Rigischen  Statuten,  die 
om  1300  abgefasst  wurden.    Sie  findet  sich  aber  ähnlich  im 
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alten  Hamburger  Recht,  das  als  Vorlage  gedient  hat  und 
wo  die  Maasse  schepel  und  vorder  Yorkommen,  sowie  im 
Stadeschen  Statut  von  1279,  wo  verdher  oder  hemmet  steht 
Auffallend  sind  für  ein  Bigisches  Rechtsbuch  die  Ausdrucke 
Scheffel  und  Viertel,  die  sonst  in  livländischen  Urkunden 
nicht  begegnen.  Das  hat  sicher  auch  der  Abschreiber 
derjenigen  Handschrift  des  Hamburgisch-Rigischen  Rechts 
empfunden,  die  nach  ihrem  Herausgeber  die  Pufendorfsche 
genannt  wird^).  Sie  weicht  von  den  yielen  übrigen  Hand- 
schriften ab  und  steht  somit  hinsichtlich  der  Abweichungen 
allein  da.  Das  Wort  Scheffel  kommt  in  den  verbreiteten 
Handschriften  vier  Mal  vor,  im  Pufendorfschen  Text  aber 
nur  an  erster  Stelle  mit  dem  Zusätze  „edde  loep'S  an  den 
übrigen  drei  Stellen  steht  einfach  loep  oder  loepen.  Ebenso 
kommt  das  Wort  Viertel  sonst  vier  Mal  vor,  im  Pufendorf- 
schen Texte  aber  nur  an  erster  Stelle  mit  dem  Zusätze: 
„dat  iss  evn  kolmvth'',  an  den  übrigen  drei  Stellen  steht 
einfach  kolmyth  oaer  kolmyten.  Diese  Abänderungen  und 
Zusätze  sind  aus  dem  Grunde  von  besonderem  Werth,  weil 
sie  einen  sicheren  Beweis  dafür  bringen,  dass  damals  hier 
nach  Löfen  und  Külmeten  gerechnet  wurde.  Hätten  wir  den 
Pufendorfschen  Text  nicht,  so  wüssten  wir  mit  den  uns  ganz 
fremden  Begriffen  Scheffel  und  Viertel  nichts  anzufangen. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  im  Artikel  angedeu- 
teten Verhältnisse  des  Eülmets  zum  Lofe?  Wenn  unter 
dem  „VierteP'  zweifellos  V4  Scheffel  zu  verstehen  ist, 
muss  dann  auch  ebenso  zweifellos,  wie  Bunge  annimmt*), 
das  Eülmet  als  V«  Lof  angesehen  werden?  Ich  glaube 
nicht,  dass  dieser  Schluss  zwingend  ist,  ich  glaube  viel- 
mehr, dass  der  Abschreiber  der  sog.  Pufendorfschen  Hand- 
schrift nur  beabsichtigt  hat,  die  hier,  in  Riga,  gebräuchlichen 
Ausdrücke  far  grosses  und  kleines  Kornmaass  an  Stelle  der 
hier  nicht  gebräuchlichen  Ausdrücke  Scheffel  und  Viertel 
zu  setzen.  Der  tiefere  Sinn  der  Rechtsbestimmung,  der 
dahin  ging,  dass  die  Strafe  gleich  sein  solle,  einerlei  ob  es 
sich  um  das  grosse  oder  um  das  kleine  Kornmaass  handelt, 
wird  dadurch  nicht  geändert,  dass  das  Verhältniss,  in  dem 
diese  Maasse  zu  einander  stehen,  etwas  verschoben  wird. 

Wenn  ich  also  früher  gesagt  habe,  dass  der  Wortlaut 
des   Hamburgisch-Rigischen  Rechts   gegen    den    äusseren 

^)  Siehe  über  den  Po fendorf sehen  Kodex  nnd  besonders  über  den 
hier  behandelten  Artikel  J.  0.  Öchwartz,  Versach  einer  Geschichte  des 
Bigischen  Stadtrechts,  in:  F.  E.  Oadebnsch,  Versuche  in  der  livL  6e- 
Bomohtskande  und  Bechtsgelehrsamkeit,  Bd.  2,  Riga  1786,  S.  227 — ^30. 

>)  Das  Herzogtham  Estland  nnter  den  Königen  von  Dänemark, 
Gotha  1877,  S.  229.  —  Die  Stadt  Riga  im  13.  und  14.  Jahrhundert, 
Leipzig  1878,  S.  167. 
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Befand  des  EnlmetgefilSBeB  zq  Bprechen  scheine,  so  glanbe 
idi  doch  jetzt  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  er  ihm  nicht  widerspricht,  m.  a.  W.,  dass  das 
„oralte^^  Oefäss  sehr  wohl  noch  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
nnd  nicht  etwa  aus  dem  14.  Jahrhundert,  der  Zeit  nach 
Abfassang  des  Hamburgisch -Rigischen  Rechts,  stammen 
kann,  sowie  dass  daher,  da  dieses  GeiUss  gerade  den 
sechsten  Theil  eines  Lofes  darstellt,  das  Külmet  bereits  im 
13.  Jahrh.  in  Riea  als  sechster  Theil  eines  Lofes,  nicht 
aber  als  vierter  Theil,  gerechnet  wurde. 

Durch  den  am  Oefisse  angebrachten  Pergamentzettel  wer- 
den wir  auf  das  KämmereigerichtsprotokoU  vom  5.  Oktober 
1764  hingewiesen,  aus  dem  das  Nachfolgende  hervorgeht  ^ : 

Das  Kämmereigericht,  dem  die  Auisicht  über  die  Stadt- 
wage und  über  die  Justirung  von  Maass  und  Gewicht  seit 
alter  Zeit  oblag,  hatte,  „damit  die  allhie  in  der  Stadts-Wage 
von  undenklichen  Jahren   her  befindlich  gewesenen  alten 
Ragnlativ-Maasse,   der   Ordnunff  nach   und  zur  Verhütung 
einer  zu   besorgenden  gäntzlichen   Abnutzung,   zumahl  da 
selbige  nur  einfach  vorhanden  wären,  von  diesen  einfachen 
Original-Maassen  zum  Ajustirungs-Oebrauch  derer  Lööfe,  Eül- 
mete,  Saltz-Tonnen  und  anderweitigen  Saltz-Maassen  in  der 
Stadts-Wage   neue   kupferne  Regulativ-Stücke    anfertigen 
lassen''.     Die  Glieder  des  Kämmereigerichts,  nämlich  der 
Wettherr  und  stellvertretendeOberkämmerherr  MathiasUlrich 
Poorten  und  der  Kämmerherr  Joh.  Carl  Behrendt  begaben  sich 
am  genannten  Tage,  begleitet  vom  Gerichtssekretair  Samuel 
Gemgross,  „nach  der  alten  am  Harkt  belegenen  Stadts- Wage, 
allwo    in    der  sogenandten   Maass- Ajustirungs-Kammer . . . 
die   Gleichförmigkeit  und   die  bereits  privatim   befundene 
richtige  Übereinstimmung  derselben  (d.  i.  der  neuen  Regu- 
lativstöcke), besonders  dem  Einhalte  nach,  mit  denen  quae- 
stionirten   Originalien  in   Gegenwart   des  Kupfer-Schmidt- 
Meisters   Simon   Lindebladts,    Elt.  der  kl.  Guide,  der  sie 
verfertiget*),   von   deme   anhero   bestellten  Stadts- Wraker, 
gegenwärtiger  Joh.  Christoph  Pantzer,  auch  gerichtlich  mit 
aller  möglichen  Sorgfalt  beprüfet  und  voijetzo  untersuchet 
werden''  sollte. 


1)  Protokolle  des  Kammereigerichts  Bd.  18  8.  234—45. 

S)  Lindebladt  erhielt  lant  seiner  Reohnnng  vom  7  Oktober  1764 
for  die  am  19.  Mars  1764  bereits  gelieferten  oder  damals  erst  be- 
stellten 5  kapferoen  Maasse,  nämlich  ein  Lofmaass,  ein  Knbnetmaass 
und  drei  Satunaasse  von  einer  ganzen  Tonne,  Vi6  Tonne  (sog.  LjSf) 
und  Vae  Tonne  (sog.  1/9  Ljgf),  die  zusammen  13  LjSr  12  iST  wogen,  ssu 
1  RthL  Alb.  für  3  Jgf,  im  Ganzen  90  Rthl.  Alb.  27  Mark  (Stadtkasten- 
belege von  1764,  Abtheilnng  Kämraerei,  Beleg  172). 
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Bevor  ich   auf  den  alsdann  yorgenommenen  Akt  der 
Jüstirung  der  nenen  Normalmaasse  eingehe,  möchte  ich 
zunächst  näher  noch  auf  das  mehrfach  von  mir  bereits  er^ 
wähnte  Lofinaass  eingehen.     Ich  bin  bei  meiner  Betrach- 
tung vom  kleinen  Küunetmaasse  ausgegangen,  weil  es  uns 
bereits  im   13.  Jahrh.  als   das  bei  den  Eingeborenen  ver- 
breitete Getreidemaass  begegnet  und  zur  Grundlage  der  im 
grössten  Theile  des  Ostseelandes  erhobenen  Naturalabgaben 
gedient  hat,   mithin   darauf  Anspruch  erheben   kann,   als 
ursprüngliches  einheimisches  Maass  angesehen  zu  werden^). 
Als  grösseres  MaaSs  wird  aber  auch  bereits  im  lä.  Jahrh. 
das  Lofmaass  erwähnt  und  es  bleibt  zu  untersuchen,  welche 
Bedeutung    ihm   neben   dem   Kulmetmaasse   zugesprochen 
werden  muss.    Dass  des  Lofes,  wie  behauptet  worden  ist'), 
„schon  1233  in  einem  Diplom  Erwähnung  geschieht^',  habe 
ich  nicht  bestä%t  gefunden,  wohl  aber  kommt  es  bereits 
1252  in  zweien  Urkunden')  vor,  worin  der  Bischof  Heinrich 
von   Kurland  verspricht,   zum   Bau  der  Burg  Memel  den 
Zins  von  500  Haken  auf  5  Jahre  herzugeben,  nämlich  von 
jedem  Haken  zwei  Löfe.    Auch  bestimmte  1267  der  Ordens* 
meister  Otto  von  Lutterberg  die  Leistungen  der  Kuren  dahin ^), 
dass  sie  von  ein^n  jeden  ELaken  in  Kurland  zwei  Löfe  Boggen 
Zinsen  sollten,  hätten  sie  keinen  Roggen,  so  sollten  sie  ein  Lof 
Weizen  und  ein  Lof  Gerste  geben.   In  der  Folge  bestimmten 
auch  1272  der  Rigische  Erzbischof,  der  Rigische  Propst  und 
der  Ordensmeister  die  Abgaben,  die  im  Lande  Semgallen 
erhoben  werden  sollen^),  anstatt  des  Zehnten  sollen  künftig 
von  jedem  Haken  zwei  Löfe  Rigischen  Maaases,  und  zwar 
ein  Lof  Roggen  und  ein  Lof  Gerste,  entrichtet  werden. 
Früher,  als  in  dieser  letzten  Urkunde  von  1272,  ist  mir  das 
Rigische  Lof  zwar  nicht  vorgekommen,  denn  in  Riga  selbBt 
wird  es,  wie  es  scheint,  zuerst  1303  urkundlich  erwähnt^), 
es  sei   aber  der  Rücksdiluss  erlaubt,  dass  der  seit  12S8 
unverändert  beibehaltene   Zins   von  zwei  Lof  Tom  Haken 
auch  ursDrünglich  bereits  nach  Rigischem  Maasse  erhoben 
wurde.     Nur  wurden  in  Kurland  die  Külmeite  anders  be- 
rechnet.    Nach    einer    bereits   fiiiher   erwähnten    dritten 


h  Siehe  Bange,  Das  Herzo^ham  Estland,  S.  229. 

^  Georff  Pancker,  Anthentische  BeBÜmmangen  inländischer 
Maasse  und  Gewichte,  im  Neuen  Museum  Bd.  I  Heft  2,  Dorpat  1825, 
S.  XV. 

^)  LUB  236  und  237:  de  quolibet  unco  duos  lopones,  von 
iegelichen  haken  twe  lope. 

4)   LÜB  405 :  twe  lope  roggen,  ein  lop  wetes,  enen  lop  garsten. 

^   LUB  430:  twe  lope  Bigischer  mate. 

^  Das  Bigische  Schuldbuoh,  herauag.  von  Herrn.  Hildebrand, 
St.  Petersburg  1872,  Nr.  455:  19  lop  siiiginis,  lop  pro  5  or. 
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Urkunde  tob  1252')  sollten  10  Ealmete  ein  Lof  ausmachen, 
während  in  Biga,  wie  nachgewiesen,  nur  6  Külmete  auf 
das  Lof  gingen.  Wie  weit  sich  der  Oebrandi  des  Lofes 
im  IS.  Jahrh.  nach  Nord^i  erstreckte,  ist  nicht  gewiss,  im 
Hapsalsehen  Stadtrechte  von  1294  werden  Löfe  erwähnt*), 
im  Bisthnm  Dorpat  (S.  68)  aber  rechnete  man  im  13.  Jahrh. 
nach  Knimeten,  ebenso  im  königlichen  Estland,  wo,  wie 
Bunge  sagt,  das  Lof  nicht  bekannt  oder  doch  nicht  im  Ote- 
braach  gewesen  zu  sein  scheint*). 

Der  Ursprung  des  Lofinaasses  scheint  also  auf  Riga 
Idnsuweisen,  und  da  liegt  es  nahe,  die  Bestimmungen,  die 
der  Chronist  Heinrich  huisichtlich  der  Abgaben  überliefert, 
die  die  Dunaliven  zu  entrichten  hatten,  mit  dem  in  Kurland 
und  Semgallen  später  weit  verbreiteten  und  als  Grundlage 
der  Abgabenzahlungen  dienenden  Bigischen  Lofmaasse  in 
V^bindung  zu  setzen^. 

I.  Ln  Sommer  llv8,  so  erzählt  Heinrich  (H,  7),  nahmen 
die  LiTen  Priester  in  ihre  Buigen  Holme  und  Uexküll  auf 
und  selsten  ein  Maass  Korn  an  von  jeglichem  Pfluge  für  den 
Unterhalt  eines  jeden  Priesters  (annone  mensuram  de  quo- 
hbet  aratro  ad  expensas  cuiusque  sacerdotis  statuendo).  Aus 
dem  unbestimmten  Ausdrucke:  ein  Maass  Korn,  mensura 
annonae,  lässt  sich  zunächst  kein  Schluss  auf  die  Grösse 
dieses  Maasses  ziehen.  Zum  Vergleich  könnte  man  allenfalls 
die  kurländische  Bestimmung  von  1252  (LUB  242)  heran- 
ziehen, wonach  die  Kirchspielsleute  für  ihren  Priester  von 
jedem  Haken  ein  Külmet  Koggen,  ein  Külmet  Gerste  und 
ein  Külmet  Hafer  geben  sollten,  wobei  10  Külmet  auf  das 
Lot,  wohl  das  Birische  Lof,  gerechnet  wurden,  im  Ganzen 
also  3  kurländisdie  Külmete  oder  kaum  Vs  Bigisches  Lof 
Tom  Haken.  Auch  bei  dem  1198  angesetzten  Maasse  dürfte 
es  sich,  da  es  die  Abgabe  zu  Gunsten  eines  Priesters  betraf, 
nur  am  ein  kleines  Maass  gehandelt  haben,  nicht  um  das 
grössere  Lofinaass,  also  etwa  nur  um  ein  Rigisches  Külmet, 
Ton  denen  €  auf  den  Lof  fingen. 

2.  Die  zweite  Stelle  (X,  IS)  bei  Heinrich  fällt  ins  Jahr 
1206:  Die  Lennewarder  versprachen  zur  Sühne  dem  Herrn 
Daniel,  der  ihre  Burg  schon  längst  zu  Lehn  bekommen 
hatte,  jährlich  vom  Pfluge  ein  häbes  Talent  Boggen  zu 


M  LUB  240:  der  colmit  teen  enen  lop  maken. 

<)   Napiersky,  Die  Quellen  des  Bigischen  Stadtreohts,  8.  41. 

S)   Bunge,  Uae  Henogtlnim  Estland,  8.  239—30. 

*)  Otto  Müller  (Die  Livlandische  Agrargesetagebong.  Riga  1892), 
giebt  im  Anhange  auf  8.  97*-107  eine  ZaBammenstellang  der  Quellen 
über  die  Dienste  und  Abgaben  der  Eingeborenen  im  13.  und  14. 
JalutamderL 
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feben  (de  aratro  dimidiam  talentam  siliginis  promittant). 
Fnd  dies,  fugt  der  Chronist  hinzu,  haben  sie  seither  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  d.  h.  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Chronik 
geschrieben  wnrde,  also  bis  etwa  1226,  entrichtet.  Pabst 
weist  zur  Erklärung  des  Wortes  talentum  auf  eine  andere 
Stelle  der  Chronik  hin  (XYIII,  5),  wonach  im  Jahre  1215 
die  Söhne  Thalibalds  in  Rotalien  und  anderen  Orten  drei 
livische  Talente  Silbers  (tria  Lyvonica  talenta  argenti) 
raubten  und  nach  ihrer  Burg  Beverin  brachten.  Livonica 
talenta  sind,  worin  ich  ihm  zustimmen  muss,  sicher  nichts 
anderes,  als  livische  Pfunde  oder  die  uns  aus  der  Zusam- 
menziehung beider  Wörter  ganz  geläufigen  Liespfunde. 
Ich  glaube  aber  nicht,  dass  der  Chronist  an  jener  Stelle 
die  livischen  Talente,  Liespfunde,  eemeint  haben  kann,  weil 
ein   halbes   Liespfund   oder   10  Pfund   doch   eine  gar  zu 

Serinee  Abgabe  gewesen  wäre,  ich  muthmasse  vielmehr, 
ass  hier  unter  talentum  das  navale  talentum,  das  Schiff- 
pfund, gemeint  gewesen  ist,  das  auch  häufig  einfach  nur 
mit  talentum  bezeichnet  wird.  Diese  Muthmassung  wird 
bestärkt  durch  den  Vertrag,  den  der  Konvent  der  Bigischen 
Kirche,  der  Schwertbrüderorden  und  die  Stadt  Riga  1290 
mit  den  bekehrten  Kuren  abschlössen').  Hier  wird  aus- 
drücklich bestimmt,  dass  die  Kuren  jährlich  Vs  Schiffpfund 
Roggen  (dimidium  navale  talentum  siliginis)  von  jedem 
Haken  und  von  jeder  Egge  geben  sollen,  würde  aber  Jemand 
nur  mit  einem  rferde  bei  Pflug  und  Egge  arbeiten,  so  soll 
er  nur  Vs  Schifipfund  Roggen  zahlen.  Es  hat  sich  also 
nach  meiner  Ansicht  um  ein  halbes  Schifipfund  Roggen, 
das  sind  10  Liespfunde,  gehandelt.  Nun  finde  ich,  dass 
noch  1737  in  dem  bekannten  Rechenbuche  des  Schulmeisters 
der  Moritz-  oder  St.  Petrischule  in  Riga,  Johann  Andreas 
Helms,  ein  Lof  im  Allgemeinen  gleich  5  LjM  gesetzt  wird  ^. 
Das  „dimidium  talentum  siliginis^  war  mithin  gleich  zwei 
Löfen  und  stimmte  überein  mit  derjenigen  Abgabe,  die,  wie 
ich  früher  (S.  74)  bereits  erwähnt  habe,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrh.  in  Kurland  und  Semgallen  vom  Haken 
erhoben  wurde  ^). 

i)  LÜB  105. 

S)  RigpacheB  Rechen-Buoh.  Riga  (1737).  S.  10.  —  Ebenso  aach 
in  des  Bevalschen  Scbalmeisters  Joh.  Daniel  IntelmanDS  Arithme* 
ÜBcber  Wegweiser.  Halle  1736.  -~  Eine  Last  hat  12  SSchiffiir  oder 
240  Lür.  Eine  Last  Weizen  oder  Gerste  wnrde  gleich  48  Lof  ge- 
rechnet, was  b  L$f  anf  das  Lof  ansmacht,  eine  Last  Roggen  dagegen 
gleich  45  Lof,  eine  Last  Hafer,  Orioken,  Erbsen  oder  Hafer  gleich 
60  Lof.  Siehe  das  Wedenmeyer-Pommergardtsche  Beebenbuch  (Riga 
1671)  nnd  die  bereits  angefahrten  Rechenbücher. 

')  Siehe  Müller  a.  a.  0.  S.  101,  der  £nm  selben  Sehfaiss  ge- 
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sehen  also,   dass  bereits   1206  das  erst  später 
urkundlich  auftauchende  Lofmaass  bekannt  gewesen  sein 
mnsSy   denn  Oetreide  wurde  damals  nicht  murogen,   son- 
dern  gemessen.     Wenn  der   Eingeborene  also  seine  Ab- 
gabe, das  halbe  Schiffpfund  Boggen,  entrichtete,  so  bediente 
er  sich  nicht  etwa  der  Wa^e  und  der  Gewichte,  sondern  des 
Lo&naasses,  das  er  zwei  mil  füllte.    Auch  auf  Oesel  galten 
Bich^  dieselben  Bestimmungen.     In  dem  Friedensverträge, 
den  der  Ordensmeister  1241  mit  den  abgefallenen  Oeselem 
sehloss,  versprachen  die  Oeseler,  als  Zins  von  jedem  Haken 
eiiL  halbes  Maass  Boggen  zu  geben,  das  gewöhnlich  ,,nunt^ 
genannt  wird').    Vorauszusetzen  ist  wohl,  dass  es  sicn  um 
dieselbe  Menge  gehandelt  haben  dürfte,  die  bereits  35  Jahre 
früher   die  OQnaliven  und  11  Jahre  später  die  Euren  als 
Abgabe  entrichten    mussten.     Dieses    Maass,   ein    halbes 
Scbifpfand,   wurde   also   gewöhnlich   i,punt^  genannt,  ein 
dankenswerther  Hinweis,  da  diese  auch  sonst  angetroffene 
Bezeichnung  dunkel  geblieben  wäre.    Bemerken  möchte  ich 
jedoch,  dass  es  immerhin  auffallend  ist,  wenn  gewisse,  häufig 
Torkommende  Korn-,  also  Hohlmaasse,  durch  Gewichte  be- 
zeichnet werden.    Doch  ist  dieser  Gebrauch  sehr  verbreitet 
mid  lässt  sich  auch  sonst  noch  nachweisen.    So  findet  sich 
im  KämmereigerichteprotokoU  vom  6.  Oktober   1764   die 
Bemerkung,   dass  die  im  täglichen  Gebrauch  befindlichen 
kleinen   Salzmaasse  von   Vie   und  Vss  Tonne  „vom  Land- 
manne  willknhrlich*'  ganze  und  halbe  Liespfundmaasse  ge- 
naimt  würden,   und   auf  den   1766  in  Biga  hergestellten 
kleinen  Salzregnlativmaassen  finden  sich  die  Bezeichnungen 
Originalsalzliespfundmaass     und    Originalsalzhalbliespfund- 
maass.    Das  sind  Bezeichnungen,  die  sdieinbar  Widerspr&che 
in  sich   v^ereinigen  und  einst  zu  der  Frage  Anlass  geben 
könnten:  ja,  hat  man  denn  das  Salz  gewogen  oder  gemessen? 
Die  wahre  Antwort  würde  immer  lauten:  man  hat  es  nur  ge- 
messen, aber  annähernd  wiegt  das  betreffende  Maass  ein  ganzes 
oder  halbes  Liespfund.  So  war  es  auch  mit  dem  Boggen.  Man 
unterscheidet  ja  heute  noch  im  Handel  zwischen  schwerem  und 
leichtem  Roggen,  trotzdem  wurde  der  Boggen  im  Grosshandel 
bis  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  stets  gemessen,  nicht  gewogen. 
Sine  alte  Erfahrung  mag  im  Anfange  des  13.  Jahrh.  schon  nach- 
gewiesen haben,  dass  ein  Lof  Boggen  durchschnittlich  5  LJSf 
wog,  und  so  konnte  man  ganz  getrost,  ohne  grosse  Irrthumer  zu 
megen,  von  einem  halben  Schifipfunde  Boggen  reden,  wenn 

langt  war,   was  ich  erat,  xuMshdem  ich  dieses  niedergeschrieben,  be- 
nerict  hatte. 

^)  LUB  169:  Pro  censu  dimidiam   mensaram,  quod   valgariter 
dicitnr  piint,  de  quoUbet  unco  dare  promiseraDt. 
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man  zwei  Löfe  yerBtanden  wissen  wollte.  Vielleicht  lag 
auch  die  Abeicht  tot,  damit  zugleich  anzndeaten,  dass  nicht 
za  leichter  Boggen  geliefert  werde. 

fNach  der  gewöhnlichen  Annahme,  s^  Pancker^),  wiegt 
ein  Kigisches  Lof  Boggen  HO  bis  120  Kigische  Pfand,  ein 
Lof  Weizen  120  bis  WO  Pfand,  1  Lof  Gerste  94  bis  112 
Pfand,  dagegen  wird  ein  Lof  Mehl  jeder  Gattung  netto  far 
100  Pfand  Bigisch  gerechnet,  um  die  Qualität  des  Korns 
festzustellen,  wurde  es  mit  sog.  Korn-  und  Saatgewichten 

E wogen.  Bis  zur  Einfahrung  der  im  Dezember  1765  er- 
ssenen  Bigischen  Handelsordnung,  die  am  1.  März  1766 
erfolgte,  gab  es  dafar  noch  keine  Be^lative.  Erst  im 
§  31  dieser  Handelsordnnng  wurde  bestimmt: 

„Ebenfalls  müssen  Korn-  und  Saat-Gewichte  nach  einem 
vorher  ausgefundenen  BegulatiT  eingefuhret,  und  alsdami 
ajustirt  gebraucht  werden.'' 

Damit  wurde  das  Eämmereigericht  vom  Bathe  am 
10.  Februar  1766  beauftragt  (Publica  Bd.  162  &  233). 
Nach  vielen  Versuchen  wurde  endlich  am  10.  Oktober  1766 
ein  Beffulativ  unter  Zugrundelegung  von  hoUändiscbem 
Maasse  nei^stellt,  wovon  sich  zwei  Exemplare  im  Museum 
befinden.  Das  holländische  Maass  wurde  gewählt,  weil  es 
das  in  Polen,  Litauen  und  Kurland  verbreitetste  war. 
Paucker  irrt  aber,  wenn  er  behauptet»  dass  die  kleinen 
Eorngewichte  Bigische  Pfunde  andeuten,  es  sind  vielmehr 
holländische  Pfunde  gemeint,  von  denen  in  Amsterdam 
(nach  Löwis,  Tabellarische  Uebersicht.  Dorpat  1829,  S.  118), 
84,54  ^  Trois-Gewicht  auf  100  Bigische  Pfunde  gingen.  Ein 
mit  dem  Eorngewichte  gewogener  Boggen,  der  100  Ja  wiegt, 
wurde  also  nach  Bigischem  Gewicht  118,29  JSf  wiegen.  Ueber 
die  geringe  Zuverlässigkeit  dieser  Bigischen  „EomschaLen" 
ver^^eiche  Paucker  a.  a.  O.  S.  266—67.] 

3.  Die  dritte  Stelle  beim  Chronisten  Heinrich  (XY,  5) 
datirt  aus  dem  Jahre  1211  und  ist  f&r  uns  die  wichtigste. 
Es  war  wieder  einmal  eine  Zeit  des  Friedens  angebrochen, 
was  die  Liven  zu  ihren  Gunsten  auszunutzen  suchten.  Sie 
baten  die  Bischöfe,  wie  Heinrich  berichtet,  sie  mögen  ihnen 
doch  den  Zehnten,  den  sie,  wie  das  kurzlich  noch  der  Papst 
bestätigt  hatte'),  entrichten  mussten,  erleichtern  und  ver- 


^)  PractiBches  Becheobncli  für  inländieohe  Verbaltnlase.  2.  Band. 
Mitan  1836.  8.  266.  ~  Die  in  den  jetstgen  Preiskoranten  voikom* 
moDden  Angaben:  Boggen  von  120  JSf,  Weizen  von  123  bis  131  Mf, 
Gerate  von  100  bis  HI  ÜT  beziehen  sich  muthmasslich  auf  je  Vt  Tschet- 
wert  und  auf  nissische  Pfände,  von  denen  100  gleich  97,7748  lEUgi- 
sehen  Pfnnden  sind  (Paucker  8.  262). 

>)  LUB  16  und  17  Tom  20.  Oktober  1210. 
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sprachen  dagegen  beständige  Trene.  Die  Bischöfe  schenkten 
ihren  Worten  Oehör  nnd  veranlassten  den  Bigischen  Bischof, 
den  Wunsch  der  Liren  zn  erfßUen,  nm  sich  deren  Treue 
flir  immer  zn  gewinnen.    Da  er  ihnen  nun  väterliche  Zu* 
neigung  zn  erweisen  wnnschte  und  auch  erwoff,  dass  noch 
sehirere  Kriege  bevorst&nden,  so  setzte  Bischof  Albert  auf 
ihre  Bitte  fest,  dass  sie  an  Stelle  des  Zehnten  ein  gewisses 
M&ass  Yon  einem  Scheffel,  der  18  Zoll  betragen  sollte,  von 
jedem  Pferde  jährlich  entrichten  sollten  (pro  decima  men- 
Buram  quandam  modii,  qui  esset  decem  et  octo  digitorum, 
de  quolibet  equo  annuatim  solvendam  ad  petitionem  ipsorum 
instituit).     Dieses  Maass,  das  an  Stelle  des  Zehnten  ge- 
treten ist,  wird  roch  in  einer  Urkunde  aus  demselben  Jahre 
erwähnt^).    Albert  beabsichtige,  den  Liven  besonders  ent- 
gegenzukommen, und  so  kann  aenn  nur  vorauc^esetzt  werden, 
ätSs  es  sich  um  eine  nicht  besonders  druckende  Abgabe, 
m.  a.  W.  um  ein  kleineres  als  sonst  übliches  Maass  gehan- 
delt haben  durfte,  kleiner  sicher,  als  die  von  den  Lenne* 
wardem  zu  entrichtende  Abgabe  von  einem  halben  Schiffpfund 
od^  zwei  Löfen,  denn  diese  sollten  ja  zur  Sühne  für  ihren 
Au&tand  gewissermassen  bestraft  werden,  und  es  ist  fraglich, 
<rt>  sich  auf  sie  diese  Erleichterung  bezogen  haben  dürfte. 
Noch  zwei  Mal  finden  wir  bei  Heinrich  diesee  neue  Maass 
erwähnt.    Im  darauffolgenden  Jahre  1212  (XVI,  5)  wurde 
nämlich   den  Liven  von  der  Burg  Dabrels  zur  Strafe  für 
ihren  Abfall  wiederum  der  Zehnte  auferlegt,  während,  so 
htmst  es,  die  Liven  des  Bischofs  nach  wie  vor  das  Maass 
statt  des  Zehnten  gaben  und  die  Ydumeer  und  Letten,  die 
rieh  rohig  verhalten  hatten,  gleichfalls  das  erste,  statt  des 
Zehnten  festgesetzte  Maass  bis  auf  den  heutigen  Tag  ent- 
richteten.   Endlich  wird  von  den  Letten  in  Tolowa  1214 
berichtet  (XYIII,  3),  dass  sie  sich  dem  Bischöfe  ergaben, 
mit  dem    Versprechen,  von  zwei  Pferden  ein  Maass  Korn 
jedes   Jahr  zu  entrichten,  d.  h.,  da  wohl  das  von  Albert 
feetgeeetzte  Maass  gemeint  ist,  nur  die  Hälfte  von  dem, 
was  1211  festgesetzt  wurde,  denn  damals  wurde  angeordnet, 
dam  Ton  jedem  Pferde,  nicht  von  je  zwei,  ein  solches  Maass 
g^eben  werden  sollte. 

Wie  gross  mag  nun  das  von  Bisdiof  Albert  angeord- 
aete  Maass  von  18  Zoll  gewesen  sein?  Bun^e^)  sagt:  „Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Loof  seinen  Ursprung 
den  von  Bischof  Albert  im  Jahre  1211  eingeführten  modias, 

1)  LUB  18:  Ipsi  (die  Schwertbräder)  antem  qnartam  partem 
iB«D8Qrae,  quae  pro  deoima  institata  est,  episcopo  Bolvent,  quam 
neiuivam  nee  episoopus  neo  ipsi  iniitabnnt. 

^  Das  Herzogtham  Estiaod,  S.  229. 
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qui  esset  decem  et  octo  digitcrwn  zu  verdanken  hat.  Nimmt 
man  nämlich  an,  dasa  die  18  Zoll  die  Orandlage  (Wurzel) 
eines  Gubas  bedeuten,  so  würde  dies  ein  Maass  von  5832 
Gubikzoll  geben,  und  verstehen  wir  darunter  Rigiscbe  Zolle 
(VsA  einer  Rigischen  Elle),  so  wurden  jene  58d2  Sigische 
Gubikzoll  gleich  sein  3290,24  Pariser  Gubikzollen.  Dies 
kommt  aber  der  gewöhnlich  angenommenen  Orösse  des 
Bigischen  Loofs,  3285  Pariser  Gubikzoll,  sehr  nahe.''  Das 
ist  ein  auf  den  ersten  Blick  sehr  überraschendes  Besultat 
Bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich  jedoch,  dass  die  letzte 
Zahl  nicht  richtig  ist.  Obwohl  Bunge  nämlich  ausdrücklich 
auf  die  Arbeiten  von  Löwis  und  Paucker^)  hinweist»  so 
hat  sich  Bunge  merkwürdigerweise  dennoch  nicht  an  den 
von  Paucker  geführten  und  von  Löwis  wiedereegebenen 
Beweis  gehalten,  dass  die  „fast  in  allen  Tabellenwerken 
und  Rechenbüchern  wiederholte  Angabe,  dass  der  Loof 
3285  par.  GubiczoU  halten  soll,  ganz  unrichtig  ist'', 
sondern  diese  falsche  Angabe  herangezogen,  die  3Vs  Stof 
weniger  als  das  wahre  Rigische  Lot,  das  3514Vs  Pariser 
Eubikzoll  enthält,  ergeben  würde.  Paucker  berichtet,  dass 
er  auf  folgende  Weise  zu  seinem  Resultat  gelangt  sei: 

„Herr  Professor  Sandt')  erhielt  aus  dem  Archive  des 
rigischen   Rathhauses    den  jetzt  gebräuchlichen    rigischen 
Loof,   welcher  ein   kupferner   Gjlinder  ist,  anregeunäeBig 
wie   alle  alten  Hohlmaasse.     Die  obem  Durchmesser  sina 
ungleich,  im  Mittel  249  par.  Linien,  der  untere  Durchmesser 
am  Boden  242,4  par.  Linien,  die  Höhe  am  Rande  131  par. 
Linien,  in  der  Mitte  129,9  par.  Linien,  der  Boden  höckerig 
und  irregulär.    Seitwärts  ausserhalb  ist  ein  Zettel  befestigt, 
auf  welchem  steht:  „vide  Eämmerei-Oerichts-Protoooll  vom 
5.  October  1764.''    Herr  Professor  Sandt  mass  diesen  Loof 
durch   Einführung   von  Wasser  mit  dem  rigischen  Normal- 
stoof,   in   Oegenwart  mehrerer  Herrn,   am  12.  Mai  1822. 
Die  Temperatur  des  Wassers  war  11®  R.  Wärme,  und  die 
der  freyen  Luft  10^—12®  R.    Das  Wasser  wurde  langsam 
und  vorsichtig  eing^ossen,  und  dann  der  Deckel  langsam 
w^genommen.   Der  Lihalt  fand  sich  genau  52 V«  rig.  Stoof..* 
Diese  befundenen  52V4  Stoof,  zu  66^8  par.  GubiczoU  geben 
für  den  Inhalt  des  rigischen  Normalloo£a  von  1764,  3614Vt 
par.  GubiczoU.    Hieraus  sieht  man,  dass  die  gewöhnUche^ 

^)  Andreas  v.  Löwis,  Tabellarisohe  üebersioht  der  Maasse 
und  Gewichte.  Dorpat  1829.  —  Georg  Paucker  im  Neuen  Moseam 
Band  l  Heft  2  8.  XV— XIX. 

^  Johann  David  Sand,  geb.  1748,  wurde  1779  Lehrer  an  der 
Domsohnle,  nahm  1817  seine  Entlassung  and  starb  1834  (Beoke- 
Napiersky,  Schriftstellerlezikon). 
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fibenll  wiederholte  Angabe,  dasa  der  rigiscbe  Loof  54 
rigische  Stöfe  halten  soll,  nnrichtig  ist.  Der  jetst  gebräuch- 
liche rigiscbe  Loof  von  1764  hält  nur  52 V«  rigisdte  Stöfe, 
aber  genan  54  mitanische  Stöfe. . .  Die  in  Karland  ge- 
bränchlichen  rigischen  Löfe  sind  viereckig,  d.  h.  überall 
gleich  hoch  und  weit,  meist  von  Eichenholz,  und  werden 
gewöhnlich  durch  Leinsaamen  abgeglichen,  was  auch  nicht 
die  Yollkommenste  Genauigkeit  gewährt.  So  mass  ich  in 
Gegenwart  des  Herrn  Oouvernements-Bevisors  Neumann 
am  4.  Mai  den  auf  dem  mitauischen  Wettgericht  verwahrten 
eabischen  rigischen  Loof  von  1819  aus,  und  fand  ihn  um 
Vs  eines  rijrischen  Stoofs  zu  klein.  Ein  vollkommener  cubi- 
scher  Loot;  welcher  an  Inhalt,  mit  Wasser  ausgemessen, 
demi  rigischen  Musterloof  von  1764  gleich  seyn  soll,  muss 
in  jeder  Seite  im  Lichten  halten:  15  Zoll,  2V9  Linien 
pariser  oder  15  Zoll,  O'Vn  Linien  rheinländiscfa ,  oder 
16  Zoll,  2^/9  Linien  englisch,  oder  18  Zoll,  4V5  Linien 
rigisch  (wenn  man  die  rigische  Elle  in  2  Fuss,  den  Fuss 
in  12  Zoll,  den  Zoll  in  12  Linien  theilt),  oder  9  Werschock, 
2"/7i  Linien  russisch  (wenn  man  den  Werschock  in  10 
Linien  theilt)." 

Kurz  zusammengefasst,  ergiebt  sich  das  Resultat,  dass 
das  von  Sand  gemessene  zjlinderfOrmige  Rigische  Muster- 
lof  einem  Würfel  von  18'/5  Rigischen  Zollen  entspricht, 
was  den  18  Zollen  des  unbekannten  Zollmaasses  des  Bischofs 
Albot  recht  nahe  kommt.  Dabei  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  keines  der  übrigen,  far  unsern  Handel  in 
Betracht  zu  ziehenden  ZoUmaasse  ein  auch  nur  annähernd 
ihnlichee  Resultat  ergeben  w&rde.  Nach  den  Löwisschen 
Tabellen  ist 

eine  Rigische,  Mitausohe 

oder  Revalsche  Elle         =  238,5  Pariser  Linien, 

eine  Hamburgische  Elle  =  254         „  „ 

eine  Daoziger  Elle  =3  254,38     „  „ 

eine  Lnbische  Elle  ==  255,79     „  „ 

eine  Bremensche  Elle      =  256,4       „  „ 

eine  Stockhohner  Elle     =  263,23     „  „ 

eine  Amsterdamer  Elle    =  306  „  ^ 

Die  Bigische  Elle,  mithin  auch  der  Rigische  Zoll,  ist 

am  kleinsten,  würde  man  daher  irgend  ein  anderes  bekanntes 

Zollmaass  dem  Maasse  Alberts  zu  Grunde  legen,  so  würde 

man  zu  viel  bedeutenderen  Abweichungen  gelangen,  als  die 

Vs  Bigische  Zoll  betragen,  um  die  die  Seite  des  Rigischen 

Musterlofs  von  der  Seite  des  Normalmaasses  des  Bischofs 

Albert  abweicht.   Der  unterschied  beträgt  nur  unge&hr  2  Vo. 

Bei  der  Dngenaoigkeit,  mit  der  in  alter  Zeit  die  Normal- 
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maasse  gearbeitet  wurden,  sowie  bei  der  geringen  Sorgfalt, 
die  man  ihrer  Aufbewahrung  widmete,  kann  ein  solcher 
Unterschied  sich  sehr  wohl  im  Laufe  der  Jahrhunderte  her- 
ausgebildet haben,  ich  sage,  im  Laufe  von  Jahrhunderten, 
denn  die  älteste  Rigische,  heute  noch  vorhandene  Nonnal- 
elle  datirt  vom  Jahre  1667,  ist  also  456  Jahre  junger,  als 
das  Albertsche  Normalmaass,  sie  ist  dazu  aus  Eisen  gear- 
beitet und  hat  fast  ein  Jahrhundert  in  freier  Luft  am  Kath- 
hause  gehangen. 

Auch  möchte  ich  noch  auf  Folgendes  hinweisen:  Wenn 
Sand  sagt,  dass  das  im  Archiv  vorgefundene  zylinderförmige 
Bigische  Musterlof  das  damals,  1822^  gebräuchliche  war, 
so  befand  er  sich  in  einem  Irrthum.  Durch  die  Einsehe 
Handelsordnung  von  1765,  die  am  1.  März  1766  in  Kraft 
trat,  war  angeordnet  worden  (§  13),  dass  nur  vierkantige 
Löfe,  die  mit  dem  bei  der  Rigischen  Rentei  befindlichen 
vierkantigen  „Benterey-Loof-Maass^  übereinstimmen,  ge- 
braucht werden  dürfen. 

In   Folge   dessen    wurden   die   bisher    gebräuchlichen 
zylinderförmigen    Löfe    abgeschafft    und    es     wurden    am 
10.  Oktober  1766   vom  Rigischen   Kämmereigerichte  neue 
vierkantige  Löfe  aus  Holz  hezgestellt,  die  fortan  als  Muster 
zu   dienen    hatten.    Weder    das    kupferne    zylinderförmige 
Musterlof  von  1764  noch  das  hölzerne  vierkantige  von  llo6 
fand  sich  bei  Auflösung  des  Rigischen  Baths  im  innem 
Rathsarchive   vor   und   es  ist  mir  bisher   nicht  gelungen, 
etwas  über  deren  Verbleib  zu  ermitteln  ^).     Für  die  geringe 
Sorgfalt  der  Justirung  spricht  die  Bemerkung  von  Paucker, 
dass  ein  in  Mitau  vorgefundenes  Rigisches   kubis^es  Lof 
von  1819  um  Vs  Stof,  also  um  etwa   IV2V0    kleiner  war, 
als  das  Musterlof  von  1764. 

Als   Gesammtresultat    ergiebt    sich   mithin,    dass    das 
Maass   Alberts   vom  Jahre   1211  dem  später   sogenannten 
Rigischen  Lof  sehr  nahe  kommt  und  dass  sich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach   aus   ihm  das   Rigische   Musterlof  von 
1764,  das  3514V2  Pariser  Kubikzoll  enthält,    herangebildet 
hat.    Die  Abgabe  also,  die  Albert  den  Liven   auierlegte, 
wäre  mithin  nur  ungefähr  die  Hälfte  von   der   zwei  Löfe 
oder  Vs  Schifipfund  betragenden  Abgabe  gewesen,  die  früher 
bereits  die  Lennewardener  Liven  und  später  die  K\ireB.niid 
Oeseler  zu  entrichten  hatten. 


^)  Der  Vorsteher  der  städtischen  Jastirkammer  Herr  Hohenatein 
theilte  mir  auf  meine  Anfrage  am  8.  Mai  mit,  dass  auf  der  Jnstir- 
kammer  kein  einziges  Bigisches,  sondern  nur  die  jetzt  gebrÖJUcViUchen 
russischen  Normalmaasse  nnd  -gewichte  vorhanden  seien.  Auch  das 
Handelsamt  besitzt  keine  Normalmaaese  and  -gewichte. 
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Wir  haben  aber  einen  noch  besseren  Nachweis  über 
die  Orösse  des  alten  Rigischen  Lofs,  als  ihn  das  heute  nicht 
mehr  zn  ermittelnde  RigischeMasterlof  von  1764  geben  kann^). 
Pancker  berichtet  (S.  XV):  y,Es  befindet  sich  noch,  nach 
der  Anzeige  des  Herrn  Gtoneralsuperintendenten  Dr.  Sonn- 
tag, im  innem  Rathhaus-Archiy  zu  Riga,  ein  alter  kupferner 
Lwf  mit  der  Jahrzahl  1207,  welcher,  unter  der  Benennung 
Salzloof  bei  Seite  gestellt,  nicht  mehr  gebraucht  wird.  Es 
wäre  sehr  wunschenswerth,  den  Inhalt  desselben  zu  be- 
stimmen, vielleicht  fiknde  er  sich  gerade  dem  Bremer  Scheffel 
gleich,  welcher  nur  um  einen  Stoof  grösser  ist,  als  der  jetzt 

Sebräuchliche  rigische  Loof.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
er  ursprüngliche  alte  rigische  Loof  entweder  ein  Bremer 
Scheffel  oder  ein  doppelter  Lübecker  Scheffel  gewesen  sey. 
Der  Name  Loof  ist  jetzt  in  Deutschland  wenigstens  ver- 
schwunden, dag^en  erscheint  noch  in  einijgen  Oegenden 
von  Holland,  als  in  Leeuwarden,  Harlingen,  Groningen  und 
in  ganz  Friesland,  wo  die  Amsterdamer  Last  in  18  Tonnen, 
jede  Tonne  in  2  Loopers  oder  Mudd  getheilt  wird.**  Zum 
Verständnisse  der  von  Paucker  herangezogenen  Bremer  und 
Lübecker  Scheffel  sei  bemerkt,  dass  nach  Löwis  der  Bremer 
Scheffel  gleich  3585,63  Pariser  EubikzoU,  der  Lübecker 
Bc^gens^effel  gleich  1684  Pariser  EubikzoU,  der  doppelte 
miüdn  3368  Pariser  EubikzoU  ist,  während  das  Rigische 
Musterlof  von  1764  —  3514Vs  Pariser  EubikzoU  enthält 
Auch  berichtet  Bunge  1878*):  „Von  dem  Lof  .  .  .  wird 
noch  heut  zu  Tage  im  Archive  des  Rigischen  Rathes  ein 
ans  dem  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  stammendes 
Xormalmaass  aufbewahrt.  Dieses  Normahnaass  ist  ein  aus 
Erz  gegossener  Gylinder  und  hatte  die  im  Jahre  1762 
noch  zum  TheU  leserlich  gewesene  Inschrift:  Me(ii8kAra 
(b)wrge(n8iu)fn  (B)igen8(ium).  Anno  s.  D.  MCCXIIL^ 
Bereits  vor  vielen  Jahren  war  mir  nicht  nur  diese 
Bungesche  Bemerkung,  sondern  auch  eine  Niederschrift  zu 
Gtesicht  gekommen,  die  sich  auf  jenes  alte  Lofmaass  bezieht 
und  sich  auf  der  Stadtbibliothek  in  einem  Brotzeschen  Sam- 
melbande  befindet    Sie  rührt  her  von  dem  Magister  Johann 

1)  leb  zweifle  übriffens  daran,  dass  Sand  das  1764  angefertigt 
Musterlof  gemessen  bat,  denn  Sand  spricht  nur  von  einem  angebrachten 
Zettel,  was  zn  dem  gleich  zn  erwähnenden  Lofe  ans  dem  13.  Jahrb. 
stimmt,  nicht  aber  von  dem  eingrayirten  Stadtwappen  nnd  der  ein- 
graTirten  Insohrift,  die  bereits  laut  Prot  vom  5.  Okt.  1764  darauf  an- 
gebracht waren.  Auch  sollte  das  Lof  von  1764  in  der  Stadtwage, 
niefat  aber  im  Bathsarchive  aufbewahrt  werden,  wohin  vielmehr  das 
alte  Lof  gebracht  wurde. 

*)  Dde  Stadt  Riga  S.  157  und  191,  das  Heisogthum  Estland  S.  229. 
Bunge  hat  offenbar  seine  Nachricht  von  J.  G.  L.  Napierskj  gehabt. 

6* 
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August  Maskow,  der,  wie  George  Berkholz  sich  äOBserte^), 
„wenn  auch  ein  Mann  von  Oelehreamkeit,  doch  mehr  nocJi 
ein  literarischer  Abenteurer  gewesen^  ist.  Dabei  hatte  ich 
das  stille  Bedauern  empfunden,  dass  das  alte  Lofmaass  mit 
jener  merkwürdigen  Inschrift  nicht  mehr  vorhanden  war, 
auch  sich  nicht  unter  den  uns  überffebenen  Normalmaassen 
aus  dem  innem  Rathsarchire  vorfand.  Als  ich  aber  bei  der 
in  den  letzten  Wochen  stattgehabten  ümordnung  des  Museums 
mich  wieder  an  die  Aufstellung  der  vorhandenen  Normal- 
maasse machte,  da  entschloss  ich  mich,  jene  Spuren  weiter 
zu  verfolgen,  und  das  war  der  eigentliche  Anlass  zu  der 
Arbeit,  die  ich  jetzt  gerade  vortrage. 

Das  einzige,  noch  vorhandene,  aus  dem  inneren  Baths- 
archive  stammende  Lofmaass,  das  aus  einer  Kupfermischung 
(Bronze)  hergestellt  ist,  trä^  gleich  dem  bereits  erwähnten 
Külmetmaasse  an  einem  mit  Eisendraht  daran  befestigten 
Pergamentblättchen  von  der  Hand  des  spätem  Bürger- 
meisters Melchior  v.  Wiedau  folgende  Aufschrift: 

Uhraltes,  Bigisches,  original 

Loff-Maaß 

darnach 

das  Regulativ  in  der  Stadts-Waage 

laut 

E.  E.  Cämmerey  Gerichtsprotocoll 

vom  6^  October  A2,  1764 

ajustiret  worden. 

Auf  der  Rückseite  steht  nochmals:  vide  Cämmerej- 
Gerichtsprot.  vom  5.  October  1764. 

Dieses  Gefäss  hat  die  Gestalt  eines  nicht  ganz  regel- 
mässigen, sanft  nach  innen  geschweiften  Zylinders  und  ist 
30  bis  31,2  cm   hoch,   der  kreisförmige  Boden   hat  einen 
Durchmesser    von   etwa   55,5  cm,    an    der    Stelle,    wo   am 
Bande  des  Bodens  früher  ein  Loch  gewesen   war,  ist  ein 
rundes,  aus  dem  Boden  hervorragendes  Messingstnck  ein- 
gelassen worden,  die  Oeffnung  des  Gefässes  hat  im  Lichten 
einen  Durchmesser  von  54,9  bis  56,5  cm,  die  Wand  ist  5  cm 
stark.    Auf  dieser  Wand  sind  zwei  Zeichen  zu  sehen,  die 
gegossen,   mitbin    ebenso   alt  sind,  wie  das  GefHsa  selbst, 
nämlich  zwei  gekreuzte  Schwerter  (?)  und  ein  Schlüssel,  der 
7  cm  lang  ist,   ähnlich   den  auf  dem  Klilmetmaasse  anc^ 
brachten  Zeichen,   der   Schliissel  jedoch  von  abweichender 
Form.     Das   Ge^s  ist  mithin  wohl  gleichzeitig  niit  dem 
Külmetmaasse  hergestellt  worden. 


dem 


1)  Sitzangsbericbte  der  Gesellscbaft  für  Gesch.  und  Althk.  aus 
J.  1874  S.  2ö  ff. 
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Das  auf  dem  Pergamentblättohen  erwäbnte  Pirotokoü 
des  Kämmereigeriohts  vom  6.  Oktober  1764,  über  dessen 
Anfang  ich  bereits  referirt  habe,  sagt  nun  über  die  Jasti- 
mnß  der  damals  angefertigten  neuen  Normalmaasse,  eines 
Loies  und  eines  Külmets,  Folgendes: 

„Zu  dem  Ende  brachte  man  hervor 

1^  das  alte  von  Metall  gegossene  Original-Regu- 
lativ Loof-Haaß,  darnach  alle  hiesige  runde  höltzerne 
und  mit  Eisen  beschlagene  Lööfe  von  gleichem  innern  Ein- 
halt zum  täglichen  AusmeBen  allerley  Getreydes  verfertiget 
und  ^ustiret  werden  müßen,  bevor  selbige  zum  Zeichen  der 
von  dem  Stadts-Wraker  befundenen  Richtigkeit,  außer  dem 
Jahres  Zahl,  da  mann  jedes  Stück  ajustirte,  auch  auf  dem 
Boden,  und  auf  denen  Seiten  Stäben,  theils  mit  denen  ein- 
fachen, theils  ins  Kreutz  gelegten  doppelten  Schlüsfeln,  der 
obrigkeitlichen  Verfügung  ffemäß  bebrandt  werden  konnten, 
nnd  nach  welchem  Original-Maaß  auch  jedesmahl  die  Höhe 
eines  solchen,  zum  tl^lichen  Gebrauch  dienenden  Loofes, 
einstimmig  mit  der  Höhe  des  Originals,  nach  der  von 
£&  E^yserL  Reichs  J(u8tiz)  GoUegio  ertheilten  Reso- 
lutionen vom  19.  Febr.  und  10.  April  1763  ausdrück- 
lich ertheilten  hochobrigkeitlichen  Yorschrift,  eingerichtet 
werden  müße. 

Nachdem  nun  hierauf  von  obangezei^n  alten  Original- 
R^:iilativ-Loof-Maaß  von  deßelben  Bezeichnung  außerhalb, 
mit  denen  Ereutz-Stäben  derer  Bischöfe  als  ersten  Ober- 
herren  der  Stadt  und  mit  dem  einfachen  Stadts-Schlüßel,  auch 
von  der  darauf  am  Rande  befindlichen  beynahe  gäntzlich 
verlöschten  gleichwohl 

Mensura  Burgensium  Rigensium 
Anno  S.  D.  M.C.CÄm. 

herausgebrachten  Aufschrift  Ei  WohlE.  Raths,  Prod:  vom 
9^  Septb.  1762  ein  mehreres  anzeigete,  das  Maaß  seiner 
Höhe  abgenommen  und  gegen  die  gleich  bestimmte  Höhe  des 
nenea  kupfernen  Loof-Regulativs  darauf,  unter  dem  Stadts- 
Wapen,  daß  es,  laut  G.  Ger:  Prot:  vom  heutigen  dato 
ajnstiret  worden  bereits  eingestochen  war,  angepaßet 
und  gehalten  wurde;  ward  hierinnen  eines  theils  eine  völlig 
Übereinstimmung  mit  dem  Original  auch  andern  theils  m 
Ansehung  des  innern  Einhalts  eine  gantz  genau  eintreffende 
Oleicheit  damit,  und  zwar  letzteres  dadurch  befunden,  daß 
ranes  Kern  sowohl  durch  den  alten  höltzemen  Trichter 
de  Aä  1528,  als  den  neu  verfertigten  bebrandten,  auch  mit 
dem  Stadts-Wapen  und  der  jetzt  laufenden  Jahres-Zahl 
angemahlten  TVichter,  zu  föroerst  in  dem  Original-Loof- 
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Maaß  eingelafien  und  sothanes  Korn,  nachdem  selbiges  glatt 
abgestrichen  worden,  durch  die  unten  aufgemachte  Oefnung, 
aus  besagtem  Original-Maaß  hinwiederum  in  dem  neuen 
kupfernen  Regulativ  Loof  gleichfals  eingelaßen  wurde,  so 
daß  mit  eben  der  glatt  abgestrichenen,  in  dem  Original 
befindlich  gewesenen  Quantitaet  Boggens  auch  der  inre 
Baum  des  neuen  Beffulativ  Loofs  bey  gleichmäßig  erfolgter 
Abstreichune,  auf  das  genaueste  gäntzlich  ausgefullet  und 
solchergestalt  die  richtigste  Übereinstimmung  deßelben  mit 
dem  Originad  in  allen  Stücken  sichtbahrlich  wahrgenommen 
wurde. 

In  gleicher  Absicht  ließ  mann  sich  darreichen: 

2i5  das  alte  von  Metall  gegoßene  Original  Regu- 
lativ-Külmet  Maaß,  davon  6  einen  hiesigen  Loof  aus- 
machen, und  darnach  die  zum  täglichen  Gebrauch  dienende 
Eilmet-Maaße,  bevor  selbige  zum  Zeichen  der  befundenen 
Bichtigkeit  wie  oben  angezeiget  worden,  bebrandt  werden 
könnten,  für  beständig  ajustiret  werden  miisten. 

Nachdem  nun  hierauf  die  abgemeßene  Höhe  von  diesen 
gleichfals  mit  denen  Bischofs  Stäben  und  dem  einfachen 
Stadts-Schlüßel ,  jedoch  sonder  Merkmahle  einiger  Auf- 
schrift und  Jahr-Zahl  bezeichnetem  Original  Kilmet  Maaß 
gegen  die  gleich  bestimmte  Höhe  des  neuen  kupfernen 
Kilmet-Be^ulativs,  darauf  unter  dem  Stadts  Wapen,  daß  es 
laut  C.  Ger:  Prot:  vom  heutigen  dato  ajustiret  worden, 
bereits  eingestochen  war,  gehalten  wurde,  ward  die  Höhe 
deßelben  der  Höhe  des  Originals  völlig  gleich  befunden''... 

Das  Schlussverfugen  dieses  Protokolls  lautet  aber  fol- 
gendermassen :  Den  8tadtwrakern  wurde  angedeutet,  alle 
hölzernen  Löfe,  Eülmete  u.  s.  w.  in  Zukunft  nach  den  dort 
nunmehr  gerichtlich  niedergelegten  neuen  Originalregula- 
tiven zu  justiren,  „sämbtliche  alte  Original-Maaße  aber  sofort 
in  innerm  Stadts-Archiv  zur  beständigen  Asservirung  da- 
selbst heraufzubringen,  denen  Wage- Knechten  anbefohlen 
und  übrigens  der  Gantzeley  diesen  Maaßen  schriftlich  be- 
schriebene Zettuln  von  Pergament,  daß  selbige  die  eigent- 
liche Original-Maaße  sind,  beyzufögen,  .  .  .  commitirev'. 

Es  kann  also  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  das 
alte  Lof-  und  das  alte  Eülmetmaass,  die  heute  im  Mnseum 
aufbewahrt  werden,  identisch  sind  mit  den  im  Protokoll 
vom  5.  Oktober  1764  erwähnten  alten  Originalregnlativ- 
maassen,  insbesondere  kann  kein  Zweifel  daran  bestehen, 
dass  das  heute  noch  vorhandene  alte  LofmaasB  dasjenige 
gewesen  ist,  auf  dem  die  Inschrift  Mensura  Burgensinm 
Kigensium  anno  s.  d.  mccxm  zu  lesen  gewesen  war.  Von 
dieser  Inschrift  ist  im  Protokoll  vom  5.  Oktober  1764  die 
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Bede,  als  „von  der  darauf  am  Bande  befindlichen  beynahe 
gäntzlich  verlöschten,  ffleichwohl  herausgebrachten  Auf- 
sehrift'S  worüber  das  Kathsprotokoll  vom  9.  September 
1762  „ein  mehreres  anzeigete^'. 

Ans  diesem  RathsprotokolP)  geht  nun  Folgendes  hervor: 
Der  Oberbanherr  v.  Wiedau  berichtete  dem  Rath,  dass  er — es 
ist  nicht  gesagt,  ob  im  Auftrage  des  Raths  oder  aus  eigenem  An- 
triebe —  mit  dem  Konrektor  des  Kigischen  Lvceums  Johann 
Ck>ttfried  Arndt  das  alte,  in  der  Wage  befindliche  metallene 
Regulativlof  besichtigt  hätte  und  „da  der  H.  Gonrector  auf  der 
einen  Seite  meistens  am  Bande  eine  Schrifft,  die  aber  sehr 
unleserlich  war,  entdeckte,  so  hätte  er,  Herr  Referent,  den 
H.  Gonrector  gebehten,  zu  versuchen,  ob  er  diese  Auff- 
schrifft  ausfindig  machen  könte.  Er  hätte  sich  hierauf 
diesen  Lof  ausgebehten,  welcher  ihm  dann  mit  Oenehmigung 
einiger  Herren  des  Rahts  zugestellet  worden".  Am  9.  Sep- 
tember 1762  reichte  Arndt  seinen  Bericht  ein,  der  vom 
6.  September  datirt  war  und  wörtlich  in  das  Protokoll  ein- 
getragen wurde.  Für  diese  Arbeit  erhielt  er  auf  Vorschlag 
des  wortf.  Bürgermeisters  v.  Vegesack  ein  Honorar  von 
6  Dukaten.  Der  Bericht,  dessen  Original  im  äussern  Baths- 
archive  aufbewahrt  wird^,  lautet  folgendermassen: 

prod:  et  lect:  in  Sen:  den  9  Sept:  1762. 

Auf  Obrigkeitlich  Verlangen  hab  ich  Endesgemeldter 
in  Beisevn  des  Herrn  Magister  Mascow,  gewesenen  Profes- 
soris  adiuncti  der  Eayserl.  Academie  der  Wißenschaften  zu 
St.  Petersbure  die  Aufschrift  eines  metallenen  Lofs  bey  klaren 
Wetter  nach  Licht  und  Schatten  einige  Tage  hindurch  genau 
betrachtet.  Ob  nun  gleich  manche  Buchstaben  völlig  un- 
kentlich  bleiben,  so  sind  doch  folgende  wenige  mit  Bestand 
entdecket  worden,  deren  Ergänzung  etwan  solcher  Qestalt 
hozuBtellen  wäre 

MeSiura   EurgeSiiSm  ligensii^ 

Anno  f.   d.  mccxiii 

d.  i. 
Menfura  Burgencium  Bigenfium.    Anno  Salutis 
dominicae  1213. 

Der  einfache  Schlnßel  der  Stadt  Bremen  mit  auswerts 
gekehrtem  Schliesblat,  ist  entweder  das  Wapen  der  Stadt, 


1)    Fablica  Bd.  153  S.  133-135. 

S]  Schrank  I  Fach  11  in  einem  Umschlage  mit  der  Aufschrift: 
^Innschriffb,  auf  dem  in  der  Stadts-Wage  (ietzt  im  innem  Archiv)  be- 
findlichen kupfernen  Regulativ  Lof  de  anno  1213."    1  Foliobogen. 
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wo  dieses  Oef&ß  verfertiget  worden,  oder  beBer,  das  älteste 
Ridsche  Stadtswapen,  welches  damals  nicht  beßer  einge- 
richtet gewesen;  Die  andre  Figur  sind  die  zwey  en  faatoir 
gelegten  Greuzstäbe,  als  das  bischöfl.  Wapen  Alberts^  denen 
die  Fantaif  ie  des  Künstlers  oder  des  Bothgießers  einen  Quer- 
strich als  eine  renneinte  größere  Zierrath  beigefuget.  In- 
deBen  ist  die  Einfalt  dieser  schlechten  Verzierungen  der 
sicherste  Beweis  ihres  Alterthnms,  auf  welches  solche  gar 
fimplen  Züge  am  besten  paBen.    Riga  den  6  Sept.  1762. 

Johann  Gottfried  Arndt 
des  Kayserl.  Lycei  Gonrector. 

Der  in  diesem  Berichte  erwähnte  Magist^  Mascow 
hatte  darauf  am  17.  Oktober  1762  auf  Verlangen  der  Kauf- 
mannschaft der  grossen  Gilde  gleichfalls  ein  Gutachten  über 
das  alte  Lofmaass  abgefasst,  wovon  eine  Abschrift  in  den 
Brotzeschen  Sammlungen  auf  der  Stadtbibliothek  sich  findet^). 
Dieser  Mascowsche  Bericht  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Des  Prof.  Mascops,  der  sich  einige  Zeit  in  Riga  auf- 
hielt, wo  er  eine  Geschichte  von  Riga  u.  Liefl.  zu  ediren 
versprach,  Beschreibung  des  alten  Rigischen  Loofes. 

Heute,  als  am  17:^  Octobr.,  am  Tage  des  Florentinus, 
Donnerstags,  d:  17628ten  Jahres  habe  durch  den  Antrag 
des  Dokmans  von  der  grossen  Guide,  und  hochangesehenen 
Kaufinanns,  Herrn  Johann  Bertram  Falck,  auf  Verlangen  der 
hochlöblichen  Kaufmanschaft  von  der  grossen  Guide  zu  Riga 
über  meine  Untersuchung  von  einem  sehr  alten,  runden  von 
Metalle  ffegoßenen  Rigaschen  Stadtlofe,  nach  vorhergegan- 

fenen  gem&ten  Beweise,  in  Gegenwart  des  dazu  verordneten 
^eput^ten  E.  HochEdlen  u.  Hochweisen  Rahtes  Notarii 
{lublici  Ladau,  und  vieler  anderer  Zeugen  und  Zuschauer,  eia 
nstrument  in  bester  Form  des  Rechtens  ausfertigen  sollen. 
Weilen  ich  nun  dieses  Anbringen  und  Begehren  vor 
recht  und  billig  erkennen  muste,  als  habe  mich  nicht  ent- 
brechen  können,  nachfolgendes  Instrument  über  meine  sehr 
wichtigen  Entdekun^en  aus  den  Alterthümern,  so  wie  ich. 
den  besagten  Lof  mit  Genehmhaltung  E.  Erlauchten  kaiserl. 
Gen:-Gouvernements  u.  E.  HochEdlen  und  hochwoblweisen 
Rahts  dieser  Kayserl.  Stadt  untersucht  gefunden  ausstellen 
woUen:  als 

1.  Den  lof  betreffend,  so  ist  er  rund  von  Metall  ge- 
gossen, hat  unten  einen  Schieber,  um  das  Geträide  heraus- 
zulassen, und  über  sich  einen  alten  hölzernen  Trichter  in 
welchem  das  Geträide  geschüttet  wird,  wodurch  es  in  den  be- 
sagten Lof  fällt  und  worauf  die  Jahrzahl  1528  befindlich  ist. 

1)  Livonica  14  (2276)  S.  243-44. 
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2.  Alles  was  man  an  demselben  bemerkt,  ist  and 
beweiset  sein  Alterthom  denn  (a)  den  einen  einfachen 
Schlüssel  y  welcher  das  nr&lteste  Stadtwaapen  vom  Bischoff 
Albert  1.  von  Apeldem  ist,  welcher  im  Jahre  1200  die 
Stadt  Riga  erbaut  hat.  Es  ist  8ch(l)echt,  ohne  scharfsinnige 
Oedanken,  nach  der  damaligen  Denkonj^art  in  den  Waapen- 
kiuist  gebrauchet  worden.  Diesen  einfachen  Schlüssel  muß 
die  Stadt  als  ihr  Hauptwaapen  bis  1232  gefuhret  haben. 
Ob  nun  gleich  nach  der  Zeit  wegen  verschiednen  Begeben- 
heiten das  Stadts-Waapen  ist  geändert  worden;  so  hat  ein 
Hochedler  and  Hochweiser  Kant  dieser  Stadt  doch  allezeit 
bei  Yersiegelangen  den  einfachen  Schlüssel  bis  geeenwärtig 
gebrauchet,  dis  ist  allso  ein  fester  Beweis,  vor  Saa  Alter- 
thnm  des  Lofes,  welcher  keines  w^es  kann  streitig  gemacht 
werden,  (b.)  Siebet  man  zwei  bischöfl.  Kreuzst&be,  nach  der 
damai^n  Denknngskraft,  die  schlecht  anzusehen  sind,  und 
anzeigen:  daß  Riga  ein  Bischofthum,  und  einem  Bischoffe, 
wie  Albertus  1.  war,  unterworfen  gewesen.  Der  darauf 
befindliche  Durchschnitt  ist  aber  vermuthlich  eine  Phan- 
tasie des  Stempelmachers,  der  mit  den  Kreuzen  eine 
größere  Zierlichkeit  hat  beizubringen  gesucht,  wie  es 
damals  gewöhnlich  war.  Es  ist  alß  ein  Beweis  des  Alter- 
thums  und  der  simpeln  Denkungs-Art  der  Alten.  Folglich 
sind  und  können  es  keine  Elrumstäbe  seyn,  welche  erst  im 
Jahr  1480  allhier  sind  gebraucht  worden,  wie  alte  Urkunden 
solches  beweisen,  (c.)  Betrachtet  man  den  lof  ferner,  so 
muß  er  hier  zu  Biga  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  begossen 
seyn.  Dieses  beweise  ich  daher,  weil  man  noch  vorhero  ehe 
die  Stadt  erbauet  gewesen,  Kirchen,  Klöster,  und  folglich  nach 
der  Gewohnheit  der  Komisch  Gatolischen  Kirche,  Olocken- 
gie^er  gehabt;  ferner,  weil  man  in  den  wahren  alten  Be- 
weisthümem  der  Stadt  Biga,  nach  Erbauung  der  Stadt, 
noch  Tor  Schenkung  dieses  Lofs,  im  Jahr  1209  daselbst 
Sturmglocken  gehabt,  welche  die  Einwohner  zur  Bewafnung 

Sen  die  Heiden  bey  den  feindlichen  Anfallen  zusammen 
en  mosten,  wodurch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  BoßQ)- 
8'eßer  im  Lande  müßen  gewesen  seyn,  welche  solcne 
locken  und  folglich  auch  diesen  Lof  müßen  gegoßen 
habesL  Eine  Wahrscheinlichkeit  ist  aber  so  lange  Wahrheit, 
bk  das  Oegentheil  mit  unumstößlichen  Gründen  kann  dar- 
getiian  werden.  Folglich  bleibet  dieser  Saz,  der  lof  ist  im 
Lande  gegossen,  so  lange  feste  und  auf  unbewegliche  Gründe 
stehend,  (d.)  Die  Schrift  auf  besagtem  Lofe  giebt  auch  einen 
Beweis  des  Alterthums  desselben  ab.  Die  Buchstaben  sind 
noch  nach  der  uralten  Art  lateinisch  nicht  hoch  und  er- 
haben gegossen,  sondern  ganz  platt.   Daher  ist  es  geschehen, 


92 

die  Oberfläche  der  Wände  in  Folge  des  häufigen  Qebrauchs 
mit  unendlich  vielen  eingeritzten  Linien  bedeckt  ist,  sie 
sind  wohl  dadurch  entstanden,  daas  man  das  Gefäss  in  der 
Besel  nicht  gehoben,  sondern,  weil  es  sehr  schwer  ist^  hin- 
und  hergeroUt  hat,  wie  wir  das  noch  in  allerletzter  Zeit, 
um  es  bequem  betrachten  zu  können,  gethan  haben.  Würde 
es  sich  also  um  schwach  eingravirte  Budifitaben  handeln, 
so  könnte  eine  derartig  hergestellte  Inschrift  sehr  leicht 
unter  der  zahllosen  Menge  der  durch  den  Gebrauch  ent- 
standenen Schraffirungen  verschwunden  und  im  Laufe  der 
Zeit  so  unkenntlich  geworden  sein,  dass  man  sie  heute  nicht 
mehr  zu  entzüTem  vermag.  Es  soll  sich  aber  um  erhabene, 
wenn  auch  flach  erhabene  Buchstaben  gehandelt  haben,  die 
seit  1762  unmöglich  soweit  abgerieben  worden  sein  können, 
dass  schlechterdings  gar  nichts  davon  übrie  geblieben  sein 
sollte.  Denn  man  bedenke  doch,  dass  schon  zwei  Jahre 
nach  der  durch  Mascow  und  Arndt  veranstalteteii  Unter- 
suchung das  GeQlss  ins  innere  Bathsarchiv  gebracht  wurde 
und  dass  es  seit  der  Zeit  dort  ruhig  gelegen  hat,  denn  es 
sollte  nicht  mehr  zur  Justirung  benutet  werden,  und  zwei 
Jahre  darauf,  1766,  erging  bereits  die  Verordnung  über 
Einfuhrung  der  vierkantigen  Löfe,  in  deren  Folge  ee  die 
Bedeutung  eines  Normalmaasses  ganz  verlor. 

Ein  zweiter  Anhaltspunkt  gegen  Mascows  Befund  lässt 
sich  aus  der  Form  der  Buchstaben  herleiten.  Mascow  sagt: 
Die  Buchstaben  sind  ^keine  sogenannte  Mönchsschrift,  welche 
erst  im  15.  Jahrhundert  angekommen,  sondern  sind  die 
ersten  Züge  davon,  welche  damals  (d.  h.  im  13.  Jahrb.) 
üblich  waren  und  noch  in  vielen  ührkunden  und  Monumenten 
damaliger  Zeiten,  als  in  der  Dohmskirche  auf  dem  Epitaphio 
des  ersten  Bischoffs  Meinhards  u.  s.  f.  gefunden  worden". 
Durch  diesen  Ausspruch  wird  bewiesen,  aass  Mascow  nichta 
vom  Schriftwesen  verstanden  hat.  Er  findet  die  Buchstaben 
auf  dem  Gefäss  ähiüich  denen  auf  dem  Epitaph  des  Bischofia 
Meinhard,  das  bekanntlich  ausgesprochene  „Aiönchsschriff 
trägt,  und  behauptet  trotzdem,  sie  seien  keine  „Mönchs- 
Schrift".  Das  Facsimile  der  Lischrift,  das  Brotze  nach 
Mascow  gezeichnet  hat,  weist  ja  einige  Buchstaben  auf,  die 
der  Antiqua  angehören  können,  der  Gesammteindruck  ist 
aber  der  einer  gothisirten  Schrift,  jedenfalls  einer  Schrift, 
die  der  „Mönchsschrift"  näher  liegt,  als  der  Antiqua.  ICit* 
hin  widerspricht  die  von  Mascow  gefundene  Schrift  dem 
hohen  Alter,  in  das  er  sie  versetzt. 

Die  feierliche  Form,  in  der  Arndt,  und  mehr  noch 
Mascow  ihre  Berichte  gebend  erweckt  den  Schein,  als  ob 
mit  diesen  Berichten  etwas  anderes  bezweckt  werden  sollte. 
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ab  blos   die  AlterBbeBtimmnng   eines   aiiti<]mari8ch  sicher 
sehr  interessanten  Gegenstandes.    Dass  der  Kigische  Bath, 
was  er  doch  sonst  nie  gethan,  nur  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft  sich  ein   Ontachten  ron  einem  Oelefarten  über  ein 
altes  G^efäss  geben  lässt  nnd  dafar  sogar  ein  auch  für  heutige 
Verhältnisse   anständiges,   f&r   damäige  Verhältnisse   aber 
sidier   sehr   hohes  Honorar   von  6  Dukaten  bewilligt,  ist 
eine  solche  Ausnahme,  dass  man  auf  den  Gedanken  kommen 
muss,  jenes  Gutachten  habe  f&r  den  Rath  ein  grösseres,  als 
blos  wissenschaftliches  Interesse  gehabt.  Dazu  kommt,  dass 
sogar  die  handelnde  Bürgerschaft  grosser  Gilde  ihr  Interesse 
am   Alter   dieses  Gefässes   in   auffallender  Weise  dadurch 
bekundet,  dass   sie   sich  unter  Hinzuziehung  eines  öflfent- 
Uchen  Notars  von  einem  andern  Gelehrten  ein  förmliches 
Instrument  darüber  ausstellen  lässt.    Dabei  wird  noch  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  diese  letzte  Untersuchung  mit  Ge- 
nehmigung des  Generalgouvernements  und  des  Raths  erfolgt 
sei.   !^enso  wie  Arndt  vom  Bathe,  dürfte  wohl  auch  Mascow 
Ton  der  grossen   Gilde  ein  anständiges  Honorar  erhalten 
haben.      Die   erosse  Gilde,  der  Rath  und  das  Generalgou- 
vernement dürften  wohl  kaum  sich  zusammengefunden  haben, 
um  allein  einen  wissenschaftlichen  Zweck  zu  verfolgen,  es 
müssen  also  andere  zwingende  Gründe  vorhanden  gewesen 
sein,  und  zwar  muss  gerade  das  Interesse  darin  bestanden 
halben,  dass  der  Beweis  gefuhrt  werden   könne,  dass  das 
alte  Normallofmaass  in   der  That   ein   sehr   hohes   Alter 
besitzt.     Ein  solcher  Beweis  muss  damals  von  Werth  ge- 
wesen sein,  sonst  hätte  man  sicher  kein  Honorar  bezahlt. 

Ich  glaube  nun  die  wahren  Umstände  in  Folgendem 
gefunden  zu  haben:  An  den  Generalgouvemeur  Browne 
gelangte  eines  Tages  die  Beschwerde  eines  Amtmanns  dar- 
nber,  dass  ein  Ligger  sein  Korn  mit  zwei  verschiedenen 
Ldfen  gemessen  hatte,  wodurch  er  um  9  Lof  zu  kurz  ge- 
kommen wäre.  Browne  nahm  sich  dieser  Beschwerde  sehr 
energisch  an,  er  liess  sofort,  es  war  am  5.  Juni  1762,  den 
wortfBhrenden  Bürgermeister  v.  Vegesack  und  den  Gerichts- 
vogt Schwartz  zu  sich  aufs  Schloss  bescheiden,  sowie  die 
beiden  Löfe  des  Liggers  herbeibringen  und  liess  in  seiner 
C^^enwart  diese  beiden  Löfe  mit  dem  auf  der  Eronsrentei 
befindlichen  Lofmaasse  aus  dem  Jahre  1705  vergleichen. 
Dabei  ergab  sich,  dass  die  beiden  Löfe  des  Liggers  zwar 
uH  einander  übereinstimmten,  aber  in  ihrer  Gestalt  vom 
Senteilofe  abwichen,  die  beiden  Löfe  waren  wie  gewöhnlich, 
rund,  das  Renteilof  war  jedoch  vierkantig  und  höher  als 
die  mnden  Löfe.  Browne  äusserte  dabei  seine  Ansicht 
dahin,  dass  das  vierkantige  Renteilof  grössere  Bürgschaft 
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dafür  böte,  dass  der  Verkäufer  nicht  benachtheiligt  werde, 
weil  es  besser  abgestrichen  werden  könnte,  und  befahl,  dass 
von  nun  an  in  der  ganzen  Stadt  nicht  anders,  als  mit  solchen 
yierkantigen   Löfen  gemessen  werden  sollte,  zu  deren  An- 
schaffung er  eine  Frist  von  vier  Wochen  gab.    Die  sogleich 
mündlich  und  nach  einigen  Tagen  auch  schriftlich  von  der 
handelnden  Bürgerschau  grosser  Oilde  vorgebrachten  und 
vom  Bathe  unterstützten  Bedenken  hatten  gar  keinen  Erfolg. 
Der   Bath   legte  nicht   so   sehr   Qe wicht  darauf,  dass  die 
Bürgerschaft  durch  Abschaffung  der  alten  Löfe  einen  Verlust 
erleide,  sondern  hob  besonders  hervor,  dass  man  in  solchen 
Dingen,  zumal  in  einer  Handelsstadt,  nicht  ohne  die  drin- 
gendste Nothwendigkeit  Neuerungen  vorzunehmen  pflege. 
„Nun  aber  —  so  schrieb  der  Rath  —  sind  an  diesem  Orte 
von  je  her,   so   weit  wir  Spuren  und  Nachrichten  davon 
haben  können,  und  wie  auch  das  alte  Stadts  adjustirte  MaaB 
ausweiset,  keine  andere,  als  runde  Lööfe  gebraucht  worden. 
Bey   diesem   alten   Maaße   hat  mann  auch  die  Stadt  (laut 
den  von  den  Königen  Stephan  1581  und  Gustaf  Adolf  1621 
ertheilten  Privilegien)  zu  erhalten  versprochen.    Die  Ein- 
fuhrung und   der   Gebrauch  des  Maaßes  von  einer  unge- 
wöhnlichen  Form   möchte   also   dem  frembden  Manne,  als 
Fohlen,  Litthauer,  Gurländer  etc.,  leicht  anstößig  seyn  und 
Ungewisheit,  Mistrauen  und  üble  Yermuthungen  erwecken, 
welche   der   hiesigen  Handlung  nachtheilig  seyn  könnten.^ 
Der  Bath  machte  daher  den  gewiss  praktischen  Vorschlag, 
es  solle  von  nun  an  kein  rundes  Loi  mehr  gemacht  werden 
dürfen,  sondern  ein  Jeder  sollte,  sobald  er  eins  von  seinen 
Löfen  verbraucht  hätte,  schuldig  sein,  sich  ein  vierkantiges 
Lof  anzuschaffen.     So  würde  der  vom  Greneralffouvemeur 
verfolgte  Endzweck  auch  erreicht  werden  und  der  fremde 
Mann   würde   sich   dabei   allmälig  an  die  neue  Form  ge- 
wöhnen. 

Der  Generalgouverneur  liess  sich  jedoch  auf  nichts  ein, 
im  Gegentheil,  er  äusserte  sein  grosses  Missfallen  darüber, 
dass  der  Bath  seine  so  heilsame  Verordnung  nur  aufhalten 
wolle,  und  befahl  am  20.  Juni  wiederholt,  dass  die  gebräuch- 
lichen runden  Löfe,  die  überdies  nur  ungefähr  halb  so  hoch 
seien,  wie  das  auf  der  Stadtwage  befindliche  Originallofy 
binnen  vier  Wochen  kassirt  würden,  innerhalb  welcher 
Frist  die  für  die  Ligger,  deren  Zahl  ungefähr  60  betrug, 
unumgänglich  erforderliche  Zahl  von  60  vierkantigen  Löfen 
angefertigt  werden  könnten,  und  zwar  nach  dem  ^Crons 
Magazin  Lofe  de  anno  1705^.  Niemand  solle  sich  nach 
Ablauf  jener  Frist  bei  Strafe  der  Konfiskation  der  Waaren 
oder  deren  Werths  und  anderer  arbitrairer  Strafe  der  alten 
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runden  Löfe  bedienen  dftrfen.  Der  Bath  ordnete  nun  zwar 
die  Herstellnng  einiger  vierkantiger  Probelöfe  sofort  an, 
es  -wurde  aber  damit  säumig  verfalu^en,  so  dass  der  Oeneral- 
goayemenr  am  16.  August  befahl,  ihm  spätestens  am  19. 
August  zwei  Probelöfe  vorzulegen,  worauf  dann  am  25.  August 
mit  dem  Messen  nach  den  neuen  Löfen  bei  den  bereits 
angedrohten  Strafen,  sowie  bei  Strafe  der  Absetzung  der 
Ligger  und  Kommesser  vom  Dienste  begonnen  werden 
soute.  Die  Bürgerschaft,  die  der  Rath  zur  theilweisen 
Nachgabe  bewogen  hatte,  hatte  inzwischen  ein  neues  rundes 
Probelof  anfertigen  lassen,  das  dieselbe  Höhe  hatte,  wie 
das  alte  metallene  E^^alativlof.  Sie  hob  hervor,  dass  die 
vierkantigen  Löfe  beim  Gebrauch  viel  unbequemer,  als  die 
runden  wären,  einmal  wären  sie  noch  einmal  so  leicht,  und 
dann  brauche  man  beim  Ausschütten  weniger  Zeit  und 
vren^r  Leute.  Es  wurden  nunmehr  dem  Oeneralgouver- 
neur  am  19.  August  zwei  vierkantige  Probelöfe  und  das 
neue  runde  Probelof  vorgestellt,  sie  wurden  mit  Leinsaat 
und  Soggen  zwei  Mal  übermessen  und  bis  auf  eine  kleine 
I>i£rerenz  bei  einem  vierkantigen  Lof  richtig  befunden.  Bs 
gelang  bei  dieser  Gelegenheit  wohl,  den  Generalgouvemeur 
dazu  zu  bew^en,  den  Termin  der  Einführung  der  vier- 
kantigen Löfe  vom  25.  August  auf  den  25.  September  zu 
verlegen,  er  verwarf  aber  auch  das  neue  runde  Probelof. 
Da  entschloss  sich  die  Bürgerschaft,  höheren  Ortes  Be- 
schwerde zu  fuhren.  Der  Generalgouverneur,  dem  das 
angezei^  wurde,  gab  am  27.  August  die  Erklärung,  dass 
er  der  handelnden  Bürgerschaft  das  Recht,  sich  schriftlich 
oder  persönlich  in  St.  Petersburg  zu  melden,  nicht  benehmen 
könne  und  wolle,  der  Rath  solle  aber  dennoch  aufs  strengste 
darauf  sehen,  dass  am  25.  September  die  neuen  Löfe  ein- 

Esfnhrt  würden,  worauf  dann  der  Rath  am  30.  August  den 
iggern  und  Kommessern  eröffnen  liess,  vom  25.  September 
ab  nur  mit  den  vierkantigen  Löfen  zu  messen. 

In  die  nun  konmiende  Zeit,  wo  die  handelnde  Bürger- 
schaft sich  an  das  Reichsjustizkollegium  mit  ihrer  Be- 
schwerde über  das  Generalgouvernement  wandte,  fallen 
gerade  die  von  Arndt  und  Mascow  erbetenen,  vom  6.  Sep- 
tember und  17.  Oktober  datirten  Gutachten  über  das  alte 
Iiofinaass.  Es  lag  offenbar  der  Bürgerschaft  und  dem  Rathe, 
der  mit  ihr  sympathisirte,  daran,  nachzuweisen,  dass  die 
runde  G^talt  der  Löfe  seit  unvordenklicher  Zeit  bestanden 
hatte,  und  da  kamen  die  Gutachten  der  beiden  gelehrten 
Männer,  zumal  des  einen,  der  sich  ehemaliges  Mitelied  der 
SU  Petersbnrffer  Akademie  nannte,  sehr  gelegen.  Man  wird 
wohl,   was   icn  freilich  nicht  beweisen  kann,  da  ich  die 
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Supplik  der  Bürgerschaft  ans  Reichsjnstizkolleginm  nicht 
gefiinden  habe,  das  Gutachten  Maskows  der  Supplik  bei- 
gelegt haben.  Jedenfalls  war  die  Supplik  von  Erfolg  be- 
gleitet. Das  BeichsjustizkoU^um  hob  durch  seine  Reso- 
lution Yom  20.  Dezember  1762  die  Verfügung  des  Oeneral- 
ffouvemements  vom  20.  Juni  1762,  betrelend  die  Abschaf- 
mng  der  sonst  gebrauchten  runden  Löfe  und  die  Einfuhrung 
der  vierkantigen  Löfe,  auf  und  ordnete  an,  dass  die  Form 
rund  zu  lassen  sei,  jedoch  dass  die  runden  Löfe  so  einge- 
richtet werden  sollten,  dass  sie  mit  dem  alten  Regulativ- 
maasse  der  Stadt  gleiche  Höhe  und  gleichen  umfang  habe. 
Da  sich  in  unserm  Museum  kein  rundes  hölzernes  Lof- 
maass  befindet,  so  sind  die  darüber  in  der  Resolution  des 
Reichsjnstizkollegiums  enthaltenen  Bemerkungen  sicher  von 
Interesse.  Das  Generalgouvernement  erachtete  nämlich 
hauptsächlich  aus  folgenden  Gründen  die  Einführung  der 
vierkantigen  Löfe  für  nöthig: 

1.  weil  alle  bisher  gebrauchten  runden  Löfe  oben 
über  dem  Diameter  mit  einem  eisernen  Querbande  versehen 
sind,  unter  d^n  Vorwande,  dass  das  Maass  sonst  nicht 
zusammenhalten  würde, 

2.  weil  viele  Bürger  in  Riga  dieses  eiserne  Querband 
in  der  Mitte,  wo  eine  eiserne  Stange  bis  auf  den  Boden 
geht,  unten  mit  einer  Schraube  versehen,  das  Band  aber 
an  beiden  Seiten  unbefestigt  lassen,  wodurch  sie  das  eiserne 
Querband  nach  Gefallen  erhöhen,  das  gewöhnliche  Ueber- 
maass  merklich  vermehren  und  den  Landmann  dadurch 
übervortheilen  können, 

3.  weil  die  runden  Löfe,  unter  dem  Vorwande,  dass 
es  nicht  anders  sein  könne,  aus  grünem  Holze  gemacht 
würden,  wenn  nun  das  Holz  durch  Länge  der  Zeit  immer 
mehr  eintrocknete,  so  entstände,  ausser  dem  gewöhnlichen 
üebermaasse  von  einem  Thaler  Dicke,  noch  überdem  fast 
ebensoviel  Uebermaass,  weil  durch  das  Eintrocknen  des 
Holzes  das  Lof  alsdann  mehr  als  zur  Zeit  der  Justirung 
fassen  könnte, 

4.  weil  die  runden  Löfe  nicht  den  dritten  Theil  der 
Höhe  haben,  die  sie  nach  dem  städtischen  Regulativmaasse 
haben  sollten,  und  gleichwohl  so  gross  sein  müssen,  dass 
sie  den  justirten  Inhalt  an  Getreide  in  sich  fassen  könnten^ 
daher  denn  durch  diese  unmässige  Ausdehnung  ihrer 
Peripherie  und  Oberfläche  das  uebermaass  ebenfalls  unmässig 
vervielfältigt  werde, 

5.  weü  bereits  1705,  also  noch  zu  schwedischen  Zeiten 
vierkantige  Löfe  für  die  Krone  verfertigt  worden  waren 
von  denen  sich  eins  bei  der  Rentei  in  Riga  befinde. 
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Das  ReichsjustizkoUegiam  fand  dagwen^  dass  die  rom 
Generalgoavememeiit  hervorgehobenen  VerfklBchangen  der 
Lofinaasse  bei  den  vierkantigen  Löfen  ebensogut  sJs  bei 
den  runden  angebracht  werden  könnten  und  daher  keinen 
hinreichenden  Grand  zur  Abschaffung  ^des  von  nndencklichen 
Jahren  her  gewöhnlichen  runden  Maasses^  geben  können, 
weshalb  angeordnet  wurde,  dass  die  Befestigung  der  Quer- 
eiaen  über  den  auch  künftig  beizubehaltenden  runden 
Löfen  so  geschehen  müsse,  dass  sie  weder  losgemacht,  noch 
verändert,  auch  keine  andere  ünterschleife  damit  vorge- 
nommen  werden  können.  Auch  hob  das  Reichsjustiz- 
kollegium hervor,  dass  das  Generalgouvernement  nicht 
nachgewiesen  habe,  dass  die  vierkantigen  Löfe  jemals  im 
Iiande  und  in  Riga  eingeführt  worden  seien  oder  im  Handel 
gebraucht  würden,  dass  vielmehr  auch  aus. den  Akten  und 
ans  der  Erklärung  des  Generalgouvernements  hervorginge, 
dass  das  bisher  gewöhnliche  Maass  jederzeit  rund  gewesen 
wäre').  Zur  Vermeidung  aber  des  durch  die  unmässige 
Ausdehnui^  der  Oberfläche  entstehenden  Uebermaasses 
erging,  wie  bereits  erwähnt,  der  Befehl,  dass  die  Löfe  von 
gleicher  Höhe  und  gleichem  Umfange  mit  dem  alten 
Keffolativmaasse  sein,  sowie  dass  höhere  oder  niedrigere 
Löfe  bei  Strafe  nicht  weiter  gebraucht  werden  sollten. 
Auch  setzte  das  Reichsjustizkollegium  eine  vierwöchentliche 
Frist  zur  Einfahrung  der  neuen  Löfe  an. 

Man  hätte  nun  meinen  sollen,  dass  die  Bürgerschaft 
mit  dieser,  bis  auf  den  kurzen,  jedoch  vom  Reichsgustiz* 
koll^ium  auf  Bitte  des  Raths  durch  Resolution  vom 
19.  f^bmar  1763  noch  auf  2  Monate  erstreckten  Termin, 
dnrdiaus  günstigen  Resolution  sich  hätte  zufrieden  geben 
sollen,  hatte  sie  doch  selbst  dem  Generalgouverneur  Browne 
die  Annahme  eines  runden  Musterlofes  von  derselben  Höhe  und 
demselben  Umfange,  wie  das  alte  Regulativmaass,  empfohlen. 
Dem  war  aber  nicht  so.  Den  Termin  zur  fiinreichung  der 
ordnungsmässigen  Querel  an  den  Senat  hatte  sie  zwar  ver- 
sinmt,  dennoch  reichte  sie  eine  Beschwerde  an  den  Senat 
ein,  in  deren  Folge  der  Termin  der  Einführung  der  neuen 
Löfe  zwar  verlängert  wurde,  die  aber  sonst  keine  Folgen 
hatte.  Das  Reichsjustizkollegium,  an  das  der  Senat  die  Be* 
aebwerde  gesandt  natte,  wies  in  seiner  abermaligen  Resolu- 
tioa  vom  10.  April  1763  darauf  hin,  dass  seine  Resolution 
Tom  20.  Dezember  1762  bereits  rechtskräftig  geworden  sei, 

^)  Hieraus  geht  herror,  das«  ausser  der  Erkläranff  des  General- 

Suvernements  noch  andere  Beweise  in  den  Akten  darüber  lagen, 
BS  das  mnde  Lof  seit  imTordenklicher  Zeit  gebraucht  worden  war, 
und  SU  diesen  Beweisen  mag  Mascows  Bericht  gehört  haben. 


98 

und  setzte  aosf&hrlich,  aber  in  sehr  scharfer  Weise  ausein- 
ander, dass  die  von  der  Bürgerschaft  neuerdings  vorge- 
brachten Thatsachen  ^offenbare  Lügen*'  seien.  Die  Folge  war, 
dass  mit  den  inzwischen  vom  Bathe  hergestellten  neuen  höl- 
zernen Löfen  bereits  vom  28.  April  1763  ab  gemessen  wurde. 

Die  Löfe  nach  dem  neuen  Muster  wurden  aber  kaum 
drei  Jahre  gebraucht.  Bereits  1768  trat  in  Riga  auf 
Allerhöchsten  Befehl  eine  Kommission  zusammen,  ^e  sich 
mit  der  Abfassung  einer  für  Riga  zu  erlassenden  neuen 
Handlungsordnung  zu  beschäftigen  hatte.  Auf  dieser  Kom- 
mission wurde  auch  über  Maass  und  Gewicht  ausführlich 
verhandelt  und  das  Resultat  der  hier  und  in  St  Petersburg 
gepflogenen  Verhandlungen  war  die  im  Dezember  1765 
publizirte  Rigische  Handelsordnnng.  Offenbar  hat  der 
Generalgouvernear  Browne,  der  der  Rie^schen  Handlui^- 
kommission  präsidirte,  damals  seinen  Einfluss  geltend  ge« 
macht,  um  die  Niederlage,  die  er  erlitten,  auszuwetzen. 
Näheres  darüber  ist  mir  jedoch  nicht  bekannt  geworden. 
Jedenfalls  wurden  durch  jenes  Gesetz  die  runden  Löfe 
abgeschafft  und  an  deren  Stelle  die  vierkantigen  Löfe  einge- 
fuSrt   Die  Gründe  sind  im  §  13  enthalten,  der  also  lautete: 

„1)  Das  schwedische  vierkantige  Renterey-Loof-MaaB, 
wovon  ein  Original  bey  der  Rigaschen  Renterey  vorhanden^ 
dessen  Invention  nicht  allein  die  bekannte  Accuratesse  dama- 
liger Zeit  vor  sich  hat,  sondern  auch  wegen  der  engeren  Mün- 
dung zum  richtigen  Abstreichen,  und  wegen  seiner  Eckfugen 
zum  reinen  Ausschütten  sehr  bequem,  übrigens  aber  wegen 
seines  sehr  gewissen  Bodens,  der  seinen  Stand  fast  un- 
beweglich macht,  am  zuverläfiigsten  ist,  soll  zum  Modell 
genommen  werden,  und  dagegen  alle  anders  gestaltige  Löfe« 
gänzlich  abgeschaffet  und  verboten  seyn. 

2)  Diese  vierkantige  Löfe,  müssen  nach  dem  Rigaschen 
Stadts-Original-Maafi,  in  Ansehung  des  cubischen  Inhadte^ 
auf  das  allergenaueste  eingerichtet  und  ajustiret,  mithin 
keine  anders  gestaltete  Löfe  zwischen  Käufern  und  Ver- 
käufern, als  worüber  mit  aller  Schärfe  handzuhaben  ist, 
gebrauchet  werden.^ 

Die  neue  Handelsordnung  trat  am  1.  März  1766  in 
Ejraft,  mithin  muss  von  diesem  Tage  ab  der  Gebrauch  der 
vierkantigen  Löfe  beim  Messen  von  Getreide  und  Saat^ 
deren  zeitige  Herstellung  noch  ausdrücklich  durch  ein  Re- 
skript des  Generalgouvernements  vom  11.  Januar  1766  an- 
geordnet wurde,  datirt  werden.  Doch  wurden  erst  ajn 
10.  Oktober  1766  vom  Känmiereigerichte^)  drei  Regulativ- 

»)  Protokolle  Bd.  20  S.  471—72. 
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Stacke  hergestellt,  deren  kubischer  Inhalt  dem  metallenen 
l^tadtoriginalmaass  und  deren  Höhe  und  vierkantige  Gestalt 
dem  in  der  Rigischen  Bentei  aufbewahrten  Lofmaasse  vom 
Jahre  1705  gleich  war.    Ein  Exemplar  erhielt  der  General- 
gonvemeur,  das  zweite  sollte  als  Regulativ  im  Stedtarchive 
aufbewahrt   und   das  dritte  in  der  otadtwage  niedergelegt 
werden,    damit    die  Wraker   darnach   die   Löfe   reguliren 
können.    Ob  sich  das  dem  Generalgouverneur  übergebene 
Exemplar  noch   erhalten  hat,  weiss  ich  nicht,  die  beiden 
anderen  R^ulative   scheinen   verloren   zu   sein,  jedenfalls 
befanden   sie   sich   nicht  im   Stadtarchive,   auch   sind   die 
Nachfragen,  die  ich  beim  Handelsamte  und  beim  Stadtjustirer 
Herrn  Hohenstein,   der   bereits   12  Jahre  dieses  Amt  be- 
kleidet, erfolglos  geblieben.    Vielleicht  ist  das  Messeramt 
noch  im  Besitze  eines  solchen  Lofinaasses,  das  dann  jeden- 
falls verdiente,  in  unser  Museum  gebracht  zu  werden,  denn 
es  ist,  oachdem  bereits  seit  längerer  Zeit  das  Rigische  Maass 
^nz  abgeschafft  worden  ist,  nur  noch  von  historischer  Bedeu- 
tung.    Auch  vierkantige  Eülmetmaasse  gab  es  damals,  wenn 
auch,  wie  es  scheint,  keine  Regulativmaasse  für  Archiv  und 
Wage  hergestellt  wurden^).    Das  geht  aus  zweien  Proto- 
kollen des  Kämmereigerichts  vom  15.  und  28.  März  1766 
hervor'«,  laut  denen  für  den  Dorpatschen  Rath  ein  Rigi- 
sches  Lof-  und  Külmetmaass  ,  auch  4  Gewichte  von  2  LIk, 
1  Llf,  Vt  LX  und  5  JST,  sowie  auf  Verlangen  des  General- 
gonvemeurs  Browne  für  die  Kaiserliche  Revisionskommission 
und   den  Arensburgschen  Rath  2  vierkantige  Löfe,  2  Vier- 
kantes Külmetmaasse,  2  Stöfe,  2  Quartiermaasse,  2  Besmer 
nnd    2   zweipfundige   Einsatzgewichte  justirt  wurden,  denn 
anch  dort  war  Rigisches  Maass  und  Gewicht  in  Gebrauch. 
Bemerkenswerth  sind  diese  Protokolle  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  etwas  genauer,  als  das  im  Protokoll  vom  5.  Ok- 
tober 1764  geschieht,  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
JnRtirung   der  Lof-   und  Külmetmaasse   ausgeführt  wurde, 
AufschluBS  geben.    Es  wurde  nämlich  zuerst  durch  den  zur 
Justirung   der    Löfe   nnd    Külmete   bestimmten   hölzernen 
Trichter,  der,  nebenbei  bemerkt,  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
der  Boggen  in  das  unter  dem  Trichter  befindliche  metallene 
Bc^golativlof-   und  Regulativkülmetmaass    „auf   das    behut- 
samste'* gelassen  und  der  Roggen  alsdann  ^anz  glatt  längs 
dem  Bande  der  beiden  Regulativgefässe  mit  dem  Streich- 
fltocke  scharf  abgestrichen.    Alsdann  ward  bei  beiden  Ge- 
fässen  das  an  deren  Boden  befindliche,  mit  einem  eisernen 
Schieber  bisher  verschlossen  gewesene  Loch  geöffnet,  und 

1)  Sie  werden  auch  im  §  15  der  Bandelsordnang  erwähnt 
S)  Protokolle  Bd.  20  S.  91—95  und  108—113. 

7* 
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durch  dieses  Loch  der  Roggen  in  die  zu  justirenden  neuen 
Oefässe  ^auf  das  behutsamste'^  eingelassen.  Damach  wurde 
der  Boggen  in  den  neuen  Oef&ssen  wiederum  mit  dem 
Streichstocke  abgestrichen,  worauf  der  vollkommen  gleiche 
Inhalt  der  Modelle  und  der  zu  justirenden  OefUsse  festge- 
stellt wurde. 

Damit  will  ich  meinen  Vortrag  über  das  Lof-  und 
Eülmetmaass  schliessen.  Er  ist  während  der  Arbeit  länger 
geworden,  als  ich  mir  ihn  ursprünglich  vorgestellt  hatte, 
und  sollte  einen  Beitrag  liefern  zu  der  far  eine  Handels- 
stadt nicht  unwichtigen  Frage  der  Geschichte  von  Maass 
und  Gewicht. 


*^^w■^»^k^^kÄ*^*^*^■^v^< 


633.  Tersammlimg  am  8.  September  1891. 

Nachdem  der  Präsident  H.  Baron  Bruiningk  die 
Versammlung  zur  Wiederaufnahme  der  durch  die  Sommer- 
ferien unterbrochenen  Arbeit  begrüsst  hatte,  gedachte  er 
der  seit  der  letzten  Sitzung  verstorbenen  Mitglieder.  Die 
Gesellschaft  habe  durch  den  Tod  verloren  das  älteste  Mit- 
glied (seit  dem  Jahre  1840),  den  dim.  Bürgermeister 
Gommerzienrath  Gustav  Daniel  Hernmarck,  der  aller- 
dings schon  seit  langen  Jahren  fem  von  Riga  geweilt  habe, 
dessen  fruchtbare  Thätigkeit  auf  communalem  Gebiete  aber 
noch  unvergessen  sei;  den  Rendanten  des  Creditvereins 
der  Hausbesitzer  Jacob  Jürgensohn,  der  sich  in  den. 
letzten  Jahren  als  Schatzmeister  um  die  Gesellschaft  ver- 
dient gemacht  und  als  Freund  zu  vielen  Gliedern  des 
Directoriums  und  der  Gesellschaft  in  engsten  persöulicheu 
Beziehungen  gestanden  habe;  ferner  den  Kaufmann  Eugen 
Höflinger,  Cand.  jur.  Heinrich  von  Ulrichen  und 
Oskar  von  Löwis  of  Menar  auf  Kudling. 

Die  Versammlung   ehrte   das   Andenken   an  die  Ver- 
storbenen, indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Der  Präsident  übergab  der  Versammlung  den  im  Mai 
herausgegebenen  neuen  Führer  durch  das  Dommuseazx^ 
und  theilte  im  Anschluss  daran  mit,  dass  bald  nach  deir 
Mai*Sitzung  die  Einrichtung    der  neuen   Localitäten    d^s 
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Dommuseiims  YoUendet  worden  sei,  so  dass  während  der 
Zeit  der  landwirthsohaftlichen  Ansstellung  das  Masemn  in 
seiner  neuen  Gestalt  den  Beenchem  habe  geöffnet  werden 
künnen.  Einen  besonderen  Dank  müsse  er  noch  dem  Mit- 
^iede  des  Directorinms  Herrn  Gustav  von  Sengbnsch  ans- 
sprechen,  der  fnr  das  neue  Gonferenzzimmer  ein  schönes 
Eichenhols-Mobiliar  dargebracht  habe. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  das  Directorium  an 
Stelle  des  yerstorbenen  Schatzmeisters  Jacob  Jürgensohn 
dessen CoUegen  Herrn  Franz  Redlich  nm  die  provisorische 
Uebemahme  seiner  Functionen  bis  zur  Neuwahl  in  der 
Jahressitzung  ersucht  habe. 

Nachdem  der  Präsident  sodann  mehrere  Schreiben  ge- 
schäftlichen Inhalts  vorgelegt  hatte,  wurde  vom  Biblio- 
thekar der  Accessionsbericht  verlesen.  An  Geschenken 
für  die  Bibliothek  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Gustav  V.  Bötticher:  Umwl  Phth  (1844);  Taxation  der 
Immobilien  der  Gouvernements-  und  Hafenstadt  Beval  1865; 
2)  von  Herrn  Archivar  der  Universität  Jurjew  Mag.  Georg 
V.  Sabler  dessen:  6H6jriorpa4»H?ecBift  MaTepiaJTB  no  HCTopiH 
lOpBeBCBaro  jEHBepcKreTa;  3)  von  Herrn  Pastor  G.  Hillner 
in  Kokenhusen :  Flugblatt  zum  Jubelfeste  der  Kokenhusen- 
schen  Gemeinde  am  1.  Augdst  1899;  4)  von  Herrn  Pastor 
O.  Seh  aber  t  dessen:  Die  innere  Mission  und  die  ihr 
Tenrandten  Bestrebungen  in  Riga  (1898);  Gottesdienst* 
Yerzeichniss  f&r  das  Jahr  1899;  6)  von  Herrn  E.  Timm: 
Ahnanach  für  die  Bruder  Freimaurer  vom  Jahre  1779;  6) 
von  Herrn  Architekt  v.  Stryk:  4  £x-libris;  7)  von  der 
Buchhandlung  des  Herrn  N.  Eymmel:  Statut  der  Stiftung 
^Sphinx^y  begründet  zur  Unterstützung  der  Geschlechts- 
genoesen  des  Kaufmanns  Alex.  Schweinfurth,  Riga  1899; 
Berkholzy  Zum  Andenken  an  unseren  Johann  Heinrich  Koch, 
geb.  1781,  gest.  1840;  Predigt,  Nachrufe  etc.  zur  Beerdigung 
des  Generalsuperintendenten  K.  G.  Sonntag  (1827);  8)  von 
Herrn  Oberlehrer  Fr.  v.   Keussler  in  St.    Petersburg: 
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Jahresbericht  der  St.  Annenschale  far  d.  J.  1898/99;  9) 
von  Frau  Dr.  Mathilde  Hollander:  mehrere  historische 
Broschüren;  10)  von  Herrn  Dr.  Robert  0.  Hafferberg 
dessen:  Uebersetzung  von  Yauvenargaes  introduction  ä  la 
connaissance  de  l'esprit  hmnain.  Jena  and  Leipzig;  11) 
von  Herrn  0.  M.  Baron  Stackeiberg  dessen:  Aus  dem 
Leben  des  estländischen  Bitterschaftshanptmanns  Christ. 
Engelbrecht  von  EnrselL  Sep.-Abdr.;  12)  von  der  Bach- 
drackerei  des  Herrn  E.  Plates:  Sehenswürdigkeiten  der 
Stadt  Riga  und  ümg^end  in  Wort  und  Bild  1899;  13)  Yon 
Herrn  Professor  Dr.  L.  Stieda  in  Königsberg  dessen: 
Die  Anbetung  der  Ringelnatter.  Sep.-Abdr.  aus  dem  „Globus*, 
Bd.  76;  Samuel  Fuchs,  auteur  de  la  „Metoposcopia  et 
Ophtalmoscopia^ :  Le  Progres  medical.  3  Sex.  T.  IX.  nr. 
12;  14)  von  Herrn  H.  Lasch:  Livländische  Patente  von 
1828;  15)  von  Frl.  Emma  Merkel:  7  Gtelegenheitsschriften 
(theils  gedruckte,  theils  geschriebene);  ein  Stahlstich  von 
Sonntag;  16)  von  Herrn  P.  Falck:  eine  Reihe  verschiedener 
Broschüren;  17)  von  Herrn  Bibliothekar  B.  Cordt  in 
Kiew  dessen:  MaTepiajni  no  HCTopiH  pyccsofi  KapTorpa4>iH. 
Bun.  I;  18)  von  Herrn  Dr.  Arend  Buchholtz  in  Berlin: 
a.  ein  Octavband,  enthaltend  20  Originalberichte  des  Directors 
der  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg 
Barons  Modest  von  Eorff  an  den  bekannten  Bibliographen, 
Director  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  Julius  Petzholdt 
aus  den  Jahren  1852  bis  1865;  b)  ein  Originalbrief  des 
Oberbibliothekars  an  der  Eaiserl.  öffentlichen  Bibliothek 
Gh.  Fr.  Walther  an  denselben  vom  8.  Januar  1876;  c)  ein 
Folioband,  enthaltend  zahlreiche  Kupferstiche  zur  Geschichte 
des  nordischen  Krieges,  die  als  Beilagen  zu  der  „Ausfuhr- 
lichen Lebensbeschreibung^  Karls  XII.  von  Sam.  Faber  er- 
schienen sind,  sowie  einige  Flugblätter  mit  Kupferstichen 
aus  derselben  Zeit;  d)  Die  Ayrerische  Silhouettensammlung. 
Eine  Festgabe  zu  Goethe's  150.  Geburtstag  von  Ernst 
Kroker.    Leipzig  1899.    Mit  50  Tafeln   Silhouetten,    dar- 
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unter  die  von  (Liborius)  Bergmaim  and  J.  M.  B.  Lenz. 
Dabei  wnrde  auf  eine  in  der  Bibliothek  der  Oesellschaft 
befindliche,  ans  dem  Nachlasse  von  Dr.  Albert  Hollander 
stammende  Silhonettensammlnng  in  Stammbnchformat  anf* 
merksam  gemacht,  die  auch  zahlreiche  unbezeichnete  Sil- 
honetten  enthält,  von  denen  eine  als  Silhouette  von  Lenz 
anf  Omnd  des  Bildes  in  der  Ayrerischen  Sammlung  be- 
stnmnt  werden  konnte;  e)  6  Bibliothekzeichen,  darunter  5 
von  Livländem,  angefertigt  1899  vom  Hofgraveur  B.  Otto 
in  Berlin;  19)  von  Herrn  Archivar  Degen  in  Warschau 
dnxch  Herrn  Professor  Dr.  Hausmann:  Abschrift  einer  im 
polnischen  Finanzarchiv  zu  Warschau  befindlichen  Original« 
Schuldverschreibung  des  Rigaschen  Baths  vom  2.  Mai  1582 
über  10,000  polnische  Gulden,  zu  deren  Zahlung  sich  der 
Baih  in  Anlass  der  Zerstörung  des  Blockhauses  und  des 
Sdiloflses  Eirchholm  verpflichtet  hatte. 

Für  das  Museum  sind  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
inspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Aeltesten 
Woldemar  Fränkel:  eine  Nachtlampe  aus  Blech  auf 
hohem  Fuss;  2)  von  Herrn  Lithographen  Alex.  Orosset: 
ein  im  Keller  seines  Hauses  an  der  Weberstrasse  Nr.  7, 
Ecke  der  Altstadt,  ausgegrabener  viereckiger  Stein  mit 
erhaben  ausgehauener  Hausmarke  und  den  Initialen  H  Y  M, 
die  wahrscheinlich  Hans  van  Munster  bedeuten,  dem  dieses 
Hans  am  12.  December  1567  aufgetragen  wurde;  3)  von 
Frl.  G.  Mus  Chat:  ein  silberner  Siegelstempel  mit  dem 
Namenszuge  J.  D.  M.  (Johann  David  Moritz),  als  Uhr- 
breloque  gefasst,  Mitte  des  18.  Jahrb.;  ein  Siegelstempel 
auB  Messing  mit  Fass,  Zirkel  und  den  Liitialen  S.  M.  (Samuel 
Muflchat);  eine  Handlaterne  aus  Blech  in  Form  eines  Buches, 
anf  dessen  Deckeln  die  Ansichten  von  Thun  und  Burgdorf 
dargestellt  sind,  um  1840;  4)  von  Herrn  C.  G.  v.  Sengbusch: 
ein  silbemer  Enaulhalter  und  eine  Stricknadelscheide  um 
1830—40;  ein  holländischer  Wasserkuhler  aus  Thon,  Mitte 
dee  19.  Jahrb.;  5)  von  Frau  Krause:  Abzeichen  zum  50- 
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jährigen  Jubiläom  des  Beyaler  YereinB  für  Männergesang, 
Mai  1899;  6)  von  Herrn  Dr.  Ludwig  Ulmann  in  Walk: 
eine  lederne  Freimanrerschnrze  nebst  Kelle  nnd  ScUüsael 
ans  dem  Nachlasse  des  Rig.  Kaufmanns  Georg  Otto  ülmann 
(1760—1836);  Vaters  des  fiischofe  Karl  Christian  Ulmann; 
7)  von  Frau  Hofrath  Adelheid  Oehewe  geb.  y.  Bergmann: 
zwei  LichtputzBcheeren;  8)  von  Herrn  Dr.  Phil.  Seh  war  tz: 
ein  goldenes  Uhrbreloque  mit  gesehnitt^iem  rothen  Gameol 
(Amor  steigt  auf  einer  Leiter  zu  einer  Säule  empor,  auf 
deren  Spitze  sich  ein  Herz  befindet,  mit  der  Beischrift 
BEIN  (!)  SANS.  PEINE;  ein  Medaillon  aus  geschliffenem 
Krystallglase,  in  das  ein  vom  franz.  Medailleur  Andriea 
gefertigtes  Profilbild  des  Kaisers  Alezander  I.  hineingelassen 
ist;  9)  von  Herrn  Buchdruckereibesitzer  Alex.  Stahl: 
ein  Medaillon  aus  Elfenbein  mit  eingeschnittener  Hauptseite 
der  Krönungsmedaille  des  Kaisers  Alexander  H.,  1856;  10) 
von  Frau  v.  Tallberg  geb.  Stieda:  ein  Tintenfass  aus 
dem  Nachlasse  des  Gonsulenten  Karl  Stieda;  ein  kleinea 
Perspectiv;  ein  Blatt  mit  Haarflechtmnstem;  11)  von  Herrn 
Briling:  ein  Formstein  aus  der  Buine  Kokenhusen;  12) 
von  Herrn  Leo  Baron  Bosenberg:  ein  eiserner  Anker- 
splint, gefunden  im  Mauerwerk  der  Buine  Kokenhusen,  nebst 
Photographie  eines  Theiles  der  Innenseite  der  zur  Perae 
belegenen  Mauer  mit  Bezeichnung  der  Stelle,  wo  der  Splint 
entdeckt  wurde;  13)  von  Herrn  Dr.  James  Lembke:  das 
Kleid,  das  seine  Mutter,  Frau  Amalie  Lembke  geb.  Krüger, 
zu  ihrer  Hochzeit  am  16.  Septbr.  1815  getragen  hat,  be- 
stehend aus  weisser  brodirter  Mousseline;  14)  von  H^rm 
Dr.  Gustav  Sadoffsky:  7  Umenstficke  aus  dem  Oräber- 
felde  in  Kunterstrauch  beim  Ostseebade  Granz  in  Ostpreussen, 
gefunden  im  Sommer  1899,  stammend  aus  dem  S. — 4.  Jabrh. 
n.  Chr.;  15)  von  Herrn  Julius  Poreet,  Pächter  der  At- 
radsenschen  Mühle:  ein  Steinbeil,  gefunden  vor  etwa  5 
Jahren  hart  am  Dünaufer  unter  der  Ruine  Altena;  16)  von 
Herrn  Johannes  Pohrt  in  Wodja  bei  Weissenstein :  zwei 
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Silberplatten  mit  Oesen,  eine  rund,  eine  viereckig,  estnischer 
Schmnck  ans  der  Zeit  mn  1600;  17)  von  Frl.  Emma  Merkel: 
Seluldpattdose  mit  eingelegter  Miniaturmalerei  ans  dem 
Nachlasse  des  Snbrectors  der  Domschule  Albreoht  Oermann; 
gehäkelter  Oeldbentel  mit  eingenähten  Ansichten  von  Treiden 
und  S^ewold  ans  dem  Nachlasse  des  Dr.  med.  Ernst  Merkel; 
Portrait  des  Philosophen  J.  J.  Engel,  geschabt  von  J.  J. 
Freidhof  1804  nach  dem  Gemälde  von  F.  G.  Weitsch,  in 
Mahagonirahmen,  ans  dem  Nachlasse  des  Dr.  Garlieb  Merkel; 
18)  Tom  Logenschliesser  Rntkoffskj:  ein  griechisches 
Kreuz  ans  Messing  mit  Inschrift,  gefunden  in  Grobin  gegen- 
über der  Schlossruine;  19)  Ton  Herrn  Tischlermeister  Br  eede: 
ein  Sonnenschirm  (Knicker),  um  1856,  und  zwei  Portraits  von 
Peter  L  und  Nikolaus  I.;  20)  von  Frl.  Ella  Jürgensohn: 
eine  Gaufrirmaschine  aus  Messing;  ein  hdlzerner  Besmer 
mit  eingebrannter  Jahreszahl  1828  und  zwei  Mal  einge- 
stempeltem  kl.  Big.  Wappen;  21)  von  Frau  Lina  Pychlau 
geb.  y.  Sengbusch :  Portrait  des  brandenburgischen  Capitäns 
Andreas  Braun,  der  1683  den  Türkenkrieg  mitmachte,  ganze 
Gestalt  auf  Kupfer  in  Oel  gemalt;  22)  von  Herrn  Eduard 
Hollberg  als  Leihgabe:  die  Lade  des  Amts  der  Schneider 
in  Hapsal,  enthaltend  einen  Siegelstempel  von  1656,  eine 
Sparbüchse  aus  Blech,  6  Amtsbücher  von  1665--1874  und 
eine  Anzahl  von  Urkunden,  sowie  der  zinnerne  Willkommen 
des  Amts,  dessen  Deckel  von  einem  römischen  Krieger  mit 
Seiiild  und  silberner  Fahne  gekrönt  wird.  Auf  dem  Schilde : 
„Fivadt  Es  leben  die  Herren  Schneiders  Meisters  1761. 
Auf  der  Fahne:  ADOLPH  SIMON  Ao  1661;  28)  von  Herrn 
Woldemar  Freiherrn  v.  Mengden:  10  Bruchstücke 
von  omamentirten  Kacheln,  zum  Theil  mit  grüner  Glasur, 
gefunden  auf  dem  Oute  Qross-Busohhof,  Kreis  Friedrich- 
atadt,  im  Garten  nahe  am  Wohnhause,  ungefähr  2  Fuss 
tief,  Ende  des  16.  Jahrb.;  24)  von  Herrn  Alfred  Jaksch: 
Bruchstück  einer  gelbglasirten  Kachel,  darstellend  nach 
der  Unterschrift  SATYBNS;  Bruchstück  eines  Kreuzes  mit 
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Frauenbmstbild ;  kleine  rande  ornamentirte  Messingplatte 
mit  Oese;  Dachziegel  (Mönch)  mit  zwei  Einkerbongen;  ei- 
serner Schlfissel,  gefanden  beim  Ausheben  des  BangrnndeSy 
im  Hofe  des  Jaksch'schen  Hauses  an  der  grossen  Sand- 
strasse  Nr.  8;  25)  von  der  Administration  der  Dom- 
kirche: Bmchst&ck  eines  Oapitells  mit  Beeren  nnd  Blättern, 
gefunden  im  Sommer  d.  J.  in  der  Mauer  der  Domkirche 
über  dem  Nordportal;  26)  von  Herrn  Jacob  Hacker:  42 
ornamentirte  Topfscherben  und  192  abgeschlagene  Feuer- 
steinsplitter  aus  der  bekannten  neolithischen  Fundstelle 
Sweineeky  auf  dem  Gute  Osthof,  sowie  ein  ebendort  ge- 
fundenes Bruchstuck  eines  polnisch-lithauischen  Denars  des 
16.  Jahrb.;  27)  von  Frau  Oerich:  eine  Tabaksdose  mit 
Stadtansicht;  ein  Apparat  gegen  das  Stottern;  28)  von  der 
Administration  des  Lombardfonds:  ein  Messingldffel 
um  1600y  und  zwei  Messer,  gefunden  beim  Ausheben  des 
Grundes  zu  einem  im  Hofe  des  Sparkassengebäudes  an  der 
Kalkstrasse  zu  errichtenden  Hause  f&r  den  Lombard;  29) 
von  der  Wittwe  Frau  Elisabeth  Kuschke:  ein  Meissel  aus 
Stein  ohne  SchafÜoch  und  ein  weberschiflfförmiger  Schleif- 
stein, gefunden  um  1890  von  ihrem  Sohne  Alfred  Kuschke 
auf  einem  Felde  des  Ohsoling-Gesindes  in  Meiran;  30)  yoii 
Herrn  Hermann  Lasch:  ein  Steinbeil,  gefunden  im Octob^* 
1894  bei  Anlage  eines  Gartens  am  Ufer  der  Düna  auf  seiner 
Besitzung  Löwenruh  im  Kirchspiel  Kokenhusen.  In  nächster 
Nähe  wurde  auch  eine  kleine  Anzahl  von  abgeschlagenen 
Feuersteinsplittem  gefunden,  die  jedoch,  da  man  deren 
archäologische  Bedeutung  nicht  kannte,  nicht  aufbewahrt 
wurden;  31)  von  Herrn  Dr.  Bob.  Hafferberg:  eine 
Sammlung  von  Siegeln  und  Fetschaften ;  32)  von  der  Schloss- 
verwaltung des  ehemaligen  Hochmeisterschlossee 
Marienburg:  die  Gypsabgüsse  der  am  Bigischen  Schlosse 
angebrachten  Standbilder  des  Ordensmeisters  Walter  Plet- 
tenberg  und  der  h.  Maria  aus  dem  J.  1516;  33)  von  Fraia 
Consulent  Moritz  geb.  v.  Wilcken:  ein  aus  einem  Hügel- 
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grabe  in  Neahof^  Kirchspiel  Kremon,  stammender  Halsring 
ans  Bronze;  34)  ron  Herrn  Förster  Paul  Stell  in  Wol- 
marsbof :  einige  Orabalterthnmer  ans  Bronze,  nämlich  ein 
grosser  Leibring,  12  kleine  Spiralen,  1  Nackenblech  nnd  1 
Kettenst&ck,  Reste  einer  Stimbindci  gefhnden  auf  Kangers- 
hof  im  Januar  d.  J.  beim  Orabenziehen  auf  der  Grenze 
zwischen  Hofs-  und  Banerland. 

Für  die  numismatische  und  sphragistische 
Sammlung  hatten  (beschenke  dai^bracht:  Frau  M.  Baern- 
boff,  Herr  Bernhard  in  Lindenruh,  Herr  Gustav  v. 
Bötticher,  Professor  Dr.  B.  Hausmann,  Herr  Alfred 
Jakseh,  FrL  Lutz,  Herr  Ingenieur  Pabst,  Herr  Alex. 
Stahl,  Herr  Oberlehrer  Karl  Walter.  Gekauft  waren 
2  in  Livland  gefundene  Münzen. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  Herr  Hofrath 
Nikolai  Nikolajewitsch  Timofejew  in  Wjätka  unterm  14. 
Jnli  d*  J.  an  ihn  eine  Zuschrift  gerichtet  habe,  worin  er 
mittheilt,  dass  er  Materialien  zur  Geschichte  des 
Adelsgeschlechts  Easchperow  (Kaschpirew)  sam- 
melt, und,  unter  Aufführung  von  ähnlich  klingenden  Namen 
ans  liTländischen  Geschichtsquellen  des  14.  bis  17.  Jahrb., 
nm  Nachweis  von  weiteren  Materialien  bittet,  die  Auf- 
kUmng  über  die  angebliche  Abstammung  jenes  Geschlechts 
aas  den  Ostseeprovinzen  geben  könnte.  In  der  an  den 
Herrn  Timofejew  gerichteten  Antwort  sei  ihm  empfohlen 
worden,  sich  dieserhalb  an  die  bei  der  kurläudischen  Ge- 
sellschaft für  Literatur  und  Kunst  bestehende  Section  für 
Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik  zu  wenden,  wo  die 
Genealogie  der  livländischen  Geschlechter  besonders  ge- 
pflegt werde,  sollte  aber  ein  Mitglied  unserer  Gesellschaft 
weitere  Auskünfte  zu  geben  bereit  sein,  so  würden  die- 
selben dem  Herrn  Timofejew  übermittelt  werden. 

Nachdem  der  Präsident  die  Mittheilung  gemacht  hatte, 
dass  auf  Bitte  des  Directoriums  die  Herren  Professor  Dr. 
Richard  Hausmann  und  Dr.  A.  Hedenström  unsere 


108 

Gesellschaft  auf  dem XI.  archäologischen  Oongress  in 
Kiew  im  Augnst  d.  J.  yertreten  hätten,  verlas  Herr  Dr. 
A.  Hedenström  den  von  Professor  Hansmana  nnd  ihm  ab- 
gefassten  Bericht  fiber  ihre  Delegation,  welcher  sich  haupt- 
sächlich auf  die  eine  Beform  des  russischen  Archivwesena 
betreffenden  Verhandlungen  bezog.  Dank  der  liebenswürdigen 
Yermittelung  der  Frau  Gräfin  üwarow  haben  die  Delegirten 
bei  den  Verhandlungen  freundliches  Entgegenkommen  ge- 
funden und  erhielten  Gelegenheit,  die  Interessen  der  baltischen 
Archive  zu  vertreten.  Gegenfibw  den  auf  eine  sehr  weit- 
gehende Oentralisation  gerichteten  Beformplänen  des  Herrn 
Professors  Samokwassow  schlugen  die  Delegirten  vor,  dass 
gut  geordnete  und  gut  verwaltete,  der  Wissenschaft  bequem 
zugängliche  Archive  nicht  gestört  werden  sollten;  dass  bei 
der  Oentralisation  der  Archive  die  Materialien  nur  aus 
einem  Gouvernement  vereint  werden  sollten  und  dass  femer 
die  Oentralisation  zunächst  nur  die  Begi^rungsarchive  um- 
fassen und  auf  die  communalen  sich  nur  dann  ausdehnen 
solle,  wenn  diese  nicht  geordnet  sind  und  ihre  Besitzer  mit 
der  Oentralisation  einverstanden  sind.  Wenn  auch  diese 
Vorschläge  nicht  alle  angenommen  wurden,  so  ist  doch  zu 
hoffen,  dass  die  besonderen  Verhältnisse  des  baltischen 
Archivwesens  bei  einer  etwaigen  Beform  Berficksichtigung 
finden  werden. 

Herr  Dr.  A.  Hedenström  berichtete  femer  über  die 
kartographische  Ausstellung  des XI.  archäologischen 
Gongresses  in  Kiew,  welche  wegen  der  Beichhaltigkeit  ihres 
Materials  das  grösste  Interesse  beanspruchen  könnte.  Ihre 
Zusammenstellung  ist  das  Verdienst  des  früheren  Bibliothekars 
der  Jurjewer  (Dorpater),  jetzt  der  Kiewer  Universitätsbiblio- 
thek Benjamin  Oordt.  In  1127  Nummern  gab  die  Ausstel- 
lung ein  umfassendes  Bild  alles  dessen,  was  im  Laufe  von 
3  Jahrhunderten  (bis  Ende  des  18.  Jahrh.)  an  Kartenwerken 
über  Bussland  erschienen  war.  Einen  bleibenden  wissen- 
schaftlichen Werth  erhielt  die  Ausstellung  aber  dadurch,  dass 
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Herr  Cordt  es  übernommen  hat,  das  vorli^ende  Material 
anch  wissenschaftlich  zu  verarbeiten.  Die  erste  Lieferang 
seiner  Arbeit  (MaTepi&iH  no  Hcropis  pyccsofi  KapTorpaiJ^iH) 
erschien  bereits  während  des  Oongresses  und  enthält  in 
phototypischer  und  photolitfaographischer  Beprodnction 
32  alte  Kartenwerke  von  ganz  Bassland  und  seiner  süd- 
lichen Oebiete  nebst  Erläuterai^n  (vergl.  oben  S.  102  das 
AccessionsverzeichniBs).  Auf  Qrund  dieser  dankenswerthen 
Arbeit  und  seines  eigenen  Stadiums  der  Ausstellung  gab 
der  Yortragende  sodann  eine  Darstellung  der  historischen 
Eintwickdung  des  russischen  Kartenbildes  bis  1683. 

Es  wurde  sodann  eine  Zuschrift  des  Herrn  Professor 
Dr.  Bichard  Hausmann  verlesen,  in  welcher  er  „einige 
Bemerkungen  über  die  Ausstellung  zum  XL  archäo- 
logischen Congress  in  Kiew^  macht,  sich  namentlich 
über  die  archäologische  Abtheilung  ausführlicher  äussert  und 
über  einen  Besuch  im  Wilnaer  Museum  berichtet,  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  theilte  mit,  dass  Herr 
Pastor  Karl  Schilling  in  Nitau,  der  mit  grossem  Interesse 
darauf  bedacht  sei,  in  seinem  Kirchspiele  die  Spuren  alter 
Niederlassungen  und  Grabstätten  zu  ermitteln,  einen  Bericht 
über  die  Aufdeckung  eines  Grabhügels  übergeben  habe,  der 
vereinzelt  nicht  weit  von  der  Paltemalschen  Grenze  am  Ligat- 
flüsschen  auf  dem  Grunde  der  Yolkmannschen  Pappfabrik 
Dalben  liegt  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  über  die  von 
ihm  und  Herrn  Dr.  W.  Neumann  im  Juli  c.  unternom- 
menen Ausgrabungen:  Im  Sommer  1897  seien  im  Auftrage 
der  Gesellschaft  die  auf  dem  Martinsholm  gegenüber 
der  Kirchholmschen  Kirche  belegenen  Buinen  der 
vom  Bischof  Meinhard  um  1186  erbauten  Burg 
Holme  und  der  bald  darauf  errichteten  Martins- 
kirche  aufgedeckt  worden.  Wegen  des  Anfang  August 
1897  eingefallenen  andauernden  Begenwetters  habe  jedoch 
die  Beendigung  der  Arbeiten  angeschoben  werden  müssen, 
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und  da  der  Sommer  1898  wegen  seines  Begenwetters  za 
archäologischen  üntersachungen  ganz  ungeeignet  gewesen 
sei,  habe  man  sich  erst  wieder  im  Juli  dieses  Jahres  an  die 
Arbeit  machen  können,  wobei  man  sich  wieder  der  gast- 
freundlichen  Aufnahme  seitens  des  Herrn  Pastors  W.  Taurit 
auf  Dahlen  zu  erfreuen  gehabt  habe.  An  drei  Tagen,  vom 
22.  bis  24.  Juli,  sei  mit  Zuhilfenahme  von  30  Artilleristen 
dasjenige,  was  zur  yoUständigen  Klarlegung  des  Grundrisses 
der  Burg  Holme  noch  gefehlt  habe,  erreicht  worden.  Die 
beiden  bereits  1897  angetroffenen  Eingänge  seien  voll- 
ständig  freigelegt  und  das  im  Innern  der  Burg  beim  nord- 
westlichen Thor  angetroffene  Hausfundament  sei  blosgelegt, 
auch  sei  der  an  der  nordöstlichen  Seite  befindliche  niedrige 
Schuttwall  abgetragen  worden.  Herr  Dr.  Neumann  habe 
alsdann  einen  genauen  Plan  gezeichnet  und  den  Versuch 
der  Beconstruction  der  Burg  gemacht.  In  seiner  Abwesen- 
heit lege  er  diese  Pläne  der  Versammlung  vor.  Während 
der  Arbeit  seien  wieder  zahlreiche  Gegenstände  yerschie- 
denster  Art  gefunden  worden,  die  der  Versammlung  Tor- 
liegen,  im  Ganzen  neuerdings  306,  von  denen  16  in  einem 
vor  dem  Nordwestthor  angelegten  Canal,  die  übrigen  290 
innerhalb  der  Burg  gelegen  hatten.  Vor  zwei  Jahren  seien 
dort  891  Gegenstände  gefunden  worden,  so  dass  die  Gesammt^ 
zahl  der  in-  und  ausserhalb  der  Burg  gefundenen  Sachen  1197 
beträgt,  darunter  ein  Silberbarren  und  14  Münzen.  Auch 
die  neuerdings  gemachten  Funde  wären  im  Stande,  die 
bereits  früher  ausgesprochene  Muthmassung  zu  bestätigen, 
dass  die  Burg  Holme  bis  etwa  1400  bewohnt  gewesen  seL 
Referent  sei  der  Ansicht,  dass  die  Aufgabe,  die  sich  die  Ge- 
sellschaft hinsichtlich  der  Ruine  der  Burg  Holme  gestellt 
gehabt,  nunmehr  erfüllt  sei,  es  läge  der  Plan  der  ganzen 
Anlage  deutlich  vor  Augen,,  hinsichtlich  der  Martinskirebe 
aber  bleibe  noch  übrig,  den  Schutt,  der  sich  innerhalb 
der  Mauern  befeinde ^  zu  entfernen,  diese  Arbeit  werde  im 
September  ausgeführt  werden.    Das  gewonnene  Resultat  sei 
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von  80  grossem  Interesse,  dass  an  die  Gesellschaft  nnnmehr 
die  Frage  herangetreten  sei,  wie  diese  beiden  allerältesten 
Ruinen  in  den  Ostseeprovinzen  vor  weiterem  Verfall  ge- 
sdintzt  werden  sollen.  Die  Restauration  derselben  hätte 
sich  anf  folgende  Arbeiten  zu  beschränken:  Abfuhr  des 
Schuttes  zum  Zwecke  yoUständiger  Freilegung  der  Mauern, 
Abdeckung  der  Mauern  mit  Gement,  Verputzen  der  Mauer- 
fugen  mit  Cement,  Wiederherstellung  der  Eingangsthore. 
Die  Kosten  dieser  Arbeiten  seien  auf  2000  Rbl.  veranschlagt 
worden.  Da  nun  diese  beiden  Ruinen  sich  im  Eigenthum 
der  Stadt  Riga  befinden,  so  habe  das  Directorium  der  Ge- 
sellschaft sich  an  das  Stadtamt  mit  dem  Antrage  gewandt, 
einen  Credit  von  2000  Rbl.  zum  angegebenen  Zwecke  zu 
bewilligen,  und  zwar  bereits  im  nächsten  Jahre,  damit  die 
Rainen  zu  der  Zeit,  wo  die  Stadt  Riga  ihr  700jähriges 
Jubiläum  feiern  werde,  sich  in  demjenigen  Zustande  be- 
finden mögen,  der  ihre  Erhaltung  für  kommende  Jahrhun- 
derte zu  sichern  geeignet  wäre.  Hierbei  hat  das  Directorium 
nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  alten  Bau- 
denkmäler aus  dem  Grunde  ein  besonderes  Interesse  für  die 
Geschichte  unseres  Landes  böten,  weil  sie  zu  denjenigen 
historischen  Stätten  gehörten,  wo  zuerst  das  Evangelium 
hier  im  Lande  gepredigt  wurde  und  wo  der  Plan  zur 
Gründung  der  Stadt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  berathen 
und  beschlossen  wurde.  Wollen  wir  die  Hofihung  hegen,  dass 
die  Stadtverwaltung  dem  idealen  Zwecke  ihre  Sympathie 
nicht  versagen  werde. 

Da  bei  den  gelegentlich  der  Restauration  vorzunehmen- 
den Arbeiten  noch  manche  Funde  gemacht  werden  dürften, 
die  das  aus  den  bisherigen  Funden  gewonnene  Bild  über 
das  Gulturleben  der  Bewohner  der  Burg  zu  ergänzen  im 
Stande  wären,  so  dürfte  der  ausfahrliche  Bericht  über  beide 
Baudenkmäler  erst  nach  Vollendung  der  Arbeiten  zu  geben 
ein.  Die  darüber  zu  veröflfentlichende  Arbeit  würde,  falls 
ie  Gesellschaft   sie  zum  Jubiläum   der  Stadt  herausgäbe, 
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Zeugniss  dafür  ablegen,  dass  der  Sinn  fnr  die  Vergangen- 
heit  lebhaft  in  der  g^enwärtigen  Generation  vorhanden  ist. 

Die  Versammlung  nahm  mit  grossem  Interesse  Kenntniss 
von  diesem  Berichte  und  Einsicht  von  den  Plänen,  und  sprach 
ihre  Zustimmung  zu  dem  vom  Direotorium  beim  Stadtamte 
gestellten  Antrage  aus,  in  der  Erwartung,  dass  die.  Mittel 
zur  beregten  Restauration,  die  von  sich  aus  herzugeben  die 
Gesellschaft  bei  ihren  knappen  Mitteln  nicht  im  Stande  sei, 
bewUligt  würden. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  hielt  femer  einen Vortri^ 
über  die  Eirchholmschen  „Könige^  und  berichtete 
im  Anschluss  daran  über  den  Besuch  eines  Burg- 
berges, der  auf  dem  linken  Ufer  der  Düna  ungefähr  eine 
halbe  Meile  entfernt  von  den  dort  belegenen  Eirchholmschen 
Gesinden  Wedmer  und  König  (jetzt  Bs^e)  liegt  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  theilte  zum  Schluss  mit, 
dass  er  im  Laufe  des  Sommers  noch  Ausgrabungen  in 
Neuhof,  dem  Gute  des  Herrn  Gonsulenten  Moritz,  und  im 
Eokenhusenschen  Kirchspiele,  und  zwar  auf  den  Gräber- 
stätten von  Aiselkschen  und  Aulizeem  sowie  auf  dem  Muhku- 
kalns  vorgenommen  habe,  da  aber  heute  die  Zeit  bereits 
zu  sehr  vorgerückt  sei,  so  könne  er  erst  auf  der  nächsten 
Sitzung  darüber  eingehenden  Bericht  erstatten. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Aosstelliing  zum  XI.  archao- 

logisolien  Eongress  in  Kiew  1899. 

Von  Dr.  R.  HansmanD. 


Die  Universität  des  hl.  Wladimir  in  Eaew  besitzt  ein 
sehr  grosses  Gebäude  mit  zahlreichen  hohen,  lichten  Räumen. 
Es  war  für  den  Eongress  sehr  günstig,  dass  sowohl  die  Ver- 
sammlungen wie  die  Ausstellung  hier  abgehalten  werden 
konnten.  Unmittelbar  an  die  grosse  Aula  stossen  die  hellen 
Säle  der  Universitäts-Bibliothek,  in  welchen  die  Ausstellung 
Platz  gefunden  hatte  mit  ihren  beiden  Hauptabtheilungen, 
der  archäologischen  und  der  kartographischen,  während  die 
weniger  umfangreichen  Sammlungen  in  nahegel^enen  Sälen 
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ausgestellt  waren:  die  kirchliche,  die  klassische,  historische. 
Die  kirchliche  war  in  Folge  yon  Schwierigkeiten  weniger 
reich,  als  man  sie  in  Kiew  erwarten  durfte.  Dagegen  war 
die  kartographische  vortrefflich  beschickt  und  ihr  Leiter, 
Herr  Oberbibliothekar  B.  Cordt,  war  jederzeit  bereit,  münd- 
lich zn  ei^änzen,  wo  der  Katalog  nicht  hinreichenden  Anf- 
schlnss  gab.  Seine  noch  während  aes  Kongresses  erschienene 
Arbeit:  „MaTepia^iH  no  HCTopin  pyccsoft  sapTorpa4)iH*'  1899 
ist  eine  wissenschaftlich  sehr  beachtenswerthe  Leistung. 

Was  die  archäolo^sche  Ausstellung  betrifft,  so  sei  Fol- 
gendes bemerkt.  In  &ew  befindet  sich  ein  sehr  beträcht- 
Bches  archäologisches  Material,  aber  es  ist  in  zahlreichen 
Händen  zerstreut  Oeffentliche  Institute,  wie  die  Universität, 
die  KiewBche  Gesellschaft  für  Alterthümer  und  Kunst,  haben 
SammluDgen,  aber  nicht  minder  beträchtliche  sind  im  Privat- 
besitz der  Herren  Antonowitsoh,  Melnik,  Ghonenko,  Ghwoiko, 
Choinowski.  Tamowski  (f)  u.  a.  Mehrere  dieser  Frivat- 
sammlungen  sind,  namentUch  f&r  die  spätere,  sog.  gross- 
förstliche  Zeit,  von  hervorragender  Bedeutung. 

Wären  alle  diese  Sammlungen  zu  einer  Ausstellung 
vereint  gewesen,  wäre  dieses  MaXerial  local  und  chrono- 
logisch geordnet,  katalogisirt  und  durch  Abbildungen  illu- 
strirt  worden,  so  wäre  diese  Ausstellung  sehr  reich  und 
sehr  belehrend  srewesen,  ihr  Katalog  wissenschaftlich  sehr 
werthvoU  geworaen. 

Das  war  nun  leider  nicht  durchgeführt  worden.  Alle 
diese  Sammlungen  konnten  in  dankenswerther  Weise  von 
den  Mitgliedern  des  Kongresses  besichtigt  werden,  aber  sie 
befanden  sich  in  verschicMienen  Localen:  die  Sammlung  der 
Kiewschen  Gesellschaft  und  der  Herren  Ghonenko,  Ghwoiko, 
Taxnowski  in  dem  eben  im  Umbau  begriffenen  städtischen 
Museum,  nur  die  Sammlungen  der  Universität  und  der 
Herren  Antonowitsch,  Melnik  u.  e.  a.  waren  zur  eigentlichen 
Kongress- Ausstellung  in  der  Universität  vereint.  Diese 
locale  Trennung  erschwerte  das  Studium  ausserordentlich. 
Dazu  fehlte  für  die  wahrscheinlich  nur  provisorische  Aus- 
stellung im  Museum  ein  zusammenfassender  Katalog.  Für 
die  Ausstellung  in  der  Universität  lag  ein  solcher  vor,  aber 
zunächst  waren  ihm  keine  Illustrationen  beigegeben,  sodann 
war  seine  Benutzung  dadurch  erschwert,  dass  er  nicht  fort- 
laufende Numeration  hat,  sondern  jede  Gollection,  z.  Th. 
sogar  die  einzelnen  Abtheilungen  einer  solchen,  eigene  Zäh- 
lung erhalten  hatten. 

Das  (Gebiet,  aus  welchem  die  Objecto  stammten,  war 
ein  sehr  ausgebreitetes.  Im  Mittelpunkt  stand  das  Gouv. 
Kiew,  aber  auch  aus  den  anderen  kleinrussischen  Landen, 
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sowie  aus  Wolhjnien,  Podolien,  war  viel  Matmal,  manches 
war  auch  aus  dem  Pontiis*6ebiet  gewonnen  worden.  Diese 
letzteren  Fnnde  berührten  sich  mit  denen,  die  im  Mnsenm 
EU  Odessa  mhen.  Doch  ist  zwischen  diesem  und  den  Samm- 
Innffen  von  Kiew  in  mehrfacher  Beziehung  ein  grosser  Unter- 
schied: die  Odessaer  Sammlungen  zeigen  nberwi^enden 
griechischen  Einfluss,  gehen  sodann  nicht  über  das  5.  Jahrb. 
nach  Chr.  hinab,  sind  fast  ausschliesslich  durch  Händler 
erworben,  in  Odessa  ist  kaum  ein  sicheres  vollständiges 
Orabinventar.  In  Kiew  ist  dagegen  nur  wenig  mehr  vom 
griecldschen  Einfluss  zu  spüren,  die  Sammluneen  hier  gehen 
bis  in  die  historische,  sog.  grossfurstliche  Zeit  hinab,  ein 
grosser  Theil  sind  geschlossene  Orabinventare,  nicht  wenige 
sind  von  den  Besitzern  selbst  gehoben  worden.  Das  ganze 
Gebiet  ist,  wie  die  archäologischen  Karten  von  Antonowitech 
lehren,  überreich  an  Fundstücken,  die  OrabauMecknng  ist 
hier  in  vollem  Gange  und  ausserordentlich  ergiebig. 

Sehr  reich  war  die  Steinzeit  vertreten,  Wolhynien 
liefert  hierzu  Rohmaterial  die  Fülle,  Feuersteinfabrikate  aUer 
Art  bot  namentlich  die  Sammlung  Antonowitsch  in  grosser 
Menge.  Ihr  Besitzer,  der  diese  Periode  besonders  eingehend 
studirt  hat,  hielt  einen  werthvollen  Vortrag  über  Gräber  der 
Steinzeit,  in  welchen  er  Hockerleichen  geninden  hatte.  Die 
Sammlung  wies  Schädel  dieser  Zeit  anr;  mit  Ocker  roth  ge- 
färbt. Auch  Bohrzapfen  von  Steinbeilen  hatten  sich  gefunden. 

Zeugen  aus  der  Bronzezeit  sind  hier  im  Süden  häufig. 
In  der  Sammlung  Ghwoiko  war  eine  beträchtliche  An- 
zahl Bronzekelte  verschiedener  Form.  Auch  die  Samm- 
lung Ghanenko  hatte  aus  Kiew  und  Podolien  vidfache 
Belege  der  Bronzezeit;  in  der  Sammlung  Bogdanow  (=  Tar- 
nowski  f)  war  eine  Bronze-Kasserolle.  Zahlreich  waren 
kleine,  nur  circa  2  Zoll  lange  Bronzebeile,  wohl  Symbole. 
Bronzepfeilspitzen  fanden  sich  in  Fülle. 

Aus  der  Tene-Zeit  waren  nur  wenig  Vertreter,  doch 
fanden  sich  einige  Fibeln  mit  zurückgebogenem  Schlusstheil. 
Auch  die  Weiterbildung  dieser  Fibeln  zu  dem  südrussisohen 
Typus  fand  sich  hier  (cf.  Hausmann,  Yerhandl.  d.  Odeas. 
Ges.  1898),  doch  war  eine  Anzahl  dieser  Fibeln  aus  dem 
Pontikum  hierher  verschlagen,  gehorte  also  nicht  diesem 
nördlicheren  Gebiete  an. 

Bei  der  weiten  Entfernung  der  Gebiete  sind  natürlich 
auch  nur  wenig  Berührungspunkte  zwischen  unseren  balti- 
schen und  jenen  südrussiscnen  Funden. 

Von  den  im  Baltikum  vorkommenden  Fibeln  tauchen 
im  Bezirk  von  Kiew  im  wesentlichen  nur  die  einfacheren 
Formen   der  Armbrustfibel  mit  umgeschlagenem  Fuas  auf. 
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wie  Big.  Eat.  Taf .  5,  3  und  8 ;  die  schöner  yerzierten  Arm- 
brustfibeln,  sowie  die  späteren,  mit  gegossener  Sehne  (BK 
Ta£  6)  sind  diesen  Gegenden  fremd. 

In  der  Sammlung  der  Kiewschen  Qea.  f.  Alterth.  lag 
eine  mnde  Scheibenfibel  mit  Knopf,  ähnlich  RK  Taf.  27,  8, 
ther  nicht  so  schön,  hatte  nicht  acht,  sondern  nnr  Tier 
Felder  mit  Email:  roih,  grnn,  roth,  grün. 

Für  die  mich  besonders  interessirende  Dreieckfibel  BE 
Taf.  7,  2  bietet  der  Süden  yielfach  Analogien,  zumeist  mit 
Email  verziert  Dieses,  das  ia  im  Osten  sehr  beliebt  war, 
taadite  in  den  Eaewer  Sammlungen  überhaupt  oft  auf. 

Von  Schildkrötenfibeln  war  nur  eine  doppelschalige 
Torhanden,  mit  einer  Krone  in  der  Mitte  und  rier  Vasen 
wie  BK  Taf.  19,  32,  gefunden  bei  Kiew  mit  einem  Dirhem 
des  Kalifen  al  Mansur  rom  Jahre  764. 

Zahlreich  sind  dag^en  in  diesen  (}^enden  die  den 
üyL  Gräbern  fremden  Fingerfibeln  (BK  Taf.  7,  6  ?),  die 
gothisch  sein  sollen  und  am  Bhein  in  den  fränkisch-alle- 
mannischen  Oräbem  ans  der  merovingischen  Zeit  in  beson- 
ders reicher  Fülle  und  schöner  Form  gefunden  worden. 

Erwähnt  seien  nach  den  Tafeln  des  Bigaschen  Katalogs 
noch  einige  Analogien  zu  unseren  baltischen  Funden: 

Mehrfach  findet  sich  die  massive  Nadel  am  Bing  wie 
BK  Taf.  38,  4  und  5;  nach  einer  Angabe  von  Antonowitsch 
liegt  sie  rechts  von  der  Leiche,  ih^  Bestimmung  sei  un- 
Bic£er  (Jacobi,  Saalburg  439,  führt  solche  Nadel  aus  römi- 
scbem  Lager-Inventar  an  und  erklärt  sie  alfl  Stahl  zum 
Schleifen  der  Messer). 

BK  Taf.  27,  26:  Tintenfässer  dieser  Art  waren  zahl- 
reich in  der  Sammlung  Chwoiko. 

BK  Taf.  28,  16:  Fischgabeln  mit  2  und  3  Zinken 
mehrfach. 

BK  Tat  28,  1:  runde  Steigbügel  wiederholt. 
BK  Taf.  18,  34:  der  S-fbrmige  Haken  mit  TMerkopf- 
enden  fand  sich  in  mehreren  Exemplaren.  In  dem  Kiewer 
Katalog  S.  71,  1021  wird  ein  Efxemplar,  das  im  Gouv. 
Poltawa  gefunden  ist,  den  Skythen  zugeschrieben  und 
ab  osetinisch  bezeichnet  (ocerHHCBaro  THua).  Diese  Be- 
Btimmnng  ist  zufolge  unserer  baltischen  Funde  anzuzweifeln. 
Mach  Ansicht  südrussischer  Forscher,  die  sich  dabei  auf 
qirachliche  Gründe  stützen,  waren  die  Skythen  Vorfahren 
der  Osetinen* 

BK  Taf.  18,  16  ff.:  Pferdchen  mit  Schellen,  Doppel- 
hafan  mit  Klapperblechen  u.  ä.  Anhängsel  mehrfach. 

Silberne  gedrehte  Halsbänder  waren  wiederholt  in 
1K  ilhynien  und  Kiew  gefunden  worden. 
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Oewichte  in  Form  von  abgeplatteten  Engeln  lagen  ans 
verschiedenen  Fandorten  yor. 


Anf  der  Bückreise  ans  Kiew  nahm  ich  in  Wilna  das 
Mnseum  in  Augenschein.  Zum  Eongress  Ton  1896  war 
von  dort  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  Alterthümer 
nach  Riga  gesandt,  die  im  Bigaschen  Eatalog  Nt  1352  ff. 
verzeichnet  ist  und  volles  Interesse  in  Ansprach  nahm. 
Ueber  die  in  letzter  Zeit,  seit  1885,  an  das  Maseum  in 
Wilna  gekommenen  Alterthümer  giebt  ein  jün^t  1899  er- 
schienener Eatalog  Auskunft;  leider  sind  diesem  verzeichniss 
keine  Tafeln  beigegeben. 

Das  Museum  von  Wilna  ist  reich  an  Funden  aus  der 
Steinzeit,  besonders  Feuersteingeräthe  sind  in  Menge  vor- 
handen. Das  Material  hierzu  fand  sich  im  Lande  selbst.  Da- 
gegen ist  die  Bronzezeit  nur  durch  wenige  Funde  vertreten, 
eine  Erscheinung,  die  auch  für  unsere  Lande  zu  beachten  ist. 

Ein  sehr  grosser  Theil  dieses  Museums  enthält  Funde, 
die  durch  die  Petersburger  archäologische  Eommission 
hierher  gesandt  sind  und  aus  Gräbern  Eurlands  und  FolniBch« 
Livlands  stammen,  also  mit  Inventaren  aus  baltischen  Orä- 
bern  im  engsten  Zusammenhang  stehen.  Nach  dem  neuen 
Eatalog  stammen  Ji  2640—2777  aus  den  Orabfeldem  von 
Alt-Bahden  bei  Bauske,  wo  in  den  Jahren  1887,  1892 
umfangreiche  Ausgrabungen  vorgenommen  wurden,  deren 
Ergebnisse  hier  liefen,    cf.  BE  450  ff. 

Noch  grösser  ist  der  Bestand,  der  aus  den  lettischen 
Gräbern  bei  Ludsen  in  Polnisch-Livland  nach  Wilna  ge- 
kommen ist:  }t  1294 — 1967.  Die  Inventare  von  101  Gräbern 
sind  hierher  gesandt.  Dazu  sind  noch  eine  Menge  anderer 
Alterthümer  aus  diesem  östlichsten  Lettenlande  nach  Wilna 
übergeführt  worden:  aus  Ludwikowo,  Seymuli,  Schnebsta 
und  anderen  Orten  in  den  Ereisen  der  alten  Ordensburgen 
Dünaburg  und  Bositten. 

Auch  aus  Eokenhusen  ruht  ein  Fund  im  Museum  Wilna  : 
J«  2778-2806. 

Haben  auch  die  Gräber  von  Ludsen  eine  Bearbeitung 
durch  Spizin  erfahren  (MaTep.  no  apx.  Pocc.  XIV.  1893), 
so  wird  doch  in  Zukunft  eine  eingehende  Untersachmig 
lettischer  Alterthümer  stets  der  Sammlung  des  Wilnaer 
Museums  alle  Aufmerksamkeit  zu  schenken  naben. 

Eine  Beihe  der  wichtigsten  Funde  aus  dem  eigentUcben 
Litauen  sind  abgebildet  und  erläutert  worden  durcli  den 
Vorstand  des  Wilnaer  Museums  Pokrowski  in  den  Arbeiten 
des  IX.  archäologischen  Eongresses  zu  Wilna  1893,  Th.  2. 
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Bericht  aber  die  Aofdeokong  eines  ßrabhögels  am 
Ligatfl&SBoheo. 

Von  PMtor  K»rl  Bchilllng. 

L^^:  Esp.  Nitan,  nicht  weit  toq  der  Pftltemalscben 
Grenze,  am  LigatflüBBchen,  etwa  IVi— 2  Werat  tod  den 
WiasendorffscbeD  Oräben,  anf  d«m  Ornnde  der  Pappefabrik 
Düben  {Yolkmann),  da8  NitauBches  Baaert&nd  war. 

Ungefährer  Sitnationsplan. 
1.  Tapbeberb«D.    2.  Bronu  (grÖMte  SMeke).    3.  BrooMringe. 
4.  BroDWUk«!]  lud  -  Venierangeii.    6.  EiuD  {klein].    6.  BiBsn  (groas). 
"  ''---^—    1.  KDooheD,  kleine.    S.Zähne.    10.  Thierimoehen. 
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Der  Hügel  ist  rund,  hat  ca.  20  Fass  Durchmesser; 
von  grossen  Steinen  eingefasst,  2—3  Fnss  hock  Im  Hügel 
war  vor  längerer  Zeit  ein  Kartoffelkeller  angelegt.  Der 
Bauer  soll  dabei  ein  Schwert  (7)  gefunden  haben.  Von 
beiden  Seiten  der  Grube  Erdaufwürfe,  wohl  bei  Anlage  des 
Kellers  entstanden.  Weiterhin  war  die  Oberfläche  recht  eben. 

L  Grabung.    (Horizontale  Striche.) 

Wir  gruben  in  der  Linie  des  Kellereioganges  weiter 
nach  SO.  fanden  Kohlen  in  Menge  und  Scherben,  immer 
in  der  Nähe  einer  dünnen  Schicht  von  weissem  Sande. 
Wir  suchten  fast  die  ganze  Oberfläche  nach  dieser  Schicht 
ab,  fanden  sie  auch  (abgesehen  von  den  Stellen  in  dem 
Keller  und  herum)  fast  überall  in  Vs— 1  Fnss  Tiefe;  in  der- 
selben waren  Knochenstückchen. 

Dann  trugen  wir  die  beiden  Erdauftrürfe  ab,  im  N 
und  S  vom  Keller.  Hierbei  wurden  gefunden:  der  längste 
Knochen,  1  Wirbelknochen,  die  grössten  Eisenstücke,  ganz 
kleine  Bronzestückchen. 

Da  tieferes  Graben  im  SO  auch  einige  Sachen,  Scherben 
und  Knochensplitter  zu  Tage  förderte,  wurde  dasselbe  pro- 
birt  im  NO.  Es  folgte  aui  die  dünne  weisse  Schicht  eine 
röthliche  von  1 — IVa  Fuss  Tiefe,  dann  wieder  eine  weisse 
Lage  Sand,  auf  und  in  dem  unerwartet  viel  Sachen  sich 
zeigten:  Bronzerin^e,  Topfscherben  besonders,  Thierknochen, 
Zähne.  Nach  N  hin  zwischen  Steinen  lagen  das  grösste 
Bronze  stück  (Griff?)  und  auch  ein  zweites  grösseres  Stück 
(Fibel?).  Beim  Durchsuchen  der  Erde  wurde  ein  grobes 
Sieb  benutzt.  —  Dagegen  fand  sich  bei  einer  Grabung  im 
SW  nichts  besonderes.  Mehrfach  fanden  sich  kleine  and 
grössere  Steine  im  Erdreich;  unter  ihnen  ist  nie  etwas 
gefunden  worden. 

n.  Grabung.    (Senkrechte  Striche.) 

Wir  begannen  von  SW  aus  die  Mitte  schichtweise  bis 
zum  weissen  Sand  auszugraben,  wobei  alles  Erdreich  durch- 
gesiebt und  aus  dem  Kreise  entfernt  wurde.  Als  die  Mitte 
ausgeräumt  war,  gruben  wir  noch  IVs  Fuss  tief  zur  Probe 
unterhalb  der  weissen  Schicht,  fanden  hier  nichts,  auch 
nicht  Kohlen,  die  sonst  überall  sich  zeigten.  Daher  gingen 
wir  nicht  tiefer.  Wir  waren  nun  auch  2V«— 3  Fuss  tief  in 
der  Erde,  wohl  auf  gleichem  Niveau  mit  der  Steinsetzung 
rund  umher.  Dann  gingen  wir  von  der  Mitte  aus  g^en 
die  Ränder  vor,  konnten  aber  die  Arbeit  nicht  bis  zu  den 
ümfassungssteinen  durchfuhren.  Ab  und  zu  fanden  sich 
kleinere  und  grössere  Steine  im  Erdreich. 

Dazwischen  grub  man  lange  ganz  vergeblich,  dann  forder- 
ten einige  Spatenstiche  wieder  eine  ganze  Menge  Sachen  za 
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Tage.  Die  Fände  acheinen  also  sehr  nngleich  yertheilt 
geweseD  zn  sein.  Topfseberben  fanden  sich  mehrfach  nester- 
▼eise,  so  im  S,  dabei  4  Stöcke  der  an  einander  gefugten 
Bronzeringe  nnd  einige  der  kleinen  (Eisen-?)  Stifte;  dann 
im  W,  dabei  Eisen,  der  grosse  Bügel  (?),  2  kleinere  Stücke 
Zierrathy  ein  längeres  Stuck  (Fibel?),  endlich  der  Spiral- 
ling,  ein  grösserer  Knochen,  ein  Enochenzierraih. 

Kohlen  durchzogen  den  ganzen  HüffeL  Nach  Osten 
Un  wurde  die  weisse  Sandschicht  immer  dicker,  schliesslich 
fiber  Vs  Fass  dick.  Beim  Kartoffelkeller  war  sie  offenbar 
zerstört. 


^*^>i^*^^*^y^t^>,f^^^ 


Heber  die  Eirohholmsohen  ,|Eöiiige". 

Von  Dr.  Anton  Bnchholtz. 


Der  Rigische  Bni^ermeister  Franz  N^enstede  berichtet 
in  semer  C&onik  (Mon.  Liy.  ant.  II,  9),  die  er  in  den  ersten 
Jahren  des  17.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  haben  dürfte, 
auch  über  die  bekannten  ^kurischen  Könige^,  sowie  über 
deren  angebliche  Abstammung  vom  alten  kuriscben  Eönigs- 
geechleohte,  nnd  fährt  dann  weiter  fort: 

^Znm  andern  ist  in  dem  Oebiet  Kirchholm  auch  noch 
eiiiegr,  der  König  genennet  wird,  der  vom  Keyser  und  Papste 
Ton  Alters  her  besitzet  7  Hacken  Landes,  worüber  er  mit 
Btattlkhen  Siegeln  nnd  Brieffen  verleimet  ist.  Es  sind  auch 
noch  mehr  Frevbauren  bis  auf  diese  Zeit  im  Lande  gewesen, 
die  ohne  Zweiffei  von  den  Geschlechtern  hergesprossen.^ 

Und  ein  anderer  Chronist  aus  jener  Zeit,  Dionysius 
Fabiieins,  berichtet  gleichfalls  von  j^oien  Königen  mit  fol- 

Senden  Worten  (Script,  rer.  Liv.  11,  443):  Dieses  Volk 
atte  einst  auch  Könige,  von  denen  der  eine  König  von 
Livland,  der  andere  König  von  Kurland  genannt  wurde. 
Derjenige,  der  über  Liv-  und  Lettland  herrschte,  hatte  seinen 
Sits  zwischen  Kirchhohn  und  üexküll  nicht  weit  von  Rig&y 
wo  auch  jetzt  noch  einige  ünterthanen  aus  seiner  Familie 
zn  finden  sind,  die  den  Namen  König  fuhren. 

Schon  vor  zwei  Jahren,  als  ich  mich  mit  der  Geschichte 
des  Eirchholmschen  Gebiets  vertraut  zu  machen  begann, 
wair  mir  bei  Durchsicht  des  im  Stadtarchive  vorhandenen 
Akteamaterials  aus  dem  17,  und  18.  Jahrh.  der  häufig  vor- 
kommende Oesindename  ^yKönig^  (auch  Köning,  Ex^ning 
nnd  llhnlich)  aufgefallen  und  ich  war  zu  der  Muthmassung 
geUngt,  dass  iif^end  ein  Zusammenhang  zwischen  den  Eorch- 
nolmsdimi  Königsgesinden  nnd  zwischen  der  von  Nyenstede 
und  Fabricius  überlieferten  Nachricht  bestehen  müsse.   Eine 


120 

Anreffang,  diese  Frage  näher  zu  nntersachen,  wurde  mir  aber 
erst  im  Juni  d.  J.  gegeben,  als  unser  Mitelied  Nicolaos 
Busch  bei  seiner  Bearbeitung  der  livländischen  Brieflade 
zu  den  Urkunden  gelangt  war,  die  über  gewisse  an  Land- 
freie  im  Kirchholmschen  Oebiete  verlehnte  Grundstficke 
handeln.  Ich  übernahm  es,  diese  Frage,  die  mich  schon 
einmal,  wenn  auch  nur  flüchtig  beschäftigt  hatte,  gründlicher 
zu  untersuchen,  wozu  mir  Busch  auch  sein  Material  zur 
Yerfngung  stellte,  üeber  das  Resultat  dieser  Untersuchung 
erlaube  ich  mir,  da  dasselbe  immerhin  von  allgemeinerem 
Interesse  ist.  Nachfolgendes  zu  berichten. 

Im  äussern  Rathsarchire  wird  eine  aus  dem  ersten 
Viertel  des  17.  Jahrh.  stammende  Abschrift  einer  Urkunde 
aufbewahrt,  die  von  der  Hand  des  Sekretairs  Andreas  Koye 
etwa  um  1620  mit  der  Aufschrift:  ,,Priyilegium  Koningorum 
alias  Totzendorff  de  ao.  1335^  versehen  wurde.  Durch 
diese  Urkunde  bezeugt  der  Ordensmeister  Hermann  von 
Brüggeney  am  2.  August  1635,  dass  er  dem  Marx,  einem 
Freien  des  Ordens  aus  dem  Oebiete  von  Eorchholm,  sowie 
allen  seinen  Erben  einen  Brief  erneuert  und  bestätigt  habe, 
den  seine  Yorältem  am  6.  Dezember  1335  vom  ehemaligen 
Ordenskomtur  von  Dünamünde  Johann  Ungnade  erhalten 
haben.    Aus  dem  in  die  Urkunde  von  159^  wörtlich  aof- 

Senommenen,  200  Jahre  älteren  Briefe  geht  hervor,  dass 
amals  der  Komtur  Ungnade  einen  Grenzstreit  zwischen 
dem  Orden  und  den  Brüdern  Tote  und  Aule,  betreffend 
einige  Büsche,  die  bei  der  Düna  belegen  sind,  entsciiieden 
hatte.  Die  beiden  Brüder  und  deren  Erben  solkn  die 
Büsche  Polckarge  und  Maristmane  über  der  Düna  frei  zu 
ewigen  Zeiten  besitzen,  dem  Orden  dagegen  soll  der  Busch 
Urgemünne  am  Bache  Zarmuge  gehören. 

Eine  zweite  Urkunde  datirt  vom  11.  November  1365, 
sie  li^  nicht  im  Wortlaute,  sondern  nur  in  einem  R^^t 
vor,  enthalten  in  einem  Protokoll  der  polnischen  Revi- 
sionskommission von  1584—86.  Damach  hatte  der  Rigi- 
sche  Komtur  Theodoricus  Freytagk  dem  Totze  und 
seinen  Erben  einige  Aecker  von  &  Lof  Aussaat  ver^ 
kauft,  die  gegenüber  Totzendürp  jenseits  der  Düna  be- 
legen waren  nnd  den  Namen  Marithenamme  führten. 
(Literae  venditionis,  factae.  .  .  „agrorum,  nempe  Marithe- 
namme, sitorum  e  regione  Totzendoip  ultra  Dunam  ad  49 
modiorum  sementa.^)  Auch  dieser  Brief  war,  wie  es  im 
betreffenden  Revisionsprotokoll  heisst,  vom  Ordensmeister 
Brüggeney  1536  dem  Marcus  Köningk  und  seinen  Erben 
unter  der  Bedingung  bestätigt  worden,  dass  sie  dem  Komtur 
die  pfiichtmässigen  Abgaben  aus  dem  Lande  zu  leisten  hätten« 


121 

Noch  in  zwei  ürkanden,  von  1540  und  1660,  deren 
Originale  auf  Pergament  im  innem  Rathsarchive  liegen, 
wird  Markos  Eöningk  erwähnt.  In  der  ersten  von  1540, 
Sonnabend  nach  dem  Sonntage  Oculi,  bestätigt  der  Rigische 
Ilanskomtar  Ghristopher  van  der  Leyen  einen  zwischen 
Bemdt  Bloemberch  und  dem  Freien  des  Ordensmeisters, 
Marens  Eonynck,  getroffenen  Vergleich  über  den  Austansch 
Ton  einigen  ihnen  im  Eirchholmschen  Gebiete  gehörigen, 
auf  beiden  Seiten  der  Düna  belegenen  Strealändereien. 
Die  zweite  von  Johannis  1560  betrifft  den  Verkauf  des  dem 
Hieronymus  Blomberg,  Nachfolger  von  Bemdt  Blomberg, 
gehörigen  Hofes  „bei  der  Düna,  zwuschen  Marxs  Eonings 
seinem  Lande  belegen^  an  Baltzer  vom  Neuenhoffe  genannt 
TOB  der  Leie. 

Wir  erfahren  also  aus  diesen  Urkunden  von  der  Exi- 
stenz eines  Freien  Marx,  mit  vollem  Namen  Marx  Eoniug 
oder  Marcus  Eonynck  (Eöuingk)  im  Gebiete  von  Eirchholm 
in  den  Jahren  1535  bis  1560,  sowie  von  seioen  Vorältem 
Tote  oder  Totze  und  Aule,  die  gleichfalls  als  Freie  anzu- 
sehen sind.  Das  zweimal  vorkommende  Totzendorff,  dessen 
Name  offeubar  vom  ursprünglichen  Eigenthümer  Tote  oder 
Totze  abgeleitet  ist,  lässt  sich  mit  keiner  später  vorkom- 
menden Ortsbezeichnung  idenlifiziren,  es  erscheiut  zuletzt 
um  1620.  Es  lag,  wie  aus  dem  Regest)  von  1584 — 86 
hervorgeht,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Düna  und  mag  der 
ursprüngliche  Wohnsitz  des  Geschlechts,  das  Dorf  des  Tote 
oder  Totze,  gewesen  sein.  Tote  und  Aule  scheinen  lettische 
Namen  zu  sein.  In  der  Chronik  Heinrichs  von  Lettland 
wird  1211  ein  Aeltester  der  Letten  von  Beverin,  Dote, 
erwähnt  (XV,  7);  ob  dieser  Name  mit  dohd,  geben,  oder 
wahrscheinlich  tauta,  fremdes  Volk  (tatttai^  be|ld,  Jüngling, 
namentlich  ein  Freier  aus  fremdem  Gebiete)  zusammenhängt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Aule  bedeutet  ein  am 
Baume  aufgezogener  Bienenstock  von  Bork,  auch  Stiefel- 
schaft (ülmanns  Wörterbuch),  begegnet  auch  in  Ortsnamen, 
z.  B.  Aulizeem  im  Eokenhusenschen,  Aula  und  Aulenberg  im 
Serbenschen  Kirchspiel.  Wir  hätten  es  also  muthmasslicher 
Weise  mit  freien  Letten,  nicht  etwa  Liven,  zu  thun. 

Ueber  weitere  Glieder  des  Geschledits  der  Könige 
erfahren  wir  aus  den  zu  Beginn  der  polnischen  Herrschaft 
an%enonmienen  Revisionsprotokollen. 

In  der  Revision  von  1582  heisst  es,  dass  Nikiel  Kiennik 
(d.  h.  Michael  König)  Land  von  30  Lof  Aussaat  auf  beiden 
Seiten  der  Düna  besass  und  ausserdem  jenseits  der  Düna 
ein  Land  von  49  Lof  Aussaat,  worüber  er  sehr  alte  Privi- 
legien der  livlj&ndischen  Ordensmeister  vorwies.    Offenbar 
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ist  unter  dem  Lande  jenseits  der  Düna  das  1365  Terkaafte 
Land  Marithenamme  gemeint,  das  49  Lof  Aassaat  umfasste« 
Im  Protokolle  der  Revisionskommission  von  1583  heisst  es, 
dass  Michael  Eoening,  colönos  libertate  donatus,  die  Urkunden 
von  1335,  1365  nnd  1535  vorwies.  In  einer  nndatirteii, 
zwischen  den  Jahren  1576  nnd  1585  registrirten  Supplik 
an  den  Rigischen  Rath  um  die  alte  (Gerechtigkeit  von  der 
Eirchholmschen  Lachswehr  tritt  als  SuppliKant  u.  A.  auf 
der  ^altte  Freibauer  genanndt  Kenigk**.  Ob  darunter 
Michael  oder  aer  ältere  Markus  gemeint  ist,  bleibt  dahin- 
gestellt. 

In  der  Revision  von  1590  wird  ein  Lehnsmann  Peter 
König  (leiman  Peter  Eienik)  genannt,  der  5  Haken  Landes 
besitzt,  er  war  also,  da  sonst  kein  Andrer  seines  OeschlechtB 

S3nannt  wird,  als  Nachfolger  von  Markus  und  Michael  im 
esitz  des  Lehnsgutes.  Auch  wird  in  einon  Aktenstucke 
aus  der  Zeit  des  Eönigs  Sigismund  III.  erwähnt:  ^Zu  der 
Eirchholmischen  Storostey  sein  2  Lehnmann  Eönig  vndt 
Wedtmer,  haben  acht  Hacken  Landes  an  beyden  Seiten 
der  Dune." 

Einer   direkt   nachfolgenden  Generation   der  Eönige 

gehörten  wohl  die  drei  Brüder  Wolter,  Thomas  (I.)  und 
artin  Eönig  an,  wahrscheinlich  Söhne  von  Peter.  la 
einem  Protokoll  des  Burggrafengerichts  vom  7.  Oktober 
1612  heisst  es:  „Wolter  und  Thomas,  die  Eönige,  Brüdere, 
Freibauren,  für  sich  und  im  Nahmen  und  Yolmacht  Martin 
Eönigs,  ihres  dritten  Bruders^  im  Eirchholmischen  Gebiete 
wohnende",  verkaufen  an  den  Rathsherrn  Christian  Zimmer- 
mann zwei  Heuschläge  und  ein  Landstück,  die,  wie  «na 
einer  Nachricht  aus  dem  Jahre  1621  hervorgeht,  bei  Zirn- 
mermannshof  (Stubbensee?)  an  der  Jägel  lagen.  Den  Yer* 
kauf  hatten  sie,  wie  es  im  ProtokoUe  heisst,  vollzogen 
„auß  wolbedachtem  Muth  zur  Rettung  ihrer  Nott  und  umb 
beßem  Nuzes  willen."  Das  ist  das  erste  Anzeichen  des 
Niederganges  dieses  nun  schon  bald  300  Jahre  blühenden 
Gteschlechto.  Durch  diesen  Verkauf  erklärt  sich  vielleicht, 
dasB  im  Eirchholmschen  Inventar  vom  1.  November  1616 
das  als  frei  bezeichnete  Land  Eoninck  nur  mit  4  Haken 
aufgeführt  ist,  statt  mit  6  Haken  im  Jahre  1590.  Der  Nieder- 
gang vollzieht  sich  nun  rasch.  Die  nächste  Nachricht  findet 
sich  in  der  Revision  vom  22.  August  1623,  dort  heisst  es: 
,,Eonigk  Walter  ein  Erbpauer  hat  1  Haken,  hat  ein  Sohn 
heist  Obersten."  Also  von  den  drei  Brüdern  Wolter,  Thomas 
und  Martin,  die  noch  1612  oder  1616  vier  Haken  besaaaen, 
lebt  nur  noch  einer,  der,  auch  ein  Zeichen  der  herab- 
gedruckten Lebensstellung,  nicht  mehr  Freier,  sondern  Erb- 
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bauer  genannt  wird.  Der  mehr  als  20  Jahre  andauernde 
Krieg  dürfte  die  Ursache  des  Yermögensyerfalls  gewesen 
sein.  In  der  Bevision  vom  24  März  1680  heisst  es  dann: 
,jDie  3  £öninge  [d.  h.  die  Brüder  Wolter.  Thomas  nnd 
Martini  sein  vorstorben,  die  Kinder  leben.  2  können  ettwas 
thun,  aer  3.  nichts  haben  geeehett  (?)/'  Und  in  der  Revi- 
sion vom  10.  April  1636  heisst  es  mit  einem  leisen  Anklang 
an  frühere  bessere  Zeiten:  ,yKoning  haben  ihre  firieffe, 
geben  nichts  mehr  als  5  Loff  Boggen.  Die  Alten  haben 
nichts  getaogty  die  Jnnffen  stellen  sich  wol  an,  gehorchen 
fbr  1  Hacken,  klagen  heffiag,  daß  ihnen  von  den  Bolschwinck 
ihr  Land  benommen.'^ 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  von  Allen  ans 
dem  Geschlechte,  deren  Namen  durch  Wackenbücher,  Amts- 
rechnimgen  und  einzelne  Aktenstücke,  später  auch,  seit 
1714^  durch  die  Kirchenbücher  überliefert  sind,  die  spär- 
lichen Nachrichten  über  ihre  Schicksale  vorbringen.  Wen 
ee  interessirt,  mag  in  die  von  mir  verfertigte  Zusammen- 
stellong  einen  Einblick  thun.  Leider  lässt  sich  das  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  nicht  in  einer  unbezweifelbaren 
Stammtafel  übersichtlich  darstellen,  weil  sich  die  Abstam- 
mung von  Vater  auf  Sohn  und  Enkel,  namentlich  im  17. 
Jahniundert,  nur  selten  beurkunden  lässt.  Nachdem  mit 
den  Brüdern  Walter,  Thomas  L  und  Martin  im  Jahre  1630 
eine  ganze  Generation  ausgestorben  war,  haben  muthmasslich 
nodi  drei  Generationen  im  17.  Jahrhundert  und  am  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  gelebt: 

Karsten  (Chersten,  Skerst),  Bartelt  und  Thomas  II.  in  den 
Jahren  1623  bis  1679. 

Mark,  Michel^  Willum  und  Andres  in  den  Jahren  1659 
bis  1703. 

David  L,  Jahn,  Hinrich,  Hanß,  Baltzer,  David  11.  und 
Jost  in  den  Jahren  1672  bis  1745,  zuletzt  David  II., 
der  1745  im  Alter  von  80  Jahren  starb. 

Alle  zusanmien  haben  sie  nie  mehr  ak  1  Haken  be- 
sessen, in  der  Regel  war  er  in  vier  Theile,  zu  Vi  Haken, 
unter  sie  vertheilt,  aber  es  kommen  auch  Achtelhaken 
gel^entlich  vor.  Schwer  haben  namentlich  die  Kriegsjahre 
von  1656  bis  1660  auf  ihnen  fferaht.  Der  grosse  nordische 
S[rieK  gab  dann  dem  ehemaligen  Wohlstonde  des  alten 
Geschlechtes  den  letzten  Stoss.  Vom  Feind  ruinirt,  ganz 
unvermögend,  so  lauten  die  kurzen,  den  wirthschafUichen 
Buin  andeutenden  Notizen  in  den  Wackenbüohern  aus  den 
Jahren  1706  bis  1709  über  die  den  Königs  gehörigen  vier 
Viertelhaken.  Aus  den  Jahren  1710  bis  1712  fernen  alle 
Nachrichten.    Erst  von  1713  ab  erfahren  wir,  dass  jener 
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bereits  genannte  Dayid  (ü.)  auf  V4  Haken  das  Land  bedient, 
aber  kein  Haus  hat,  1723  besitzt  er  aber  nur  Vs  Haken 
und  von  1730  ab  lebt  er  als  „Einwohner^  mit  seinem 
Weibe  bei  einem  aus  der  Bauskeschen  Gegend  zugezogenen 
Bauern  Samuel,  der  seine  Gesindesstelle  übernimmt  und 
den  Namen  König  erhält,  aber  nicht  mehr  dem  alten 
Geschlechte  angehört.  Davids  Geschlecht  stirbt  mit  ihm 
aus,  nachdem  seine  Rinder  in  jungen  Jahren  vor  ihm  ge- 
storben waren. 

Ein  zweiter  aus  dem  alten  Geschlechte  ist  Jahn  König, 
erst  1721  wird  der  ihm  zugefallene  Yiertelhaken  nicht  mehr 
als  wüst  bezeichnet.  Nachdem  er  1749  gestorben  war,  hat 
er  Söhne  hinterlassen,  deren  Nachkommen,  wie  es  scheint 
—  genau  habe  ich  das  nicht  feststellen  können  —  noch 
bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Um  diese 
Zeit  verschwindet  auch  der  Name  König  aus  den  Wacken- 
büchem,  an  Stelle  des  Gesindes  Köni^  tritt  das  Gesinde 
Koninff-Bagge,  dann  Bagge  allein  auf,  ein  Name,  der  zuerst 
1747  m  oen  Kirchenbüchern  auftritt.  Durch  diese  Ver- 
änderung wurde  nun  auch  die  Erinnerung  an  das  alte 
Geschlecht  der  Freibauern  König  gänzlich  verwischt,  das 
ungefähr  460  Jahre  im  Kirchholmschen  Gebiete  geblüht 
hatte.  Das,  was  vom  ursprünglich  so  umfangreichen  Besitze 
auf  beiden  Seiten  der  Düna  seit  dem  nordischen  Kriege 
übriggeblieben  war,  lag  jenseits  der  Düna,  auf  dem  sog. 
kurischen  Ufer.  Die  Besitzungen  diesseits  der  Düna  waren 
ihnen  schon  früher  verloren  gegangen. 

Neben  den  Königen  gab  es  im  Kirchholmschen  Gebiete 
aber  noch  ein  anderes  ireibauerngeschlecht,  die  Wedmer, 
vielleicht  nicht  so  alt  wie  jene,  aber  nicht  minder  wohl- 
habend. 

Die  Wedmer. 

Der  Name  Wedmer  kommt  zuerst  in  der  polnischen 
Bevision  von  1582  vor.  Athenis  Wedmer  oder  der  Lehns- 
mann Themis  Wedmer,  wie  er  in  der  Bevision  von  1590 
genannt  wird,  besitzt  gleich  Peter  König  5  Haken  Landes, 
zahlt  einen  Zins  von  1  Lof  Boggen  von  jedem  Haken  und 
hatte  sehr  alte,  seinen  Vorfahren  ertheilte  Privilegien  vor- 
gewiesen, die  aber  nicht  näher  bezeichnet  werden.  Erst 
aus  einer  am  3.  August  1644  n.  St.  gefällten  Entscheidung 
der  fürstlich  kurländischen  Kommissare  über  einen  Streit 
zwischen  Baldohn  und  den  Freibauern  Wedmer,  betreffend 
den  sog.  Wedmer  Sill,  ein  südlich  der  Düna  zwischen 
Baldohnschen  Ländereien  bel^enes  Streustück,  auf  das  ich 
noch  später  zu  sprechen  kommen  werde,  erfahren  wir,  dass 
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die  Wedmer  einen  1457  vom  OrdenEoneister  Mengden  ihren 
^Yorfahren^  ertheilten  Lehnbrief  vorgewiesen  haben.  Das 
Original  eines  Lehnbriefes  aus  dem  Jahre  1457  liegt  im 
innem  Bathsarchive,  nnd  da  ein  anderer  Lehnbrief  aus 
diesem  Jahre  über  Eirchholmsche  Ländereien  nicht  bekannt 
ist,  so  erscheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  sich  die 
Wedmer  gerade  anf  diesen  Leimbrief ,  nnd  nicht  etwa  auf 
einen  anderen,  uns  unbekannten,  berufen  haben. 

Durch  diesen  Brief  vom  29.  November  1457  verlehnt 
der  Ordensmeister  Johann  von  Mengden  genannt  Osthoff 
an  die  Brüder  Hennvke  und  Wilhehn  Pittekejanne,  und  nach 
deren  Ableben  an  Wilhelms  Töchter  Katherine  und  Barbare 
und  deren  Erben,  5  Haken  Landes  im  Burggebiete  und 
Kirchspiele  Eirchholm,  wie  sie  dieselben  bisher  gebraucht 
und  nach  Ausweis  ihrer  Briefe  besessen  haben,  jedoch  ^egen 
jährliche  Entrichtung  eines  Zinslofes  Roggen  von  jedem 
Haken,  das  Lof  zu  7  Eülmet  gerechnet. 

Die  Annahme,  dass  diese  Urkunde  der  den  „Vorfahren" 
der  Wedmer  ertheilte  Lehnbrief  sei,  wird  noch  bestärkt 
durch  den  umstand,  dass  es  sich  darin  gerade  um  5  Haken 
Landes,  von  denen  je  1  Lof  Boggen  entrichtet  werden  soll, 
handelt,  also  um  ein  Land  von  demselben  umfange,  wie  es 
Athenis  Wedmer  1582  besass,  und  um  einen  Zinssatz,  wie 
er  ihn  damals  steuerte. 

üeber  den  Besitz  der  Pittekejannes  giebt  es  aber  noch 
zwei  ältere  Urkunden,  auf  die  offenbar  im  Briefe  von  1457 
Bezug  genommen  wird.  Sie  datiren  von  1426  und  1446, 
beide  bereits  im  livländischen  Urkundenbnche  abgedruckt. 
Der  Aufbewahrungsort  der  älteren  Urkunde  ist  nicht  be- 
kannt, die  jüngere  wird  im  Original  gleichfalls  im  innem 
Rathsarchive  aufbewahrt.  Der  Inhalt  dieser  beiden  Urkunden 
ist  folgender: 

1^6  Juni  29  verlehnt  der  Ordensmeister  Gisse  von  Buten- 
berg den  Freien  Pvtkeyanne,  aide  Jacob  und  Towte  und  allen 
ihren  Erben  die  Honiffweide  in  einem  über  der  Düna  nach 
Litauen  zu  an  der  Zedwe  und  Misse  belegenen  Walde. 

1446  Mai  5  (?)  belehnt  der  Ordensmeister  Heidenreich 
Yincke  von  Overberch  die  Brüder  Hennicke  und  Vilmar, 
Söhne  des  Pittejane  (Pittejanen  sonen),  mit  l'A  Haken 
Landes  diesseits  der  Düna  in  der  Feldmark  zu  Wallenculle 
im  Bur^ebiet  von  Eirchholm  nach  livischem  Recht,  die 
ihnen  von  ihrem  Vetter  Merten  Memen  angestorben  sind, 
der  sie  von  Alters  her  „allirfreiest''  besessen  hat.  Beide 
Brüder  sollen  ausserdem  die  diesseits  und  jenseits  der  Düna 
belegenen  Honigweiden  auf  Grund  ihrer  alten,  darüber  ver- 
liehenen Briefe  zu  ewigen  Zeiten  gebrauchen. 
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Mit  diesen  beiden  Urkunden  stehen,  wie  ich  ^lanbe 
nachweisen  zu  können,  zwei  andere  Urkunden  des  innem 
Bathsarchives  in  Zusammenhang: 

1498  Not.  29  schlichtet  Bruder  Goedert  Yorstenberch, 
Gompan  zu  Riga,  Namens  des  Ordensmeisters  einen  Streit 
zwischen  den  ^tom  Putker*',  das  ist  den  an  der  Pitcoi^ay 
dem  Langen  Bache  bei  Stubbensee  (vergl.  Libri  redituum, 
ed.  Napiersky,  im  Bester  S.  211 — 12  und  EL  v.  Löwis  in 
den  Sitzungsberichten  f&r  1898  S.  144),  wohnenden  Leuten 
des  seligen  Bigischen  Hauskomturs  und  Weimer  Henneken 
dem  Freien,  wohnend  im  Gericht  zu  Eirchholm,  wegen  der 
Honigweide  im  Jägelbusche  auf  Grund  von  Weimers  rer- 
si^eltem  Briefe. 

1644  Juni  15  schlichtet  der  Bigische  Hauskomtur 
Christoffer  van  der  Leye  einen  Streit  wegen  der  Honig* 
bäume  im  Jägelbusche  zwischen  Tonnies  Weimer,  dem  Freien^ 
und  Domes  Eynwalt  und  Beypun.  Dabei  wird  Bezug  ge- 
nommen auf  den  Lehnbrief  eines  Ordensmeister,  durch  den 
der  Jägelbusch  den  Vorältem  Ton  Tonnies  Weimer  verliehen 
worden  war,  sowie  auf  einen  Vertragsbrief,  den  Tonnies 
Weimer  besitzt  und  durch  den  ein  in  Vorzeiten  stattgehabter 
Streit  vom  Bigischen  Kumpan  gänzlich  verglichen  wurde. 

Unter  dem  letzterwähnten  Vertragsbriefe  ist  sicher  ge- 
meint die  1498  vom  Bigischen  Kumpan  ausgefertigte,  Weimer 
Henneke  den  Freien  betreffende  Urkunde,  unter  dem  erst- 
erwähnten Lehnbriefe  ist  aber,  wie  ich  vermnihe,  der  den 
Brüdern  Hennyke  und  Wilhelm  Fittekejanne,  den  „Vorfahren* 
der  Wedmers,  vom  Ordensmeister  Mengden  1457  ertheilte 
Lehnbrief  zu  verstehen.  Wo  die  damals  verlehnten  5  Haken 
Landes  lagen,  ist  in  der  Urkunde  zwar  nicht  gesagt,  berück- 
sichtigt man  aber  die  Urkunden  von  1426  und  1446,  so 
handelte  es  sich  wohl  um  mehrere  Streuländereien  auf  beiden 
Seiten  der  Düna,  nicht  etwa  um  ein  zusammenhängendes 
grosses  Stück  Land.  Um  jene  Vermuthung  nun  zu  begrün- 
den, mache  ich  auf  folgendeXJmstände  aufmerksam.  Zwischen 
den  Wedmers  in  polnischer  und  schwedischer  Zeit  und  ihren 
»Vorfahren^,  den  Pittekejannes  im  15.-  Jahrhundert,  treten 
zwei  Personen  auf:  Weimer  Henneke  der  Freie  1498  and 
Tonnies  Weimer  der  Freie  1544,  beide  im  Jägelbusche  an- 
sässig, der  den  Vorältem  von  Tonnies  Weimer  verlieben 
worden  war.  Beide  tragen  den  zunächst  als  Familiennamen 
anzusprechenden  Namen  Weimer.  Der  jüngere,  Tonnies, 
wird  mehrfach  1544  Tonnies  Weimer,  nicht  etwa  umgekelurt 
genannt.  Diesem  Namen  ähnlich  klingt  der  Name  des  ersten 
Wedmer  in  den  polnisch  geschriebenen  Bevisionen  ven  1583 
und  1590,  wo  er  genannt  wird:  Athenis  Wedmer  and  Themis 
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Wedmer.  Athenis  und  ThemiB  halte  ich  f&r  Entstellunffen 
des  Vornameiks  Tonnies,  die  nur  durch  die  Schreiber  der 
Reyisionsprotokolle  entstanden  sein  können.  Diese  Namens- 
form  f&r  Anton  ist  besonders  im  Estnischen,  wo  der  heil. 
Antonius  besondere  Verehrung  genoss,  sehr  verbreitet,  aber 
»ch  im  Lettischen  kommt,  wenn  auch  selten,  Tenis  und  Tanis 
neben  Antinsch  und  Antuschis  vor  (Ulmannsches  Wörterbuch). 
Den  Namen  Wedmer  halte  ich  gleichfalls  f&r  eine  Entstellung, 
die  jedoch  nicht  den  Schreibern  der  Reyisionsprotokolle  zur 
Last  zu  leeen  wäre,  sondern  allmäliff  von  den  Namens- 
trSgem  selbst  gebildet  wurde,  weil  innen  die  Bedeutung 
im%  Namens  entschwunden  war. 

In  der  Urkunde  von  1446  tritt  nämlich  ein  Sohn  des 
PiUqane,  richtiger  Pittekejanne,  auf,  der  Vilmar  hiess. 
Offenbar  derselb^  Vilmar  wird  in  der  Urkunde  von  1457 
Wilhelm  genannt,  Vilmar  dürfte  aber  die  ursprüngliche 
Namensform  gewesen  sein  und  aus  ihr  hat  sich,  wie  ich 
meine,  der  spätere  Familienname  Weimer,  in  Wedmer  ent- 
stellt, herausgebildet.  Vilmar  oder  Wilhelm  hatte  nur  zwei 
Töchter,  Eatherine  und  Barbare,  die  ihrem  Vater  nach 
Beinern  und  seines  anscheinend  unbeerbten  älteren  Bruders 
Hennyke  Ableben,  im  Lehnsbesitze  folgen  sollten.  Es  ist 
nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Mann,  der  eine  der 
beiden  Töchter  heimgeführt  haben  dürfte  und  dadurch 
der  eigentliche  Lehnsmann  wurde,  sich  den  Namen  seines 
Schwi^ervaters  Vilmar  in  der  Form  von  Weimer  zulegte, 
das  dürfte  dann  der  1498  auftauchende  „Weimer  Henneke 
der  Freie''  gewesen  sein.  Der  1544  genannte  Tonnies  Weimer 
dürfte  jedenfalls  ein  direkter  Nachkomme  von  Vilmar  oder 
Wilhelm,  etwa  sein  Grosssohn  gewesen  sein,  und  somit  hätte 
aan  den  Anschluss  an  die  Wedmers  gefunden. 

Bemerken  möchte  ich  nur  noch,  dass  die  Umwandlung 
eines  Vornamens  in  einen  Familiennamen  sich  bereits  in 
einer  früheren  Generation  vollzogen  hatte.  Der  1426  ge- 
nannte Idteete  aus  diesem  freien  Geschlechte  hiess  Pytkevanne, 
1446  Pittqane  genannt.  Ich  halte  die  erste  Form  für  die 
Tiditige,  die  zweite  f&r  entstellt,  wie  denn  auch  später,  1457, 
vieder  die  ältere  Form  Pittekejanne  auftritt.  Es  handelt 
sich  offenbar  um  einen  zusammengesetzten  Namen,  der  aus 
Pytke  und  Janne  (Johann)  entstanden  ist.  Es  liegt  nahe, 
den  ersten  Theil  Pytke  mit  dem  Namen  des  Flüsschens 
Piteorga,  des  Grenzflusses  der  Ririschen  Stadtmark  und  des 
Kirchholmschen  Gebiets,  des  Stubbenseeschen  Langen  Baches 
(pytke  orga  in  hvischer  Sprache),  in  Zusammenhang  zu 
mncea,  und  zwar  deshalb,  weil  jene  freien  Leute  den  Jägel- 
buscA  beeasaen,  der  sich  in  der  Nähe  jenes  Flüsschens  be- 
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fand,  das  auch  den  Namen  Pytker  oder  Pntker  führte. 
Aber  noch  näher  dürfte  es  liegen,  den  Namen  Pvtkeyanne 
als  selbstständige  Zasammensetzung  za  deuten  im  Sinne  von 
„der  lange  Johann **,  wie  der  Mann  genannt  worden  sein  mag, 
weil  er  von  langer  (lestalt  gewesen  sein  dürfte.  Dabei  ist 
es  von  Interesse,  dass  far  den  Ausdmck  ^l^i^S*  ^^  livische 
pytke,  nicht  aber  das  lettische  garfd^  gewählt  wnrde,  weil 
man  daraus  schliessen  könnte,  dass  rjrtkeyanne  ein  Live 
war.  Im  Jahre  1446  ist  alsdann  von  den  beiden  Söhnen 
des  langen  Johann  (Pittejanen  sone)  die  Rede  und  1457  ist 
der  ursprünglich  zusammengesetzte  Vorname  bereits  zum 
Familiennamen  geworden,  die  beiden  Söhne  werden  schlecht- 
weg Hennyke  und  Wilhebn  Pittekejanne  genannt,  ohne  Hin- 
znfö^ng  des  Wortes  Söhne.  Aehnlich,  scheint  es  mir,  ist 
es  mit  den  Namen  Yilmar  — Wilhelm  — Weimer,  ursprünglich 
nur  Vornamen,  gegangen. 

Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  von  1582  bis  1724 
vorkon\menden  Glieder  der  Familie  Wedmer  sind,  mit  wenijron 
Ausnahmen,  unbekannt,  es  können  daher  keine  Ahnenta&ln 
aufgestellt  und  meist  nur  Vermuthungen  über  die  Geschlechts- 
folge aufgestellt  werden.  Wie  für  die  Familie  König,  so 
habe  ich  auch  für  die  Familie  Wedmer  eine  Zusammen- 
stellung gemacht.  Ihr  äusseres  Schicksal  war  dem  der 
Könige  ähnlich.  Während  sie  noch  1590  und  1616  Lehns- 
männer und  Freie  genannt  werden  und  über  einen  Besitz 
von  5  Haken  verfugen,  heisst  es  in  der  Revision  von  1623: 

„Wetmer  Marting  ein  Erbpauer  hat  1  Haken,  hatt  2 
Söhne  heißen  Hanß  undt  Paul.^  Und  in  der  Revision  von 
1630  wird  gesagt:  „Wedmer  sein  3  Brüder  uff  einen  Haken, 
der  Pesche  sitzett  uff  ein  Vs  Haken,  gehorchett  die  ander 
Woche,  die  ander  beden  vff  die  ander  Helffte.  Pesche  hatt 
3  Pferde  und  Viehe  zur  Notturfft,  die  ander  bede  haben 
ieglich  1  Pferdt,  können  wenig  gehorchen.^  Zuletzt  werden 
sie  1644  noch  Freibauern  genannt,  dann  verschwindet  diese 
Bezeichnung  und  zwischen  ihnen  und  den  sonstigen  Erb- 
bauern scheint  kein  Unterschied  zu  bestreu.  Mehr  als  einen 
Haken  haben  sie  zusammen  später  nie  besessen.  Das  Gre- 
schlecht  erweist  sich  jedoch  nach  dem  nordischen  Kriege 
stärker,  als  das  der  Könige.  Die  Wedmer  sitzen  auf  4 
Höfen  mit  je  V«  Haken.  Ihre  Stellung  war  im  18.  Jahr- 
hundert entschieden  angesehener,  als  das  damals  bereits  im 
Niedergange  befindliche  Geschlecht  der  Könige.  Aus  ihrer 
Mitte  giebt  es  Oemeindeälteste  und  ihnen  wurde  die  Auf- 
sicht über  die  städtischen  Wälder  jenseits  der  Düna  als 
geschworene  Buschwächter  anvertraut.  Sie  werden  mitunter 
als  sehr  guteWirthe  gerühmt.    Die  von  mir  durchgesehenen. 
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Kirchenbücher  reichen  bis  1833,  zu  welcher  Zeit  noch  zahl- 
reiche Familienglieder  am  Leben  gewesen  sein  müssen. 
Wenige  Jahre  vorher,  1827,  war  der  Hauptrepräsentant  der 
Familie,  der  Gemeindeälteste  Jurre  Wedmer,  im  Alter  von 
56  Jahren  in  der  Düna  ertrunken.  Er  hinterliess  7  Kinder, 
5  Söhne  und  2  Töchter,  sein  ältester  Sohn  Jahn  trat  1832 
in  die  Ehe  und  es  erscheint  daher  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  noch  heute  Nachkommen  aus  dem  alten  Freibauernge- 
schechte  der  Wedmer  vorhanden  sind.  Nur  suche  man  sie 
nicht  unter  dem  Namen  Wedmer.  Die  in  den  zwanziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  auftauchende  Sitte,  sich  be- 
sondere Familiennamen  neben  den  Gesindesnamen  beizu- 
legen, führte  auch  den  Wedmer  einen  andern  Namen  neben 
dem  althergestammten  Namen  zu.  Der  1827  verstorbene 
Jurre  Wedmer,  dessen  Vorfahren,  der  Vater  Peter  geb.  1732 
und  der  Grossvater  Indrik,  gestorben  1744  im  Alter  von 
70  Jahren,  sich  bis  etwa  1674  verfolgen  lassen,  wird  in  das 
Todtenregister  eingetragen  als  Wedmer  Wirt  und  Gemeinde- 
titester Jurre  Leymann  und  sein  Sohn  Jahn  wird  gelegentlich 
seiner  Hochzeit  der  Wedmer  Wirt  Jahn  Leimann  genannt. 
Dass  die  Wedmers  sich  gerade  diesen  Namen  gewählt  haben, 
scheint  mir  nicht  auf  Zufall  zu  beruhen.  Das  lettische  Wort 
pleimanis''  kommt  nach  dem  Ulmannschen  Wörterbuch  nur 
in  Kurland  vor  und  soll  Pachtbauer  bedeuten.  Es  ist  aber 
in  Wahrheit  nichts  anderes  als  Lehnsmann,  wie  ja  die  Könige 
und  Wedmer  bereits  in  den  polnisch  geschriebenen  Bevisions- 
protokolleu  „Leiman,  lieiman**  genannt  worden.  Jedenfalls 
ist  jener  Familienname,  wenn  auch  vielleicht  unbewusst,  vor- 
trefflich erfunden  und  erinnert  an  das  vor  alten  Zeiten  be- 
standene freie  Bechtsverhältniss  von  Lehnsleuten,  an  ihr 
Preibauemthum.  

Wegen  der  Bedeutung,  die  den  Freibauerfamilien  König 
und  Wedmer  in  historischer  Beziehung  beizulegen  ist,  war 
es  ior  mich  von  nicht  geringem  Interesse,  zu  erfahren,  dass 
ein  auf  der  kurischen  Seite  belegenes,  zu  Kirchholm  ge- 
höriges Streustuck  den  Namen  „Pilskaln*'  fuhrt,  sowie  dass 
dieses  Streustück  auf  einer  1894  von  M.  Silinsch  herausge- 
gebenen Karte  mit  einem  Zeichen  versehen  ist,  das  einen 


berg. 

des  17.  Jahrhunderts  der  Hauptbesitz  jener  Freibauern  be- 
&nd,  so  brachte  ich  jenen  Burgberg  in  Beziehung  zu  den 
alten  Kirchholmschen  „Königen''  und  regte,  nachdem  ich 
von  der  Stadtguterverwaltung  die  bereitwilligst  ertheilte  Ge- 
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nehmignng  zu  etwaigen  Nachgrabungen  eingeholt  hatte,  eine 
Fahrt  dorthin  an,  die  Ton  einigen  Mitgliedern  unserer  Oesell- 
schaft  am  27.  Juni  d.  J.  unternommen  wurde.  Es  bethei- 
ligten sich  daran  die  Herren  O.  v.  Sengbusch,  K.  v.  Löwia, 
W.  Neumann  und  N.  Busch,  sowie  der  Sohn  des  Herrn 
y.  Sengbusch  mit  seinem  photographischen  Apparat. 

Als  wir  uns  bei  der  Kirchholmschen  Eiit^e  in  einem 
Boote  über  die  Düna  nach  dem  bereits  zu  Kurland  gehörigen 
Berghof  übersetzen  Hessen,  da  merkten  wir  sehr  bald,  dass 
wir  uns  dem  von  Juden  so  reich  gesegneten  Kurland  näherten, 
denn  eine  jüdische  Frau,  die  mit  uns  fuhr,  erklärte  sich  in 
geschäftiger  Weise  sofort  dazu   bereit,    uns  ein   Fahrzeug 
von  ihrem  in  der  Nähe  von  Berghof  angesiedelten  Manne 
zu   verschaffen.    Wir   haben   diesem   Zufalle  manche  Auf- 
klärung zu  verdanken.    Der  Mann  erwies  sich  als  Einer,  der 
dort  geboren  und  die  40  Jahre  seines  Lebens  dort  verbracht 
hatte.    Er  lachte  uns  aus,  als  wir  von  dem  Pilskaln  redeten, 
der  auf  dem  Kirchholmschen  Streustück  liegt,  dort  sei  kein 
„Schlossberg^,  die  Stelle  werde  wohl  jetzt  so  genannt,  der 
seit  alter  Zeit   unter  dem  Namen  Pilskaln  allgemein  be- 
kannte, richtige  „Schlossberg'^  aber  liege  auf  Baldohnschem 
Grunde  diesseits  des  Streustücks.    Und  dabei  wies  er  auf 
einen  mit  hohen  Bäumen  bestandenen  Berg,  der  uns  bereits 
aufgefallen  war,  als  wir  uns  auf  dem  Wege  von  der  Station 
Kurtenhof  zur  Kirchholmschen  Kirche  befanden.  Wir  stritten 
mit  ihm  herum,  beriefen  uns  auf  unsere  Karte  und  darauf, 
dass  das  Streustück  von  der  Stadtgüterverwaltung  ,  Pilskaln* 
genannt  würde,  aber  er  blieb  bei  seiner  Meinung,  erst  seit 
einigen  Jahrzehnten  sei  jenes  Streustück  besiedelt  wordeu 
und  habe  den  Namen  Pilskaln  vom  Berge,  der  an  dasselbe 
grenze,   erhalten,  früher  habe  es  „Wedmer  Sill"  gehiessen. 
Und  der  Jude  hatte  Recht.    Auf  dem  Kirchholmschen  Streu- 
stücke „Pilskaln^,  das  wir  umfuhren,  liegt  kein  Burgberg, 
wohl  aber  liegt  hart  vor  ihm,   d.  h.  nördlich  oder  nord- 
östlich, ein  schöner  Burgberg,  der  eigentliche  Pilskalns,  und 
zwar  auf  Baldohnschem  Grunde,  wie  wir  uns  das  noch  aus- 
drücklich von   dem   in  der  Nähe   auf  der  Buschwächterei 
Sukain  angesessenen  Kronsbuschwächter  und  seinem  alten 
Vater,  auch  von  mehreren  Anderen,  die  sich  dort  einfanden, 
bestätigen  Hessen.    Indem  ich  die  Beschreibung  des  Berges 
Herrn  K.  v.  Löwis  überlasse,  der  die  Maasse  genauer  als  ich 
aufgenommen  hat,  bemerke  ich  nur,  dass  alle  charakteristi- 
schen Zeichen  eines  Burgberges  vorhanden  sind:  das  künst- 
lich gebaute  Plateau  auf  der  Spitze,  künstlich  abgegrabene 
Böschungen,    der   künstlich    errichtete   niedrige    Wall    im 
Westen.     Auch    die  Nachgrabungen,    die   ich   an   einigen 
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Stellen  Tornehmen  liesB,  am  Südwestrande,  am  Ostrande 
and  durch  die  Mitte  des  niedrigen  Walles,  bestätigten  den 
augenscheinlichen  Befund.  Ueberall  traten  Kohlenreste  zu 
Tage,  aus  denen  man  zwar  keine  gewissen  Schlussfolge- 
rungen auf  Palissaden  oder  andere  Befestigungen  zu  ziehen 
vermochte,  die  aber  immerhin  doch  als  wichtige  Anzeichen 
SU  gelten  haben.  Es  wurden  dabei  leider  keine  Gegen- 
stände gefunden,  doch  versicherten  die  Bauern,  dass  früher 
gelegentlich  auch  Sachen  ans  Bronze  und  Eisen  gefunden 
worden  seien,  wenn  zufiillig  auf  dem  Berge  gegraben  worden 
Bei,  denn  früher  sei  oben  ein  Feld  gewesen  und  jetzt  sei 
er  zum  Baldohnsche  Forst  hinzugezogen  und  diene  als  Fest- 
platz für  die  Umgegend,  worauf  auch  das  Gerüst  eines  Aus- 
sicktsthurms  hinwies.  Eine  photographische  Aufnahme  des 
Bei^  h&tte  nicht  den  Zweck,  der  damit  verknüpft  gewesen 
wäre,  erreicht,  denn  die  hohen  Bäume,  mit  denen  der  Berg 
bestanden  war,  verwischten  gänzlich  dessen  äussere  Gestalt. 
Ais  Beweis  dafür,  dass  man  wirklich  dort  Gegenstände  ge- 
funden hatte,  brachte  mir  ein  Bauer  ein  geschmolzenes  Stück 
Bronze,  das  man  auf  der  Böschung  vor  einiger  Zeit  ge- 
funden hatte. 

Die  Behauptung  des  Juden,  dass  jenes  Streustück 
ffWedmer  SilV'  gehiessen  habe,  habe  ich  urkundlich  be- 
stätigt gefunden.  Ein  im  Stadtarchive  vorhandenes,  vom 
Stadtrevisor  E.  Tolcks  1694  aufgenommenes  Aktenstück 
entliält  eine  genaue  Beschreibung  der  „Grentze  umb  des 
Wedmers  Sill  .  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  „Anzufangen 
an  einem  W^e  nicht  weit  unter  den  hohen  Berg  Pillskalln 
genannt,  worselbst  eine  -f-  Tanne".  Dort  in  der  Nähe  des 
am  Fusse  des  Berges  vorbeifuhrenden  Weges  steht  auch 
jetzt  eine  Orenzkopitze.  Auch  schon  in  älteren  Papieren« 
die  Streitigkeiten  we^^en  der  Grenze  von  Wedmer  Sill  be- 
treffen^ wird  der  „PiUeßkalln",  „der  hohe  Berg  Pilskaln" 
erwähnt,  am  frühesten,  wie  ich  bisher  gefunden,  in  den 
Jahren  1641  und  1644.  @{tö  bedeutet  im  Lettischen  eine 
Haide^  ^laind  eine  sandige  Haidegegend,  und  diesen  Ein- 
druck macht  auch  heute  noch  jenes  wellige  Streustück,  ob- 
wohl es  bereits  stark  besiedelt  und  kultivirt  ist. 

Hat  sich  nun  auch  ergeben,  dass  auf  jenem  Eirch- 
holmschen  Streustücke  jenseits  der  Düna  sich  kein  Burgberg 
befindet,  so  ist  immerhin  die  Muthmassung,  dass  jener 
»rPilskaln'^  zu  den  Wedmers  und  Königs  in  irgendwelchen 
Beziehungen  gestanden  haben  dürfte,  nicht  einfach  wegzu- 
weisen,  denn  die  Entfernung  von  dem  an  der  linken  Seite  der 
Dfina  belegenen  Wedmergesinde  beträgt  nur  etwa  3  bis  4 
Werst.  Um  aber  Irrthümern,  die  sich  bereits  in  die  publizirten 
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Karten  eingeschlichen  haben,  zu  begegnen,  wäre  es  wnnscbens- 
werth,  wenn  die  StadtguterverwaltunK  jenem  Strenstücke 
wieder  seinen  bei  den  Einheimischen  noch  bekannten  alten  Na- 
men Wedmer  Sili,  den  es  mit  Recht  fuhrt  und  der  seine  ursprung- 
liche Zusammengehörigkeit  zum  Wedmergesinde  bezeugt,  zu- 
rückgeben wurde.  Der  neue  Name  Pilskaln,  der  erst  vor  etwa 
20  Jahren  auf  Vorschlag  des  verstorbeuen  Oberförsters  Fritsche 
gegeben  sein  soll,  als  man  beabsichtigte,  jenes  Landstuck  zu 
parzelliren,  erweckt  jedenfalls  unrichtige  Vorstellungen. 

Noch  möchte  ich  angeben,  dass  wir  an  Ort  und  Stelle 
nichts  über  alte  Oräberstätten  haben  erfahren  können.  Wir 
wurden  zwar  an  eine  an  der  Berse  unterhalb  der  Sukain- 
schen  Busch  wächterei  belegene  sandige  Stelle  gefuhrt,  wo 
uns  erzählt  wurde,  dass  hier  vor  einigen  Jahren  ein  altes 
Grab  ausgegraben  worden  sei,  auch  zu  einer  Stelle  nicht 
weit  davon,  wo  einige  Knochen  in  der  Sonne  bleichten, 
aber  verheissungsvoU  schien  dieser  Ort  nicht  zu  sein.  Es 
handelte  sich  hier  wohl  um  eine  Grabstätte  aus  später  Zeit, 
denn  ein  Bronzefragment,  das  dort  oberflächlich  lag,  und 
von  einem  Bauern  aufgehoben  wurde,  war  die  Hälfte  einer 
Bingfibel,  auf  der  schwache  Kreisornamente  zu  sehen  waren. 

634.  Ttrsanmling  an  13.  Oetober  im. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  übergab  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  den  vor  kurzer  Zeit  erschienenen 
2.  Band  der  Arbeiten  des  10.  archäologischen  Gon- 
gresses  in  Riga  vom  Jahre  1896,  welcher  die  in 
deutscher  Sprache  gehaltenen  Vorträge  enthält. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessions- 
bericht.  An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von 
Herrn  Fr.  v.  Loewenthal:  eine  Nummer  der  von  ihm 
herausgegebenen  Zeitschrift  ^Berliner  Rundschau^  (Nr.  36, 
1895)  mit  einem  von  ihm  selbst  verfassten  Aufsatz  über  die 
Schlacht  bei  Poltawa;  2)  von  Herrn  E.  Baron  Mengden- 
Golgowsky:  ein  geographisches  Kinderspiel  mit  Karten 
vom  Jahre  1799;  3)  aus  dem  Nachlass  von  Frau  Pastorin 
Emma  Hilde:  Biblische  Real-  und  Verbal -Concordanz. 
Ed,  Gottfr.  Büchner.  Jena  1750;  4)  von  Herrn  Töpfer- 
meister Kalning:    eine  Bibel,  gedruckt  Nürnberg   1695; 
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ö)  von  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Ph.  Schwartz  übergeben: 
5  BäDdchen  Sammlungen  von  bestätigten  Fa9aden  für  Privat- 
gebäode  in  den  Städten  Basslands  (1809—12);  6)  von  Fräu- 
lein Emilie  von  Schinckell:  ein  Plan  von  Bielsteinshof, 
eigene  Handzeichnung;  7)  von  Herrn  Dr.  R  ob.  C.  Ha  ff  er- 
ber g  dessen:  Studien  zur  Einführung  in  die  Philosophie. 
Jena  und  Leipzig;  8)  von  Herrn  M.  Block:  eine  Anzahl 
einzelner  Broschüren  und  Kalender;  9)  von  Herrn  Pastor 
emer.  E.  Schroeder:  Dr.  Martin  Luthers  kl.  Katechismus 
für  die  Gemeine,  Pfarrherren  und  Prediger  (Ort  und  Jahr 
abgerissen);  ein  Bild  der  Oertrud-Kirche  von  1812  (Deckel- 
blatt eines  livl.  Kalenders);  10)  von  dem  corresp.  Mitgliede 
Herrn  Wladimir  Trutowski  in  Moskau:  ein  Danziger 
Freimaurer-Diplom  der  Loge  zu  den  drei  Sternen. 

Für  das  Museum  sind  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
iospectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Pastor  Hilde: 
4  eingerahmte  lithographische  Portraits,  darstellend  den 
Professor  der  Theologie  Friedrich  Adolph  Philippi,  G.  C. 
Noeltingk,  F.  Walter,  Dr.  Carl  Christian  Ulmann;  2)  von 
Herrn  H.  Wagner  in  Narva:  ein  Album  mit  photographi- 
sehen  Ansichten  von  13  Hausportalen  und  7  Details  von 
Hausportalen  in  Narva;  3)  von  Herrn  Theodor  Graf 
Keyserling:  ein  Becher  aus  Zinn  mit  der  eingravirten 
Inschrift:  Michel  Silmann  Sältdraeger.  1732;  4)  durch 
Herrn  Nose  aus  dem  Nachlass  des  Dr.  James  Lembke: 
ein  Holzkästchen  mit  Strohmosaik;  ein  Kästchen  aus  Wall- 
rosszabn;  ein  Collier  und  zwei  Ohrringe  aus  Eisendraht; 
zwei  Florets,  Solinger  Klingen;  5)  von  Herrn  Gustav 
V.  Bötticher  in  Lauternsee:  eine  Hufeisenfibel,  gefunden 
in  einer  Grandgrube  auf  dem  Hof;  6)  von  Fräulein  Elise 
V.  Freymann:  ein  Halsband  und  zwei  Armbänder  aus 
Eisen,  angeblich  englische  Arbeit  aus  dem  Ende  des  18. 
Jahrhunderts;  ein  Paar  Ohrringe  aus  Lava;  eine  Brustnadel 
aus  Lava;  7)  von  Herrn  Gustav  v.  Sengbusch:  ein  Kunst- 
Bchloss,   Meisterstück   von  Friedrich   Kode   1858;    8)  von 
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Fräulein  E.  M.:  ein  Stück  einer  grünen  Ofenkachel  aus 
Eokenhnsen;  9)  von  Herrn  Hermann  Lasch:  ein  Armring 
aus  Bronze  mit  kolbenförmigen  Enden,  gefanden  auf  dem 
SchloBsfelde  in  Eokenhusen;  ein  gewnndener  Fingerring  aus 
Bronze;  10)  von  Frau  Baronin  Olga  v.  Mengden:  zwei 
dreipaesfbrmige  Silberbrokatst&cke  mit  darauf  gestickten 
Blumen,  Namen  und  der  Jahreszahl  1741;  11)  von  Herrn 
Leo  Baron  Bosenberg:  5  Photographien  und  ein  Plan 
der  Ruine  Eokenhusen;  12)  von  Herrn  Gustav  Baron 
Man  teuf  fei:  eine  photographische  Ansicht  des  Dom- 
kirchenhauses. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  einge- 
gangen Oeschenke  der  Herren  M.  Block,  A.  Jaksch, 
L.  Ovander,  ausserdem  ein  im  Domgarten  bei  der  Anlage 
der  Böhrenleitung  gefundener  Revaler  Artiger  des  15. 
Jahrhunderts. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  angenommen 
die  Herren:  Mag.  theol.  A.  Berendts  in  Jurjew  (Dorpat), 
Pastor  A.  Bärent  in  Arrasch,  Edmund  Baron  Hahn 
in  Riga,  Emil  Timm  in  St.  Petersburg. 

Es  wurde  eine  Zuschrift  des  Herrn  Oberlehrers  Fr.  v. 
Reüssier  in  St.  Petersburg  verlesen,  in  welcher  er  an  die 
um's  Jahr  1818  vom  damaligen  Oberlehrer  und  nachmaligen 
Gouvemements-Schuldirector  Wilh.  Chr.  Fr.  v.  Keussler  auf 
dem  Schlosse  zu  Riga  im  sogen.  ^Heiligen  Oeist- 
thurm^  begründete  Sternwarte  erinnert  (s.  unten). 

Herr  Inspector  G.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
Wachssiegel,  indem  er  an  eine  Bemerkung  von  Dr.  Franz 
Siewert  (Geschichte  und  Urkunden  der  Rigafahrer  in  Lübeck 
im  16.  und  17.  Jahrhundert,  S.  193)  anknüpfte,  in  welcher 
der  Verfasser  aus  der  Bewidmung  Narvas  mit  einem  Wachs- 
siegel (1426)  auf  einen  lebhaften  Wachshandel  schliesst 
(s.  unten). 

In  der  sich  an  den  Vortrag  knüpfenden  Besprechung 
wurden  noch  weitere  Momente  hervorgehoben,  die  es  er- 


185 

kennen  lassen,  dass  es  sich  in  der  yon  Siewert  erwähnten 
Urkunde  in  der  That  um  die  Verleihung  eines  Siegels  oder 
Stempels  zum  Besiegeln  des  Wachses  handle.  So  sei  z.  B. 
ein  Narrasches  Stadtsiegel  abweichender  Art  schon  früher 
vorhanden;  es  werde  nicht  angegeben,  welche  Farbe  das 
Siegelwachs  haben  müsse.  Der  Narvasche  Wachsstempel 
sei  übrigens  ebenso  wie  der  Revalsche  ausnahmsweise  auch 
bei  Briefen  benutzt  worden. 

Herr  Inspector  C.  Mettig  hielt  ferner  einen  Vortrag 
über  die  Bemalung  des  Rigaschen  Stadtwappens. 
J)er  Vortrag  ist^^in  den  ^Bigaschen  Stadtbl&ttern^  zum  voll- 
ständigen  Abdruck  gelangt  (vei^l.  1899  Nrn.  46,  47,  52). 

Herr  Woldemar  Baron  Mengden  machte  über  die 
am  19.  October  1898  bei  der  Nivellirung  der  Budolfstrasse 
5Fu88  tief  im  Sande  gefundenen  schönen  reichen  Silber- 
spitzen, die  vom  Bauamt  unserem  Museum  überwiesen 
wurden  und  jetzt  die  reichsten  Stücke  dieser  Abtheilung 
des  Dommuseums  bilden,  unter  Hinweis  auf  die  Sitzungs- 
berichte V.  J.  1898,  S.  131,  wo  die  Vermuthung  ausgespro- 
chen wurde,  dass  es  sich  hierbei  um  gestohlenes  Gut 
handle,  welches  in  den  Sandbergen  vergraben  worden  war, 
und  dass  die  Spitzen  wohl  aus  der  Zeit  um  1730  herstammen 
müssten,  folgende  Mittheilungen: 

Betreffend  die  am  19.  October  bei  Nivellirung  der 
Budolfstrasse  (zwischen  der  Pernauer  und  Sappeurstrasse, 
östlich  vom  Alexanderthor)  fünf  Fuss  tief  im  trockenen  Sande 
gefundenen  Sachen,  als  da  sind  Silberspitzen,  eine  Brokat- 
schleife  und  Reste  eines  Perlmutterfächers,  finde  ich  in 
den  Rigaschen  Anzeigen  vom  27.  August  1772  folgende 
Publication: 

^Wann  das  Fräulein  Jacobina  Baronin  von  Mengden 
den  21.  dieses  Monats  und  Jahres  in  ihrer  in  der  Vor- 
stadt in  der  vorgenannten  Haackengasse  an  der  Ecke  der 
Lindengasse  belegenen  Wohnung,  todt,  und  mit  allen 
Anzeigen  eines  an  ihr  gewaltthätig  verübten  Mordes  ge- 
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fanden  worden,  die  Verbrecher  dieser  yermchten  That 
auch  die  vorgefundenen  Kasten  erbrochen  nnd  die  darinnen 
gewesenen  Kleidungen  geranbet;  Em.  Wohledlen  Bathe 
daher  äusserst  daran  gelegen,  dass  die  Verbrecher  aus- 
gefunden  und  zur  wohlverdienten  Strafe,  andern  zum 
abschreckenden  Exempel  gezogen  werden;  So  will  Der- 
selbe hiemittelst  allen  denen,  welche  etwa  von  dieser 
verübten  Mordthat  einige  Wissenschaft  oder  Verdacht 
haben,  solches,  wie  auch  wann  ihnen  von  den  geraubten, 
reichen,  mit  Gold  gestickten  Eieidem,  etwas  zum  Ver- 
kauf angeboten,  oder  sonst  zuf&Uig  zu  Gesicht  kommen 
wurde,  des  fordersamsten  bey  Em.  Edlen  Land  Vogteyl. 

Gerichte   anzuzeigen 

Publicat.   Riga,   Bathhaus,  den  21.  Aug.  1772.'' 
Eine  ähnliche  Publication  vom  7.  Januar  1773  enthält 
folgenden  Passus: 

„Da  bey  fortgesetzter  Nachforschung  der  Mörder,  sich 
einige  Stucke  von  den  losgetrennten  seidenen  Kleidern 
des  gedachten  Fräuleins,  bey  einigen  Weibern,  welche 
solche  zum  Verkauf  herumgetragen,  gefunden,  es  sich 
auch  hervorgethan,  dass  die  geraubten  Sachen  des  ermor- 
deten Fräuleins  irgendwo  bey  Jemanden  abgelegt,  nach- 
hero  in  den  Sandbergen  verscharrt,  von  da  aber  wieder 
gestohlen  worden  sind.^  .  .  • 
und: 

. . .  „Sachen  die  dem  ermordeten  Fräulein  angehöret, 
von  ihnen  aber,  etwa  von  den  Soldaten  des  dritten  Ba- 
taillon Wasiley  Ghripunow,  desgl.  von  des  Sergeantens 
Frau  Axinja  Fatichina  und  dem  Guirassier  Weibe  Stepa- 

nida  Rosmida  gekauft  worden^ 

Jacobina  Elisabeth  Freiin  von  Mengden  war 
geboren  1.  Februar  1722  in  JerkuU  und  starb  den  21.  August 
1772  in  Riga.  Sie  war  die  siebente  und  jüngste  Tochter  des 
livländischen  Landmarschalls  und  holländischen  Obristlieute- 
nants  Magnus  Gustav  Freiherm  von  Mengden,  geb.  1663, 
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t  1726,  Herrn  auf  Altenwoga,  Oolgowski,  Sinohlen,  Mahlen- 
hofy  Zamikan  und  Abgunst  aus  seiner  1709  geschlossenen 
dritten  Ehe  mit  Dorothea  Sophia  von  Rosen  aus  dem  Hause 
Klein-Boop,  geb.  1690,  f  1773  als  Erbpächterin  der  Krons- 
Domänen  Pabbasch,  Pempem  und  Jerkull.  ' 

Sie  kam  schon  1736,  also  14jährig,  in  Begleitung  ihrer 
Mutteryan  den  Hof  und  wurde  Hofdame,  gleich  ihren 
drei  älteren  Schwestern  Anna  Dorothea,  nachmals  vermählt 
mit  dem  Oberhofmarschall  Wirkl.  Oeheimrath  Grafen  Ernst 
Ton  Münnich,  Juliana  Augusta,  der  mächtigen  Staatsdame 
und  Fayoritin  der  Bussischen  Begentin  Anna  Leopoldowna, 
Matter  des  Kaisers  Iwan  YL,  und  Maria  Aurora,  nachmals 
Gemahlin  des  bekannten  Leibarztes  Grafen  L'Estocq.  Als 
nach  dem  mit  L'Estocqs  Hülfe  geführten  Staatsstreich  Elisa- 
beth auf  den  Thron  kam,  wurde  die  ganze  Braunschweigi- 
sehe  Herrscherfamilie  mit  dem  kleinen  Kaiser  Iwan  in  die 
Verbannung  geschickt,  resp.  in  Festungen  internirt,  und  ihre 
GetreueB,  sowie  alle  Theilhaber  des  Deutschenregimes,  .wie 
M&nnich,  Ostermann,  Loewenwolde  und  Carl  Ludwig  Mengden, 
ein  leiblicher  Vetter  Jacobinens,  theilten  dies  Loos.  Jacobina 
Mengden,  welche  damals  mit  Gustav  von  Biron,  dem  Bruder 
des  in  Bussland  allmächtig  gewordenen  neuen  Herzogs  von 
Kurland,  verlobt  war,  musste,  damals  im  20.  Lebensjahre 
stehend,  mit  der  herzoglich-braunschweigischen  Familie  nach 
Cholmogory  im  Gouv.  Archangel.  Erst  nach  20  Jahren,  nach 
Peters  HI.  Thronbesteigung,  bekam  sie  die  Erlaubniss  zurück- 
zukehren, üeber  ihre  ferneren  Schicksale  sagt  Gadebusch:  sie 
ward  ^nach  Sibirien  geschickt,  von  wannen  sie  1762  zurück 
kam,  sich  zur  griechischen  Kirche  bekannte,  tiefsinnig  ward, 
und  1772  in  Riga  auf  eine  traurige  Art  ihr  Leben  beschloss. 
Denn  man  fand  sie  am  21.  August  in  ihrem  Hause  todt 
Qnd  ermordet^.  Mit  ihrem  gestörten  Geisteszustand  ist  es 
zu  erklären,  dass  sie  unter  Vormundschaft  stand,  und  zwar 
unter  derjenigen  ihres  Bruders  Reinhold  (des  nachmaligen 
Reichsgrafen  Ernst  Reinhold  von   Mengden  zu  Zamikau) 
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und  des  Herrn  Assessoris  Snbst.  Johann  Gteorg  von  Dunten. 
Das  Landgericht  als  Waisengericht  Bigischen  Kreises  warnt 
in  den  Big.  Anzeigen  1772  pag.  134:  dass  Niemand  ihr  „ohne 
Yorwissen  und  Gonsens  ihrer  Herren  Vormünder  weder 
etwas  fidiren,  noch  auch  mit  ihr  Contracte  schliessen  soUe^. 

So  erscheint  es  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  1899  in  den  Sandbergen  gefundenen  Brokatspitzen  und 
Seidenstacke  Bestandtheile  von  Staatsroben  gewesen  sind, 
die  da«  in  Tiefsinn  verfallene  alte  Fränlein  als  Erinnerung 
an  ihre  kurze,  glückliche  und  glänzende  Jugend  verwahrt 
hatte  und  die  die  Veranlassung  wurden,  dass  ihr  Leben 
gieriger  Mörderhand  zum  Opfer  fiel. 

Herr  E.  v.  Löwis  of  Menar  berichtete  über  seine 
während  des  Sommers  unternommenen  Nachforschungen  nach 
dem  Grabe  des  Vikingerkönigs  Ingwar  von  Schwe- 
den, der  um's  Jahr  600  n.  Ohr.  regiert  und  auf  einem 
Zuge  nach  Oesel  oder  Estland  gefallen  und  dort  begraben 
sein  soll  (s.  unten). 

Herr  E.  v.  Löwis  of  Menar  berichtete  ferner,  unter 
Hinweis  auf  die  von  Herrn  Dr.  Anton  Buchholtz  unter- 
nommenen und  beschriebenen  Ausgrabungen  in  Stabben 
(vergl.  Sitzungsberichte  v.  J.  1896  S.  1 13  S.),  über  eine  von 
ihm  auf  Aufforderung  des  Herrn  Baron  Earl  v.  Ejrüdener, 
der  selbst  lebhaften  Antheil  an  der  Arbeit  nabm,  vollzogene 
Aufdeckung  eines  Skelett-Hügelgrabes  daselbst,  über  welches 
die  Eirchhofsmauer  verlief  (s.  unten). 


^^^^^^^«^^^«A^a^^^^^v« 


Zur  Geschichte  der  ehemaligen  Sternwarte 
im  Bigasohen  SohlosSi 

VoQ  Fr.  y.  Keussler. 


Dass  im  Bigaschen  Schloss  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  eine  Sternwarte  bestanden  hat,  dürfte  noch 
manchen  älteren  Bewohnern  Bigas  von  ihren  Jugendjahren 
her  erinnerlich  sein;  ihr  Begründer  und  eifriger  Benutzer 
ist  der  Oberlehrer  und  nachmalige  Gonvernements-Schu  I- 
director   Wilhelm   Christian   Friedrich   v.  Eeussler 
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gewesen  (siehe  über  ihn  Becke's  und  Napiersky's  ^Schrift- 
steller- nnd  Gelehrten-Lexikon^  Bd.  11  S.  424  f.).  Dem 
Wenigen,  was  ich  über  ihre  Geschichte  zur  Zeit  anzugeben 
vermag,  fuge  ich  die  Bitte  bei,  es  wollten  Andere,  die  über 
diese  JEVage  mehr  wissen  oder  zu  ermitteln  im  Stande  sind, 
solches  entweder  öffentlich  oder  mir  privatim  (unter  der 
Adresse:  C.-[IeTep6]rprB,  ManesHuft  nepeyjioKi,  aomi  K  7) 
bekannt  geben. 

Die  Sternwarte  hat  sich  auf  dem  zur  Düna  hin  gelegenen 
Schlossthurm,  dem  sog.  „Heil.  Geistthurm*^,  befunden.  Ihr 
Begründer  hat  sie  aus  eigenen  Mitteln  errichtet,  wozu  auch 
Umbauten  erforderlich  gewesen  sind.  Unter  Anderem  wurde 
es  ihm  gestattet,  vom  Schlosshof  aus  einen  besonderen  Ein- 
gang durch  Durchbrechung  der  Mauer  herstellen  zu  lassen, 
was  bei  der  Dicke  der  letzteren  nicht  weniger  als  2(X)  Rbl. 
gekostet  hat.  Sichere  Daten  darüber,  wann  das  Alles  ge- 
schehen ist,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 
Das  einzige  urkundliche  Zeugniss,  das  mir  bezüglich  der 
Sternwarte  zu  Gesicht  gekommen,  ist  ein  in  meinem  Besitz 
befindliches  officielles  Schreiben;  es  lautet: 

„Von  dem  Kriegs-Gouverneur  zu  Riga  und  dem  Civil- 
Oberbefehlshaber  von  Livland  und  Kurland. 

An  den  Oberlehrer  der  Mathematik  am 
Gymnasio  zu  Riga,  Herrn  Keysler. 

Bei  der  dem  Herrn  General -Lieutenant  Grafen 
von  Lieven  als  Gurator  der  Kaiserlichen  Universität  zu 
Dorpat  darüber  gemachten  Anzeige  —  dass  Seine  Kaiser- 
liche Majestät  auf  meine  allerunterthänigste  Unterlegung 
Allei^nädigst  geruhet  haben,  die  von  Ewr.  Wohlgeboren 
zur  Errichtung  einer  Sternwarte  auf  dem  Thurm  des 
hiesigen  Schlosses  verwandten  Baukosten  aus  dem  Cabinet 
ersetzen  zu  lassen  und  die  Sternwarte  dem  hiesigen  Gym- 
nasio   als   Geschenk   zu   widmen, habe   ich   nicht 

unterlassen,  dem  Herrn  Grafen  von  Lieven  zugleich  die 
Mittheilung  zu  machen,  dass  Ewr.  Wohlgeboren  bey  der 
erbetenen  Bewilligung  zur  Errichtung  der  Sternwarte 
auch  die  Zusicherung  der  lebenslänglichen  Benutzung 
derselben  zur  Bedingung  gemacht  hätten,  und  dass  diese 
Bedingung  auch  von  mir  zugestanden  worden  wäre.  Daher 
denn  JEwr.  Wohlgeboren  auch  völlig  sicher  sind,  Ihrem 
Wunsche  nach  im  ungestörten  Genuss  der  Benutzung  der 
Sternwarte  während  Ihrer  Lebenszeit  erhalten  zu  werden. 

Kriegs-Gouverneur  von  Riga 

Nr.  3368.  Marquis  Paulucci. 

Riga,  den  21.  Septbr.  1818." 
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Nach  EeuBsler's  Tode  am  4.  Juni  1828  ist  die  Stern- 
warte nicht  mehr  benutzt  worden.  Ihr  Inventar,  d.  h.  die 
Instrumente  und  die  Bibliothek,  welche  trotz  des  Ersatzes 
der  Baukosten  durch  eine  Zahlung  aus  dem  Kaiserlichen 
Gabinet  sein  Eigenthum  geblieben  waren,  wurde  nach  Jahren 
meines  Wissens  von  der  Universität  Moskau  angekauft. 
Damals  erwies  es  sich  auch,  dass  Vieles  von  dem  Inventar 
bereits  defect  war,  weil  Kinder  von  Beamten,  welche  im 
Schloss  wohnten,  in  die  Sternwarte  hineingedrungen  waren 
und  dort  Unfug  getrieben  hatten. 

üeber  Waohssiegel. 

Von  C.  Mettig. 

Dr.  Franz  Siewert  sagt  in  seinem  Buche:  „Geschichte 
und  Urkunden  der  Rigafahrer  in  Lübeck  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert" S.  193:  „Narwa  wurde  im  Jahre  1426  vom  Ordens- 
meister Gisse  von  Butenberg  mit  einem  Wachssiegel  bewidmet, 
was  darauf  schliessen  lässt,  dass  sich  hier  der  Wachshandel 
besonders  lebhaft  entwickelte."  Wenn  man  in  der  Bewid- 
mung  mit  einem  Wachssiegel  die  Yerleihui^  des  Bechts,  mit 
Wacuis  zu  siegeln,  sieht,  so  muss  einem  die  Argumentation 
Siewerts  nicht  zulässig  erscheinen,  jedoch  nach  Kenntniss- 
nahme  der  citirten  Urkunde  vom  Jahre  1426  (ÜB.  Bd.  VII, 
Nr.  406)  kann  man  mit  Siewert  übereinstimmen  und  im  Wachs- 
siegel einen  Stempel  zum  Besiegeln  des  Wachses  sehen.  In 
der  angeführten  Urkunde  von  1&6  heisst  es:  „tho  beteringe 
dersulven  unser  Stadt  se  belaten  unde  begnadet  hebben  mit 
enem  waszsegele  in  dusser  nabeschrevenen  wise  also,  dat 
se  darmede  besegeln  mögen  wasz  unde  allerley  kopenschop, 
dat  kopgenge  isz  unde  in  desulve  unse  vorgenomede  stadt 
kommet."  Hier  ist  von  der  Verleihung  eines  Siegels  (Stempels) 
die  Rede,  das  in  erster  Linie  auf  Wachs,  aber  dann  auch  auf 
andere  Waaren,  die  durch  Narwa  kommen,  gedrückt  werden 
soll.  Ob  damit  zugleich  das  Recht  der  Siegelfuhrung  über- 
haupt verliehen  worden  sei,  lasse  ich  dahingestellt  sein;  mich 
interessirt  hier  nur  der  Gebrauch  des  Siegels  zum  Abstem- 
peln des  Wachses,  das  in  Narwa  auch  ein  wichtiger  Handels- 
artikel gewesen  sein  muss.  Aus  der  angeführten  Urkunde 
vom  Jahre  1426  geht  ferner  hervor,  dass  auch  Reval  ein 
Wachssiegel  oder  richtiger  gesagt  einen  Stempel  zum  Besie- 
geln des  Wachses  führen  durfte.  Der  Wachshandel  war  ja 
bekanntlich,  besonders  im  Mittelalter,  in  den  livländischen 
Städten  recht  bedeutend,  und  zur  Verhütung  von  Fälschungen 
verschiedener  Art  musste  eine  strenge  Gontrole  durchgeführt 
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werdeD.  Nach  geschehener  Prüfang  des  Wachses  wnrde  auf 
dasselbe  ein  Stempel  gedrückt  und  somit  dem  Käufer  eine 
Garantie  für  die  Güte  der  Waare  geboten. 

Auch  in  den  rigischen  Eämmereirechnungen  findet 
sich  eine  Stelle,  die  über  den  Wachsstempel  handelt.    Die 

S nannten  Eämmereirechnungen  enthalten  beim  Jahre  1417 
Igende  Inscription:  ,,6  or  Bruzenyczen  vor  den  Wasstempel 
to  makende.^'  Wie  aus  anderen  Inscriptionen  hervorgeht, 
war  Bmzenycz  ein  Rleinschmied:  da  Siegelstempel  ge- 
wöhnlich Ton  Ooldschmieden  angefertigt  wurden  —  darüber 
haben  sich  auch  urkundliche  Nachrichten  erhalten  — ,  so  ver- 
mnthe  ich,  dass  der  rigische  Wachsstempel  von  besonderer 
Solidität,  wahrscheinlich  aus  Stahl,  gewesen  sei.  Vielleicht 
hat  Bmzenycz  den  in  dem  Museum  der  Alterthumsgesellschaf  t 
aufbewahrten  Wachsstempel  angeferti^*). 

Der  Wachshandel  war  in  Riga  seit  altersher  bedeutend. 
Noch  1488  befand  sich  hinter  dem  Oerbehause  vor  der 
Schaalpforte  ein  Gebäude,  das  zeitweilig  als  wassperscher 
benutzt  worden  ist.  Napiersky  sieht  in  wassperscher  eine 
Anstalt  zur  Gewinnung  von  Wachs  durch  Auspressen  des 
Honigs  aus  den  Waben  (perse,  Presse,  Druckmaschine. 
Lib.  red.  III,  235).  Stieda  und  Mettig  (Schrägen  der  Gilden 
und  Aemter  der  Stadt  Riga  S.  23)  erheben  dagegen  ihre  Be- 
d^ken  und  erklären  wassperscher  als  Wachsspeicher. 
Jetzt,  seitdem  ich  in  den  rigischen  Eämmereirechnungen 
den  Ausdruck  waspersse  gemnden  habe,  glaube  ich  auf 
die  von  Napiersky  gegebene  Erklärung  und  Ableitung 
des  Wortes  wassperscher  oder  perse,  das  Presse  bedeutet, 
Gewicht  l^en  zu  müssen.  Ich  bin  jetzt  auch  der  Ansicht, 
dass  in  der  Waspersse  eine  Manipulation  des  Pressens  an 
dem  Wachse  vorgenommen  worden  ist,  nur  nicht  um  den 
Honig  aus  den  Waben,  wie  Napiersky  meint,  zu  entfernen, 
sondern  um  dem  Wachse  eine  bestimmte  Form  zu  ffeben, 
denn  es  ist  bekannt,  dass  sich  das  rigische  Wachs  im 
Handel  durch  seine  grossen  Stücke  oder  Scheiben  auszeich- 
iiete.  Meine  Annahme  stützt  sich  wieder  auf  eine  Inscriotion 
der  rigischen  Käounereirechnungen  vom  Jahre  1434:  „o  mrc 
Tor  enen  ketel  to  betören  to  der  waspersse.''  Der  Kessel 
war  wohl  nur  dazu  da,  um  in  ihm  das  Wacbsschmelzen 
Yorzanehmen.  Nach  dieser  Procedur  konnte  man  dem  Wachse 
die  gewünschten  Formen  geben.  Yermuthlich  fand  auch  hier 
die  Abstempelung  statt. 

1)  L.  Napiersky,  Die  Erbebüoher  der  Stadt  Biga  1384—1579. 
Anf  dem  Titeloiatte  ein  Siegel  (SchlüsBel  mit  dem  Krens)  mit  der 
ITfflBchrift:  „Signum  cere  civitatis  Rigesis**. 
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Naohforsohungeii  nach  dem  Orabe  des  Vikingerkönigs 
Ingwar  von  Schweden  in  Estland. 

Von  K.  YOD  Löwis  of  Menar. 


J.  y.  Smissen  hat  1845  im  Archiv  für  die  Geschichte 
Liv-,  Est-  und  Curlands,  Bd.  4  S.  146—159,  die  Ueber- 
lieferungen  der  nordischen  Saga,  betreffend  den  Kriegszag 
des  Vikingerkönigs  Ingwar  nach  Estland,  zasammengestellt. 
Danach  wäre  Ingwar,  der  um  das  Jahr  600  regiert  haben 
soll,  auf  jenem  Kriegszuge  in  Estland  gefallen.  Smissen 
glaubte  die  Grabstätte  in  der  Strandwiek  suchen  zu  müssen 
und  fühlte  sich  in  dieser  seiner  Yermuthung  durch  den 
Umstand  bestärkt,  dass  der  Yolksmund  auf  dem  zum  Dorfe 
Puist  gehörigen,  Eapell-Koppel  genannten  Felde  eine  Er- 
höhung als  das  Orab  eines  Schwedenkönigs  bezeichnet. 
Sie  befindet  sich  an  der  Nordseite  der  Matzalwiek,  nahe 
vom  Meeresstrande. 

Wenngleich  der  historische  Kern  jenes  Ton  der  Saga 
überlieferten  Kriegszuges  an  sich  höchst  fra^ürdig  ist 
und  auf  den  im  Volke  verbreiteten  Glauben,  vollends  wenn 
es  sich  um  angebliche  Königsgräber  handelt,  wenig  Gewicht 
gelegt  werden  kann,  so  erschien  eine  genaue  Untersuchung 
jener  Stätte  doch  nicht  zwecklos,  sei  es  auch  nur,  um  den 
Ungrund  der  Annahme  Smissens  nachzuweisen. 

So  begab  sich  denn  Referent,  einer  liebenswürdigen 
Aufforderung  des  Besitzers  von  Kiwidepäh,  Baron  Otto 
Magnus  von  Stackeiberg,  Folge  leistend,  im  Juni  d.  J.  an 
Ort  und  Stelle. 

Die  angebliche  Grabstätte  erhebt  sich  kaum  Im  über 
das  umliegende  Feld  und  ist  gegen  100  m  lang,  bei  einer 
Breite  bis  zu  14  m.  Es  wurden  bei  der  ersten  Besichtigung 
am  3.  Juni  einige  Frobegrabungen  ausgeführt  und  am  4.  Juni 
mehrere  Gruben  bis  auf  den  gewachsenen  Boden  gezogen, 
alles  mit  dem  gleichen  Ergebniss:  Unter  einer  spärlicnen 
Rasenschicht  fand  sich  wenig  humose  Erde  und  darunter 
Sand-  und  Kieslagen.  Nur  etwa  in  der  Mitte  stiess  man 
auf  schwarze  Erde,  über  1  m  tief,  vermischt  mit  Eichen- 
holz, Topfscherben,  Nägeln,  angebohrten  Steinstücken  und 
Knochen,  auch  wurde  ein  senkrecht  gestellter,  Im  langer 
Eichenpfahl  zu  Tage  gefördert.  Nach  Aussage  der  umwoh- 
nenden estnischen  Bauern  hat  dort  einst  eine  Windmühle 
gestanden,  welcher  Umstand  die  bezeichneten  Fundstücke 
erklärt  und  ihnen  jede  archäologische  Bedeutung  benimmt. 

Dieselben  Bauern  wiesen  jedoch  auf  einen  benachbarten 
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grossen  Stein  mit  der  Bemerkung,  dort  liege  König  Ingwar 
b^aben.  Sie  hatten  diesen  Namen  offenbar  in  neuerer 
Zeit  erfahren,  denn  von  einer  Tradition  kann  natürlich 
nicht  die  Rede  sein.  Es  imrde  bei  diesem  Stein  gegraben, 
wobei  daselbst  zwei  ziemlich  wohlerhaltene  menschliche  Ske- 
lette ohne  jede  Beigabe  gefunden  wurden;  auf  der  anderen 
Seite  des  Steines  fand  sich  eine  Münze  König  Johanns  IQ. 
von  Schweden.  So  ist  denn  König  Ingwars  Grab  dort 
jedenfalls  nicht  zu  suchen. 

Ingwars  Orab  ist  jedoch  auch  auf  der  Südseite  der 
Matzalwiek  yermuthet  worden.  G.  Russwurm  beschreibt  in 
seinem  Werke  „Eibofolke  oder  die  Schweden  an  den  Küsten 
Ehstlands  und  auf  Runö"",  Theil  1  (1855),  Seite  71,  den 
unter  Sastama  20  Fuss  über  dem  Heere  belegenen  Porri- 
mä^,  d.  L  Dreckbei^  oder  HöUenberff,  ads  einen  12—15 
Fuss  hohen,  50  Fuss  langen  und  30  Fuss  breiten,  nach 
Osten  spitz  zulaufenden  Haufen  von  fast  regelmässig  ge- 
schichteten Steinen.  Zwischen  diesen  bemoosten  Steinen 
wachsen  hundertjährige  Eichen,  wlüirend  die  Umgegend, 
aus  niedrigen  HeuscUägen  bestehend,  baumlos  ist.  Kuss- 
wurm  theut  mit,  man  habe  diesen  Hügel  für  das  Grab 
König  Ingwars  gehalten. 

Auch  J.  B.  Holzmayer  in  seinen  „Osiliana^  I  (1868) 
„Das  Kriegswesen  der  alten  Oeseler'^  Seite  8,  weist  auf 
diese  Stelle  hin,  doch  ist  im  Jahre  1880  von  Reval  aus 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Professors  Dr.  Grewingk  jener 
Hogel  untersucht  worden,  aber  sowohl  hier,  als  auch  an 
zwei  anderen  Stellen  in  Estland,  wo  Nachforschungen  an- 
gestellt wurden^),  ergaben  die  Nachgrabungen  ein  durchaus 
n^atives  Resultat. 

Skelett-Hügelgrab  nnter  Stabben  in  Enrlond. 

Von  K.  von  Löwis  of  Menar. 


In  den  Sitzungsberichten  unserer  Gesellschaft  vom  Jahre 
1896,  Seite  113—120,  hat  Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  eine 
Beschreibung  der  yor  ihm  und  von  ihm  ausgeführten  Aus- 
grabungen in  einem  unter  Stabben  in  Kurland,  unweit  der 
Dona,  belegenen  Gräberfelde  mit  Hügelgräbern  beschrieben. 
Die   Lage  und  der  Charakter  dieser  Gräber  ist  dort  ein* 

1)  Jordan,  Paul,  Oeschiolite  der  estUindischen  literarischen  Ge- 
sellscbaft  für  die  Zeit  von  1842  bis  1892.  Reval  1892.  80.  Seite 
fö~63.  (Aach  unter  dem  Titel  „Festschrift  der  estl.  lit.  GeBellBchaft" 
enehienen.)  Anaführlicher  Bericht  über  diese  üntersachong  in  Nr.  191 
des  JahrgBJigB  1880  der  „Bevalsohen  Zeitung'*. 
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gehend  erörtert  und  es  Bei  hier  daher  nnr  anf  jene  Mit- 
theilangen  in  dieser  Hinsicht  verwiesen.  Insbesondere  wird 
dort  (Seite  115)  erwähnt,  wie  an  einer  Stelle  beobachtet 
werden  konnte,  dass  eine  Kirchhofsmauer  über  ein  Hügel- 
grab verlaufe. 

Der  Besitzer  von  Stabben,  Baron  Karl  von  Krüdener, 
der  selbst  lebhaften  Antheil  an  der  Ausgrabung  nahm,  hatte 
die  Liebenswürdigkeit,  Referenten  am  10.  Juli  dieses  Jahres 
zur  Freilegung  dieses  Hügelgrabes,  über  das  die  Kirchhofs- 
mauer hinweggefuhrt  war,  aufzufordern. 

Der  runde  Grabhügel  hielt  9  m  im  Durchmesser,  bei 
1,65  m  Höhe,  bestand  aus  gelbem  Sande  mit  einzelnen 
grösseren,  jedoch  unregelmässig  zerstreut  liegenden  Feld- 
steinen. Die  Oberfläche  des  Hügels  war  von  Moos  und 
Haidekraut  dicht  bewachsen,  auch  die  aus  Feldsteinen  ohne 
Mörtel  roh  ffefiigte  Kirchhofsmauer  war  ziemlich  vermoost. 

Beim  Graben  fand  sich  ein  1,8  m  langes  Skelett  auf 
dem  gewachsenen  Boden  liegend,  somit  1,65  m  tief  unter 
der  flachen,  sogar  etwas  vertieften  Kuppe  des  Hügels.  Das 
Haupt  war  nach  Ost-Nord-Ost  gerichtet.  Der  Schädel  war 
ziemlich  morsch,  die  übrigen  Knochen  sehr  fest  und  dunkel 
verfärbt.  Der  Körper  lag  auf  dem  Rücken,  den  Kopf  nach 
der  linken  Seite  gewendet.  Die  Arme  waren  auf  der  Brust 
gekreuzt,  der  rechte  Unterarm  über  dem  linken,  beide  schräg 
abwärts.  Am  linken  Fuss  fand  sich  ein  eiserner  Sporn 
mit  kleinem  breitem  Dorn,  eine  Form,  wie  sie  im  13.  Jahr- 
hundert üblich  war*). 

Unterhalb  des  rechten  Fusses  lag  eine  eiserne  Streit- 
axt, 14  cm  hoch,  mit  10  cm  langer  Schneide,  mit  noch  kennt- 
lichen Holztheilen  im  Schaftloch.  Es  ist  ein  geschweiftes 
Breitbeil. 

Oberhalb  der  Streitaxt  wurde  eine  40  cm  lange  eiserne 
Lanzenspitze')  mit  14cm  langer  Tülle,  die  Spitze  nach 
unten  gerichtet,  freigelegt.  Das  Blatt  war  5  cm  breit,  mit 
rhombischem  Querschnitt  der  Spitze. 

Auf  der  Brust  fand  sich  eine  4Vs  cm  breite  Hufeisen- 
fibel  aus  Bronze  mit  elliptischem  Querschnitt  und  stark 
verdickten  Enden.  Die  gut  erhaltene  Nadel  ist  stark  aus- 
geschweift. 

Vor  allem  wurde  ein  wohlerhaltenes,  mit  der  Scheide 
1,04  m  langes  eisernes  Schwert  zu  Tage  gefördert.    Die 

^)  Vergleiche:  Gimbel«  K.,  l'afeln  zur  Entwickelongsgescbichte 
der  Schatz-  uod  Trntz-Waflfeu  ia  Europa  mit  AaBSchloas  der  Feuer- 
waffen vom  VII.— XVII.  Jahrhundert.  Baden-Baden  1894.  FoL 
Tafel  III  (Xin.  Jahrhundert),  Nr.  54. 

Sj  Gimbel  a.  a.  0.    Tafel  III,  Nr.  44. 
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gerade  Parirstange  ist  13  cm,  der  Griff  9  cm  lang  und  hat 
einen  flachrunden  Messingknauf,  6  cm  im  Durchmesser.  Am 
Griff  waren  Holztheile  kenntlich.  Die  Scheide  ist  aus  Holz 
mit  Leder  unlieben  und  durch  Broncebeschlag  gefestigt  an 
der  unteren  Spitze.  Dieser  Beschlag  ist  4  cm  breit  und 
6V2  cm  hoch  und  geschmackvoll  ornamentirt.  Er  zeigt 
eine  graziöse  heraldische  Lilie.  Dieses  an  der  rechten 
Seite  des  Skeletts  gefundene  Schwert  deutet  ebenfalls  auf 
das  13.  Jahrhundert^). 

In  der  Gegend  der  Hände  fanden  sich  zwei  durch 
Oxydation  aneinandergeklebte  Fingerringe  aus  Bronce 
mit  Spiralen  von  8  bis  9  Windungen.  Dort  fanden  sich 
auch  4  Broncekügelchen,  1  cm  im  Durchmesser,  mit 
kleiner  Oese  und  je  3  sehr  kleinen  Löchern.  Ob  es  sich 
um  Schellen  oder  Knöpfe  handelt,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Um  den  Leib  lag  ein  Ledergürtel  mit  Broncebe- 
scUägen,  Schliessen  und  einer  Schnalle.  An  diesem  Gürtel 
waren  die  Beste  einer  befestigt  gewesenen  Messerscheide 
mit  Holztheilen  zu  bemerken  —  ein  Messer  fand  sich  nicht. 

Hier  fanden  sich  auch  etwas  Zeugreste. 

Baron  Krudener  beabsichtigt  das  ganze  Grabinventar 
dem  Rigaschen  Dommuseum  zunächst  als  Leihgabe  zu  über- 
lassen. Seit  langer  Zeit  war  in  einem  Grabe  an  der  unteren 
Dtna  kein  Schwert  aufgefunden  und  daher  ist  diese  Aus- 
grabung in  der  Sammlung  der  Gesellschaft  um  so  will- 
Kommener. 


•95.  Tersamlnig  am  10.  iVoTember  18M. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  des  am  27.  October  (8.  No- 
yember)  c.  in  Wiesbaden  verstorbenen  Mitgliedes,  des  dim. 
Rathsherrn  Alezander  Faltin,  der  seit  dem  Jahre  1860 
unserer  Gesellschaft  angehört  hatte.  Die  Versammlung 
ehrte  das  Andenken  an  den  Verstorbenen,  indem  sie  sich 
von  den  Sitzen  erhob. 


1)   Oimbel  a.  a.  0.  Tafel  IH,  Nr.  31  and  32. 

YergL  anch  die  zwei  1891  aus  der  Dana  bei  Riga,  zwischen 
Vorbnrg  und  Spilwe  ausgebaggerten  Schwerter  aas  dem  13.  Jahr- 
hoDdert,  im  ^gaschen  DommaBeom  aufbewahrt.  (Katalog  der  Aus- 
stellong  zum  X  archäologischen  Eongress  in  Riga  1896.  Tafel  24, 
Nr.  6  uDd  7.     Text-Nr.  487.) 
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Es  wurde  beschlossen,  die  statutenmässige  Jahres- 
sitznng  in  diesem  Jahre  statt  am  5.  December,  der  auf 
einen  Sonntag  f&llt,  am  Sonnabend,  den  4«  Deoember, 
stattfinden  zn  lassen. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden :  1)  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  L.  Stieda  in  Königsberg  dessen:  Referate  aus 
der  rassischen  Literatur:  Die  anthropologische  Ausstellung 
in  Moskau  1879;  Sep.-Abdr.  a.  d.  Archiv  für  Anthropologie, 

2)  vom  Verein  zur  Ausbildung  Blinder  in  Riga:  Pro- 
tokoll der  Generalversammlung  und  Jahresbericht  für  1898; 

3)  von  Herrn  Dr.  Gustav  Sodoffsky  in  Petersburg  dessen: 
Zur  Finanzstatistik  der  Städte  Russlands.  Sep.-Abdr,  aus 
der  Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft;  4)  von 
Herrn  Dr.  Robert  0.  Hafferberg  dessen:  Natur,  Glaube, 
Wissenschaft  und  Kunst,  deren  Beziehungen  zu  einander 
und  Bedeutung  für  das  menschliche  Leben.  Entwurf  zu 
einer  einheitlichen  Weltanschauung,  Heft  I,  Glaube  und 
Wissen.  Jena  und  Leipzig;  5)  von  Herrn  Eonrad  v. 
Enieriem:  ein  Sammelband  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts; 6)  von  Herrn  General  A.  von  Andrej anow: 
Lithographie  eines  russischen  Dankgottesdienstes  in  Paris 
1814  in  Gegenwart  Kaiser  Alexanders  L 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  Mu- 
seumsinspectors dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Rode- 
rich Baron  Freytag-Loringhoven:  ein  Stein  aus  einem 
kleinen    Siegelring    mit    geschnittenem    Gueldenfeld'aohen 
Wappen;  2)  von  Frau  Dr.  Bertha  Kuesel  als  Leihgabe 
eine  Anzahl  von  Gegenständen  aus  Porzellan,  Fayence  etc. ; 
3)  von  Fräulein  £.  und  M.  Kawall:  eine  Kaffeekanne  und 
Zuckerdose  aus  (englischer)  Fayence,  um  1800;  4)  von  Herrn 
Ministerial  Ewald  Kronberg:  eine  kleine  Blumenvase  aus 
japanischer  Fayence,  Anfang  des  18.  Jahrhunderts;  5)  ans 
dem  Nachlass  des  Herrn  Dr.  med.  James  Lembke:    ein 
Kästchen,  enthaltend  eine  Balance,  Streichholz  und  10  Gewichte 
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zu  einer  GFetreidewaage;  die  Balance  ist  bezeichnet  ^Steuwer 
1847^;  ein  Kästchen  mit  einem  Instrument  von  Hutchinson 
in  Sheffield;  6)  vom  ehemaligen  Bathhausaufseher  Herrn 
M.  Block:  ein  Si^elstempel  des  Bigaschen  Protonotars 
und  Notarius  pubL  A.  G.  Hoemick,  17.  Jahrhundert;  eine 
Schnhschnalle  mit  Glasstein;  7)  von  Herrn  Consulent  H. 
Enchczynski:  eine  Photographie  der  von  G.  Bruseen  ge- 
malten Ansicht  der  Stadt  Riga  aus  dem  Jahr  1776  (vergl. 
den  Katalog  der  culturhistorischen  Ausstellung  Nr.  547). 

Für  die  numismatisch-sphragistische  Sammlung 
sind  von  einem  Ungenannten  ein  Eisernes  Kreuz  und  6  preus- 
sischeMedaillen  aus  den  Freiheitskriegen  dargebracht  worden. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  aufgenommen 
Herr  Karl  v.  Stern  in  Jurjew  (Dorpat). 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  über  einen 
beim  Adiamündeschen  Duze-Gesinde  gemachten  Münzfund, 
auf  den  er  durch  eine  Notiz  des  ^Bigaer  Tageblatt*^  vom 
25.  Juli  c.  Nr.  165  aufmerksam  gemacht  worden  sei.  Der 
Fand  war  durch  den  Bigaschen  E>eischef  an  die  Kanzlei 
des  Livländischen  (Gouverneurs  gesandt  worden,  wo  Beferent 
Einblick  in  denselben  gewinnen  konnte,  bevor  er  weiter 
nach  Petersburg  an  die  Kaiserliche  Ar.chäologi8che  Com- 
mission  geschickt  wurde.  Da  der  Hauptwerth  des  Fundes 
der  um  1600  vergraben  sein  dürfte,  nicht  in  numismatischen 
Seltenheiten  besteht,  sondern  in  der  Aufklärung,  die  er  bei 
genauerer  Beschreibung  über  den  Umlauf  der  Münzen  in 
jener  Zeit  geben  würde,  wandte  sich  das  Directorium  an 
die  Kaiserliche  Archäologische  Conmiission  mit  dem  Er- 
suchen, den  ganzen  Fund  ungetheilt  dem  Museum  zu  über- 
weisen und  es  der  Gesellschaft  zu  überlassen,  sich  mit  den 
Findern,  die  eine  Belohnung  beanspruchen,  zu  vereinbaren. 
Diesem  Gesuch  ist  von  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
Commission  in  dankenswerther  Weise  entsprochen  worden, 
indem  sie  den  Fund  der  Gesellschaft  zur  Disposition  ge- 
stellt hat. 

10» 
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Er  besteht  aus  4446  Silbermünzen  und  aus  einer  silbernen 
gewundenen  Hufeisenfibeli  deren  beide  Enden  wie  stylisirte 
Lilien  gestaltet  sind  und  eingravirte  Lilien  tragen,  eine 
bisher  nicht  bekannte  Form.  Die  Nadel  fehlt.  Hier  folgt 
das  Yerzeichniss  der  Münzen,  in  dem  die  in  Klammern  ge- 
setzten Zahlen  die  Stückzahl  der  betreffenden  Arten  an- 
zeigen soll: 
Erzbisthum  Riga.  Schillinge  von  1536?  (1),  1540 

(1),  1545  (1),  1562  (2)  und  1563  (26),  zusammen      31 
Erzbisthum  Riga  und  livl.   Orden   gemein- 
schaftlich:  Ferdinge  von  1516  mit  eingestem- 
peltem Ordenskreuz  (1)  und  1555  (1),  Schillinge 
von  Gotth.  Eettler  o.  J.  (2),  zusammen.    ...         4 
Orden,  Prägstätte  Riga:  Schillinge  von  1540  (1) 
und  1560  (2),  Ferdinge  von  1556  (1)  und  1561  (1), 
halbe  Mark  von  1556  (1),   zusammen    ....        6 
Orden  ohne  Angabe  der  Prägstätte:  Ferding 

1566 1 

Orden,  Prägstätte  Reval:  Schillinge  von  Pletten- 
berg  0.  J.  (1)  und  1541  (1),  Ferdinge  von  1532 
mit  Dörptschem  Stempel  (1),  1555  (1)  und  1557  (2), 

zusammen 6 

Bisthum  Dorpat:    Schilling  von  Jodokus  Recke 

von  154 1 

Bisthum  Oesel:  Arensburgscher  Ferding  o.  J.  (1), 
Arensburgsche  Schillinge  o.  J.  (1)  und  1564  (2), 
Hapsalsche  Schillinge   1562  (1)  und   1563   (1), 

zusammen 6 

Riga  während  der  sog.  Freiheitszeit:  Schil- 
linge 0.  J.  (11),  1563  (10),  1564  (23),  1565  (6), 
1566  (5),  1567  (4),  1568  (8),  1569  (68),  1570  (197), 
1571  mit  7-1  (292),  mit  l^L  (1),  1572  (104), 
1574  (8),  1575  (557),  1576  (127),  1577  mit  7—7 
(609),   mit  L—L  (60),    1578::mit  7-8  (262),  mit 

üebertrag       55 
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üebertrag      55 
(59),   1579   (38),   mit   undeutlichen   Jahr- 
zahlen  (69),   falsche   (5  von  1570,  2  o.  J.),  za- 
sammen  2525  Schillinge,  femer  Ferdinge  o.  J.  (1), 
1565  (1),  1565/66  (1),  1566  (6),  156. .  (1)  und  halbe 

Mark  1565  (2),  im  Ganzen 2537 

Dahlenache  Schillinge  1572 255 

Higa  anter  Polen:  Schillinge  1586  (1),  1589  (5), 
1590  (16),  1591  zwei  Sorten  (50),  1592  (3),  1593 
(10),  1594  (12),  1595  (32),  1596  (64),  1597  (91), 

1598  (114),  1599  (95),  mit  undeutlicher  Jahr- 
zahl (23),  zusammen  516,  femer  Dreigroschen 
1586  (1),  1588  (1),  1590  (1),  1591  (2),  1592  (1), 
1593  (1),  1595  (5),  1596  (6),  1597  (7),  1598  (14), 

1599  (20),  zusammen  59,  im  Oanzen 575 

Beval  unter  Schweden:   Erich  XIV.  Schillinge 

0.  J.  (5),  1561  (2),  1562  (7),  1565  (1),  1566  (1), 
1567  (3),  von  Johann  III.  o.  J.  (13),  femer  3 
Doppelschillinge  1569,  zusammen 35 

Kurland:  SchUlinge  1575  (89),  1576  (91)  und  1577 
(46),  Doppeldenar  mit  Eettlerwappen  von  1579 
(1),  Dreigroschen  1597  (1),  1598  (1),  zusammen    229 

Litauen:  Halbgrosohen  von  Alezander  o.  J.  (124), 
von  Sigismund  I.  mit  undeutlicher  Jahrzahl 
(24),  ferner  von  1509  (12),  1510  (10),  1511  (11), 
1512  (27),  1513  (12),  1514  (9),  1516  (7),  1516  (2), 
1518  (13),  1619  (7),  1520  (5),  1521  (8),  1522  (5), 
1523  (4),  1525  (3),  1526  (1),  1528  (1),  158  (sie,  1), 
von  Sigismund  n.  August  1546  (9),  1547  (16), 
1548  (16),  1549  (9),  1550  (12),  1551  (3),  1552  (2), 
1555  (2),  1656  (14),  1567  (22),  1568  (19),  1559 
(33),  1560  (40),  1561  (40),  1562  (23),  1663  (18), 
1564  (26),  1665  (31),  1566  (2),  zusammen  623 
Halbgroschen,   femer  Groschen   von   1535  (2), 

Üebertrag  3686 
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Uebertrag  3686 
1536  (4),  mit  undentlicher  Jahrzahl  von  Sigis- 
mund  I.  (1),  von  1546  (2),  1556  (1),  mit  undeut- 
licher Jahrzahl  von  Sigismund  U.  August  (1), 
zusammen  11  Groschen,  weiter  Dreigroschen  von 
1562  (2),  1563  (1),  1564  (1),  1585  (1),  1595  (1), 
1598  (1),  zusanmien  7  Dreigroschen,  im  Ganzen    641 

Polen:  Halbgroschen  o.  J.  von  Kasimir  IV.  (5J), 
Albert  (2),  Alexander  (1),  von  1507  (1),  1511  (1), 
Dreigroschen  1593  (1),  1597  (1),  Marienbuiger 
Sechsgroschen  1596  (2),  zusammen 11 

Schweden:  Stockholmer  Halförtug  von  Gustaf  I. 
o.  J.  (1),  Vierpfennige  1546  (1)  und  1560  (3), 
Zweimarkklippen  1563  (1)  und  1567  (2),  Halfbre 
1566  (1),  1569  (8),  1570  (6),  1571  (5),  1572  (2), 
1574  (15),  1584  (4),  1585  (2),  1588  (1),  1590  (2), 
mit  undeutlicher  Jahrzahl  (1),   zusammen  ...      55 

Gotland:  Hvid  um  1510  (1),  um  1530  (5),  o.  J., 
falsch  (1),  Halvskilling  1554  (1),  Hvid  o.  J.  aus 
ders.  Zeit  (3),  zusammen 11 

Russland:  Iwan  IV.,  Kopeke 1 

Schweidnitz  in  Schlesien:  Halbgroschen  des  Königs 

Ludwig  von  Ungarn  von  1518  und  1519  ...        2 

Groningen:  Heine  Münze  von  1586 2 

Campen,  Zwolle  und  Daventer,  drei  kleine 
Münzen  von  1556  (1  kontrasignirt  mit  Kreuz,  2 
mit  Adler) 3 

Spanien:  Piaster  von  8  Realen  (7),  halbe  Piaster, 
darunter  1  von  1591,  1  von  1593,  2  o.  J.  (20), 
Viertel  Piaster  (7),  sämmtlich  beschnitten,  zu- 
sammen   -    >    >    .      34 

Summa    4446 

Herr  Inspector  G.  Mettig  machte  Mittheilungen  aas 

dem  Buch    der  Aeltermänner   kleiner  Gilde   von 

1549—1624  über  Darbringungen   von   Geldmitteln 
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für  ideale  Zwecke.  Im  Jahre  1564  sind  znm  allgemeinen 
Besten  von  verschiedenen  Aemtem  2100  Mark  beigesteuert 
worden,  wobei  sich  namentlich  die  Schneider  (mit  600  Mark), 
Schmiede,  Knochenhaner,  Bäcker,  Schuster,  Kürschner, 
Glaser  und  Barbiere  betheiligt  hatten.  Da  fast  dieselben 
Aemter  im  Jahre  1604  zu  den  1500  Mark  betragenden  Kosten 
for  die  Herstellung  eines  schönen  Epitaphs  in  der  Dom- 
kirche beisteuerten,  so  kann  man  wohl  annehmen,  dass 
diese  Aemter  die  wohlhabendsten  gewesen  seien.  Ver- 
schiedene Inscriptionen  des  Aeltermännerbuches  berichten 
tber  Zahlungen  zu  Unterstutzungszwecken  sowie  zu  Gunsten 
der  ELirehenordnung,  die  dem  Armenwesen  und  den  Ange- 
legenheiten von  Elirche  und  Schule  diente.  Eine  weitere 
Notiz  aus  dem  Jahre  1565  giebt  Nachricht  von  einer  ünter- 
statznng,  die  einem  deutschen  Schulmeister  Paulus  an  der 
Petrischule  zutheil  wurde,  und  ist  insofern  von  Interesse, 
als  bisher  aus  dem  16.  Jahrhundert  keine  Nachrichten  über 
die  Rigaschen  Elementarschulen  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache vorhanden  waren  (vergl.  G.  Schweder,  Nachrichten 
ober  die  öffentlichen  Bigaschen  Elementarschulen  etc.  1885). 
Bisher  war  der  erste  Lehrer,  dessen  Namen  num  kannte, 
Mauritius  Lange  (von  1650).  Auch  die  Schauspielkunst, 
die  hauptsächlich  vom  Bector  der  Domschule  und  seinen 
Schülern  ausgeübt  wurde,  ist,  wie  die  Notizen  aus  den 
Jahren  1566  und  1567  beweisen,  von  der  kleinen  Gilde  ge- 
fordert worden;  es  wird  da  namentlich  das  Spiel  vom 
Propheten  Daniel  erwähnt. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  erstattete  ausfuhrlichen 
Bericht  über  seine  während  der  Sommermonate  unternom- 
menen archäologischen  Ausgrabungen  im  Eoken- 
hosenschen  und  Eremonschen  Kirchspiele  (s.  unten). 

Der  Präsident  H.  Baron  Bruiningk  machte  folgende 
Hittheilung: 

In  der  Sitzung  vom  20,  Mai  1879  (Sitzungsberichte 
d.  J.,  S.  99)  hatte  der  Vortragende  über  eine  Urkunde  vom 
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20.  Mai  1532  berichtet,  worin  Reinhold  Orges  zu  Idel  dem 
Kirchspielsprediger  zu  Allendorf,  Peter  Ysen,  V«  Haken 
Landes  gegen  die  Verpflichtung  überlässt,  einen  Jungen 
„Lehnmeck  Eulen^  genannt,  zum  evangelischen  Prediger 
auszubilden,  der  armen  Bauerschaft  und  Christengemeinde 
zum  Trost.  Der  Vortragende  hatte  damals  der  Anschauung 
Ausdruck  gegeben,  dass  es  sich  hier  um  die  Ausbildung 
eines  Knaben  aus  dem  Landvolke  handle,  worauf  die  Fas- 
sung der  bezüglichen  Festsetzung  und  namentlich  auch  der 
undeutsche  Klang  des  Namens  jenes  Knaben  hinzudeuten 
schien.  Nachdem  neuerdings  das  Original  der  damals  nur 
in  einer  Abschrift  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
(Ritterschafts-Archiv  Nr.  137,  S.  531)  vorliegenden  Urkunde 
zum  Vorschein  gekommen,  hat  es  sich  herausgestellt,  dass 
der  Name  nicht  Lehnmeck,  sondern  Hinrik  Kule  lautet. 
Mochte  nun  auch  von  vornherein  eine  nicht  ganz  richtige 
Wiedergabe  des  Namens  zu  vermuthen  gewesen  sein,  so 
fällt  der  specifisch  undeutsche  Klang  nunmehr  völlig  weg, 
dennoch  aber  glaubt  der  Vortragende,  dass  auf  Orund  des 
Inhalts  der  Urkunde  und  da  der  Name  auch  in  seiner 
richtigen  Form  sehr  wohl  einen  undeutschen  Träger  gehabt 
haben  könnte,  die  damals  angenommene  Wahrscheinlichkeit 
auch  noch  gegenwärtig  aufrecht  zu  erhalten  sein  möchte. 

Im  Zusammenhang  hiermit  erinnert  der  Vortragende 
an  einen  anderen  Fall,  wo,  mit  noch  viel  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit, ein  aus  der  Landbevölkerung  hervorgegan- 
gener Prediger  zu  erblicken  ist.  In  den  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  Kirchen  und  Prediger  in  Livland  (Th.  I, 
S.  35,  36)  nennt  K.  E.  Napiersky  als  Prediger  zu  Roop, 
der  sich  daselbst  für  die  Jahre  1621  und  1640  nachweisen 
lasse  und  für  das  Jahr  1632  als  Caplan  von  Smilten  er* 
wähnt  werde,  Johann  Kappun,  auch  Kapun,  Cappuhn  und 
Kappaun  geschrieben.  Dazu  bemerkt  Napiersky:  „wird 
1630  ein  Undeutscher  (Landnationale?  oder  Schwede?)  gre- 
nannt.*'     Die  von  Napiersky  für  diese  interessante  Notiz 
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nicht  genannte  Quelle  meint  der  Vortragende  in  der  Eirchen- 
und  Hakenrevision  des  Rigaschen  Kreises  von  1630  (Bitter- 
Schafts- Archiv  Nr.  256,  fol.  153  G)  erblicken  zu  müssen.  Dort 
heisst  es  in  Betreff  der  Boopschen  Pfarre:  ^der  jetzige 
Pastor  heisst  Johannes  Eappun,  ein  Unteutscher  » . .  Weiln 
der  Pastor  kein  Teutsch  predigen  kan,  ist  die  Frau  (i.  e. 
die  Besitzerin  von  Oross-Boop,  Hinrich  Alpendehls  Wittwe) 
mit  ihme  nicht  zufrieden.  Die  Pauern  aber  sein  mit  seiner 
Lehr  und  Leben  ganz  wol  zufrieden.^  Mit  dem  Wort 
Kappun,  das  gleichlautend  im  Mittelniederdeutschen,  Schwe- 
dischen und  Estnischen,  in  ähnlich  lautender  Form  (Eapuhns) 
auch  im  Lettischen,  nicht  aber  im  Livischen  Yorkommt,  hat 
nach  des  Vortragenden  Anschauung  der  vorliegende  Eigen- 
name nichts  zu  thun,  derselbe  möchte  eher,  wie  solches  iü 
Beziehung  auf  die  Zunamen  der  undeutschen  Landbevöl- 
kerung damals  Begel  war,  von  einem  Ortsnamen  abzuleiten 
sein.  Als  solcher  kommt  der  Name  Eappun  in  den  um 
jene  Zeit  sicherlich  rein  lettischen  Landestheilen  nachweis- 
bar eben  damals  vor.  So  gab  es  nach  Ausweis  derselben 
BeTision  (fol.  36)  u.  A.  im  Nitauschen  Gebiete  eine  Eap- 
pnnsche  Wacke.  Für  einen  Letten  mnss  aber,  wenn  unter 
der  Bezeichnung  „ein  unteutscher^  ein  Live,  Lette  oder 
Este  zu  verstehen  ist,  der  Pastor  Eappun  deshalb  gelten, 
weil  Grund  zur  Annahme  vorliegt,  dass  das  zum  ursprünglich 
livischen  Landestheile  gehörige  Boopsche  Gebiet  damals 
bereits  ganz  oder  doch  zum  grössten  Theil  lettisirt  war. 
Die  Annahme,  dass  unter  der  Bezeichnung  „ein  Unteutscher^ 
ein  Schwede  gemeint  sein  könnte,  erscheint  unzulässig,  denn 
diese  Bezeichnung  wird  nur  ganz  ausnahmsweise  auf  die 
im  Lande  wohnenden  Schweden  und  Bussen  angewandt, 
typisch  und  landläufig  war  sie  hingegen  für  die  Letten, 
Liyen  und  Esten.  Zwar  kommt  der  Ausdruck  „Unteutscher 
Prediger^  bei  einzelnen  Pfarren  vor,  ohne  dass  darunter 
ein  Prediger  undeutscher  Herkunft  verstanden  werden  kann, 
jedoch  nur,  wenn,  wie  bei  der  Bigaschen  St.  Johanniskirche 
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und  ehemalB  bei  der  Dorpater  Johanniskirche,  damit  die 
geistliche  Bedienung  der  lettischen  oder  estnischen  Gemeinde 
(im  Gegensatz  zur  dentschen  (Gemeinde)  ausgedruckt  werden 
soll,  niemals  aber  wird  ein  solcher  ,|Unteut8cher  Prediger" 
schlechtweg  als  «ein  Unteutscher*'  bezeichnet* 

In  der  an  diese  Ausfuhrungen  sich  knüpfenden  Dia- 
cussion  wurde  der  Umstand  geltend  gemacht,  ob  nicht  doch 
in  diesem  Fall  eine  Persönlichkeit  schwedischer  Nationalität 
in  Frage  käme,  da  ein  der  deutschen  Sprache  unkundiger 
Nationaler  die  erforderliche  akademische  Ausbildung  nicht 
hätte  erlangen  können.  Hierauf  wurde  erwidert,  dass  wäh- 
rend der  grossen  Kriege  und  der  ihnen  folgenden  Zeiten, 
der  kirchlichen  Noth  man  auf  das  Erforderniss  akademischer 
Bildung  nicht  immer  bestanden  habe,  wof&r  auch  noch  aus 
sehr  viel  späterer  Zeit,  u.  A.  der  bekannte  Fall  des  Pre- 
digers Johann  Arens  (vergL  Napiersky  a.  a.  0.  S.  4)  an* 
zufahren  ist. 


^^^^«S^a«S^^V^*^«^<^>«N^>i' 


üeber  den  Burgberg  auf  dem  Eremonsohen  Kaupinggednde 
und  über  die  Anfdeoktmg  von  Qräbem  in  Nenhof. 

Yon  Dr.  Anton  Bnohholtz. 


Am  29.  und  30.  Juli  d.  J.  war  ich  in  Neuhof,  um  dort 
in  Folge  freundlicher  Aufforderung  des  Besitzers,  Herrn 
Advokaten  E.  Moritz,   einige  Ausgrabungen  vorzunehmen« 

Am  29.  Juli  besuchte  ich,  von  Herrn  Advokaten  Morita 
und  dessen  Familie  geleitet,  den  von  Bielenstein  auf  Karte 
IV  seines  Werkes  über  die  Grenzen  des  lettischen  Volks- 
stammes verzeichneten,  am  linken  Ufer  der  Loje  auf  dem 
Grunde  des  zum  Gute  Eremon  mhörigen,  im  Eigenthum  des 
Herrn  Advokaten  Moritz  befindlichen  S^upinggesindes  bele- 
genen Burgberg.  Er  ist  von  Herrn  E.  v.  Löwis  in  den 
Sitzun^benchten  unserer  Gesellschaft  für  1895  S.  85  näher 
beschrieben.  Ich  hatte  mir  zur  Aufgabe  gestellt,  an  einigen 
Stellen  des  Burgberges  Nachgrabungen  anzustellen,  um 
dadurch  f&r  die  Annahme,  dass  es  sich  wirklich  um  einen 
Burgberg  handle,  Beweise  zu  schaffen.  Das  Burgplateau 
fällt,  wie  Herr  v.  Löwis  bereits  berichtet  hat,  nach  Norden 


165 

and  Westen  sehr  steil  znr  Loje  ab  und  wird  im  Süden  und 
Osten  von  einem  ssiemlieh  gleichmässig  ODgefähr  9  Pubs 
hohen,  auf  seiner  Krone  5  Schritt  breiten  nnd  etwa  130 
Fass  langen  Wall  begrenzt,  der  unffefthr  in  SO  einen 
rechten  Winkel  bildet  nnd  an  seinen  beiden  Enden  in  NO 
ond  SW  aUmälig  abäUl  Um  festzustellen,  ob  dieser  WaU 
natorlich  oder  künstlich  sei,  liess  ich  an  einer  Stelle  einen 
Durchstich  von  etwa  2  Fuss  Breite  machen.  Es  ergab 
sich,  dass  nnter  der  Humusschicht  bis  znr  Tiefe  von  3  bis 
3Vs  Fase  gelber  Sand  lag,  worauf  sich  der  gelbbraune 
Lehmboden,  den  ich  für  den  gewachsenen  Boden  halte, 
zeigte.  Da  der  Wall  wie  erwämit  ungefi&hr  9  Fuss  hoch 
ist,  so  muss  ich  ihn  wegen  des  schon  drei  Fuss  tief  liegenden 
Lehmbodens  als  einen  natürlichen,  keinen  künstlichen  Wall 
ansprechen,  und  ich  bin  daher  geneigt,  die  Annahme,  dass 
66  sich  hier  um  einen  Bui^berg  handle,  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Nach  Beendigung  des  Durchstiches  konnte  ich  besser  die 
Breite  des  WaUes  an  seinem  Fusse  messen,  ich  fand 
13  Meter. 

In  einer  Grube,  die  ich  vor  der  Durchstichstelle  im 
hmem  der  angeblichen  Burg  graben  liess,  stiessen  wir  in 
etwa  2Vt  Fuss  Tiefe  im  gelben  Sande  auf  Kohlen  und  Asche, 
die  sich  über  einige  Quadratfuss  ausdehnten.  Hier  wurde 
eiDe  stark  gebrannte,  12  bis  14  mm  dicke  Topfscherbe  von 
etwa  6  cm  im  Quadrat  gefunden.  Da  wir  jedoch  bei  der 
Nachgrabung  auf  vier  andern  Stellen  nur  auf  unberührten 
Boden  stiessen,  so  bin  ich  geneigt,  auf  jenen  Fund  kein 
sehr  grosses  Gewicht  zu  legen.  Entscheidend  dafür,  dass 
der  Burg  ein  Burgberg  gewesen,  kann  er  jedenfalls  nicht 
sein.  Der  sonst  auf  Buji^bei^en  anzutreffende  schwarze 
Kulturboden  zeigt  sich  hier  nicht.  Der  Berg  mag  vielleicht 
als  natürliche,  leicht  zu  befestigende  Zufluchtsstätte  gele- 
gentlich einmal  gedient  haben,  aber  als  lange  Zeit  hindurch 
gebrauchte  künstliche  Befestigung  mag  er  nicht  gelten.  Eine 
Terlassene  Feuerstelle  mit  dem  Reste  eines  zerbrochenen 
Topfes,  denn  mehr  ist  aus  dem  Funde  nicht  zu  folgern, 
das  ist  Alles,  was  ich  habe  ermitteln  können. 

Der  folgende  Tas,  30.  Juli,  war  den  zahlreichen  Hügel- 
^bem  gewidmet,  die  sich  auf  Neuhofschem  und  Zögen- 
üoftchem  Grunde  längs  der  Aa  hinziehen  und  über  die 
L.  V.  Schröder  (Sitzungsberichte  der  Qeh  Estn.  Ges.  1894 
8.  117)  und  £.  v.  Löwis  (Sitzungsberichte  unserer  Gesell- 
Khaft  1895  S.  87)  kurz  berichtet  haben.  Die  meisten  von 
diesen  Gräbern  sind  vor  80  und  mehr  Jahren  freventlich 
zerstört  worden,  um  die  in  den  Gräbern  zahlreich  vorhan- 
denen grossen  Steine  bei   der  Reparatur  der  in  nächster 
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Nähe  gelegeneD  Ghanss^e  zu  verwenden.  Es  liegen  nur 
Berichte  über  die  Aufdeckung  von  drei  Hügeln  vor.  Am 
13.  Juni  1896  wurde  in  Gegenwart  von  Prof.  Hausmann, 
E.  V.  Löwis,  N.  Busch  und  mir  ein  beim  Zögenhofschen 
Plietegesinde  belegener  Hügel  von  etwa  18  Meter  Durch- 
messer bei  2  Meter  Höhe  mit  Steinkreis  au^edeckt,  der 
jedoch  kein  Grab  enthielt,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ein  Opferplatz  gewesen  war.  Femer  hat  Herr  A.  v. 
Hofmann  1890  ein  hohes  Skelett-Hügelgrab  aufgedeckt, 
worüber  jedoch  kein  gedruckter  Fundbericht  vorli^,  son- 
dern es  ist  nur  das  Inventar  im  Kataloge  der  Ausstellung 
zum  X.  archäologischen  Kongress  1896  Nr.  536  veröffent- 
licht worden.  Emdlich  hat  Herr  L.  v.  Schröder  a.  a.  O. 
berichtet,  dass  Herr  stud.  Burchard  Moritz  eins  von  den 
Gräbern  auf  Neuhof  aufgedeckt  und  dass  er  „einen  voll- 
ständigen Sarkophag,  aus  Granitblöcken  zusammengesetzt, 
darin  gefunden  nahe,  7  Fuss  lang;  in  demselben  wäre  so 
gut  wie  nichts  gewesen,  resp.  einige  Knochensplitter*. 
„Von  der  Bichtiekeit  dieser  Angabe  —  so  fährt  L.  v. 
Schröder  fort  —  habe  ich  mich,  soweit  dies  möglich  war, 
späterhin  im  J.  1890  überzeugt,  tds  ich  im  Verein  mit  den 
Herren  A.  v.  Hofmann  und  Prof.  Hausmann  Neuhof  besuchte. 
Es  war  ein  Steinkistengrab  (die  EJste  im  J.  1890  bis  auf 
den  Deckel,  resp.  die  Decksteine,  noch  ganz  intakt),  wie 
wir  ähnliche  nur  noch  im  J.  1889  auf  Baiskumschem  Gebiete 
aufgenommen  haben.'' 

Ganz  in  der  Nähe  dieses  hart  am  W^e  von  Nenhof 
nach  der  Hoflage  Emsthof  auf  der  linken  Seite  belegenen 
soff.  Steinkistengrabes  habe  ich  noch  zwei  intakte  Gräber 
geiunden  und  in  Gegenwart  des  Herrn  Advokaten  Moritz  und 
seiner  Familie  aufgedeckt.  Das  erste  von  mir  aufgedeckte 
Grab  lag  etwa  50  Schritt  südöstlich  vom  Steinkistengrabe. 
Zwischen  beiden  Gräbern  biegt  ein  kleiner  Weg  westlich 
zur  Aa  ab  und  fuhrt  zum  Gesinde  Bahmneek.  Der  Durch- 
messer des  Hügels  war  etwa  9  Meter,  seine  Höhe  etwa 
75  cm.  Bei  Abtraffun^  des  gelben  Sandhügels  traten  in 
einer  Tiefe  von  50  bis  70  cm  die  Spitzen  von  grösseren 
Steinen  hervor,  die  ich  zunächst  nicht  rühren,  sondern  nur 
vom  Sande  befreien  liess.  Dazwischen  traten  nur  wenige 
kleine  Steine  hervor,  darunter  einige  ganz  flache,  abge- 
sprengte. Schliesslich  war  eine  Stemsetzung  zu  Tase  ge- 
treten, die  in  der  Bichtung  von  West  nach  Ost  6  Meter 
15  cm  lang  war,  am  Westende  war  sie  am  schmälsten,  nur 
etwa  90  cm  breit,  und  210  cm  vom  Ostende  entfernt  erreichte 
sie  die  grösste  Breite,  nämlich  240  cm.  Am  Westende  lag 
nur  ein  grosser,  90  cm  breiter  Stein,  der  zweitgröBste  unter 
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allen  ans  dem  Grabe  gehobenen  Steinen,  drei  Arbeiter 
konnten  ihn  nnr  mit  grosser  Mnhe  umwälzen.  Dann  folgten 
in  einer  Ausdehnung  von  2  Metern  acht  Steine,  die  paar- 
weise neben  einander  in  der  Richtung  nach  Ost  gelegt 
waren,  woran  sich  eine  etwa  eineu  Quadratmeter  grosse, 
von  Steinen  befreite  Stelle  schloss,  die  östlich  vom  aller- 
grössten  Stein  (Nr.  10)  begrenzt  wurde.  Am  Ostende  lagen 
grosse  und  kleine  Steine  dicht  übereinander  gepackt,  während 
am  Westende  nur  die  9  «rossen  Steine  und  wenige  kleine 
Steine  darüber  lagen.  Ich  habe  im  Ganzen  25  grosse 
Steine  gezählt,  die  mehr  als  30  cm  im  Durchmesser  hatten. 
In  der  Lücke  in  der  Mitte  der  Steinsetzung  lagen  ausge- 
streut zahlreiche  Brandknochen,  von  denen  900,1  Gramm 
gesammelt  wurden.  Sie  lagen  auch  zum  Theil  unter  den 
anstossenden  grossen  Steinen  und  bedeckten  eine  Fläche 
von  etwa  2  Meter  Länge  in  der  Richtung  WSW— ONO 
und  1  Meter  Breite  in  umgekehrten  Richtung. 

Zwischen  den  Brandknochen  lagen  kleine  flache  Steine, 
zwischen  die  man  sie  offenbar  fest  gepackt  hatte.  Irgend 
welche  Artefakte  wurden  nicht  gefunden,  unter  den  Stei- 
nen, die  bis  zu  etwa  110  cm  unter  der  Hügelspitze,  also 
nur  etwa  ^cm  unter  die  umliegende  Bodenhöhe  ninab- 
reiohten,  lag  gelber  Sand. 

Ausserhalb  der  Steinsetzung  traten  in  NW  und  in  SO 
zwei  umfanneiche  Stellen  schwarzer  Erde  zu  Tage,  die 
stark  mit  Kohle  durchsetzt  war.  Die  Stelle  in  SO  war 
fast  einen  halben  Meter  tief  und  dehnte  sich  über  etwa 
2  Quadratmeter  aus,  die  in  NW  etwas  geringer.  Noch 
unter  den  grossen  Steinen,  namentlich  am  Ostende,  waren 
hin  und  wieder  KoÜenstücke  und  schwarze  Erde  zu  sehen. 

Ich  denke  mir  auf  Grund  des  Befundes  den  Hergang 
bei  der  Bestattung  folgendermassen:  Nachdem  man  die 
Leiche  an  einer  andern  Stelle  verbrannt  hatte,  hatte  man 
die  Brandknochenreste  sorgfältig  gesammelt  und  an  den 
Ort  getragen,  wo  sie  bestattet  werden  sollten.  Hier,  an 
der  stelle  des  Hügelgrabes,  hatte  man  die  Brandknochen 
über  eine  Fläche  in  der  Hauptrichtung  W-  0  ausgestreut, 
die  ungefähr  der  Grösse  der  Leiche  entsprach,  2  Meter 
lang,  1  Meter  breit,  hatte  auch  flache  Steine  zwischen  die 
Knochen  gelegt,  um  sie  zu  begrenzen  oder  zusammenzu- 
halten. Dann  hatte  man  an  den  Längsseiten  dieser  Stelle, 
in  NW  und  SO,  grosse  Feuer  angezündet,  vielleicht  um 
Opfer  zu  veranstalten  oder  ein  Todtenmahl  zu  bereiten. 
Endlich  hatte  man  rings  um  das  Knochenlager,  dasselbe 
und  die  Brandstelle  zum  Theile  bedeckend,  grosse  Steine 
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^egt,  dieser  Steinsetznng  die  Bichtane  W — ^O  gegeben, 
in  der  Mitte  an  der  Stelle  des  Enochemagers  eine  Lftcke 
gelassen  and  ftber  das  Oanze  einen  Erdh&gel  geschüttet. 
Nicht  ohne  Absicht  wird  man  im  Westen  nur  einen  sehr 
possen  Stein  hingelegt  haben,  ich  glaube,  dass  er  symbo- 
Usch  den  Kopf  des  Verstorbenen  hat  andenten,  auch  darauf 
hat  hinweisen  sollen,  dass  man  den  Verstorbenen,  bevor 
er  yerbrannt  wurde,  mit  dem  Blick  nach  Osten,  dem  Auf- 
gang der  Sonne,  hingelegt  hatte. 

Orab  2.  Etwa  3  schritt  westlich  vom  sog.  Stein- 
kistengrabe  lie^  ein  aufgedecktes  Hüffel^ab  und  etwa 
3  Schntt  westlich  von  diesem  Orabe  das  von  mir  aufge- 
deckte Orab  2.  Es  hatte  670  bis  700  cm  im  Durchmesser 
und  eine  Höhe  von  etwa  75  cm.  Auf  der  Spitze  des  Hüeels 
deutete  eine  Vertiefung  darauf  hin,  dass  man  bereits  früher 
dort  g^raben  hatte.  Nach  Abtragung  des  Hügels  wurde 
eine  vierkantige  Steinsetzun^  aufgedeckt,  die  in  der  Bich- 
tong  W— O  280  cm  lang  und  in  der  Bichtung  N— S  120  cm 
breit  war.  Im  nordwestlichen  Winkel  dieser  Steinsetzung 
fehlten  offenbar  einige  Steine,  man  hatte  sie,  worauf  das 
Loch  auf  der  Spitze  des  Hügels  hingewiesen  hatte,  bereits 
früher  entfernt,  ohne  jedoch  wie  ich  vermuthe  Wesentliches 
zerstört  zu  haben.  In  der  Steinsetzung  zählte  ich  8  Steine, 
die  von  30  bis  75  cm  Durohmesser  hatten,  zwischen  ihnen 
lagen  viele  kleinere  Steine,  ringsum  aber  tie&chwarze  Erde. 
Bä  Abtragung  der  etwa  60  cm  starken  Steinsetznng  fand 
sich,  etwa  100  cm  unter  der  Hügelspitze,  serade  in  der  Mitte 
ein  Pflaster  aus  sehr  kleinen  Steinen  in  aev  Bichtung  W— 0 
von  etwa  120  cm  Länge  und  75  cm  Breite,  auf  diesem 
Pflaster  lagen  zerstreut  zahlreiche  kleine  Brandknochen, 
von  denen  y71,5  Oraomi  gesammelt  wurden.  Auch  zwischen 
den  Sjiochen  lagen  kleine  Steine  und  das  Enochenlager 
war,  im  Gegensätze  zum  1.  Qrabe,  vollständig  mit  grossen 
Steinen  bedeckt. 

Die  Anlage  dieses  Grabes  ist  also  ganz  ähnlich  dem 
^sten  Grabe,  auch  ist  insbesondere  auch  hier  die  Bichtung 
W— 0  eingehalten  worden. 

Vergleicht  man  diese  beiden  Grabanlagen  mit  dem 
Berichte  über  das  in  der  Nähe  befindliche  soff.  Steinkisten- 
grab,  so  steigen  Zweifel  daran  auf,  ob  es  sich  wirklich  um 
eine  Steinkiste,  d.  h.  um  eine  mit  Decksteinen  versehene 
Kiste,  oder  mit  andern  Worten  um  einen  rings  von  Steinen 
umgeben  gewesenen  Hohlraum  ffehandelt  haben  dürfte. 

Die  Hügelgräber  auf  Neunofschem  Grunde  scheinen 
stamitlich  bereits  zerstört  zu  sein,  sodass  sich  Genaueres 
über  diese  gewiss  in  ein  hohes  Alter  reichenden  Gräber 
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wohl  weiter  nicht  wird  ermitteln  lassen  können.  Dagegen 
liegen  auf  dem  Gmnde  des  anstossenden,  zu  Zügenhof  ge- 
hörigen Plietegesindes  noch  einige  Hügelgräber,  die  eine 
Ausbeute  versprechen,  nämlich: 

1)  gleich  ninter  dem  Plietegesinde  auf  dem  Wege  nach 
Emsthof,  hart  am  Abhanee  zur  Aa,  ein  etwa  5—6  Fuss 
hoher  Hügel  von  etwa  70  Fuss  Durchmesser,  mithin  grösser 
als  der  1895  aufgedeckte,  beim  Plietegesinde  belegene 
Opferhügel. 

2)  kurz  vor  der  Ernsthofschen  Grenze  liegen  auf  Pliete- 
schem  Grunde  4  grosse  Hügelgräber  nahe  zusammen,  von 
denen  ist  eins  ganz  ausgegraben,  zwei  sind  ganz  ungerührt 
und  eins  ist  nur  wenig  angegraben. 

Es  würde  zu  empfehlen  sein,  die  Ausgrabung  dieser 
Hügel  bereits  im  nächsten  Jahre  vorzunehmen. 


üeber  Gräber  im  Eokenhosensohen  Eirohspiele. 

Von  Dr.  ^nton  Buchholtz. 


I.    Gräber  auf  der  Aulizeemschen  Fabrik. 

Im  Dezember  1893  wurde  unserer  Gesellschaft  (Sitzungs- 
berichte für  1893  S.  86)  von  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
Kommission  in  St.  Petersburg  ein  Theil  derjenigen  Gregen- 
stände  überwiesen,  die  im  Jahre  1892  bei  Anlage  der 
chemischen  Fabrik  von  Theodor  und  Ed.  Pychlau  auf  Aul  i- 
zeem  im  Kirchspiel  Kokenhusen  an  der  Düna  gefunden 
und  durch  den  Herrn  livländischen  Gouverneur  an  die 
Kommission  gesandt  worden  waren  ^).  Diese  an  unser 
Museum  gelangten  Schmucksachen  aus  Bronze  und  WafiTen 
aus  Eisen  sind  im  Kataloge  der  Ausstellung  zum  X.  archäolo- 
gischen Kongress  (RK)  Nr.  627  unter  2—6,  8—11,  13—16, 

17,  19,  20,  22—24,  27—29  verzeichnet.  Ferner  erhielt 
unsere  Gesellschaft  im  Mai  1896  (Sitzungsberichte  für  1896 
S.  61)  von  Herrn  Dr.  Ed.  Pychlau  einige  neuerdings  dort 
ausgegrabene  Gegenstände,  die  ebendort  unter  1,  7,  12,  16, 

18,  21,  26  und  26  verzeichnet  sind.  Von  diesen  fWd- 
stücken  sind  ein  Schmalbeil,  eine  Lanzenspitze  und  ein 
Skramasax  auf  Taf.  22,  10  und  Taf.  23,  12  und  20  des 
Katalogs  abgebildet.    Da  ein  genauer  Fundbericht   nicht 


^)  Der  Rest  scheint  ans  Wilnasche  Masenm  gelangt  eq  sein, 
wo  nach  dem  Berichte  von  Prof.  Hausmann  im  September  1899  Alter- 
thümer  ans  Kokenhusen  aufbewahrt  werden  (S.  116). 
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TOrlag,  80  besachte  ich  am  15.  Juli  1899,  als  ich  in  Ge- 
meinschaft mit  Herrn  Dr.  W.  Neumann  den  eine  Werst 
oberhalb  der  Fundstätte  auf  der  Grenze  von  Bilsteinshof 
belegenen  Muhkukalns  untersuchte,  die  an  der  Düna  belegene 
Fabnk  Sar  chemische  Holzindustrie,  die  zur  Zeit  einer 
Aktiengesellschaft  gehört.  Der  technische  Direktor  der 
Fabrik,  Herr  J.  Szliwe,  verwies  mich  an  den  neben  der  Fabrik 
wohnenden  Maurermeister  Jür^ensohn,  der  die  Fabrikgebäude 
erbaut  hatte.  Ich  traf  ihn  nicht  auf  der  Fabrik,  sondern  in 
dem  beim  Muhkukalns  belegenen  Pohlekruge.  sodass  ich 
seine  Auskünfte  nicht  am  Fundorte  selbst  sogleich  kontro- 
liren  konnte.  Er  theilte  mir  mit,  dass  die  bei  dem  von 
ihm  ausgeführten  Bau  der  Fabrikgebäude  entdeckten  Gräber, 
ans  denen  die  in  unser  Museum  gelangten  Funde  stammten, 
bei  und  vor  der  grossen  Fabrikpforte  gelegen  hätten.  Die 
Skelette,  bei  denen  die  Gegenstände  gefunden  worden  seien, 
v&ren  noch  recht  gut  erhalten  gewesen  und  hätten  theils 
miter  niedrigen  Steinhügeln,  theils  im  flachen  Boden  nicht 
weit  von  einander  gelegen.  Da  sich  Jürgensohn  dahin  aus- 
gesprochen hatte;  dass  ein  Theil  der  Gräberstätte  noch  jetzt 
yor  der  Fabrikpforte  zur  Düna  abwärts  läge,  so  erwirkte 
ich  vom  geschäitsfuhrenden  Direktor  der  Aktiengesellschaft, 
Herrn  K.  Homemann,  die  bereitwilligst  ertheilte  Genehmi- 

Sing  zur  Untersuchung  der  Fundstelle.  Sie  wurde  am  frühen 
orgen  des  6.  August  ausgeführt,  nachdem  der  Maurer- 
meister Jürgensohn  mir  noch  ausfuhrlichere  Angaben  an 
Ort  und  Stelle  gemacht  hatte.  Die  Fabrik  ist  1892  auf 
einem  an  der  Düna  belegenen  niedrigen  Plateau,  das  am 
FJosse  eines  hohen  Plateaus  liegt,  angelegt  worden.  Auf 
diesem  niedrigen  Plateau  la^  früher  ein  Feld,  das  Jürgen- 
sohn gehört  hatte.  Gerade  dort,  wo  zur  Düna  hin  im  hohen 
Holzzaun  jetzt  die  Fabrikpforte  steht,  sowie  an  der  Stelle, 
wo  jetzt  vor  der  Pforte  ein  Weg  längs  dem  Zaun  fuhrt, 
sind  die  Gräber  entdeckt  worden.  Zwischen  dem  Wege 
und  dem  etwa  20  bis  30  Schritte  davon  entfernten  Abhänge 
zur  Düna  hin  liegt  noch  ein  Landstreifen,  der  früher  zum 
Felde  gehörte.  In  diesem  Landstreifen,  der  ungefähr  100 
Sehritt  lang  ist  und  östlich  von  den  Gebäuden  einer  zu 
Bilsteinshof  gehörigen  Mühle  begrenzt  wird,  sollten  die  noch 
unTersehrten  Gräber  liegen.  Auch  innerhalb  des  Fabrik- 
zannes  auf  einer  Stelle,  wo  Holz  gestapelt  war,  sollten  sich 
noch  Gräber  befinden.  Auf  jenem  Landstreifen  werden 
seit  einiger  Zeit  die  Abfälle  der  Fabrik  (essigsaurer  Eidk) 
aoflgeschüttet,  die  darauf  bis  zu  einigen  Fuss  Höhe  lagern, 
zun  Nachgaben  wenig  einladend.  Ich  gab  jedoch  den 
Versuch  nicht  auf  und  liess  an  einer  Stelle,   wo  noch  ein 
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sehr   schmaler  Streifen   des   grünen  Rasens  zwischen   den 
Schutthaufen  zu  sehen  war,  einen  Graben  ziehen,  auch  liees 
ich,   als  sich  dort  nichts  ergab,   die  Arbeit  unter  den  an- 
grenzenden Schutthaufen  fortsetzen.    Nach  etwa  einer  hal« 
ben  Stunde,   während  deren  nur  einige  zerstreut  liegende 
Menschenknochen    gefunden    wurden,    stiess    ich    aui    ein 
Schmalbeil    und   nordöstlich    davon   auf   einen    zerstörten 
Schädel   in   anscheinend    ursprünglicher   Lage,    an   dessen 
rechter  Seite   ein  Granitstein   von  ungefähr  50  cm  Durch- 
messer lag.     Die  Richtung  des   Skeletts  wies  nach   SW, 
weshalb  ich  den  Boden  in  entsprechendem  umfange  nach 
SW   entfernen  liess.     Das  Skelett   lag   etwa  50  (»n   unter 
der  Rasendecke  auf  dem  Ealksteinboden  (Klint,  wie  ihn  die 
Letten  nennen)  in  der  Richtung  NO — SW,   der  Schädel  in 
NO,   die  Rücken-   und  Beinknochen  ungerührt,   der  Ober- 
körper anscheinend  zerstört.    Ausser  dem  Steine  neben  dem 
Schädel  traten   noch    drei   etwas  kleinere  Granitsteine  zu 
Tage,  die  über  den  Unterschenkeln  und  den  Füssen  lagen. 
Muthmasslich  war  die  Leiche,  nachdem  sie  bestattet  worden 
war,   vollständig    mit   grösseren  Steinen   bedeckt   worden, 
von   denen  einige   inzwischen  bei  Bearbeitung   des  Feldes 
entfernt  worden  sein  mögen.    Anzeichen  dafür,   dass  dar- 
über ein  Steinhügel,  wie  deren  Jürgensohn  gesehen  haben 
wollte  und  wie  sie  bei  den  Gräbern,  die  ich  am  3.  JaU  in 
Aiselkschen  aufgedeckt  hatte,  errichtet  worden,  waren  nicht 
vorhanden*    Beim  linken  Beckenknochen  lag  ein  Skramasax, 
377  mm  lang,    ähnlich  RE  Taf.  23,  20,  mit  der  Spitze  zu 
den  Füssen  gerichtet,  in  dessen  Nähe  hatte  das  Schmalbeily 
165  mm  lang,  ähnlich  RE  Taf.  22,  10,  gelegen,  das  bereits 
zu  Tage  getreten  war,  ehe  ich  auf  das  Skelett  stiess,  sodass 
dessen  Lage  nicht  mehr  genau  festgestellt  werden  konnte. 
Neben  dem  rechten  Fuss   lagen  hart  über   einander  zwei 
Wurfspeerspitzen  mit  Angel,  400  und  385  mm  lang.    Ausser 
diesen  vier  eisernen  Waffen,  bei  deren  Angeln  und  Schaft- 
loch noch  Holzspuren  zu  sehen  waren,  wurden  keine  andere 
Sachen,  insbesondere  keine  Schmucksachen  gefunden.  Sollten 
sie  dem  Bestatteten  beigegeben  worden  sein,  so  waren  sie 
wohl  gelegentlich  der  Zerstörung  des  Oberkörpers  bereits 
entfernt  worden.    Da  ich  aber  in  Eaipen  (RE  624)  Gräber 
entdeckt  habe,  die  ähnliche  Beigaben  ohne  Schmucksacdien 
führten,  so  mag  auch  hier  ein  vollständiges  Grabinventar 
vorliegen.    Es  weist  auf  einen  mit  Eriegswaffen  reichlich 
ausgerüsteten  Mann  (Grab  1). 

Da  wegen  der  auf  dem  Boden  lagernden  Abfälle  die 
weitere  Arbeit  erschwert  wurde,  so  gab  ich  sie  auf  und 
b^ab   mich  wieder  zum  Muhkukalns.    Erst    um   V96  Uhr 
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Nachmittags  kehrte  ich,  begleitet  von  den  Herren  G.  v.  Seng- 
basch,  N.  msch  und  einigen  Anderen,  zur  Fundstelle  zurück. 
Inzwischen  hatte  Herr  Direktor  Szliwe  Ton  sich  aus  mit 
zwei  Arbeitern  weiter  nachgraben  lassen,  wobei  aber,  mit 
ÄQSDahme  von  zwei  kleinen  Spiralarmbändern,  von  denen 
ich  eins  mit  den  darin  noch  steckenden  zwei  dünnen  Unter- 
armknochen eines  Kindes  der  Gesellschaft  übergebe  (das 
andere  hat  Herr  Szliwe  behalten),  nichts  gefunden  worden 
war.  Ich  kam  gerade  hinzu,  als  die  Arbeiter  auf  einige 
grössere  Granitsteine  gestossen  waren,  die  sie  einzeln  aus- 
heben wollten.  Ich  gestattete  das  nicht,  sondern  liess  zu- 
nächst den  Boden,  soweit  die  Steine  reichten,  vollständig 
ausheben.  Sie  erstreckten  sich  in  der  Richtung  NO—SW 
auf  etwa  2  Meter  bei  einer  Breite  von  etwa  1  Meter. 
Unter  diesen  Steinen  lagen  in  etwa  50  cm  Tiefe  in  der 
Sichtung  NO — SW  hart  neben  einander  zwei  Skelette  auf 
dem  Elint,  der  Schädel  des  ersten  Skeletts  in  NO,  der 
des  zweiten  Skeletts  in  SW  neben  den  Füssen  des  ersten 
Skeletts  (Doppelgrab  2).    Es  wurden  gefunden  bei 

Skelett  I: 

a)  eine  eiserne  Messerklinge  auf  dem  Brustkorbe,  mit 
der  Spitze  zu  den  Füssen  hin, 

b)  die  Hälfte  eines  Armringes  aus  Bronze  ohne  Orna^ 
ment,  dessen  gerade  abgeschnittenes  Ende  einen 
Kreisabschnitt  oildet,  gefunden  in  der  G^end  der 
rechten  Schulter,  also  muthmasslich  am  linken  Arm 
getragen. 

Skelett  II: 

a)  und  b)  Zwei  breite  Armringe  mit  hohlem  Orat  aus 
Bronze,  ähnlich  RK  Taf.  20,  4,  an  jedem  Handgelenk 
ein  Ring,  die  Arme  waren  über  die  Brust  gekreuzt, 
so  dass  die  Hände  auf  den  Schultern  gelegen  hatten, 
dazu  die  vier  Unterarmknochen. 

c)  ein  Spiralfingerring  aus  6V4  Windungen  von  Bronze 
an  der  linken  Hand,  die  auf  den  rechten  Schulter  lag. 

d)  unter  dem  Kinn  eine  Kette  aus  18  kleinen  flachen 
gerippten  Blechringen  und  einem  kleinen  Spiralringe 
aus  IVi  Windungen,  der  wohl  das  eine  Ende  bildet, 
in  4  Theile  zerfallen,  die  zusammen  etwa  120  mm 
lang  sind. 

e)  Ebendort  eine  kleine  Bronzespirale,  30  mm  lang,  und 

f)  eine  um  einen  dünnen  Eisenstab  gewundene  Bronze- 

Sirale  mit  anhaftenden  Eisentheilen,  die  ich  für  den 
3st   einer  ELrückennadel  halte,   wie  solche   bereits 
früher  hier,  in  Kaipen  und  in  Nötkenshof  (RK  613), 
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gefunden  wurden,  ähnlich  RK  Taf.  13,  21.  Sie  hatte 
vielleicht  zur  Befestigung  der  Kette  d  gedient. 

g)  Auf  dem  rechten  Beckenknochen  eine  sichelförmige 
Messerklinge,  ähnlich  BK  Taf.  23,  10,  die  Er&mmaBg 
zu  den  Füssen  gerichtet,  262  mm  lang,  mit  Holz- 
spuren an  der  Angel,  und 

h)  neben  derselben  eine  dünne  eiserne  Spitze  (13  mm) 
mit  kurzer  dicker  Angel  (2,5  nmi),  an  welcher  Holz- 
spuren zu  sehen  sind,  15,5  mm  lang,  vielleicht  eine 
Ahle;  die  Spitze  ragte,  als  man  die  Erde  entfernte, 
aus  dem  Boden  hervor. 

Der  Schädel  des  IL  Skeletts  war  geplatzt  und  lag  auf 
der  rechten  Seite.  Die  Fussknochen  fehlten,  sie  waren 
wohl  von  den  Arbeitern,  bevor  wir  hinzutraten,  bereits 
weggeräumt  worden.  Die  Länge  dieses  Skeletts  von  d^ 
Schädeldecke  bis  zum  Knie  betrug  1 12  cm.  Aus  den  Bei- 
gaben lässt  sich  auf  ein  weibliches  Skelett  schliessen,  wäh- 
rend die  Beigaben  des  I.  Skeletts  die  Frage  nach  dem 
Geschlecht  offen  lassen. 

Auch  bei  diesem  Grabe  waren  keine  Anzeichen  dafür 
entdeckt  worden,  dass  über  den  die  Skelette  deckenden 
Steinen  noch  andere  Steine  zu  einem  Hügel  zusanunen- 
gelegt  worden  waren.  Die  Art  der  Bestattung  stimmte 
also  mit  der  des  Grabes  1  überein.  Die  Entfernung  vom 
ersten  Grabe  konnte  nicht  mehr  ^enau  festgestellt  werden, 
sie  mochte  nur  wenige  Schritte  m  südwestlicher  Bichtong 
betn^^n  haben. 

Weitere  Nachgrabungen  konnten  wir  nicht  mehr  ver- 
anstalten, weil  die  Zeit  der  Abfahrt  kurz  bevorstand.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  noch  ungerührte  Gräber  in  nächster 
Nähe  sowie  an  der  Stelle,  wo  die  Holzstapel  liegen,  ZQ 
finden  sein  dürften,  das  Nachforschen  darnach  wird  aber, 
wie  bereits  hervorgehoben,  durch  die  umstände  erschwert 

Die  Fundartikel  aus  Aulizeem  stimmen  vielfach  mit 
solchen  aus  andern  lettischen  Gebieten,  namentlich  ans 
Kaipen  (BK  621—625;,  Klauenstein  (BK  628),  Aiselkschen 
und  Ludsen'),  sowie  aus  dem  vermischten  livisch-lettisohen 
Gräberfelde  in  Ascheraden  überein. 

Während  das  Schwert  in  livischen  Gräbern  als  vor- 
nehmste Waffe  häu^  angetroffen  wird,  findet  es  sich  nur 
sehr  selten  in  Gräbern  des  lettischen  Gebiets  nördlich  der 
Düna.    Hausmann  (Einleitung  zu  BK  S.  LVl)  vermag  nur 


1)  MaTepiajiH  no  apxeoioriH  PocciH,  HsxaBaeMHe  HiniepaTopcBOD 
ApzeaiomecKOD  RomraccieD.  J#  14.  J[Di(RHciifi  MonuBBHKi.  C-IIe- 
Tep6ypn  1893. 
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drei  Schwerter  ans  diesem  Oebiete  aufzufahren:  eins  aus 
Bonneburg-Strante  (RK  594)  und  zwei  aus  Ludsen  (JIdiuih- 
odfl  MOPHJiBHHRi»  8.  45).  Auch  im  östlichen  Theile  des 
heutigen  Kurland  südlich  der  Düna  finden  sich  Schwerter 
nur  sehr  selten.  Ich  vermag  nur  anzufahren  ein  Schwert 
aoB  Friedrichstadt  (RE  3S6),  ein  Schwert  und  zwei  Schwert- 
scheidenspitzen  aus  Alt-Randen  (RE  450  und  460)  und  das 
Schwert,  das  Herr  E.  v.  Löwis  im  vorigen  Sommer  in 
Subben  ausgegraben  hat  (S.  144 — 145).  Dagegen  werden 
Schwerter  häufig  im  westlichen  Theile  Kurlands,  namentlich 
in  dem  von  den  Euren  bewohnten  Eüstengebiete,  gefunden. 
Als  besondere  Waffe  der  Letten  im  sudöstlichen  Livland 
und  östlichen  Eurland  tritt  dagegen  ein  in  livischen  und 
knrischen  Gräbern  bisher  nicht  angetroffenes  einschneidiges 
Koizschwert  von  der  Grösse  eines  Hirschfäneers  (Skra- 
masax)  auf.  Unser  Museum  besass  bereits  5  Skramasaxe 
ans  dem  Aulizeemschen  Gräberfelde  (RE  627),  wozu  jetzt 
ein  sechster  getreten  ist.  Ich  fand  femer  in  diesem  Sommer 
in  Aiselkschen  2  Skramasaxe,  darunter  ein  sehr  grosses 
Exemplar  (S.  173).  Bekannt  sind  ausserdem  1  Stück  aus 
Lndsen  (Äv^rsymcKii  mofhjibhhk'E  S.  45  und  Taf.  XIV,  13), 
1  ans  Friedrichstadt  (RE  335),  1  aus  Mesothen  (RE  449), 
i  aus  Alt-Rahden  (RE  460),  2  aus  dem  vermischt  livisch- 
lettischen  Gräberfelde  von  Ascheraden  ^).  (RE  525,  Nr.  26 
n.  27),  3  ans  Eaipen  (RE  624,  Nr.  17,  19  u.  28)  und  3  aus 
Klauenstein  (RE  628,  Nr.  3,  6  und  26),  mithin  22  Exem- 
plare aus  lettischem  Gebiete,  kein  einziges  aus  livischem. 
Aach  das  Schmalbeil  scheint  vorwiegend  in  den  erwähnten 
lettischen  Gebieten  vorzukommen. 

Mehrfach  habe  ich  im  lettischen  Gebiete  die  männ- 
lichen Skelette  in  umgekehrter  Richtung  zu  den  weiblichen 
Skeletten  gelagert  gefunden  (siehe  Hausmann,  RE  Einleitung 
S.  XLYI  nnd  L vü).  In  Klauenstein,  kaum  eine  Meile 
von  Aulizeem  entfernt,  lagen  die  Männer  in  der  Richtung 
80-NW,  die  Weiber  NW— SO  (Sitzungsberichte  för  1894 
S.  121  ff.),  ebenso  fand  ich  sie  auf  dem  bekannten  Ascbe- 
radenschen  Gräberfelde  (Sitzungsberichte  für  1887  S.  44  ff.). 
In  Aiselkschen  fand  ich  zwei  Männerskelette  in  der  Rioh- 
tnng  SO — ^NW  und  das  Grab  eines  Enaben  in  der  Rich- 
tung N— S|  ein  Frauengrab  wurde  dort  nicht  gefunden. 
In  Stabben  (Sitzungsberichte  für  1896  S.  117)  fand  ich  ein 
Männerskelett  in   der  Richtung  0 — W.    Der  Schädel   des 


M  Ein  drittes  als  Schwert  erklärtes  ist  abgebildet  in  Kruse, 
NecroliYOiiica,  Tab.  1,  1.  Der  von  Kruse  auf  Tab.  78  abgebildete 
Mann  tragt  an  seiner  rechten  Seite  ein  solches  Messer  und  ein  Beil. 
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dort  Yon  Herrn  v.  Löwis  aufgedeckten  Männerskeletts  lag 
in  ONO  (S.  144).  Hier  in  Aulizeem  wnrde  ein  Männer- 
skelett in  der  Richtung  NO— SW,  ein  Weiberskelett  in 
der  Richtung  SW — NO  und  nebenbei  mnthmasslich  ein 
Männerskelett  in  der  Richtung  NO  -  S  W  gefunden. 

Die  Hauptrichtung  der  Männerskelette  ist  demnach 
O — W,  der  Schädel  in  O  zum  Sonnenuntergang  gerichtet^ 
mit  Schwankungen  nach  SO  und  NO,  die,  wie  vermuthet 
worden  ist,  mit  dem  nach  den  Jahreszeiten  schwankenden 
Punkte  des  Sonnenunterganges  am  Horizonte  in  Zusammen- 
hang stehen  sollen.  Dagegen  ist  die  Hauptrichtung  der 
Weiberskelette  umgekehrt  W— 0,  der  Schädel  in  W  zum 
Sonnenaufgang  gerichtet,  mit  Schwankungen  nach  SW  und 
NW  je  nach  dem  Sonnenaufgange  in  den  wechselnden  Jah- 
reszeiten. „Ebenso  ruhten'',  sagt  Hausmann  (Einleitung 
zu  RK  S.  XLYI),  in  dem  gleichfdds  lettischen,  jedoch  weit 
ab  gelegenen  Oebiete  Ludsen  „die  Männer  mit  dem  Kopfe 
nach  Osten,  während  die  Weiber  umgekehrt  gelagert 
waren'' ').  Gewiss  ein  bemerkenswerther  Thatbestand,  der 
verdiente,  genauer  verfolgt  zu  werden,  und  aus  dem  man 
Schlüsse  ai?  die  besondere  Stellung  des  Weibes  wird  ziehen 
können. 

Endlich  übergebe  ich  noch  ein  kleines  Schmalbeil, 
136  mm  lang,  das  aus  Aulizeem  stammt  und  das  ich  von 
einem  Bauern  kaufte,  und  erlaube  mir  meinen  besondem 
Dank  dem  Herrn  Direktor  J.  Szliwe  für  die  freundliche 
Aufnahme  in  Aulizeem  auszusprechen. 


11.    Steinhiigeigräber  auf  dem 

Im  Juni  d.  J.  erfuhr  ich,  dass  sich  in  Kokenhusen  auf 
dem  Grunde  des  Aiselkschengesindes  Steinhaufen  befänden, 
unter  denen  man  vor  einigen  Jahren  Skelettgräber  gefun- 
den hatte.  Um  diese  mir  unbekannte  Art  der  Bestattung 
kennen  zu  lernen,  Hess  ich  durch  die  gef&Uige  Yermittelung 
des  Herrn  Dr.  W.  Neumann,  der  den  Umbau  des  Schlosses 
Kokenhusen  seit  zwei  Jahren  leitet,  die  Bitte  an  den 
Eigenthümer  von  Kokenhusen,  Herrn  Otto  v.  Löwenstem, 
um  die  Genehmigung  zu  Nachgrabungen   richteUi   die  mit 


^)  Die  Quelle  ist  „JDi^HHCKifi  MoniABH&i"  S.  8,  wo  es  heisst: 
Myx^niH  noiaraiBCb  roiosoD  sa  boctoki,  sraniHBairb  xi^nuoci  o6paTRoe 
Boioxeme.  Aobojum)  nacro  koctjikh  naioaeBH  no  anmeiiy  r  itraeiiy 
Bocxoxy  ■  saxoxy  coiHBa,  t.  e.  ci  OTUOBemem  wh  K).  wa  C.  Dort 
werden  129  Skelette  in  östlicher  Richtung  (n  boctouomi  Baopaaieain, 
Bt  B,  Ba  CB,  Ba  DB,  sa  BBD,  aa  BBC),  81  in  westlicher  Kichtnnff 
(n  sanaxHOMi  sanpaueBifl,  64  aa  3,  11  Ba  K)3,  5  Ba  G3,  1  sa  33C) 
angeführt. 
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Yieler  Bereitwilligkeit  ertheilt  wurde.  Aach  nahm  ich  gern 
das  Erbieten  unseres  Mitgliedes,  des  Herrn  Hermann  Lasoh 
an,  mich  anf  seiner,  etwa  4  Werst  westlich  von  der  Fond- 
stitte  entfernten  Besitzlichkeit  Ldwenmh  aufnehmen  und 
mir  Arbeiter  zu  den  Ausgrabungen  yerschaffen  zu  woUen. 

Am  2.  Juli  1899  Abends  traf  ich  in  Begleitung  des 
Herrn  Dr.  Neumann  in  Eokenhusen  ein*  Herr  Lasch  nebst 
Fran  Gemahlin  und  das  bei  ihnen  wohnende  frl.  Emilie 
V.  Schinckell  geleiteten  mich  sogleich  zur  Fundstätte.  Sie 
liefft  zwischen  der  alten  Biga-Moskauschen  Landstrasse 
und  dem  einige  hundert  Schritt  davon  entfernten  rechten 
hohen  Dunaufer,  westlich  von  der  Landstrasse,  die  dort 
eine  nordsudliche  Bichtung  hat.  Gleich  hinter  dem  Fahr* 
vege,  der  zu  dem  hart  an  der  Düna  gelegenen  Aiselkschen- 
minde  und  zu  der  dort  an  einem  staäen  Quell  befind* 
uohen  Mühle  fahrt,  beginnt  ein  längs  der  Landstrasse  sich 
^treckendes  Kornfeld,  das  nicht  weit  von  der  Landstrasse 
^e  kleine  unbebaute  Fläche  umschliesst,  auf  die  ich  zu» 
Biohst  geführt  wurde,  weil  die  Gräberstätte  meinen  Beglei* 
tern  nicht  recht  bekannt  war.  Dort  waren  in  geringen 
Abständen  tob  einander  mehr  als  ein  Dutzend  runde,  mit 
einer  Grasnarbe  fast  toUständig  bedeckte  Steinhaufen  zu 
sehen,  die  etwa  Va  Meter  hoch  waren  und  einen  Durch- 
nieBsar  von  etwa  1  Meter  hatten.  Es  wurde  die  Muth- 
ouMBung  ausgesprochen,  dass  diese  Steinhaufen  die  Gräber 
enthielten,  und  es  wurde  daher  ein  Haufen  abgeräumt.  Bs 
trat  jedoch  nach  Wegräumung  der  Steine  schon  bei  80  cm 
unter  der  umliegen&n  Bodenhöhe  der  den  Untergrund 
jener  Qeffend  bildende  Kalkflies  (Elint)  zu  Taee,  sodass  die 
Uatersudiuiig  der  übrigen,  ganz  ähnlich  gebildeten  Haufen 
ao%egebea  wurde,  weil  sie  wohl  alle  durch  Aufsammeln 
der  zahlreich  überall  zerstreuten  Kalksteine  von  den  Fel- 
dern entstanden  waren.  Jene  G^end  ist  jedoch  nicht 
Bar  sehr  reich  an  Kalksteinen,  sondern  auch  reich  an 
Cbanitfindlingssteinen,  die  uiitunter  von  ansehnlicher  Grösse 
aind  und  die,  nachdem  sie  an  Ort  und  SteUe  gesprengt 
worden,  als  Baumaterial  weite  Verbreitung  finden. 

An  das  Kornfeld,  auf  dem  wir  uns  befanden,  schliesst 
sich  südlich  ein  etwa  80  Schritt  breites,  Ton  der  Land- 
strasse begrenztes  Gehölz,  das  mit  ELiefern  bestanden  ist, 
deren  Alter  bis  auf  60  Jahre  geschätzt  wurde,  und  hinter 
dem  der  Weg  zur  Grütereho&chen  Mühle  yon  der  Land- 
straase  abbiegt  Dann  folgt  länffs  diesem  Wege  wieder 
eia  Feld  und  an  dieses  anstossend  eine  kleine  Fläche  an« 
hebaut^a,  mit  Büschen  bestandenen  Landes,  auf  dem  abwech- 
selnd Gruben  und  Steinhaufen  zu  sehen  waren.    Auch .  hier 
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wurde  ein  Steinhaufen  abgedeckt,  ohne  dass  man  auf  ein 
Grab  stiess,  weshalb  die  Muthmassang  angesprochen 
wurde,  dass  die  Gruben  nicht  etwa  dadurch  entstanden 
waren,  dass  man  nach  Gräbern  gesucht,  sondern  dadurch, 
dass  man  grosse  Granitsteine  ausge^aben  hatte.  Ein  junger 
Mann,  der  gerade  am  Wege  vorbeiging,  führte  uns  nun  zu 
der  richtigen  Stelle*  Sie  befand  sich  in  jenem  Tannen- 
eehölz,  das,  an  der  Landstrasse  beginnend,  sich  westlich 
davon  in  der  Richtung  zum  Dünaufer  ungefähr  150  Schritt 
erstreckt  und  an  seinem,  nur  ein  paar  hundert  Schritt  vom 
Dünaufer  entfernten  Ende,  wo  es  durch  ein  Feld  und  einen 
Weg  zum  Aiselkschengesinde  abgegrenzt  wird,  nur  gegen 
50  Schritt  breit  ist.  Er  zei^e  uns  einen  mit  Gras  be- 
wachsenen Hügel,  auf  dessen  Spitze  zwei  etwa  4  Fuss  hohe 
Kiefern  standen,  und  theilte  mit,  dass  in  diesem  Hügel  vor 
3  Jahren  das  Skelett  eines  Kindes  gefunden  worden  sei. 
Der  Hügel  war  mit  Steinen  bedeckt,  die  aus  der  Grasnarbe 
hervortraten,  und  glich  äusserlich  dem  bereits  vergeblich 
auf  der  ersten  Stelle  aufgedeckten  Steinhaufen.  Auch  be- 
fanden sich  in  der  Nähe  noch  einige  ähnliche  aus  aufge- 
häuften Steinen  gebildete  Hügel,  ausserdem  waren  die 
Spuren  von  früheren  Nachgrabungen  an  anderen  flachen 
Stellen  im  Tannengehölz  zu  sehen.  Ich  liess  zunächst  die 
Spitze  des  bezeic£[ieten  Hügels  unberührt  und  nur  die 
bereits  angeffrabene  westliche  Hälfte  abtragen.  Die  Höhe 
des  Hügels  (Grab  1)  betrug  52  cm,  sein  Durchmesser  360 
bis  380  cm.  Der  abgetragene  Theil  bestand  aus  Kalksteinen 
verschiedenster  Grösse,  darunter  solche,  die  kleiner  als 
eine  Faust  waren,  aber  auch  solche,  die  mehr  als  einen  Fuss 
(30  cm)  im  Durchmesser  hatten.  Diese  Steine  waren  von 
schwärzlicher  Erde  umgeben  und  reichten  bis  zu  etwa  75  cm 
unter  der  Spitze.  Dort,  etwa  60  cm  unter  der  Oberfläche 
des  abschüssigen  Hügels,  jedoch  kaum  20  cm  unter  dem 
Niveau  des  umliegenden  Bodens,  stiessen  wir  auf  selben 
Sand,  der  hin  und  wieder  schwarz  gefärbt  war,  auch  Kleine 
Kohlenreste  barg,  mithin  auf  das  charakteristische  Merkmal, 
dass  wir  zu  der  Stelle  gelangt  waren,  wo  man  die  Leiche 
niedergelegt  hatte.  Es  ergab  sich,  dass  die  frühere  Aus- 
grabung sehr  nacUässig  vorgenommen  worden  war.  Der 
oberste  Theil  des  Körpers,  bestehend  aus  dem  vollständigen 
Schädel,  einem  Halswirbel  und  einigen  andern  kleinen  Kno- 
chen, schien,  etwa  40  cm  unter  der  Bodenhöhe,  noch  auf 
der  ursprünglichen  Stelle  zu  liegen,  dagegen  fanden  sich 
vom  übrigen  Skelett  nur  2  Stücke  von  kleinen  Armknochen, 
nichts  von  Becken-,  Bein-  und  Fussknochen.  Der  Schftdel 
lag  in  Nord,   mit  dem  Blick  nach  Süd,   er  war  klein  und 
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Yon  dönnem  Enochenbau  und  zerfiel  beim  Ausheben.  An 
der  Stelle,  wo  der  Oberkörper  gelten  haben  musete,  fanden 
dcb  zerstreut,  ohne  dass  man  deren  ursprüngliche,  durch 
die  firfihere  Aussrabung  veränderte  Lage  konstatiren  konnte, 
fonf  Gegenstände: 

1.  Eine  Hufeisenfibel  aus  Bronze  mit  aufgerollten 
Enden,  bis  24  mm  innerer  Durchmesser,  also  recht  Uein  im 
Terhältniss  zu  den  gewöhnlich  vorkommenden  Exemplaren. 

2.  ^n  Band  aus  sehr  dünnem,  geringhaltigem  Silber- 
bleche, 202  mm  lang,  19  mm  breit,  das,  stark  gebogen,  etwas 
aber  V4  eines  Kreises  von  etwa  270  mm  bildet.  Beide  Enden 
fehlen  leider,  —  sie  sind  wohl  bei  der  frühern  Ausgrabung 
zerstört  worden,  —  so  dass  die  Art  des  Verschlusses  un- 
bekannt ist.  An  beiden  Rändern  ist  das  Band  mit  einer 
heransgetriebenen  Linie  verziert,  in  der  Mitte  verläuft  eine 
Beihe  von  26  Sternen,  die  mit  einem  und  demselben  Punzen 
beransgeschlagen  sind.  Sie  stellen  dar  eine  kleine  Kreis- 
fläche, aus  der  Strahlen  hervorschiessen.  Einige  auf  der 
inneren  Seite  des  Bandes  anhaftende  Reste,  die  noch  zu 
untersuchen  sein  werden,  und  möglicherweise  vom  filzigen 
Oewande  herrühren,  kö'^^^n  daraufhindeuten,  dass  es  über 
einem  Kleidungsstüp^^  getragen  worden  war,  vielleicht  über 
dem  Oberarm,  worauf  der  geringe  Durchmesser  deutet,  we- 
niger wahrscheinlich  am  flalse,  weil  das  Band  nicht  unter 
im  Schädel,  der  ungerührt  zu  sein  schien,  gefunden  wurde. 

3.  Zwei  Bruchstücke  von  einem  scheinbar  ofiFenen 
Fmgerringe  aus  ähnlichem  dünnem  silberhaltigem  Bleche. 
Der  Ring  ist  in  der  Mitte  verbreitert  und  hat  dort  eine 
Verzierung,  die  aus  mehreren  eingeschlagenen  Dreiecken 
zwischen  zwei  Reihen  von  eingeschlagenen  kleinen  Kreis- 
fliehen besteht.  Von  den  Dreiecken  sind  vier  noch  sicht- 
bar, es  mögen  aber  noch  einige  auf  dem  fehlenden  Theile 
gewesen  sein.  Die  Dreiecke  sind  ausgefüllt  mit  je  6  kleinen 
Areisflächen,  die  zu  1,*  2  und  3  in  einer  Reihe  geordnet  sind. 

4.  Ein  kleiner  offener  Armring  aus  Bronze  mit  schwachem 
Orat  und  verjüngten,  gerade  abgeschnittenen  Enden,  verziert 
anf  einem  Ende  mit  einer  Reihe  von  zehn  Würfelaugen,  auf 
dem  anderen  Ende  mit  zehn  aus  Doppellinien  gebildeten 
Winkeln,  die  zu  je  zwei  einander  gegenübergestefit  sind. 

5.  Eine  kleine  eiserne  Speerspitze  mit  Angel,  152  mm 
lang,  deren  Spitze,  höchstens  10  mm,  abgebrochen  ist. 

6.  Südlich  vom  Schädel  und  150  cm  davon  entfernt, 
also  muthmasslich  bei  den  Füssen  niedei^legt,  stand  ein 
Topf,  ungerührt,  jedoch  in  viele  Scherben  zerbrochen.  Die 
6  Randstücke  passen  zu  einander  und  bilden  den  oberen 
Theil,  der  etwa  75  mm  inneren  Durchmesser  hat.    Der  Rand 
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ist  etwa  15  mm  hoch  und  nur  etwa  4  mm  dick,  die  Wände 
und  der  Boden  des  Ge&sses  sind  bedeutend  stärker,  bis  zu 
10  mm  dick.  Die  Farbe  ist  braungelb,  mitunter,  namentlich 
auf  der  inneren  Seite,  schwärzlich  gebrannt.  Das  Material 
ist  mit  kleinen  weissen  Kalktheilen  durchsprenkelt.  Die 
Höhe  des  etwas  ausgebauchten  Gtofässes,  das  sich  als  rohe 
Handarbeit  ohne  Ornament  erweist,  mag  etwa  85  mm  sein. 
Beim  Ausheben  der  Scherben  traten 

7.  und  8.  zwei  Knochen  zu  Tage,  die  Herr  Professor 
A.Bosenberg  als  Skapularbruchstück  (vielleicht  vom  Schwein) 
und  als  unbestimmbar,  wohl  zum  ersten  gehörig»  bezeichnet 
hat,  es  konnte  jedoch,  da  der  Topf  ganz  zerdruckt  war, 
nid^t  festgestellt  werden,  ob  sie  im  Topfe  oder  ausserhalb 
des  Topfes  beigesetzt  worden  waren.  Westlich  vom  Topfe, 
also  wohl  in  der  Nähe  des  rechten  Fusses,  lag 

9.  ein  kleines  Breitbeil  mit  Kopflappen,  dessen  Elinffe 
128  mm  lang  und  nicht  weit  von  der  70  mm  langen  Schneiae 

feknickt  ist.  Im  Schaftloche  finden  sich  die  Spuren  vom 
[olzstiele.  Die  Schneide  lag  nach  Ost,  also  zum  Körper 
hin  gerichtet,  der  vollkommen  verweste  Stiel  muss  naek 
Nord,  also  wohl  längs  dem  rechten  Unterschenkel  mit  der 
Richtung  zum  Kopfe,  gelegen  haben.  Hart  über  dem  Beil 
und  dem  Topf  lagen  noch  grössere  Steine. 

10.  Nachtr^lich  hat  Herr  Lasch  im  ausgeworfeaiea 
Sande  einen  kleinen  Fingerring  aus  zwei  Windungen  ge- 
funden,  er  besteht  aus  geringhaltigem  Silber. 

Da  das  Skelett  unter  der  einen  Seite  des  Hagels  lag, 
so  war  es  immerhin  wahrscheinlich,  dass  die  andere  Seite 
ein  zweites  Skelett  barg,  es  wurde  daher,  weil  es  schon 
spät  am  Abend  war,  die  Ausgrabung  der  anderen  Hälfte 
auf  den  andern  Morgen  verschoben.  Die  östliche  Hälfte 
des  Hügels  mit  der  Spitze  enthielt  aber  nichts  weiter, 
als  nur  Steine,  die  ebenso  tief,'  wie  auf  der  westlichjen 
Hälfte,  lagen.  Man  hatte  also  beimZusammentragea  des 
Hügels  nicht  genau  auf  die  Lage  des  Begrabenen  geachtet. 

Ich  gestatte  mir  die  Yermuthung,  dass  es  sich  hier  um 
das  Orab  eines  Knaben  gehandelt  haben  dürfte,  der,  worauf 
die  verzierten  Schmucksachen  hinweisen,  aus  wohlhabender 
Familie  stammte  und  der  zwar  bereits  begonnen  hatte,  sich 
im  Gebrauch  von  zunächst  kleinen  Waffen,  dem  kleinen 
Beil  und  dem  kleinen  Speer,  zu  üben,  sich  aber  von  dem. 
Schmucke  der  Kinderjahre  (dem  zierlichen  silbernen  Bande) 
noch  nicht  losgesagt  hatte. 

Ein  zweites  ungerührtes  Grab  lag  35  Schritt 
westlich  vom  1.  Grabe,  18  Schritt  östlich  vom  Wege,  der 
zum   Aiselkschengesinde   fuhrt,    es   war   20—30  cm   hoch 
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nnd  hatte  einen  Dorehmesser  von  etwa  3  Metern.  Auch 
hier  wurde  der  Hügel  bis  unter  die  umliegende  Bodenhöhe 
von  kleineren  und  grösseren  Steinen  gebildet.  60  cm,  ge- 
rechnet von  der  Spitze  des  Hügels,  traten  kleine  Kohlen- 
stücke zu  Tage,  die  auch  später  hin  und  wieder  sichtbar 
wurden.  In  einer  Tiefe  von  90  cm  unter  der  Spitze,  also 
Ton  etwa  60  cm  unter  der  Bodenhöhe,  lag  das  165  cm  lange 
Skelett  in  der  Richtung  SO -NW,  der  Schädel  in  SO,  die 
Fnsse  unter  der  Spitze  des  Hügels,  also  man  hatte  wie 
beim  1.  Grabe  die  Spitze  des  Hügels  nicht  gerade  über  dem 
Mittelpunkt  des  Körpers  errichtet.  Das  Skelett  war  fast 
vollständig  erhalten,  auch  Rippen,  Fuss-  und  Handknochen 
waren  vorhanden.  Der  Schädel  mit  dem  Oberkiefer  war 
stark  nach  hinten  gefallen  und  zeigte  von  Schläfe  bis  zu 
Schläfe  grünliche  Spuren,  man  fand  jedoch  bei  ihm  nichts 
von  Gegenständen  aus  Bronze,  die  in  der  Reeel  solche 
Spuren  hinterlassen.  Der  Unterkiefer  lag  auf  den  ersten 
Bückenwirbeln.  Man  hatte  also  bei  der  Bestattung  den 
Kopf  aufgerichtet.  Der  rechte  Arm  lag  über  der  Brust  ge- 
kreuzt, so  dass  die  rechte  Hand  sich  bei  der  linken  Schulter 
beüand,  der  linke  Arm  war  über  den  Unterleib  ausgestreckt, 
80  dass  die  linke  Hand  auf  dem  rechten  Beckenknochen  lag. 
Es  wurden    folgende  Gegenstände   beim  Skelett  gefunden: 

Aus  Bronze: 

11. 12.  An  der  rechten  Hand  zwei  Ringe:  am  kleinen 
Finger  eine  dünne  Spirale  aus  5V4  Windungen,  am  Gold- 
finger ein  starker  Spiralring  aus  27^  Windungen,  dessen 
mittlere  Windung  breit  gehämmert  ist  und  einen  scharfen 
Grat  trägt,  ähnlich  RK.  Taf.  21,  10. 

13 — 15.  An  der  linken  Hand  drei  Ringe:  am  kleinen 
f^er  eine  dünne  Spirale  aus  6  Windungen,  am  Goldfinger 
ein  starker  Spiralring,  ähnlich  dem  am  rechten  Goldfinger, 
an  einem  dritten  Finger  ein  Spiralring  aus  5  Windungen, 
dessen  mittelste  Windung  sehr  breit  ist. 

16.  Am  linken  Handgelenk  ein  schwerer  hochkantiger 
Armring,  im  Durchschnitt  kegelförmig. 

17.  Auf  der  linken  Seite  unterhalb  der  linken  Ellen- 
bogenbeuge eine  Hufeisenfibel  mit  facettirten  Knöpfenden 
ond  drei  Reihen  von  eingeschlagenen  kleinen  Kreisen  auf 
dem  Ringe.  Die  Fibel  lag  umgekehrt,  mit  den  Knöpfen 
auf  dem  Körper  und  zum  Rückgrat  gerichtet,  so  dass  man 
annehmen  mnss,  dass  das  Gewand,  an  dem  die  Fibel  befestigt 
war,  an  der  betreffenden  Stelle  umgeschlagen  worden  war. 

18.  In  der  Nähe  der  Fibel,  theils  über,  theils  unter 
dem  linken  Unterarmknochen,  lagen  8  kleine  Bronzespiralen, 


172 

14  bis  20  cm  lane,  an  einer  Spirale  haftete  ein  kleiner 
Blechringy  wohl  Verzierung  vom  Gewände.  Eine  9.  kleine 
Spirale  li^  etwas  höher  auf  der  liiücen  Brust  unterhalb  der 
rechten  Hand. 

Aus  Eisen: 

19.  Eine  Messerklinge,  173  mm  lang,  über  dem  rechten 
Knie,  die  Spitze  beim  Knie,  die  Angel  mit  Holzspuren  znm 
Schädel  hin  gerichtet. 

20.  Eine  Lanzenspitze  mit  Angel,  248  mm  lang.  Die 
Angel  mit  Holzspuren  lag  neben  dem  Ende  des  rechten 
ünterschenkelknochens  zum  Schädel  zu  richtet,  die  Spitse 
weit  über  das  Skelett  hinaus. 

Gleich  unter  dem  Skelett  trat  der  Kalkfliesboden  zu  Tage. 

Zwischen  Grab  1  und  2  schien  kein  weiteres  Grab 
zu  liegen.  In  einem  einen  Meter  breiten  Graben,  den  wir 
durch  einen  Theil  dieser  Fläche  ziehen  liessen,  trat  nichts 
zu  Tage.  Dag^en  wies  eine  20  Schritt  östlich  vom  1.  Grabe 
belegene  flache  Stelle,  an  der  Steine  zu  sehen  waren,  aof 
ein  Grab  hin.  Dieses  3.  Grab  erwies  sich  als  durchwühlt 
und  bereits  ausgebeutet,  es  wurden  gefunden  ein  zerbrochener 
Schädel  und  einige  Arm-  und  Beinknochen.  Ein  grün  ge- 
lobter Knochen  liess  den  Schluss  zu,  dass  hier  Bronze- 
gegenstände gelten  hatten. 

4.  Grab.  Sechszehn  Schritt  südlich  von  Grab  3  lag 
ein  etwa  50  cm  hoher,  mit  Gras  bewachsener,  nur  an  einer 
Stelle  auf  der  westlichen  Seite  etwas  angegrabener  runder 
Hügel.  Der  Durchmesser  war  etwa  3  Meter.  Eine  schwere 
Steinpackung  lag  bis  zur  Tiefe  von  etwa  70  cm  unter  der 
Spitze,  alsdann  traten  die  ersten  kleinen  Kohlenstücke  auf,  die 
auch  noch  später  geßinden  wurden.  In  der  Tiefe  von  95  cm 
unter  der  Spitze,  sQso  45  cm  unter  der  Bodenhöhe,  lag  das 
fast  vollständig  erhaltene  Skelett,  dessen  Länge  165--170  cm 
betragen  mochte,  der  Schädel  in  SO,  die  Füsse  in  NW.  Der 
hoch  aufgerichtete  Schädel  zerfiel  in  mehrere  Theile,  wurde 
daher  nicht  mitgenommen.  Der  rechte  Unteramknochen 
lag  über  dem  ünterleibe,  die  rechte  Hand  über  dem  linken 
Beckenknochen.  Der  linke  ünterarmknochen  lag  auf  der 
Brust,  die  linke  Hand  unterhalb  der  rechten  Schulter.  £!s 
wurden  nachfolgende  Gegenstände  gefunden  : 

Aus  Bronze: 

21.  22.  An  der  rechten  Hand  zwei  Spiralringe,  und 
zwar  am  kleinen  Finger  einer  von  7  Windungen,  am  Gold- 
finger einer  von  8  Windungen. 

23.  An  der  linken  Hand,  wie  es  schien  am  Goldfinger, 
ein  Spiralring  von  7  Windungen. 
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24.  Am  lisken  Handgelenk  ein  schwerer  hochkantiger 
Armring,  im  Durchschnitt  kegelförmig. 

Aus  Eisen: 

25.  Ein  grosser  Skramasax  längs  dem  linken  Ober* 
Schenkelknochen,  mit  der  Schneide  znm  Körper,  mit  der 
Spitze  zo  den  Füssen  gerichtet,  445  mm  lang,  mit  85  mm 
breiter  Spitze,  Ein  Exemplar  von  dieser  Grösse  war  bisher 
onbekannt.  An  der  Angd,  die  bei  der  linken  Hüfte  lag, 
fanden  sich  Holzspnren. 

26.  Ein  Schmalbeil,  ähnlich  dem  in  Klauenstein  ge- 
fundenen, in  RK  anf  Taf.  22,  14  abgebildeten,  lag  unterhalb 
der  linken  Hüfte,  mit  der  Schneide  zum  Körper  hin.  Das 
SchafÜoch  ist  mit  den  Resten  des  Holzstieles  ausgefüllt. 
An  der  Spitze  der  Klinge  Abdrücke  eines  groben  Gewebes. 

5.  Grab.  Zwölf  Schritt  östlich  von  Grab  8  lag  ein 
30-40  cm  hoher,  etwa  3  Meter  im  Durchmesser  haltender 
Hagel.  Besonders  schwere  Steinpackung,  es  wurden  Steine 
bis  zu  60  cm  im  Durchmesser  herausgehoben.  In  der  Tiefe 
Ton  80  cm  wurden  kleine  Kohlenstüäe  sichtbar,  die  auch 
tiefer  zu  Tage  traten.  Die  Steine  gingen  bis  zu  etwa  120  cm 
Tiefe  herab.  In  der  Tiefe  von  ISK)  cm,  also  von  etwa  1 
Meter  unter  der  umliegenden  Bodenhöhe,  traten  die  Spuren 
des  fast  vollständig  vergangenen  Skeletts  zu  Tage.  Es 
Würde  nichts  vom  Schädel  entdeckt,  so  dass  die  Lage  des 
Skeletts  schwer  zu  bestimmen  war.  Grössere  Knochen 
lütten  sich  nur  in  der  Nähe  der  zu  Tage  tretenden  Gegen- 
Btinde  erhalten.    Es  wurden  gefunden: 

27.  Ein  Skramasax  aus  Eisen,  wie  der  in  Aulizeem 
Kefnndene,  in  BK  Taf.  23,  20  abgebildete,  335  mm  lang, 
^  45  mm  breit,  an  der  Angel  Holzspuren.  Er  lag  über 
einem  Oberschenkelknochen,  und  dabei  lagen  noch  zwei 
Oelenkköpfe.  Aus  der  Laee  dieser  Knochen  konnte  man 
folgern,  das  der  Kopf  muthmasslich  in  S,  die  Füsse  in  N 
gebettet  gewesen  waren. 

28.  Fünf  kleine  Topfecherben,  ähnlich  denen  im  1. 
Orabe,  an  der  rechten  Seite  ungefähr  beim  Unterleibe, 
darunter  ein  Randstück. 

29.  Eine  eiserne  Schnalle  mit  Dom  in  der  Nähe  der 
Topfscherben. 

30.  Gleichfalls  an  der  rechten  Seite  aus  Bronze  ein 
Spirakinff  aus  GVs  Windungen,  worin  der  Fingerknochen 
noch  steät. 

31.  Anf  der  Mitte  des  Körpers  das  aus  2  Windun- 

En  bestehende  Bruchstück  eines  Spiralfingerringes  nebst 
nochen. 
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32.  Weiter  unterhalb  noch  ein  dritter  Spiralfingerring 
aus  6V4  Windungen  nebst  Knochen. 

6.  Grab.  Sechszehn  Schritt  SSO  von  Grab  1  schien 
eine  eingesenkte  Stelle  mit  oberflächlich  -zu  Tage  tretenden 
Steinen  auf  ein  Grab  hinzuweisen.  Es  ergab  sich  aus  den 
Enochenfunden,  dass  hier  einst  in  der  That  eine  Bestattong 
stattgefunden  hatte,  das  Grab  war  aber  bereits  ausgebeutet 
worden. 

Da  in  diesem  Tannengehölz  weiter  keine  Hügel  zu 
finden  waren,  so  wurde  noch  auf  einigen  flachen  Stellen,  wo 
Steine  aus  der  Grasnarbe  hervorragten,  nachgegraben,  jedoch 
kein  Grab  mehr  gefunden.  Es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen, 
dass  sich  an  dieser  Stelle  noch  Gräber  befinden,  das  könnte 
aber  nur  durch  planmässiges  Ziehen  von  Gräben  festgestellt 
werden,  wozu  die  Zeit  mangelte.  Bei  den  Ausgrabungen 
am  3.  Juli  hatten  auch  Herr  Dr.  Neumann,  Frl.  v.  Schinckell 
und  Herr  Lasch  Antheil  genommen. 


Zum  Schlüsse  möchte  ich  auf  die  sonst  noch  im  Ko- 
kenhusenschen  Kirchspiel  gemachten  Funde  hinweisen. 

Aus  dem  Kokenhusenschen  Kirchspiel  liegen  nur  spär- 
liche Nachrichten  über  Funde  von  Gräbern  und  Altsachen 
vor,  obwohl  man  doch  annehmen  muss,  dass  Kokenhusen, 
das  bereits  in  ältester  historischer  Zeit  eine  hervorragende 
Bolle  als  Mittelpunkt  eines  Gebiets  spielt,  bereits  in  viel 
früherer  Zeit  nicht  gering  besiedelt  gewesen  sein  dürfte. 

Die  ältesten  Funde  ^)  bilden  zwei  Steinbeile  mit  Schaft- 
loch.  Ein  Beil  wurde  bei  der  Buine  von  Stockmannshof 
gefunden  und  gehört  dem  Kurländischen  Provinzialmnseum 
Grewingk,  Das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen,  Dorpat  1865, 
::).  10  Nr.  36,  und  Katalog  der  Ausstellung  zum  X.  archäo- 
logischen Kongress,  Biga  1896^  Nr.  133).  Das  andere  Beil 
fand  Herr  Hermann  Lasch  auf  Löwenruh^)  am  7.  Oktober 
1894  bei  Anlage  seines  Gartens  am  Ufer  der  Düna,  er 
schenkte  es  unserer  Gesellschaft  am  8.  September  1899. 
Er  zeichnet  sich  durch  einen  schmalen  Bing  um  das  obere 
Ende  des  Schaftloches  aus,  eine  selten  vorkommende  Form. 

^)  Abgesehen  von  den  auf  dem  Mahkokalns  im  Sommer  1899 
gemachten  Fanden,  über  die  besonders  berichtet  werden  wird. 

*)  Die  Besitzung  Löwenrah  ist  vor  etwa  25  Jahren  entstanden. 
Der  gegenwärtige  Eigenthümer  von  Elaaenstein,  Herr  Charles  v. 
Brummer,  erbaate  sich  dort,  etwa  eine  Werst  oberhalb  des  yäterlichefi 
Gatflgeb&ades  auf  dem  hohen  Ufer  der  Diina  ein  Wohnhaus,  das 
nebst  den  daza  abgetheilten  Klaaensteinschen  Gesinden  Sieman  und 
Podop  den  Namen  Löwenruh  erhielt  and  vor  etwa  zehn  Jahren  in 
das  Eigentham  des  Herrn  Herrn.  Lasch  überging. 
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In  nächster  Nähe  der  Fundstelle  wurde  auch  eine  kleine  Anzahl 
?on  abgeschlagenen  Fenersteinsplittern  gefanden,  die  jedoch, 
da  man  ihre  archäologische  Bedeutung  nicht  kannte,  nicht 
aufbewahrt  wurden.  Nachdem  Herr  Lasch  kürzlich  darauf 
aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  in  den  Ostseeprovinzen 
bisher  nur  eine  einzige  Stelle  bekannt  ist,  und  zwar  auf 
dem  Gute  Osthof  am  Nordufer  des  Burtnecksees  beim 
Sweineekgesinde,  die  als  Werkstätte  yon  Feuersteingerä- 
then  anzusehen  ist,  ist  er  darauf  bedacht,  die  alte  Fund- 
stelle zu  ermitteln  und  künftig  auf  ähnliche  Funde  zu 
achten. 

Ein  gewiss  bedeutender  Zeitraum,  aus  dem  uns  nichts 
fiberliefert  ist,  liegt  zwischen  der  Entstehung  dieser  Stein- 
geräthe  und  den  übrigen  mir  bekannten  Funden  aus  dem 
Kokenhusenschen  Kirchspiel,  die  ich  hier  kurz  aufführen  will. 

1.  Die  bei  Glauenhof  gefundenen  Alterthümer  und 
Münzen,  erwähnt  im  Sitzungsbericht  unserer  GeseUschaft 
Tom  12.  Septemder  1845  (Inland  1846  Sp.  706  und  Sitzka, 
YerzeichBiss  archäologischer  Fundorte,  Dorpat  1896,  S.  15) 
bestanden  nach  dem  Akzessionskataloge  unseres  Museums 
nur  in  einer  schwedischen  kupfernen  Oerklippe  von  1625 
und  einem  messingnen  Siegel  (?).  Dieser  Fundort  wäre 
also  wohl  aus  der  Sitzkaschen  Karte  zu  streichen,  weil  sie 
nur  Funde  bis  1200  berücksichtigen  wollte. 

2.  Die  im  selben  Sitzungsberichte  erwähnten,  in  Neu- 
Bewershof  auf  dem  Gottesacler  ausgegrabenen  Alterthümer 
bestanden  nach  dem  Akzessionskatalog  aus  einer  Breze 
und  einer  Kette  aus  Bronze  und  dürften  wohl  gleichfalls 
einer  sehr  späten  Zeit  angehören. 

3.  Bei  der  Station  Stockmannshof  wurden  1887 
unter  einem  Haufen  ziemlich  grosser  Steine  ungefähr  1000 
eiserne  vierspitzige  Fnssangeln  gefunden,  von  denen  52  Stück 
dem  Kurländischen  Provinzialmuseum  geschenkt  wurden 
(Sitzun^berichte  der  Kurl.  Gesellschaft  für  Literatur  und 
Kunst  für  1888  S.  15  und  104).  Das  Ausstreuen  von  Fnss- 
angeln („dreizackige  kleine  Nägel  ans  Eisen^)  als  Verthei- 
dignngsmittel  der  Deutschen  wird  bereits  vom  Chronisten 
Heinrich  bei  den  Jahren  1206  und  1210  (Kap.  10,  12  und 
14,  5)  erwähnt.  Sie  waren  den  Liven  und  Russen  nicht 
bekannt  und  erregten  bei  ihnen,  wie  Heinrich  berichtet, 
},Farcht  nn  d  Schrecken^'.  Der  Fund  dürfte  also  nicht  älter, 
als  aus  dem  13.  Jahrh.  sein. 

4.  lieber  einige  Gräber,  die  1895  auf  dem  Kappes* 
luüns  in  Stockmannshof  losgedeckt  wurden,  berichtet 
Herr  Oberlehrer  C.  Boy  in  den  Sitzungsberichten  der  Kurl. 
Gesellschaft   für  Literatur  und  Kunst  für  1895  S.  27—28. 
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Sie  sind  verzeichnet  in  RK  629  und  630  und  im  Besitze 
des  Grafen  Th.  Medem  anf  Stockmannshof.  Nach  dem 
Berichte  des  Herrn  Bo^  stammen  sie  zum  Theil  noch  aus 
dem  17.  Jahrh.  und  reichen  wohl  nur  bis  ins  13.  oder  14. 
Jahrh.  hinauf.  —  Fanf  Werst  davon  entfernt  befindet  sich 
eine  andere  späte  Orabstätte. 

5.  Ueber  eine  Grabstätte  auf  dem  Felde,  auf  dem  die 
y^EHauensteine^'  liegen,  und  über  Skelettflachn-äber  am  Düna- 
ufer  beim  Gutsgebäude  von  Klauenstein  habe  ich  in  den 
Sitzungsberichten  unserer  Gesellschaft  für  1894  S.  121—127 
ausfuhrlicher  berichtet.  Die  in  unser  Museum  gelangten 
Funde  sind  auch  verzeichnet  in  BE  628,  einige  andere 
Fundstücke  besitzt  Herr  Charles  v.  Brummer  auf  Klauenstein. 

6.  Ein  silberner  Halsring  und  zwei  omamentirte  Bronze- 
bruchstücke wurden  im  Herbst  1896  in  der  Nähe  des  Outs- 
gebäudes  von  Stockmannshof  gefunden  und  werden  seit 
der  Zeit  als  Leihgabe  des  Herrn  Grafen  Th.  Medem  in 
unserem  Museum  aufbewahrt. 

7.  Einige  ältere  Gegenstände  aus  Bronze  und  Eisen, 
darunter  ein  Bronzearmri^,  ähnlich  BK  Taf.  20,  5,  die 
in  Kokenhusen  auf  dem  Felde  zwischen  der  Kirche  und 
dem  Schlosse  gefunden  sein  sollen,  besitzt  Herr  Herrn. 
Lasch  auf  Löwenruh,  einige  davon  hat  er  der  Gesellschaft 
im  Oktober  d.  J.  dargebracht. 

8.  Endlich  besitzt  Herr  Otto  v.  Löwenstem  zahlreiche 
Funde,  die  im  Laufe  vieler  Jahre  in  Kokenhusen  gemacht 
wurden.  Sie  konnten  mir  aber  in  diesem  Sommer  nicht 
gezeigt  werden,  weil  sie  wegen  des  vor  zwei  Jahren  be- 
gonnenen Umbaues  des  Kokenhusenschen  Schlosses  verpackt 
worden  waren.  Darunter  sollen  sich  namentlich  viele  Ge- 
genstände befinden,  die  auf  dem  Felde  zwischen  Kirche 
und  Schloss  gefunden  wurden,  auch  einige,  die  Herr  v. 
L<^wenstern  selbst  vor  einigen  Jahren  auf  der  Gräberstätte 
des  Aiselkschengesindes  ausgegraben  hat. 

unter  diesen  Altsachen  verdienen,  abgesehen  von  den 
mir  nicht  bekannten,  im  Besitze  des  Herrn  v.  Löwenstem 
befindlichen  Gegenständen,  besondere  Beachtung  die  in  den 
ungefähr  7  Werst  von  einander  entfernten  Orten  Aulizeem 
und  Klauenstein  gefundenen,  weil  sie  zu  den  ältesten  aus 
jener  Gegend  gezählt  werden  müssen.  Leider  ist  das 
archäologische  Material  au9  unseren  Provinzen  noch  immer 
so  unvollständig,  dass  wir  nur  mit  grossen  Zeitabschnitten 
rechnen  können.  Die  in  Aulizeem  gefundenen  beiden  Arm- 
brustfibeln  (RK  627,  3  und  7)  mfissen  in  den  Anfang  unserer 
zweiten,  mit  dem  8.  Jahrhundert  beginnenden  Periode 
gesetzt  werden,  und  wir  dürften  nicht  fehlgehen,  wenn  wir 
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das  Jahr  1000  n.  Chr.  als  späteste  Zeitgrenze  annehmen. 
Aach  die  dort  gefundenen  fünf  Schmalbeile  gehören  einer 
älteren  Beilform  an,  die  sich  auch  in  Klaaenstein  (BK  628, 
4  nnd  25)  fand,  üeber  die  Orabanlagen  von  Aalizeem  wissen 
wir  nur  soviel,  dass  die  Skelette  mit  einer  Lage  grosser 
Steine  bedeckt  waren,  die  unter  der  umliegenden  Boden- 
hdhe  lagen,  üeber  die  Bildung  eines  Hügels  wissen  wir 
nichts.  In  Klauenstein  fehlten  die  Steine,  dort  gab  es 
reine  Skelettflachgräber,  d.  h.  Gräber,  deren  Brdhügel,  denn 
solche  entstehen  stets  bei  Bestattung,  von  Leichen  schon 
aaf  natürliche  Weise,  —  im  Laufe  der  vielen  Jahrhunderte 
vollständig  eingesunken  waren  und  sich  von  der  umliegenden 
Bodenhöhe  nicht  mehr  abhoben.  Um  so  merkwürdiger 
sind  die  nicht  weit  (etwa  4  Werst  von  Klauenstein  und  11 
Werst  von  Aulizeem)  davon  entfernten  Steinhügelgräber 
auf  Aiselkschen.  Ein  vollständig  ausgebildeter,  eigenartiger 
Typus  tritt  hier  zu  Tage.  Es  mag  das  ein  rein  lokaler 
Typns  gewesen  sein,  der  sich  bei  der  grossen  Menge  von 
Steinen,  die  überall  umherlagen,  herangebildet  hatte.  Die 
Leiche  war,  wie  in  dreien  Fällen  beobachtet  wurde,  in 
geringer  Bodentiefe  (40  bis  60  cm),  einmal  in  grösserer 
Tiefe  (etwa  1  Meter)  eingesenkt  und  nur  wenig  mit  Erde 
bedeckt  worden,  alsdann  hatte  man  Steine,  manche,  und 
zwar  meist  die  ersten,  am  tiefsten  liegenden,  von  beträcht- 
licher Grösse  (bis  60  cm),  darüber  angehäuft,  die  zu  einem 
runden  kegelförmigen  Hügel  anwuchsen,  der  eine  Höhe 
von  60  bis  zu  120  cm  erreichte.  Bei  Errichtung  dieser 
Hügel  hatte  man  nicht  genau  die  Lage  der  bestatteten 
Leiche  im  Auge  behalten,  so  dass  die  Spitze  des  Hügels 
idcht  stets  über  dem  Mittelpunkt  des  Körpers  zu  liegen 
luun.  AUmälig  sanken  die  Steine  immer  mehr  ein,  so  dass 
sie  zur  Zeit  nur  ungefähr  20  bis  50  cm  über  der  umliegenden 
Bodenhöhe  hervorragten.  Diese  Grabhügel  unterscheiden 
sich  äusserlich  garnicht  von  den  Steinhaufen,  die  in  der 
N&he  von  Feldern  durch  das  Aufsammeln  der  so  zahlreich 
überall  zerstreuten  Steine  entstanden  waren.  Ausser  an 
den  bereits  erwähnten  zwei  Stellen,  haben  wir  noch  an 
nrei  andern  Stellen,  jedoch  vergeblich,  Steinhaufen  abtragen 
lassen.  Es  sollen  jedoch  auf  dem  nördlich  an  die  Oräber- 
stätte  angrenzenden  Felde,  wie  der  Wirth  des  Aiselkschen- 
gesindes  versicherte,  vor  einigen  Jahren  alte  Gegenstände 
ans  Metall  gefunden  worden  sein,  sodass  die  Gräberstätte 
über  das  Tannengehölz   hinaus  sich  verbreitet  hatte. 

Bei  den  aufgedeckten  sechs  Gräbern  war  eine  gewisse 
regelmässige  Anlage  nicht  zu  verkennen.  Vier  von  ihnen 
(Grab  2,  l,  3  und  5)  lagen  in  einer  geraden  Linie  von  West 
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nach  Ost,  in  Zwischeni'äumen  von  35,  20  und  12  Schritt 
Ungefähr  in  einer  zweiten,  16  Schritt  südlich  entfernten 
Parallele  lagen  Grab  6  und  4. 

Die  Himmelsrichtung,  in  der  der  Körper  bestattet 
wurde,  war  nicht  stets  dieselbe,  einmal  wurde  die  La^e 
N-S  (Grab  1),  zweimal  die  Lage  SO— NW  (Grab  2  und  4), 
einmal  nicht  ganz  sicher  die  Lage  S — N  (Grab  5)  festge- 
stellt. Spuren  von  einem  Holzsarge  wurden  nicht  gefunden. 
Das  Holz  mag  wohl,  wenn  ein  Sarg  überhaupt  verwandt 
worden  war,  ebenso  vergangen  sein,  wie  die  nicht  gerade 
in  nächster  Nähe  der  eisernen  Waffen  befindlichen  TheUe 
ihrer  hölzernen  Schafte  und  Stiele.  In  jedem  Grabe  wurden 
kleine  Kohlenstücke  gefunden,  ohne  dass  eine  Aufklärung 
über  diesen  Fund  möglich  war. 

Das  Schmalbeil  und  die  beiden  hochkantiffen  Armringe, 
die  wir  in  den  Gräbern  fanden,  sind  denen  ähnlich,  die  in 
Klauenstein  ausgegraben  wurden.  Das  Schmalbeil  und  der 
kleinere  Skramasax  stimmen  mit  den  in  Aulizeem  gefunden^ 
überein.  Es  kann  also  angenommen  werden,  dass  die 
Gräber  in  Aulizeem,  Klauenstein  und  Aiselkschen  ungefiüir 
gleichzeitig  sind,  wenn  auch  die  in  Aulizeem  w^en  der 
Armbrustnbeln  in  eine  frühere  Zeit  hinaufreichen  dürften. 

Die  beiden  hochkantigen  Armringe  waren,  ebenso  wie 
der  in  Klauenstein  gefundene,  am  linken  Handgelenk  getragen 
worden.  Sie  wurden  früher  Bogenspanner  genannt,  doch 
ist  diese  Benennung,  weil  sie  nicht  zutreffen  Konnte,  schon 
längst  aufgegeben  worden.  Diese  Armringe,  die  ein  Grewicht 
von  ungefähr  einem  Pfunde  haben,  wird  man  wohl,  da  sie 
fest  das  Handgelenk  umschlossen  und  nicht  leicht  bi^bar 
waren,  Tag  und  Nacht  getragen  und  nur  selten  vom  Körper 
entfernt  haben.  Ihre  scharfen  Kanten  mussten  beim  Tragen 
sehr  lästig  gewesen  sein,  zumal  der  Schwerpunkt  im  oberen 
Theile  lag,  der  auf  dem  Handgelenk  ruhte,  während  der 
in  der  Regel  etwas  abgenutzte  dünnere  Theil  bei  der  Puls- 
ader sich  befand.  Sollten  sie  überhaupt  eine  Zweckbe- 
stimmung gehabt  haben,  die  mit  dem  Bogen  in  Zusamnien- 
hang  stand,  so  kann  es,  wie  Herr  G.  v.  Sengbusch  meint, 
nur  die  gewesen  sein,  die  Pulsader  vor  dem  Zurückschnellen 
des  Bogens  zu  schützen.  Durch  die  Funde  in  Aiselkschen 
ist  unsere  Kenntniss  um  ein  paar  neue  Typen  bereichert 
worden:  das  silberne  Band  aus  Grab  1  und  den  grossen 
Skramasax  aus  Grab  4.  Das  Alter  der  Gräber  dürfte  nicht 
über  das  Jahr  1000  hinaufreichen  und  es  kann  kein  Zweifel 
daran  bestehen,  dass  es  sich  um  Lettengräber  handelt. 
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IIL    Angebliche  Hügelgräber  im  Kolcenhusenschen  Forst 

AIb  ich   am  3.  Juli  1899  die  Steinhügelgräber  in  der 
Nähe  des   Aiselkscbengesindes   aufdeckte,    theilte   mir  der 
Besitzer  von  Eokenhusen,   Herr  Otto  v.  Löwenstern,  mit, 
dasB  in   der  Nähe   der   Eokenhnsenschen   Buschwächterei 
Korsemneek   im    hohen   Walde   grössere    Hügel    zerstreut 
lägen,  die  für  Gräber  gehalten  wurden,   und  forderte  mich 
aof,  dieselben  zu  untersuchen.     Diese  Aufforderung  nahm 
ich  mit  Dank   an  und  ich  fahrte  die  Untersuchung  in  Ge- 
meinschaft mit  Dr.   W.   Neumann  am  14.  Juli   aus.     Aus 
der  uns   vorgewiesenen  Generalkarte   des  Gutes    und   der 
Spezialkarte  des  Beviers  Kursemneek  ging  hervor,  dass  die 
Stelle,  wo  die  Hügel  sich  befinden  sollten,  etwa  4  Werst 
nordwestlich  vom  Hofe  Eokenhusen,  etwa  3  Werst  südöst- 
Jich  vom  Lobesee  und  etwa  Va  Werst  südwestlich  von  der 
Baachwächterei  Kursemneek   im  Forstquartal  8  lag.     Der 
die  westliche   Grenze   dieses  Quartals   bildende  Wissifluds 
mündet   in   nordwestlichem   Laufe   in   den   Lobesee.     Der 
Unterbuschwächter  Grundmann  zeigte  uns  im  Walde,  dessen 
Alter   er  auf  höchstens  80  Jahre  schätzte,  drei  von  jenen 
mnden  Hügeln,   die  in  einer  Entfernung  von  etwa  50  bis 
100  Schritten  von  einander  lagen,  und  berichtete,  dass  sich 
im  Walde  noch  viele  solcher  Hügel  fänden.    Wir  begannen 
die  Untersuchung   bei   einem  Hügel,   der  ungefähr   in  der 
Mitte  mit  einer  hohen,  etwa  75  Jahre  alten  Kiefer,  sowie 
mit  einigen  kleinen  Tannen  und  Ellern  bestanden  war.    Er 
hatte   einen  umfang   von   54  Schritten   und  einen  Durch- 
messer von  12  Metern  und  stieg  bis  zu  1  Meter  über  dem 
Waldboden.    Bund   umher  lief  ein  Graben,  der  sich  recht 
scharf  vom  umliegenden  Boden   abhob  und  30— 40  cm  tief 
vrar.    Wir   liessen   nahe   der  Mitte   einen  Graben   in  der 
Richtung  NO— SW  ziehen  und  stiessen  schon  gleich  unter 
der  Oberfläche  auf  schwarze,  mit  Kohlen  vermischte  Erde. 
Diese  Eohlenschicht,  —  in   der  nicht  nur   viele  grössere 
Kohlenstacke  bis  zu  6  cm  Länge,   sondern  auch  ein  30  cm 
langes,   an  einem  Ende  verkohltes,  am  andern  Ende  vom 
Feuer  zwar  nicht  angegrifienes,  jedoch  verfaultes  Holzstück 
gefunden    wurde,  —  ging  bis  zur  Tiefe  von  60  cm,   dann 
trat  der    ungerührte   gelbe  Sandboden   zu  Tage.    Da  gar- 
keine  Hinweise  auf  ein  Grab  vorlagen,   so  gaben  wir  die 
weitere  Untersuchung  auf. 

Die  beiden  andern  Hügel  waren  dem  von  uns  unter- 
sachten sehr  ähnlich,  auch  etwa  12  Meter  im  Durchmesser 
und  1  Meter  hoch,  sowie  gleichfalls  von  einem  flachen 
Graben  nmzogen.  Da  uns  der  Buschwächter  berichtete, 
dass  die  übrigen  Hügel  ebenso  aussähen,  und  da  wir  beim 
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Nachgraben  in  einem  zweiten  Hügel  gleichfalls  nur  eine 
Eohlenschicht  von  etwa  60  cm  Tiefe  fanden,  so  eelangjien 
wir  zu  der  Ueberzeugunp,  dass  es  sich  um  Kohlenmeiler 
handelt,  die  aus  einer  nicht  gar  weit  zurückliegenden  Zeit 
stammen  mögen,  wo  an  Stelle  des  jetzt  heranwachsenden 
Waldes  ein  alter  Wald  gestanden  haben  dürfte,  der  zur 
Herstellung  von  Kohlen  ausgebeutet  worden  war.  Die 
Gräben  um  die  Brandstätten  hatte  man  wohl  gezogen,  um 
die  Verbreitung  des  Feuers  über  den  Kohlenmeiler  hinaus 
zu  verhüten.  Ausser  in  diesem  Walde  wurden  uns  noch  in 
einem  anderen  Walde,  dem  etwa  zwei  Werst  östlich  davon 
entfernten  Leepasmesch,  zahlreiche  ähnliche,  von  flachen 
Oräben  umzogene  Hügel  gezeigt,  von  denen  wir  vier  an- 
graben  Hessen.  Auch  hier  stiessen  wir  überall  auf  Kohlen, 
sodass  wir  von  weiterer  Untersuchung  Abstand  nahmen. 
—  Ich  habe  diese  missglückte  Gräberexpedition  nicht  un- 
erwähnt lassen  wollen,  um  künftigen  Forschern  ein  gleiches 
Missgeschick  zu  ersparen. 


Der  Mnhkukalns  im  Eokenhnsenschen  EirchspieL 

Von  Dr.  Anton  Buchholtz. 

(Mit  einer  Tafel.) 


Kruse  berichtet  in  seinen  Necrolivonica  (Beilage  A), 
dass  er  am  29.  Juni  1839  auf  der  Fahrt  von  Ascheraden 
nach  Kokenhusen  beim  Pohlekruge  alte  Bauerberge  auf- 
genommen habe,  und  giebt  auf  Tat.  63,  H  eine  kleine  Karte 
der  Umgegend  des  im  Kokenhusenschen  Kirchspiele  bele- 
genen Pohlekruges,  auf  der  er  zwei  südlich  und  westUch 
vom  Kruge  an  der  Düna  belegene  Anhöhen  als  ^Pilskaln* 
bezeichnet.  Jüngst  angestellte  Nachfragen  im  Kokenhusen- 
schen Kirchspiele  haben  ergeben,  dass  dort  nur  ein  Burg- 
berg bekannt  ist,  der  Muhkukalns  genannt  ivird,  das  ist 
der  südlich  vom  Kruge  gelegene  Berg.  Der  andere,  west- 
lich davon  liegende  Berg  wird  von  der  örtlichen  Bevöl- 
kerung nicht  als  Burgberg  angesehen,  auch  habe  ich  keine 
äusseren  Zeichen  gefunden,  die  diese  Annahme  zu  bestätigen 
im  Stande  wären.  Dagegen  trägt  der  nordöstliche  Theil 
des  Muhkukalns  unverkennbar  die  äusseren  Merkmale  künst- 
licher Bearbeitung,  wie  sie  auch  die  vorliegende,  nördlich 
vom  Berge  aufgenommene  Photographie,  die  wir  der  Liebens- 
würdigkeit des  Herrn  Professors  M.  Glasenapp  verdanken, 
erkennen  lässt.  Eine  vom  Herrn  Professor  aus  Südwesten 
aufgenonmiene  zweite  Photographie  bietet  einen  üeberblick 
über  die  ganze  Landschaft  mit  dem  unter  Bäumen   ver- 
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steckten  Berge  als  Mittelpunkt,  der  Landstrasse  und  dem 
Pohlekruge  links,  der  sich  schlängelnden  Dnna  und  dem 
knrischen  Ufer  rechts. 

Der  Muhkukalns  liegt  auf  der  Qrenze  der  Güter  Bil- 
steinshof  und  Kokenhusen,  sein  südwestlicher  Theil  gehört 
zum  Gute  ßilsteinshof,  sein  nordöstlicher  Theil  zum  yer- 
kaufiten  Eokenhusenschen  Gesinde  Ohsoling.  Er  liegt  hart 
am  rechten  Ufer  der  Düna,  etwa  vier  Werst  unterhalb  der 
Ruine  des  Schlosses  Kokenhusen  und  etwa  eine  Werst 
oberhalb  der  Aulizeemschen  Fabrik,  wo  eine  Gräberstätte 
aus  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1000  n.  Chr.  liegt  (S.  160  ff.), 
und  ist  nur  durch  ein  etwa  50 — 75  Schritt  breites  Feld  von 
der  nordwestlich  davon  verlaufenden  Riga-Moskauschen 
Landstrasse  getrennt,  an  der  jenseits  der  Strasse  gegenüber 
iem  Berge  der  Fohlekrug  liegt. 

Mit  gütiger  Erlaubniss  des  Eigenthümers  von  Bilsteins- 
hof,  Herrn  Alexander  v.  Gerstenmeyer,  der  auch  die  Zu- 
stimmung des  Ohsolingswirths  erwirkte,  habe  ich,  unterstützt 
von  Herrn  Dr.  W.  Neumann,  auf  dem  Berge  zunächst  am 
Vormittage  des  15.  Juli  einige  Nachgrabungen  angestellt 
nnd  mich  an  der  Aufnahme  des  Berges  betheiligt,  dessen 
von  Dr.  Neumann  gezeichneten  Plan  ich  hierbei  übergebe. 
Auf  dem  Plane  tritt  die  eigenthümliche  Form  des  Berges 
klar  hervor,  er  gleicht  einer  breiten  Keule  mit  schmalem 
Stiel  und  verläuft  parallel  der  Düna  in  der  Richtung 
SW—- NO.  Zar  Düna  Mit  er  sehr  steil,  mitunter  senkrecht 
aus  einer  Höhe  bis  zu  etwa  80  Fuss  ab,  zur  Landseite  hin 
ist  er  dagegen  weniger  abschüssig  nnd  nur  bis  zu  25  bis 
40  Fuss  hoch.  Der  Berg  besteht  aus  Kalkfels,  der  meist 
nur  mit  einer  massigen  Humusschicht  bedeckt  ist.  Es  lassen 
sich  fünf  Erhebungen  unterscheiden,  deren  erste  am  süd- 
westlichen Ende  am  Fusswege  beginnt,  der  vom  Pohlekruge 
zur  Düna  führt.  Hinter  jeder  Erhebung  liegt  ein,  wie  es 
OBS  schien,  natürlicher,  nicht  künstlicher  Einschnitt.  Die 
Maasse  der  auf  einander  folgenden  fünf  Erhebungen  und 
vier  Einschnitte  sind  folgende: 

1.  Die  1.  Erhebung  am  Südwestende,  die  viel  niedriger 
ftls  die  folgenden  ist,  ist  13  Schritte  lang,  an  diese  schliesst 
sich  der  flache  erste  Einschnitt  von  6  Schritten. 

2.  Zur  2.,  bereits  etwa  80  Fuss  hohen  Erhebung  muss 
loan  15  Schritte  ansteigen,  dann  folgt  der  17  Schritte  lange, 
8  Sdiritte  breite  Hügelrücken  mit  steinigtem  Boden,  von 
dem  man  zum  zweiten  Einschnitt  8  Schritte  heruntersteigt. 

3.  Zur  3.  Erhebung  geht  es  7  Schritte  herauf,  sie 
ist  37  Sohritte  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  20  Fuss, 
an    der    schmälsten    am    Nordostende    nur    9    Fuss    breit. 
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dasn  folgt  .der  dritte,   6  Schritte   lange   flache  Einschnitt, 
an  der  sich 

4.  ein  4  Schritt  langer  Bücken,  die  4.  Erhebnn^, 
anschliesst  Dnrch  den  muldenförmigen  vierten  Einschnitt 
geht  es  dann  15  Schritt  zur  letzten,   5.  Erhebung,   hinauf. 

5.  Die   5.   Erhebung,    der   keulenförmige    Haupttheil 
des  Be^es,   stellt  eine  ebene  Fläche  dar,  die  am  südwest- 
lichen Ende  nur  19  Fuss  breit  ist,   aber  schnell  an  Breite 
bis  zu  100  Fuss  zunimmt,  und  zum  nordöstlichen  Ende  hin 
wieder  schmäler  wird.    Dort  verflacht  sich  auch  allmälig 
diese   Erhebung.     Die   ganze   Länge    dieser   5.    Erhebung 
betraf  436   E^ss.     Nach   den  ersten   56   Fuss,   von  SW 
gerechnet,   deutet  eine  Kupitze   an,    dass  hier  die  Grenze 
zwischen  dem  Oute  Bilsteinshof  und  dem  Eokenhusenschen 
Gesinde  Ohsoling   quer  über  den  Berg   von  SO  nach  NW 
läuft.    Der   grössere  Theil   in  einer  Länge   von  380  Fuss 
gehört  zum   Ohsolinggesinde.     Bei   310   Fuss,    von  ihrem 
Südwestende  gerechnet,  ist  die  Erhebung  nur  80  Fuss  breit 
An  dieser  Stelle  ungefkhr  ist  vor  einiger  Zeit  am  Fusse  des 
nordwestlichen  Abhanges   ein   schmaler  Fahrweg   angel^ 
worden,   der  in  einer  Biegung   auf  den  Berg   hinauffuhrt. 
Er  dient  dazu,   um  den  Kalkstein,    der  auf  dem  Berge  an 
dessen  östlicher,   sehr  steiler  Ecke  gebrochen  wird,   abzu- 
führen.   Der  Fahrw^^  mündet  65  Fuss   vom  Nordostende 
entfernt,  worauf  der  Hügel,  der  dort  bereits  begonnen  hat 
sich   abzuflachen,   ganz   allmälig  nach  NO  bis  zur  Fläche 
des  umliegenden  Bodens  abfällt. 

Der  ganze  aus  fünf  Erhebungen  bestehende  Mnhkukalns 
ist  128  Schritt  und  436  Fuss,  also  etwa  350  Schritte  lang 
und  an  seiner  breitesten  Stelle  etwa  50  Schritte  breit.    Auf 
den  vier  kleineren,   mit  Bäumen  bestandenen  Erhebungen 
haben  wir  keine  Spuren  von  einer  Kultur  des  Bodens  oder 
von  einer  künstlichen  Bearbeitung  der  äusseren  Gestalt  des 
Berges  gefunden.    Hier  ist  die  Humusschicht,  die  den  Fels 
bedeckt,   sehr   dünn   und  mitunter  tritt  sogar  der  Fels  zu 
Tage,  es  mag  daher  der  ungeeignete  Boden  die  künstliche 
Bearbeitung  ferngehalten  haben.    Auch  ist  der  Umfang  der 
Erhebungen  zu  gering,  um  als  Ansiedelungsstätten  benutzt 
gewesen  zu  sein,  wohl  aber  könnten  diese  vier  Erhebungen 
und  die  zwischen  ihnen  und  der  f&nften  Erhebung  liegenden 
vier  Einschnitte  als  natürliche  Schutzmittel  gegen  den  Ein- 
drang in  diegrösste  Erhebung  gedient  und  sie  mochten  den 
künstlichen  Wall   ersetzt  haben,   den  man  auf  Burgbergen 
in  der  Regel  anzutreffen  pflegt,  hier  aber  vergeblich  sucht. 

Dass   die   auf  der  umfangreichsten   fünften  Erhebung 
befindliche  Fläche,   die  436  Fuss  lang  und  bis  100    Fuss 
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breit  ist,   einst  eine  besiedelte  Stätte  gewesen  war,   dafür 

Sben  die  an  einigen  Stellen  unternommenen  Untersuchungen 
8  Bodens  und  die  dabei  gefundenen  G^enstände  den  Nach- 
weis. Der  alte  Ohsolingwirth  theilte  uns  mit,  dass  auf 
seinem  Theil  des  Muhkukalns  vor  etwa  30  Jahren  ein  Feld 
gewesen  sei,  dessen  Bearbeitung  er  aber  aufgegeben  habe, 
weil  der  Boden  zu  ungünstig  gewesen  sei,  der  meist  nur 
wenige  Zoll  unter  der  Erd(H)erfläche  liegende  Ealkfelsen 
hätte  alle  Bemühungen  vereitelt.  Jetzt  werde  der  ebene 
Platz  von  der  umliegenden  Bevölkerung  zur  Veranstaltung 
von  Tanzvergnügungen  und  grösseren  Festen  benutzt,  zu 
welchem  Zwecke  vor  7  Jahren  am  nordwestlichen  Rande  des 
unbestandenen  Platzes  einige  Bänke  errichtet  und  Bäumchen 
gepflanzt  worden  seien,  deren  ich  18  im  Abstände  von  etwa 
ö  schritt  von  einander  zählte.  Als  man  noch  das  Feld 
bearbeitet  und  als  man  die  Bäume  geflanzt  hätte,  hätte 
man  zahlreiche  Knochen  im  Boden  gefunden,  besonders 
zahhreich  längs  dem  nordwestlichen,  zum  Lande  gekehrten 
Rande.  Wir  liessen  an  einigen  Stellen  nachgraben,  wobei 
sich  Folgendes  ergab: 

1.  Stelle  (siehe  den  Plan)  am  nordwestlichen  Rande, 
24  Meter  von  der  Bilsteinshofscher  Grenze  entfernt.  Es 
wurde  ein  Oraben  von  4,5  Meter  Länge  und  80  cm  Breite 
m  der  Richtung  SO — ^NW  gezogen,  wobei  man  mehr  zum 
Abhänge  hin  in  einer  Tiefe  von  60  cm,  zur  Mitte  des  Berges 
hin  in  einer  Tiefe  von  30  bis  45  cm  auf  den  steinigten 
Grund  stiess.  Die  Erde  war  bis  zum  Grunde  schwarz  und 
enthielt  zahlreiche  kleine  Kalksteine.  Wir  fanden  nur  ein 
einziges  Kohlenstück,  3  Topfscherben  und  28  Knochen,  von 
denen  mindestens  13  zerschlagene  Röhrenknochen  sind. 

2.  Stelle  nahe  dem  südöstlichen  Rande  zur  Düna  hin. 
Dort  wurde  ein  Loch  im  ümfanpe  von  einem  Quadratmeter 
gegraben.  Die  Erde  war  weniger  schwarz,  als  bei  der 
ersten  Stelle,  ganz  frei  von  Kalksteinen,  den  Grund  bildete 
bei  etwa  60  cm  Tiefe  gelber  Sand.  Gefunden  wurde  nur 
1  Topfscherbe,  jedoch  keine  Knochen,  wodurch  die  Aus- 
sage des  Ohsolingwirths,  dass  man  am  südöstlichen  Rande 
nur  selten  Knochen  gefunden  hätte,  bestätigt  wurde. 

3.  Stelle  am  nordwestlichen  Rande  auf  dem  Grunde 
des  Gutes  Bilsteinshof,  zwischen  der  Ohsolinggrenze  und 
dan  südwestlich  davon  stehenden  grossen  Baum.  Es  wurde 
ein  Graben  in  der  Richtung  SW— NO  gezogen,  der  2  Meter 
lang  und  60  cm  breit  war.  Die  Erde  war  sehr  schwarz, 
selten  traten  Steine  zu  Tage.  In  einer  Tiefe  von  80  cm 
wurde  ein  Kohlennest  sichtbar,  auch  an  einigen  andern 
Stellen  traten  in  gleicher  und  grösserer  Tiefe  Kohlennester 
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auf  und  es  erwies  sich  schliesslich,  dass  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung der  Grube  Kohlen  zerstreut  lagen,  die  bis  zu  IVi 
Meter  Tiefe,  wo  der  Grund  sichtbar  wurde,  hinabgingen, 
also  in  einer  Schicht  von  ungefSihr  70  cm  Dicke  verbreitet 
waren.  Auch  an  den  Wänden  der  Grube  wurden  Kohlen 
entdeckt,  was  für  eine  weitere  Ausdehnung  der  Kohlen- 
schicht sprach.  Diese  Grube  lag  am  Bande  des  Berges 
Serade  dort,  wo  er  sichtlich  abfiel,  es  wurde  daher  die 
[uthmassung  ausgesprochen,  dass  es  sich  um  verbrannte 
Pallisadenreste  handelt,  doch  waren  sichere  Anzeichen  dafür 
nicht  zu  finden.  In  der  höheren  Schicht,  wo  noch  keine 
Kohlen  gelegen  hatten,  fanden  wir  3  Topfscherben,  3  zer- 
schlagene Röhrenknochen  und  5  kleinere  Knochenstacke. 
In  der  Kohlenschicht  selbst  wurden  gefunden  2  zerschlagene 
Röhrenknochen,  1  Stück  von  einem  grossen  Röhrenknocnen, 
2  andere  Küochen,  1  sehr  kleine  Topfscherbe  und  über 
einen  Meter  tief  1  bearbeiteter  Knochen,  vielleicht  der 
Griff  eines  Messers,  90  mm  lans,  an  einem  Ende  ist  ein 
Stück  abgebrochen,  was  gesch^en  sein  muss,  bevor  der 
Gegenstand  in  die  Erde  gelangte,  sodass  man  die  Form 
nicht  genau  feststellen  kann. 

4.  Stelle  am  nordwestlichen  Rande,  8,5  Meter  von  der 
Bilsteinshofschen  Grenze  entfernt.  Kleine  Grabe,  worin 
1  Topfscherbe  und  1  kleines  Knochenstück  gefunden  wurde. 

5.  Stelle  ebendort,  16  Meter  von  der  Grenze.  Kleine 
Grube,  worin  1  Knochenstück  gefunden  wurde. 

6.  Stelle.  üngelUhr  in  der  Mitte  des  zu  Bilsteinshof 
gehörigen  Theils  des  Plateaus  wurde,  etwa  3  Meter  von 
der  Ohsolinggr^nze  entfernt,  ein  rundes  Loch  von  1,5  Meter 
im  Durchmesser  gegraben.  Die  Erde  war  bis  zu  etwa  1 
Meter  Tiefe  schwarz,  dann  begann  der  ungerührte  gelbe 
Sandboden.  Gefunden  wurden  1  Topfscherbe  und  3  Knochen- 
stücke, sowie  in  etwa  90  cm  Tiefe  einige  Kohlenstückchen. 

7.  S  teil  e  am  nordwestlichen  Rande,  11  Meter  nordöstlich 
von  der  1.  Stelle.  Vom  Sohne  des  Ohsolingwirthen  wurde  hier 
zum  Nachweise  seiner  Behauptung,  dass  in  dieser  Gegend 
die  meisten  Knochen  lägen,  eine  kleine  Grube  gegraben, 
wobei  schon  in  geringer  Tiefe  10  Knochen  zu  Tage  traten, 
darunter  4  zerschlagene  Röhrenknochenstücke  und,  nach 
der  Bestimmung  des  Herrn  K.  v.  Löwis,  der  während 
der  Ausgrabungsarbeiten  hinzugekommen  war,  der  Femur 
eines  Bibers. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  musste  die  Arbeit,  die  mehr 
als  5  Stunden  gedauert  hatte  und  bei  der  nur  zwei  Mann 
beschäftigt  werden  konnten^  unterbrochen  werden.  Im 
Ganzen  wurden  gefunden:   10  Topfscherben,  56  Knochen, 
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wonmfer  mindestens  23  zerschlagene  Röbrenkochenstücke, 
und  1  bearbeiteter  Knochen,  lieber  die  Entstehung  des 
Namens  Mnhknkalns  berichtete  der  junge  Ohsoling,  dass 
erzählt  werde,  es  habe  auf  dem  Berge  einst  ein  hölzernes 
Nomienkloster  gestanden,  dasinExiegszeiten  zerstört  worden 
sei.  Nach  dem  Ulmannschen  lettischen  Wörterbuche  be- 
deatet  muhkis  einen  Mönch,  muhku  pils  ein  Kloster,  muhku 
jomprawa  eine  Nonne.  Jedenfalls  hat  sich  durch  diese 
Sage  die  Erinnerung  daran,  dass  der  Berg  einst  eine  Wohn- 
stätte war,  im  Volke  erhalten,  und  die  am  15.  Juli  vor* 
genommene  vorläufige  Untersuchung  hat  diese  Tradition 
beetätigt,  indem  sie  die  Spuren  ehemaliger  menschlicher 
Ansiedelung:  Scherben  von  zerschlagenen  Oefässen,  die  offen- 
bar mit  freier  Hand  hergestellt  waren,  Röhrenknochen,  die 
man,  um  das  Mark  daraus  zu  gewinnen,  zerschlagen  hatte, 
endlich  auch  einen  zu  einem  Gebrauchsgegenstand  verarbei- 
teten Knochen,  aufwies.  Ob  aber  der  ehemals  bewohnte 
Mnhknkalns  ein  Burgberg  im  engeren  Sinne  gewesen  war, 
d.  h.  eine  künstlich  mit  Wällen  und  Gräben  befestigter  Platz, 
dafür  waren  keine  sicheren  Anzeichen  erbracht  worden. 
Wir  kamen  zu  dem  Schluss,  die  weitere  Untersuchung  des 
Bodens  erst  vorzunehmen,  nachdem  die  Knochen  bestimmt 
Bein  wurden,  zu  welchem  Zwecke  sie  alsbald  an  Herrn  Pro- 
fessor emer.  Dr.  Alex.  Rosenberg  nach  Jurjew  (Dorpat) 
gesandt  wurden,  der  sich  in  liebenswürdigster  Weise  bereit 
erklärt  hatte,  die  Knochen  zu  untersuchen.  Aus  seinem 
umgehend  erstatteten  Berichte  ging  hervor,  dass  folgende 
Thiere  vertreten  waren: 

Der  Biber  mit  4  Knochen:  an  der  1.  Stelle  die  proxi- 
male Hälfte  der  rechten  Ulna,  an  der  3.  Stelle  3  Knochen: 
L  Humeros  eines  jungen  Individuums,  r.  Femur  und  Dia- 
physe  der  r.  Tibia. 

Der  Edelhirsch  ^Gervus  elaphus)  mit  muthmasslich 
7  Knochen:  an  der  1.  Stelle  eine  durch  Aufschlagen  der 
Länge  nach  gespaltene  Phalanx  prima,  an  der  3.  Stelle  in 
der  nöheren  Schicht  ein  proximales  Bruchstück  des  r.  Me- 
tatarsus,  an  der  7.  Stelle  drei  zusammenhängende  Stücke, 
bildend  das  einem  sehr  starken  Individuum  angehörende 
distale  Bruchstück  des  r.  Metatarsus,  wahrscheinlich  gehört 
anch  das  an  der  3.  Stelle  in  der  Kohlenschicht  gefundene 
Biaphysenfragment  des  r.  Femur  einem  Edelhirsch  an,  und 
sehr  wahrscheinlich  stammt  auch  die  als  Griff  (Heft)?  be- 
arbeitete Geweihzinke  (oder  Geweihstangenstück)  mit  man- 
nigfiacher  Befeilung  vom  Edelhirsch. 

Vom  Schwein,  vielleicht  auch  dem  Wildschwein 
Btanmien    muthmasslich    drei   an   der   1.   Stelle  gefundene 
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Knochen,  von  denen  ein  1.  Calcaneus  Sparen  von  Benagnng 
aufweist.  Ferner  sind  yertreten  Pferd,  Reh  oder  Schaf, 
Rind  und  Kalb  (?). 

Das  Vorkommen  des  Bibers  braucht  nicht  auf  ein  hohes 
Alter  hinzuweisen,  weil  der  letzte  Biber  erst  um  1840  in  Ko- 
kenhusen  geschossen  worden  sein  soll,  wohl  aber  weisen 
die  Edelhirschknochen  auf  eine  weit  zurückliegende  Zeit. 
Da  nun  Herr  Professor  Rosenberg  die  Weiterfuhrung  der 
Untersuchung  als  sehr  erwünscht  bezeichnete,  weil  es  sich 
um  mindestens  zwei  am  Orte  ausgestorbene  Säugethier- 
formen  handelt,  so  setzte  ich  am  5.  und  6.  August  die  Gra- 
bungen auf  dem  Berge  fort.  Am  5.  August  wurde'  von 
egen  3  bis  gegen  8  Uhr  Nachmittags  mit  5  Arbeitern  der 
aum  zwischen  den  Stellen  7  und  1,  die  11  Meter  von 
einander  entfernt  liegen,  von  mir  in  einer  Breite  von  etwa 
3  Meter  durchgegraben.  Die  Erde  war  bis  auf  den  Klint, 
der  50  bis  60  cm  tief  lag,  tiefschwarz  und  vermischt  mit 
vielen  Kalksteinen,  auch  einigen  kleinen  Granitsteinen.  Es 
wurden  gefunden  auf  der  Stelle  8A,  näher  zur  7.  Stelle 
belegen,  m  der  Zeit  von  gegen  8  bis  V96  Uhr  Nachmittags 
272  Knochen  im  (Jewichte  von  lOVsÄ,  7  bearbeitete  Kno- 
chen, 1  Steinbeilbruchstück  aus  schwarzem  glimmerartigem 
Stein  mit  einem  Theil  des  Schaftloches,  33  Topfscherben, 
sowie  50  cm  tief  3  dicke  Scherben  vom  Boden  eines  grossen 
Gef^ses,  von  denen  eine  Scherbe  beim  Ausheben  m  drei 
Theile  zerbrach.  Zwei  von  diesen  Scherben  (das  etwa 
viertelkreisförmige  grösste  Stück  und  das  in  drei  Stücke 
zerbrochene)  passen  zu  einander  und  bilden  etwas  über  die 
Hälfte  des  Bodens,  der  kreisrund  ^wesen  sein  muss  und 
etwa  215  mm  im  Durchmesser  hatte.  Die  Dicke  der  Scherben 
beträgt  20  bis  22mm.  Auf  der  Stelle  8  B,  näher  zur 
1.  Stelle  belegen,  wurden  in  der  Zeit  von  V«6  bis  8  Uhr 
Abends  gefunden  205  Knochen  im  Gewicht  von  fast  6Vs  S, 

2  bearbeitete  Knochen  (Ahle  und  Schaber),  3  Steinbeil- 
fragmente und  21  Topfscherben,  darunter  1  oberes  Rand- 
stück  und  2  Bodenrandstücke. 

Am  6.  August  wurde  von  V2  8  Uhr  Morgens  bis  5  Uhr 
Abends,  gleichfalls  mit  5  Arbeitern,  Folgendes  verrichtet: 

1)  die  Stelle  9  wurde  durchgegraben,  sie  grenzt  nach 
NO  an  die  7.  Stelle  und  ist  9,5  Meter  lang  und  180  bis 
380  cm  breit.  Es  wurden  gefunden  130  Knochen  im  Ge- 
wichte von  5V8  iff  2  bearbeitete  Knochen  (ein  flaches  vier- 
kantiges Stück  mit  Schneide,  vielleicht  ein  Meissel,  und 
ein  rundes  Stück  von  Bleistiftdicke,  meisselartig  zugespitzt), 

3  Steine  mit  Bruchstellen,  zum  Theil  scheinbar  polirt,  und 
9  Topfscherben. 
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2)  Auf  der  Stelle  11,  die  zwischen  der  1.  und  5.  Stelle 
liegt  und  8  Meter  lang  und  ungefähr  3  bis  4  Meter  breit 
ist,  wurden  gefunden  &1  Knochen  im  Gewichte  von  157$  i^, 
3  bearbeitete  Knochen,  darunter  ein  Ahle,  6  Steinbruch- 
stncke,  zum  Theil  mit  polirten  Flächen,  und  34  Topfscherben. 

3)  die  Stelle  10  bildet  einen  Graben  von  25  Schritt 
Länge  und  130  cm  Breite,  der  60  Schritt  von  der  Bilsteins- 
hofschen  Grenze  entfernt  in  der  Richtung  SO — ^NW  von 
der  Mitte  aus  zum  nordwestlichen  Abhänge  hingezogen 
wnrde.  Hier,  in  der  Mitte  der  Fläche,  trat  der  Kalkstein- 
grond  an  einigen  Stellen  schon  bei  20  cm  Tiefe  zu  Tage 
mi  lag  nicht  über  46  cm  tief.  Es  wurden  gefunden  30 
Knochen  im  Gewichte  von  V»  JSf,  3  bearbeitete  Knochen, 
2  Topfscherben,  darunter  eine  mit  einer  kleinen 
Gfrnbe,  2  abgeschlagene  Feuersteinsplitter,  3  Steinfrag- 
mente mit  polirten  Stellen. 

4)  Die  Stelle  13,  die  auf  Bilsteinshofschem  Grunde  liegt, 
bildete  eine  Grube  von  zwei  Meter  Länge  und  einem  Meter 
Breite,  bei  130  cm  Tiefe  fanden  wir  den  Grund,  bis  dahin 
war  die  Erde  schwarz.  In  76  cm  fanden  sich  grössere 
Kohlenstücke,  auch  tiefer  noch  einige  Kohlen.  Es  wurden 
nur  8  Knochen  gefunden. 

5)  Die  Stelle  14  liegt  auch  auf  Bilsteinshofschem 
Ornnde,  am  Anfange  der  6.  Erhebung,  wo  sie  etwa  26  Fuss 
breit  ist.  Dort  wurde  ein  kleiner  Graben  gezogen,  wobei 
in  der  schwarzen  Erde  6  Knochen  und  1  polirtes  Stein- 
bmchstuck  gefunden  wurden. 

6)  Die  Stelle  12  liegt  nur  zwei  Meter  von  der  Bil- 
steinshofschen  Grenze  entfernt  und  ist  330  cm  lang  in  der 
Bichtung  SO — NW  zum  Abhänge  herunter  und  180  cm  lang 
in  der  Richtung  SW—NO.  Ich  suchte  eine  Stelle  dort  aus, 
wo  der  Abhang  beginnt,  um  mir  Aufklärung  über  das  bei 
der  3.  Stelle  gefundene  Kohlenlager  zu  schaffen.  Es  ergab 
sich,  dass  gerade  hier  der  Fels  ziemlich  steil  abfällt.  Am 
^0-Ende  dieser  Grube  trat  der  Fels  30  cm  unter  der  dort 
Doch  ebenen  Oberfläche  zu  Tage,  am  NW-Ende  der  Grube 
aber  lag  über  dem  Fels  eine  Erdschicht  von  130  cm.  Die 
Erde  war  überall  schwarz.  Dass  sie  am  Abhänge  in  stär- 
kerer Schicht,  als  auf  der  ebenen  Fläche  lag,  erkläre  ich 
mir  dadurch,  dass  die  Erde  oben  durch  den  Kegen  allmälig 
abgeschwemmt  worden  war.  Spuren  ehemaliger  Pallisaden 
wurden  nicht  gefunden,  sondern  nur  eine  feine  Topfscherbe 
in  60  cm  Tiefe  am  NW-Ende  der  Grube  und  16  Knochen 
überall  zerstreut.  Ich  glaube,  dass  die  zahlreich  gefundenen 
Kohlenreste  damit  zusammenhängen  werden,  dass  diese 
Stelle  in  der  Nähe  des  Feuerheerdes  oder  der  eigentlichen 
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Wohnstätte  lag,  während  auf  die  weiter  davon  abgelegenen 
Stellen  11,  8  und  9  die  von  den  Mahlzeiten  übng  geblie- 
benen Knochen  geworfen  wurden. 

Im  Oktober  brachte  mir  der  junge  Ohsoling  noch  3 
Knochen,  1  Thonwirtel  und  ein  Steinbeilfragment  mit  Schaft- 
lochrest,  die  er  auf  dem  Berge  jüngst  ausgegraben  hatte. 
Das  Gesammtfundresultat  stellt  sich  wie  folgt  heraas: 
Bearbeitete  Knochen  (Ahle,  Schaber,  Meissel, 

Griff) 18 

Topfscherben,  darunter  eine  mit  einer  Grube, 

wohl  alle  aus  freier  Hand  geformt   .    •    •      113 

Thonwirtel 1 

Geschlagene  Feuersteinsplitter 2 

Steinbeilfragmente,  darunter  zwei  mit  Resten 
des  Schaftloches,  andere  mit  polirten  Stellen 
(bei  einigen  ist  es  wohl  fraglich,  ob  Theile 
von  Steinbeilen  vorliegen,  vielleicht  nur 
Abfalle  von  dem  in  Bearbeitung  genom- 
menen Material,   aus   dem    die  Steinbeile 

hergestellt  wurden) 16 

Thierknochen  im  Gewichte  von  etwa  40  M  .  1145 
Der  Boden  ist  noch  lange  nicht  erschöpft,  vmr  haben 
zunächst  nur  dort  gründlich  gegraben,  wo  nach  den  An- 
gaben des  Grundeigenthümers  die  meisten  Funde  zu  erwarten 
standen.  Die  ausgegrabene  Fläche  längs  dem  nordwest- 
lichen Rande  ist  28,6  Meter  lang  und  2  bis  4  Meter  breit, 
nach  SO  zur  Düna  hin  meist  begrenzt  durch  die  Linie  der 
dort  stehenden  Bankpfähle.  Sie  beginnt  an  der  5.  Stelle, 
die  16  Meter  nordöstlich  von  der  Bilsteinshofschen  Grenze 
entfernt  liegt,  und  geht  bis  zu  einer  Entfernung  von  44,5 
Meter  von  der  Grenze.  Noch  nicht  ausg^raben  ist  an 
jenem  Rande  eine  Fläche  von  12  Meter  Länge,  gerechnet 
von  der  5.  Stelle  zur  Bilsteinshofschen  Grenze  hin,  sie  endigt 
4  Meter  vor  dieser  Grenze  und  umschliesst  die  4.  Stelle. 
Leider  bin  ich  noch  nicht  dazu  gekommen,  die  Knochen  an 
Herrn  Professor  Rosenberg  abzusenden,  der  sich  in  über- 
aus freundlicher  Weise  erboten  hat,  die  Bestimmung  der- 
selben vorzunehmen.  Erst  wenn  diese  erfolgt  sein  wird, 
wird  man  über  die  Bedeutung  dieser  Ansiedlungsstätte  zu 
voller  Klarheit  gelangen.  Schon  jetzt  aber  kann  mit  einiger 
Sicherheit  behauptet  werden,  dass  das  Fundresnltat  aas 
unverfälschte  Bild  von  Kulturartikeln  aus  der  jüngsten 
Steinzeit  bietet,  ohne  eine  Spur  von  Bronze  oder  Ißisen. 
Den  Mangel  an  jeglichem  Metall  kann  ich  mir  nur  dadurch 
erklären,  dass  diese  Wohnstätte  bereits  zu  einer  Zeit  ver- 
lassen wurde,  wo  man  den  Gebrauch  von  Metall  noch  nicht 
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kannte,  und  dass  dieser  Berg  in  späterer  Zeit  weder  bewohnt 
wurde,  noch  als  Zufluchtsstätte  bei  feindlichen  Einfällen 
diente.  Wir  werden  uns  wohl  noch  in  Zukunft  mit  den 
Fanden  zu  beschäftigen  haben,  namentlich  auch  mit  den 
vielen  Scherben,  die  einer  eingehenderen  Untersuchung 
bedürfen. 


S3i  (JahresOTersammlug  am  4.  Beeember  18M. 

Nach  Eröffnung  der  Versammlung  gedachte  der  Präsi- 
dent H.  Baron  Bruiningk  des  während  des  letzten  Monats 
verstorbenen  Mitgliedes,  des  Herrn  Reinhold  v.  Wahl 
ZQ  Lustefer. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Verstor* 
benen,  indem  sie  sich  von  den  Sitzen  erhob. 

Zu  Directoren  für  das  kommende  Vereinsjahr  wurden 
die  bisherigen  Directoren  per  Acclamation  wiedergewählt 
imd  zwar  die  Herren  Leonid  Arbusow,  Dr.  Anton 
Buchholtz,  Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Almahlen. 
Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Aeltester  Robert 
Jaksch,  Inspector  Gonstantin  Mettig,  Stadtarchivar 
Dr.  Philipp  Schwartz,  Gustav  v.  Sengbusch, 

Zum  Präsidenten  wurde  Herr  H.  Baron  Bruiningk 
Bach  Ablauf  seines  Trienniums  wiedergewählt. 

Zum  Secretair  wurde  an  Stelle  des  von  seinem  Amte 
zarücktretenden  Secretairs  Beruh.  A.  Hollander  Herr  Redac- 
teur  O.  Brutzer  erwählt. 

Zum  Schatzmeister  wurde  Herr  Franz  Redlich,  der 
nach  dem  Tode  des  bisherigen  Schatzmeisters  Jacob  Jürgen- 
söhn  dessen  Amt  bereits  provisorisch  verwaltet  hatte,  erwählt. 

Das  Amt  eines  Museumsinspectors  übernahm  auf 
Bitte  der  Versammlung  der  Herr  Director  Dr.  Anton 
Bnchholtz  noch  auf  ein  weiteres  Jahr  in  Stellvertretung. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  wurde  angenommen 
der  Professor-Adjunct  am  baltischen  Polytechnicum  Wilh. 
V.  Stryk. 
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Der  Schatzmeister  verlas  den  Gassabericht  für 
das  verflosseneA  Gesellschaftsjahr.  Derselbe  ergab  als  Behalt 
zum  6.  December  1899  in  Documenten  wie  in  baarem  Gelde: 

I.  Hauptcasse 2483  Bbl  69  Eop. 

Kapital  der  v.  Brevem- 

schen  Stiftung   .    .    .    1000    „      —    „ 
Kapital  der  v.  Strykschen 

Stiftung 600    ^      —    » 

II.  Kapital  der  culturhistori- 

Bchen  Ausstellung  .    .      188    „      15    ^ 
in.  Kapital   der  Prämie   der 

Stadt  Riga    ....      878    „     05    „ 
lY.  Kapital    zur    Anstellung 
eines  Custos   für   das 
Museum     .    .    .    .    .      632    „     07    ^ 

5681  Rbl.  96  Kop. 
wogegen  der  Oesammtbestand  am  6.  December  1898  betrug 
6139  Rbl.  11  Kop.  Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  liv-, 
est-  und  kurländischen  Urkundenbuchs,  welches  von  der 
Gesellschaft  verwaltet  wird,  beträgt  zur  Zeit  11,634  Rbl. 
80  Kop. 

Die  Herren  Cassarevidenten  Aeltester  Robert 
Jaksch  und  G.  G.  v.  Sengbusch  gaben  zu  ProtocoU,  dass 
sie  die  Revision  der  Gasse  vollzogen  und  alles  in  bester 
Ordnung  vorgefunden  hätten. 

Zu  Gassarevidenten  für  das  nächste  Jahr  wurden  die- 
selben Herren  per  Acclamation  wiedergewählt. 

Der  Bibliothekar  erstattete  folgenden  Jahresbericht: 
Das  verflossene  Jahr  brachte  für  die  Bibliothek  der 
Gesellschaft  einen  ganz  wesentlichen  und  erfreulichen  Fort- 
schritt: eine  bedeutende  Yergrösserung  ihrer  Räume.  Durch 
die  Erweiterung  des  Museums  wurden  auch  für  die  Biblio- 
thek eine  Reihe  Zimmer  verfugbar,  die  früher  theils  zur 
Wohnung  des  Oberpastors  Lntkens,  theils  zur  Stadtbiblio- 
^hek    gehört    hatten;    durch    den    Umbau    gewann    unsere 
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Bibliothek  hier  einen  langen  Saal  und  4  geräumige  Zimmer; 
dagegen  wurde  etwa  ein  Drittel  des  bisherigen  langen 
Bibliothekssaales  für  das  angrenzende  Stadtarchiv  abgetheilt. 
Eine  solche  Erweiterung  war  für  die  Bibliothek  eigentlich 
schon  längst  ein  wirkliches  Bedürfniss.  Die  Manuscripte 
standen  in  den  Schränken  zum  Theil  in  doppelten  Reihen, 
▼as  sehr  unbequem  war,  zumal  einige  der  Schränke  nur 
in  dunklen  Ecken  untergebracht  werden  konnten.  Ferner 
waren  auch  die  Regale  für  die  durch  Austausch  einlaufenden 
Gesellschaftsschriften,  der  Abtheilung  also,  die  am  schnell- 
sten wächst,  bereits  so  überfüllt,  dass  für  die  neueinzuord- 
nenden  Hefte  und  Bücher  meist  gar  kein  Raum  mehr  vor- 
handen war.  Neue  Regale  aber  aufzustellen,  ging  daher 
nicht  gut  an,  weil  dadurch  ein  grosser  Theil  der  Regale 
im  Hintergrunde  des  Saales  vollständig  verdunkelt  worden 
wäre.  Diesen  sowie  einigen  anderen  Uebelständen  ist  nun 
grfindlich  abgeholfen.  So  konnten  die  Oesellschaftsschriften 
jetzt  so  breit  und  bequem  aufgestellt  werden,  dass  sie  wohl 
in  20  Jahren  nicht  mehr  von  Grund  aus  umgeordnet  zu 
werden  brauchen.  Die  Handschriften  haben  an  ihrem  neuen 
Standort  ebenfalls  hinreichenden  Raum  und  stehen  in  guter 
Beleuchtung.  In  gleichem  Maasse  haben  auch  alle  anderen 
Abtheilungen  gewonnen.  Das  Archiv  der  Gesellschaft  konnte 
in  besonderem  Schranke  geordnet  werden;  die  viel  Raum 
brauchenden  Zeitungen  werden  geniigend  Platz  finden;  fur^s 
erste  ist  freilich  nur  ein  Theil  von  ihnen  in  Ordnung  unter- 
gebracht. Die  ganze  Umordnung  der  Bibliothek  nahm  natür- 
licherweise eine  geraume  Zeit,  wohl  das  ganze  erste  Halb- 
jahr, in  Anspruch  und  hat  auch  nicht  ganz  geringe  Kosten 
verursacht;  dafür  wurde  aber  die  Neuanschaffung  von  Büchern 
in  diesem  Jahre  auf  das  allernothwendigste  eingeschränkt. 
Endlich  muss  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
Bibliothek  jetzt  auch  über  einige  bequeme  Arbeitsplätze 
&r  die  Benutzer  der  Handschriften  und  Bücher  verfugt, 
vas  gewiss  auch  einen  schätzbaren  Fortschritt  bedeutet. 
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Ueber  die  laufenden  Ordnungsarbeiten  ist  zu  sagen, 
da^s  der  Zettelkatalog  der  Livonica  erweitert  und  ergänzt 
wurde,  und  namentlich,  dass  die  Ordnung  der  Patente  zu 
einem  grossen  Theile  durchgeführt  wurde.  Hierbei  wurden 
auch  die  sehr  zahlreichen  Doubletten  mit  den  betr.  Nummern 
nach  dem  Sonntagschen  Verzeichniss  versehen,  so  dass  aach 
sie  zur  Ergänzung  etwaiger  anderer  Sammlungen  leicht 
aufzufinden  sind. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Verkauf  von  Doubletten  sind 
in  diesem  Jahre  nur  gering  gewesen ;  doch  ist  der  Verkauf 
einer  grösseren  Anzahl  an  die  Bitterschaftebibliothek  und 
die  Buchhandlung  von  Kymmel  noch  nicht  zum  Abschluss 
gelangt. 

Der  stellv.  Museumsinspector  verlas  folgenden 
Jahresbericht: 

Das  verflossene  Geschäftsjahr  ist  für  unser  Museum 
insofern  von  besonderer  Bedeutung  gewesen,  als  die  Aus- 
stellungsräume,  Dank  der  Munifizenz  der  Stadt  Riga,  um 
ungefähr  das  Doppelte  erweitert  worden  sind.   Als  wir  am 
2.  Januar  1891  unsere  Räume  im  Dommuseum  dem  Publikum 
öffiieten,  da  glaubten  wir,  für  mehr  als  ein  Jahrzehnt  ver- 
sorgt zu  sein.    Doch  schon  nach  6  Jahren,  1896,  waren  die 
Räume  so  voll,  dass  das  dringende  Bedürfniss  nach  Erwei- 
terung laut  wurde.     Die  Gesellschaft  richtete  in  Gemein- 
schaft mit  den  übrigen  Gesellschaften,  die  im  Dommuseum 
untergebracht  sind,  an  das  Stadtamt  das  Gesuch,  die  über 
dem  Ostflügel   des   Kreuzganges   befindlichen  Räume  der 
ehemaligen  Stadtbibliothek  und  die  Wohnung  des  verstor- 
benen Oberpastors  Dr.  Lütkens  nach  entsprechendem  Umbau 
von  der  Administration  der  Domkirche  miethen  und  zum 
Theil  den  Gesellschaften,  zum  Theil  dem  Stadtarchive,  das 
gleichfalls  Mangel  leide,  zuweisen  zu  wollen.    Diese  Bitte 
wurde  nach  längeren  Verhandlungen  erfüllt.    Nachdem  die 
von  Dr.  W.  Neumann  entworfenen  Pläne  von  allen  Inter* 
essenten  gutgeheissen  worden  waren,  wurde  mit  der  Aus- 
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fthrang  des  Bans  am  16.  Juni  1898  begonnen.  Schon  im 
Februar  1899  konnte  die  Bibliothek  ihre  neuen  Bäume 
besdehen  und  vom  12.  April  bis  zum  22.  Mai  fand  der 
Umzug  des  Museums  statt.  Am  23.  Mai  wurde  das  neu- 
geordnete Museum  dem  Publikum  geöffnet. 

Unsere  Qesellschaft  benutzte  bisher  für  ihr  Museum, 
abgesehen  yom  grossen  Sitzungssaal,  ein  Zimmer  neben 
diesem  Saal,  den  langen  Saal  über  dem  Südflügel,  ein  Ge- 
wölbe für  das  Münzkabinet  und  drei  Räume  mit  Oberlicht 
im  zweiten  Stockwerke,  zusammen  ein  Flächenraum  von 
4536  Quadratfuss.  Diese  Räume  sind  ihr  geblieben,  nur 
ist  aus  dem  geschlossenen  Münzkabinet  ein  kleines  off^enes 
Zimmer  geworden  und  das  gewölbte  Münzkabinet  ist  an 
das  Ende  des  Ostflügels  verlegt  worden.  Ausserdem  haben 
wir  erhalten  4  Zimmer  über  dem  Ostflügel  des  Kreuzganges 
ond  2  daneben  liegende  Zimmer  mit  den  Fenstern  zur  Neu- 
strasse, von  denen  eins  zunächst  als  Arbeitszimmer  ein- 
gerichtet und  von  unserem  Direktor  Herrn  G.  v.  Sengbusch 
auf  seine  Kosten  mit  einem  Mobiliar  (grosser  Tisch,  18 
Stahle,  Kronleuchter)  ausgestattet  wurde.  Die  neuen  Räume 
umfassen  einen  Flächenraum  von  4064  Quadratfuss. 

Diese  bedeutende  Erweiterung  der  Räume  wird  noth- 
wendigerweise  eine  Erhöhung  der  Kosten  für  die  Beheizung, 
Bereinigung  und  Bewachung  zur  Folge  haben.  Es  steht 
nicht  zu  erwarten,  dass  der  Besuch  des  Museums  derart 
xunehmen  werde,  dass  die  Kosten  gedeckt  werden,  wir 
▼erden  daher  darauf  Bedacht  zu  nehmen  haben,  unsere 
Einnahmen  auf  andere  Weise  um  eine  bestimmte  Summe 
jährlich  zu  vergrössern. 

Die  für  das  Museum  im  Laufe  des  verflossenen  Oesell- 
achaftsjahres    eingegangenen   Oegenstände   lassen   sich   in 
folgender  Weise  gruppiren: 
1.    Altsachen^  darunter  4  Steinbeile,  251  aus  der 

Fundstätte  Sweineek,  150  aus  dem  Muhkukalns      479 

479 

13 
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479 
Ansserdem  die  auf  Burg  Holme  gefundenen.    •     306 

2.  Waffen  aus  neuerer  Zeit 7 

3.  Unifonnstucke  des  Schützenvereins  (Mütze,  Gurt 

und  fiirschiUnger) 3 

4.  Eostumstücke  (Eleid,  Bidikul,  Sonnenschirm)   .        3 
5«    Silbersachen 4 

6.  Bauemschmuck  aus  dem  17. — 18.  Jahrh.,  meist 

Süber 61 

7.  Keramische  Erzeugnisse 46 

8.  Glassachen 6 

9«    Handarbeiten  (Stickereien) 3 

10.  (Gegenstände  aus  Elfenbein  und  Hom  ....        ^ 

11.  Tabakspfeifen  (14),  Tabaksdosen  (31),  Zigarren- 

tasche (1) 46 

IIa.  Kästchen  aus  Holz,  Marmor,  Knochen  etc.  .    .        6 

12.  Schmucksachen:   Fingerringe  (7),   Nadeln   (2), 

Brochen  (5),  Olu^ehänge  (6  Paar),  Arm- 
bänder (3),  Halsbänder  (2),  Marschallschlei- 
fen (4),  Kreuz  (1),  Gürtelhaken  (1),  SchnaUe  (1), 
Schuhschnallen  (8  Paar  und  7  einzelne), 
Knöpfe  (15),  Kamm  (1),  silb.  Knaulhalter  (1), 
Stricknadelscheide  (1) 65 

13.  Geschnittene  Steine 5 

14.  LichtputzBcheeren  (2),  Nachtlampe  (1),   Hand- 

laterne (1) 4 

15.  Zinnsachen  (2),  Messingsachen  (1  Wandleuchter, 

3  Mörser,  1  Löffel,  1  Goufrirmaschine) .    .    .  8 

16.  Holzschnitzereien 5 

16a.  Tintenfitoser  (1  Holz,  1  Malachit  —  Bronze)     .  2 

17.  Maasse,  Waagen  und  Gewichte 7 

18.  Verschiedene    Instrumente    (Taschensonnenuhr, 

kl.  Perspektiv,  1  Klystirspritze,  1  Apparat 
gegen  das  Stottern,  1  Kolikstein)     .    .    .    .         5 

1076 
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19.    Uhren  (1  Wanduhr,  1  Taschenuhr  und  1  Stand- 
uhr) und  ührbreloques  (3) 6 

SO.   Si^elstempel 13 

21.  Lederarbeiten  (1  Taschenbuch  und  1  Pergament- 

buchdeckel)              2 

22.  Holzmöbel 3 

23.  Oegenstände  aus  Eisen  und  Bronze  (Bugeleisen  1, 

Plätteisen  1,  Bronzeleuchter  1,  Schlfissel  1, 
Eunstschloss  1,  Olocke  1,  Napoleon  1,  griech. 
Elreuz  1,  Messer  2) 10 

21    Oelgemälde  (Portraits:  Stein,  unbekannt,  Braun, 

Albanus,  Müller) 5 

25.  Lithographien,   Handzeichnungen,    Stahlstiche, 

Kupferstiche,  Silhouetten,  Photographien  .    .      318 

26.  Karten  und  Pläne 39 

27.  Büsten  in  Marmor  und  Oyps,  Beliefportraits  in 

Bronze  und  Gyps,  Portraits,  Medaillons  in 
Eisen  und  Qlas 6 

28.  Kirchliche  Alterthümer  (1  Antependium) ...  1 

29.  Freimaurersachen    (4),    Vereinsabzeichen   (17), 

goldene  Jetons  u.  s.  w.  (8),  Kammerherm- 
schlüssel         30 

30.  1  Spiel  Karten  und  1  Bostonkästchen  ....         2 

31.  Arcbitekturstncke 4 

1516 
Der  Verkauf  von  Eintrittskarten  für  den  Besuch  des 
Museums  (die  Mitglieder  der  Gesellschaft  haben  freien  Zu- 
Utt)  hat  sich  in  diesem  Jahre  besonders  günstig  gestaltet, 
da  das  Museum,  in  dem  auch  die  Preise  für  die  lY.  land- 
▼irthschafüiche  Ausstellung  aufgestellt  waren,  während 
dieser  Zeit  sehr  stark  besucht  wurde.  Es  wurden  vom 
1.  December  1898  bis  zum  1.  December  1899  verkauft: 

13» 
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594  Eintrittskarten  zu  20  Eop. 
16  „  „  10 

3  „  „  16 

1331  ..  ..  30 
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für  118  BbL  80  Eop. 
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für  520  Rbl.  05  Kop. 
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1943  Eintrittskarten     .... 
156  Kataloge  zu  40  Kop.  .    .  

582  Rbl.  05  Kop. 

Herr  cand.  bist.  Nie.  Baseh  berichtete  als  Vorsteher 
der  nnmismatisch-sphragistischen  Sammlung,  dass 
für  die  numismatische  Sammlung  eingegangen  waren  717 
Objecto:  652  Münzen,  44  Denkmünzen,  Jetons  etc.,  5  Papier- 
werthzeichen,  16  Orden,  Ehrenzeichen  etc.;  für  die  sphra- 
gistische  Sanmdung  188  Siegelabdrücke  in  Lack  und  2 
Galvanos  mittelalterlicher  Siegel  0« 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessionsbericht. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Hans  Hollmann:  das  Kurländische  Adressbuch  1898/99; 
2)  von  Herrn  Professor  Dr.  K.  Lohmeyer  in  Königsberg: 
eine  von  ihm  verfasste  Recension  aus  den  Forschnngen  zur 
Brandenburgischen  Geschichte,  Separat- Abdruck;  3)  von 
Fräulein  J.  Böttcher:  ein  Livländischer  Sollender  für 
1824;  4)  von  der  Buchhandlung  der  Herren  Jonck  u.  Po* 
liewsky:  H.  v.  Samson,  die  Landwirthschaft  Finnlands, 
Separat- Abdruck;  Witte  und  Hueksches  Waisenhaus  ^»Zar 
Wohlfahrt  der  Stadt  Libau''  1798—1898;  Festbericht  zur 
Erinnerung  an  das  50jährige  Jubiläum  der  „Nevania'^, 
Petersburg  1898;  5)  von  Herrn  Dr.  Fr.  Bienemann  jun.: 
eine  Rigasche  Streitschrift  von  Antonio  Ridenio,  gedruckt 
zu  Agira  [a  Riga]  Anno  1738  (vergl.  unten  den  Vortrag 
von  Dr.  Anton  Buchholtz). 

Für  das  Museum  sind  nach  dem  Berichte  des  Museums- 
inspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  C.  G.  v.  Seng- 

^)  Der  auf  S.  147  erwähnte  Münzfund  ist  hier  noch  nicht  be- 
rücksichtigt worden,  weil  er  erst  später  definitiv  in  den  Besitz  der 
Gesellschaft  übergegangen  ist.  D.  Bed, 
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bnsch:  ein  Messingmörser  mit  Keule,  auf  dem  Mantel  in 
einem  ausgeschweiften  Schilde  S.  H.  über  einer  Haus- 
marke, 17.  Jahrh.;  2)  von  Fräulein  Elisabeth  Herting: 
eifl  Fingerring  aus  Elfenbein  mit  feiner  Schnitzerei  in  der 
ovalen  Platte;  ein  Eolikstein  aus  Serpentin;  zwei  Brechen; 
3)ron  Herrn  Alexander  Baron  y.  d.  Fahlen  in  Wenden: 
ein  silbemes  Biechdöschen,  Döschen  und  LöiSfel  aus  Hörn 
(Tiroler  Hausindustrie);  eine  Taschensonnenuhr  aus  dem 
18.  Jahrhundert;  ein  Bügeleisen,  gefunden  in  Wenden  beim 
Oraben  eines  Fundaments,  15.  Jahrhundert  (?);  ein  geschlif- 
bnes  Liqueurgläschen  mit  Goldbelag;  ein  Champagnerglas 
mit  luftleeren  Spiralen;  ein  Henkelglas  mit  Deckel  und  ein- 
geschliffenen AU^orien;  eine  Porzellanschale  mit  Streu- 
blomen  und  Fabrikmarke  Frank^xthal;  eine  Deokelkanne 
mit  Blumenguirlanden  und  der  angeblichen  Fabrikmarke 
Altenburg;  eine  Tasse  und  Unterschale  mit  Marke  von 
^ien;  eine  Tasse  und  Unterschale  mit  Gold  und  Yer- 
giBsmeinnicht  ohne  Marke;  4)  von  Fräulein  Daya  Lindig 
ik  Leihgabe:  ein  königL-sächsischer  Kammerhermschlüssel; 
5)  von  Herrn  Herm.  Baron  Bruiningk  als  Leihgabe: 
ein  TintenfasB,  bestehend  aus  einer  Malachitplatte,  worin 
eio  Tinten-  und  Sandfässchen  sowie  ein  Engel  aus  Gold- 
bronze hineingelassen  sind,  seit  1839  nachweisbar;  6)  vom 
Testamentsexecutor  des  1882  yerstorbenen  cand.  theol. 
Franz  David  Müller  als  Leihgabe:  ein  Portrait  des  Erons- 
bachdruckers  J.  G.  D.  Müller,  in  Gel  gemalt;  drei  Silhouetten 
in  Bahmen  aus  dem  Jahre  1737  und  1800;  ein  Holzschnitt- 
Btock,  darstellend  zwei  Silhouetten;  ein  Galanteriedegen 
aos  der  Zeit  Ludwigs  XYL;  drei  Ffeifenkdpfe  mit  Silber- 
beschlägen,  von  denen  zwei  mit  Stielen  versehen  sind. 
Herr  K.  v.  Löwis  of  Menar  trug  im  Anschluss  an 
«inen  auf  der  letzten  Sitzung  gehaltenen  Vortrag  des  Herm 
Dr.  A.  Bnchholtz  Bemerkungen  zum  Charakter  des 
lieidnischen  Burgberges  Muhkukalns  in  Bilsteins- 
bof  Tor  (s.  unten). 
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Herr  Dr.  Anton  Buch  holt  z  machte  folgende  Mit- 
theilang: 

unser  Bibliothekar  Dr.  Fr.  Bienemann  übergab  mir 
hente  Vormittag  eine  kleine  Flngschrift,  in  deren  Besitz 
er  durch  Znfall  gelangt  war  und  die  er  der  Oesellschaft 
dargebracht  hat,  mit  der  Anffordemng,  zn  ermitteln,  in 
welchem  Anlass  sie  erschienen  sei. 

Diese  unseren  Bibliographen,  wie  es  scheint,  ganz  un* 
bekannte  Schrift  umfasst  nur  4  Blätter  in  Quartformat  und 
fuhrt  den  Titel: 

Zufällige  Gedancken  über  Einen  ungeschickten  Gan- 
didatum  Theologiae  welcher  durch  die  Beredsahmkeit  und 
gute  Wercke  eines  schleichenden  Bernhardiners  Von  einer 
grossen    Gefahr,    entweder   Sprachloß   oder  wenigstens 
Lungensüchtig  zu  werden,  errettet,  und  zum  Trost  einer 
gantzen  Gemeine,  von  dem  Predigt-  und  Beicht-Stuhl  an 
den  Cantzeley-Tisch  gezagen  (I)  worden.     Allen   Lieb- 
habern einer  zulässigen  Satjre,  zum  nützlichen  Zeitver- 
treib entworffen  von  Antonio  Ridenio.    0  Temporal    0 
Mores  I    Gedruckt  zu  Agira  Anno  1738. 
Die  Begebenheit,  die  in  der  Schrift  satyrisch  behandelt 
wird,  hat  sich,  wie  es  darin  heisst,  „zu  Agira  in  der  Pro- 
vinz Ainovila''  vor  kurzer  Zeit  zugetragen.   Dieses  Bäthsel 
löst  sich  leicht,  wenn  man  die  fremdklingenden  Ortsnamen 
rückläufig  liest  (a  Riga,   a  Livonia),  man  bekommt  bald 
heraus,  dass  unser  Riga  gemeint  ist.    Dort  war  der  Can- 
didat  der  Theologie  Schmalwitz  an  Stelle  von  PopiliuB  zum 
Protonotar  des  Raths  gewählt  worden,  und  zwar  unter  dem 
Einflüsse  eines  schleichenden  und  verkappten  Bernhardiners. 
Meine  Muthmassung,   dass  es  sich  nur  um  die  Wahl  von 
Johann  Justinus  Schmalenbergk  zum  Obemotar  des  Raths 
an  Stelle  des  verstorbenen  Johann  Christoph  Poppal  han- 
deln könnte,  wurde  durch  eine  Notiz  in  der  Ohronik  des 
Bürgermeisters  Peter  v.  Schievelbein  bestätigt,  wo  es  heisst: 
,,1738  den  17.  May  kahm  auf  der  Post  auf  die  Wahl  des 
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Proto  Notarii  Schmalenberg  eine  gedruckte  Schrift  von 
Antonio  Bidenio  ein^  zu  Agira  gedr(ackt).'' 

Es  sei  gestattet,  zunächst  das  mitzutheilen,  was  mir 
über  Schmalenbergks  Person  bekannt  ist  und  was  die  Raths- 
acten  über  seine  Wahl  enthalten,  um  später  auf  die  Satyre 
zurückzukommen. 

Johann  Justinus  S.  war,  muthmasslich  in  Narva,  am 
30.  October  1712  geboren  als  Sohn  des  dortigen  gleich- 
namigen Oberpastors  der  deutschen  Gemeinde.  Der  aus 
Tübingen  gebürtige  Vater  ist  von  1691—95  als  Pastor  in 
Torma  nachzuweisen,  er  wurde  1704  nach  Bussland  gefangen 
fortgeführt  und  lebte  von  1711  bis  zu  seinem  Tode  1723  in 
Narra.  Er  heirathete  am  9.  Januar  1712  die  Wittwe  des 
1704  verstorbenen  Narvaschen  Bathsherm  Matthias  Poorten, 
Margaretha  Elisabeth  Feldhusen.  Am  25.  Mai  1733  reichte 
der  Sohn  als  „vaterlose  Waise''  ein  Qesuch  beim  Bigasohen 
Bathe  um  Gewährung  eines  Universitätsstipendiums  ein 
nnd  erhielt  dasselbe  auf  drei  Jahre  in  Folge  einer  Empfeh- 
lang  des  Bectors  der  Domschule,  Professors  A.  G.  Hörnick, 
obwohl  solche  Stipendien  ^nur  den  eingebohrenen  Kindern 
gewidmet  sind"^).  Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  schrieb 
S.  am  30.  December  1736  aus  Wittenberg  an  den  Bath, 
dass  er  durch  eine  schwere  Krankheit  an  der  Vollendung 
seiner  Studien  verhindert  worden  sei,  weshalb  er  noch  um 
das  Stipendium  für  das  vierte  Jahr  bäte.  Auch  diese  Bitte 
wurde  vom  Bath  am  14.  Januar  1737  bewilligt ').  Nachdem 
S.  aus  dem  Auslande  zurückgekehrt  war,  überreichte  er  dem 
Bathe  am  4.  November  1737  eine  Supplik'},  worin  er  sich 
„Theologiae  Candidatus"  nennt  und  den  Bath  um  seine 
fernere  Fürsorge  ersucht,  zumal  ^,ich  einzig  und  allein  von 


1)  Publica  Bd.  104  S.  66  f.  and  90  f.  —  Die  Sappliken  an  den 
Baal  aus  dem  J.  1733  fehlen  im  Stadtarchiv. 

S)  Pnblica  Bd.  109  S.  396  f.  —  Suppliken  an  den  Bath  ans 
dem  J.  1737. 

S)  Suppliken  an  den  Bath  ans  dem  J.  1737,  Publica  Bd.  111. 
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der  Gate  eioes  liebreichen  (rares  Exempell)  Stiefbruders 
lebe,  dessen  so  willige  als  reichliche  Gatthaten  . . .  allemal 
eine  desto  grössere  Schamröthe  verursachen,  je  länger  icl 
mich  derselben  noch  getrösten  soU'^  Drei  Monate  darauf, 
am  17.  Februar  1738,  richtete  Schmalenbergk  wiederum 
eine  Supplik  an  den  Bath  und  zwar  in  lateinischer  und 
deutscher  Sprache^),  worin  er  ausführt:  „Ich  habe  mit  Gut- 
achten meiner  seeligen  Eltern  und  meiner  Freunde  mich 
der  Gk>ttes  Gelahrtheit  gewidmet:  ich  habe  derselben  bisher 
mit  der  grössten  Lust  obgel^en:  ich  habe  aber  bey  der 
bisherigen  üebung  im  predigen  gespfthret,  dass  meine  Brust 
und  Lunge  die  Stärke  nicht  besitzet,  die  hiezu  erfordert 
wird,  und  dass  ich  bey  diesem  Amt  mein  Leben  zweifds- 
ohne  auf  einige  Jahre  verkürtzen  würde/'  Da  nun  dem 
Bathe  die  Früchte  der  an  ihn  gewandten  Wohlthaten  ge- 
bührten und  er  in  geraumer  Zeit  nicht  hoffen  könnte,  diese 
Früchte  beim  Predigeramte  darzubringen,  so  bäte  er  um 
Verleihung  des  erledigten  Obemotariats,  in  der  Hoffnung, 
dass  er  auch  in  diesem  Stande  seinen  Gönnern  werde  Ge- 
nüge leisten  können.  Der  Rath  übertrug  dem  Supplikanten 
nicht  nur  sofort,  wie  es  scheint,  einstimmig  dieses  der  Theo- 
logie so  fem  liegende  Amt,  das  erst  seit  einigen  Tagen 
durch  den  Tod  des  Obemotars  Johann  Christoph  Poppall 
yacant  geworden  war,  sondern  ernannte  ihn  auch  auf  Vor- 
schlag des  wortführenden  Bürgermeisters  Georg  Berens  am 
10.  März  1738  *)  zum  Notarius  publicus  an  Stelle  des  Notars 
und  Advocaten  Lado,  der  diese  Function  wegen  anderwei- 
tiger Berufsgeschäfte  niederlegte.  Schmalenbergk  verblieb 
in  seinen  Aemtem  bis  zu  seinem  Tode  am  26.  August  1754; 
er  hinterliess  eine  Wittwe  Barbara,  geb.  Graff  (geb.  1721 
August  22,  gest.  1760  April  6),  die  1756  zum  zweiten  Male 


^)  Suppliken  an  den  Rath  aus  dem  J.  1738,  wo  nur  das  deutsche 
Exemplar  sich  befindet.  Das  lateinisohe  scheint  verloren  zu  Bein. 
PubUea  Bd.  111. 

S)   Publica  Bd.  111. 
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sich  mit  Johann  Christian  Roloff  verheirathete.  Von  den 
ftnf  Kindern,  die  zwischen  1746  und  1754  geboren  wurden, 
starben  vier  im  Alter  von  1  bis  4  Jahren,  von  dem  fünften, 
einer  Tochter  Johanna  Ulrica,  ist  nicht  bekannt,  ob  sie 
Nachkommen  hinterlassen  hat. 

Soweit  die  thatsächlichen  Daten.  In  der  Satyre  wird 
am  meisten  der  „Bernhardiner'^  geschmäht.  Es  kann  kein 
Zweifel  daran  sein,  dass  darunter  der  damalige  wortf&h- 
rende  Bürgermeister  Georg  Berens  gemeint  ist.  Einmal 
geht  das  aus  dem  ähnlich  klingenden  Namen  Berens  — 
Bernhardiner,  dann  aber  auch  aus  der  Anspielung  aufsein 
Amt  als  wortf.  Bürgermeister  hervor,  der  „vor  die  Wohl- 
fahrt des  gemeinen  Wesens  ein  ganzes  Jahr  hindurch  krähet^'. 
Berens,  1684  als  Sohn  des  Rathsherm  Hans  Hinrich  Berens 
geboren,  wurde  1711  Secretär,  später  Obersecretär,  1719 
Bathsherr,  1736  Bürgermeister  und  starb  als  wortf.  Bürger- 
meister ^).  In  der  Satyre  werden  ihm  alle  möglichen  schlechten 
Eigenschaften  beigelegt:  angeborene  Falschheit,  List,  Betrug 
md  Heuchelei,  Ungerechtigkeit,  Eigennutz,  unersättlicher 
Hunger  nach  Geld  und  Ehre.  Er  habe  seinen  künftigen 
Schwiegersohn  Schmalwitz,  der  „bereits  als  Gandidatus 
(heologiae  einige  Proben  seiner  natürlichen  Unfähigkeit 
imd  Dummheit  abgeleget^'  und  der  vor  der  kirchlichen  Ge- 
meinde „wegen  seiner  grossen  Unwissenheit,  oder,  wie  es 
nachhero  entschuldiget  worden,  w^en  seiner  schwachen 
Lunge  albereits  etlichemabl  zu  verstummen  das  Unglück 
gehabt  hatte'',  —  in  einen  Juristen  verwandeln  und  ihm 
den  Weg  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  eröffnen  wollen. 
Da  nun  Popilius  (Obemotar  Poppall)  nicht  geschwinde 
genug  habe  sterben  wollen,  obwohl  er  sehr  alt  gewesen'). 


1)  Siehe  seine  Biographie  in  der  „Baltischen  Monatsschrift'S 
Bd.  30  (1883  8.  658-69). 

^  Poppall  trat  am  2.  September  1710  in  den  Dienst  des  Baths 
all  Notar  (Pablica  Bd.  67  S.  3  and  21),  nachdem  alle  Notare  an  der 
Pest  gestorben  waren. 
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so  habe  Bernhardus  ihm  in  seinem  Amte  und  zuletzt  in 
seiner  Krankheit  soviel  Unrohe  gemacht,  bis  er  vor 
Gram  nnd  Yerdruss  seinen  Geist  aufgegeben.  Schmalwitz 
aber  habe  schon  lange  im  Vorrathe  eine  Bittschrift  in 
französischer,  lateinischer  und  deutscher  Sprache  gehabt, 
die  er  nun  dem  Bathe  schleunigst  überreicht  habe,  der 
gegen  die  Gewohnheit,  erledigte  Stellen  erst  nach  sechs 
Wochen  zu  besetzen,  sogleich  in  den  Feiertagen  die  Wahl 
vollzogen  habe. 

Man  kann  sich  wohl  denken,  dass  diese  Satyre  mit 
ihren  überaus  starken  Ausfällen  grosses  Aufsehen  er- 
regt haben  dürfte,  doch  ist  mir  Weiteres  nicht  bekannt 
geworden.  Offenbar  ging  sie  aus  der  Zahl  deijenigen  he^ 
vor,  die  durch  diese  Bevorzugung  eines  Theologen  in  ihren 
Aussichten  auf  eine  bessere  Stelle  gekränkt  worden  waren. 
Das  Verhalten  des  Baths  war  auch  auffallend  und  es  tritt 
darin  ein  starker  Nepotismus  hervor,  denn  das  Amt  eines 
Obemotars  gehörte  nicht  zu  den  ersten  oder  niedrigsten 
Aemtern,  mit  denen  man  seine  Laufbahn  zu  beginnen  pfl^^i 
als  solche  kamen  die  bei  Weitem  geringer  dotirten  Nota- 
ri^tsstellen  bei  den  üntergerichten  in  Betracht  Die  Be- 
ziehungen zwischen  Berens  und  Schmalenbergk,  die  eine 
Protection  des  Letzteren  erklären,  bestanden  darin,  dass 
der  von  Schmalenbergk  gerühmte  Stiefbruder,  der  damalige 
Aelteste  der  grossen  Gilde,  nachmalige  Bathsherr  Afatthias 
Ulrich  Poorten  (geb.  1698,  f  1775)  seit  1730  mit  einer 
Tochter  von  Berens  verheirathet  war.  Dass  eine  andere 
Tochter  von  Berens  dem  Gandidaten  Schmalenbergk  zuge* 
dacht  war,  wie  die  Satyre  behauptet,  mag  wohl  eine  bös- 
wilb'ge  Erfindung  gewesen  sein,  lieber  den  Verfasser  der 
Satyre,  der  sich  hinter  dem  Namen  Anton  der  Lacher  oder 
der  lächelnde  Spötter  versteckt  hat,  fehlt  zur  Zeit  jeder 
Nachweis. 
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Bemerkniigen  zum  Gharakter  des  heidnisohen  Burgberges 
„Muhknkalns''  an  der  Dflna  unter  Bilsteinshof. 

Von  K.  y.  Löwis  of  Menar. 


Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  hat  in  seinem  der  Q^sell- 
schaft  am  10.  November  d.  J.  vorgelegten  Referate  über 
die  Ausgrabungen  auf  dem  Muhkukalns  an  der  Düna  unter 
Bilsteinshof,  nahe  dem  Pohlekruge,  die  Ansicht  ausgesprochen, 
es  habe  sich  dafür,  dass  der  Muhkukalns  ein  Burgberg  im 
engeren  Sinne  d.  h.  ein  künstlich  mit  Wällen  und  Oräben 
beiestigter  Platz  gewesen  sei,  kein  sicheres  Anzeichen  er- 
geben; er  hat  dabei  auch  das  Fehlen  von  Palissadenresten 
hervorgehoben.  Es  sei  gestattet,  zu  diesen  beiden  Argu- 
menten: Fehlen  von  Wall  und  Graben  und  Fehlen  von 
Palissadenresten,  Folgendes  zu  bemerken: 

Es  würde  zunächst  ein  Fehlen  von  Wall  und  Graben 
keineswegs  den  Charakter  eines  heidnischen  Burgberges 
alteriren,  denn  es  giebt  eine  Reihe  solcher  Burgberge,  deren 
Typus  Dr.  A.  Bielenstein  in  seinem  Vortrage  „Die  lettischen 
Burgberge"  als  „Puddingform"  bezeichnet.  Als  Beispiel 
theut  er  den  Grundriss  und  Längsschnitt  des  Burgberges 
unter  Alt-Sahten  bei  dem  Kische-Gesinde  an  der  Abau  mit^« 
Dieser  Bui^berg  bildet  ein  Plateau,  rings  umgeben  von 
steilen  Abhängen,  ohne  Wall  und  Graben.  Je  älter  eine 
Befestigungsaniaffe  ist,  desto  einfacher  wird  sie  ausgeführt 
sein.  Wo  eine  Wallanlage,  dank  der  Höhe  und  Steilheit 
des  Burgberges,  nicht  unbedingt  nöthig  war,  ist  sie  sicherlich 
vermieden  worden. 

Der  Muhkukalns,  ein  Burgberg  aus  der  Steinzeit  und 
zwar  der  erste  bei  uns  nachgewiesene,  kann  aber  nur  einen 
einfachen  Typus  zeigen,  insbesondere  wenn  er  in  späteren 
Zeiten  unbenutzt  geblieben  ist. 

Herr  Dr.  A.  Bielenstein  hat  diesen  Burgberg  vor  ei- 
nigen Jahren  bereits  untersucht  und  zählt  ihn  in  dem  Burg- 
bergverzeichnisse auf,  das  er  dem  Referenten  für  die  Her- 
Btelhing  der  Karte  der  Burgberge  in  Liv-,  Est-  und  Kurland 
Zorn  X.  Archäologischen  Kongresse  zur  Disposition  gestellt 
hat  Laut  brieflicher  Mittheilung  hält  Dr.  Bielenstein  diese 
Anlage  nicht  einmal  für  den  Repräsentanten  der  allerein- 
fachsten  Form,  denn  er  sieht  die  Einschnitte  des  schmalen 

1)  Bielenstein,  A.,  Die  lettischen  Borgen.  TpyxH  xecaTaro 
apzeoiorHiecsaro  ciisxa  bi  Phi^  1896.  Tom»  IL  Pua  1899  r.  40* 
Seite  24. 
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Plateau -Ausläufers  nach  Westen  nicht  als  naturliche  For- 
mationen, sondern  als  künstliche  Vertiefungen  d.  i.  Grä- 
ben an. 

Dass  der  Steilheit  der  Abhänge  des  Muhkukalns  nach 
Norden,  Osten  und  Süden  durch  Menschenhand  nachgeholfen 
sein  kann,  hat  niemand  bestritten,  und  Referent  hatte,  als 
er  am  15.  Juli  d.  J.  den  Muhkukalns  besuchte,  durchaus  den 
Gesammteindruck  einer  unter  Benutzung  Einstiger  Boden- 
verhältnisse entstandenen  künstlichen  AnTage.  Der  steile 
Abhang  zur  Düna  dürfte  fast  unverändert  geblieben  sein. 
Die  Nähe  des  Muhkukalns  am  fischbaren  Strome  mag  in 
erster  Reihe  die  ürbewohner  zur  Wahl  dieser  Siedelungs- 
stätte  veranlasst  haben,  denn  alle  bisher  bei  uns  entdeckten 
Fundstätten  der  Steinzeit  liegen  an  fischbaren  Gewässern, 
wie  der  Rinnekalns  und  Sweineek  in  Livland;  Kunda  in 
Estland  und  Pillkoppen  auf  der  Eurischen  Nehrung. 

Was  nun  den  ifmstand  betrifft,  dass  beim  Mu&ukalns 
keine  verkohlten  Palissadenreste  aufgefunden  sind,  so  kann 
uns  solches  ebenfalls  an  dem  Burgberg  nicht  irre  machen, 
denn  verkohlte  Palissadenreste  wird  man  vorzugsweise  bei 
durch  Feuer  zerstörten  Holzburgen  vermuthen.  Wenn  die 
Burg  nach  einer  Eroberung  oder  aus  sonstigen  Gründen 
verlassen  wurde,  so  ist  est  nicht  unwahrscheinuch,  dass  die 
Palissaden  entfernt  und  zu  Brennholz  verwandt  wurden, 
wozu  sie  zweifellos  besser  zu  brauchen  waren,  als  frisch 
gefälltes  Holz. 

Auch  mag  die  etwaige  Ringbefestigung  des  Burgplateaus 
nicht  aus  Holz,  sondern  aus  Steinblöcken  hergestellt  ge- 
wesen sein  und  diese  könnten  später,  als  fertig  gebrochenes 
Baumaterial,  anderweitige  Verwendung  gemnden  haben. 
Es  sei  hier  nur  an  die  alten  Steinringwälle  in  Estland  und 
Oesel  erinnert,  sowie  an  die  Reste  einer  Steinmauer  ohne 
Mörtel  auf  dem  von  einigen  Herren  unserer  Gesellschaft 
im  vorigen  Sommer  besuchten  Pilskalns  im  Baldohnschen 
Forst.  Zudem  ist  der  Untergrund  des  Muhkukalns  steinig, 
so  dass  das  Eingraben  von  Palissaden  schwierig  gewesen 
wäre.  Der  Grund,  weswegen  der  Muhkukalns  in  der  älteren 
und  jüngeren  Eisenzeit  unbenutzt  geblieben  ist,  wird  wahr- 
scheinlich gerade  der  sein,  dass  in  dem  steinigen  Terrain 
die  damals  schon  übliche  Yerpalissadirung  schwer  ausfuhrbar 
war  und  die  Palissaden  den  Steinringwällen  der  älteren 
Zeit  vorgezogen  wurden. 


<^^^>^^'>^^y^^'>^^>^^^^ 
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Jahr«8b«rielit  des  Seeretain  der  fleselisehaft 

fir  das  Jalir  im. 


Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  sind  folgende  Vor- 
träge gehalten  und  Zuschriften  verlesen  worden: 

Herr  Dr.  Alexander  Bergengrun  in  Schwerin  über» 
sandte  eine  Abschrift  des  von  Herrn  Archivrath  Dr.  Seile 
in  Oldenburg  aufgefundenen  Yerzeichnisses  der  bei  dem 
Lübecker  Domcapitel  deponirten  rigaschen  Urkunden,  an- 
gefert^  15*V», 

Herr  Pastor  Dr.  A.  Bi  eleu  st  ein  widmete  dem  ver^ 
storbenen  Ehrenmitgliede  Akademiker  Dr.  Ernst  Kunik  einen 
längeren  Nachruf. 

Der  Herr  Plräsident  H.  Baron  Bruiningk  referirte 
aber  den  ein  angebliches  Fürstenberg -Portrait  behandelnden 
Aufsatz  des  Herrn  Oberlehrers  M.  Boehm.  Derselbe  be- 
sprach eine  von  Herrn  Pastor  M.  Lipp  zu  Nuggen  heraus- 
g^bene  estnische  Kirchen-  und  Culturgeschichte  und  machte 
Mittheilangen  über  aus  der  Landbevölkerung  hervorgegan- 
gene Prediger. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  mehrmals  über 
einzelne  Funde  aus  der  Bronzezeit.  Derselbe  erörterte  die 
Frage,  wo  Herders  Wohnung  in  Riga  bellen  gewesen  sei, 
and  sprach  über  den  Zeitpunkt,  wann  der  im  April  1700 
in  Riga  eingeführte  schwedische  Kalender  abgeschafft  und 
der  alte  (russische)  Styl  wieder  eingeführt  wurde.  Der- 
selbe machte  Mittheilungen  über  eine  silberne,  vergoldete 
Schussel  mit  dem  Wappen  der  Stadt  Riga  in  der  Kaiserl. 
Eremitage  zu  St.  Petersburg,  sowie  über  die  von  Peter  dem 
Oroesen  in  Riga  angel^ten  Gärten.  Derselbe  hielt  einen 
Vortrag  über  die  der  Stadt  Riga  gehörigen  Lof-  und  Külmet- 
nuMsse,  die  früher  im  sogen,  inneren  Rathsarchiv,  jetzt  im 
Dommuseum  aufbewahrt  werden.  Derselbe  berichtete  über 
die  von  ihm  und   Dr.  W.  Neumann  fortgesetzten  Ausgra- 
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bangen  der  auf  dem  Martinsholme  belegenen  Ruinen  der 
Borg  Holme  und  der  Martinskirche  (vergl.  SB.  vom  J.  1897 
S.  116);  sowie  aber  die  Eirchholmschen  „Könige^  und  über 
verschiedene  archäologische  Aasgrabangen  im  Eokenhusen- 
schen  and  Eremonschen  Kirchspiele.  Derselbe  machte  Mit- 
theilangen  über  einen  in  Adiamünde  gemachten  Münzfand 
and  besprach  eine  rigasche  Streitschrift  des  Antonias  Bidenias 
aas  dem  J.  1758. 

Herr  cand.  bist.  Nie.  Basch  besprach  aas  der  Brief- 
and  Aatographensammlang  der  Gesellschaft  eine  Gnippe 
Ton  Schreiben,  die  die  Beziehangen  der  Balten  zur  Univer- 
sität Jena  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  vorigen 
Jahrhnnderts  beleachten.  Derselbe  referirte  über  die  Arbeit 
des  Prof.  Franz  Mojean,  Beiträge  zar  Geschichte  des  Krieges 
der  Hanse  wider  Dänemark  1509—12  and  machte  Mitthei- 
langen  über  die  sogen.  ^Kaysersche  Sammlung''.  Derselbe 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Gopialbnch  aus  dem  2L1V. 
Jahrhundert  im  Karländischen  Provinzialmuseam  in  Mitaa 
und  den  sc^en.  Gnadenbrief  des  Bischofs  Nicolans  von  Riga. 

Herr  Leon  Baron  Freytagh-Loringhoven  über- 
sandte ein  Referat  über  einen  die  14  auf  Oesel  au^efon- 
denen  altheidnischen  Opfersteine  und  den  Hafen  bei  Kurrefer 
behandelnden  Vortrag  des  Herrn  Baron  Bernhard  v.  Toll- 
Piddul. 

Die  Herren  Prot  Dr.  B.  Hausmann  und  Dr.  A.  Heden- 
ström  erstatteten  Bericht  über  ihre  Delegation  zum  XL 
archäologischen  Congress  in  Kiew.  Ersterer  übersandte 
ausserdem  einige  Bemerkungen  über  die  während  des  Gon- 
gresses  veranstaltete  archäologische  Ausstellung,  letzterer 
machte  MittheUungen  über  die  kartographische  Ausstellung. 

Herr  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler  lenkte  in 
einer  Zuschrift  die  Aufmerksamkeit  auf  die  um  das  J.  1818 
vom  damaligen  Oberlehrer  und  nachmaligen  Gouvemements- 
Schulendirektor  Wilh.  Chr.  Fr.  v.  Keussler  auf  dem  Schlosse 
zu  Riga  im  sogen.  Heiligen-Geistthurm  begründete  Sternwarte« 
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Herr  Ritterschaftsbibliothekar  E.  v.  Ldwis  of  Menar 
machte  Mittheilungen  über  das  Deutschordensschloss  Neuer- 
mahlen.  Derselbe  berichtete  nber  seine  Nachforschungen 
nach  dem  Grabe  des  Vikingerkönigs  Ingwar  von  Schweden 
und  über  die  Aufdeckung  eines  Hügelgrabes  in  Stabben. 
Derselbe  verlas  Bemerkungen  zum  Charakter  des  heidnischen 
Burgberges  Muhkukalns  in  Bilsteinshof. 

Herr  Woldemar  Baron  Mengden  suchte  nachzu- 
weisen, dass  die  im  Dommuseum  aufbewahrten  reichen 
Silberspitzen  höchst  wahrscheinlich  von  einem  Frl.  Jacobine 
T.  Mengden  herstammten,  das  am  21.  August  1772  in  Riga 
ermordet  wurde. 

Herr  Inspector  C.  Mettig  referirte  über  seine  Unter- 
suchungen des  in  der  Sprache  hervortretenden  Einflusses 
der  Niederdeutschen  auf  die  Liven  und  Esten,  sowie  über 
einen  Aufsatz  des  Grafen  E.  E.  Leiningen- Westerburg  über 
die  Ex-libris  im  Allgemeinen  und  über  die  russischen  Ex- 
libris in  Sonderheit.  Derselbe  gab  Notizen  zum  Leben  der 
Frau  Odele  Stockmann.  Derselbe  hielt  Vorträge  über  ün- 
deutsche,  über  Waohssi^el,  über  die  Farben  des  rigaschen 
Stadtwappens  und  machte  Mittheilungen  aus  dem  Buche  der 
Aeltermänner  kl.  Gilde  von  1549—1624  über  Darbringungen 
und  Bewilligungen  von  Geldmitteln  für  ideale  Zwecke. 

Herr  Pastor  Karl  Schilling  in  Nitau  übersandte 
einen  Bericht  über  die  Aufdeckung  eines  Grabhügels  am 
Ligatflüsschen  auf  dem  Grunde  der  Yolkmannschen  Papp- 
fabrik  Daiben. 

Veröffentlicht  worden  sind  von  der  Gesellschaft 
w&hrend  des  Berichtsjahres  ausser  den  „Sitzungsberichten* 
das  2.  Heft  des  XVH.  Bandes  der  „Mittheilungen  a.  d.  livl. 
Geschichte*,  ein  neuer  „Führer  durch  die  Sammlungen  der 
Oesellschaft  im  Dommuseum*  und  die  von  Dr.  Anton  Buch- 
holtz  verfasste  „Geschichte  der  Juden  in  Riga*.  Ausserdem 
ist  der  2.  Band  der  Arbeiten  des  X.  archäologischen  Gon- 
gresses  in  Riga  1896  (Tpy^^u  ;(ecflTaro  apxeojionraecRaro 
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Cbfe^a  Bi»  Phi^  1896),  dessen  Drncklegang  dem  Directoriom 
anvertraut  war,  erschienen.  Er  enthält  die  auf  dem  Gongrease 
gehaltenen  Vorträge  in  deutscher  Sprache. 

Um  die  freundlichen  Beziehungen,  die  während  des 
X.  archäologischen  Gongresses  in  Riga  geknfipft  worden 
waren,  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  fördern,  ersuchte  das 
Directorium  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Hausmann  und  Herrn  Dr. 
A.  Hedenström  die  Gesellschaft  auf  dem  XI.  archäolo- 
gischen Gongresse  in  Kiew,  der  im  August  dieses 
Jahres  stattfand,  zu  vertreten.  Wie  aus  dem  von  den 
Delegirten  abgestatteten  Berichte  zu  ersehen  ist,  haben 
daselbst  wichtige  Verhandlungen  über  eine  Reform  des 
russischen  Archivwesens  stattgefunden,  bei  denen  unsere 
Delegirten,  Dank  der  liebenswürdigen  Vermittelung  der 
Frau  Gräfin  Uwarow,  die  Interessen  der  baltischen  Archive 
zu  vertreten  Gelegenheit  fanden. 

Als  ein  Ereigniss  von  besonderer  Bedeutung  muss  die 
während  des  letzten  Jahres  vollzogene  Erweiterung  der 
für  unsere  Sammlungen  bestimmten  Räumlichkeiten 
hervorgehoben  werden,  ist  es  doch  schon  ein  erfreuIicheB 
Zeichen  für  das  Gedeihen  und  das  Wachsthum  unserer 
Sammlungen,  dass  schon  so  bald  nach  der  Eröffnung  des 
neuen  Museums  im  Jahre  1891  ein  so  dringendes  Bedurfniss 
nach  neuen  Räumen  sich  geltend  machen  konnte.  Die 
Bibliothek  und  die  Gegenstände  des  Museums  haben  jetzt 
eine  sachgemässe  und  geschmackvolle  Aufstellung  finden 
können,  so  dass  die  Gesellschaft  in  dieser  Beziehung  ftr 
eine  Zeit  von  Jahren  keine  Sorge  zu  haben  braucht.  Wohl 
aber  sind  mit  der  Erweiterung  der  Räumlichkeiten  manche 
Unkosten  verknüpft,  denen  keine  neuen  Einnahmequellen 
gegenüberstehen,  so  dass  das  Directorium  die  Finanzlage 
der  Gesellschaft  zum  Gegenstande  ernster  Berathnng^  zu 
machen  begonnen  hat. 

In  Betreff  der  Arbeiten  an  der  Bibliothek  kann  auf 
den   Jahresbericht    des    Bibliothekars    verwiesen    werden 
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(s.  oben  S.  190).  Wie  alljährlich,  so  hat  die  Bibliothek 
auch  in  dem  verflossenen  Vereinsjahr  durch  den  Verkehr 
mit  zahlreichen  gelehrten  Institutionen  des  In-  und  Aus- 
landes, durch  Ankauf  von  Büchern,  wie  durch  Schenkungen 
eine  ansehnliche  Vermehrung  zu  erfahren  gehabt.  Den 
Verlagshandlungen  sowohl,  als  auch  den  Privatpersonen 
sei  (nr  ihre  Darbringungen  der  Dank  der  Oesellschaft 
ausgesprochen '). 

Das  Museum  ist  im  Laufe  des  Jahres  um  1515  Stücke 
Tei^össert  worden.    Allen  denen,  die  durch  Schenkungen 


1)  Ffir  Darbringnngen  gebührt  der  Dank  der  Gesellschaft  folgen- 
den Damen  nnd  Herren:  General  A.  v.  Andrej anow,  Frau  Katharina 
Baeekmann,  Pastor  Panl  Baerent,  stnd.  Erich  Barz,  Bernhard  Becker, 
Dr.  Fr.  Bieneinann  Jon.,  M.  Block,  Frl.  J.  Boettcher,  Gustav  v.  Boetticher, 
Karl  Bremer,  Dr.  Arend  Bnchholtz  in  Berlin,  cand.  hist.  N.  Bosch, 
ffibliothekar  B.  Cordt  in  Kiew,  G.  v.  Gramer,  Archivar  Degen  in  Warschau, 
Oberlehrer  H.  Diederichs  in  Mitan,  Pastor  August  Eckhardt,  P.  Falck, 
A.  Baron  Fölekersahm,  Dr.  Robert  C.  Hafferberg,  Prof.  Dr.  B.  Haus- 
mann, den  Erben  der  Frau  Pastorin  Emma  Hilde,  Pastor  G.  Hillner, 
Otto  Hoffmann  in  Berlin-Steplitz,  Frau  Dr.  M.  Hollander  geb.  Niemann, 
den  Erben  des  Rathsherm  August  Hollander,  cand.  oec.  pol.  Hans 
Holimann,  Topfermeister  Kalning,  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler  in  St. 
Petersburg,  Oberstlieutenant  6.  v.  Kieter,  Konrad  v.  Knieriem,  Her- 
mann Lasch,  Dr.  James  Lembke,  Staatsrath  E.  v.  Lenz  in  St.  Petersburg, 
&n.  Schnlinspector  J.  Lewinsohn  in  Lodz,  Kaufmann  Lilienfeld,  Fr. 
T.  Löwenthal,  K.  v.  Löwis  of  Menar,  Prof.  Dr.  K.  Lohmeyer  in 
Königsberg,  C.  G.  Malmström,  E.  Baron  Mengden-Golgowsky,  Frl. 
Emma  Merkel,  Edward  E.  Mosse  in  Salem  Mass.,  U.  S.,  Dr.  W.  Nen- 
mann,  Emil  Baron  Orgies-Butenberg,  Oberlehrer  Dr.  John  Pierson  in 
Berlin,  0.  v.  Rautenfeld,  G.  v.  Rengarteu,  Adolf  Richter,  Archivar 
Mag.  Gkorg  v.  Sabler,  Dr.  Gustav  Sadoffsky,  Pastor  0.  Schabert,  Frl. 
Bnulie  v.  Schinckell,  Pastor  emer.  E.  Schroeder,  Dr.  Ph.  Schwartz, 
6.  Schweder  jun.,  0.  M.  Baron  Stackeiberg,  Prof.  Dr.  L.  Stieda  in 
Königsberg,  Prof.  Dr.  W.  Stieda  in  Leipzig,  Architekt  W.  v.  Stryk, 
EL  Timm,  Secretabr  Alex.  Tobien,  Wladimir  Konstantinowitsch 
Tmtowsky  in  Moskau,  Oberlehrer  Fr.  Westberg,  A.  Winter  in  Libau. 

Ansserdem  hat  die  Gesellschaft  für  Zusendungen  zu  danken  der 
Bibtiotfaek  der  livL  Bitterschaft,  dem  Verein  zur  Ausbildung  Blinder 
nd  Schwachaieiitiger  in  Strasdenhof  bei  Riga,  den  Buch-  und  Yerlags- 
kandlungttn  von  Jonck  Sb  Poliewsky  und  N.  Kymmel  sowie  der  Bueh- 
dmdcerei  von  E.  Plates. 
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oder  Leihgaben  ihr  Interesse  für  nnser  Musenm  bekundet 
haben,  gebahrt  der  Dank  der  (xesellschaft  0«  Besucht  worden 
ist  das  Museum,  al^esehen  von  den  Mitgliedern,  die  freies 
Entr^  haben,  von  1943  Personen. 


^)  Darbringongen  for  das  Miuenm  und  die  nnmismatLseh-sph»- 
gistiache  Abtheilong  hat  die  Gesellscbaft  folgenden  Damen  und  Herrea 
zu  yerdanken:  Frau  Hofrath  Baedonann,  Fraa  M.  Baernhof,  Bernhard, 
M.  Block,  GoBtay  v.  Boetticher,  TiBchlermeister  Breede,  Briling,  M. 
y.  Brummer- Odeneee,  H.  Baron  Broiningk,  cand.  hist  Nie  Boach, 
C.  y.  Gramer,  Fraa  Pastor  L.  Croon,  Leonhard  Eck,  P.  Falck,  Aeltester 
Wold.  Fraenkel,  Frl.  Elise  y.  Freymann,  0.  Freymann,  0.  Baron  Freyti^, 
Friedrich  Baron  Freytag-Loringhoyen,  Boderich  Baron  Freytag-Lioting- 
hoyen,  Th.  Baron  Fanck- Almahlen,  Fraa  Hofrathin  A.  Gkhewe  geb. 
y.  Bergmann,  Frau  Gerich,  Lithograph  Alex.  Grosset,  Ottomar 
Grünewaldt,  Jacob  Hacker,  Dr.  Bob.  G.  Hafferberg,  Prof.  Dr.  B. 
Hansmann,  Frl.  Elisabeth  Herüng,  Pastor  Hilde,  Höflinger,  den  £rben 
des  Bathsherm  Augast  Hollander,  Ed.  Hollberg,  Fraa  Stadtrath  A. 
Jaksch,  Alfred  Jaksch,  FrL  Ella  Jurgensohn,  Frl.  £.  und  M.  Kawall, 
Th.  Graf  Keyserling,  Proyisor  P.  Eraasa,  Fraa  Krause,  Ministerial 
Ewald  Kronberg,  Gonsalent  H.  Kachcsynski,  Frau  Dr.  Bertha  Küselt 
Fraa  Elisabeth  Kaschke,  Hermann  Lasch,  Dr.  James  Lembke,  FrL 
Daya  Lindig,  K.  y.  Lowis  of  Menar,  Frl.  Latz,  FrL  E.  M.,  Gustay 
Baron  Manteuffel,  Fraa  Baronin  Olga  y.  Mengden,  Wold.  FreiheiT 
y.  Mengden,  FrL  Emma  Merkel,  Fraa  Gonsalent  Moritz  c^b.  y.  Wilcken, 
den  Erben  des  Herrn  Franz  Dayid  Maller,  FrL  G.  Masehat,  Ingenieur 
Pabst,  Alex.  Baron  y.  d.  Pahlen,  Oberlehrer  Pflaum,  StaatBrath 
y.  Piotrowsky,  Joh.  Pohrt,  Secretair  L.  Poorten,  Julias  Poreet^  Frau 
Lina  Pychlaa,  G.  y.  Bengarten,  Apotheker  B.  Bosalinsky,  Leo  Baron 
Bosenberg,  A.  G.  Bahtenberg,  Butkowsky,  Dr.  Gustay  SadoSisky,  H. 
y.  Saenger,  FrL  E.  y.  Schinckell,  FrL  M.  Schwartz,  Dr.  Ph.  Schwarte» 
G.  G.  y.  Sengbasch,  FrL  A.  und  E.  Sp.,  BachdrackereibesitKer  Alex. 
Stahl,  Stabskapitan  A.  y.  Stankowitsch,  den  Erben  des  FrL  Louise 
y.  Stein,  Förster  Paul  StoU,  Frau  y.  Tallberg  geb.  Stieda,  Frau  Land- 
rath  Baronin  G.  Tiesenhausen  geb.  Grafin  Behbinder,  Ed.  Thonagel, 
Dr.  Ludwig  ülmann,  H.  Wagner,  Oberlehrer  Karl  Walter,  Kupfer^ 
Schmiedemeister  Alex.  Winkhardt,  Baronessse  W.  Wrangeil,  Dr.  med. 
A.  Zander,  Alfred  y.  Zar-Mühlen. 

Ausserdem  ist  die  Gesellschaft  fOr  Zusendungen  zu  Dank 
pflichtet  der  Kaiserlichen  Archfiologischen  Gommission  in  St» 
bürg,  den  Administrationen  der  Domkirche  und  der  E[ixehe  su 
und    der    Schlossyerwaltong    des    ehemaligen    Hochmeistenchli 
Marienbarg. 
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Die  numismatisch-sphragistische  Sammlung  ist 
um  907  Nummern  vermehrt  worden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  wurde  im 
Jahre  1899  durch  den  Tod  um  13  vermindert.  Es  sind 
gestorben  die  Ehrenmitglieder  unserer  Oesellschafk  und 
Mitglieder  der  Eaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  Ernst  Kunik  und 
Wirkl.  Geheimrath  Afanassi  Fedorowitsch  Bytschkow, 
femer  die  ordentlichen  Mitglieder  dim.  Landrath  Adalbert 
Baron  Mengden  zu  Eck,  Peter  Baron  Pahlen  zu 
Fehteln,  Rittmeister  a.  D.  Heinrich  v.  Bidder,  dim. 
Bathsherr  August  Heinrich  Holländer,  dim.  Bürger- 
meister Gustav  Daniel  Hernmarck;  Rendant  des 
Creditvereins  der  Hausbesitzer  Jacob  Jürgensohn, 
Schatzmeister  der  Gesellschaft,  Oscar  v.  Löwis  ofMenar 
zu  Kudling,  Kaufmann  Eugen  Höflinger,  dim.  Rathsherr 
Alexander  Faltin,  cand.  jur.  Heinrich  v.  Ulrichen, 
Beinhold  v.  Wahl  zu  Lustefer. 

In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden  20 
Herren  aufgenommen. 

Im  Ganzen  zählt  die  Gesellschaft  am  6.  December  1899: 
12  Ehrenmitglieder,  1  Principal,  35  correspondirende  Mit- 
glieder und  498  ordentliche  Mitglieder  (gegen  502  ordent- 
liche Mitglieder  im  Vorjahre). 

üeber  den  Yermögensstand  der  Gesellschaft  vei^l. 
S.  190  den  Rechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters. 

Zu  Directoren  wurden  für  das  Gesellschaftsjahr  1900 
die  bisherigen  Directoren  per  Acclamation  wiedergewählt 
(s.  unten  Vorstand  der  Gesellschaft). 
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Yerzeicbniss 

derjenigen  Vereine,  Akademien,  Universitäten  nnd  sonstigen 
Institutionen,  die  im  Jahre  1899  die  von  ihnen  herausge- 
gebenen Schriften  übersandt  haben. 

(Geschlossen  8.  December  1899.) 


Der  Geschichtsvereiu  in  Aachen. 

Zeitschrift.    Bd.  XX. 
Die  horvatische  archäologische  Gesellschaft  in  Agram. 

Vjestnik,    I,  Heft  2.    Neue  Ser.  III.  1898. 

Die   Archiwerwaltuug  von  Kroatien,  Slavonien  und  Dal- 
matien  in  Agram. 

Vjestnik.    Jahrg.  I  nr.  4. 

Die  geschichts-  und  alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Aitenburg. 

Mittheilnngen.    Bd.  XI,  2. 

Der   historische   Verein   für  Schwaben   und  Neaburg  in 
Augsburg. 

Zeitschrift.    25.  Jahrg.  1898. 

Der  historische  Verein  in  Bamberg. 

59.  Jahresbericht  für  1898. 

Die  historische  und  antiquarische  Gesellschaft  in  Basel. 
Beitrage  z.  vaterländischen  Geschichte.    N.  F.    Bd.  V,  2. 
23.  Jahresbericht,  1897/98. 

Das  Museum  in  Bergen. 

Bergens  maseums  aarbog  for  1898.  1899. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin. 

Forschungen  z.  brandenb.  n.  prenss.  Geschichte.  Bd.  XI,  2;  XII,  L  2. 

Der  Verein  für  die  Geschichte  Berlins. 

Mittheilnngen.   1899  nr.  1—12. 
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Die  Gesellschaft  fnr  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg 
in  Berlin. 

Brandenburgia.    Mouatsblati    1898  nr.  7—12;  1899  nr.  1—5. 

Der  Verein  ^Herold"  in  Berlin. 

Der  deatsche  Herold.    1899. 
VerzeichniB  der  Mitglieder.   1899. 

Der  Verein  f&r  Altertumskunde  in  Biricenfeld. 

Chroniken  der  Pfarreien  der  Ämter  Birkenfeld  und  Franenberg. 

Birkenf.  1899. 
F.  Back,  Die  Altbnrg  bei  Bandenbach.    Trier  1899. 

Der  Verein  von  Altertumsfreunden  der  Bheinlande  in  Bonn. 

Bonner  Jahrbäcber.    Heft  104. 

Der  historische  Verein  für  Ermland  in  Braunsberg. 

Zeitschrift.    Bd.  XU,  2.  3. 

Der  OrtSYerein  für  Geschichte  zu  Braunschweig. 

Bnumschweigisches  Magazin.    Bd.  4. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Schlesiens 
in  Breslau. 

Zeitschrift    Bd.  33. 

Die  schlesische  Oesellschaft  für  vaterländische  Kultur  in 
Breslau. 

75.  Jahresbericht  für  1897. 

Partsch,  Literatur  der  Landes-    und   Volkskunde   der   Provinz 
Sohlesien.    Heft  6. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Buda-Pett. 

SozialwissenschaftUche  Abhandlungen.    XII,  3. 
Geschichtswissenschaftliche  Abhandlungen.  XVII,  9.10 ;  XVIII,  1—6. 
Monumenta  Gomiiiorum  Hungariae.    XI. 
Monumenta  Comitiorum  Tranes jlvaniae.    XXI. 
Monumenta  Hungariae  historica.    Sectio  I.    Vol.  30. 
Archäologischer  Anzeiger.    XVIII,  4.  5;  XIX,  1.  2. 
Rapport  1898. 

Das  Peabody  Museum  in  Cambridge  (U.  S.  Mass.). 

Memoire.    Vol.  I  nr.  4.  5. 

Die  historisch-philol.  Gesellschaft  in  Charkow. 

Q6o^sEKh.    Bd.  11. 
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Der  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte  in  Chemnitz. 

MitteiluDgen.    Heft  10. 

Yidenskabs-selskabet  in  Chrittiaiia. 

Skrifter.    Hi0t.-phiL  Klasse.    1898  nr.  1—7;  1899  nr.  1-4. 
Forhandlinger  1898  nr.  1—6;  1899  nr.  1. 
Översig^  Över  Yidenskabs-Selskabets  Moder  1898. 

Foreningen  fbr  Norsk  folkemuseam  in  Chrittiania. 

Aarsberetning.    1898. 

Die  historisch-antiquariBche  Oesellschaft  von  Oranbünden 
in  Chur. 

27.  and  28.  Jahresbericht  für  1897  und  1898. 

Der  westprenssische  Geschichtsverein  in  Danzig. 

H.  Märker,  Geschichte  der  ländL  Ortschaften  und  der  drei  klei- 
neren Städte  des  Kreises  Thom.    Lief.  1. 
Zeitschrift.    Heft  39.  40.  41. 

Der  historische  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
DarmstadL 

Die  ehemalige  Gentralkirche  des  Stifts  S.  Peter  zn  Wimpfen  im 

Thal.    Darmst.  1898. 
Qnartalblätter.    Bd.  II  nr.  9—12. 

Die  Gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Jurjew  (Dorpat). 

Verhandlungen.    Bd.  20,  Heft  1. 

Die  Naturforscher-Gesellschaft  in  Jurjew  (Dorpat). 

Sitzongsberichte.    Bd.  12,  Heft  1. 

Die  königl.  sächsische  Geschichts-Commission  in  Dresden. 

Erläuterangen  z.  hist.-statistisohen  Gmndkarte  für  Deutschland. 
Kgr.  Sachsen.    Bearb.  von  H.  Brmisoh.    1899. 

Der  königl.  sächsische  Altertumsverein  in  Dresden. 

Neues  Archiv  f.  sächsische  Qeschichte.    Bd.  20. 
Jahresbericht  für  1898/1899. 

Die  Sammlung  des  kgl.  sächs.  Altertum svereins  in  ihren  Haupt- 
werken.   Lief.  U.  IQ. 

Der  Bergische  Geschichtsverein  in  Elberfeid. 

Zeitschrift.    Bd.  34. 

Die  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  in  Emden. 

Jahrbuch.    Bd.  XUI,  1/2. 
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Die  Bedaktion  des  Anzeigers  in  Fellin. 
Felliner  wAjueiger.    Jahrg.  1899. 

Der  Verein  für  Gesohichte  und  Altertamsknnde  in  Frank- 
furt a./ll. 

HHteilmigen  über  die  römiBcben  Fände  in  Heddembeim.    IL 
Archiv  far  Frankfiirts  Qeeehiohte.    S.  Folge.    Bd.  VI. 

Der  Gesamtverein  der  deutschen  Oeschichts-  und  Alterthums- 
▼ereine. 

Korre^tondensbUtt  1899  nr.  1—12. 

Programm  der  Generalversammhing  in  Strassbnrg  Sept  1899. 
Nachtrag  zam  Programm  der  GeneralverBammlang  in  Strasebnrg 
1899. 

Der  Oberhessische  OeschichtSTcrein  in  Gleisen. 

Mitteilungen.    N.  F.    Bd.  8. 

Die  oberlausitzische    Gesellschaft   der   Wissenschaften    in 
GSrIitz. 

Neaes  Lanntsisches  Magasin.    Bd.  74,  Heft  2;  75,  Heft  1. 
Codex  diplomatioas  Lnsatiae  anperioris.    Bd.  II,  Heft  3.  4. 

Die  Hochschule  in  GBteberg. 

Göteborgs  bogskolas  ärsskrift.    Bd.  IV. 

Die  Redaktion  des  Anzeigers  in  Geldingen. 

Goldinger  Anaelger.    Jahrg.  1899. 

Die  Vereinigung  für  gothaische  Geschichte  und  Alterthums- 
künde  in  Getha. 

Aas  der  Heimath.    Blatter  der  Vereinigung  etc.    2.  Jahrg.  Heft 
2.  3.  4. 

Der  historische  Verein  f&r  Steiermark  in  Graz. 

Mttteiliingen.    Heft  46. 

Beitrage  zn  Steiermarkischen  Geschichtsqnellen.    Jahrg.  29. 

Die  Gesellschaft  ftir  pommersche  (beschichte  in  Greifewald. 
Pyl,  Nachträge  s.  Gesch.  der  Greifswalder  Kirchen.    Heft  3. 
Satzangen  des  Vereins  vom  28.  Oct  1899. 

Der  Verein  für  hamburgische  Geschichte  in  Hamburg. 

Zeitschrift.    Bd.  X,  2. 
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Der  historische  Verein  für  Niedersachsen  in  Harmever. 

OppermaiLD,   Atlas  yorgeschiohtlicher  Befestigimgen  in  Nieder- 

sachsen.    Heft  5.  6. 
Zeitschrift.    Jahrg.  1899. 

Der  historisch-philoBophisohe  Verein  in  Heidelberg. 

Neue  Heidelberger  Jahrbuoher.    Jahrg.  VIII,  2. 

Die  finnische  Literatorgesellsehaft  in  Helsingfart. 

Saomen  Maseo.    V. 
Finskt  Museum.    Y. 

Die  finnisch-ugrische  Gesellschaft  in  Helsingfors. 

Mömoires.    XII. 
Journal.    XVI. 

Der  Vogtländische  altertnmsforschende  Verein  in  Hohenleuben* 
67.  68.  69.  Jahresbericht. 

Die  Archiykommission  in  laroslaw. 

ToMOBixBovb,  Jifi&TeiE  flpociascK.  Kpaa.    Jip.  1896. 
MH3HH0BI,  Meiots  apocJUBCK.  HCTopiB  18.  H  19.  Bisa.    Sp.  1895. 
Onerb  o  pacKonsaxi  bi>  JOEpociaBCK.  ry6epBiv. 
ynpasxHeHHHC  xpaiin  lop.  ^[pociaua.    Ap.  1898. 
BpyHo  JoccB,  Pflra,  0  Haxoxsi  icaMouTa  vb  ahidiuh  r.  JIpociaBJui. 
(Übersetzung  aus  der  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Gesellsch.  1896.) 
Ox^enb  sa  1896—98  r. 

Die  kaiserl.  mssische  geographische  Oesellschaft  in  Irkubk. 
OT^en  TpQHiau)caBCBO  *  RaxTHHCiaro  OTß^ema  IIpBaMypcKaro  or- 
X^ia  etc.  aa  1895  r. 

Die  kaiserliche  Universität  in  Jurjew  (Dorpat). 

13  DissertatioDen, 

yneEHfl  saiiHCKH.    1896  nr.  5;  1699  ur.  1—4. 

JLBwifi  cocTasi  1898. 

06o8p:bHie  leu^ifi  1899  I.  II. 

Die  Gesellschaft  for  Archäologie,   Ethnographie  und  Ge- 
schichte bei  der  Universität  Kasan. 

EsBicTiii.    T.  XIV,  BHU.  5.  6;  XV,  san.  1—6. 

Der  anthropologische  Verein  in  Kiel. 

MittheiluDgen.    Heft  12. 
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Die  (^eseUschafk  f.  Bchleswig-holsteinBche  Geschichte  in  Kiel. 

Zeitschrift.    Register  zu  Bd.  I~20. 

Der  historische  Verein  für  den  Niederrhein  in  KOIn. 

Annalen.    Heft  67.  68. 

Das  kaiserlich  rassische  archäologische  Institut  in  Konstan* 
tinopel. 

HsBicTia.    T.  in. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau. 

Balletin  internationftl.    1899. 

Bozpnwy.    8er.  II.    T.  X. 

Sprawoadania  koiiiisyi  do  badaoia  hisi  sstaki  w  Polsce*  T.  VI,  2.  3. 

Der  Masealverein  für  Ejrain  in  Laibach. 

Mittheilangen.    11.  Jahrg.  Heft  1^4  und  Beilageheft. 
Izvestja.    6.  Jahrg.  Heft  1—6. 

Der  Verein  für  Gkechiohte  der  Neumark  in  Umdiberg. 

Schriften.    Heft  8. 

Geschichte  der  Nenmark  in  EinaeldarsteUnngen:   Die   Nenmark 
während  des  30jährigen  Krieges. 

Die  Haatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden. 

Handehngen  en  mededeelingen.    1896/97. 

Die  historische  Gesellschaft  in  Lemberg. 

Kwartahiik  historyomy.    Bd.  XII,  4;  XIII,  1.  2.  3. 

Der  Verein  für  die  Oeschichte  des  Bodensees  in  Lindau. 

Schriften.    Heft  27. 
Der  Verein  f&r  lubeckische  Oeschichte  in  LObedc 

Jahresberichte  für  1897;  1898. 

Mitttflnagen  1898.    Heft  8  nr.  5—12;  9  nr.  1.  2. 

Zeitschrift.    Bd.  8,  Heft  1. 

Urkundenboch  der  Stadt  Labeck.    Bd.  X,  Lief.  5/6.  7/8.  9/10. 

Der  Huseumsrerein  in  Lüneburg. 

Jahresbericht  för  1896/98. 

Die  Universität  in  Lund. 

Acta  uniTendiatis  Lnndensis.    XXXIV.    Afdel.  1.  2. 

Der  historische  Verein  für  den  Begierongsbezirk  Marien- 
werder. 

Zeitschrift    Heft  37. 
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Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt 

Mitteilangen.    Bd.  5,  Heft  1. 

Public  Mosenm  in  Milwaukee. 

16.  Annual  Report    1897/98. 

Die  kurländische  Oesellschaft  för  Literatur  and  Kunst  in 
Mitau. 

Biteanpberiohte  für  1898. 

Die  kurländische  G^esellschaft  für  Literatur  und  Kunst^  Sek- 
tion t&r  Genealogie,  in  MHau. 

Jahrbnoh  für  Genealogie.    Jahrg.  1898. 

Die  lettisch-Iiterärische  G-esellschaft  in  Mitau  und  Riga. 

Protokoll  der  70.  JahreeverBammliuig  am  8.  Dec.  1898. 

Numismatic  and  antiquarian  society  of  Montreal. 

The  Ganadian  Antiquarian.    1898.    Vol.  I  nr.  4;  11  nr.  1. 

Die  archäologische  Gommission  in  Moskau. 

XI.  apxeoiorHHecsifi  CbiaM>  vb  Kiesi,  1—20  ÄBr.  1899  r. 
TpyXH  X.  apxeoior.  ck^bsffL  n  Piiri.    T.  L  IL 
RaiaiorB  BHCTasRH  XL  apxeoior.  ciiaw  vh  KieB%  1899  r. 
BoicyHOBCiift,  Kaiaion  npexaeron,  BHCTaBieiiBHz&  wy  yamepcaieii 

CB.  BjaxHMipa  bo  BpeM«  XI.  pycGs.  apxeoior.  o^l^W  xh  Rieii. 

BaipHBa  A.  B. 
Documenta  pröhistoriqaes  de  Boanie-Here^govina.   Hommage  aoz 

membres  da  congree  archöolog.  A  Kiew  1899  par  Dr.  Giro 

Trohelka  (Sen^ewo). 
CaMouacoBi,  I^eHTpaiBsaiqü  rocjxapcTB.  apxasoBi  sanaxwii  Espomi 

Bi  cBflSH  cb  apxHBHoft  po^^pxoft  Bl  PocciH.    MocKBa  1889. 
HsB^bcTiA  XL  apxeoior.  cbioffk  vh  RieBi  1899  r.    RieBS  1899. 

Das  Hauptarchiy  des  Ministerium  des  Äussern  in  Moskau. 

CÖopimxi.    BwL  6. 

Die  kaiserliche  Naturforschergesellschaft  in  Moskau. 

Bulletin.    1898  nr.  2.  3. 

Die  kaiserliche  archäologische  Gesellschaft  in  Moikau. 
MaTepiaiH  no  apxeoioria  KasKaBa.    Bun.  VII. 

Der  historische  Verein  für  Oberbaiem  in  MUnchon. 

OberbairiBChes  Archiv.    Bd.  50. 

Monatoschrfft.    1898  nr.  11.  12;  1899  nr.  1.  2.  3. 

Altbairieche  Forsohnngen.    I  (1899). 
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Der  Verein  fnr  Geschichte  und  Alterthtunskunde  Westfalens 
in  Mttnster. 

Zeitflcfarift.    Bd.  56. 

Das  gennanische  Nationahnnsenm  in  NDrnberg, 

Anzeiger.    1898  nr.  5;  1899  nr.  1.  2.  8. 

Mitteilungen.    Jahrg.  1898. 

Katalog  der  Glasgemälde  a.  alt  Zeit.    Namb.  1898. 

Die  Oesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in 
Odessa. 

Onen  sa  1897  r. 
3aiiHeiH.    T.  XXL 

Der  Verein  für  Geschichte  nnd  Landeskunde  in  Osnabrick. 

Mittheilungen.    Bd.  23. 

Osnabrücker  Urknndenbucli.    Bd.  III,  Heft  2/3. 

Die  alterthumsforschende  Gesellschaft  in  Pernaik 

Sitzongs-Bericlite  für  1897  and  98. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  St  Petersbarg. 

Bulletin.    V  s^r.  tome  IX  nr.  5;  X  nr.  1—5;  XI  nr.  1. 
M^moires.    VIII  B6r.  tome  III  nr.  2—5. 

Die  kaiserl.  russische  geographische  Gresellschaft  in  St.  Pe- 
tersburg. 

Orven  aa  1898  r. 

Das  archäologische  Institut  in  St.  Petersburg. 

Bicmisi.    Bhd.  X.    C,'U6.  1898. 
05o]nnsK.    Rh.  6.    C.'IL6.  189a 

Die  kaiserl.  russische  archäologische  Gesellschaft  in  St.  Pe- 
tersburg« 

♦UuniCEW  BOCToiBaro  orxiieBiB.    T.  XI  nr.  1—4;  XII  nr.  1. 
Marepian  bo  apxeoiorlH  Poccib.    Nr.  21.  22.  28. 
Onen  aa  1895,  189«  r. 

Die  kaiserliche  öffentliche  Bibliothek  in  St.  Petersburg. 

Oi^en  sa  1895  r. 

Die  Bedaktion  der  Si  Petersburger  Zeitung. 

8t  Petersburger  Zeitang.    Jahrg.  1899. 

Free  museum  of  science  and  art  in  Philadelphia. 

Bulletin.    VoL  11  nr.  1.  2. 
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Die  historisohe  Oesellschaft  f&r  die  Provinz  Posen  in  Posen. 

Zeitschrift    Jahrg.  13,  Heft  8.  4;  14,  Heft  1/2. 

Die  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  in  Posen. 

Roczniki.    Bd.  26,  Heft  1/2.  3/4;  26,  Heft  1. 

Der  Verein  für   Orts-  und  Heimatskunde  im  Veste  und 
Kreise  Recklinghausen. 

Zeitschrift.    1898. 

Der  historische  Verein  für  die  Oberpfalz  in  Regensbtirg. 
Verhandlungen.    Bd.  50. 

Der  Sülchgauer  Altertumsverein  in  Reutlingen. 

Beutlinger  Geschichtsblatter.    1898  nr.  6;  1899  nr.  1.  2.  3. 

Die  Redaktion  der  Bevaler  Zeitung  in  Reval. 

Bevaler  Zeitnng.    Jahrg.  1899. 

Die  literarisch-praktische  Bürgerverbindung  in  Riga. 

Jahresbericht  für  1898. 

Die  Redaktion  der  „Mittheilungen  u.  Nachr. ^'  in  Riga. 

Mittheilangen  und  Nachrichten  für  die  evang.-luth.  Kirche  Russ- 
lands.   Jahrg.  1899. 

Der  Gewerbeverein  in  Riga. 

33.  Jahresbericht  für  1898. 

Der  Börsencomitä  in  Riga. 

Bigas  Handel  and  Schifffahrt  1897.    Abtheil.  I. 
Bigaer  Handelsarchiv.    1898,  Heft  II;  1899,  Heft  I. 

Der  Verein  für  Rostocks  Altertümer  in  Rostocic. 

Beiträge  z.  Geschichte  der  Stadt  Rostock.    Bd.  II,  Heft  4. 

Die  Universität  Rostock. 

5  Universitatsschriften. 
7  Dissertationen. 

Der  Verein  für  meklenbui^che  Geschichte  in  Sehwerin. 

Jahrbücher.    Jahrg.  63.  64. 

Der  historische  Verein  der  Pfate  in  Speier. 

Mitteilungen.    Heft  XXIII. 

Die  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte  in  Stettin. 

Baltische  Studien.    N.  F.    Bd.  2. 
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Das  königl.  Beichsarchiv  in  Stockholm. 

S?enBka  Biksr&dets  Protocoll.    Bd.  VHI,  2. 
Meddelanden.    AAlll. 

Die  königl.  Bibliothek  in  Stockholm. 

AccessionBkatalog  for  1898. 
Handlingar.    Heft  21. 

KoDgl.  YitterhetSy  historie  och   antiqnitets  Akademien  in 
Stockholm. 

M&nadBblad.    24.  Jahrg.   1895. 

Das  Nordische  Museum  in  Stockholm. 

Meddelanden.    1896/7. 

Samfondet  for  Nord.  MuBoeta  frangande.    1897. 

Bidrag  tili  vir  odlings  Häfder.  nr.  6.  7. 

Die  kaiserliche  Universität  in  StrassiNirg. 

3  DisBertationeiL 

Der  württembergische  Altertamsverein  in  Stuttgart 

0.  y.  Alberti,  Wfirttemb.  Adels-  imd  Wappenbnoh.    Lief.  1—8. 

Die  wnrttembei^che  Kommission  far  Landesgeschichte  in 
Stuttgart. 

Wärttembergische  YierteUahrshefte.    N.  F.    1899,  Heft  1/2.  2/3. 

Der  Copemicos- Verein  in  Thom. 

Bfitteüimgen.    Heft  12. 

Der  Altertamsverein  in  Wien. 

Monateblatt.    1896  nr.  12;  1899  nr.  1—11. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

ArchlT  f.  öBterreichieche  Oeschiobte.    Bd.  85,  1.  2;  86,  1.  2. 

Der  Verein  for  nassauische  Alterthumskunde  in  Wiesbaden. 

Annalen.    Bd.  29,  Heft  2. 
Die  antiquarische  Gesellschaft  in  Zürich. 

Mittoünngen.    Bd.  63. 


Vorstand  der  Geseilschaft 

im  Jahre  1900. 


Präsident:  Hermann  Baron  Bruiningk,  Riga. 
Directoren:  Leonid  Arbusow,  Biga. 

Dr.  Anton  Bucbholtz,  Biga.  i 

Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland.  ! 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jurjew  (Dorpat).  | 

Aeltester  Robert  Jaksch,  Biga. 

Inspector  Constantin  Mettig,  Biga. 

Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Biga. 

Gustav  V.  Sengbuscb,  Biga. 

Secretair:  Bedacteur  Gregor  Brutzer,  Biga. 

Muse  ums  inspector:  (stellv.)  Dr.  Anton  Buchholtz,  Biga. 

Musenmsverwaltnng:   Karl  v.  L5wis  of  Menar  —  Archi- 

tekturstiicke  (incl.  Modelle,  Pläne  und  Zeichnungen). 

Hermann  Baron   Bruiningk,   —   Möbel   und   historische 

Gemälde. 
Dr.  Anton   Buchholtz  —   Portraits  und  Goldschmiede- 
arbeiten. 
Gustav  V.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der 

Neuzeit. 
Nie.  Busch   (stellv.)  —  Mfinzen  und  Medaillen,  Münz- 
stempel, sowie  Siegel  und  Siegölstempel. 
Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen 
u.  s.  w. 
Bibliothekar:  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Biga. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich,  Biga. 


^^^^»^^^^^s^^^w»^^»^»^ 


Verzeichniss  der  Mitglieder. 

I.    Ehrenmi^ieder. 

1.  G«h.  B^emngsrath  Professor  Dr.  Carl  SeMrren,  Kie 
1862. 

2.  Wirkl.  Sttataratii  Dr.jar.  Augut  v.  Oettingen,  Biga.  18& 

3.  Paator  Dr.  Augutt  Bielenstein,  Dobleo  in  Korland.  lS6i 

4.  Geheimer  Medicinalrith  Professor  Dr.  Rudolf  Virchoi 
Berlin.    1877. 

5.  Wirkl.  Staatarath  Professor  Dr.  Uo  Meyer,  QöUinge: 
1884. 

6.  Professor  Dr.  Friedrich  BJeimnann  sen.,  Freibni^  i.  B 
1884. 

7.  Kdnigl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Ca 
Gustaf  Malrmtrttm,  Stockholm.    1884. 

8.  Stutsrath  Dr.  Eugen  v.  Nottbeck,  Reral.    1894. 

9.  Grlfti  Pnskowja  Sergejewna  Utvarow,  Präsident  di 
Kaiserlichen  archaologischea  Gesellschaft  zu  Moska 
1894. 

10.  Dr.  Stanistauil  Smolka,  Generalsecretair  der  Akadem 
der  Wissenschaften  sa  Krakan.    1894. 

11.  WirkL  Staatsrath  Professor  Dr.  Richard  Haumann,  Jn 
jew  (Dorpat).  1896.  Derzeitiges  Hitglied  des  Dire 
torinms  der  Qesellacbaft. 

12.  StadtarcbiYar  eetUiard  v.  Hansen,  Beval.    1896. 


ir.    Principal. 

Gehramratb  Graf  Eaianuel  Steven,  Oberhofmeister  des  Eaisei 
Hofes  nnd  Senateor,  auf  Schloss  Wenden  in  LiTtan< 


Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jalire  1900. 


Präsident:  Hermann  Baren  Bruiningk,  Riga. 
Directoren:  Leenid  Arbuaew,  Riga. 
Dr.  Anten  Bucbheltz,  Riga. 
Baren  Theedor  v.  Funck  auf  AlmaUen,  Kurland. 
Professor  Dr.  Richard  Hauemann,  Jurjew  (Dorpat). 
Aeltester  Hebert  Jaksch,  Riga. 
Inspector  Censtantin  Mettig,  Riga. 
Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 
Gustav  V.  Sengbuseh,  Riga. 
Secretair:  Redacteur  Gregor  Brutzer,  Riga. 
Musenmsinspector:  (stellv.)  Dr.  Anten  Buchheltz,  Riga. 
Museumsverwaltung:   Karl  v.  LSwis  ef  Menar  —  Archi- 
tekturstücke (incl.  Modelle,  Plane  und  Zeicbnungen). 
Hermann  Baren   Bruiningk,   —   Möbel   und   historische 

Gemälde. 
Dr.  Anten   Buchhoitz  —   Portraits  und  Goldschmiede- 
arbeiten. 
Gustav  V.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der 

Neuzeit. 
Nie.  Busch   (stellv.)  —  Münzen   und  Medaillen,  Münz- 
stempel, sowit;  Siegel  und  Siegälstempel. 
Hebert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen 
u.  s.  w. 
Bibliothekar:  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga. 
Schatzmeister:  Franz  Hedlich,  Riga. 


^^^^^^^A^^^^S^^^^^^^ 
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Verzeichniss  der  Mitglieder. 

I.    Ehrenmitslieder. 

1.  Qeh.  B^enmgsrath  Profaesor  Dr.  Carl  Schirren,  Kiel. 
1862. 

2.  WirkL  Staatorath  Dr.  jor.  August  v.  Oettingen,  Riga.  1866. 

3.  Pastor  Dr.  Augutt  Bielanttein,  Doblen  in  Eurland.  1869. 

4.  (Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Rudelf  VirchoWi 
Berlin.    1877. 

ä  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Göttingen. 
1884. 

6.  Professor  Dr.  Friedrich  Bienemann  sen.,  Freibnrg  i.  Br. 
1884. 

7.  Eönigl.  schwedischer  Beichsarchivar  a.  D.  Dr.  Carl 
Gustaf  MalmstrVm,  Stockholm.    1884. 

8.  Staatsrath  Dr.  Eugen  v.  Nottbeclc,  Beval.    1894. 

9.  Gräfin  Prasicewja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident  der 
Kaiserlichen  archäologischen  Gesellschaft  zn  Moskan. 
1894. 

10.  Dr.  Stanislaus  Smolka,  Generalsecretair  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Ejrakan.    1894. 

11.  WirU.  Staatsrath  Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jur- 
jew  (Dorpat).  1895.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direc- 
torinms  der  Gesellschaft. 

12.  Stadtarchiyar  6etthard  v.  Hansen,  Beval.    1896. 


II.    Principal. 

Oeheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister  des  Kaiserl. 
Hofes  und  Senateor,  auf  Schloss  Wenden  in  Liyland. 
1856. 
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ill.    Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Carl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 

2.  Geh.  Begiernngsrath  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl.  deut- 
scher Generalconsul  in  Basel.    1868. 

3.  Professor  Dr.  Konstantin  Htthlbaiim,  Giessen.    1873. 

4.  Stadtarcbivar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock*    1876. 

5.  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Marbarg.  1876. 

6.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Strassbni^.    1877. 

7.  Dr.  Max  Perlbach,  Oberbibliothekar  an  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

8.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

9.  Königl.  schwedischer  Beichsheraldiker  Major  Karl  Arvid 
V.  Klingspor,  Upsala.    1883. 

10.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitan.  1884. 

11.  üniversitätsarchitekt  Reinhold  Guleke,  ^  Jurjew  (Dorpat). 
1884. 

12.  Professor  Dr.  Theodor  Schlemann,  Berlin.    1884. 

13.  Wirkl.  Staatsrath  Carl  v.  Vetteriein^  Bibliothekar  an  der 
Kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  SL  P^ersburg.  1884. 

14.  Christian  Giel,  St.  Petersburg.    1886. 

15.  Professor  Dr.  Wilhelm  ^tieda,  Leipzig.    1887. 

16.  Königl.  Baurath  Dr.  phil.  Konrad  Steiniirecht^  Marien- 
burg in  Preussen.    1889. 

17.  Herausgeber  des  baltischen  Urkundenbuohs  Leonid  Ar* 
busow,  Riga.  1889.  Derzeitiges  Mitglied  des  Directo- 
riums  der  Gesellschaft. 

18.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau.    1890. 

19.  Staatsrath  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Berlin.    1894. 

20.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Buchholtz,  Ber- 
lin.   1894. 

21.  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Heidelberg.    1894. 

22.  Custos  der  Universitätsbibliothek  zu  Bostock  Dr.  Ad. 
Hofmeister.    1894. 

23.  Harald  Baron  Toll,  Beval.    1894. 
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24.  Dr.  Alexander  BergengrDn»  Schwerin.    1894. 
26.  Oberlehrer  Oscar  Stavenbagen,  Riga.    1896. 

26.  Dr.  med.  Johannes  Sachssendahl,  Jnrjew  (Dorpat).   1896. 

27.  Professor  emer.  Alexander  Rosenberg,  Jurjew  (Dorpat). 
1896. 

28.  Mag.  Alfred  Hackman,  Helsingfors.    1896. 

29.  Dr.  Hjalmar  Appelgreen,  Helsingfors.    1896. 

30.  Präsident  der  Hoskansohen  numismatischen  Gesellschaft 
und  Secretair  der  Eaiserl.  archäologischen  (Gesellschaft 
zu  Moskau  Wladimir  Konstantinowitscb  Trutowski.    1897. 

31.  Cionservator  am  hist.  Museum  zu  Moskau  Wladimir 
lljitsch  Ssisow.    1897. 

32.  Staatsarchiyar  Archivrath  Dr.  Ericb  Joacbim,  Königs- 
berg.   1897. 

33.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim,  Königsberg.  1897. 

34.  Cand.  hist.  Axel  v.  Gamet,  St  Petersburg.    1897. 

IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Buchhändler  Nikolai  Kymmel  sen.,  Riga.    1843. 

2.  Vice- Präsident    des   livländischen    Hofgerichts   a.   D. 
Woldemar  v.  Boek,  Bamberg.    1846. 

3.  Dim.  Secretair  des  livländischen  Hofgerichts  Mag.  jur. 
Friedrich  Sticinsky,  Riga.    1856. 

4.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Riga.    1857. 

5.  Dim.  Stadthaupt  lulius  Peter  RehschOy  Arensburg.    1868. 

6.  Oymnasialdirector  a.  D.  Staatsrath  Alfred  BUttner,  Riga. 
1862. 

7.  Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutaeit,  Riga.    1862. 

8.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  a.  D.  Staatsrath  Carl 
Haller,  Riga.    1863. 

9.  Ho&ath  Adolf  Klingenberg,  Riga.    1865. 

10.  Baron  Th.  v.  Funck  auf  Almahlen,  Kurland.  1868. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  G^ellschaft. 

11.  Ernst  Baron  von  der  BrOggen,  Montreux.    1868. 

12.  Dr.  jur.  Wilhelm  v.  Lttwis  of  Menar  zu  Bergshof.    1868. 
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13.  NotariuB  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

14.  Consnlent  Conrad  Bornhaupt,  Biga.    1868. 
16.  CouBiiIent  Carl  Hedenstrttm,  Riga.    1868. 

16.  GonBolent  August  Kaehlbrandt,  Biga.    1868. 

17.  Secretair  des  livländ.  adeligen  Greditvereins  Friedrich 
Kirstein,  Biga.    1869. 

18.  Aeltester  grosser  Gilde  Robert  Braun,  Biga.    1869. 

19.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  auf  Hinzenberg.    1869. 

20.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

21.  Consnlent  Erwin  Moritz,  Biga.   1872. 

22.  Eammerherr  Heinrich  v.  Bock  aaf  Eersel,  livlandiacher 
Landrath  a.  D.    1872. 

'  23.  Christian  v.  Bornhaupt,  Berlin.    1872. 

24.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasinms  Staatarath  Dr.  Arthur 
Poelchau,  Biga.    1872. 

25.  Baron  Alexander  von  der  Pahlen,  Wenden.    1872. 

26.  Bechtsanwalt  Robert  Baum,  Biga.    1873. 

27.  Dr.  Anton  Buchholtz,  Biga.    1873.    Derzeitiges  Mitglied 
des  Directoriums  der  G^ellschaft. 

28.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.   Dr.  jur.  Johann  Christoph 
Schwartz,  Potsdam.    1874. 

29.  Bechtsanwalt  Dr.  jor.  Otto  v.  Veh,  BerUn.    1874. 

30.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  August  v.  Knieriem, 
Lübeck.    1874. 

31.  Hermann   Baron   Bruinlngl(,   Biga.      1875.     Derzeitiger 
Präsident  der  (Gesellschaft. 

32.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Biga,  1875. 

33.  Notarius  pnblicus  Johann  Christoph  Schwartz,  Biga.  1875. 

34.  Geheimer  Medicinalrath   Professor  Dr.  Ludwig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

35.  Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Lindenruh.    1876. 

36.  Livländischer  Landrath  Ottokar  v.  Saroson-Himmelstjema 
aufEarrista.    1876. 

37.  Livländischer  Landrath  Conrad   v.  Anrep  auf  Schloss 
Bingen.    1876. 
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38.  LivländiBcher  Landrath  a.  D.  Arved  Baron  Noicken  auf 
AUatzkiwwi.    1876. 

39.  Livländischer  Landrath  Reinhold  Baron  Stael  v.  Holstein 
auf  Alt-Anzen.    1876. 

40.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen  auf 
Jensei.    1876. 

41.  Liyländischer  Landrath  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  auf 
Inzeem,  Riga.    1876. 

42.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga.  1876.  Der- 
zeitiges Mitglied  des  Directorioms  der  Gesellschaft 

43.  Consnlent  Heinrich  Kuchczynsici,  Riga.    1876. 

44.  Lispector  der  Stadt -Realschule  Staatsrath  Conttantin 
Mettig,  Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direc- 
toriums  der  Gesellschaft. 

45.  Kaufmann  Albert  Kroepsch,  Riga.    1879. 

46.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotair  Arthur  v.  BVhlon- 
dorff,  Riga.    1880. 

47.  Oberdirectionsrath  des  liyländischen  adeligen  Credit- 
Yereins  Oscar  Baron  Mengden,  Riga.    1880. 

48.  Karl  Krannhals,  Riga.    1880. 

49.  Secretair  des  Waisengerichts  Alexander  Deubner,  Riga. 
1880. 

50.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Consul  Moritz  Lübeck, 
Riga.    1881. 

51.  Secretair  des  ritterschaftlichen  statistischen  Bureaus 
Alexander  v.  Tobien,  Riga.    1881. 

52.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Riga,  1881. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

53.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Miram,  Riga.    1881. 

54.  Oberlehrer  der  Stadt  -  Töchterschule  Carl  Girgensohn, 
Riga.    1881. 

55.  Oberlehrer  Staatsrath  Bernhard  Hollander,  Riga.    1882. 

56.  Dim.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 

57.  Secretair  des  Oeconomieamts  Friedrich  Foosard,  Riga. 
1882. 
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58.  Redacteur  Arnold  Petersenn,  Riga.    1882. 

59.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Theodor  Zimmermann^  Ham- 
burg. 1882. 

60.  Notair  der  Stenerverwaltung  Gustav  Werner,  Riga.  1883. 

61.  Staatsrath  Julius  August  v.  Hagen,  Riga.    1883. 

62.  Fabrikdirector  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 

63.  Seoretair  der  Stenerverwaltung  Eugen  Blumenbaeh,  Riga. 
1884. 

64.  Ereisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.    1884. 

65.  Oberlehrer  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Petersburg.    1884. 

66.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

67.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 

68.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

69.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

70.  Stadthauptcollege  Emil  v.  Boetticher,  Riga.    1884. 

71.  Bibliothekar  der  livländischen  Ritterschaft  Karl  v.  Lttwis 
of  Menar,  Riga.    1884. 

72.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Skerst,  Radom.    1884. 

73.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Carl  Bienemann,  Riga.    1884. 

74.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Woldemar  Lange,  Riga.   1884. 

75.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Woldemar  Lange  jun.,  Riga. 
1884. 

76.  Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Riga.    1884. 

77.  Dim.  Betriebsdirector  der  Riga-Dünaburger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga.    1884. 

78.  Aeltester  der  grossen  Gilde,  Buchhändler  Nicolai  Kymmel 
jun.,  Riga.    1884. 

79.  Director  der  Stadt-Realschule  Staatsrath  Heinrich  Hell- 
mann,  Riga.    1884. 

80.  Königlich,  schwedischer  Gonsul  Dr.   Carl  August  Titz, 
Riga.    1884. 

81.  Gand.  bist.  Theophil  Butte,  Riga.    1884. 

82.  Reinhold  Baron  Noicken,  Riga.    1885. 

83.  Eduard  Hoff,  Geschäftsführer  der  Firma  G.  H.  Wagner, 
Riga.    1885. 
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84.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga.    1885. 

85.  Carl  Baron  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.    1885. 

86.  Oberiehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

87.  Aeltermann  d.  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brunetermann, 
Biga.    1885. 

88.  Professor  Dr.  Otto  Harnack,  Dai-mstadt    1885. 

89.  Gand.  jar.  Ludwig  Lange,  Libau.    1886. 

90.  G.  Baron  Noicken  auf  Gross-Essern  in  Kurland.    1886. 

91.  Dr.  August  v.  Bulmerincq»  Biga.    1886. 

92.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Biga.    1886. 

93.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Biga.    1886. 

94.  Cand.  hist.  Nikolai  Busch,  Biga.    1886. 

95.  Kaufmann  Carl  Gustav  v.  Sengbusch,  Biga.    1886.   Der- 
zeitiges Mitglied  des  Directoriums  der  Gesellschaft. 

96.  Oberlehrer  Hermann  LSffler,  Biga.    1886. 

97.  Consul  Nikolai  Fenger,  Biga.    1887. 

98.  Consulent  Dr.  jnr.  Robert  v.  BUngner^  Biga.    1887. 

99.  Buchhalter  des  Waisengerichts  Heinrich  Frobeen,  Biga. 
1887. 

100.  Stadtrath  Oskar  Jaksch,  Biga.    1887. 

101.  Dim.  Oberst  Friedrich  v.  LSwis  of  Menar,  Biga.    1887. 

102.  Livländischer  Landmarschall  Dr.  jur.  Friedrich  Baron 
Meyendorff,  Biga.    1887. 

103.  Consulent  Hermann  PSnigkau,  Biga.    1887. 

104.  Consul  John  RUcker,  Biga.   1887. 

105.  Bernhard  v.  Schubert,  Biga.    1887. 

106.  Dr.  med.  John  Stavenhagen^  Biga.    1887. 

107.  Bedacteur  Dr.  Ernst  Seraphim,  Biga.   1887. 
108  Bedacteur  Adolf  Petersenn,  Biga.    1887. 
109.  Cand.  jur.  Alfons  v.  Kieseritzky,  Biga.    1887. 
HO.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Biga.    1887. 

111.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Gustav  LVsevitz,  Biga.  1887. 

112.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Christian  v.  Stritzky,  Biga. 
1887. 

113.  Paul  V.  Transehe  auf  Neu-Schwanenburg,  Biga.    1887. 
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114.  Director  der  Gewerbeschule   Max  Scherwinsky,  Riga. 
1887. 

115.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  St.  Petersburg. 
1887. 

116.  Karl  v.  Hesse,  St  Petersburg.    1887. 

117.  Hans  Schmidt,  Riga.    1887. 

118.  Rechtsanwalt  Graf  Theodor  v.  Keyserling,  Mitau.    1887. 

119.  Woldemar  Baron  Mengden,  Riga.    1888. 

120.  Ernst  Baron  Campenhausen  auf  Loddiger.    1888. 

121.  Staatsrath  und  Eammerjunker  Graf  Paul  v.  Dunten  auf 
Zögenhof  in  Livland.    1888. 

122.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga.    1888. 

123.  Ritterschaftsrentmeister  August  v.  Klot,  Riga.    1888. 

124.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Wilhelm  Hartmann,  BigHr 
1888. 

125.  Kaufmann  Karl  Wagner  jun.,  Riga.    1888. 

126.  Eaiserl.  deutscher  Oeneral-Consul  a.  D.  Karl  Helmsfng, 
Riga.    1888. 

127.  Buchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold   Plates,  Riga. 
1888. 

128.  Architekt  August  Reinberg,  Riga.    1888. 

129.  Rigascher  Stadtpropst,  Oberpastor  Theophil  Gaehtgens, 
Riga.    1888. 

130.  Conrad  Baron  Wolff  auf  Friedrichswalde  in  Livland. 
1888. 

131.  Karl  Baron  Drachenfels,  Mitau.    1888. 

132.  Gottlieb  Baron  Fersen  auf  Adsel-Schwarzhof  in  Livland* 
1888. 

133.  Dim.  Assessor  Max  Rueb,  Riga.    1889. 

134.  Redacteur   der   ^Baltischen   Monatsschrift^   Arnold  v. 
TidebShi,  Riga.    1889. 

136.  GoUegienrath  Dr.  med.  Peter  Gaehtgens,  Ejreisarzt  in 
Wenden.    1889. 

136.  Kaufmann  August  Ruetz,  Riga.    1889. 

137.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Mitau.    1889. 
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138.  Bitterschaftsactaar  Karl  v.  Rauteiifeld,  Riga.    1889. 

139.  Livländischer  Ereisdepatirter  Carl  Baron  Engelhardt  anf 
Sehlen.    1889. 

140.  Roderich  v.  Freytag-Lorlnghovon,  Adiam&nde  in  Livland. 
1889. 

141.  Staatsraih  Dr.  med.  Otto  Girgensohn^  Riga.    1890. 

142.  Gand.  jnr.  Arend  v.  Berkholz,  Riga.    1890. 

143.  Professor  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Freiburg  im  Breis- 
gan.    1890. 

144.  Oberlehrer  Leon  Goertz,  Jurjew  (Dorpat).    1890. 

145.  Oeheimrath  Emanuel  v.  Bradke,  Riga.    1890. 

146.  Carl  Gaehtgens,  Stomersee  (Livland).    1890. 

147.  Livländischer  Generalsuperintendent  Friedrich  Hollmann, 
Riga.    1890. 

148.  Charles  v.  Rudnicki.    1890. 

149.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga.    1890. 

150.  Pastor  Theodor  Hoffmann,  Riga.    1890. 

151.  Otto  Baron  Stackeiberg,  Lisden  (Livland).    1890. 

152.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga.    1890. 

153.  Assessor  des  livl.  Consistoriums  Dr.  Astaf  v.  Transehe- 
Rosenecky  Riga.    1890. 

154.  Michael  v.  Brllmmer,  Odensee  (Livland).    1890. 

155.  Victor  v.  BrUmmer,  Riga.    1890. 

156.  Alfred  v.  Freytag-Loringhoven,  Riga.    1890. 

157.  Reinhard  v.  Freytag-Loringhoven  auf  Gross-Born  (Kur- 
land).   1890. 

158.  Secretair  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga.    1890. 

159.  Dim.    Eirchspielsriohter    und    Oberst    August    Baron 
Buddenbrock,  Wenden.    1891. 

160.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzem.    1891. 

161.  Dim.  Landrichter  Albert  v.  Wolffeldt,  Wenden.    1891. 

162.  Rechtsanwalt  Dr.  H.  Guergens,  Riga.    1891. 

163.  Secretair  des  livl.   Consistoriums  Arthur  v.  Villebois, 
Riga.    1891. 

164.  Konrad  v.  Gersdorff  auf  Hochrosen,    1891, 
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165.  Redacteur  Richard  Ruetz,  Riga.    1891. 

166.  Eanfmann  Reinhold  Geist,  Riga.    1891. 

167.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Dr.  jnr.  Balthaear  Banm 
Campenhausen  auf  Orellen.    1891. 

168.  Pastor  Leopold  KrUger,  Wolmar.    1891. 

169.  Paul  Baron  Wolff  auf  Dickein,  Riga.    1891. 

170.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna  auf  Sepknll.    1891. 

171.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga.    1891. 

172.  Aeltester  der  grossen  Oilde  August  MentzendorR,  Riga. 
1891. 

173.  Reinhold  Pychlau,  Riga.    1891. 

174.  Rechtsanwalt  Carl  v.  Zimmermann,  Riga.    1891. 

175.  Eassadeputirter  und  Assessor  des  livl.  OonsifitorimDB 
Arved  v.  Strandmann,  Riga.    1891. 

176.  Paul  Baron  Hahn-Asuppen  (Kurland).    1891. 

177.  Dr.  med.  Joseph  Schomacker,  St.  Petersburg.    1891. 

178.  Redacteur  Gregor  Brutzer,  Riga.  1891.  Derzeitiger 
Secretair  der  Gesellschaft. 

179.  Secretair  der  Erepostabtheflung  des  Riga-Wolmarsehen 
Friedensrichter -Plenums  Alexander  Scheiucbin,  Riga. 
1891. 

180.  Aelterer  Beamter  zu  besonderen  Aufträgen  beim  OouYe^ 
neur  von  Nishni-Nowgorod  cand.  jur.  Carl  Jilrgensohfl- 
1891. 

181.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Th.  Loeber,  Riga.    1891. 

182.  Livländischer  Ereisdeputirter  Victor  v.  Helmersen  auf 
Neu-Woidoma.    1891. 

183.  Director  des  baltischen  Polytechnikums  zu  Riga,  Pro- 
fessor Th.  Groenberg.    1892. 

184.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  med.  Gustav  Ttliiig, 
St.  Petersburg.    1892. 

186.  Secretair  Edgar  Schilinzky,  Riga.    1892. 

186.  Kaufmann  Emil  Zander,  Riga.    1892. 

187.  Buchdruckereibesitzer  Wilhelm  Hacker,  Riga.    1892. 

188.  Friedrich  Baron  Wolff -Waldenrode  (Livland).    1892. 
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189.  Eanfmaon  Wilhelm  Kerkovius,  Biga.    1892. 

190.  Bedactear  Paul  Kerkoviiis,  Riga.    1892. 

191.  Eanfmaim  Alexander  Geeiz,  Riga.    1892. 

192.  Pastor  Harald  Laii|e,  Snnzeln.    1892. 

193.  Rechtsanwalt  Karl  BergengrDn,  Riga.    1892. 

194.  Oberlehrer  Victor  v.  Vetteriein,  Riga.    1892. 

195.  Eduard  v.  Kreusch.    1892. 

196.  Dr.  Victor  Schwartz,  Riga.    1892. 

197.  Rechtsanwalt  Friedrich  v.  Sameon-Hlmmelctjema,  Riga. 
1892. 

198.  Privatdocent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg.    1892. 

199.  Inspector  der  rigaschen  Stadt -Güter  Erich  v.  Schultz, 
Riga.    1892. 

300.  Eanfinann  Heinrich  Eck,  Riga.    1892. 

201.  Rechtsanwalt  Nicolai  v.  Seeler,  Riga.    1892. 

202.  AdoH  Baron  Tieeenhaucen,  Riga.    1892. 

203.  Livläadischer  Landrath  Ed.  v.  Traneehe  zu  Tanrup,  Riga. 
1892. 

204.  Oberlehrer  Staatorath  Carl  Walter,  Riga.    1892. 

205.  Oberdirectionsrath  des  liyl.  adl.  Güter  -  Creditrereins 
Arnold  v.  Geredorff,  Riga.    1892. 

206.  Mag.  jnr.  Wilhelm  Kieeeritzicy,  Riga.    1892. 

207.  Baron  Armin  v.  FSIckersahm,  Warwen  bei  Windau.  1892. 

208.  Martin  Zimmermann,  St.  Petersburg.    1892. 

209.  Akad.  Maler  Emct  Tode,  Riga.    1892. 

210.  Redactenr  Hugo  v.  Hafferberg,  St.  Petersburg.  1892. 

211.  Aeltester    der   Gompagnie    der   Schwarzen   Häupter 
Alexander  Mentzendorff,  Riga.    1892. 

212.  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga.  1892.   Derzeitiger 
Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

213.  Oberlehrer  Heinrich  v.  Holet,  Riga.    1892. 

214.  Buchhändler  L  Bnihns,  Riga.    1892. 

215.  Cand.  jur.  Hermann  v.  Freymann,  Nurmis.    1892. 

216.  Pastor  Xaver  Harnitz,  Uexkfill.    1893. 

217.  Buchhändler  L.  Hoerechelmann,  Riga.    1893. 
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318.  Historienmaler   Hermann  Baron  Engelhardt,   München. 
1893. 

219.  Oberdirectionsrath  der  livl.  adl.  Oüter-GreditBOcietät 
Gottbard  v.  Vegeaack  auf  Blmnbergshof,  Riga.    1893. 

220.  Albert  v.  Wolffeldt,  Riga.    1893. 

221.  Livländischer  Landrath  Max  v.  Sivers,  Römershof.  1893. 

222.  Pastor  Gustav  Cleemann  in  Pinkenhof.    1893. 

223.  Gand.  jor.  Ottokar  v.  Radecki,  Riga.    1893. 

224.  Alexander  v.  Rudnicki,  Riga.    1893. 
226.  Secretair  Max  v.  Tobien,  Fellin.    1893. 

226.  Edgar  Armitstead  zq  Heringshof.    1893. 

227.  Rudolf  V.  Baehr  zu  Palzmar.    1893. 

228.  Emil  v.  Berens  zu  Schloss  Bersohn.    1893. 

229.  Eammerherr  Graf  Friedrich  Berg  za  ScUoss  Sagnitz. 
1893. 

230.  Dim.  rigascher  Landrichter  Friedrich  v.  Berg,  Riga.  1893. 

231.  Ernst  v.  Blanckenhagen  zu  Elingenberg.    1893. 

232.  Gottlieb  v.  Blanckenhagen  za  Weissenstein.    1893. 

233.  Harry  v.  Blanckenhagen  zu  Wiezemhof.    1893. 

234.  Otto  V.  Blanckenhagen  zn  Allasch.    1893. 

235.  Otto  V.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg.    1893. 

236.  William  v.  Blanckenhagen.    1893. 

237.  Valentin  v.  Bock  zn  Nen-Bomhnsen.    1893. 

238.  Conrad  Boltho  v.  Hohenbach  zn  Alt- Wohlfahrt    1893. 

239.  Dr.  med.  H.  v.  Brehm,  Riga.    1893. 

240.  Heinrich  Baron  Campenhauaen  zn  Tegasch.    1893. 

241.  Bernhard  Baron  Ceumern-Undenatern  zn  Breslau  (Livl.). 
1893. 

242.  Ereisdepntirter  A.  Baron  Delwig  zn  Hoppenhof.   1893. 

243.  August  Baron  Fttickersahm  zu  Adsel-Eoikfill.    1893. 

244.  Alexander  Baron  Froytag-Loringhoven,  Riga.    1893. 

245.  Bruno  v.  Gersdorff  zn  Enlsdorf.    1893. 

246.  Ereisdepntirter  Georg  v.  Gersdorff  zu  Daugeln.    1893. 

247.  Arthur  v.  GUnzel  zu  Banenhof.    1893. 

248.  Paul  V.  Hanenfeldt  zu  Absenau.    1893, 
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^9.  Arthur  v.  Helmersen  zu  Schloss  Schujen.    1893. 

250.  Georg  v.  Helmersen  zu  Lehowa.    1893. 

251.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Leile.    1893. 

252.  Ereisdeputirter  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Alt-Oeisters- 
hof.    1893. 

253.  Maxfffliltan  v.  Kreusch  zu  Saussen.    1893. 

254.  Carl  Baron  KrUdener  zu  Friedrichshof.    1893. 

255.  Moritz  Baron  Krüdener  zu  Sermus.    1893. 

256.  Moritz  Baron  KrUdener  zu  Suislep.    1893. 

257.  Woldemar  Baron  KrUdener  zu  Heuseishof.    1893. 

258.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Eöhnhof.    1893. 

259.  Otto  V.  LSwenstern  zu  Schloss  Eokenhusen.    1893. 

260.  Conrad  Baron  Maydell  zu  Erndnershof.    1893. 

261.  Gustav  Baron  Maydell  zu  Podis.    1893. 

262.  Livländischer  Laudrath  Woldemar  Baron  Maydell   zu 
Martzeu.    1893. 

263.  Theodor  Graf  Modem  zu  Stockmannshof.    1893. 
261  August  Graf  Meilin  zu  Lappier.    1893. 

265.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen.    1893. 

266.  Ereisdeputirter  Arvid  v.  Oettingen  zu  Luhdenhof.  1893. 

267.  Richard  v.  Oettingen  zu  Wissust.    1893. 

268.  Iwan  v.  Pander  zu  Elein-Ohselshof.    1893. 

269.  Nicolai  v.  Pander  zu  Bonneburg-Neuhof.    1893. 

270.  Peter  v.  Pander  zu  Ogershof.    1893. 

271.  Alexander  v.  Pistohlkors  zu  Eoltzen.    1893. 

272.  Eugen  v.  Pistohlkors  zu  Idsel.    1893. 

273.  Constantin  v.  Rautenfeld  zu  Gross-Buschhof.    1893. 

274.  Eberhard  v.  Rautenfeld.    1893. 

275.  Georg  v.  Rautenfeld  zu  Bingmundshof.    1893. 

276.  Besidirender  Ereismarschall   Max  Baron  von  der  Ropp 
zu  Bizten  in  Eurland.    1893. 

277.  Alfred  v.  Roth  zu  Bösthof.    1893. 

278.  Woldemar  v.  Roth  zu  Tilsit.    1893. 

279.  Gerhard  v.  Samson  zu  Uelzen.    1893. 
Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Losem.    1893. 


236 

281.  Alfred  Baron  Schoulb-Ascheraden  zu  Schloss  Ascheraden. 
1893. 

282.  Bittersohafts-Notair  Friedrich  Baron  Sclioultz-Ascheradeii, 
Riga.    1893. 

283.  Robert  Baron  Schoultz-Asclieraden,  Riga.    1893. 

284.  Arthur  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Gulbem.    1893. 

285.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin.    1893. 

286.  Alfred  v.  Sivers  zu  EuseküU.    1893. 

287.  Frommhold  v.  Sivers  zu  Schloss  Randen.    1893. 

288.  Nicolai  v.  Sivers  zu  Soossaar.    1893. 

289.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta.    1893. 

290.  Michael  v.  Sommer  zu  Eadfer.    1893. 

291.  Charles  Baron  Stackeiberg  zu  Abia.    1893. 

292.  Yicepräsident  der  E.  livl.  Gemeiunützigen  und  Oekon. 
Societät  Victor  Baron  Stackeiberg  zu  Elardis.    1893. 

293.  Julius  Stahl  zu  Vegesacksholm.    1893. 

294.  Ereisdeputirter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Waid- 
hof.   1893. 

296.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Uhla.    1893. 

296.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Zirsten.    1893. 

297.  Eassadeputirter  Alexander  v.  Stryk  zu  Eöppo.  1893. 

298.  Oscar  v.  Stryk  zu  Tignitz.    1893. 

299.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla.    1893. 

300.  Friedrich  v.  Stryk  zu  Morsel.    1893. 

301.  George  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen.    1893. 

302.  Livländischer  Landrath  Oswald  Baron  Ungern-Sternberg 
zu  SchlosB  Fellin.    1893. 

303.  Oscar  Baron  Vietinghof  zu  Schloss  Salisburg.    1893. 

304.  Nicolai  v.  Wahl  zu  Pajus.    1893. 

305.  Eduard  v.  Wahl  zu  Addafer.    1893. 

306.  Emil  Baron  Woiff  zu  Waldeck.    1893. 

307.  Gaston  Baron  Wolff  zu  Ealnemoise.    1893. 

308.  Alfred  Baron  Wolff  zu  Semershof.    1893. 

309.  Liyländischer  Landrath  James  Baron  Wolff  zu  Schloss 
Rodenpois,    1893. 
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310.  Director  der  estn.  Districtsdirection  der  UyI.  adL 
Oüter-Creditsocietät  Arthur  v.  Wulf,  Jnrjew  (Dorpat). 
1893. 

311.  Eduard  v.  WuK  jan.  zn  Menzen.    1898« 

312.  AdoK  V.  Wulf  zn  Scbloss  Sesswegen.    1893. 

313.  James  v.  Zur-MUblen  zu  Alt-Bomhusen.    1898. 

314.  Georg  v.  Zur-Mtthlen  zu  Bentenhof.    1893. 

315.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-MUMen  zu  Arrohof.    1893. 

316.  Walther  v.  Zur-MUhlen  zu  Judasch.    1898. 

317.  Leo  V.  Zur-MUhlen  zu  Woiseok.  1898. 

318.  Consul  P.  Bornhoidt,  Riga.    1893. 

319.  Dr.  med.  Albert  Henko,  Schlock.    1898. 

320.  Stadtrath  Jacob  Erhardt,  Riga.    1893. 

%1.  Pontus  V.  Knerring,  ehem.  Attache  der  ruseiBchen  Ge- 
sandtschaft in  Rom,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

322.  Egolf  v.  Knorring^  ehem.  Secretair  der  russischen  Bot- 
schaft in  Berlin.    1893. 

323.  Gand.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

324.  Ereischef  Nicolai  v.  Roth,  Werro.    1898. 

325.  Aelterer  Oehilfe  des  Kreischefs  Louis  Baron  Noicken, 
Arensburg.    1893. 

326.  Pastor  J.  Kerg  in  Eerjel  auf  Oesel.    1893. 

327.  Dim.  Burgermeister  R.  Pohlmann  in  Schlock.    1893. 

328.  Alexander  Baron  Lieven,  Mitau.    1893. 

329.  Stadtsecretair  N.  Carlberg,  Riga.    1893. 

330.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Alexander  Stteda,  Riga. 
1893. 

331.  Karl  v.  Reisner,  Riga.    1893. 

332.  Karl  Koken  v.  GrDnbladt,  Wenden.    1894. 

333.  Edgar  v.  LVwenstern  auf  Wolmarshof.    1894. 

334.  Magnus  v.  BrUmmer  auf  Wilgahlen  (Kurland).    1894. 

335.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga.    1894. 

336.  Kaufmann  Alex.  Redlich,  Riga.    1894. 

397.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecld,  Riga.    1^4. 
338.  Maximilian  v.  Reichard,  Riga.    1894. 
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339.  Dr.  med.  August  Berkholz,  Riga.    1894. 

340.  Livländischer  Landrath  Ed.  Baron  Campenhausen  za 
Ilsen.    1894. 

341.  Livländischer  Landrath  Axel  Baron  Noiekon  zu  Moise- 
katz.    1894. 

342.  Nicolas  Baron  Wolff,  St.  Petersburg.  .  1894. 

343.  Dr.  med.  Friedrich  Hach,  Riga.    1894. 

344.  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Director  der  Irrenanstalt  Rothen- 
berg  in  Riga.    1894. 

345.  Dim.  Eirchspielsrichter  Arthur  v.  Wolffoldt,  Kremon. 
1894. 

346.  Secretair  cand.  jor.  Heinrich  Jochumsen,  Riga.    1894. 

347.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga.    1894. 

348.  Secretair  des  rig.  Stadtamts  Ernst  v.  Boetticher,  Riga. 
1894. 

349.  Manfred  Baron  Wolff,  Riga.    1894 

350.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga.    1894. 

351.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga.    1894. 

352.  Arist  Baron  Wolff,  St.  Petersburg.    1894. 

353.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Kokenhusen.    1894. 

354.  S.  Nowitzky,  Riga.    1894. 

355.  Ereisdeputirter  Balthasar  Baron  Campenhausen  auf 
Aahof.    1894. 

356.  Reinhold  v.  Klot  auf  Baltenau.    1894. 

357.  General  George  v.  Transehe -Roseneck,  Eonunandeor 
der  ersten  Brigade  der  ersten  Oarde-Cavallerie-DiTi- 
sion.    1894. 

358.  Otto  V.  Transehe-Roseneck  auf  Bolwa.    1894. 

359.  Nicolas  v.  Transehe -Roseneck  auf  Wrangelshof.    1894. 

360.  Roderich  v.  Transehe-Rosenock  auf  Wattram.    1894. 

361.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt,  Leipzig.    1894. 

362.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga.    1894. 

363.  SchulYorsteher  a.  D.  Karl  Fowelin,  Riga.    1894. 

364.  Dr.  med.  W.  v.  Bock,  dim.  Stadthaupt  von  Jurjew 
(Dorpat).     1894. 
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366.  Fürst  Nicolai  Krapottin,  Segewold.    18d4. 

366.  Aeltester  der  grossen  GUde  Oonsol   Eugen  Scliwartz, 
Riga.    1894. 

367.  Eaafmaim  Friedrich  Rohloff,  Biga.    1894. 

368.  Staatsrath  Gustav  v.  Schoepff,  Riga.    1894. 

369.  Dr.  med.  Adolf  Bergmann,  Riga.    1894. 

370.  Dim.  Stadthaupt  von  Fellin  Max  Scheeler.    1894. 

371.  Rendant  der  Oberdirection  des  UtI.  adl.  Greditvereins 
Edmund  Baron  Sass,  Riga.    1894. 

372.  Alexander  Reim  in  Nordeckshof.    1894. 

373.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Duhrenhof.    1894. 

374.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga.    1894. 

375.  Oberbanerrichter  Ernst  v.  Petersen,  Nitau.   1894. 

376.  Prof.  Dr.  med.  Oscar  v.  Petersen,  St.  Petersburg.  1894. 

377.  Dr.  med.  Martin  Rossini,  Riga.    1894. 

378.  Dr.  med.  Julius  Bernsdorff,  Riga.    1894. 

379.  Estländischer  Landrath  a.  D.  H.  Graf  Rehbinder  zu  Ud- 
drich.    1894. 

380.  Aeltester  der  gr.  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga.    1894. 

381.  Charles  v.  Brttmmer  zu  Eüauenstein.    1894. 

382.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky,  Riga.    1894. 

383.  Secretair  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga.    1894. 

384.  Secretair  des  Kiga-Wolmarschen  Yormundsohaftsamtes 
Ernst  Schwartz,  Riga.    1894. 

385.  Oberlehrer  Wladislaw  Lichtarowicz,  Riga.    1894. 

386.  Docent  am  Polytechnikum  Dr.  Alfred  Hedenstroem,  Riga. 
1895. 

387.  Ingenieur  Rudolf  Frisch,  Stockmannshof.    1895. 

388.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Riga.   1895. 

389.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga.    1895. 

390.  Eaufinann  Aurel  Grade,  Riga.    1895. 

391.  Pastor  Karl  Rottermund,  Riga.    1895. 

392.  Stadtoberingenieur  a.  D.  Adolf  Agthe,  Riga.    1895. 

393.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga.    1895. 

394.  Rechtsanwalt  Harry  v.  Broecker,  Jurjew  (Dorpat).  1895. 
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395.  Richard  Daugull,  Besitzer  von  Hollershof.    1895. 

396.  Secretair  des  livl.  Statist.  Comit^s  Victor  Vogel^  Riga. 
1895. 

397.  Apotheker  Nicolai  Kieseribky,  Riga.    1895. 

398.  Pastor  Rodericli  v.  Bidder  in  Lais.    1895. 

399.  Ingenieor-Ohemiker  Arved  Baron  Ungern-Stembergy  Riga. 
1895. 

400.  Ereisdepntirter  Hans  Baron  Rosen  zu  ScUoss  Gross- 
Roop.    1895. 

401.  Arnold  Baron  Vietinghoff,  Riga.    1895. 

402.  Pastor  Theodor  Neandor.    1895. 

403.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecicy,  Riga.    1895. 

404.  Oeh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann, 
Berlin.    1895. 

405.  Districtsinspector  der  Accise  Emil  Baron  Orgioa-Ruhten- 
borg,  Doblen.    1895. 

406.  Stadtsecretair  Walther  v.  Zoddelmann,  Werro.    1895. 

407.  Rechtsanwaltsgehilfe  George  Baron  Wrangell,  Royal.  1895. 

408.  Schnlvorsteher  Heinrich  Wagner,  Narva.    1895. 

409.  Alexander  Baron  Stafl  v.  Holstein,  Samm.    1895. 

410.  Gollegienrath  Emil  v.  Kloin,  Riga.    1895. 

411.  Harald  Baron  London  za  Schloss  Serben.    1895. 

412.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga.    1895. 

413.  Dr.  med.  Edmund  Blumenbach,  Riga.    1895. 

414.  Bankbeamter  Georg  Treymann,  Riga.    1895. 

415.  Oehilfe  des  Jurisconsnlten  im  Jastizministerinm  Rudolf 
V.  Freymann,  St.  Petersburg.    1895. 

416.  Georg  v.  Schroeders,  Riga.    1895. 

417.  Oand.  bist.  Woldemar  Wulfflus,  Moskau.    1895. 

418.  Oberpastor  Emil  Kaohlbrandt,  Riga.    1895. 

419.  Redacteur  Carl  Stavenhagen,  Riga.    1895. 

420.  Dr.  med.  Ernst  Masing,  St.  Petersburg.    1896. 

421.  Kaufmann  Georg  Stolzer,  Jurjew  (Dorpat).    1896. 

422.  Landwirth  Paul  Sellmer.    1896. 

423.  Rechtsanwaltsgehilfe  Richard  v.  Hohn,  Riga.    1896. 
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424.  Oberlehrer  Hermann  Hillner,  Biga.    1896. 

425.  Oberlehrer  Georg  Scbnering,  Beval.    1896. 

426.  Banquier  Victor  Smoiian,  Biga.    1896. 

427.  EaafmaBn  Heinrich  Kehrbahn,  Biga.    1896. 

428.  Bechtsanwalt  Karl  v.  Boetticher,  Biga.    1896. 

429.  Dr.  med.  Eduard  Anapach,  Biga.    1896. 

430.  Heinrieh  Goerice,  St.  Petersburg.    1896. 

431.  Emanuel  Baron  Mengden  zn  Golgowsky.    1896. 

432.  Bechtfianwalt  Alexander  Weher,  Biga.    1896. 

433.  Konrad  v.  Knieriem  za  Moremoise.    1896. 

434.  Reinhold  v.  Liphart  zu  Bathshof.    1896. 
436.  Ferdinand  v.  Liphart  zu  Torma.    1896. 

436.  Oberforstmeister  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof.    1896. 

437.  Harald  v.  Stryk  zu  Owerlack«    1896. 

438.  Reinhard  Baron  Dalwigk-Uchtenfels  zu  Nurmis.    1896. 

439.  Guido  Eckardt,  Biga.    1896. 

440.  Cand.  oeo.  pol.  Alexander  Pander,  Biga.  1896. 

441.  Max  V.  Heimann,  Biga.    1896. 

442.  Mag.  hist  Ed.  Fehre,  Biga.    1896. 

443.  Henry  Armitstead,  Biga.    1896. 

444.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Jena.    1896. 

445.  Oberlehrer  Oscar  Neumann,  St.  Petersburg.    1896. 

446.  Erbl.  Ehrenbfirger  Friedrich  Kroug,  St.  Petersburg.  1896. 

447.  Dr.  jur.  Gustav  v.  Boetticher,  St.  Petersburg.    1896. 

448.  Buchhändler  Georg  Jonck,  Biga.    1897. 

449.  Kaufmann  Heinrich  Schomacker,  Biga.    1897. 

450.  Musikdirektor  Wilhelm  Bergner,  Biga.    1897. 

451.  Kaufinann  Kari  Poorten,  Biga.    1897. 
462.  Kaufmann  Karl  Rahlenbeck,  Biga.    1897. 

453.  Pastor  Peter  Harald  Poeichau,  Biga.    1897. 

454.  Director  Burchard  Moritz,  Biga.    1897. 

455.  Gustav  v.  RatUef  zu  Tammist.    1897. 

456.  Bernhard  v.  Bock  zu  Schwarzhof.    1897. 

457.  Franz  Redlich,  Biga.    1897.    Derzeitiger  Schatzmeister 
der  Gtesellschaft. 
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458.  Dr.  med.  J.  Ruile,  Biga.    1897. 

459.  Becbtsanwalt  Friedrich  v.  Samson-Himmelstjema  jon., 
Riga.    1897. 

460.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten.    1897. 

461.  Director  Dr.  K.  Purgoid,  Gotha.    1897. 

462.  Kaufmann  Ernst  Bostroem^  Biga.    1898. 

463.  Beamter  der  Big.  Börsenbank  Leopold  Schultz,  Biga. 
1898. 

464.  Robert  v.  Hirschheydt,  Biga.    1898. 

465.  Fritz  Baron  v.  d.  Pahlen,  Biga.    1898. 

466.  Alfred  Baron  Maydell  zu  Ulpiscb.    1898. 

467.  Leon  Baron  Freytagh-Loringhoven,  Biga.    1898. 

468.  Eduard  Hollberg,  Biga.    1898. 

469.  Pastor  Karl  Keller,  Biga.    1898. 

470.  Paul  V.  Hanenfeldt  zu  Sunzel.    1898. 

471.  Leo  V.  Sivers  zu  Alt-Eusthof.    1898. 

472.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born.    1898. 

473.  Archivar  des  Oeconomieamts  Heinrich  Sticinsky,  Biga. 
1898. 

474.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Biga.    1898. 

475.  Gand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Biga.    1898. 

476.  Bibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  Eaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St.  Pe* 
tersburg.    1898. 

477.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Biga.    1898. 

478.  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius,  Saadsen.    1899. 

479.  Dr.  phil.  Robert  C.  Hafferberg,  Biga.    1899. 

480.  Bechtsanwalt  Alfred  v.  Klot,  Jurjew  (Dorpat).    1899. 

481.  Cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Biga.    1899. 

482.  Pastor  emer.  Ernst  Schrooder,  Biga.    1899. 

483.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Biga.    1899. 

484.  Dim.  Schulinspector  J.  Lewinsohn,  Lodz.    1899. 

485.  General-Major  Hugo  v.  Berg,  Biga.    1899. 

486.  Bechtsanwalt  Karl  Baron  Freytag-Loringhoven,  Biga.  1899. 

487.  Max  V.  Anrep,  Homeln.    1899. 
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488.  James  v.  Mensenkampf  zu  Schloss  Tarwast.    1899. 

489.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Marienbarg.   1899. 

490.  Gand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga.    1899. 

491.  Bechtsanwalt  Constantin  Baron  Buxhoewden,  Riga.  1899. 

492.  Mag.  theol.  A.  Berendts,  Juijew  (Dorpat).    1899. 

493.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch.    1899. 

494.  Edmund  Baron  Hahn,  Riga.    1899. 

495.  Kanfinann  Emil  Timm,  St.  Petersburg.    1899. 

496.  Kari  v.  Stern,  Jurjew  (Dorpat).    1899. 

497.  Professor -Adjunkt   am   balt.  Polytechnikum   Wilhelm 
V.  Stryk,  Riga.    1899. 

498.  Dr.  phü.  Karl  Alt,  Weimar.    1900. 

499.  Oberlehrer  emer.   Goll^enrath  Oscar   Emil  Schmidt, 
Riga.    1900. 

500.  Gand.  oec.  pol.  Otto  v.  Irmer,  Riga.    1900. 

501.  Eduard  Kurschewitz,  Riga.    1900. 

502.  Adolf  Richter,  Riga.    1900. 

503.  Rechtsanwalt  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga.    1900. 

504.  Oberlehrer  Nicolai  v.  Tideblhl,  Riga.    1900. 

505.  Felix  Baron  Lieven,  Riga.    1900. 

506.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch.    1900. 

507.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga.    1900. 

(Geschlossen  am  18.  April  1900.) 
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Yerzeichniss 

der  im  Jahre  1899  in  deo  Sitzungen  der  Gesellsohaft  ge- 
haltenen Vorträge  nnd  verlesenen  Zuschriften. 


Die  beigefügt  Zahl  giebt  die  Seite  der  Sitzungsberichte  an. 

Bergengrün,  Alexander.  Zuschrift  in  betreff  eines 
1528/29  angefertigten  VerzeichnisseB  der  bei  dem 
Lübecker  Domcapitel  deponirten  Rigasohen  Urkun- 
den.   2.    22. 

Bielenstein,  A.  Nachruf  auf  das  am  18.  Januar  d.  J. 
verstorbene  Ehrenmitglied  Akademiker  Dr.  Ernst 
Eunik.    25. 

BienemanU;  Friedrich,  jun.  Rechenschaftsbericht  über 
die  Verwaltung  der  Bibliothek.    190. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  Nachrufe  auf  verstorbene 
Mitglieder.    1.    22.    82.    100.    146.    189. 

—  Mittheilung  über  die  Erweiterung  des  Dommnseums. 
32  s.  192. 

—  Mittheilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  heraus- 
gegebenen oder  subventionirten  Werke.   60.  100.  132. 

—  Referat  über  einen  Aufsatz  des  Herrn  Oberlehrers 
M.  Boehm  über  ein  angebliches  Fürstenberg-Portrait.  1. 

—  Referat  über  die  von  Herrn  Pastor  M.  Lipp  zu  Nüggen 
herausgegebene  estnische  Kirchen-  und  Culturge- 
schichte.    5. 

—  Ueber  aus  dem  Landvolk  hervorgegangene  Prediger 
im  16.  und  17.  Jahrhundert.     151. 

BuchholtZ;  Anton.  Mittheilungen  über  Funde  aus  der 
Bronzezeit.    7.    24.    34. 

—  Herders  Wohnung  in  Riga.    8. 


? 
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Bachholtz,  Anton.  Ueber  den  Zeitpnnkt,  wann  der  im 
April  1700  in  Livland  eingeführte  schwedische  Ka- 
lender abgeschaflFt  nnd  der  alte  (rassische)  Styl  wieder 
eingeführt  wurde.    7.    15. 

—  Ueber  eine  silberne  vergoldete  Schüssel  mit  dem 
Wappen  der  Stadt  Biga  in  der  Kaiserlichen  Eremi- 
tage zu  St.  Petersburg.    8.    18. 

"  Die  von  Peter  dem  Grossen  in  Biga  angelegten 
Gärten.    35. 

—  Ueber  die  im  Dommuseum  aufbewahrten,  der  Stadt 
Biga  gehörigen  Lof-  und  Külmetmaasse.    61.    66. 

—  Bericht  über  die  Ausgrabungen  auf  dem  Martins- 
holm.   109. 

—  Ueber  die  Kirchholmschen  ^Könige*'.    112.    119. 

^  Bericht  über  einen  beim  Adiamündeschen  Duze-Ge- 
sinde  gemachten  Münzfund.    147. 

—  üeber  den  Burgberg  auf  dem  Blremonschen  Kauping- 
gesinde  und  über  die  Aufdeckung  von  Gräbern  in 
Neuhof.    154. 

—  Ueber  Gräber  im  Kokenhusenschen  Kirchspiele.    160. 

—  Der  Muhkukalns  im  Kokenhusenschen  Kirchspiel.  180. 

—  Eechenschaftsbericht  über  die  Verwaltung  des  Mu- 
seums.   192. 

—  Ueber  eine  auf  die  Wahl  des  Joh.  Justinus  Schma- 
lenbergk  zum  Obemotar  des  Baths  bezügliche  saty- 
rische Flugschrift  aus  dem  J.  1738.    197. 

Busch,  Nicolaus.  Ueber  die  Beziehungen  der  Balten 
zur  Universität  Jena  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehnten des  vorigen  Jahrhunderts.    6. 

—  Beferat  über  die  Arbeit  von  Prof.  Franz  Mojean, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Krieges  der  Hanse  wider 
Dänemark  1509—12.    27. 

—  Ueber  die  sogen.  „Kaysersche  Sammlung*'.    28. 

—  Das  Copialbuch  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  im  Kur- 
ländischen Provinzialmuseum  in  Mitau  und  der  sogen. 
Gnadenbrief  des  Bf.  Nicolaus  v.  Biga.    32. 
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Freytagh-Loringhoven,  Leon  Baron.  Beferat  über 
einen  altheidnische  Opfersteine  auf  Oesel  und  den 
Hafen  bei  Eurrefer  behandelnden  Vortrag  des  Herrn 
Baron  Bernhard  v.  ToU-Piddul.    60. 

Hausmann,  Richard,  und  Hedenström,  Alfred.  Be- 
richt über  ihre  Delegation  zum  XI.  archäologischen 
Congress  in  Kiew.    108. 

Hausmann,  Bichard.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Ausstellung  zum  XI.  archäologischen  Congress  in 
Kiew  1899.    109.    112. 

Heden  ström,  Alfred.  Bericht  über  die  kartographische 
Ausstellung  des  XI.  archäologischen  Gongresses  in 
Kiew  1899.    108. 

Hollander,  Bernhard.  Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
Gesellschaft  im  J.  1899.    205. 

Eeussler,  Friedrich  von.  Zur  Geschichte  der  ehema- 
ligen Sternwarte  im  Rigaschen  Schlosse.    134.    138. 

Löwis  of  Menar,  Karl  von.  Ueber  das  Deutschordens- 
schloss  Neuermühlen  (vergl.  Sitz.-Ber.  v.  J.  1898 
S.  157).    32. 

—  Nachforschungen  nach  dem  Grabe  des  Vikinger- 
königs  Ingwar  von  Schweden  in  Estland.    138.    142. 

—  Ein  Skelett-Hügelgrab  unter  Stabben  in  Kurland. 
138.    143. 

—  Bemerkungen  zum  Charakter  des  heidnischen  Burg- 
berges „Muhkukalns^  an  der  Düna  unter  Bilsteins- 
hof.    197.    203. 

Mengden,  Woldemar  Baron.  Mittheilungen  über  die 
vermuthliche  Besitzerin  der  1898  aufgefundenen,  im 
Dommuseum  aufbewahrten  reichen  Silberspitzen^  135. 

Mettig,  Constantin.  Ueber  den  in  der  Sprache  hervor- 
tretenden Einfluss  der  Niederdeutschen  auf  die  Liven 
und  Esten.    6. 

—  Referat  über  den  Aufsatz  des  Grafen  K.  E.  Leiningen- 
Westerburg  über  die  Ex-libris  im  Allgemeinen  und 
über  die  russischen  Ex-libris  in  Sonderheit.    26. 
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Mettig;  Gonstantin.    Notizen  zum  Leben  der  Frau  Odele 
Stockmann.    34. 

—  TJeber  Undeutsche.    61. 

—  lieber  Wachssiegel.    134.    140. 

—  üeber  die  Farben  des  Bigascben  Stadtwappens.   135. 

—  Mittheilungen  aus  dem  Buche  der  Aeltermänner  kl. 
Gilde  von  1649—1624  über  Darbringungen  von  Geld- 
mitteln für  ideale  Zwecke.    150. 

Schilling,   Karl.     Bericht  über   die  Aufdeckung   eines 
Grabhügels  am  Ligatflüsschen.    109.    117. 
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der 


Bnelltchaft  fir  Geschicbte  mi  AltertbyiRskwde  der 

flstseepmiini  ftimlMds 


aus   dem  Jahre  190  0. 


Drock  von  W.  F.  Hacker. 
1901. 


GMiuckt  auf  Verfügen  der  Gesellscliaft  för  Gesohiohte  und  Alter« 
thnrnskonde  der  Oitseeprovinzen  BosslandB. 

Präsident:  H.  y.  Brnininglc 
Riga,  den  5.  Mai  1901. 
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1900. 
(37.  VenutBlimg  am  12.  Janur  1900. 


Nach  EröffiauDg  der  Sitzung  berichtete  der  Präsident, 
daas  die  Stadtverwaltang  Rigas  mit  Rücksicht  auf  das  be- 
vorstehende 700 jährige  Jubiläum  der  Stadt ,  entsprechend 
den  in  den  Jahren  1898  and  1899  gestellten  Anträgen  der 
Gesellschaft,  beschlossen  hat:  1)  in  das  allgemeine  Budget 
der  Stadt  pro  1900  die  Summe  Yon  2000  Rbl.  einzustellen 
zur  Herausgabe  von  Urkunden  und  Briefen,  die  sich 
auf  die  Geschichte  der  Stadt  Riga  in  den  Jahren  1710  bis 
1742  beziehen,  und  2)  in  das  Specialbudget  der  Stadt- 
güterverwaltung  die  gleiche  Summe  einzustellen  für  die 
Restauration  der  auf  einer  zu  Eirchholm  gehörigen 
Danainsel  belegenen,  der  Stadt  Riga  gehörigen 
allerältesten  Rainen  in  den  Ostseeprovinzen,  nämlich 
der  im  Jahre  1187  gerundeten  Burg  Holme  und  der  in 
der  Nähe  befindlichen  Martinskirche.  Diese  Summen  würden 
der  Qesellschaft  zar  Ausführung  der  von  ihr  vorgeschlagenen 
Arbeiten  zur  Verfügung  gestellt  werden;  das  Directorium 
werde  nicht  ermangeln,  der  Stadtverwaltung  den  Dank  für 
ihre  Förderung  der  historischen  Interessen  auszusprechen. 

Für  die  Bibliothek  sind  seit  der  letzten  Sitzung 
nach  dem  Accessionsbericht  des  Bibliothekars  dargebracht 
worden:  1)  von  den  Herausgebern,  Gebrüder  v.  Schrenck: 
Ooethefeier  in  Riga.  Riga  1900;  2)  von  Herrn  wirkl.  Staats- 
rath  J.  Iversen    sein  Werk:    Denkmünzen  auf  Personen, 
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die  in  den  Ostseeprovinzen  geboren  sind  oder  dort  ge- 
wirkt haben.  Petersburg  und  Leipzig  1899;  3)  von  N.  N. 
in  Riga:  Nekrolog  auf  Oskar  yon  Löwis  of  Menar  in 
einer  Nummer  der  ornithologischen  Zeitschrift;  4)  aus  dem 
Nachlass  des  Herrn  cand.  theol.  Franz  David  Müller 
(t  1882):  drei  Stammbücher  und  anderes  als  Depositum. 
Sie  verbleiben  der  Gesellschaft,  wenn  sie  innerhalb  5  Jahren 
nicht  reclamirt  werden.  Es  sind  drei  Stammbücher  aus  den 
30er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts;  ein  Heft  mit  Familien- 
notizen,  die  Zeit  von  1790  bis  1820  umfassend ;  einige  Zeug- 
nisse und  Universitätsmatrikeln,  betreffend  Franz  David  und 
Konrad  Julius  Daniel  Müller;  ein  gedrucktes  Gedicht  auf 
die  Hochzeit  der  Julie  Katharina  Müller  mit  Pastor  Johann 
Christoph  Köhler  1813. 

Für  das  Museum  waren  laut  dem  Bericht  des  Museums- 
inspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Balthasar 
Baron  Gampenhausen:  ein  Dolch  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts,  gefunden  auf  dem  Felde  in  der  Nähe  der 
Schlossruine  Rosenbeck;  2)  von  Fräulein  A.  B.:  ein  Plätt- 
eisen aus  Messing,  bezeichnet  J.  F.  Holtz  1818,  mit  zwei 
Bolzen;  3)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann:  ein  Maassstab 
aus  Messing  von  einem  französischen  Fuss,  bezeichnet: 
Pied  de  Roi  ^  Meunier  Paris,  18.  Jahrhundert;  4)  von 
Herrn  G.  von  Sengbusch:  eine  ovale  Dose  aus  emaillirtrai 
Kupfer,  18.  Jahrb.,  und  eine  ältere  Oelcopie  des  Selbst- 
portraits  des  Malers  Gerhard  von  Kügelgen;  5)  von  Herrn 
Staatsrath  J.  von  Hagen:  die  beiden  Flügel  einer  hohmi 
Zimmerthür  im  Stile  des  Rococo,  stammend  aus  einem  kur- 
ländischen  Schlosse;  6)  von  Fräulein  v.  S.:  ein  schmiede- 
eiserner Kessel  auf  drei  Füssen  mit  Deckel  und  Dampfab- 
zugsrohr, 18.  Jahrb.;  7)  von  Herrn  Karl  Reitzberg  in 
Planhof:  a)  Kamm  und  Messingbrosche,  gefunden  im  Sommer 
1897  in  Planhof;  b)  Skelettgrabfunde  aus  dem  17.  Jahrb., 
gefunden  2Vs  — 3Vs  Fuss  tief  beim  Sandgraben  in  Planhof 
im  Sommer  1899:   eine  zerbrochene  platte  Ringfibel,   ein 


kupferner  Schilling  desepolnischen  Königs  Johann  Casimir, 
ein  polnicMsher  Silberdenar  des  16.  Jahrh.,  mehrere  eiserne 
Nägel  und  Messer. 

FBr  die  numismatische  Sammlang  waren  (beschenke 
eingegangen  Yon  den  Herren  Dr.  Joh.  Baval  (ein  Thaler 
des  Erzbischofs  Paris  von  Salzburg  vom  J.  1621);  E.  Reitz- 
berg,  Pastor  emer.  E.  Sehr oe den 

Zum  ordentlichen  Mitglied  wurde  Herr  Dr.  phil. 
Karl  Alt  in  Weimar  aufgenommen. 

Herr  Karl  von  Löwis  of  Menar  referirte  über 
das  eigenhändige  Tagebuch  des  ehemaligen  livländischen 
Oeneralgouverneurs  Oeneralfeldmarschalls  Oraf  Peter  von 
Lacy,  das  in  einem  kürzlich  von  der  livländischen  Ritter- 
ächaftsbiblioihek  erworbenen  Buche  enthalten  ist  (s.  unten). 

Herr  Inspector  G.  Mettig  behandelte  einen  Brief 
Hinriks  van  dem  Wele  vom  Jahre  1458,  den  W.  Stein 
mit  anderen  Handelsbriefen  aus  Riga  und  Königsberg  von 
1458  und  1461  im  Jahrgang  1898  der  Hansischen  Geschichts- 
blätter herausgegeben  hat.  In  der  Person  des  Briefschreibers 
glaubt  Mettig  den  rei<dien  rigaschen  Kaufmann  Hinrik  van 
dem  Wele  zu  erkennen ,  der  1448  und  1454  als  Rathsherr 
und  Yogt  erscheint  und  in  letzterem  Jahr  wegen  Schmäh- 
reden gegen  den  Bürgermeister ,  zu  denen  er  sich  im  Ver- 
lauf des  Zwistes  unter  den  Rathsgliedem  nach  dem  Kirch- 
holmschen  Vertrag  hatte  fortreissen  lassen ,  aus  dem  Rath 
«isgeschlossen  wurde  (vergL  über  ihn  Böthfahr,  Rigasche 
Bathslinie  Nr.  337).  Ob  er  später  wieder  aufgenommen 
worden  ist,  ist  unbekannt;  1460  ist  er  gestorben.  Ein  in 
gleicher  Veranlassung  wie  er  ausgeschlossener  Rathsherr 
Hartwig  Vort  wurde  erst  im  folgenden  Jahr  restituirt.  Das 
in  Frage  stehende  Schreiben  Weles  an  seinen  Geschäfts- 
freund Philipp  Bischof  in  Brügge  ist  in  culturgeschichtlicher 
Bmehung  hoch  interessant  und  giebt  zugleich  einen  Beweis 
Ton  dem  Beichthum  des  Briefschreibers.  Er  sendet  nach 
Brngge   50  Vs  Zimmer  Pelzwerk ,   d.  h.   mehrere  Hundert 
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kostbare  Felle^  grobe  Hanf  leinwand  u.  A.,  während  er  sich 
aus  dem  Auslände  englische  und  amsterdamsche  Laken, 
Wein,  Salz  und  Gewürze  kommen  lässt;  von  letzteren  sagt 
er,  dass  sie  wegen  einer  Pestilenz  in  Biga  hoch  im  Preise 
ständen.  Ueber  seine  persönlichen  umstände  erfahren  wir, 
dass  er  einen  Neffen  zur  Ausbildung  nach  Brfigge  sendet, 
den  er  mit  dem  Versprechen,  alle  Kosten  tragen  zu  wollen, 
seinem  Geschäftsfreunde  an's  Herz  legt;  besonders  lesen 
und  schreiben  soll  er  ihn  lehren  lassen.  Für  sein  Haus 
lässt  er  sich  Bilderwerk  fnr  12  Glasfenster,  wie  es  scheint 
mit  Wappen,  und  dazu  blaues  Glas  kommen.  Auch  seine 
Kleidung  bestellt  er  sich  aus  dem  Auslande:  in  Brügge 
soll  ihm  ein  bunter  Bock  gemacht  werden  von  dem  besten 
Lundeschen,  mit  Genotten  gefattert,  die  Borde  daza  ans 
Danzig;  ferner  will  er  einen  rothen  und  braunen  Bock,  den 
einen  mit  Marder-,  den  andern  mit  Otterfell  gef&ttert,  haben, 
eine  doppelte  Kapuze,  PantofiEeln  etc.  Nicht  nur  durch 
diese  culturgeschichtlich  interessanten  Angaben,  sondern 
auch  als  literarisches  Denkmal  der  Periode  des  Uebergangs 
von  der  alten  Formelhaftigkeit  zu  grösserer  Unbefangenheit 
und  Anschaulichkeit  des  Ausdrucks  ist  der  Brief  Hinriks 
van  dem  Wele  bemerkenswerth,  weshalb  ihn  Steinhausen 
auch  in  seiner  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  deutschen 
Briefes  abdruckt. 

Der  Vortrag  wird  in  den  „Bigaschen  Stadtblättern''  in 
extenso  veröfiEentlicht  werden. 

Herr  Dr.  Astaf  von  Transehe-Boseneck  v^las 
eine  rechtshistorische  Untersuchung  über  den  lehnrecht- 
lichen Besitz  der  Stadt  Biga  im  13.  Jahrhundert. 
Der  Vortrag  wird  in  den  „Mittheilungen  aus  der  livläodi- 
sehen  (beschichtet  vollständig  zum  Abdruck  gelangen. 


Briefe  des  Ffirsten  Karl  Joseph  von  Ligne. 

Von  Karl  von  LöwiB  of  Menar. 


Die  Livländiscbe  Bitterschafts-Bibliothek  erwarb  kürzlich 
ein  kleines  Druckwerk,  betitelt: 

„Briefe  während  des  Türkischen  Feldznges  im  Jahr 
1787  bis  1789.  —  Nachrichten  vom  Russisch -Türkischen 
Kriege  vom  Jahre  1736  bis  1739,  und  von  den  beyden 
Feldmarschallen  Orafen  von  Lacy.  —  Nebst  den  Unter- 
redungen mit  Friedrich  dem  Grossen.  Aus  dem  Fran- 
zösischen des  Prinzen  von  Ligne  übersetzt.**  Dresden 
1799.    196  Seiten  8^ 

Da  dieses  Werk  für  unsere  engere  Heimath  einen  ge- 
wissen Werth  hat,  jedoch  weder  in  Winkelmann's  ,}Biblio- 
theca  Livoniae  mstorica*'  verzeichnet  steht,  noch  in  der 
Rigaschen  Stadtbibliothek,  der  Bibliothek  der  Oesellschaft 
ftr  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen 
und  auch  nicht  in  der  Bibliothek  unserer  Landesuniversität 
vertreten  ist,  endlich  in  dem  Rossica-Eatalog  der  St.  Peters- 
burger Kayserl.  Bibliothek  (1873)  auf  Seite  732  sub  Nr.  900 
Bpr  mit  dem  ersten  Theil  des  Titels,  der  sich  blos  auf 
die  ersten  63  Seiten  bezieht,  ang^eben  ist,  so  dürfte  es 
apgezeifft  erscheinen,  auf  diesen  anscheinend  bereits  nach 
einem  Jahrhundert  selten  gewordenen  Druck  aufmerksam 
zn  machen. 

Für  Livland  ist  namentlich  der  zweite  Theil  des  Büchleins 
^on  Interesse^  wo  auf  Seite  75 — 112  das  eigenhändige 
Tagebuch  des  ehemaligen  livländischen  (}eneralgouverneurs, 
OeneralfeldmarschallB  Grafen  Peter  von  Lacy,  abgedruckt 
ist.  Auf  Seite  112 — 131  findet  sich  eine  Fortsetzung  dieses 
Tagebuches  vom  Prinzen  von  Ligne^.  Auf  Seite  131 — 148  *) 
ist  der  Sohn  des  Grafen  Peter  von  Lacy,  der  österreichische 
Feldmarschall  Graf  Moritz  von  Lacy,  behandelt  und  auf 
Seite  148—154  des  ersteren  Grosssobn,  des  letzteren  Neffe, 
der  österreichische  (General  Graf  Browne,  ein  Sohn  des 
liyl&ndiBchen  Generalgouverneurs,  Graf  Browne-Camus. 

Das  Oririnal  des  erwähnten  Tagebuches  ist  theils 
englisch,  theik  deutsch  von  Lacy  verfasst,  wurde  von  Li^e 
ins  Französische  übertragen  und  ist  dann  wiederum  ms 
Deutsche  übersetzt. 


1)  Vergl.  dazu  aach  Seite  65,  67,  70,  72  and  149. 

^  Vergl.  auch  Seite  8,  34,  35  and  namentlich  Seite  182-183. 


Wo  sich  das  Original  zur  Zeit  befindet,  wird  nicht  mit- 
getheilt,  so  dass  eine  Yergleichnng  des  vorliegenden  Textes 
nicht  Yorgenommen  werden  kann.     Eine  correcte  Wiede^ 

fabe  vorausgesetzt,  wird  durch  dieses  Tagebuch  manche 
fachricht  berichtigt  oder  ergänzt. 

Peter  von  Lacy  soll  nach  den  Stammtafeln  des  liv- 
ländischen  Ritterhauses  1678  am  30.  October  geboren  sein. 
Bovinski  giebt  1666  als  Geburtsjahr  an^).  Das  Tagebuch, 
1751  auff^esetzt,  beginnt  dagegen: 

.Mem  Geburtsort  ist  Eillidy,  in  der  Grafschaft  Limerick 
in  Irland,  wo  ich  am  29.  September  1678  das  Licht  der 
Welt  erblickte.  Mein  Vater  war  Peter  von  Lacy,  ein  Sohn 
Johanns  von  Lacv,  vom  Geschlecht  der  Balnurarr^-Lacy 
in  besagter  Gra&chaft  Meine  Mutter  war  Maria  von 
Gourtney;  ihr  Vater  Thomas  von  Gourtney  und  ihre  Mutter 
Catharina  Nagle.^ 

Es  wird  nun  weiter  in  knapper  Weise  mitgetheilt,  wie 
der  junge  Krieger  1691  sein  Vaterland  nach  der  Gapitulation 
von  Limerick  verliess  und  vom  7.  Januar  1692  bis  1697  in 
französischen  Diensten  gekämpft  hat').  In  Oesterreich  liess 
er  sich  nachher  vom  Herzog  von  Crov  für  polnische  Dienste 
anwerben  und  kam  so  zum  ersten  Mal  bis  vor  Riga,  das 
von  den  Polen  belagert  wurde.  Nach  kurzem  Aufenthalte 
hier  gin^  er  mit  dem  Herzog  von  Groy,  der  100  OfBciere 
zur  Disciplinirung  der  russischen  Armee  dem  Kaiser  Peter  I. 
brachte,  nach  Narva. 

Um  1700  trat  er  in  russische  Dienste  und  erwarb  in 
zahlreichen  Feldzugen  die  höchsten  Stufen  militärischer 
Ehren.    Seine  weiteren  Schicksale  sind  bekannt'). 

Es  seien  hier  nur  noch  seine  kurzen  Au&eichnungen 
(S.  84)  über  die  Belagerung  Rigas  und  Dünamündes  mit- 
getheilt: 

^Den  15.  October  (1709)  kamen  wir  vor  Biga  an,  und 
blokirten  und  bombardirten  diesen  Ort  während  dem  Winter, 
so  wie  Dünamünde,  wo  ich  die  Blokade  kommandirte. 


^)    POBHBCKifi,    A.  A..    ÜOXpOÖHHft   ClOBapB    PyCCKSXl    rpABSpOBAB- 

HHxi  UopTpeTOBi.   Towh  IL   GaHKTneTep6yprb  1887.   4^.   Spalte  1173. 

^  In  den  Stammtafeln  des  livlandiaoheo  Bitterhauses  ist  irr- 
thümlich  angegeben,  Lacy  sei  1797  englischer  Lieatenant  gewesen, 
was  er  niemals  war. 

^  Ueber  seine  kriegerische  Laufbahn  vergl.,  aosser  den  durch 
sein  ebenes  Tagebach  und  Ligne  gemachten  Mittheilungen,  M annstein's 
Nachrichten  überRnssland  .  .  .  1727—1744.  Ans  dem  Fi'ansösisohen. 
Leipzig  1771.  80.  —  Femer:  Jolins  Eckardt,  Livland  im  18.  Jahr- 
hundert. Leipzig  1876.  S^,  namentlich  über  seine  Thfitigkeit  als 
Generalgonvemeur. 


Den  20.  Juni  1710  erhielt  ich  den  Befehl,  die  Vorstadt 
von  Riga,  die  mit  einem  Graben  und  Palissaden  versehen 
war,  anzugreifen.  Ich  zwang  den  Feind,  die  Vorstadt  zu 
▼erlassen,  die  er  anzündete;  ich  verlor  dabey  15  Orenadiers, 
and  ein  Lieutenant  ward  yerwnndet  Die  Nacht  darauf  er- 
öffnete  ich  die  Laufgräben  vor  der  Festung  und  verlor 
dabey  40  Mann  an  Todten  und  Verwundeten.  Den  29.  Junv 
eapitulirten  die  Stadt,  die  Citadelle  und  kurz  darauf  aucn 
die  Düdamfinder  Schanze.  Bey  dieser  Gapitulation  war  ich 
ab  zweyter  Denutirter  von  unserer  Seite,  und  der  erste, 
der  mit  seinem  llegimente  in  die  Festung  einzog,  und  ward 
zum  Gommandanten  ernannt. ** 

Die  Gapitulation  Rigas  wurde  bekanntlich  erst  am  4.  Juli 
unterzeichnet,  am  29.  Juni,  während  des  am  28.  Juni  ge- 
schlossenen Waffenstillstandes,  fanden  nur  Unterhandlungen 
statt  Am  29.  Juni  mögen  nach  Lacy's  Ansicht  (richtige 
Wiedergabe  vorausgesetzt)  die  entscheidenden  Verhand- 
lungen und  mündlichen  Zusagen  stattgefunden  haben. 

Das  Tagebuch  ergänzt  die  Angaben  von  L.  von  Stryk's 
Gütergeschichte  über  ochloss  Gross-Roop,  nach  denen  dieses 
Schloss  1740  Lacy  gehört  hat.  Nach  dem  Tagebuche  (Seite 
97—99)  b^ass  und  bewohnte  Lacy  Schloss  Roop  schon 
1723,  1727  und  1729,  nachdem  er  1714,  1719  und  1721 
(Seite  87,  92  und  96)  mit  den  Seinen  auf  seinem  Gute  Lösern 
gewohnt  hatte'). 


^'^<*^%^^»^rf■s^^^^rfV^^v 


(38.  TenaBüling  an  1  Febraar  19M. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Präsidenten 
H.  Baron  Bruiningk  verlas  der  Bibliothekar  den 
Accessionsbericht. 

Es  waren  geschenkt  worden:  1)  vom  Schüler  der  Stadt- 
Realschule  Oskar  David:  F.  J.  Bertuch,  Bilderbuch  für 
Kinder.  5.  Bd.  Weimar  1805;  2)  von  Herrn  J.  Karum= 
Neuigkeiten  zum  Nachdenken  und  Vergnügen.  Amsterdam. 

1)  Laoy  hatte  sich  171 1  za  Biffa  mit  Martha  Philippina  von  Fnooken, 
Tochter  des  Generalmajors  Bembert  yoq  Fnncken  und  der  Helena 
Baronesae  von  Uezküll-Güldenbandt,  vermählt. 

Aosaer  Löaeni  (1714—1722)  und  SchloBB  Gross- Booo  besass 
Lacj  noch  seit  dem  5.  April  1737  Schloss  Kalzenaa,  Schloss  Se^ewold, 
Paltemal  and  Neu -Kempenhof,  seit  1741  Lindenhof  und  seit  1743 
ScUosa  Dablen. 
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Gedruckt  in  diesem  Jahr  (Ende  des  18.  Jahrhunderts); 
3)  von  Herrn  Dr.  G.  Sadoffsky  seine  Schrift:  Die  Be- 
steuerung der  städtischen  Liegenschaften  Busslands  zu  com- 
munalen  Zwecken;  4)  von  Fräulein  E.  t.  Schinckell:  Denk- 
schrift bei  der  am  Montag,  dem  15.  August  1888,  feierlich 
vollzogenen  Grundsteinl^ung  des  evang.-luth.  Bethauses  u 
Bilderlingshof y  in  den  Grundstein  eingeschlossen;  5)  vcn 
Fräulein  Julie  Grave:  Christ.  Dav.  Lentzens  Opfer  der 
Jugend,  welches  er  in  dem  Frühling  seines  Alters  dem  Drsy- 
einigen  Gtott  aufopfert  in  dreyen  Predigten.  Anno  1734. 
Handschrift  8^  (Am  Ende  auch  Anderes);  6)  von  Hdrm 
Alezander  Sommer:  ein  polizeilich  b^laubigtes  Einge- 
ständniss  lügenhafter  Aussage  des  Heinrich  Pogge  vom 
Jahre  1882. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Muaoums- 
inspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Fräulein  Julie 
Grave:  Portrait  des  rigaschen  Bürgermeisters  Joh.  Georg 
Schwartz  (geb.  1770,  gest.  1830),  in  Oel  gemalt  von  A. 
Petzold;  ein  Morgenkleid  aus  gesteppter  blauer  Seide,  das 
der  Frau  CoUegienrath  Lenz  geb.  v.  Harmens  (geb.  1751, 
gest.  1820)  gehört  hat;  2)  von  Herrn  Dr.  Ph.  Schwartz: 
ein  goldener  Fingerring  mit  Silhouette  auf  Goldgrund, 
muthmasslich  das  Portrait  des  Landwirthes  Philipp  Ernst 
in  Tackerort,  um  1775;  3)  von  Herrn  Regierungsrath  Dr. 
Oskar  Mortons  in  Königsberg:  ein  grosses,  reich  mit 
Silber  beschlagenes  Album,  dargebracht  dem  weiland  Ean- 
zelleidirector  Hofrath  Ewald  Mortons  zu  seinem  25jährigea 
Amtsjubiläum  am  3.  April  1883  von  den  Betriebsbeamten 
der  Biga-Dünaburger Eisenbahn,  enthaltend  23  Photc^aphien 
von  Gebäuden  der  Bahnhöfe  Riga  und  Dünaburg,  einiger 
Stationsgebäude  auf  der  Strecke  u.  s.  w.;  4)  von  Herrn 
Maler  J.  Siegmund:  zwei  Lithographien:  Grundsteinlegung 
der  Börse  in  Riga  am  3.  Juni  1852  und  das  Haus  der  Haus* 
waldschen  Lithographie  in  der  Eaufstrasse;  5)  aus  dem 
Nachlasse  des  Dr.  J.  Lembke:    ein  rothseidener  Regen* 


schirm,  um  1830;  eine  dunkelgrüne  Tasse  ohne  Henkel  mit 
Untertasse;  zwei  Teller  und  eine  Schale  mit  durchbrochenem 
Bande  (Wedgwood  Imitation);  6)  von  Herrn  0.  O.  y.  Seng- 
bnseh:  ein  goldener  Siegelring  mit  Amethyst,  um  1830; 
7)  von  Herrn  A.  y.  Tideböhl:  ein  Flacon  aus  Meissener 
Porzellan;  8)  von  Herrn  Jakob  Hacker:  7  Topfscherben 
ond  14  Feuersteinsplitter  aus  der  neolithischen  Fundstätte 
Sweineek  am  Burtneeksee ;  9)  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn 
Assessors  Ed.  Liss:  eine  Theekanne,  eine  Zuckerdose,  eine 
Zuckerzange,  eine  Schmandkanne,  2  Salzfilsschen  und  2  Löffel 
aus  Silber,  Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  um  1885. 

Für  die  numismatisch-sphragistische  Sammlung 
hat  der  Buchhalter  der  Bigaschen  Stadtgnterverwaltung  Herr 
Alexander  Sommer  diverse  Oegenstände  dargebracht. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  C^ellschaft 
wurden  aufgenommen  die  Herren  Oberlehrer  emer.  OoUegien- 
rath  Oskar  Emil  Schmidt,  Otto  v.  Irmer,  Eduard 
Kurschewitz,  Adolf  Richter  und  Consulent  Alexander 
Kaehlbrandt. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  das  Mitglied  des 
DireetoriiUDS,  Herr  6.  t.  Sengbusch,  zum  Besten  des  Zweck- 
eapitals  für  die  Anstellung  eines  Museumscustos  kurzlich 
▼eitere  500  Rbl.  dargebracht  habe. 

Derselbe  berichtete,  dass  zur  Realisirung  des  vom 
weil  Mitgliede  der  Oesellschaft,  Herrn  Carl  Bernhard 
Arthur  Yon  Wulf  zu  Schloss  Lennewarden,  bestimmten 
Legats  von  1000  Rbl.  diese  Summe  nunmehr  der  Oesell- 
achaftskaase  eingezahlt  worden  ist.  In  Folge  Besdilusses 
des  Directoriums  wird  der  ang^ebene  Betrag  als  „Stiftung 
des  Herrn  Carl  Bernhard  Arthur  yon  Wulf^  ein 
tmautastbares  Oapital  zu  bilden  haben.  Indem  die  Gesell- 
schaft bemüht  ist,  die  Renten  der  ihr  zugefallenen  Stiftungen 
mögliehst  im  Sinne  der  Stifter  zu  verwenden,  hat  das 
Directorium  in  Aussicht  genommen,  diese  Stiftung  speciell 
ftkr  das  Museum  nutzbar  zu  machen,  f&r  das  der  Verstorbene 
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durch  Zuwendung  einiger  auf  Schloss  Lennewarden  ge- 
fundenen Alterthumer  sein  Interesse  bekundet  hatte. 

In  Berücksichtigung  der  finanziellen  Schwierigkeiten, 
mit  denen  die  Oesellschaft  beständig  zu  kämpfen  hat,  nahm 
die  Versammlung  von  den  erwähnten  Stiftungen  mit  be- 
sonderer Dankbarkeit  Eenntniss. 

Aus  Anlass  dieser  Schwierigkeiten  hatte  Dr.  W.  Nen- 
mann  in  der  vorigen  Sitzung  eine  Erhöhung  des  Mit- 
gliedsbeitrages beantragt  Nach  mittlerweile  stattge- 
habter Berathnng  wurde  der  Antrag  der  Versammlnng  Tom 
Directorinm  zur  Annahme  empfohlen.  Es  wurde  darauf 
hingewiesen,  wie  das  geringe  Capital  der  Hauptkasse,  nm 
die  nothwendigsten  laufenden  Ausgaben  zu  decken,  im 
laufenden  Jahre  um  einen  namhaften  Betrag  habe  gekürzt 
werden  müssen  und  wie  dasselbe  behufs  Deckung  von  Zu- 
kurzschüssen  wohl  schon  längst  aufgebraucht  worden  wäre, 
wenn  nicht  bisher  einige  Oönner  durch  grössere  Zuwen- 
dungen dem  vorgebeugt  hätten.  Für  die  Veröffentlichung 
seit  Jahren  druckfertig  vorli^ender  Arbeiten  fehlen  die 
Mittel,  auch  die  Kosten  der  laufenden  Gesellschaftsschriften 
sind  schwer  zu  decken  und  die  Bibliothekverwaltung  muss 
sich  die  Anschaffung  nothwendiger  Hilfswerke  versagen. 
Nachdem  nun  gar  neuerdings  die  Museums-  und  Bibliothok- 
räume  eine  bedeutende  Vergrösserung  erfahren  haben,  ist 
allein  im  Conto  für  Beheizung  und  Beleuchtung  ein  jährlicher 
Zukurzschuss  von  einigen  hundert  Rubeln  zu  gewärtigen. 

Indem  die  Versammlung  die  vorgeschlagene  Erhöhung 
der  Jahresbeiträge  von  4  auf  6  Rbl.  als  durchaus  noth- 
wendig  anerkannte,  wurde  beschlossen,  diese  Erhöhung  vom 
nächsten  Jahre  an  in  Kraft  treten  zu  lassen  und  femer  die 
Mitglieder  um  einmalige  ausserordentliche  Beiträge  zu  er- 
suchen. Auch  wurde  dem  Directorinm  anheimgestellt,  Mass- 
nahmen in  Erwägung  zu  ziehen,  die  geeignet  wären,  die  Stif- 
tung von  Capitalien  zum  Besten  der  Oesellschaft  herbeizu- 
führen. Hierüber  wird  seinerzeit  das  Weitere  berichtet  werden. 
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Herr  Dr.  F.  Bienemaau  referirte  über  seine  Samml 
Ton  Briefen  and  Aktenstficken  zur  Geschichte  < 
liTtändischen  Kitter-  and  Landschaft  ia  äen  Jab 
1600  bis  1602  (rergL  Hittbeilnngen  aus  der  Uvländisc 
Gescbiclite  Bd.  XYII,  Heft  3). 

Herr  cand.  bist.  N.  Busch  erbrachte  ans  Urknn 
des  Rigaschen  Stadtarchivs  Nachweise  zur  Lebens 
schiebte  des  deutschen  Chronisten  Uathias  Döri 
Unter  den  Gelehrten,  die  sich  seit  dem  Be^nne  des  15.  Ji 
handerts  der  niedersächsischen  Historiographie  zugewei 
haben,  oimnit  Döring  keine  unbedeutende  Stellung  ein. 
Terfasste  eine  Fortsetsung  sunt  Werk  des  Theodo: 
Engelbus  für  die  Jahre  14S0 — 1464;  in  seinen  Schri 
tritt  er  uns  als  eine  namhafte  Persönlichkeit  mit  scharJ 
parteilosem  ürtheil  entgegen.  Nachdem  der  Vortrage 
die  Daten  zusanunei^estellt  hatte,  die  bisher  über  das  Le 
des  Chronisten  bekannt  waren,  behandelte  er  seine  bif 
unbekannt  gebliebenen  Beziehungen  nach  Livland.  Döi 
gehörte  dem  Franciscaner-Orden  an  und  hatte  das  her 
ragende  Amt  eines  ProTincialministers  der  OrdensprO' 
Sachsen  inne.  Zu  dieser  Ordensprorinz  zählte  auch 
unter  der  l&bischen  Gnstodie  befindliche  Franciscanerklo 
in  Riga,  welches  bekanntlich  an  der  jetzigen  Sehern 
Strasse  gelegen  war,  wo  noch  heute  im  Hofe  des  Hai 
Nr.  9  die  Spuren  der  zum  Kloster  gehörigen  Katbarii 
kirche  sichtbar  sind.  Am  23.  September  1444  schreibt 
Provinoialminister  an  den  Bigaschen  Rath  in  Betreff 
unerhörten  Bosheit,  in  die  die  rigaachen  Klosterbrüder 
ratben  seien;  in  einem  Schreiben  des  läbisohen  Custos 
?on  einer  Mordthat  im  Kloster  die  Bede.  Die  Ord< 
oberen  sind  in  der  Folge  bemfiht  gewesen,  eine  Beorg 
satiOD  des  Klosterlebens  durchzusetsen,  wobei  sie  auf  o£ 
Auflehnung  gestossen  zu  sein  Bcheinen.  Li  diese  Verl 
msse  des  rigaschen  Klosters,  in  denen  vielleicht  die  p 
öpidlen  Spaltungen  innerhalb  des  Ordens  mit  eine  B 
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gespielt  haben,  hat  Döring  wiederholt  theils  direct  (Schreiben 
an  den  Bigaschen  Rath  1452,  Ang.  24),  theils  duroh  den 
lübischen  Gnstos  eingreifen  müssen.  Noch  im  Jahre  1466 
war  die  Ordnung  nicht  wiederhergestellt,  da  sich  £rzbischof 
Sylvester  genöthigt  sah,  über  das  Kloster,  dessen  Bruder 
die  Observanz  nicht  einträchtlich  hielten,  nnd  das  bei  der 
Bevölkerung  Bigas  in  „unschechlichkeit  unde  schände^'  ver- 
fallen sei,  mit  dem  Ordensminister  zu  verhandeln. 

Herr  Dr.  Anton  Bnchholtz  regte  den  Gredanken  an, 
zum  700jährigen  Jubiläum  der  Stadt  Biga  eine  Gedenk- 
münze auf  Subscription  schlagen  zu  lassen,  und  legte  Ab- 
bildungen verschiedener  neuerer,  in  ähnlicher  Veranlassung 
geprägter  Münzen  vor. 

(31  VenamBlng  am  8.  lin  iW9. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Präsidenten  H. 
Baron  Bruiningk  verlas  der  Bibliothekar  den  Accessions« 
bericht 

An  (beschenken  für  die  Bibliothek  waren  darge- 
bracht worden:  1)  von  Herrn  Dr.  Bob.  C.  Hafferberg 
seine  Schrift:  Natur,  Glaube,  Wissenschaft  und  Kunst  etc. 
Heft  n  und  IH;  2)  von  Herrn  Dr.  Gustav  Sadoffsky  in 
St.  Petersburg:  A.  Puviani,  U  contenuto  dell'  imposta  sui 
fabricati.  Perugia  1890;  3)  von  Herrn  Professor  Dr.  Lud- 
wig Stieda  in  Königsberg  seine  Beferate  aus  der  russi- 
schen Literatur  über  Archäologie  etc.  Sep.-Abzug  aus  dem 
Archiv  für  Anthropologie.  26.  Bd.  3.  Heft;  4)  von  Herrn 
G.  G.  Malmström  sein  Werk:  Sveriges  politiska  historia. 
Th.  6;  6)  von  Frau  G.  Tomaszewski  geb.  Trillitzsch: 
22  Bildnisse  von  Dichtem,  Souveränen  und  Feldherrn  aus  dem 
Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts;  Almanach 
Dram.  Spiele  von  A.  v.  Kotzebue,  1818;  Bigasches  Taschen- 
buch von  1801/2  (Titelblatt  fehlt) ;  Quittung  des  Schülers 
des  Kaiserl.  Lyceums  Amende  vom  2.  April  1787;  Feuer* 
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und  Brandordnnng  f&r  die  Stadt  BigSi  1820;  ein  alter 
Theaterzettel  mit  Markberechnang;  eine  Nachbildung  eines 
Kapferstiches  von  Chodowiecki  zu  Iffland's  „Jäger^. 

Als  Geschenke  for  das  Museum  gingen  ein:  1)  Yon 
Henn  0.  G.  t.  Sengbusch:  ein  grosser  Pfeifenkopf  aus 
Meerschaum  mit  Silberbeschlag  in  Form  eines  Baupenhelms; 
eine  Pfeife  in  Form  der  russischen  zweitönigen  Homer  mit 
Silberbeschlag;  Imitation  einer  Pfeife  en  miniature,  der 
Kopf  aus  Bernstein;  2)  von  Herrn  Gustav  v.  Sengbusch 
Jon.:  vier  Photographien  nach  Kupferstichen  des  Heinrich 
Tbum;  zwei  Buchzeichen  mit  dem  Wappen  der  Familie  vom 
Hoff  1602  und  zur  Horst  1604;  Titelblatt  von:  Practicarum 
observationum  centuria  prima  authore  Andrea  Lipski  a  Lipe. 
Biga  bei  Mollin  1602,  auf  der  Buckseite  mit  dem  Wappen 
des  Königs  Sigismund  in.  von  Polen;  eine  vergrösserte 
Photographie  der  sehr  kleinen  in  Holz  geschnittenen  An- 
sicht von  Biga,  die  sich  mehrfach  in  Mollinschen  Drucken 
findet;  3)  von  Herrn  Generalmajor  A.  v.  Andrejanow: 
eine  silberne  runde  Dose,  bezeichnet  auf  dem  Boden  mit 
F.  V.  M.  1802,  in  den  Deckel  hineingelegt  eine  kleine  Me- 
daille, darstellend  Christus  und  Petrus,  sie  gehörte  der 
Mutter  des  Darbringers,  die  1792  geboren  wurde;  eine 
BriUe,  die  dem  Vater  des  Darbringers  gehört  hatte;  ein 
Kupferstich  mit  der  Darstellung  des  am  19.  März  1814  in 
Paris  von  Kaiser  Alexander  I.  abgehaltenen  Dankgottes- 
dienstes; 4)  von  Frau  £.  v.  Nelidow  geb.  v.  Muchin: 
Portrait  des  (}eneraladjutanten  Grafen  Karl  Tott,  gemalt 
von  G.  Dawe,  gestochen  von  T.  Wright;  5)  von  Frau 
Emilie  Schwartz  geb.  Gerstfeldt:  ein  Buch  mit  Mustern 
aus  Haar,  Seide,  Perlen,  Wolle,  Stroh  etc.,  stammend  aus 
dem  Nachlass  ihrer  1871  gestorbenen  Mutter  Auguste  AI- 
bertine  Maigarethe  Gerstfeldt  geb.  Nose. 

Ffir  die  Münzsammlung  hatten  Geschenke  darge- 
bracht: Herr  Generalmajor  A.  v.  Andrej anow,  Herr  E. 
Baron  Cenmern-Lindenstjernazu  Orgishof  (übermittelt 
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durch  Herrn  Baron  Mengden),  Fräulein  E.  Herting  und 
Frau  A.  Baronin  Rosen -Fehtenhof  geb.  Baronesie  Bosen- 
Oross-Boop  (gleichfalls  übermittelt  durch  Herrn  Baron 
Mengden).  Ferner  war  von  der  Kaiserlichen  Archäo- 
graphischen  Commission  durch  Yermittelung  desHerra 
livländischen  Gouverneurs  ein  Theil  eines  aus  dem  Mitau- 
Bauskeschen  Kreise  eingegangenen  Münzfundes,  1700  Bi- 
gasche und  Liyländische  Solid!  der  schwedischen  Periode, 
im  Gewicht  von  2  Pfund  85  Solotnik,  übersandt  worden. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  von  einem  ungenannt 
bleiben  wollenden  Freunde  der  Geschichtsforschung  1200  Bbl. 
für  Ausgrabung  und  Untersuchung  des  alten  Klosters  D&na- 
münde  dargebracht  worden  seien  und  dass  das  Directoriam 
Herrn  v.  Ldwis  of  Menar  ersuche,  die  Leitung  der  Aob- 
grabungsarbeiten  zu  übernehmen.  Herr  v.  Löwis  erklärte 
seine  Bereitwilligkeit  dazu  und  erbat  die  Betheiligung  an- 
derer Glieder  der  Gesellschaft  an  den  im  Juli  yorzuneh- 
menden  Arbeiten. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren  Oberlehrer  Nikolai  v.  Tideböhl,  Baron  Felix 
Lieven  und  Jeannot  von  Blanckenhagen-Drobbascb. 

Herr  Inspector  G.  Mettig  sprach  über  den  Rechts- 
grundsatz: Gast  handle  nicht  mit  dem  Gaste.  Der 
Redner  ging  dayon  aus,  dass  Riga  und  die  iiyländischen 
Städte  das  Gedeihen  ihres  Handels  der  seit  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  consequent  durchgeführten  Handelspolitik 
rerdanken^  die  den  nichtlivländischen  hansischen  Kaufmann 
als  Gast  yon  dem  directen  Handel  mit  Russland  ausschloss. 
Schon  mit  einer  Bestimmung  der  rigaschen  Bursprake  von 
1376,  die  den  fremden  hansischen  Kaufleuten  den  Wieder- 
verkauf von  Gütern,  die  sie  in  Riga  gekauft  haben,  an  dem- 
selben Orte  verbietet,  wird  die  Gleichheit  zwischen  den 
rigaschen  und  den  überseeischen  Kaufleuten  aufgehoben. 
Man  klagte  aber  schon  im  14.  Jahrhundert  auch  darüber, 
dass  der  Rath  von  Riga  dem  „overseeschen  dutschen  Kop- 
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manne"  das  Kaufschlagen  mit  den  Rassen  verboten  hätte. 
Im  Jahre   1437   hat   dann  Riga   holländischen  Eaufleuten 
gegenüber  dieses  Verbot  aosgesprochen  und  1460  erlässt  es 
endlich  ein  allgemeines  Verbot  des  Handels  zwischen  Gast 
und  Gast    Die  anderen  livländischen  Städte,  die  Anfangs 
die  Zurücknahme   dieses  Verbots   anstrebten,    sind    nach 
einigen  Jahren  von  der  Trefflichkeit  desselben  überzeugt: 
im  Jahre  1469  erheben  ihre  Sendboten  Einspruch  dagegen, 
dass  Lübeck    gegen  Riga  bei   dessen  Landesherm  Klage 
ober  die  Massnahmen  geführt  habe,  die  in  Riga  gegen  einige 
des  Tauschhandels  mit  den  Russen  überführte  lübische  Riga- 
ührer  ergriffen  worden  waren.  Auf  dem  Landtage  zu  Weimar 
1516  einigen  sich  Riga,  Dorpat  und  Reyal  über  die  strengste 
Durchführung  des  in  Frage  stehenden  Rechtssatzes  und  in 
den   auf  den   Zusammenkünften    der  Sendboten   der   drei 
Städte  in    den  Jahren   1532,    1536    und    1539    gefassten 
Beschlüssen  gegen   die  Gründung  eines  Gontors  für   den 
magischen  Handel  in  Pleekau  wird  er  inuner  von  Neuem 
betont.     Für  Uebertretung  desselben  wird  Hans  Vegesaok 
1560  in  Dorpat  enthauptet.    Den  Satz:   Gast  handle  nicht 
mit  dem  Gaste,  hat  die  Hanse  sicher  nicht  zu  ihrem  Nach- 
theil  aufgestellt,    in   Livland  aber,    wo   der  überseeische 
Kaufmann  schon  recht  früh  als  Gast  galt,  schnitt  er  der 
Hanse  tief  in's  Fleisch. 

Herr  Dr.  W.  Neumai^n  trug  einige  Abschnitte  aus 
einer  von  ihm  yerfassten  Abhandlung  über  „700  Jahre 
baltischer  Kunst''  vor.  Dieselbe  ist  in  der  „Baltischen 
MonatsBchria''  1900  Mai  (Heft  5)  yeröffentlicht  worden. 

Herr  Oberlehrer  0.  Stavenhagen  referirte  über  den 
▼or  Kurzem  von  K.  Kunze  herausgegebenen  5.  Band  des 
Hansischen  Urkundenbuchs,  der  die  Jahre  1392  bis 
1414  umfasst.  Er  wies  überhaupt  auf  das  gewaltige  Material 
bin,  das  jetzt  nach  mehr  als  dreissigjähriger  Arbeit  in  den 
21  Bänden  der  Hanserecesse,  den  6  Bänden  des  Hansischen 
Urkundenbachs  und   den  6   Bänden   der  Hansischen  Ge- 
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schichtsqaellen  gesammelt  ist.    Eine  allgemeine  Greschichte 
der  Hanse  auf  Orand  dieses  Materials  liegt  noch  nicht 
Yor,  wohl  aber  ein  Versuch  oder  aber  der  Anfang  za  einer 
solchen,  eine  sehr  verdienstrolle  Arbeit  von  Daenell,  die 
die  Geschichte  der  deutschen  Hanse  in  der  zweitoi  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  umfasst.    Die  lirländische  (Geschichts- 
forschung verdankt  den  hansischen  Editionen  sehr  yiel;  ein 
Yerständniss   für   die   mittelalterliche  Oeschichte   unserer 
Städte  giebt  erst  eine  genaue  Berücksichtigung  des  han- 
sischen Quellenmaterials  und  auch  fär  die  Oesdiichte  des 
Ordens  und  der  einzelnen  livländischen  Territorien  werden 
hier  unentbehrliche  Erkenntnissquellen  geboten.  Der  5.  Band 
des  Hansischen  Urkundenbuchs  enthält  unter  1159  Num- 
mern  349  Livonica  und  von   diesen   sind  89   zum  ersten 
Mal   veröffentlicht;    die  Wiederholungen   geben   fast  alle 
bessere    Texte.    Wenn    auch    die    neuen  Stücke   an  und 
f&r  sich  nicht  besonders  wichtig  sind,   so  sind  sie  doch 
für   den  Zusammenhang  im   Allgemeinen  sehr   werthToll. 
Durch  sie  wird  z.  B.  der  hansische  Dünahandel,  ein  bisher 
recht  dunkles  (Gebiet,   in  ein  viel  helleres  Licht  genickt 
Femer  wird  hier  die  Theilnahme  der  livländischen  Städte 
an  den  hansischen  Privilegien  und  Verträgen  durch  eine 
Reihe  von  Urkunden  neu  beleuchtet.    Interessante  Ergän- 
zungen bietet  der  Band  für   die  Geschichte  der  Conflicte 
zwischen   der  Hanse  und  den   Engländern,  an   denen  die 
livländischen  Städte  in  dieser  Zeit  sehr  wesentlich  betheiligt 
waren.    Am  13.  Juli  1404  waren  drei  mit  kostbaren  Gütern 
schwer  beladene  rigische  Schiffe  an  der  holländischen  EJBste 
von  englischen  Kapern  weggenommen  worden.  Doch  hatten 
sich  die  Engländer  nicht  allein  mit  der  Wegnahme  dieser 
neutralen  Schiffe  begnügt,   sondern   auch  28  livländische 
Kaufleute  und   über   100   Matrosen  in's   Meer   geworfen. 
Nach  langwierigen  Verhandlungen  wurde  den  geschädigten 
Livländern  durch  die  Vermittelung  des  Hochmeisters  eine 
annähernde  Entschädigung  zuerkannt  und  später  ratenweise 
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sach  wirklich  ausgezahlt.  Schon  zwei  Jahre  später  be- 
schwerte sich  der  Hochmeister  wieder  beim  König  Hein- 
rich lY.  Yon  England  über  die  Wegnahme  von  fonf  Han- 
delsschiffen des  Ordens  und  seiner  ünterthanen,  die,  anf 
der  Fahrt  nach  Spanien  begriffen,  im  Canal  von  englischen 
Unterthanen  gekapert  waren.  Wir  erfahren,  dass  eines  dieser 
Schiffe  der  Kammer  des  livländischen  Ordensmeisters  ge- 
hörte. Die  Yerhandlnngen  führten  in  diesem  Falle  znr 
Freigabe  der  Schiffe. 

Referent  wendete  sich  dann  den  Datirangen  einzelner 
Urkunden  zu,  wo  er  in  mehreren  Fällen  zu  abweichenden 
Besoltaten  gekommen  war. 

Herr  Dr.  Friedrich  Bienemann  jan.  machte  aus- 
führliche Mittheilungen  über  die  Schlossgerichte  in 
Lirland,  besonders  zu  schwedischer  Zeit,  und  die  bisher 
imbekannten  Schlossgerichtsordinanzen  vom  Jahre  1630  und 
1631  (s.  unten). 

Zur  Gesobiohte  der  Sohlossgerichte  in  Livland. 

YoD  Dr.  Fr.  Biene  mann  jon. 


In  der  Justizorganisation,  die  der  erste  schwedische^ 
von  Kg.  Oustav  Adolf  damit  beauftrag  und  bevollmäch- 
tigte Oeneralgouvemeur  Johann  Skytte  in  Livland  ins  Leben 
rief,  spielten  anfangs  eine  Zeit  lang  auch  die  Schlossgerichte 
als  Gerichte  zweiter  Instanz,  d.  h.  als  Appellationsforum  für 
die  Landgerichte,  eine  gewisse  Bolle.  In  unserer  gesamten 
bistorischen  und  rechtshistorischen  Literatur  finden  sich  dar- 
Iber  nur  äusserst  dürftige  Angaben,  und  selbst  dies  Wenige 
ist  nicht  immer  richtig. 

Zuerst  werden  sie  von  Menius^)  als  Gerichte  zweiter 
Instans,  und  zugleich  auch  ihre  Instruktion  erwähnt,  jedoch 
bloss  eine  von  1630,  die,  wie  wir  sehen  werden,  eine  pro- 
Tisorische  war.  Diese  Notiz  wird  von  Gadebusch*)  wieder- 
bolt,  der  hinzufofft,  dass  er  die  Instruktion  for  diese  Ge- 
richte nicht  gesehen  habe;   „es  scheint  aber'',   meint  er, 

f\  fiiBtoriBcher  Prodromus  des  Lieffl.  Bechtens  (Dörpt  1633)  p.  62. 
2)  UvL  Jabrb.  in  1,  6. 
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fff^  ohne  dass  ersichtlich  wäre,  was  ihn  zu  dieser  Meinung  ve^ 


anlassty  ^^dass  sie  mit  peinlichen  Dineen  nichts  zn  thon  ge- 
f'  habt  haben'^    Beide  bezeichnen  den  Charakter  derSchioss- 

fferichte,  wenn  auch  kurz,  so  doch,  abgesehen  von  Gade- 
Dusch's  zuletzt  erwähntem  Irrtum,  wenigstens  richtig. 
r  ■>>.  um  so  merkwürdiger  ist  es  nun,  dass  trotzdem  der  yiel 

r5  benutzte  und  citierte  Buddenbrook')  darüber  Folgendes  safft: 

^'.-  „Diese  Schlos^erichte,  nach  den  wenigen  Nacmrichten.  die 

:^' ;  von  ihnen  übrig  sind,  rühren  schon  von  polnischer  Benerr- 

};.[  schunffszeit  her  und  waren  in   den  Festungen   die  erstoi 

Oerichtsinstanzen.  Es  waren  ihrer  fünf,  zu  Riga,  Dorpt^ 
Pemau,  Wenden  und  Dünaburg.  Skytte  schränkte  sie  auf 
drei  ein,  zu  Bisa,  Dorpt  und  Kokenhusen,  nahm  ihnen  die 
Kriminaljurisdiktion  und  machte  sie  zu  Behörden  für  die 
Sicherheitspolizei ')  und  Exekutionen  ....  Die  Instruktion 
für  die  Schlos^erichte  ist,  per  injuriam  temporum,  verloren 

gegangen."     Und    auf  Buddenbrook   ganz   allein   gestutst 
eisst  es  dann  auch  bei  Sievers-Bahden ') :  „Zu  Anfang  der 

t  schwedischen  Herrschaft  yerblieb  die  Landpolizei  und  die 

Jurisdiktion  in  geringfügigen  Eriminalsachen  wie  früher  den 
Schlossgerichten.  Allein  sie  yerloren  letztere  ganz  durch 
die  Organisation  der  Landgerichte;  überdies  wurden  schon 

'  )  1631  zwei  von  ihnen,  das  Wendensche  und  das  Dünaburg- 

sche^)  Schlossgericht,  aufgehoben.  .  .  .''  Von  diesen  An- 
gaben, soweit  sie  die  schwedische  Zeit  betreffen,  ist  nnn 
aber  Keine  einzige  richtig. 

Das  Richtige  giebt  erst  Prof.  0.  Schmidt  in  seiner 
Rechts^schichte  ^  und  zwar  nach  Fr.  Schoultz'  von  Asche- 
raden Versuch  über  die  Oeschichte  Livlands,  der  auch 
wenigstens  das  Datum  der  Ordinanz,  14.  März  1631,  an- 
führt Zuletzt  ist  die  Frage  in  einer  schwedischen  Arbeit 
Yon  Laestadius*)  behandelt  worden,   zum  ersten  Mal  aaf 


1)  Samml.  d.  Gesetze,  welche  d.  heutige  livl.  Landreoht  entbatten 
(Riga  1821)  II,  81.  i.  Darnach  dann  aach  Richter,  Qesch.  d.  Ostiee- 
prov.  II,  2,  25. 

>)  Dies  wahrscheinlich  nach  Jannan,  Gesch.  Livlands  (Biga  1797) 
11,  235 :  „Zur  Befordemng  der  Polizei  behielt  Gustav  Adolf  anfiagi 
die  Sehlossgerichte  bei.'* 

>)  Geschiohtl.  Übersicht  der  Grandlagen  des  Proy:  rechts  (Pbg. 
1845)  II,  37. 

4)  Dünaburg  lag  bekanntlich  ausserhalb  der  schwedischen  Macht- 
Sphäre,  also  konnte  Skytte  dort  natflrlich  auch  kein  Gericht  aaf  heben. 

^)  Li  vi.  Rechtsgesch.  Hrsg.  von  £.  v.  Nottbeck  (Dorp.  1895) 
§  87.  2. 

^  Beitr.  z.  Kunde  der  Organisation  des  livl.  Gerichtsweaeni 
durch  Johann  Skytte.  Übers,  von  P.  Girgensohn.  Halt.  Mon:schr. 
Bd.  44  (1897)  p.  423. 
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der  einzig  sicheren  aktenmässieen  Grandlage  nnd  mit  Be- 
natzang  der  Schlossgerichtsordinanz,  allerdings  nur  der 
proTisorisohen  von  1630. 

Die  f&nf  zu  polnischer  Zeit  bestehenden  Schlossgerichte 
Qnd  die  von  Johann  Skytte  eingeführten  haben  eigentlich 
nur  den  Namen  miteinander  gemein;  es  sind  wesentlich  ver- 
schiedene Einrichtungen. 

Als  Livland  sich  dem  König  von  Polen  unterwarf, 
wurden  die  der  Krone  zugefallenen  früheren  Ordens-  und 
bischöflichen  Schlösser  in  Starosteien,  capitaneatus,  einge- 
teilt; sie  wurden  von  Oapitänen  oder  Starosten  verwaltet, 
denen  wohl  auch  wenigstens  polizeiliche  Gewalt  in  ihren 
Bezirken  zustand.  Ob  aber  die  judiciären  Befugnisse  der 
Tier  ffrüsseren  Starosten:  in  Riga,  Wenden.  Lemsal  (Pemau), 
Danwurg  (— •  Dorpat  war  bis  1582  nocn  in  den  Händen 
der  MosKowiter  — )  gleich  anfangs  dieselben  waren,  wie 
später,  weiss  ich  einstweilen  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  ist 
«B  nicht  richtig,  wenn  man  angiebt^),  erst  die  grosse  Kom- 
mission von  lw9  hätte  auch  in  Wenden,  Pernau  (=  Lemsal) 
imd  Dnnaburg  Schlossgerichte  (die  judicia  capitanealia  oder 
eastrensis)  eingesetzt.  Ohne  Zweifel  haben  sie  schon  lange 
vordem  bestanden.  In  Dorpat  wird  1582  dem  neueinge- 
setzten Starost  ausdrücklich  auch  die  Gerichtsbarkeit  über- 
tragen*). Die  Schlossgerichte  werden  auch  1584  in  dem 
Privilegium  für  Walk  genannt  (jurisdictio  Capitaneorum). 
Im  J.  1598,  also  vor  Abfassung  des  Hilchenschen  Land- 
rechts, auf  das  sich  die  erwähnte  irriee  Angabe  wohl  stützen 
mag,  bestand  zweifellos  das  Wendensche  Schlossgericht; 
der  Yioecapitaneus  von  Adsel,  Adam  Schrapffer,  klagte 
damals  g^en  Matthias  Bialkowski  „coram  actis  Officii  Gastri 
Vendensis''').  Das  Wahrscheinliche  dürfte  sein,  dass  die 
SdiloBSgerichte  durch  die  Constitutiones  Kg.  Stephan  Ba- 
thory's  ins  Leben  gerufen  wurden.  Das  scheint  auch  schon 
aus  dem  dürftigen  Quellenmaterial  gefolgert  werden  zu 
können,  mit  dem  wir  hier  immer  noch  operieren  müssen. 
&8t  das  Hilchensche  Landrecht  aber  giebt  genaueren  Auf- 


^)  Schmidt,  Bechtsgesch.  S  68.  4,  vielleicht  TeraDlasst  durch 
SieTera-Bahdeu  L  c.  U  S,  die  bei  Erwähnung  der  fünf  polnischen 
SeUoBSgerichte  in  Liyland  als  Beleg  die  Ordinatio  Liv.  von  1598  ei- 
tleren. Aber  thatsächlich  ist  in  dieser  Ordination  von  den  Schloss- 
ceriehten  mit  keinem  Worte  die  Rede.  Eigentümlicher  Weise  ist 
dieser  irrtümliche  Beleg  auch  in  Bnnges  Gesch.  des  Gerichtswesens 
m  LiTl  (Beval  1874)  p.  234  n.  299  übergegangen. 

s)   Vgl.  Oadebnsch,  Livl.  Jahrb.  II  1,  282. 

s)  Schirren,  Verz.  UyL  Geschichtsqaellen,  nr.  2001. 
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schlnss  über  die  Kompetenzen  dieser  Gerichte.  In  diesem 
Rechtscodex  —  ich  glanbe  die  einschlägigen  Stellen  wörtlich 
wiedergeben  zu  sollen,  da  er  nur  handschriftlich  zugänglich 
ist*)  —  heisst  es: 

Lib.  I  tit.  YII.    Von  den  Hauptmanschaften: 

„1]  Es  sind  fanf  hauptmanschaften,  uf  polnisch  grodi 
[ge]nannt,  so  gerichtsgewsilt  oder  botmessigkeit  haben,  als 
nemblich  der  Kigische,  der  Wendische,  Dörptische,  Lemb- 
salische  [=  Pemau]  und  Düneburgische  hauptman,  welche 
gedinge  hegen  und  in  ihrem  gebiethe  recht  sprechen  mügen; 
aber  nicht  weiters  als  nur  in  diesen  fünf  ßUlen :  in  frischer 
that,  nemblich  von  nohtznchtigung  der  weiber,  von  rauberei 
auf  freier  Strassen,  von  mordbrennunge  und  von  gewalt- 
thätigungen  in  haus  und  hof  und  von  Verfolgung  und  ge- 
fänglicher einziehung  der  banditten,  oder  so  in  die  acht 
erkläret  sein.  So  mügen  sie  auch  relationes  uftragen,  pro- 
testationes  und  bescl^ibunge  der  wunden  annehmen  und 
einschreiben  lassen.  Wie  solches  im  dritten  buch  nach  der 
länge  beschrieben  stehet. 

2J  Dieweil  sie  aber  allewege  in  der  personen  den  ge- 
richten  nicht  beiwohnen  können,  soll  ein  jeder  in  seiner 
haujptmanschaft  einen  richter  und  notarium  castrensem,  oder 
schlossschreiber,  welcher  deme  landgerichte  nicht  yerwandt 
sei,  verordnen,  welche  mit  und  neben  den  unterstarosten 
das  gerichte  hegen  mugen,  und  dieselben  sollen  allesampt 
gesessen  und  von  adel  und  geschwome  sein:  ledoch  die 
appellation  an  das  höchste  gerichte  vorbehaltlich. 

7]  Das  gehöret  zu  eines  hauptmans  oder  starosten 
ampt,  dass  er  seiner  hauptmanschaft  grentze  fleissig  in  acht 
habe,  und  zusehe,  dass  mörder  und  räuber  ungestraifet  nicht 
wegkommen,  oder  jemandes  verletzt  oder  des  seinigen  mit 
gewalt  beraubt  und  seine  güther  geplündert  werden. 

81  So  sollen  sie  auch  den  kauf  leuten  und  sonsten  den 
frembden  mann  untersagen  und  verbiethen,  dass  sie  sich 
der  neuen  ungewöhnlichen  wege  enthalten  sollen,  bei  ver 
lust  der  wahren,  so  sie  bei  sich  fahren,  dero  helfte  den 

g*undherrn,  die  ander  helfte  dem  Verfolger  zufallen  soll, 
erowegen  will  ihnen  obliegen,  dass  sie  die  anordnungen 
machen  und  die  kgl.  bauren  dazu  gebrauchen,  dass  die 
brücken,  auch  wege  und  Stege  erneuert,  gemachet  and  ver- 
bessert, und  damit  daran  kein  mangel  sei,  sollen  die  brücken- 
meister  fleissige  acht  darauf  haben." 


1)  Ich  citiere  nach  dem  Exemplar  des  Big.  StadtarehivB. 
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Lib.  m  tit.  U.    Von  den  Schlossgerichten: 

,,Die  haupÜeute  in  Liefland,  welche  gerichtsgewalt 
haben,  sollen  weiters  und  ein  mehrers  zu  richten  nicht  be- 
fugt sein  als  nembUch  in  nachfolgenden  puncten: 

Was  beschirmnng  des  lebens,  mordbrand  und  in  frischer 
that  betretene  nbelthat  belanget,  and  welche  in  bürgerlichen 
Sachen  bandiret  sind,  mögen  sie  wohl  nfhalten,  bis  sie  dem 
l^eleidi^n  theil  genn^amb  abtrag  gethan,  oder  sonsten 
sich  mit  ihnen  vei^lichen  haben.  Jedoch  mögen  sie  auch 
die  ^^nng  nnd  protestationes  annehmen. 

Wer  nicht  buttert  ist,  der  soll  allenthalben  zu  ant- 
worten Bcholdig  sein,  nnd  dass  er  entweder  dem  decret 
gehorsame  folge  thue  oder  bürgen  stelle;  äffen  wiedrieen 
lall  ist  der  hanptman  für  den  arrest  zu  antworten  schuldig. 

Es  kan  aber  von  des  hauptmans  urtheil  an  das  ober- 
gericht  wohl  appelliret  werden. 

Einer  der  unb^ttert  ist,  wan  ihm  die  Zahlung  ufer- 
leget, soll  er  sich  entweder  mit  baarem  geld  innerhalb 
2  Wochen  entfreien,  oder  bürgen  stellen,  dass  er  innerhalb 
6  Wochen  bezahlen  wolle,  würde  er  das  nicht  thun,  so  soll 
er  darumb  citirt  und  bandirt  werden,  und  wan  es  also  ge- 
schehen, geftnglich  angehalten  werden,  bis  er  bezahlet." 

Diese  polnischen  Schlossgerichte  waren  also,  abgesehen 
von  ihren  polizeilichen  und  exekutiven  Befugnissen,  wesent- 
lich Eriminalgerichte  erster  Instanz. 

Die  von  Skytte  eingerichteten  sind  dag^en  Appel- 
ladoDsgerichte  nnd  ihre  Befugnisse  erstrecken  sich  auf 
Kriminal-  und  Oivilsaohen.  Nachstehend  sollen  nun  zum 
ersten  Mal  die  Ordinanzen  für  diese  Schlossgerichte,  die 
prorisorische  vom  1.  Juni  1630  und  die  definitive  vom 
14.  März  1631  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 


Nach  der  Einnahme  Rigas  1631  wurde  zunächst  das 
vom  König  niedergesetzte  Gommissorial^ericht  mit  der  Justiz- 
pflege betraut^).  Später,  als  ganz  Livland  eingenommen 
war  —  Dorpat  fiel  1625  in  die  Hände  der  Schweden  — - 
wird  den  Statthaltern  in  Riga  und  Dorpat  die  Jurisdiktion 
in  allgemeinen  übertragen').    In  der  Instruktion  für  den 


I)  VoUmaeht  vom  28.  Nov.  1621 ;  Instraction  vom  22.  Aug.  1622. 
(Stockbohn  B:arch.  B:Begi8tr.) 

>)  Instracüoii  vom  14.  Febr.  1626.    (Desgl.) 
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Gouvernenr  von  Riga  Svante  Banär  vom  14.  Juni  1626 
heisst  es  dann: 

Pkt.  5.  Der  Gonverneur  soll  allen  Gerichtehegungen 
selbst  präsidieren  und  mit  einem  Sekretär  versehen  werden, 
der  die  Gitationen  und  urteile  abfasst,  die  Protokolle 
föhrt  n.  8.  w. 

Pkt.  6.  Die  urteile,  auf  die  keine  Appellation  statthaft, 
soll  er  vollstrecken. 

Pkt.  11.  Auf  dem  Lande  soll  er  die  Justiz  durch  die 
Hof-  und  Amtleute  auf  den  Häusern  und  Ämtern  admini- 
strieren lassen,  so  lange  bis  das  Land  in  gewisse  Härade 
(Landgerichtsbezirke)  eingeteilt  werden  kann  und  die  Land- 
richterstellen besser  verteilt  werden. 

Ebenso  lautet  die  Instruktion  far  Bauers  Nachfolger 
Anders  Eriksson  Hästehufvud  vom  7.  August  1628  (Pkt.  11). 

Eine  Organisation  der  livländischen  Gerichte,  wie  sie 
hier  angedeutet  wird,  ist  dann  auch  in  der  That  in  Angriff 

f genommen  worden.  Eine  besondere  nach  Estland  und  Liv- 
and  abgeordnete  Commission,  zu  der  Philipp  Scheiding, 
Heinrich  Fleming,  PerSparre  und  der  Sekretär  Paul  Spandkow 
gehörten,  erhielt  unter  anderm  den  Auftragt):  „Betreffend 
die  Mannrichterschaften  oder  das  Justizwesen,  sollen  sie  in 
Erfahrung  bringen,  wieviel  Gerichte  und  Dikasterien  in 
Livland  sind,  welche  Mängel  darin  vorhanden  und  wie 
alles  zur  Heilung  und  in  eine  bessere  Ordnung  gebracht 
werden  kann,  und  darüber  aus  Landesstatuten  und  Braacbi 
aus  I.  kgl.  M^.  Verordnungen  und  sonst  der  Ordnung,  wie 
sie  in  Estland  gehalten  wird,  eine  gewisse  G^richtsordinanz 
abfassen,  wie  sie  meinen,  dass  sie  am  allerbesten  einge- 
richtet werden  könne,  und  die  ad  referendum  nehmen, 
ebenso  auch  eine  gewisse  Verordnung  und  Relation,  wie 
und  woraus  die  zum  Justizwesen  deputierte  Personen  unter- 
halten werden  können/'  Der  Gouverneur  sollte  ihnen  bei 
allem  zur  Hand  gehen. 

Ich  habe  ein  Gutachten  dieser  Commission  nicht  in  der 
Hand  gehabt,  doch  hat  sie  ohne  Zweifel  ein  solches  einpe- 
reicht,  das  dann  bei  Johann  Skytte's  Instruktion  seine 
Verwertung')  gefunden  haben  und  von  ihm  seiner  Organi- 
sationsarbeit zu  Grunde  gelegt  worden  sein  wird.  Wenige 
Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Livland  konnte  Skytte  d«n 
König  bereits  über  die  erste,  vorläufige  Einrichtung  der 
Landgerichte  und  des  Gerichts  zweiter  Instanz  (die  auch 
seine   Instruktion   eventuell   ins   Auge   gefasst   hatte)   im 


? 


1)  Memorial  vom  24.  April  1627,  Pkt.  21.    (Deigl) 
Vgl.  auob  Laestadins  1.  o.  p.  417. 
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Rigaschen  Kreise  Bericht  erstatten.  Beide  waren  hier  anch 
schon  in  Funktion  getreten,  and  bereits  am  14.  März  1630 
hatten  ein  deutscher  Schlossjzerichtssekretär,  Franz  Reineken, 
mit  einem  (behalt  von  480  ThI.  schw.  jährlich,  nnd  ein 
Kanzelist,  Feter  Schwante,  mit  240  Thl.  jährlich,  ihre 
Bestallung  erhalten^).  In  Dorpat  und  Kokenhnsen  sollte 
es  auf  gmche  Weise  eingerichtet  werden,  sobald  Skytte 
dorthinkäme.  Sein  Bericht,  vom  18.  März  datiert^,  lautete: 

„Und  nachdem  es  E.  kgl.  M*.  Befehl  ist,  dass  nicht 
alle  Sachen  dort  [d.  h.  im  Uofgericht  in  Dorpat]  imme- 
diate  anhängig  gemacht,  sondern  zuerst  in  prima  instantia 
untersucht  und  abgeurteilt  und  sodann,  wenn  es  nötig 
ist^  per  yiam  appellationis  ad  secundam  instantiam  de- 
▼olnert  werden  sollen:  So  habe  ich  nach  einigem  Bedenken 
ffir  ratsam  befunden,  dass  die  prima  instantia  bei  den 
Erbstarosten  und  die  andere  instantia  bei  den  Gouver- 
neuren oder  Statthaltern  bleiben  soll,  und  dass,  da  die 
Starosteien  nicht  so  umfangreich  und  ^oss  sind,  dass  sie 
die  Personen,  die  das  Gericht  bekleiden  sollen,  unter* 
halten  können,  daher  mehrere  Starosteien  conjungiert 
werden.  In  diesem  Rigischen  Gouvernement  habe  ich 
demnach  pro  tempore  primae  instantias  mit  ihren  Land- 
richtern oder  Häradshördingen  constituiert,  wie  die  beige- 
legte Nachricht  ausweist.  Aber  die  secunda  instantia 
bleibt  wie  vorher  bei  dem  hiesigen  Gouverneur  selbst 
cum  suis  assessoribus,  die  alle  gehalten  sein  sollen,  ihren 
Bichtereid  abzul^n  und  sodann  nachVerlauf  eines  Jahres 
ihre  Akten  und  urteile  zur  Becognition  ans  Hofgericht 
einzusenden,  wie  es  in  Schweden  bräuchlich  ist.  Wenn  ich 
Wille  Gott  ins  Dörptsche  und  Eokenhusensche  Gebiet  [län] 
komme,  soll  dort  m  gleicher  Weise  procediert  werden.'^ 

Die  in  diesem  Schreiben  erwähnte  Einlage  ist  die  aller- 
erste provisorische*)  Landgerichtsordnung.  Da  sie  noch 
nicht  veröffentlicht  ist  —  nur  Laestadius  citiert  sie  — 
glanbe  ich  sie  hier  in  extenso  mitteilen  zu  sollen: 

1}  Riffa,  Scbwed.  Arch.  Dtsch.  Registr.  1630  p.  72.  —  Eiu  Jahr 
später,  14.  M&n  1631  (Dtsch.  Begistr.  p.  113)  erhielten  sie  eine  zweite 
MstaÜnDg,  deren  Anfang  lautet:  „Demnach  vermäge  der  anfangs  im 
Bigiachen  GommiBsoriid-Qeriohte  g^thanen  anordnnng  daselbsten  ein 
lecretarios  and  zageordoeter  Cantzellist  gatgethan  worden:  als  setze 
und  ordne  ich  zne  dem  secandae  instantiae  Schlossgerichte  zne  Riga 
für  einen  secretarinm  etc."    Vgl  dazu  oben  die  Instr.  für  Ban6r  Pkt.  5. 

^)   Stockholm  B:ark.  Livon.  YoL  176. 

3)  Sie  wurde  wenige  Wochen  späteri  20.  Mai  1630,  durch  eine 
aofif&hrlichere»  doch  aaon  noch  provisorische,  Landgerichtsordinanz 
ersetst  und  ergänzt,  die  gedruckt  ist  bei  Buddenbrook  1.  o.  II  13  ff. 
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Ente  proyisoriaohe  Landgeriobteordinani  Tom  Min  1680. 

Ordnung  wie  es  in  prima  instantia  in  rigischen  gouver- 
nement  soll  gehdten  werden  nnd  welche  die  land- 
richtere  pro  tempore  constituiret. 

Es  soll  aber  mit  den  gerichten,  deren  instantien  fol- 
gender massen  gehalten  werden: 

Unters  rigische  gouvernement  sollen  sechs  cräise  hie- 
mit  gehörig  nnd  zne  einem  jeden  folgende  kirohspiel  ge- 
legt sein^): 

Znm  ersten  kirchspiel:  Felyn,  Tarwest,  Helmeth,  Bvi^n 
nnd  Earckhnss,  darein  der  landrichter  sol  sein  Lndowich 
Heintelman  j.  n.  d.  und  rathsverwandter  zue  Riga. 

Znm  andern:  Bonnenbnrgh,  Schmilten,  ArmiS;  Ludhe  und 
WoUfarth,  darein  der  landrichter  sein  soll,  Gterth.  vonLewolde. 

Zum  dritten:  S^ewoldt,  Allasch,  Nytau,  Lemeborcb, 
Bodenpois,  Dünemünde,  Nenmühlen,  Eircholm,  üxkell  und 
Dahlen,  darein  der  landrichter  sein  soll  Otto  von  Hengden. 

Zum  vierdten :  Lembsahl,  Pemigel,  Salis  nnd  Zamikow, 
darein  der  landrichter  sein  soll '). 

Zum  fnnfften:  Treyden,  Cremen,  Waynsel  und  Boop, 
darein  der  landrichter  sein  soll  Engelbrecht  Meok. 

Zum  sechsten:  Weimar,  Wenden,  Moyan,  Bartnick  und 
Trykaten,   darein  der  landrichter  sein  soll  Jonas  TranaauB. 

Diese  sollen,  tanquam  prim»  instantia  judices,  in  cansiB 
levioribus,  exceptis  causis  nobilium  famam  et  vitui  oonoer- 
nentibus,  et  criminalibus,  als  geld-  och  schuldsachen,  hen- 
schlagen  und  äckerscheidungen,  fischerei,  gewaldthaten, 
braun-  und  blauschlägen,  zwemahl  in  jähr  den  1.  Mai  und 
1.  Octob.  ihre  gerichte  halten  nach  schwedischen  rechten, 
der  gesunden  vemumft  und  rationabel  landsgebrauchen  und 
eines  jeden  documenten  und  beweisen  gerichtlidi  dordi 
summarisch  procediren  und  ohne  ansehen  der  persohnen 
und  gefehrlicne  affecten  urtheilen. 

Da  nun  das  eine  parth  oder  ander  in  prima  instantia 
sich  ^ayirt  solte  befinden,  sol  er  von  solcnem  sprach  an 
das  ngische  commendament  in  gebührlicher  frist  zue  appel- 
liren  gemechtiget  sein. 

Ebenermassen  sol  es  auch  im  dörptischen  und  koken- 
hausischen  commendament,  mit  den  genchten  und  procedere 
gehalten  werden. 

^)  Diese  Einteilang  wurde  nachgehends  jedoch  wieder  Yerandert, 
▼gl.  Laestadiofl  1.  c. 

s)  Der  Name  ist  nicht  eingetragen;  dieser  Posten  war  also 
noch  nicht  besetzt. 
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geschi^t  der  Apj^ellation  ,,an  das  Commendement'^, 
das  SchloBsgericht,  in  Civil-  und  OriminalBaclien,  nur  kurz 
ßrwätmung.  Die  Ordinanz  für  alle  drei  livländischen  Sohloss- 
fforiehte  erfolgte  dann,  fast  gleichzeitig  mit  dem  Erlaes  der 
Landgerichtsordinanz,  am  1.  Juni  ^).  Sie  war  allerdings  zu- 
nächst auch  nur  eine  provisorische  und  sollte  gelten,  „bis 
künftig  eine  gewisse  Gerichtsordnung  verfasset'^   worden: 

Proviflorische  Ordinans  fttr  die  SoUossgeriohte  in  Livland  1680. 

Ordnung  wie  es  in  secunda  instantia  mit  den  Gerichten 
in  den  vier  Bigischen  crlüsen  soll  gehalten  werden. 
Et  mut.  mut.  pro  die  stadthalter  uf  Kokenhausen  und 
Ddrpat,  wie  sies  gleichfalls  in  ihren  cräisen  zue 
halten,  seorsim.    [Riga  1.  Juni  1630.] 

Erstlich  wird  der  h.  Rigische  gouverneur  seinem  appel- 
lationgerichte  Selbsten  in  der  persohn  praesidiren  und  neoen 
sich  mit  fünf  oder  sechs  tuglichen  und  verstendigen  asses- 
soren  besezen  und  darin  tanquam  in  secunda  instantia  fol- 
gendermassen,  doch  in  allem  provisionaliter,  bis  künftig  eine 
gewisse  gerichtsordnung  ver&sset,  procediren: 

2.  Wird  er  zuvörderst  solche  seine  assessoren  für  sich 
bescheiden,  ihr  richterlich  ambt  ihnen  anzeigen  und  den 
beigefuegten  eid  corporaliter  von  ihnen  und  darauf  ihre 
revers  von  sie  foddem  und  zue  sich  nehmen,  es  were  dann, 
dass  bereits  unter  den  assessom  zum  gerichte  geschworen 
lietten. 

3.  Wan  der  gedachter  h«  gouverneur  es  notigk  zue 
sein  erachtet  und  sich  solche  Sachen  gleich  wie  in  prima 
instantia  eräugen,  so  immediate  an  sein  gouvernement  ge- 
hören oder  von  den  landgerichten  ordentliche  appellationes 
ad  judices  ad  quos  introduciret  werden  selten:  wird  er 
ein  schloss*  oder  appellationgerichte  den  dagenden  und 
sppelUrenden  parten,  auch  zugleich  alsdann  den  assessori- 
bos  solchen  terminum  judicii  andeuten,  welche  alsdann  un- 
aospleiblich  erscheinen  sollen. 

4.  Alle  appellationes,  so  bei  den  landgerichten  in  Ri- 
gischen  gebietnem  und  embtem  reohtmessig  interponiret 
mid  in  secunda  instantia  alhie  zur  justifioation  mediantibus 
apostolis  introduciret  werden,  wird  der  h.  gouverneur  und 

1)  Biga,  Schwed.  Arch.  Dtscb.  Begistr.  1630  p.  192—94.  —  Die 
▼OD  Laestadins  benutzte  Kopie  aus  der  Nordinsoben  Sammlung  hat 
den  8.  Juni  und  den  Titel:  „Ordinantz  wie  es  bei  den  Gerichten  in 
ncnnda  Instantia  soll  gehalten  werden." 
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assessores  unweigerlich  annehmen  und  praevia  citatione 
wie  rechtens  durch  ordentlichen  process  dreier  verfahren 
definijren  und  exequiren. 

5.  Solte  aber  von  solchem  alhie  gehaltenem  appella- 
tiongerichte  tanquam  in  secunda  instantia  an  das  kgl.  Hof- 
Berichte  naher  Dörpt  gebührlich,  entweder  staute  pede,  oder 
innerhalb  acht  tagen  appelliret  werden,  soll  der  n.  gouver- 
neur  und  seine  assessoren  solchs  unweigerlich  verstatten  und 
nachgeben,  doch  dass  die  sache  nicht  unter  hundert  Dir. 
schwed.  sei.  Und  soll  alsdann  der  appellant,  so  solche 
appellation  gesucht,  intra  fatalia  Auf  Thal,  schwed.  ins 
gericht  einlegen.  Alsdann  das  gerichte  parti  appellanti 
apostolos  testimoniales  cum  actis  sub  sigilfo  ertheilen  und 
also  der  Sachen  anderweit  daselbsten  ihren  lauf  und  aas- 
schlag cum  effectu  gönnen  und  lassen. 

6.  Privilegia,  causae  testamentorum,  haereditatom 
adeundarum,  successionum,  possessionum  litip^osarum,  bo- 
norum nobilium,  atrocissimarum  injuriarum,  jura  regni  fis- 
cic[ue  und  dergleichen  concernentes  sollen  immediate  ihre 
primam  instantiam  im  Hofgerichte  zue  Dörpat  haben  and 
daselbsten  definijret  werden. 

7.  Sonsten  soll  es  an  diesem  schlossgerichte  tanquam 
in  secunda  instantia  also  damit  mut.  mut.  gehalten  werden, 
allermassen  in  der  landgerichtsordnung  im  9. 10.  11. 12.  13. 
und  14.  puncten  diesfalls  angedeuthet  wird. 

8.  Da  aber  etwas  am  kgl.  hofj^erichte  solte  furlaafen, 
das  jenige  nachfrage  oder  Inquisition  in  diesen  oder  be- 
nachbarten örtem  erforderte,  und  solches  von  gedachtem 
hofgerichte  anhero  an  den  h.  gouverneuren  oder  an  die 
Untergerichte  remittiret  und  verschoben  werden:  soll  and 
wird  er  solches  einnehmen,  fleissig  untersuchen,  verrichten, 
sowohl  auch  solches  den  Untergerichten  zue  thuen  anbe- 
fehlen, und  was  alsdann  befunden,  dem  kgl.  hofgerichte 
schriftlich  einschicken.    Actum  u.  s. 


Ein  Jahr  später,  am  14.  März  1631,  wurde  die  end- 
gültige Ordinanz  erlassen.  Auch  diese  ist  noch  nicht  ver 
öffentlicht,  ja  überhaupt  nicht  einmal  benutzt  worden,  selbst 
Laestadius  bat  sie  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Dazu  ee* 
hörig  ist  auch  die  Ordnung  für  die  Rigasche  Schlosskanzlei 
vom  selben  Datum.  Ich  glaube  sie  hier  ebenfalls  mitteilen 
zu  sollen;  beide  entnehme  ich  der  deutschen  Reffistrator 
des  Oeneralgouvemeurs ;  im  Stockholmer  BeichsarcniT  habe 
ich  sie  nicht  gefunden: 
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Ordinans  für  die  BohlosBgeriohte  in  LiYland  1681. 

Gerichtsordnung  wie  es  bei  den  gerichten  in  secnnda 
instantia  in  dieser  provinz  Lieffland  soll  gehalten 
werden.    Actum  [14.  März  1631]. 

Demnach  der  dl.  grossm.  fürst  und  herr,  herr  Gustaf 
Adolf,  der  Schweden  Oothen  und  Wenden  königk  etc., 
nach  sieghafter  eroberung  des  überdunischen  Liefflandes 
und  was  drein-  und  angelegen  in  drei  kraise,  als  Rigischen, 
Dörpatischen  und  Eokenhausischen  getheilet  und  für  einem 
jeden  gewisse  gebiethere  gelegt:  als  zum  Rigischen  Pernau, 
Dfinamund,  Dahlen,  üexlül,  Eircholm,  Newmühl,  Boden- 

foiss,  Nitau,  Lemburgi  Allasch,  S^|yoldt,  Cremon,  Treyden, 
emigil,  Nabben,  Lembsal,  Salis,  Waynsel.  Alendorf,  Gross 
fioop,  Hochrosen,  Earkus,  Buven,  Velin,  üelmeth,  Tanrast, 
Enmss,  Lindenhof,  WoUfarth,  Konnenberg,  Wenden^  Tricka- 
teD,WolImar,Mo7an,Burtnick.  ZumDörptischen:  Eyriempehe, 
Newhausen,  Marienburgk,  Schwanenburgk,  Adsell,  Ober- 
pahlen  und  Layss.  Zum  Eokenhausischen:  Bersohn,  Gal- 
zenow,  Sessw^en,  Pebalgen,  Erla,  Suntzell  und  das  Siessel- 
galsche  gebiet;  und  in  einem  ^eden  districte  landrichtere, 
80  in  prima  instantia  das  ^encht  fuhren,  geordnet:  Wie 
dann  in  den  andern  hauptkraisen  als  Bigischen,  Dörpatischen 
und  Eokenhausischen  appellationrichtere,  so  gleich  in  se- 
cnnda instantia  das  ffericnt  f&hren  sollen. 

Erstlich  soll  solch  appellation-  oder  schlossgerichte 
secnnda  instantia  in  eines  jeden  kraises  haubtstiMt,  als 
Riga,  Dörpat  und  Eokenhausen,  gehalten  werden. 

2.  In  solchem  gerichte  soll  zue  jeder  Zeit  der  Gou- 
verneur oder  Stadthalter  praesidiren,  welchem  drei  wohl- 
benambte  rechtserfahme  und  so  eines  guten  gewissens  sein 
ZQe[ge]ordn6t  werden. 

d.  Solch  gerichte  soll  zwo  mahl  im  jähre  zue  bequemer 
zeit  gehalten  werden. 

4.  Wan  die  beisitzere  von  den  gouvemeur  oder  Stadt- 
kaltem  als  praesidenten  gefordert  werden,  sollen  sie  un- 
nachl&ssich  erscheinen  und  keineswe^es  aussenpleibezi.  und 
in  Sachen  so  zue  urtheilen  sein,  sich  nicht  unterstehen  davon- 
znegehen;  besondem  ohne  ansehen  der  persohne,  affecten, 
freund-  oder  feindschaft  urtheilen,  also  wie  sies  für  Gott, 
L  kgL  M^,  in  ihrem  gewissen  zue  jeder  zeit  haben  zu  ver- 
antworten. 

&.  Die  beisizere  oder  richtere  und  praeses  sollen 
seboldigk  sein  auf  ihr  richterlich  ambt  einen  leiblichen  eid 
im  antritt  ihres  ambts  abzuelegen ,  allermassen  derselb  in 
seinen  schriftUchen  buohstaben  lautet,  wie  folget: 
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Juramentum  judioam  assessorum. 

Ich  N.  N.  gelobe  und  schwere  bei  Gott  und  dem  heiligen 
Evagelio,  das  ich  mich  in  meinem  anbetrauten  richterambt 
getreue  redlich  und  uffirichtig  will  finden  lassen,  also,  dass 
ich  nach  meinem  besten,  eussersten  und  höchsten  yerstand, 
wie  auch  nach  schwedischen  rechten,  reichs  Statuten,  ab- 
handlun^en,  abschieden,  guten,  löblichen  schwedisch-  und 
lieffländischen  gebreuchen  und  sitten  und  ohne  jeniges  an- 
sehen der  persohn,  alle  die  Sachen,  die  für  gerichte  und 
ajgendtlich  diesem  Schlossgerichte  gehörig,  kommen  können, 
u&ehmen,  fleissig  untersuchen  und  urtheilen  will,  doch 
eines  jeglichen  Standes  wohlhergebrachten  freiheiten,  ge- 
rechtigkeiten  und  Privilegien  in  allewege  unverkrftnkt  und 

vorbehalten u.  s.  w.    [Es  folgen  noch  eine  Beihe 

einzelner  Verpflichtungen  zu  rechtlichem  Verhalten  im  Amt.] 

6.  Zu  diesem  gerichte  secundae  instantiae  sollen  alle 
a  prima  instantia  interponirte  appellationes  mediantibuB 
apostolis  angenommen  und  justificiret  werden,  doch  dass 
dieselb  intra  fatalia  interponiret  und  introduciret  werden. 

7.  Auch  sollen  in  diesem  schlossfferichte  angenoounen 
werden  alle  civil-schuld  und  wiederscbuld,  mord  und  todt- 
schlage,  gewaltthaten,  strassengewald,  rauberei.  Zauberei, 
capturen,  ehebruch,  injurien  und  alle  andere  aergleichen 
Sachen  und  verbrechungen,  wie  die  namen  haben  mögen; 
insonderheit  uf  die  jura  fisci  durch  den  fiscal  ufsicht  thuen 
lassen. 

8.  Noch  sollen  in  diesem  gerichte  angenonimen  wer- 
den alle  kri^-  und  malefizsachen,  doch  dass,  wan  solche 
Sachen  sollen  erörtert  werden,  alle  zeit  ezliche  königl.  ofB- 
cirer  mit  zue  solchem  gerichte  soUen  gezogen  werden. 

9.  Cognitio  aber  privilegiorum,  testamentornm,  here- 
ditatum  adeundarum,  successionum,  tutelarum,  poBsessionum 
litieiosarum,  bonorum  nobilium,  ecclesiasticay  oonBistorialia 
und  dergleichen  inröbste  excess  sollen  ihre  primam  instan- 
tiam  im  königl.  So%erichte  haben  und  daselbsten  erörtert 
werden. 

10.  Wan  der  gouvemeur  oder  stadthalter  suesambt 
ihren  beisizem  in  gewöhnlicher  gerichtssteile  sich  zue  richten 
niedergesetzt,  sollen  sie  nach  reohtmessig  ausgebrachter  und 
vorherg;ehender  oitation  die  parthe  patienter  hören,  den- 
selben ihre  Sachen  kurz  und  summarisch  ohne  jenige  weit- 
länftigkeit  mundlich  fnrbringen  oder  schriftlich  in  zween 
kurzen  säzen,  so  lenzer  nicht  den  uf  ein  blat  oder  ^ris- 
simae  den  uf  einen  bogen  geformiret  sein  sollen,  bei  will- 
kürlicher strafe  so  dawieder  gehandelt  werden  solte. 
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11.  Wan  nnn  die  parthe  vollenkomb  in  der  Sachen 
geschlossen  und  darein  genrtheilet  werden  soll,  so  soll  der 
gouvernenr  oder  stadthalter  dem,  so  von  den  richtern  unten 
sizet,  in  der  Sachen  eine  meinung  sagen  lassen,  und  so 
fokends  bis  an  ihn  selber;  alsdann  soll  er  die  vota  fleissig 
coUigiren,  jedes  durch  den  gerichtssecretarium  ufschreiben 
and  dieselben  wohl  ponderiren  lassen,  und  was  darnach  das 
grösste  theil  schliesset  und  mit  den  schwedischen  rechten, 
Constitutionen,  abschieden,  reichs-  und  lieffländischen  ver- 
nünftigen gewohnheiten  übereinstimmet  und  denselben  ge- 
mäss sein  magk,  dabei  soll  es  verbleiben. 

12.  Es  sollen  die  gouvemeure  oder  stadthaltere  sowohl 
die  beisitzere  bescheidentlich  in  votis  der  eine  dem  andern 
b^egnen  auch  nicht  in  sein  Wort  fallen,  und  soll  allzeit 
der  gouvernenr  oder  stadthalter  als  praeses  und  kein  bei- 
sizer  das  wort  noch  abspruch  den  parthen  geben,  auch  die 
parthe  mit  unbescheidenneit  nicht  anfahren. 

13.  Es  soll  in  keiner  Sachen  procediret,  zue  gerichte 
gebrachte  briefe  und  acten  eröffnet,  weiniger  durch  die 
gouvemeure  oder  stadthaltere  noch  jemands  der  beisizere 
erbrdchen  noch  das  gerin^te  darauf  statuiret  oder  geant- 
wortet, weiniger  jenige  citationes,  mandata,  responsiones, 
relationes,  decreta,  interlocutoria,  arresta  oder  inhibitiones 
ausgegeben  werden,  es  sei  dan,  das  ganze  gerichte  secunda 
instantia  voUenkommen  wie  gesetzt  beisanmien  sei,  in  alles 
einhellig  consentiret  und  unterschrieben. 

14.  Wan  königl.  und  andere  schreiben  und  briefe  von 
Werne  sie  wollen  ausserhalb  gerichte  ankommen,  sollen  die- 
selben, wan  sie  in  pleno  judicio  erbrochen  und  gelesen,  als- 
bald in  die  canzelei  eingeliefert  und  gestracks  in  ihrem 
praesentat.  zur  registratur  oder  designatur  gesetzet  werden. 

15.  Es  soll  auch  dies  gerichte  secundae  instantiae 
mit  einem  eelahrten  secretario  und  guten  canzellisten  ver- 
sorget werden,  welche  beide  so  zue  jeder  zeit  und  stunde, 
wan  in  den  geiichten,  auch  ausserhalb  der  gerichte  in 
königl.  and  gerichtssachen  zue  thuen,  sollen  zur  stelle  sein, 
wie  niebevor  vermeldet.  Absenders  mit  höchstem  vleiss 
aiaeiclmen  und  protocolliren,  was  von  den  parthen  beider- 
seits für  gerichte  angebracht  und  abgehandlet  worden,  des- 
gleichen bei  den  acten  gewisse  copeyen  von  allen  briefen, 
schriftlichen  nachricht  und  documenten,  was  zue  gerichte 
ängel^t,  behalten,  der  richter  vota  in  allen  Sachen  fleissig 
Q&chreiben.  die  protocoUa  und  aller  einkonmienden  briefen 
und  behandlungen  r^estraturen  sauber  und  ordentlich  mun- 
diren,  wie  dan  die  designaturen  format  hdten;  und  sollen 
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sich  sonsten  also  genzlich  verhalten,  allermassen  ihr  leiblich 
und  schriftliches  aid  in  seinen  buchstaben  aosweiset  wie 

folget ^s  folgen  die  den  obigen  Bestimmaneen 

entsprechenden  Eidesformnlare  für  den  Sekretären  and  den 
Kanzlisten.] 

16.  Der  secretarius  soll  genaue  achtnng  uf  eines  jeden 
Totum  geben;  insonderheit  quibns  rationibns  jeder  seine 
meinungen  behauptet,  solches  fleissig  verzeichnen  und  bis 
in  seine  grübe  verschwiegen  bei  sich  behalten. 

17.  Was  nun  von  dem  gerichte  also  rechtmessig  ge- 
sprochen und  davon  nicht  zue  rechter  zeit  an  das  königl. 
Dorpatische  Hofgerichte  appelliret  worden,  dabei  soll  es 
verbleiben  und  dasselb  nach  rechtsformb  exequiret  werden. 

18.  Solte  aber  ein  oder  ander  parth  mit  dem  in  seinen 
Sachen  ergangenen  spruch  graviret  zue  sein  vermeinen  und 
zue  rechter  zeit  appelliren,  soll  solches  dem  gravirten  parthe, 
wan  es  fünf  thaler  dem  gerichte  eingelegt,  verstattet  and 
apostoli  testimoniales  cum  editione  actorum  ungeweigert  ad 
judicem  ad  quem  mitgetheilet  werden. 

19.  In  allem  soll  das  gerichte  nach  rechtsformb  und 
nicht  nach  rachgier  oder  unleidlichen  affecten  verfahren, 
niemand  über  geBühr  beschweren,  noch  zuesehen,  weniger 
verstatten,  dass  jemand  ohne  erkendtn&ss  des  seinigen  ent- 
setzet werde. 

20.  Es  soll  auch  diesem  gerichte  secundae  instantiae 
ein  geschworner  landreuther  gehalten  werden,  welcher  in 
executorialn  hinterbrengung  mandaten,  arestamenten  und 
citationen,  auch  sonsten  bei  den  gerichten  sich  zue  ge- 
brauchen haben  magk. 

21.  In  criminalibus  was  in  secunda  instantia  furge- 
laufen,  soll  das  gerichte  die  Sachen,  so  drein  eebracht  werden, 
wohl  einnehmen,  examiniren  und  drein  definitive  erkennen 
und  ehe  die  execution  geschieht,  dem  königl.  Ho^jerichte 
die  drein  ei^angene  acta  zueneben  in  der  sache  eröffnetem 
urtheil  dem  königl.  Hofgerichte  einschicken  und  darauf  ju- 
stification  abwarten. 

22.  Sonsten  im  übrigen  soll  es  in  secunda  instantia 
mutatis  mutandis  gehalten  werden,  allermassen  in  der  Land- 

Serichtsordnung  im  neundten,  zehenden,  eilften,   zwölften, 
reizehenden  und  vierzehenden  puncten  diesfalls  der  lenge 
nach  enthalten. 

23.  Da  aber  etwas  am  königl.  Hofgerichte  zue  Dörpat 
solte  f&rlaufen,  das  jenige  nachfrag  oder  inquisition  in  diesen 
oder  benachbarten  örtern  erfordern  thete  und  solches  könte 
und   müste  an  das  gerichte  secundae  instantiae  ad  inqui- 
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rendnin  verschoben  werden,  soll  gedachtes  gerichte  getreue 
und  fleiiBSig  verrichten  und  wie  alles  alsdan  in  angedeuten 
Sachen  mag  befunden  werden,  schriftlich  verfassen  und  dem 
königl.  Dörptischen  Hofgerichte  einschicken  lassen. 

Urkundlich  etc.    Datum  etc. 

Canzeleiordnunff.  wie  es  in  der  königl.  schloss- 
canzelei  zue  Kiga  soll  gehalten  werden.  Actum 
[14.  März  1631  j. 

1.  Soll  der  gouverneur  oder  Stadthalter  jedes  Orts 
eine  bequeme  Stulln  oder  kammer  zue  der  canzelei  mit 
lepoeitoriis,  verschlossenen  kästen  und  anderer  zuebehör,  wie 
einer  schlosscanzelei  gebühret  und  zieren  magk,  ordenen. 
Kan  es  die  gel^enheit  haben,  dass  es  ein  gewelb  sei,  were 
sicherer  darein  briefe  und  alle  andere  acten  und  documenten 
tu  verwahren  und  zu  verschliessen,  und  der  secretarius  und 
canzelist  ihre  Schreiberei  und  registrirung  und  was  zue 
solchem  ambte  gehörig  halten  und  verBben  können. 

2.  In  gedachter  canzelei  sollen  alle  Sachen,  acta,  do- 
comenta,  privilegia,  königl.,  dero  räthe  und  aller  anderer 
berm  und  sonsten  Schriften  und  briefe,  item  commissiones, 
behandlungen,  decreta  und  abschiede,  protocoUa  und  regi- 
straturen,  desiffnaturen  verwahret  una  in  guter  Ordnung 
daselbsten  gehuten  werden« 

3.  Soll  ein  gefibter  secretarius  und  canzellist  gehalten 
werden,  so  allezeit  und  sonderlich  in  allen  gerichtstagen 
fleissig  und  zue  rechter  zeit  morgends  von  8  bis  11,  nach- 
mittage  von  1  bis  5,  so  es  aber  nöthig,  bevorab  in  königl. 
Bachen,  soll  er  und  canzellist  zue  jeder  stunde,  wan  ihnen 
Tom  gerichte  und  sonsten  wird  angesagt,  zur  stelle  sein. 

4.  Damit  auch  secretarius  und  canzellist  desto  fleissiger, 
fneglicher  von  allen  anderen  uflagen  und  behinderungen  in 
ihrem  ambt,  sowohl  in  gerichts-  als  königl.  Sachen  können 
und  mögen  geübriget  und  unbelästiget  pleiben,  noch  ufwer- 
tisk  sein,  sollen  dieselben  mit  keinen  privathändeln  oder 
scoreibeii  von  deme  oder  weme  beleget  werden,  wie  sie 
dan  dazue  nicht  verbunden  sein  sollen. 

5.  Der  secretarius  und  canzellist  sollen  die  canzelei 
saaber  [halten],  die  protocolla  mundiren,  alle  briefe,  die 
parthen  einbringen,  fleissig  und  redlich  ohne  jeniffe  affecten 
noch  geschänk  und  gaben  zum  protocoU  setzen,  die  königl. 
briefe  absonders,  andere  gleichergestalt  so  einkommen  in 
eine  saubere  designatur  nach  ihren  praesentatur  einheften 
nnd  in  guter  Verwahrung  halten. 
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6.  Die  schreiben  so  auf  bewilliffung  und  reif  liehe  wohl* 
erwegung  des  ganzen  gerichts  ausgehen  und  unterschrieben, 
wie  dan  inhibitiones,  arrestament  und  mandata,  sowohl  den 
geringsten  zettel,  soll  der  secretarins  und  canzellist  in  eine 
sonderliche  registratur,  jedes  in  seinem  au^^angenen  dato 
fleissig  und  sauber  schreiben  und  die  concepta  also  Ye^ 
wachten,  dass  er  neben  der  registratur,  wan  es  begehret 
wird,  zue  jeder  zeit  darweisen  und  einschicken  kan  and  soll 

7.  Des  sollen  sich  secretarins  und  canzellist,  ieder  in 
seinem  ambte,  kein  partb  über  ihre  ihnen  yermachten  ge- 
richtstax  beschweren,  mehr  als  der  tax  vermagk  einfordern 
noch  verbotene  geschänk  und  gaben  an  sich  nehmen;  be- 
sondem  wie  einem  redlichen,  ehrlichen  secretarium  [sie] 
und  canzellisten  eebuhret,  sie  zue  jeder  zeit  für  I.  kgl.  o^.. 
dem  herrn  genend-gouvemeum  und  dem  kgl.  gerichte  haben 
zue  verantworten. 

8.  In  allem  sollen  sich  secretarins  und  canzellist  der  ge- 
machten gerichtsordnung,  wie  es  in  secunda  instantia  soll  and 
muss  gehalten  werden,  stricte  gemäss  verhalten,  allermassen 
ihr  eeschwomes  aid  und  reverss  buchstäblich  ausweiset. 

In  uhrkund  unter  I.  wohlg.  Gn.  des  h.  general-gon- 
vemeurn  eigenen  handzeichen  und  ufgetruckten  pittschaü. 
Signat.  ut  s. 

Bereits  einige  Jahre,  nachdem  die  Schlossgerichte  in 
Funktion  getreten  waren,  erhoben  sich  Stimmen  für  ihre 
Beseitigung,  indem  sie  auf  allerlei  ünzuträglichkeiten  hin- 
wiesen, die  diese  Mittelinstanzen  mit  sich  brächten.  Im 
J.  1634  bat  die  livländische  Bitterschaft  um  ihre  Auf hebang. 
In  ihrer  Petition  heisst  es^): 

„3.  Ferner  so  haben  auch  I.  kgl.  M^  christmilden 
andenkens  durch  den  H.  Gen:gubematoren,  H.  Johann 
Schütten,  das  justitienwerk  (:wie  auch  vor  sdters  wol  bei 
uns  in  Liefland  gewesen:)  mit  landrichtern  bestellet.  Es 
feilet  aber  anitzo  durch  diese  itzt  angeordnete  unterschied- 
liche instantien  die  lan^wierigkeit  der  processen  in  pein- 
lichen Sachen  einem  jeden  senr  schwer.  Dan  obwol  zor 
ersten  instantz  fünf  landrichter,  jeden  mit  zwei  assessoren 
und  einem  notario,  deputiret  und  angeordnet,  dass  die  land- 
richtere  nicht  allein  in  den  gerichten  und  gewöhnlichen 
terminen  und  jahrzeiten  die  Sachen  richten,  sondern  jedes- 
mal wan  sich  criminalfäUe  zutri^en,  auf  erfordern  des 
grundherren  sich  einstellen  und  die   sache  vorhören  und 

1)   Stockholm  B:ark.  Livon.  YoL  252.    Ündat.,  doch  zwischen 
1.  Juni  nnd  17.  Juli  überreicht. 
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erkundigen  sollen:  so  yerorsacht  sich  doch  eine  grosse 
lADgwierigkeit  und  weitlenftigkeit,  weilen  oftmaln  in  man* 
gelang  der  volligen  getzengnnss  die  tortor  erkant  werden 
iDass,  ehe  dan  man  zu  dem  endurteil  schreitet,  oft  auch  im 
ersten  termine  wegen  mängel  dero  persohnen,  dabei  man 
sieh  des  grunds  erholen  soll,  die  sache  nicht  kan  erörtert 
werden  und  dan  sowol  im  fall  der  tortur,  als  auf  die  haupt- 
orteihl  die  Sachen  und  acten  ans  kgl.  hofgericht  zur  reso- 
Intion  ein-  auch  zweimal  müssen  verschicket  [werden],  und 
weilen  die  acten  nicht  ehe,  als  wen  das  gencht  mit  acht 

E ersehnen  besetzet,  alda  gelesen  und  justificiret  werden 
Onnen,  gescUcht  es  oft,  dass  die  gefangene  ein  oder  mehr 
jähr  besitaen  bleiben  und  der  grundherr  nicht  allein  auf 
die  gefangene  und  das  gericht  die  Unkosten  spendiren, 
sondern  auch  die  posten  und  höhten  zue  berufung  des  ge- 
richtes,  zu  vorschickung  der  acten,  zu  Wartung  und  hegung 
der  gefangenen  halten  und  gleichwol^  wen  der  gefangene 
loskompt,  das  ebenteur  einer  geltstrafe  stehen  muss.  Bleibt 
also  oft  manchen  armen  mannes  ackerbau  und  Wirtschaft, 
davon  er  leben  soll,  gantz  bestecken  und  gereth  in  gross 
Torderb.  Deroweffen  bitten  wier,  ein  solch  mittel  hirein 
zn  finden:  dass  die  schlossgerichte  der  andern  instantz 
möchten  ufgehoben  und  den  landrichtem  in  öffentlichen 
uüengbahren  misshandlungen  ohne  jenige  belehrunff  die 
ezecution  verstattet  werden;  die  hauszucht  betreffend  wie 
Tor  alters  beim  grundherren  verbleiben  möge:  in  schweren 

Ginlichen  Sachen  aber  die  belehrung  und  resolution  des  kgl. 
fgerichtes,  sobalt  die  acten  einkommen  vom  H.  praesi- 
denten  und  denen  persohnen,  so  allewege  dableiben,  ob  sie 
schon  in  der  zahl  so  stark  nicht  sein,  erörtert  und  die 
maUficanten  desto  schleuniger  abgeholfen,  die  ffrundherren 
der  unkostungen,  grossen  ungemachs  und  Schadens  ver- 
schonet werden,  damit  nicht  zue  Vermeidung  der  Unkosten, 
die  übelthaten  vertuschet  und  die  böse  unteutsche  arth  je 
mehr  und  mehr  zue  sundigen  angelocket  und  Übels  zu  tuhn 
«ogereitzet  werde." 

Auf  dieses  Qesuch  erfolgte  dann  die  bekannte  Beso- 
lation  der  schwedischen  Benerung^)  vom  6.  Aug.  1634 
Pkt  3:  „Dass  sie  sich  über  die  angeordnete  Instantien  be- 
schweren und  bitten,  dass  das  Scmossgericht  als  eine  se- 
conda  instantia  aushoben  werden  möge,  so  haben  sie 
sdhsten  zu  consideriren,  was  für  Gonfusion  daraus  erfolgen 
würde,  wenn  die  Landrichter  zugleich  Richter  und  Execu- 
tores  sein  sollten.    Die  groben  Oriminalien  aber  sollen  vom 

^)   Gedr.  Baddenbrook  1.  c.  II,  125. 
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Gouverneur  alsobald  nach  gefiültem  Sentenoe  zur  Exekution 
gebracht  werden,  so  dass  die  Maleficanten  desüals  nicht 
lange  sitzen  dürfen,  und  derer  anderer  geringen  Griminalien 
wegen  wollen  I.  kgl.  M^  dem  Dörptschen  ELofgericht  anbe- 
fehlen, dass  selbiges  dergleichen  Sachen,  sobald  sie  ein- 
kommen,  auf  das  schleunigste  expediren  solle.  Es  soll 
auch  jedem  Edelmann  frei  stehen,  den  betroffenen  Misse- 
thäter  entweder  auf  sein  eigen  Gut  zu  bewachen  oder  in 
das  nächste  Schloss  desselben  Districts  einliefern  zu  lassen. 
Sonsten  kann  die  Hausdisciplin,  so  wie  Yon  alters  her,  bei 
dem  Grundherrn  verbleiben/' 

Es  kam  indessen  nun  auch  zu  recht  scharfen  Gontro- 
versen  zwischen  dem  Hofgericht,  insbesondere  zwei  Asses- 
soren desselben,  und  dem  Kigaschen  Schlossgericht,  die  sich 
80  zuspitzten,  dass  im  Februar  1635  die  vier  Schlossgeridits- 
assessoren  Hintelmann,  Ulenbrock,  WeUing  und  Antiioni  ihren 
Abschied  einreichten  und  der  Gouverneur  Anders  Eriksson 
die  Entscheidung  der  Beichsräte  über  die  Stellung  des  Hof- 
gerichts zu  dem  Schlossgericht  und  namentlich  einen  Befehl 
erbitten  musste,  dass  das  Hofgericht  nicht  durch  unzeitige 
Annahme  von  Appellationen  vom  Schlossgericht  den  ordent- 
lichen Rechtsgang  an  letzterem  hindere  ^).  Dieser  muss  dann 
auch  wohl  erfolg  sein,  da  die  vier  genannten  Assessoren 
einstweilen  noch  im  Amte  verblieben. 

Bald  darauf,  wahrscheinlich  1636,  ist  zunächst  das 
Eokenhusensche  Schlossgericht  aufgehoben  worden,  nadi- 
dem  f&r  die  Schlösser  in  Riga  und  Eokenhusen  besondere 
Schlosshauptleute  ernannt  worden  waren.  Der  Hauptmann 
in  Eokenhusen  hatte  nun  eine  Zeitlang  auch  im  Schloswe- 
richte  den  Vorsitz  gefuhrt.  Am  8.  August  1635  liess  die 
Regierung  dem  Rigaschen  Gouverneur  foglenden  Befehl  zn- 
gehen  ||^: 

„Da  I.  M^  Schlosshauptleute  auf  die  Rigische  und  Eoken- 
husensche Befestigung  verordnet  hat,  die  allein  mit  dem 
Schloss  und  der  Garnison  zu  thun  haben  sollen,  so  soll 
der  Gouverneur  nichts  damit  zu  schaffen  haben,  aondem 
nur  damit,  was  ihm  wegen  deren  Provision  auferlegt  ist, 
die  zu  schaffen  er  sich  angelten  sein  lassen  soll  •  •  .  .  • 

Da  die  Schlosshauptleute  nicht  in  secunda  instantia 
praesidiren  sollen,  wie  es  bisher  auf  Eokenhusen  geschehen 
ist,  so  soll  der  Gouverneur  in  Riga  dort  in  loco  wie  frflher 


M   17.  Febr.  1635  (schwed.).  Stockholm  B:ark.  LiTon.  VoL  183. 

>)  Memorial  für  den  Gony.  Anders  Eriksson  Pkt.  2  o.  3  (schwed.). 
Stockholm  B:ark.  Liyon.  Vol.  34.  ündat.,  doch  nach  dem  sohreiben 
BrikssouB  rom  7.  Ang.  1636  von  obigem  Datam. 
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praesidiren  und  mit  seinen  Assessoren  alle  criminalia  in 
seinem  Oonvemement,  die  nicht  im  Regimentsgericht  (uthi 
regimentz  rätten)  geschlichtet  werden  können,  und  alle 
Appellationen  a  prima  ad  secundam  instantiam  vom  Lande 
annehmen  und  darin  urteilen.  Und  soll  daher  fortan  in 
Eokenhusen  kein  Schlossgericht  oder  secunda  instantia  mehr 
gehalten  werden." 

In  einem  Bericht  über  die  gesamte  Verwaltung  des 
OouYemeurs,  den  der  Sekretär  David  Wieck  im  August  1836 
abstattete^),  ist  dann  auch  vom  Eokenhusenschen  Schloss- 
gericht nicht  mehr  die  Rede,  sondern  es  heisst  bloss:  ,,Die 
secunda  instantia  [d.  h.  im  ganzen  Verwaltungsbezirk  des 
Rigaschen  Gk)uyerneur8,  zu  dem  Riga  sowie  der  Wendensche, 
Pemausche  und  Eokenhusensche  Distrikt  gehörten]  wird  zu 
BigH  vom  H.  ffubematore  als  praeside  und  dessen  4  asses- 
soren  nebenst  dem  gerichtsnotario  gehäget  nach  der  ordinanz 
secnndae  instantiae.  Was  in  demselben  judicio  verschienes 
und  jetziges  jähr  tam  in  criminalibus  quam  civilibus  ist 
elaboriret,  werden  die  acta  judicialia  sive  prothocolla  sub 
lit  b  ausweisen." 

Im  J.  1639  scheint  dann  auch  das  Dorpater  Schloss- 
gericbt  aufjzehoben  worden  zu  sein.  Die  Verordnung  darüber 
ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  doch  ist  an  aer  That- 
sache  und  wohl  auch  an  dem  angeführten  Zeitpunkt,  1639, 
nicht  zu  zweifeln.  Dafür  spricht  folgende  Notiz  über 
eine  Injurienklage  in  den  Dorpater  Ratsprotokollen')  vom 
14.  August  1639:  ;,E.  e.  rath  beredet  sich  wegen  des  Despects, 
den  Wilhelm  Newmayer  [königlicher  Buchhalter]  der  Stadt 
imd  dessen  gliedmassen  erwiesen.  E.  e.  rath  schieusst,  dass 
per  du.  secretarium  dem  H.  stadhalter  anpekündiget  werden 
solle,  dass  weil  die  secunda  instantia  gehoben,  man 
die  Bache  nunmehr  bei  dem  kgl.  hofgericht  anzustrengen  ge- 
denke.''  —  Wie  lange  dagegen  das  Rigasche  Schlossgericht 
bestand,  weiss  ich  noch  nicht  zu  sagen. 


Von  den  Assessoren  und  Sekretären  der  Schlossge- 
richte  habe  ich  bisher  nur  folgende  konstatieren  können, 
meist  nach  den  Haupbüchem  der  livl.  Rentkammer  im 
Schwedischen  Archiv  in  Riga'): 

^)  Beilage  zum  Schreiben  Anders  Erikssons  an  die  Begiemng 
Tom  7.  Aug.  1636  (dtsch.).    Stockholm  B:ark.  Livon.  VoL  113. 


^  J>orp.  St :arch.  Prot.  1631—42.    S.  622. 


Die  angeführten  Jahreszahlen  bedeaten  nur,  dass  die  Personen 
in  den  betr.  Jahren  im  Amte  nachweisbar  sind;  damit  ist  aber  nicht 
SWgt,  dass  sie  nioht  auch  noch  länger  im  Amt  gewesen  sind. 

3» 


Im  Rigaschen  Schlossgericht. 

Sekretär:      Fraaz  Beiniken 1630— 1633  incL 

David  Wieck 1636—1638. 

Assessoren:  Hofger :as8.  Peter  Anthoni  1631  (7)  —  noch  1636. 

Bürgermeister  Heinrich 

▼.  ülenbrock  .  .  .  .  „  —  „  „ 
Dr.  Ludwig  Hintelmann  .  ,,  —  „  n 
Ootthard  Welling  .  .  .  „  —  „  „ 
Hermann  Pothast  seit  1.  Jan.  1637  —  noch  1638. 

Eanzellist:    Peter  Schwante 1630  —  noch  1638. 

Im  Eokenhusenschen  Schlossgericht. 

Sekretär:         ? 

Assessoren:  Yincentioa  Rigemann     .    .    .  1631 — 1636. 

David  Wieck 1681—1684. 

Franz  Reiniken 1638—1636. 

Christoph  Richter  noch  1.  Jan.  1636  erwähnt. 

Im  Dorpater  Schlossgericht. 

Sekretär:      Samuel  Ackerbaum    ....  1632—1636. 
Assessoren:  Ho&er:a8s.  Wilhelm  Simonins 

seit  1.  Sept.  1631— 
Ho&er:a8S.  Oeors  v.  Schwengelm 

seit  1.  Jan.  1632— 
Landger  :ass.   Hans  Stralbom   seit 
1.  Jan.  1632- 

Die  Protokolle  der  Schlossgerichte  sind  meist  verloren 
gegangen.  Mir  sind  nur  zwei  Bände  davon  aus  den  J.  1635 
und  1636  bekannt  geworden:  sie  liegen  im  Stockhohner 
Reichsarchiv^)  und  sind  vielleicht  eben  dieselben  Proto- 
kolle, auf  die  David  Wieck  in  seinem  angeföhrten  Berichte 
Bezug  nahm. 


1}  Livon.  VoL  421  a.  b. 
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M.  f ersuBling  ui  13.  ipril  1$00. 

Nach  Eröfihang  der  Siteung  durch  den  Präsidenten  H 
Baron  Bruiningk  verlas  der  Bibliothekar  den  Accessions 
bericht. 

F&r  die  Bibliothek  waren  an  Geschenken  eingegan 
gen:  1)  von  Herrn  Oberlehrer  E.  Enrtz:  Acta  Sancti 
Wolfkangiy  episc.  Ratisponensis,  anctore  H.  Delehaye.  Ex 
Act  S.  S.  Nov.  n.  Bmxelles  1894;  2)  von  Herrn  Ober 
lehrer  H.  Pflanm  dessen:  Ueber  oin  Vacnnm  electroscop 
8ep.-Abdr.  ans  „Annalen  der  Physik^.  Folge  lY,  Bd.  1 
Leipsig  1900;  3)  von  Fräalein  E.  v.  Schinckell:  eine 
grössere  Sammlnng  von  Goncertprogranunen  und  anderen 
Dmcken  des  Bachvereins  etc.  zn  Riga;  4)  von  Herrn  Ober- 
lehrer Fr.  V.  Eenssler  dessen:  OROHHame  nepsoHanajiB- 
Haro  pyccsaro  uaAKnecTBa  vb  IIpH^ajiTiScKOHib  Rpai.  St. 
Petersburg  1900;  5)  von  Herrn  Pastor  0.  Schabert:  St 
Oertmd-Eirche,  Gottesdienstverzeichniss  1900;  2.  Bericht 
fiber  die  Arbeit  der  livländischen  evangelisch -lutherischen 
Seemannsmission  in  Riga  und  Gardiff  für  das  Jahr  1899. 

Für  die  numismatisch-sphragistiscbe  Sammlung 
waren  Geschenke  dargebracht  worden  von  Herrn  G.  G.  v. 
Sengbusch. 

FBr  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Muse- 
umsinspectors an  Geschenken  eingegangen:  1)  von  Herrn 
C.  G.  V.  Sengbusch:  5  grosse  Homkämme  aus  der  Zeit 
nm  1825;  2)  von  Herrn  Gustav  v.  Sengbusch  jun.:  drei 
von  ihm  selbst  aufgenommene  Photographien  der  inneren 
Bäume  des  Museums;  3)  von  Herrn  Aeltesten  Th.  Loeber: 
eine  Photographie  des  die  Grfindung  der  Stadt  Riga  dar- 
stellenden Wandgemäldes  in  der  Börse  zu  Bremen;  4)  aus 
dem  Nachlasse  des  Fräulein  Pauline  Becker:  ein  grosser 
rofhseidener  Regenschirm,  um  1830;  eine  Tabaksdose  mit 
gemaltem  Deckel  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 
und  ein  Arbeitsbeutel  aus  Golddraht  mit  bunter  Seiden- 
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Stickerei.  —  Ferner  berichtete  der  MoBeamsittspector,  dass 
das  Bigasche  Oekonomieamt  mit  demjenigen,  der  den  Ab* 
brach  des  an  der  kleinen  Petrikirchenstrasse  Nr.  3  bele- 
genen, von  der  Stadt  Riga  behnfs  Erweiterung  der  Strasse 
angekauften  Hauses  der  Spohrschen  Erben  öbemahm, 
die  Vereinbarung  getroffen  hatte,  dass  alle  beim  Abbmdi 
gefundenen  Alterthümer  unentgeltlich  an  das  Museum  ge* 
langen  sollten.    Der  Abbruch  wurde  am  23.  März  begonnen 
und  ist  jetzt  beendigt.    Das  Haus  scheint  im  s^eiten  Viertel 
des  18.  Jahrhunderts  aus  altem  Material  erbaut  worden  zu 
sein  und  hat  nur  wenige  für  uns  brauchbare  Sachen  er- 
geben, nämlich  eine  Zimmerthür  mit  eisernen  Besehligen 
aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  einen  stark  abgeschlif- 
fenen holländischen  Viertel -Albertsthaler  vom  Jahre  1645, 
eingemauert  gefunden  in  der  Ecke  des  Hauses  in  der  Höhe 
des  Strassenpflasters,  und  zwei  grössere  Steine,  die  im  Fun- 
damente eingemauert  gewesen  waren;  der  eine  weist  einen 
erhabenen  Löwenkopf  mit  Bing  im  Bachen  auf,   darfiber 
die  Jahreszahl  1581,  der  andere  ein  erhabenes  verzerrtes 
Menschenantlitz,  etwa  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 
Herr  Stadtarchitekt  Schmaeling  hat  zu  der  Münze  die  Be- 
merkung gemacht,  dass  man  in  älterer  Zeit  in  die  Ecken 
eines  Hauses  anstatt  eines  Grundsteins  Münzen  einzumauern 
pflegte  und  dass  daher  die  gefundene  Münze  wohl  zur  Zeit 
der  Erbauung  des  Hauses  eingemauert  worden  war.    Dazu 
machte  der  Museumsinspector  die  Bemerkung,   dass  man 
aus  der  Jahreszahl,  die  die  Münze  aufweise,  1645 ,  nicht 
darauf  zu  schliessen  berechtigt  sei,   dass  das  Haus  bald 
darauf  erbaut  worden  sei,   denn   die  holländischen  Vier- 
telsthaler  des   17.  Jahrhunderts  hatten    häufig  eine  sehr 
lange  ümlaufszeit  und  waren  hier  ganz  allgemein  unter 
dem  Namen  Ort  verbreitet.    Erst  1815  wurden  sie  ausser 
Ours  gesetzt. 

Zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Gtesellschafk  wurde 
Herr  Dr.  med.  Alex.  Eeilmann  angenommen. 
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Es  imrden  Yorgetragen  die  der  Gesellschaft  als  Separat- 
abdraek  aus  dem  Heft  3  der  Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde  und  Nr.  10  des  Gorrespondenzblattes  der 
deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  zugegangenen  Mit- 
theilnngen  des  Directors  des  Museums  for  Völkerkunde  in 
Berlin,  A.  Voss,  über  ältere  Schiffs-  und  Bootstypen. 
Hierin  wird  aus  Anlass  der  in  Westpreussen  und  Pommern 
neuerdings  gemachten  bemerkenswerthen  Funde  von  Fahr- 
zeugen der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  man  nicht  nur 
etwaigen  Schiffs-  und  Bootsfunden  besondere  Aufmerksam- 
keit zuwenden,  sondern  auch  Massnahmen  treffen  möge,  um 
die  auf  den  Binnengewässern  hin  und  wieder  noch  vor- 
kommenden älteren  Schiffs-  und  Bootstypen,  die  nicht  selten 
örtliche  Eigenthümlichkeiten  hohen  Alters  erkennen  lassen, 
in  Modell  und  Zeichnungen  festlegen  möge.  Letzterem 
Wunsche  ist  die  Gtosellschaft  für  Geschichte  und  Alter- 
thumsknnde  zuvorgekommen,  indem  das  Mitglied  des  Direc- 
toriums  Herr  G.  v.  Sengbusch  von  dem  ortseigenthümlichen 
Typus  der  Dünastrusen  ein  genaues  Modell  für  das  Oom- 
museum  hat  anfertigen  lassen  und  nach  vielfachen  Bemü- 
hungen auch  ein  gutes  Modell  einer  Peipus-Lodje  zu  er- 
hmgen  Aussicht  hat.  Beide  Arten  von  Fahrzeugen  gestatten 
die  Annahme,  dass  hier  ein  seit  mehreren  Jahrhunderten 
überkommener  Typus  vorliegt.  Herr  Dr.  Anton  Buchholtz 
führte  zu  diesem  Thema  Folgendes  an:  In  der  archäolo- 
gischen Literatur  der  Ostseeprovinzen  wird  unseres  Wissens 
nur  ein  ähnlicher  Fund  erwähnt.  Es  handelt  sich  um  die 
Seste  eines  grossen  Bootes,  die  im  Sommer  1872  aus  der 
Aa  bei  Treiden  gehoben  wurden,  wobei  jedoch  ein  einge- 
hender Bericht  darüber,  wie  der  Fund  gemacht  wurde,  nicht 
vorliegt.  Die  in  den  Sitzungsberichten  der  gelehrten  est- 
mschen  Gesellschaft,  unter  Zugrundelegung  von  Berichten 
des  Grafen  Karl  Sievers,  veröffentlichten  Nachrichten  (1873 
8.  S5-26  und  66,  1874  S.  58—59)  sind  leider  nicht  so 
vollständig  und  so  klar,  dass  wir  uns  ein  Bild  von  dem 
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Boote  zu  DQAchen  im  Stande  wären.  Es  wird  als  altes  Boot 
von  eigenthümlicher  Gonstruction  bezeichnet,  das  mindestens 
30  FusB  lang  gewesen  sein  muss.  Die  Beste  sollen  zwar 
nicht  dazu  hingereicht  haben ,  um  eine  zusammenhängende 
Aufstellung  zu  ermöglichen,  aber  dennoch  in  so  zahl- 
reichen (24)  Planken  u.  s.  w.  bestanden  haben,  dass  die 
Bäume  des  Museums  der  gelehrten  estnischen  (Jesellsdiaft, 
der  der  Besitzer  von  Treiden,  Baron  Gampenhausen,  simmt- 
liche  Fundstucke  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  zur  Unter- 
bringung nicht  hinreichten.  Die  gelehrte  estnische  <3e- 
sellschaft  beschloss  daher,  sämmtlichen  historischen  (Gesell- 
schaften in  den  Ostseeprovinzen  das  Anerbieten  zu  machen, 
die  damals  (1873)  nach  Wenden  gebrachten  Beste  unter 
sich  zu  theilen.  Ob  das  geschehen  ist,  ist  uns  nicht  be- 
kannt. In  das  Museum  der  gelehrten  estnischen  Gesell- 
schaft sind  nur  zwei  Eichen-  und  6  Tannenbretter  von  185 
bis  378  cm  Länge  und  10  bis  41  cm  Breite,  sowie  drei 
in  den  Sitzungsberichten  abgebildete  Stucke  gelangt:  eine 
eichene  Bordplanke,  die  28  Fuss  8Vs  Zoll  lang  ist,  ein 
Balken  aus  schwarzem  Eichenholz  vom  Hinterstfick  (Steven), 
der  11  Fuss  4Vs  Zoll  lang  ist  und  eine  Aushöhlung  für  das 
Steuerruder  hat,  sowie  ein  Theil  vom  Boden ^  bestehend 
aus  unteren  tannenen  Planken,  zwischen  denen  eine  Schidit 
mit  Harz  getränkten  Wollenzeuges  li^,  und  einer  Quer- 
planke aus  Eichenholz.  Im  Boote  steckten  HolzpflOcke  und 
eiserne  Zwicken.  Es  wird  die  Muthmassung  ausgesprochen, 
dass  das  Boot  vielleicht  zu  denjenigen  Baubschiffen  gehörte, 
mit  denen  die  Oeseler,  nach  einem  Berichte  des  Chronisten 
Heinrich,  im  Jahre  1211  in  die  Aa  bis  Treiden  hinauf- 
fuhren. Vielleicht  enthält  das  vom  Grafen  Sievers  damals 
übergebene  „Blatt  mit  Zeichnungen  und  Erläuterungen'^  mdir, 
als  bereits  veröffentlicht  worden  ist.  Sollte  das  der  Fall 
sein,  so  wurde  sich  die  gelehrte  estnische  Gkeellschaft  ein 
Verdienst  erwerben,  wollte  sie  eine  eingehende  Veröffent- 
lichung, unter  Vergleich  mit  den  Funden  in  Preuasen  und 
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den  akandiiutvischeii  Staaten,  noch  nachträglich  vornehmen, 
and  festsnstellen  suchen,  ob  etwas  noch  ausser  den  in  ihrem 
Mnsenm    befindlichen  Besten  anderswo  aufbewahrt  wird. 
Was  nun  den  von  Herrn  Director  Dr.  Voss  geäusserten 
Wunsch  nach  einer  Sammlung  von  Zeichnungen  und  Mo- 
dellen  der  zur  Zeit  noch  gebrauchten   alten  Schiffe  und 
Bdte  betrifft,  so  liegt  es  nahe,  die  Erfüllung  dieses  Wunsches 
den  bei  den  zahlreiehen  Navigationsschulen  im  Ostseegebiete 
angestellten  Navigationslehrem  und  deren  Zöglingen  ans 
Herz  zu  legen.    Dort  muss  man  das  Interesse  für  diö  ge- 
schichtliche Entwidielung  des   heimathlichen  Schiffs-  und 
Bootsbaues  voraussetzen,  auch  sind  dort  genügend  technisch 
geschulte  Kräfte  vorhanden,  um  die  Zeichnungen  und  Mo- 
delle mit  zuverlässiger  (Genauigkeit  herstellen  zu  können. 
Die  geplante  Modellsammlung  wurde  rasch  zu  Stande  kommen, 
wfirde  das  Bigasche  Börsencomit^  die  Sache  in  die  Hand 
nehmen  und  sich  dazu  entschliessen,  gute  Modelle  mit  Prä- 
mien zu  bedenken,  als  Aufmunterung  für  die  reiferen  Navi- 
gationsschuler. Solche  Modellsammlungen  könnten  als  Lehr- 
mittel in  den  Navigationsschulen  selbst  aufbewahrt,  dann 
aber  aucb  den  öffentlichen  Museen  zugewiesen  werden.   Wir 
besitzen  bereits  eine  kleine  Sammlung  von  Schiffsmodellen, 
auch  das  Modell  einer  Struse,  und  sollen  nächstens  mit  dem 
Modell  einer  Lodje  aus  dem  Peipussee  erfreut  werden,  — 
wir  müssten  es  uns  angelegen  sein  lassen,  diese  Sammlung 
mit  Modellen  von  jetzt  noch  gebrauchten  See-  und  Binnen- 
Cihrzeugen,  etwa  denen  vom  Burtnecksee,  Wiragerw-  und 
Peipussee,  zu  vermehren. 

Herr  Inspector  Oberlehrer  G.  Mettig  sprach  über  den 
Ausdruck  „Spann".  Nach  den  Ausfuhrungen  des  Bedners 
hat  man  in  dem  Ausdruck  Spann  keinen  mit  Eimer  syno- 
nymen Provinzialismus  zu  sehen,  wie  das  wohl  geschehen 
ist,  denn  die  Bezeichnung  Spann  findet  sich  im  ganzen  Gebiet 
der  niederdeutschen  Mundart;  ferner  werden  gelegentlich 
Spänne  neben  Eimern  genannt^  woraus  hervorzugehen  scheint, 
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das8  man  zwischen  beiden  einen  Unterschied  gemacht  bat 
Der  Unterschied  ist  nach  Mettig  in  der  Form  zu  suchen: 
beide  €tof)&B8e  sind  gehenkelt  and  werden  mit  der  Hand 
oder  am  Arm  getragen,  beim  Eimer  sei  aber,  wie  beim 
Znber,  der  Boden  kleiner  als  die  obere  Oefinnng,  während 
beim  Spann  umgekehrt  die  Oeflhang  kleiner  sei  als  der 
Boden.  Herr  Oberlehrer  Mettig  spricht  die  Yennnthnng 
aus,  dass  das  letstere  Oefilas  erst  von  den  Niederdentschon 
nach  Livland  eingeführt  worden  sei,  und  im  Lettischen 
fJipcaxW,  im  Livischen  „pann''  und  im  Estnischen  „pang'* 
genannt  wurde;  der  Unterschied  zwischen  den  Begriffen 
Eimer  und  Spann  sei  im  Laufe  der  Zeit  verloren  gegangen. 
Dieser  Vermuthung  wurde  von  verschiedenen  Seiten  wide^ 
sprechen  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  die 
Wurzel  des  Wortes  Spann  im  Russischen  und  wohl  bei 
allen  nördlichen  Yölkerstämmen  finde. 

Herr  Dr.  A.  v.  Transehe  verlas  darauf  eine  rechta- 
historische  Untersuchung  über  den  sogmannten  Onaden- 
brief  des  Bischofs  Nicolaus  von  Riga,  die  in  den 
Mittheilungen  aus  der  livländischen  Geschichte  gedraokt 
werden  wird. 

Der  Präsident  H.  Baron  Bruiningk  hielt  einen  Vortrag 
über  das  bei  Oelegenheit  der  rigaschen  cultnrhistorischeD 
Ausstellung  aus  der  Amtslade  der  Ligger  zum  Vorschein 
gekommene  Missale  vom  J.  1500  (s.  unten). 

Der  Präsident  verlas  darauf  eine  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.  zur  Geschichte  des 
Mengdenschen  Landrechtsentwurfes  (s.  unten). 
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Das  Missal  der  Bigasohen  Stadtbibliotliek  yom 

Jahre  1600. 

Von  H.  ▼.  Brttiningk. 

Der  Katalog  der  Bigaschen  kaiturhistorischen  Aub- 
siellmtt  Y.  1883  (S.  12  Nr.  77)  verzeichnet  n.  A.  ein  1500 
ni  L&beck  ffedmektes  Missal,  dessen  Dmcker  sich  am 
Schlnss  des  Textes  wie  folgt  verewigt  hat^): 

Anno  aalutis  Christiane  Atü/lesiino  quingentestmo,  ipsa 
heati  /  apostoli  Mathei  vigilia  liber  His  /  salis  cura  perutgili 
fiuüus.  In  lubeck  eiuitate  imperiali  per  Ste-  /  phanum 
amdes  inibi  conduem/hiü  eneis  literis  impreesus.  boequef 
ßifii  quam  salubriter  finitus.  De  quo  /  ghria  sit  iheeu  oone 
Ubi  nunc  /  et  iugiter  amen. 

Da  ein  zweites  Exemplar  dieses  schönen  Inkunabeln- 
dmckes  seither  nicht  zom  Vorschein  gekommen  ist,  so  hat 
er  als  hervorragende  bibliomphische  Seltenheit  zu  gelten. 
Das  Interesse,  das  dieses  Buch  beanrorncht,  wird  dorch 
den  umstand  erhöht,  dass  es  in  der  Kigaschen  St.  Petri- 
Urche  im  Oebranch  gewesen  ist.  Solches  ergiebt  sich  aus 
dner  Inskription  des  Yorlegeblattes,  die  also  lautet:  Int 
jar  mP  xxi  do  betalden  de  arheydee  lüde*)  dut  hbck  unde 
kort  by  ere  aüar  to  eunte  Peter  to  sunte  Steffen  altare.  Ausser 
dieser  Widmung  finden  sich  keinerlei  handschriftliche  Ein- 
trara^en  aus  ttterer  Zeit,  auch  weist  das  Buch  geringe 
Oebrauchsspuren  auf.  Nur  wenige  Blätter,  haupt^Udilich 
der  Canon  missae,  sind  abgegriffen.  In  der  lliat  kann 
unser  Missal  nur  kurze  Zeit  seiner  Zweckbestimmung  gedient 
haben,  denn  wol  schon  1522  wird  der  St.  Stephansaltar 
den  Bilderstürmern  zum  Opfer  gefallen  sein^.  Auf  dem 
letzten  Blatte  hat  ein  späterer  Besitzer  oder  Benutzer  des 
Buches  Johan  Timm  seinen  Namen  eingetragen,  d.  Riga 
8.  Feb.  1606.    Femer  finden  sich  unter  dem  Canonbilde 


1)  Diese  Inschrift  haben  wir  bnchstabengetreu  wiedergregeben,  for 
lODstige  Zitate,  die  wir  durch  Kursivschrift  kenntlich  maenten,  waren 
die  im  IAy-,  Bst-  und  Knrlandischen  Urknndenbach  beobachteten 
Sditionsgrundsatse  massgebend,  wonach  u  und  v,  i  nnd  j  je  nach  ilirem 
TokaHsohen  oder  konsonantischen  Werthe  angewandt,  Eigennamen 
gross  geschrieben  nnd  die  Interpunktionen  dem  Sinne  entsprechend 
gesetzt  werden. 

^  Bis  in  die  neueste  Zeit  sehörte  das  Missal  dem  Bigaschen 
liggeramte,  Ton  dem  es  1890  der  Bigaschen  Stadtbibliothek  yer- 
kraft  wurde. 

*)  Vgi  Ohytraeue,  Ohron.,  1597,  S.  379,  und  Monum.  Livoniae 
ani  lYS.  GXXV  ff. 
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NamenBeintrwun^en  des  Pastors  an  der  latherischen  St  Jo* 
hanniskirche  vfa^anael  Skodeiskf/  ▼.  1715  ^)  und  des  DocU^ 
phüosophiae  Joannes  Atigtistus  Ataseavius  v.  17 60^)»  Diesen 
oder  anderen  späteren  Benutzern  wird  unser  Missal  seinen 
g^enwärtigen  Einband  zu  verdanken  haben ,  denn  die  mit 
schwarzem  Tioder  überzogenen  HobEdeckel,  Schliessen,  Mee- 
singbuckeln  und  Goldschnitt  finden  sich  ähnlich  an  mehreren 
Rigaschen  Einbänden  des  17.  u.  18.  Jahrh. 

Der  Band  enthält,  abeesehen  von  dem  erwähnten  Vo^ 
legeblaU  und  dem  Canonbilde,  230  bedruckte  Blätter  in 
Folio.   Auf  die  erste  Lage,  bestehend  aus  2. weder  signirten, 
noch  auch  foliirten  Doppelblättem,  folgen  Quatemen  (je  4 
Doppelblätter),  von  denen  stets  die  4  ersten  Blätter  in  den 
ünterecken  rechts  mit  den  Buchstaben  des  Alphabets  von 
a  bis  z  nebst  den  Zahlen  %  bis  im  signirt  sind.    Da  jedoch 
das  Alphabet  nicht  hinreichte,  so  wurden  zur  Signimnff  der 
3  folgenden  Lagen  die  sonst  im  Text  für  et,  u8  und  U$f 
▼erwandten  Abbreviaturzeichen  benutzt,  für  die  letzte,  nnr 
aus  3  Doppelblättern  bestehende  Lage  das  Zeichen  ftir  nHN. 
Ausserdem  ist  der  Band  in  der  Weise  foliirt,  dass  jedes 
Blatt  am  Oberrande  der  Vorderseite  in  der  Mitte  mit  den 
römischen  Zahlen  von  I  bis  XX  und  rückseitig  mit  den 
Buchstaben  des  Alphabets  bezeichnet  wurde,  also  I-a;  Il-a 
etc.  bis  XX-a;   I-b  etc.  und  so  fort,  mit  Ueberffehui^;  des 
unfoliirt  gebliebenen  Ordo  und  Canon  missae,  bis  Ylll-k. 
Hier  hört  die  Folürung  seltsamer  Weise  auf,  so  dass  die 
letzten  30  Blätter  unfoliirt  blieben.  Mit  Bficksidit  auf  diesen 
Mangel  wird  in  der  hier  nachfolgenden  Inhaltsangabe  auf 
die  neu  hinzugefügten,  auch  Vorl^eblatt  Kalendarium,  (Mo 
und  Canon  missae  in  sich  begpreifenden  fortlaufenden  Folien- 
zahlen  Bezug  genommen  werden. 

Der  Text  ist  zweispaltig  auf  32  Zeilen  gedruckt,  nur  der 
Canon  missae  durchgehend,  mit  blos  19  Zeuen  auf  der  Seite. 

Die  Schriftgattung  ist  die  für  Missaldrucke  damals 
übliche,  mit  Boädruck  stark  durchsetzt,  durch  den  ausser 
den  Bubriken  (Vorschriften  für  den  Cdebranten)  die  ein- 
zelnen Messen  und  litur^rischen  HandlungeUi  Verweisung 
u.  s.  w.  hervorgehoben  sind.  Notenschrift  kommt  gar  nicht 
vor.  Die  Initialen  (gothische  Mtyuskeln)  sind  abwechselnd 
roth  und  blau,  letztere  durchgängig  mit  der  Hand  nachge- 
tragen.    Ausserdem   gelangten   zur   Auszeichnung   einiger 


1)  Seine  Personalien  in  J.  F.  v.  Recke  o.  K.  E.  Napienkj, 
Sohriftsteller-  and  Gelehrten-Lexikon,  IV  8.  208. 

*)  Ueber  ihn  vffl.  Ant.  Baohholts  in  Sitzungsberichte  der  Ge- 
sellsch.  f.  Gesch.  o.  Alterthnrnsk.  Basilands  a.  d.  J.  1899,  S.  88  ff. 
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HanptabBchnitte  und  Hochfeste  Initialen  mit  spätgothischem 
Ornament  in  Schwarzdruck  zur  Anwendung,  deren  Füllungen 
ans  figuralen  Darstellungen  bestehen,  welche  meist  den  fol- 

8 enden  Texten  angepasst  sind.  Das  Präfationszeichen  in 
er  üblichen  Form  für  Vere  dignum  est  steht  an  letzter 
Stelle  in  der  prefatio  quotidiana  ausnahmsweise  fGr  V,  denn 
hier  folgt:  t!re  dignum  et  justum  est,  equum  et  salutare. 

Das  Canonbild,  Holzschnitt,  roh  kolorirt,  zeigt  den  Oe- 
kreuzigten  am  T-förmigen  Kreuz  (ohne  überragenaen  Schaft) 
mit  3  Nägeln  angeheftet,  mit  Krone,  aber  ohne  Nimbus 
nnd  Suppedaneum,  die  Arme  wenig  gekrümmt,  das  schmale 
Lendentuch  nach  beiden  Seiten  weit  ausflatternd.  Unter 
dem  Kreuz  stehen  die  Mutter  Gottes  und  Johuines,  mit  zum 
Gebet  übereinandergeschlagenen  Händen,  Johannes  zum 
Kreoz  emporblickend,  die  Mutter  Gk)ttes  niederblickend, 
beide  nimbirt. 

Der  Text  vertheilt  sich  inhaltlich  wie  folet^). 
Das  dem  unbedruckten  Yorlegeblatt  mit  der  oben  wie- 
dergMrebenen  Widmung  folgende  Blatt  2  beginnt  ohne  Titel 
oder  Üeberschrift  mit  Qtuinao  aaeerdos  preparat  se  ad  miasam 
eelebrandam  secundum  romanam  ecclesiam  Ugat  hos  pealmos; 
folgen  Yersikel,  GoUecte  und  die  Orationen  zum  quando 
dep<mit  veatimenta  sua  und  quando  lavat  faciem,  dann  ad 
andciam,  ad  albam  vestem,  ad  zonam,  ad  manipulam,  ad 
siolam  und  ad  caeulam.  Es  folgt  das  Introibo  ad  altare 
Dei,  Judica  me  und  Confiteor,  weiter  die  Orationen  beim 
Betreten  des  Altars,  unter  Hinweis  auf  die  dem  Canon  vor- 
apgeschickten  Rubriken  in  Betreff  alles  Uebrigen.  Blatt  3 
bis  5  enthalten  das  unten  besprochene  und  abgedruckte 
Kalendarium. 

Auf  Blatt  6  beginnt  das  (als  solches  nicht  bezeichnete) 
Proprium  missarum  de  tempore  Ton  Dnica.  I  advetUue  Dni. 
mit  dem  Introitus:  Ad  te  levavi  anitnam  meam  und  schliesst 
Blatt  103  mit  De  st  Trinitate  und  De  Corpore  Christi,  als 
£nde  der  ersten  Hälfte  des  Kirchenjahres.  Innerhalb  der 
Weihnachtszeit  wiederholt  sich  auch  in  unserem  Missal 
die  übUche  Fusion  mit  dem  Proprium  missarum  de  sanctis, 
80  dass  die  Officien  Anastasie,  Stephani  (protomrtr.),  Jo* 


1)  Die  Oesohichte  des  Missale  Romanam  io  Deutschland  harrt 
noeh  der  Bearbeitung.  Diese  schwierige  Aufgabe  kann  nur  gelöst 
werden,  wenn  das  gewaltige  Material  einigermassen  gesichtet  sein 
wird.  Zu  dem  Zwecke  ist  eine  Inhaltsangabe  der  wichtigeren  Sakra- 
nentar-  und  Missalhandschriften,  denen  füglich  unbekannte  Drucke 
deichzustellen  sind,  erforderlich.  Vgl.  Albert  Ebner,  Qnellen  und 
Porsehungen  aur  Geschichte  und  Kunstgeschichte  des  Missale  Romanum 
im  Mittelalter,  Freiburg  i.  B..  1896. 
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Kannüy  Innocentumy  Thome  (aep.)O  hier  zu  finden  sind,  von 
sonst^n  unbeweglichen  Festen ,  ausser  Weihnachten,  nur 
noch  Circumcüionis  Dni,  (nebst  Vig.)  und  EpiphanUy  beide 
mit  OktaT.  Bis  zu  den  Quatemberfasten  im  Dezember  ist 
nur  für  die  Sonntage  die  Messliturgie  angegeben,  für  die 
fer.  IV  und  VI  blos  Epistel  und  Evangelium,  bz.  Propheten 
und  Evangelium,  im  Quatember  die  Liturgie  auch  für  diese 
Tage  und  den  Sonnabend.  Zu  Weihnachten  finden  sich 
Messen:  In  vigilia  natimtatü,  in  sta.  nocte,  in  düuculo  und 
in  summa  [missa].  Bis  in  capite  jejunii,  dem  Beginn  der 
Quadragesimalfasten ,  wiederholt  sich  hinsichtlich  der  fer. 
IV  und  vi  die  obige  Ordnung,  dann  wiederum  volle  Meas- 
liturgie  für  alle  Tage  bis  zum  1.  Sonntag  nach  Ostern  und 
so  fort.  Himmelfalürt  mit  Vigil,  Pfingsten  mit  Vigil  und 
Messe  f&r  alle  Tage  der  Woche,  dann  De  st  Trinitate  (mit 
dem  Introitus  Benedicta  sit  sL  Trinitas^),  endlich  De  corpore 
Christi  ^mit  dem  Introitus  Cibamt  eos). 

Oleichwie  alle  übrigen  Abschnitte  beginnt  auch  der  auf 
Blatt  104*  anhebende  Ordo  missae  ohne  üeberschrift  und  zwar 
mit  dem  Gloria  in  excelsis.  Da  erwähntermassen  die  ein- 
leitenden Orationen  (bis  zum  Altarkuss  und  dem  Gtebet 
Oramus  te  Dne.,  ut  per  merita  stör,  tuorum,  quorum^  re* 
liquie  hie  sunt^  et  omnium  stör,  ttuorum  indulgere  digneris 
omnia  peecata  nostra.  Per  Christum.)  auf  dem  ersten  Blatt 
vorausgehen,  so  ist  an  dieser  Stelle  der  Ordo  missae  natorUch 
unvollständig.  Es  folgt  das  Gloria.  De  Domina,  in  prtvaiis 
diebus,  femer  in  sabbatis  et  in  summis  festis  ejus  nebet  der 
Prosa  (Per  precem  piiasimam  tue  matris  Marie  virg.),  dann 
das  Credo,  die  Benediktionen  und  Orationen  beim  Anzünden 
der  Altarlichte,  dem  Verlesen  des  Evangeliums  u.  r.  w^ 
woran  sich  die  Präfationen  schliessen. 

Dem  Canon  missae,  Blatt  108—114,  dessen  Wortüuit  von 
dem  jetzigen')  irgend  bemerkenswerthe  Abweichungen  nicht 
aufweist  —  auch  die  Namenreihe  der  Apostel  und  Mttrl^r 
im  Nobis  quoque  und  im  Libera  ist  die  nehmliche  —  folgen 
die  Gebete  etc.:  Cum  exuerit  se  sacerdos. 


1)  Aach  im  Proprium,  also  doppelt 

*)  Ist  als  Sonnt^messe  nicht  ansdracklich  hervorgehoben,  aber 
da  ihr  die  Messe  für  Sonnabend  nach  Pfingsten  vorausgeht  und  der 
dem  Canon  folgende  erste  Sonntag  der  Eweiten  Hälfte  des  Eirehen* 
Jahres  Dnica  i  post  pent.  aberschrieben  ist,  so  moss  wol  gefolgert 
werden,  dass  hier  De  st.  Trinitate  auf  die  Pfingstoktav  fallt. 

')  Wenn  hier  and  im  Folgenden  vom  »,  jetsigen'*  Wortlaute  des 
Missale  Romanam  die  Rede  ist,  so  verstehen  wir  darunter  den  naeh 
den  Beschlössen  des  Tridentinam  revidirten,  von  Pp.  Pias  X  dnrck 
die  Balle  Quo  primum  1570  gatgehiessenen  und  promalgirten  Text 
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Blatt  115  setzt  das  Proprium  missarum  de  tempore  wieder 
ein,  mit  Zählung  der  Sonntage  post  trinitatü,  rar  die  fer. 
IT  imd  VI  bis  dnica.  XY  immer  nur  Epistel  and  Eyangelium, 
für  die  fer.  VI  nach  diesem  Sonntage  anstatt  der  Epistel 
kcHo  libri  Thobie,  dann  Lesungen  aus  dem  alten  Testament 
und  den  Propheten  bis  dnica,  XIX,  wonächst  die  üblichen 
Lesnnffen  ihren  Fortgang  nehmen.  Für  alle  T^e  der 
Bach  dnica.  XYII  fallenden  Quatemberfasten  findet  sich,  wie 
bei  den  vorhergehenden,  die  ToUe  Liturgie. 

Das  Proprium  missarum  de  sanctis  beginnt  Blatt  148^ 
mit  der  Vig.  Andree  ap.  und  schliesst  Blatt  181*  mit  Käthe- 
rine  virg.,  ausserhalb  der  chronologischen  Ordnung  sind 
hier  De  sta,  Brigitta  und  Eraemi  mrt.  nachgetragen.  Mit 
Rucksidit  auf  den  ewen  Zusammenhang  zwischen  dem  Ka- 
leodarium  und  den  Messen  de  sanctis  empfahl  es  sich,  die 
mit  eigenen  Messen  ausgestatteten  Heiligentage  in  dem  nach- 
folgenden Abdruck  des  Ealendariums  anzumerken,  so  dass 
eine  Aufzählung  an  dieser  Stelle  entbehrlich  erscheint. 

Das  Commune  missarum  de  sanctis  beginnt  Blatt  181^ 
mitVigil  und  Fest  ünius  apli.,  dann  folgt:  De  evangelistis, 
de  uno  mrt,  de  mrtibus.y  de  uno  eonfessore,  de  uno  con- 
fessore  et  non  pontißce,  de  confessorious ,  de  una  virgine, 
de  tirginibus^)  und  in  dedicacione  ecdesie.  Aus  der  Zahl 
der  im  Missale  Bomanum  folgenden  Yotivmessen  finden  sich 
Uer  (Bl.  198,  199)  nur  die  Messen  De  st.  cruce  und  de 
Dna.  nostra,  bei  Berücksichtigung  der  Yerschiedenheit  der 
Festzeiten  in  Betreff  der  le^teren  blos  hinsichtlich  der 
Zeit  Yon  Ostern  bis  Pfingsten.  Daran  reihen  sich  (Bl.  199^ 
bis  200^)  unter  der  Bezeichnung  officium  die  Messen  Pro 
peccatis  und  pro  pace.  Weiter  (Bl.  200*^  ff.)  findet  sich  eine 
Beihe  von  Orationeu  und  zwar:  De  patronis,  de  omnibus 
Minctis,  pro  pace,  pro  gradu  ecdesie,  pro  papa,  pro  antistite, 
focerdos  pro  se  ipso,  pro  congregadone,  profamtliaribuSj  pro 
infirmo,  pro  discordantibus,  pro  iter  agentious,  pro  peccatis, 
pro  peticione  ktcrimarum,  de  st  spiritu,  contra  temptaeiones 
camis,  pro  tribulacione ,  pro  phtvia^  pro  severitate  aeris, 
pro  familiaribus  et  amicis,  fro  pestilencia,  communis  pro 
wis  et  defunctis,  pro  eccleeia.  Es  sind  je  3  Oebete,  be- 
zeichnet aus  collecta,  secreta  und  complenda. 

Blatt  204^  heben  die  Orationen  der  Todtenmessen  an, 
auch  hier  die  erwähnten  drei  Arten,  während  die  übrigen 
Theüe  der  Liturgie  am  Ende  dieses  Abschnitts  (BL  207  ff.) 
nuammengefasst  sind. 


^)  Merkwürdlgerwelae  ist  hier  die  Messe  za  Ehreo  Eufroiitie 
tt  Fhrencie  eingeschaltet  (Bl.  197«). 
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Daran  schliesst  sich  auf  Blatt  209^—227^  eine  Fol^e  yoq 
67  Seqaenzen^  —  eine  im  Hinblick  auf  die  vorzngsweiBe  im 
Commune  de  sanctis  bemerkbaren  Kürzangen  und  Anslas- 
»ungen  aufTallend  reiche  Sammlung.  Sie  bildet  einen  für 
das  Proprium  und  Commune  de  tempore  und  de  sanctis 
gemeinscnaftlichen  Anhang»  Da  nur  wenige  Heiligen-  und 
Märtyrerfeste,  abgesehen  natürlich  Ton  den  Marien-  und 
Apostelfesten,  durch  eigene  Sequenzen  ausgezeichnet  sind, 
so  verdient  eine  solche  zu  Ehren  st  KetiUi  (Sl.  216)  bemerkt 
zu  werden. 

Den  Schluss  unseres  Missais  (Bl.  229»  bis  232^)  bildeo 
die  Benediktionen:  Candelamm,  in  pvHücacione ,  —  Pa^ 
mart/m,  dnica,  in  palmie,  —  Ignis  (ceret  etfimtis)  in  vig,  pcaa, 
—  Ton  denen  im  Missale  Romanum  die  Liturgie  der  be- 
treffenden Feste  eingeleitet  wird,  wogegen  die  in  fine  des 
Missale  Romanum  enthaltenen  Benedictio  aquae  und  bene- 
dictiones  diversae  hier  fortgefallen  sind. 

In  Ermangelung  bestimmter  Angaben  über  die  Diözese, 
Stadt  oder  Kirche,  rar  deren  Oebrauch  unser  Missal  gedruckt 
worden  ist,  wird  diese  Frage  auf  Orund  des  Ealendariams 
und  der  entsprechenden  Messen  im  Proprium  de  sanctis  zu 
untersuchen  sein.  Da  gelangen  wir  zunächst  zu  dem  ne- 
gativen Ergebniss,  dass,  obgleich  dieses  Missal  erwiesener 
massen  um  1521  in  der  Rigaschen  St.  Petrikirche  in  Oebrauch 
gewesen  ist,  es  nichtsdestoweniger  in  der  Rigaschen  Diözese 
unanwendbar  gewesen  ist  und  für  dieselbe  keinesfalls  be- 
stimmt sein  konnte.  Denn  einerseits  finden  wir  im  Kaien- 
darium,  sowie  im  Proprium  de  sanctis,  eine  Reihe  ^od 
Festen^),  die  hier  keine  Aufnahme  gefunden  haben,  und  an- 
dererseits fehlen  nicht  wenige  Heiligenta^e,  deren  kirchliche 
Feier  und  kalendarische  Bedeutung  sich  für  die  Rigasche 
Diözese^)  nachweisen  lässt. 

Aus  der  Zahl  der  ersteren  sind  herrorzuheben: 

1)  Kanuti  ducia,  Jan.  7,  und  wiederholt  Juni  36  [trans- 
latio.],  letzterer  Tag  roth  gedruckt 

2)  Lmcü  pp.,  März  4. 


^)  Den  Ausdnick  Feste  brauchen  wir  im  weiteren  Sinne  nnd 
verstehen  darunter  die  festa  fori  sowohl  als  auch  die  festa  chori, 
nicht  nur  die  ersteren. 

*)  Wir  behalten  uns  vor,  in  einer  das  Missal  und  Brevier  der 
Rigaschen  Kirche  im  Mittelalter  betreffenden  Abhandlung,  die  dem- 
nächst in  den  Mittheüungen  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter* 
thumskunde  der  Ostseeprovincen  erscheinen  wird,  auf  das  Kaien- 
darium  der  Rigaschen  DiÖxese  genauer  einzugehen. 
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3)  Leonü  pp.  JTX],  Apr.  19. 

4)  Petri  mrt.  [ord.  praed.  f  1252  can.  1253],    Apr.  29. 

5)  Jnhannis  de  Beverlacen  [aep.  Eboracen.J,  Mai  7. 

6)  Tranüado  Nicolai^  Mai  9. 

7)  Bede  prL,  Mai  27. 

8)  Anthonn  cfs.  [de  Padna,  f  1231  can.  1232],  Juni  13. 

9)  Wäkelmi  abb.  [t  1202],  roth  gedruckt,  Juni  16. 

10)  Bothulphi  afrft.  ^kanhoen.],  Juni  17,  roth  gedruckt. 

11)  Marini  ep.,  Juli  3. 
Eufroetne  et  Florencte,  Juli  5. 
Kanuti  regte,  Juli  10,  roth  gedruckt. 
KetüU  cfe.  [f  1151],  Juli  11,  roth  gedruckt 
Olavi  regüy  Juli  29,  roth  gedruckt. 
Cläre  vtrg.  [ord.  st.  Franc,  f  1253  can.  1255],  Aug.  12. 
Adriani  [mrt.],  Sep.  8. 

Concepcto  [=  sanctificatio]  Johannie  bapt,    Sep.  24. 
TheodgaH  prb.,  Okt.  30. 
Leonardi  abb,,  Nov.  6. 

Aus  dieser  Aufzählung  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dass 
unser  Missal  für  eine  skandinavische  Diözese  bestimmt  ge- 
wesen ist,  also  für  eins  der  drei  skandinavischen  Erzbis- 
thfimer,  Trondhjem,  üpsala  oder  Lund,  oder  aber  für  ihre 
So&agane,  denn  mehrere  der  hier  genannten  Heiligen  wurden 
yorz&giich  oder  ffar  ausschliesslich  in  den  skandinavischen 
Diözesen  verehrt^.  Als  solche  Heiligentage  sind  zu  nennen: 
Kanuü  dncis  (Nr.  1),  Wilhelmi  abb.  Qfr.  9),  Marini  ep. 
(Nr.  11),  Eufrosine  et  Hörende  (Nr.  12),  Kanuti  reg.  (Nr.  13), 
Ketilli  cffl.  (Nn  14),  Olavi  reg.  (Nr.  15),  Theodgari  prb. 
(Nr.  19). 

Es  fehlen  aber  in  unserem  Missal:  Jan.  19,  Heinrici 
fep.  UpsaL,  f  115''*)]>  ^eb.  15,  Sigfridi  [ep.  Wexionen., 
t  cca.  1045],  und  Mai  18,  Erici  [reg.  Sveciae,  f  1151]  — 
Feste,  die  in  den  Ealendarien  aller  schwedischen  Diözesen 
angetroffen  werden  und  zwar  als  duplicia  oder  semiduplicia. 
Mit  Bücksicht  hierauf  erscheint  die  Möglichkeit,  dass  unser 
Missal  zum  Gebrauch  in  einer  schwedischen  Diözese  gedruckt 

1)  Zur  Vergleichanff  wurden  die  in  Dr.  H.  Grotefend,  Zeit- 
rechnimg des  deutschen  Mittelalters  and  der  Neuzeit,  Bd.  2,  Abth.  2, 
HaDoover  and  Leipäg,  1898,  enthaltenen  Kaiendarien  benatzt.  Dem 
Hdllgenverzeichnisse  desselben  Werkes  and  dem  Abschnitt  „Vita** 
in  A.  PoUliaat,  Bibl.  hist.  med.  aeri,  2  Aafl.,  Bd.  2,  Berlin,  1896,  sind, 
wenn  nicht  anders  bemerkt,  die  den  Namen  einiger  Heiligen  hinzage- 
%ten  chronologischen  und  sonstigen  Notizen  entnommen.  Sie  sind 
doich  eckige  Kmmmem  kenntlich  gemacht 

>)  Dieses  Todesjahr  bei  Grotefend,  a.  a.  O.  S.  114,  dagegen  bei 
Pottbast,  a.  a.  0.  S.  1364,  f  coa.  1150,  wol  za  früh.  Vgl.  die  in  der 
folgenden  Anm.  angefahrten  Werke. 
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sein  könnte,  völlig  ausgeschlossen.  Dasselbe  gilt  von  Finn- 
land, wo  namentlich  st.  Heinricns  als  Apostel  Finnlands  in 
hohem  Ansehen  stand  0. 

Für  die  norwegische  Kirchenprovinz  liegt  zum  Vergleich 
leider  nur  ein  Kalendarium  für  Trondhjem  vor,  aber  dieses 
gestattet,  weil  wir  es  hier  mit  der  Metropolitankirche  zu 
thun  haben,  Rückschlüsse  auf  die  Suffragane.  Nun  sind  die 
Abweichungen  des  Trondhjemer  Ealendariums  von  dem 
unsrigen  noch  sehr  viel  zahlreicher  als  die  der  schwedischen 
Diözesen,  und  da  unter  den  betr.  Heiligen  einige  für  die 
gesammte  norwegische  Kirche  hohe  Bedeutung  hatten,  so 
wird  der  Rückschluss  auf  die  Su&agane  vollends  gerecht- 
fertigt sein.  Hervorzuheben  sind  u.  A.  die  als  festa  celebria 
gefeierten  Tage:  Mai  16,  Halvardi,  und  Juli  8,  Sanctorom 
in  Selio,  bezw.  Sunnive  cum  soc,  weil  ersterer  Heiliger 
Titularis  der  Kathedralkirche  des  Bisthums  Oslo  war,  lete- 
tere  aber  als  Patrone  von  Berten  genannt  werden*).  Da- 
nach kann  abgesehen  von  Trondhjem  namentlich  auch  Bergen 
nicht  mehr  in  Frage  kommen,  was  deshalb  Erwähnung  ver- 
dient, weil  mit  Bücksicht  auf  die  lebhaften  Handelsbezie- 
hungen zwischen  Lübeck  und  Bergen  die  Druckl^ung  eines 
für  Berten  bestimmten  Missais  in  Lübeck  einige  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat. 

Folglich  bleiben  nur  noch  die  dänischen  Diözesen,  Lund 
und  seine  Suffragane,  übrig,  von  denen  in  erster  Linie 
Beval  unsere  Auunerksamkeit  beansprucht,  denn  einerseits 
herrschte  auch  zwischen  Lübeck  und  Reval  ein  reffer  Ver- 
kehr und  andererseits  liegt  es  in  der  Natur  der  Sac£e,  dass 
unser  Missal  gerade  aus  Reval  leicht  nach  Riga  gelangen 
konnte.  Wie  sehr  im  Laufe  der  dänischen  Herrschaft  über 
Estland")  skandinavische  und  namentlich  dänische  Einflüsse 
sich  im  kirchlichen  Leben  Revals  geltend  gemacht  haben, 
erhellt  sattsam  aus  dem  Umstände,  dass  st.  Olaus  titularis 
einer  dortigen  Pfarrkirche  war^),  sowie  dass  derselbe  nnd 
st.  Kanutus^)  als  Schutzpatrone  der  Gilde  der  Handwerker 


1)  Vgl.  H.  G.  Porthans  skrifter,  l.  deien,  HelBingfon,  1858, 
S.  100—117.  •—  M.  G.  Schjrbergson,  Gesch.  Finnlands,  deutsch,  Gotba, 
1896,  S.  10. 

^  Vgl.  P.  Pins  Bonifacins  Game,  Series  episcoporum  eocL  et- 
tholicae,  Batisbonae,  1873,  8.  333—337. 

')  Üeber  das  Fortbestehen  dee  MetropolitanyerhaltniBses  i wischen 
Land  und  Heval  nach  Schlnss  der  dänischen  Herrschaft  über  Ssdand 
Tgl.  B.  Hasselblatt,  Mitth.  Bd.  14  S.  461—66. 

*)  Vgl.  G.  V.  Hansen,  Die  ehmaUgen  Kirchen  and  Klöster  Berals, 
Beval,  1873,  S.  4  £,  and  E.  v.  Nottbeck,  Die  alten  Schrägen  der 
grossen  Gilde  sa  Beval,  Beral,  1885,  S.  106. 

5)  E.  V.  Nottbeck,  a.  a.  0.  S.  12, 13,  and  ürkandenbuch  IX  Nr.  922. 
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imd  bezw.  der  Eanf  leute  verehrt  wurden.    Auch  wissen  wir 
von  einem  st.  Eanntns- Altar  in  der  st.  Nicolaikirche  zu 
Beyal.    Endlich  ist  zu  beachten,  dass  die  in  unserem  Ea- 
lendarium  zu  Mai  9  vermerkte  Feier  translacio  Nicolai,  da 
dieselbe  in  deutschen  Diözesen  verhältnissmässig  selten  ist, 
in  skandinavischen  E^alendarien  aber  bisher  nicht  nachge- 
wiesen wurde,  auf  eine  Diözese  hinweist,  wo  st.  Nicolaus 
als  Schutzpatron   oder  aus  sonstigen  Gründen  besondere 
Verehrung  genoss.     In  der  That  trifft  das  für  Beval  zu, 
indem  st.  Nicolaus   als  titularis  der  gleichnamigen  Pfarr- 
tirche^)  dort  in  hohem  Ansehen  stand.    Da  ein  mittelalter- 
liches Ealendarium  für  Reval  bisher  nicht  bekannt  geworden 
ist,  wird  auf  Orund  der  Urkundendatirungen  festzustellen 
sem,  ob  sich  die  oben  angegebenen  fleiligentage  für  Reval 
nachweisen  lassen*).     Wir  gelangen  auf  diesem  W^e  zu 
dem  Ergebniss,  dass  das  mittelalterliche  Ealendarium  Kevals 
Ton  denen  der  übrigen  Diözesen  Livlands  nicht  unerheblich 
abwich,  sich  aber  mit  unserem  Ealendarium  nicht  identifi- 
üren  läset.  Hervorzuheben  ist  die  im  übrigen  Livland  nicht 
vorkommende  Datirung  nach  st.  Olavi,  Juli  29^).   Dass  die 
sonstigen  für  unser  Ealendarium  kennzeichnenden  HeUigen- 
ti^  in  BeTaler  Urkundendatirungen  rar  nicht  oder  nur  ganz 
aosnahmsweise  vorkommen,  ist  aufTaUend,  aber  für  die  ün- 
anwendbarkeit  dieses  Ealendariums  auf  Beval  noch  nicht 
beweisend,    denn  in  der  Begel  wurde  allgemein  gültigen 
Heiligentagen  bei  der  Datirung  von  Urkunden  der  Vorzug 
g^eMn.    So  ist  es  schwer  anzunehmen,  dass  st.  Eanutus,  da 
dieser  Heilige  in  Beval  nachweisbar  hoch  verehrt  wurde, 
Ar  Reval   keine   kalendarische  Bedeutung   gehabt  haben 
sollte,  obgleich  er    aus  Bevaler  Urkunden  als  Ealender- 
heiliger  bisher  nicht  nachgewiesen  worden  ist.    Sehr  viel 
bedenklicher  erscheint  die  Thatsache,   dass   sich   aus  den 
dortigen  Datirungen  mehrere  Heiligentage  ergeben,  die  in 
unserem  Ealendarium  nicht  vorkommen,   u.  A.  folgende: 


1)  VffL  Dr.  E.  y.  Nottbeck  and  Dr.  Wh.  Nenmann,  Geschichte 
d«r  Konstdenkmaler  der  Stadt  Beval,  2.  Lief.,  Beval,  1899,  8.  62. 

*)  Es  geschah  outer  Ziu^ndelegang  folgender  Qaellen:  Liy-, 
eit-  and  korl.  ürkondenbnch  ^tirt  ÜB.):  L.  Arbasow,  Das  älteste 
WtttMhopbuch  der  Stadt  Beval  (zitirt  WB.);  B.  v.  Nottbeck,  Das 
zvehaHeste  und  drittälteste  Erbebuch  der  Stadt  Beval  (zitirt:  2.  n.  3. 
SB.);  Bevaler  Rämmereirechnnngen  v.  1432—1463,  Msk.  des  Bev. 
StadtA  (zitirt:  KB.);  G.  v.  Hansen,  Begesten  ans  2  Missivbüohern 
^  Bevaler  StadtA.  (zitirt  BM.). 

S)  ü.  A.:  1355,  WB.  Nr.  935;  1377,  2.  £B.  Nr.  636;  1390,  3.  BB. 
[Nr.  225;  1422,  3.  £B.  Nr.  904;  1436,  KB.  fol.  27i>;  1442,  KB.  fol. 
;di^;  1498,  KR  fol.  136. 
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Mi  1,  Walburgü^);  Mai  10,  Servacii^);  Juli  4,  Tranalacio 
Martini  •);  Juli  8  (?),  Kiliani^);  Juli  13,  Eeinriä  [imp., 
t  1024]«);  Juli  18,  Amulphi^);  Juli  26,  Pan1;aUonü\ 
Aug.  5,  Oswaldi  reg.^U  Sep.  20,  Euatagii^);  Scp.  28, 
Wentslawi^^);  Sep.  30,  Ktc^orM^*).  Vollends  beweisend  für 
die  Nichtanwendbarkeit  unseres  Kalendariums  für  Beval  ist, 
dass  in  demselben  st,  Mnrgarethe  virg,  zu  Juli  20  ver- 
zeichnet steht,  entsprechend  der  Gewohnheit  der  Bkandina- 
Tischen  Diözesen,  während  sich  aus  zahlreichen  Einträgen 
der  Revaler  iStadtbücher,  wie  auch  aus  Urkundendati- 
rungen^*),  unzweifelhaft  ergiebt,  dass  dieser  Tag  in  Reval 
gleichwie  in  allen  anderen  altlivländischen  Städten  und 
Gebieten  Juli  13  gefallen  ist. 

Danach  können  nur  noch  Lund  und  seine  übrigen  Suffira- 
gane,  Aalborg,  Aarhus,  Odense,  Ripen  (Ribe),  Roeskilde  (mit 
besonderem  Kalendarium  für  Kopenhagen),  Schleswig  apd 
Wiborg  (Viborg)  in  Frage  kommen.    Für  alle  diese  Diö- 
zesen ausser  Aalborg,  Ripen  und  Wiborg  '*)  giebt  Grotefend 
Ealendarien  ^^),  die,  weil  dem  unsrigen  zeitlich  nahe  stehend, 
zur  Vergleichung   wol  geeignet  sind.     Aus    einer  solchen 
ergiebt  sich  eine  nahe  Verwandtschaft  aller  unter  einander 
und  mit  dem  unsrigen,  aber  ohne  dass  letzteres  einer  der 
genannten  Diözesen  zugewiesen  werden  könnte.    Der  Um- 
stand, dass  Erici  reff.  (Mai  18)  und  Sigfridi  (Feb.  15)  gleich- 
wie in  unserem  Kalendarium  so  auch  in  dem  Schleswiger 
fehlen,  während  sie  in  allen  übrigen  yorkommen,  spricht 
für  Schleswig,  dafür  aber  ist  Schleswig  mit  seiner  Marga- 
rethenfeier  Juli  13,  anstatt,  wie  in  allen  anderen  dänischen 
Diözesen   der   Lundischen   Eirchenprovinz,   Juli   20,  voll- 
kommen isolirt.    Nun  hat  aber  gerade  dieser  Tag  eine  so 
hohe  kalendarische  Bedeutung,  dass  hauptsächlich  deshalb 
Schleswig  aus  der  Reihe  der  mr  uns  in  Betracht  kommen- 
den Diözesen  auszuscheiden  hat.    Unter  den  spezifisch  dlL- 

1)  1359.  WB.  Nr.  1035. 

2)  1389,  2.  BB.  Nr.  188,  1394,  2.  BB.  Nr.  328. 
S)  1461,  KR.  Bl.  2541>. 

*)  1392,  3.  EB.  Nr.  280;  1515,  RM.  Nr.  71. 

ö)  1414,  3.  EB.  Nr.  720. 

6j  1382,  2.  EB.  Nr.  823. 

7)  1385,  3.  EB.  Nr.  94;  1391,  3.  EB.  Nr.  255. 

8)  1387,  3.  EB.  Nr.  32;  1398,  3.  BB.  Nr.  437. 

9)  1411,  3.  EB.  Nr.  655. 
w>)  1414,  3.  EB.  Nr.  728. 
11)  1514,  MR.  Nr.  17. 

1«)   So  u.  A.:  1382,  2.  EB.  Nr.  822;  1413,  3.  BB.  Nr.  696;  1421, 
3.  EB.  Nr.  886;  1439,  ER.  Bl.  59 1>;  1455,  KR.  Bl.  254  >>. 
13)   Nicht  zu  verwechseln  mit  Wiborg  In  Finnland. 
1«)   a.  a.  0.  n.  1  S.  164—166,  215  ff. 
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niscben  Heiligentagen  unseres  Kalendariums  verdient  Tlieod- 
gart  prb.  (Okt.  30}  besondere  Beachtung,  weil  er  hier  aus- 
Bahmsweise  durch  rothe  Schrift,  also  als  festum  fori,  aus- 
gezeichnet ist,  während  er  anderwärts  mit  niedrigen  Fest- 
graden verzeichnet  steht.  Dieser  Heilige  muss  also  in  der 
betreffenden  Diözese  hohe  Verehrung  genossen  haben.  Der 
Auszeichnung  KetilU  cfs,  (Juli  11)  in  der  Messe  unseres 
Hissals  durch  einen  Hymnus  (Sequenz)  zu  seiner  Ehre  ge- 
schah bereits  Erwähnung^).  Auch  das  kann  als  Fingerzeig 
dienen,  ebenso  vielleicht  die  gleichfalls  bereits  erwähnte 
translacio  Nicolai  (Mai  9).  Erwähnung  verdienen  schliesslich 
noch  die  Tage  Johannis  de  Beverlacen  (Mai  7)  und  Bede 
prb.  (Mai  27),  von  denen  aus  den  vorliegenden  Kaiendarien 
ersterer  nur  für  Trondhjem,  letzterer  nur  f&r  Kopenhagen 
nachgewiesen  werden  kann. 

Wenn  es  auf  Orund  der  vorstehenden  Ausfuhrungen 
als  erwiesen  gelten  darf,  dass  unser  Missal  und  Kalendarium 
einer  Diözese  der  Lundischen  Kirchenprovinz  zuzuweisen  sei, 
wobei  iedoch  Beval  unbedingt  und  wol  auch  Schleswig 
aosatoscbalten,  Aarhus,  Odense,  Boeskilde  (mit  KopenhageiO 
sowie  Lund  selber  aber  zu  beanstanden  wären,  so  bliebe 
einstweilen  nur  die  Fr^e  offen,  ob  nicht  etwa  unser  Kalen- 
darium für  Aalborg,  Kipen  oder  Wiborg  gegolten  habe. 
Diese  Frage  zu  lösen,  muss  der  örtlichen  Forschung  über- 
lassen bleiben. 

Bet/age, 

Zu  dem  nachstehenden  Abdruck  des  Kalendariums  (Bl. 
2—4  des  Missais)  ist  folgendes  zu  bemerken. 

Behufs  Raumersparniss  wurden  die  Heiligentage  fort- 
laufend gedruckt.  Ihren  Bezeichnungen  gehen  in  der  Vor- 
lage die  üblichen  3  Kolumnen  voraus,  enthaltend  die  Goldene 
Zahl,  den  Sonntagsbuchstaben  und  den  römischen  Kalender, 
anstatt  dessen  hier  nur  die  entsprechenden  Monatsdaten  des 
Jnlianiscben  Kalenders  gesetzt  wurden.  Aus  der  Kolumne 
der  Heiligentage  wurden  die  Angaben  über  den  Eintritt  der 
Sonne  in  die  Zeichen  des  Thierkreises  weggelassen,  na- 
mentlich: 8ol  in  aquario  (Jan.  18),  tauro  (Apr.  11),  geminis 
(Mai  18),  leone  (Juü  18).  libra  (Sep.  17),  mgittario  (Nov.  17), 
capricorno  (Dez.  18).  Da  der  Drucker,  wo  es  ihm  an  Baum 
09brach,  die  Angaben  für  den  betr.  Monat  einfach  überging, 
sind  diese  Angaben   unvollständig.    Auch   haben  wir  aus 

1)  Potthast,  a.  a.  0.  S.  1413,  verzeichnet  eine  Vita  st.  Ketilli 
(t  I1&1)  Viborgeosiam  in  Dania  olim  patroni. 
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dem  Ealendarinm  die  zu  März  22  yermerkte  sedes  epnoU 
eUminirt.  Im  Uebrigen  ist  die  Vorlage  vollständig  wi6d«> 
gegeben,  nnter  genauer  Beobachtung  ihrer  Orthographie. 
Zusätze  sind  durch  Antiqua  und  eckige  Klammem  kenntlich 
gemacht.  Die  Abkürzungen  sind  der  Vorlage  möglichst  an- 
gepasst  und  bedürfen  keiner  Erklärung.  Die  durch  rothe 
Scnrift  ausgezeichneten  Tage  wurden  gesperrt.  Der  Stern  * 
vor  dem  Namen  bedeutet,  dass  für  den  betr.  Tag  im  Pro- 
prium de  sanctis  eine  eigene  Messe  oder  eine  Commemoration 
enthalten  ist. 

Januarius*  1.  ^Circumcisio  Dni.  —  2.  0(* 
Stephani.  —  3.  Oct.  Johannü.  —  4.  Oct.  Innoceninm.  — 
5.  *Vig.  —  6.  *Epiphania  Dni.  —  7.  Katwti  dmi 
rSleswicen.,  f  11301  —  13.  *0€t.  Epyphanie.  —  14  *«- 
licis  in  pineis.  —  16.  ^MarceUi  pp.  —  18.  *Prisce  virg.  — 
20.  *Fabiani  et  Sebastiani.  —  21.  *Aanetü  virg.  —  22.  *rtii- 
cewcii  mrt.  —  26.*Conver8io  Pauli.  —  28.*Oc*.  AwMtU. 

JFebruarius.  1.  Brigide  virg.  —  2.*Purif.  JUaru- 
—  3.  *An8carii  ep.  ^Blasii.  —  6.  *AgaOte  virg.  —  6.  Do- 
rothee  virg.  —  9.  AppoUonie  virg.  —  10.  SeoUutics  virg.  — 
14.  *Valentini.  —  16.  Juliane  virg.  —  22.  *  Cathedra 
Petri.  —  23.  *%•  —  24.  ^Mathie  ap. 

Ma/teius.  4.  *Lucii  PP^U^'  —  «.  Perpetue  et  FiU- 
oitatis.  —  12. *Oregorii  pp.  [IlJ  —  IT.* Gertrudis  virg.  -^ 
21.*Benedicti  abb.  (de  NursiaJ.  —  26.*Annune%aeio  Maris* 

Aprüia.  4t.  ^AmbrosH  €p.*).  —  13.  Eufemie  w^-*)- " 
14.  ^Tiburcii  et  Valeriani.  —  19.  Leonis  pp.  [IX].  — 
23.  *Georgii  mrt.  —  26.  *Marei  ev.  —  28.  *Vüalü  mrt.  - 
29.  *  Petri  mrt  [ord.  praed.,  f  1252]. 

Majus.  1.  *Philippi  et  Jacobi.  —  3.  *lnvencio 
crucis^).  *Aleaandri,  6.  Ascensio  Dm*).  G^od[e]&ard»  [ep., 
t  1038].  —  6.  *Johannis  ante  portam  Latinam.  —  7.  Jo- 
hannis  de  Beverlacen.  —  9.  Transl.  Nicolai.  —  10.  *Gfof- 
diani  et  Epimachi.  —  12.  *Nerei  et  AchiUei.  —  15.  Adivenhu 

tirituB  sti.^).  —  2b.*ürbani  pp.  [Tj.  —  27.  Bede  prb.  — 
.  Petronelle  virg. 

^)  Anstatt  ftep.  seil.  Mediolanensis. 

»)   Vgl.  Sep.  16. 

S)  In  der  Messe  invencionis  $t.  crucis  werden  ausser  ihm  vkA 
seine  socii  Evencius  et  Theodorus  commemorirt. 

^)  Als  unbewegliches  Fest.  Ygl.  Grotefend,  s.  a.  O.  I  S.  16. 
lieber  das  korrespondirende,  in  noserem  Ealendarinm  fehlende  Feit 
resorreotionis  Dni  (März  27)  vgl.  Nicolans  Nilles  8.  J.,  KAlendariam 
manuale  ntriasqne  eeolesiae  orientalis  et  occidentalis,  Bd.  2,  Oeniponts, 
1897,  8.  279,  280. 

6j  Commemoratio,  onbewegL    Siehe  die  Anm.  sa  Mai  5. 


_  j_ 
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JuniU8.  !•  Nicomidis  mrt.  —  2.  *Marcelli%  *Erai- 
«»*).  —  5.  Bonifacii  et  soc.  —  9,  ^ Primi  et  Feliciani,  — 
IL  Bamabe  ap.  —  12.  ^BoMidis,  Q/rini^).  —  13.  *^n- 
ihonii  eh.  [de  Fadua.  t  1231].  —  Xh.'^Viti  et  Modesti.  — 
la  ^Wilhelmi  ahb.  LRosohilden.,  t  1202].  —  17.  "^Bo- 
thulphi  abb.  [Jkanhoen.].  —  18.  ^Marci  et  MarceUiani.  — 
19.  *6erv€uii  et  Prothasii.  —  22,*  Albani.  *X  miL  müit.  — 
^.*Vig.  —  24.  ^Nativ.  Johannie  bapt  —  25.  ^Kanuti 
du€.  rtransl.]*).  —  26.  ^Johannis  et  Pauli.  —  27.  VII  dor- 
mienetum.  —  28.  Leonis  pp.  pij.  —  *Vig.  —  29.  ^Petri 
it  Pauli.  —  30.  ^Commemoracto  Pauli. 

Jultus*  1-  *0€t.  Johannis  bapt  —  2.  ^Vieitacio 
Marie^).  —  3.  ^Marini  ep.  —  5.  ^Euß'osine  et  Florencie^).  — 
6.*0c<.  Petri  et  Pauli.  —  10.  ^Kanuti  reg.  [Daniae,  f  1086]. 
-*VII frairum.  ~  U.^Ketilli  cfe.  rf  Ißl].  —  12. »iH- 
wtb  a^tyr.  —  20.* Har gar ethe  virg.  —  2l.*Praaedi9  virg.  — 
22.  *A/arie  Magdalene.  —  25.  *Appollinari8  mrt.  — 
24.  *Cri8tine  virg.  *Vig.  —  26.  *Jaeobi  ap.  ^Chrieto- 
forif^  _  29.  *Olavi  reg.  [f  1030].  *  Felicia  et  Simplicii.  — 
30.  *Abdon  et  Sennen.  —  31.  Germani  ep. 

Augu&tus*  1.  *Vincula  Petri.  * Machabeorum.  — 
2.  *8tephani  pp.  [!]*)•  —  3.  *Invencio  Stepfuini%  —  5.  •iJo- 
mmci  cf8.  [f  1221,  can.  1234].  —  6.  *Siastipp.  [I!]  et  eoc.  — 
7.  Donati  ep.  —  8, *Ciriaci  et  soc.  —  9.*rig.  —  10. *Lai*- 
rencii  mrt.  —  11.* Ti/bureii  mrt.  —  12.* Cläre  virg.  [ord. 
8t  Franc,  t  1253,  can.  1256].  —  13.  *Ypoliti  et  soc.  — 
l4,*Euaebii.  *Vig.  —  lb.*Assumvcio  Marie.  —  ll.*Oct. 
LaureneiL  —  18.  *Agapiti  mrt.  — 19.  Magni  mrt.  —  20.  Ber- 
nardi  a&i.  [Glarevailen.,  ord.  Cisterc,  f  1158].  —  22.*Oc«. 
Marie.  *I%imothei.  —  23.  Vig.  —  24.  *Bartholomei.  — 
25.  Lucii  ep.^^)  —  27.  Ruß  mrt.  —  28.  *  Augustini  [ep. 

^)  Im  Propriam  Marcellini  et  Petri,  die  regelmäBSig  als  socii 
erMh«inen. 

>)  Im  Propiiiim  folgt  die  Messe  Erasmi  als  Nachtrag  nach  Ka- 
Iherine  virg.  (Nov.  25). 

')   In  der  Oollecte  auch  noch  NcAoris  et  Neuforii. 

^)   Jan.  7  dessen  nataUs,  siehe  daselbst. 

^)  Im  Propriam  folgt  die  Messe  zn  Ehren  Processi  et  Martiniam, 
die  meist  Juli  i  gefeiert  werden. 

^Die  Messe  sn  Ehren  dieser  namentlich  ffenannten  Heiligen 
iit  anffälligerweise  im  commune  de  sanctis  enthalten. 

^  Auf  Christof ori  folgt  im  Missaltext  eine  Messe  za  Ehren  Anne 
natris  Marie,  also  wol  sn  Juli  26.   Vgl.  Des.  9. 

?Jm  Rnbnim  der  Messe  unrichtig  ep. 
In  der  Messe  wird  zugleich  die  Auffindung   der  Reliquien 
Nicomedis,  Qamalielis  et  Abibon  erwähnt. 

10)   Muss  heissen  pp»,  dessen  transl.  auf  diesen  Tag  fällt;  natalis 
Mirz  4,  siehe  daselbst. 
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docil   ^Hermetü.  —  29.*DecolL  Johannis.  ♦Sflftin«.— 
30.  *  Felicia  et  Audacti. 

September.  1.  *Egidii  abb.  —  8.  *Natip.  Marie. 
Adriani.  —  9.*Gorgonii  mrt.  —  11.* Prothi  et  JacineH.  — 
14.  *Eaalt.  crucis.  —  15.  *Oct.  natio.  fMarie].  *Ntco- 
medis.  —  16.  *Eufemi$  rnrg.%  —  17.  *Lafnberti  ep.  — 
20.  *Vig.  —  21.  *Mathei  ap.  et  ev.  —  22.  *Maur%cU  et 
80C.  —  23.  Tecle  virg.  —  24-  Concepcio  Johannis  bapt^.  — 
27.  *Co8me  et  Damiani.  —  29.  ^Michaelis  archang.  — 
30.  *Iheronimi  prb.  [doct.]. 

Oetober.  1.  *Remtgii  abb.  —  4.  *Franci$ei  cfs* 
[t  1226,  can.  12281.  —  7.  *Marci  pp.%  —  9.  *Dy(mm 
cum  80C.  —  10.  *ffereonis  cum  soc.  —  14.  *C€dixti  pp.  — 
16.   Galli  cfe.  —  18.  *Luce  ev.  —  21.  *Zi  mü.  virg.  — 

23.  *Severini  ep.  —  25.  Cri8pi[m']  et  Criepiniani.  —  26.  Vt- 
daeti  et  Amandi.  —  27.  ^Vig-  —  28.  ^Symonie  et  Jude.  — 
30.  *Theodgari  prb.  —  31.  Quintini  prb.  *Vig. 

November.  1.  *Omn.  stor.^).  —  2.  *Commemor. 
omn.  animar.  —  6.  Leonardi  abb.  —  %.*Wilhad%  ep.%  — 
9.*Theodcrimrt.  —  11.  *  Martini  ep.  *Menne.  —  13.  *Brictü 
ep.  —  18.  *Oct.  Martini.  —  19.  Elizabeth  vid.  [f  1231, 
can.  1235].  —  22.*Cecilie  virg.  —  23.  ^Clementis  pp>%  — 

24.  *CriBogoni  mrt.  —  25.  * Katherine  virg.  —  29.  Sa- 
tu9*nini.   *rig.  —  30.  *Andree  ap. 

Deeen&er*  4.  *  Barbare  virg.  —  6.  *  Nico  lai  ep. ').  — 
7.  *Oct.  Andree.  —  S.^Concepcio  Marie^.  —  13.  *IjucU 
virg,  —  14.  Nicaeii  ep.  —  17.  0  sapieneia  fquolibet 
anno)^).  —  20.*Vig.  —  21.*Thome  ap.  —  24.*F^.- 

25.  *}fativ.  Dni.  *Anaetaeie^%  —  26.  *ßtephani  pro- 
thomrt.  —  27.  *  Johannis  ap.  et  ev.  —  28.  *7nfto- 
centum  mrt.  —  29.* Thome  aep.  —  SO.* Süvestri  |>p."). 

1)  Vgl.  Apr.  13. 

')  üeber  die  Bedentong  dieses  Festes  vgl.  N.  Nilles,  a.  a.  0. 
I  S.  282,  283. 

')  Im  proprium  de  sanctis  ist  eine  Messe  de  sct.  Brigitta  [f  1313, 
can.  1391]  nachgetragen,  deren  natalis  fast  überall  Okt.  7  f&Ut  and 
folglich  hier  einzuschalten  wäre. 


^)  Zu  dieser  Messe:  Cesarii  fnri,<t  conjunctitn. 


B)  Im  proprium  de  sanctis  folgt  hier  die  Messe  Quatuor  coro- 
natorum,  die  fast  überall  Nov.  8  arefeiert  werden. 

^  Zwischen  Clementis  und  Vrisogoni  mrt.  im  Missaltezt  FeUci" 
tatis  mrt,,  wol  zu  Nov.  23. 

7)   Dessen  transl.  siehe  Mai  9. 

^)  Im  Proprium  folgt  hier  das  Officium  de  st.  Anna  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Messe  zu  Juli  26. 

Weihnaohtsantiphon,  vgl.  Grotefend,  a.  a.  O.  I  S.  137. 

Gommemorirt  zur  Messe  in  diluculo. 

siel  jedenfalls  Druckfehler,  da  überall  zum  31.  yeraeiohnet 


veis  ai 

9)  -W 

10)   C( 

w)   Sil 
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Zur  Gtesohiohte  Engelbreoht  v.  Mengdens  und  seines 

Landreohtsentwurfs. 

Von  Dr.  Fr.  Bienemann  jnn. 

In  Beinern  „Versuch  einer  Oeschichie  der  liefländischen 
Ritter-  nnd  Landrechte^^)  sagt  J.  C.  Schwartz  über  den 
Mengdenschen  Eodifikationsentwnrf  des  livländischen  Land- 
rechts Folgendes:  „Den  ersten  Versuch  darin  machte  Engel- 
brecht V.  Mengden,  welcher  —  ob  auf  öffentliche  oder  private 
Veranlassung  oder  aus  eigenem  Triebe,  läset  sich  nicht  mit 
Zuverlässigkeit  beantworten  [Anm.:  „v.  Brevem*)  zufolge 
hat  die  Ritterschaft  es  ihm  aufgetragen,  oder  mit  seinen 
eigenen  Worten:  ihn  dazu  obligirt"]  —  einen  ausfuhrlichen 
£!ntwurf  dazu  aufsetzte.^  Gemeiniglich^)  werde  angegeben, 
dass  er  die  Arbeit  als  Vicepräsident  des  Hofgerichts  unter- 
nommen habe.  Aber  es  sei  gewiss,  „dass  er  dieses  Gesetz- 
buch als  Kommissar,  eines  der  niedrigsten  von  den  ehe- 
maligen öffentlichen  Landesämtern,  entworfen  habe.  Und. 
eben  diese  Arbeit  scheinet  ihm  die  Stelle  des  Vicepräsi- 
deuten  im  Hofgerichte  erworben  zu  haben^. 

Diese  Angaben  sind  dann  in  der  Hauptsache  auch  in 
die  Arbeiten  von  Sievers -Bahden^),  Bunge '^)  und  zuletzt 
auch  O.  Schmidt^  übergegangen.  Allein  sie  bedürfen  der 
Ergänzung  und  wesentucher  Korrektur.  Materialien  des 
schwedischen  Reichsarchivs  beantworten  die  aufgeworfene 
Frage  mit  völliger  Sicherheit  und  lassen  erkennen,  dass  die 
Anregung  nicht  von  der  livländischen  Ritterschaft,  sondern 
von  einer  ganz  anderen  Seite  ausgegangen  war. 

Zunächst  sei  einiges  über  En^eibrecht  v.  Mengden  selbst 
vorausgeschickt,  denn  die  von  Schwartz  gemachten  Angaben 
aber  seine  Stellung  sind  auch  nicht  richtig^). 

Er  war  1587  geboren.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters 
Fromhold  v.  Mengden  von  Altenwoga,  der  1602  auf  Hoch- 

1)   Bei  Hnpel,  N.  Nord.  Mise.  St  5/6  (1794}  p.  203.  204. 

*)  Vgl.  Herrn,  v.  Breverns  (t  1721)  Entwurf  einiger  hiat.  Nach- 
rielit  über  die  livl.  Privilegien.  In  G.  v.  Brevem,  Z.  Gesch.  d.  Farn. 
▼.  Brevem.    (Berlin  1878)  I  277. 

S)  Dies  wohl  im  Hinblick  anf  Gadebnsch,  Livl.  Jahrb.  (1781) 
m  1,  159.  ^ 

4)  Geflchichtl.  Übersicht  d.  Grandlagen  n.  d.  Entwicklnng  des 
Prov:reeht8  (Pbg.  1845)  I  130. 

^  EinL  in  die  livl.  Bechtsgesch.  (Beval  1849)  p.  219.  Damach 
aaeh  Biohter,  Gesoh.  d.  Ostseeprov.  11  2,  44. 

^   Bechtsgesch.  Hrsff.  von  B.  v.  Nottbeck  (Dorp.  1895)  {  78. 

7)  Gans  falsch  und  konfus  ist  auch,  was  Bnddenbrock,  Samml. 
d.  Gesetze  II  215  Note  28  darüber  angiebt. 
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rosen  fiel,  kam  er  nach  Kurland,  besuchte  darauf  deutsche 
Universitäten*)  —  welche,  wissen  wii'  nicht  -—  und  Hess 
sich  nach  beendeten  Studien  wieder  in  Kurland  nieder.  Er 
war  der  B^leiter  der  Bruder  Magnus  und  Gotthard  Nolde, 
als  diese  auf  der  Reise  nach  Riga,  wo  sie  als  königliche 
Kommissare  zwischen  der  Stadt  und  den  Jesuiten  einen 
Vergleich  herbeif&hren  sollten,  in  Mitau  Halt  machten  und 
hier  in  der  Nacht  vom  10./11.  August  1615  in  ihrem  Hause 
überfallen,  auf  den  Schlossplatz  geschleppt  und  mit  Helle- 
barden niedergestoBsen  wurden.  Mensraen  selbst  entkam; 
wie  es  heisst  wurde  er  auf  Einsprache  der  hersofflichen 
Hofbeamten  Karl  Lokowin  und  Johann  Linstow  verschont^. 
Im  April  1617  wird  er  dann  durch  die  königliche  Kommis* 
sion  in  HasenpoÜi  zum  Landnotarius  des  Piltenschen  Kreises 
mit  Stimmrecht  im  Kollegium  der  sieben  Landräte  er^ 
nannt').  Drei  Jahre  hernach,  3.  Mai  1620,  vermählte  er 
sich  mit  Margaretha  Taube  ^).  Im  Februar  1628  legte  er 
sein  Amt  nieder^)  und  kam  sodann,  das  Datum  lässt  sich 
nicht  genauer  anheben,  doch  mag  es  etwa  1630  gewesen 
sein,  nach  Livland,  um  sich  unter  schwedische  Protektion 
zu  bi^eben. 

Das  alte,  seit  1490  in  der  Familie  vererbte  Stammffut 
Altenwoga  war  seit  langem  in  fremden  Händen.  In  den 
letzten  polnischen  Zeiten  hatte  es  ein  Pole  Selesinsky  inne 
gehabt^);  als  ein  kadukes  Out,  der  Erbe  lebte  ja  auf  feind- 
licher Seite,  hatte  Kg.  Gustav  Adolf  es  dann  1626  dem 
Obersten  Antonius  Jörgenreich  verliehen,  der  es  sich  aus- 


1)  Gustav  Adolf  an  Jobann  Skytte,  Eammm  14.  ^pril  1631, 
vgl.  w.  a.  8.  59  Anm.  2. 

>)  Mon.  Liv.  Ant.  II:  Aktenstücke  z.  Gesch.  der  Noldesehen 
Handel  Einl.  p.  XVII  n.  p.  78.  Vgl  Grase,  Karland  a.  d.  Her- 
sogen I,  97. 

^  Bummel,  Quellen  d.  kurl  Landreohts  1,  Lief.  4,  Vorwort 
p.  XIV,  der  auch  zeigt,  dass  die  Vermutung  Neumanns  (Das  kurl. 
Erbrecht,  Mit.  1850,  p.  114),  dass  Mengden  die  „Piltenschen  Statuten" 
abgefasst  habe,  keine  Wahrscheinlichkeit  för  sich  hat 

*)  Gadebusoh,  Livl  Bibliothek  U,  237. 

^)  LandtaffsschluBs  zu  Hasenpoth  9.  Febr.  1628:  „Weilen  der 
Landnotarius  Mengden  ganzlich  oismal  abffedanket,  alle  aeten  ein- 
geliefert,  die  landkastenrechnung  von  ao.  1623  bis  dato  richtig  abge- 
legt und  auf  der  Landschaft  fleissiges  anhalten  nur  diese  wenige  tage 
im  gericht  aufzuwarten  zugesa^  hat  e.  lUtt:  u.  Ldsch.  ?or  eine  hohe 
nottuift  erachtet,  dass  auiViti  ein  ander  landtajpk  gehalten  und  also 
das  gericht  vollkommen  ersetzet  werde."  Sein  Nachfolger  wurde 
Valenus  v.  Transehe.  (Bztract  aus  sammti.  Landtagiscbmflsen  des 
kgl  Piltenschen  Kreises.  Ms.  Biga,  Strbibl  nr.  2181).  —  Ich  ver- 
danke diese  Notiz  der  Freundliehkät  des  Herrn  Dr.  Astaf  v.  Transehe« 

*)  Haken-Beyisionsbuch  von  1638. 
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gebeten.  Jetzt  bemühte  sich  Engelbrecht  Mengden,  wieder 
m  seinen  Besitz  zu  gelangen.  Im  Frühjahr  1631  hat  er 
den  König  persönlich  in  Kammin  aufgesucht  und  ihn  um 
die  Bestituiion  des  Outes  gebeten.  Er  war  ausgerüstet  mit 
einem  überaus  schmeichelhaften  Empfehlun^schreiben  des 
Generalffouyemeurs  Johann  Skytte,  das  ein  interessantes 
Streiflicht  auf  die  Beputation  wirft,  deren  er  sich  erfreute. 
Es  lautete  folgendermassen^): 

,^l8  brenger  dieses  an  E.  kgl.  M^,  der  wohledL,  gstr. 
etc.  Engelbrecht  von  Mengden,   zu  yereisen  ihme  vorge- 
nommen und  E.  kgl.  M^  denselben  bestermassen  zue  re- 
commandiren  mich  ersuchen  lassen:  Ob  nun  wohl  derselb 
bis  anhero  an  der  Polinischen  selten  seinen  verpleib  gehabt, 
numehr  aber  unter  E.   kgl.  W.  devotion  una  schütz  zue 
treten  genzlich  entschlossen,  zue  dem  end  er  auch  bereits 
vom  h.  veldmarschalln  Oustaf  Hörn  eine  gele^nheit  hie- 
siges orths  in  arrende  genommen,  er  mir  auch  für  seine 
pmohn  von   vielen   unterschiedlichen  vornehmen  leuthen 
seiner   hohen  erudition  und  ^chigklichkeit  halber  sehr 
gerühmet,  und  dass  er  flos  et  decus  totius  nobilitatis  Livo- 
nicae  sei,  über  die  massen  angebracht  und  gelobet  worden: 
Als  hab  solcher  seiner  gerühmbten  gaben  und  qualiteten 
wegen  E.  kffl.  M^  ich  denselben  uf  vornehmer  leuthe  erin- 
nemng  und  oegehren  bestermassen  zue  recommandiren  mich 
nicht  entziehen  können.    Gelanget  demnach  an  E.  kgl.  M^ 
mein  ut.  bitten,  dieselb  geruhen  agn.  die  strahlen  ihrer  an- 
gebohmen  Ii^gl-  gnad  gegen  ihme  erblicken  lassen  und  ihme 
in  seinem  gesuch,  so  bei  E.  kgl.  M^  in  ut.  anlangen  wird, 
ihre  kgl.  faveur  und  gewündschte  expedition  erzeigen  und  in 
gnaden  wiederfahren  lassen  etc.  Dat.  [Biga,  13.  Jan.  1631J.' 
Mengden  hat  dem  König  versichert,  dass  er  für  seine 
Person  nie  ein  Feind  Schw^ens  gewesen  sei,  und  Gustav 
Adolf  scheint  ihn  auch  wohlwollend  auf-  und  angenommen 
zu  haben;  wenigstens  wies  er  Skytte  an'),  ihm  Altenwoga 
einznränmen,  fdls  die  Untersuchung  seine  Ansprüche  als 
begründet  erscheinen  lasse,  und  sodann,  —  ihn  mi  Dienste 
dee  Reichs  zu  verwerten.    Zu  einer  Bestitution  des  Gutes 
kam  es  Jedoch  einstweilen  noch  nicht.    Natürlich  wollte 
Oberst  «förffenreich   seine  Ansprüche  nicht  ohne  weiteres 
au%eben.    Skjtte  teilte  ihm  das  königliche  Schreiben  mit 
und  hätte  die  Sache  gerne  zu  einem  ^tlichen  Ausgleich 
gebracht.   ,,Ich  wollte  gute  mittel*',  schreibt  er  dem  Oberst'), 

1)    Stoekhohn,  B:ark.  livonieaVol.  177.    Orig. 
S)    Gustav  Adolf  an  Joh.  Skytte ,  Eammin  14.  April  1631.  1.  c 
B:Begf0tr.  f.  263. 

^    dd.  Dorpt  &.  Sept.  1631.   Dtsoh.  Begistr.  des  Gen:Goav.  f.  246. 
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^dafern  mir  E.  E.  und  deroselben  jegenparth  solches  unter- 

Sieben  und  von  mir  bekehren  wurden,  finden,  dass  sie  hof- 
entlich  beiderseits  friedlich  selten  componiret  und  vertragen 
werden,  dazue  dan  E.  E.  praesenz,  dafern  es  immer  mü^lich 
were,  auch  nicht  wenig  dazue  helfen  solte.^  Wie  man  sich 
auseinandergesetzt  hat,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  wurde 
Altenwoga  dem  Obersten  Jörgenreich  am  27.  Sept.  1634 
nach  Norköpiugschem  Beschlussrecht  aufs  neue  bestätigt  0 
und  Engelbrecht  Mengden  erhielt  dafür  am  13.  Juni  1636 
nur  die  Anwartschaft  darauf  und  als  Wiederlage,  auch  nach 
Norköpiugschem  Recht,  das  Out  Saarahof  im  Pernauschen'). 
Erst  1661  gelangte  wenigstens  sein  Sohn,  als  keine  mann- 
liehen  Erben  Jörgenreichs  mehr  vorhanden  waren,  in  den 
Besitz  des  alten  Familiengutes. 

Auch  zu  einer  Verwertung  der  Fähigkeiten  Menedens 
im  Staatsdienst  kam  es  erst  mehrere  Jahre  später,  lus  er 
am  10.  Januar  1638  zum  Kriegskommissar  mit  einem  Jahres- 
gehalt von  600  Thl.  S.  M.'),  und  etwas  später  zum  Krie^ 
rat  ernannt  wurde.  Das  war  aber  keineswegs  der  „nie- 
drigsten^ Amter  eines.  Im  Gegenteil,  es  gehörte  zu  den 
höchsten  im  Lande.  Die  Ereierung  dieses  Amtes  hängt  nun 
mit  einer  anderen  Frage  eng  zusammen,  auf  die  daher  etwas 
näher  eingegangen  werden  muss,  wenn  sie  mit  unserer 
eigentlichen  Aufgabe  auch  nicht  in  direktem  Zusammen- 
hang steht. 

Als  die  auswärtigen  Besitzungen  Schwedens  eine  immer 
grössere  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewannen,  ging  die  vor- 
mundschaftliche Regierung  Egin.  Chnstinas  (1634)  mit  dem 
Plane  um,  die  Verwaltung  derselben  der  schwedischen  Be- 
gierungsform zu  „accomodieren^^).  In  Livland  und  Preussen 
sollte  demnach  ein  y,consilium  Status  et  militare*^,  ein  Pro- 
vinzial- Staats -Rat  mit  kollegialer  Zusammensetzung  einge- 
richtet werden.  Der  neuemannte  Generalgouverneur  über 
Livland  und  Ingermannland,  Beugt  Oxenstierna,  erhält  den 
Auftrag,  ein  solches  consilium  in  seiner  Residenz  Dorpat 
einzurichten:  er  hat  den  Vorsitz  und  soll  alle  Beschlüsse 
in  Gemeinschaft  mit  seinen  ^Beisitzern*^  fassen.  Rückt  die 
Armee  ins  Feld,  so  hat  das  ganze  consilium  oder  doch  der 
grösste  Teil  davon   dem  Lager  zu   folgen  und  der  Feld- 


^)  Revision  von  163S,  Kopien  der  Besitztitel,  Livl.  Ritt:arch. 

S)  Ebenda. 

^  Seine  Vollmacht  und  Bestallung  von  gen.  Datum.  Stockholm, 
B:ark.  B:Beg.  f.  17.  —  Seine  Bestallung  durch  den  Generalgonv.  Bengt 
Oxenstierna  dd.  Dörpt,  19.  Juli  1638.    Dtsch.  Registr.  d.  6en:6ouv. 

^)  Ygl.  dazu  Oohner,  Sveriges  iure  bist,  under  Drottn.  Ohristinas 
förmyndare,  p.  170. 
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marscliall  soll  ohne  dessen  Assistenz  and  Beirat  nichts  Wich- 
tiges unternehmen;  zugleich  wird  eine  Spezialinstrnktion 
darüber  in  Aussicht  gestellt  ^). 

Zu  einer  YerwirKÜchung  dieses  Planes  ist  es  jedoch 
nicht  gekommen,  hauptsächlich  aus  finanziellen  Schwierig- 
keiten, obgleich  man  ziemlich  lange  an  dem  Oedanken  fest- 
gehalten hat.  Im  folgenden  Jahre,  einige  Monate  nach 
seiner  Ankunft  in  Livland,  erinnerte  Bengt  Oxenstierna 
darauf,  indem  er  die  baldige  Übersendung  einer  ^Spezifi- 
cation  der  Cavalliere,  die  in  das  Eri^s-  und  Givilconsilium, 
das  I.  M^  in  Dorpat  eingerichtet  wissen  will,  meiner  Meinung 
nach  gewählt  zu  werden  capabel  sind,^  ankündigte  und  um 
weitere  Informationen  bat').  Die  Regierung  antwortete^), 
dass  man  sich  darüber  später  äussern  werde.  Im  März  1636 
machte  Bengt  Oxenstierna  sodann  den  Vorschlagt),  dass, 
wenn  die  Königin  ein  consilium  Status  hier  im  Lande  ein- 
richten wolle,  der  Vicepräsident  des  Hofgerichts  Johann 
Ulrich,  -der  dieses  Landes  Beschaffenheit  des  besten  kundig 
sei*,  una  einige  andere  gute  Cavalliere  von  den  Livländem 
dazu  erwählt  werden  möchten.  Der  Regierung  war  nun 
z?rar  Ulrichs  Persönlichkeit  als  consiliarius  Status  ganz  ge- 
nehm^), sie  meinte  jedoch  in  der  Frage  des  Gonsiliums  keine 
Resolution  fassen  zu  können,  bevor  „wir  von  der  Last 
dechargirt  sind,  die  durch  die  Schulden  in  der  Provinz  auf 
uns  liegt*,  bevor  also  die  in  jenen  Jahren  ständige  Unter- 
bilanz des  livländischen  Budgets  ausgeglichen  wäre.  Noch 
einmal  hat  dann  der  Oeneralgouverneur,  1637,  aneefragt, 
ob  denn  das  consilium  ins  Werk  gestellt  werden  solle  oder 
nicht ^,  und  nun  wurde  die  Ausfuhrung  des  ursprünglichen 
Planes  zwar  auf  unbestimmte  Zeit  verschoben,  dag^en 
wenigstens  vorläufig  als  Ersatz  ein  neuer  Posten  geschanen, 
eben  der  eines  Gommissarius^). 

„Das  concilium  Status  einzurichten,  von  dem  in  der 
Instruktion  des  Generalgouvemeurs  die  Rede  ist*,  heisst 
es  in  der  Resolution,  „wäre  gar  nötig;  aber  da  die  Ver- 
hältnisse in  dieser  Zeit,  wo  die  Krone  ohnehin  mit  ver- 
schiedenen extraordinären  Ausgaben  graviert  ist,  dies  nicht 
zulassen,  so  kann  der  Generalgouverneur  nichtsdestoweniger 


1)  Memorial  vom  16.  Okt.  1634,  Stockholm,  R :  ark.  B :  Reg.  f.  1071. 

S)  Schreiben  vom  8.  Okt.  1635,    1.  c.  Livonica  Vol.  183.    Orig. 

«)  7.  Nov.  1636,  1.  c.    Orig. 

f)  7.  Dez.  1635,  1.  c.  R.-Reg.  f.  1153. 

^  Schreiben  vom  11.  März  1636,  1.  c.  Livoaica  Vol.  113.   Orig. 

«')  An  Oxenstierna  25.  April  1636,  1.  c.  R:Reg.  f.  283. 

»)  4.  Nov.  1637,  1.  c.  Livonica  Vol.  114.    Orig. 

8)  Resolution  für  Oxenstierna,  10.  Jan.  1638,  f.  c.  R:Reg.  f.  13. 
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gute  Assistenz  von  dem  Sekretären  und  dem  Bachhalter 
haben,  die  in  dem  Etat  bereits  angeordnet  sind,  ausser 
denen  I.  kgl.  M^  auch  für  gut  befunden,  ihm  mit  einem 
commissario  zu  sekundieren  und  in  diesem  Sinne  EuKelbrecht 
V.  Mengden,  als  einen  Mann  von  guten  Qualitäten,  dazu  ver- 
ordnet hat/ 

Durch  seine  Vollmacht^)  wurde  Mengden  angewiesen: 
dem  Generalgouverneur  in  allen  Civil-  und  Militärsachen 
treulich  zur  Band  zu  gehen  und  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Justiz  administriert  werde,  dass  es  mit  den  Festungen  und 
Oamisonen  allzeit  richtig  bestellt  sei  und  dass  alle  ELrons- 
renten  und  Einkünfte  in  acht  genommen  werden.  Alles 
sollte  noch  näher  durch  eine  besondere  Instruktion  ausge- 
führt werden.    Das  geschah  dann  auch  zwei  Jahre  später. 

Im  Sommer  1640  war  Meneden  nach  Stockholm  gesandt 
worden,  um  über  eine  ganze  Keihe  von  Fragen  die  Reso- 
lution der  Regierung  einzuholen,  namentlich  aber  auch,  um 
eine  bestimmtere  Umgrenzung  seiner  Funktionen  als  Com- 
missarius  zu  bewirken.  Mehrere  Monate  lang  hielt  er  sich 
hier  auf.  Anfang  Juli  reichte  er  einen  in  14  Punkten 
bestehenden  Entwurf  zu  seiner  Instruktion  ein^)  und  am 
1.  September  beschloss  der  Reichsrat,  dass  er  ^ Assistenz- 
rat des  Oeneralgouverneurs  sein  und  seinen  Platz  nächst 
dem  Gouverneur  von  Riga  haben  solle^^).  Eine  Woche  später 
erhielt  er  seine  Vollmacht  und  Bestallung  zum  Elriegsrat^) 
—  diesen  Titel  fuhrt  er  fortan  —  mit  einem  Gehalt  von 
1500  Thl.  S.  M.^)  und  am  18.  September  eine  ausführliche, 
auf  24  Punkte  vermehrte  Instruktion^,  in  deren  Einleitung 
hervorgehoben  wird,  dass  dem  Generalgouvemeur,  da  es 
ihm  beschwerlich  falle  so  ausgedehnten  Provinzen  allein 
vorzustehen,  ein  guter  und  capabler  Mann  zur  Assistenz  zn- 
deputiert  werden  müsse,  der  ihm  nach  seinem  Gutbefinden 
hilft  und  zur  Hand  geht. 

Schon  die  allgemeinen  einleitenden  Worte  zeigen,  dass 
die  Funktionen  aes  Kriegsrats  sich  eigentlich  aur  alle 
Dinge  bezogen,  sowohl  civile  als  militärische,  sowohl  Jostis- 
wie  kirchliche  Angelegenheiten,  wie  das  in  den  24  Punkten 


2   Vgl.  p.  60  AniBL  3. 


Poncta  daraus  Engelbrecht  v.  Mengden  Oommistarli  in  Löf- 
und  iD^ermanland  Instruction  za  fassen.  Stockh.  B:ark.  Liv.  VoL  117. 
Orig.  von  Mengdens  Hand,  andat  In  dorso:  Praes.  af  Gommissario 
Engelbr.  y.  Mengden  d.  8.  Jnlij  1640. 

3)  Vgl.  Svenska  Bikar&dets  Protocoll  Bd.  VIII,  251. 

4)  dd.  7.  Sept.    Stockh.  B:ark.  B:Beg.  f.  889. 

^)  Der  Goavemear  von  Riga  bezog  nur  wenig  mehr,  1800  ThL 
«)  Stockh.  R:ark.  R:Reg.  f.  932  ff. 
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näher  spezifiziert  wird.  Er  Ist  die  rechte  Hand  des  Oeneral- 
gouvemeurs,  seine  Thätigkeit  eine  sehr  umfassende  und 
vielseitige« 

Die  Bezeichnung  „ Assistenzrat^  war  hier  zunächst  mehr 
beiläufig,  zwar  als  das  Wesen  der  Sache  kennzeichnend,  je- 
doch nicht  als  förmlicher  Titel  gebraucht  worden.  Zu  einem 
solchen  wird  sie  erst  1650,  als  man  auf  Anhalten  des  G^- 
neralgouvemeurs  Magnus  Gabriel  De  la  Gardie  den  alten, 
bisher  nicht  zur  Ausiuhrun^  gelangten  Plan  eines  beraten- 
den Eollegiums  in  gewissem  Sinne  wieder  aufnahm  und,  wenn 
auch  in  veränderter  Gestalt,  verwirklichte,  indem  man  ein 
ans  drei  Gliedern,  dem  Kriqrarat,  dem  Sekretär  und  dem 
Eammerier  bestehendes  Gonsilium  ins  Leben  rief,  den  Assi- 
stenzrat, —  also  nicht  eigentlich  eine  ganz  neue  Schöpfung, 
sondern  bloss  eine  Zusammenfassung  und  Konzentration  der 
beratenden  Thätigkeit  bereits  vorhandener  Funktionäre. 

De  la  Gardie  bat  die  Königin  zunächst^  nur  um  die 
Verleihung  des  Titels  „Assistenzrat^  an  den  Sekretär  Paul 
Helmes,   den  E^riegskommissar  Heinrich  Gronstiema  (den 
Nachfolger  Mengdens  in  dieser  Stellung)  und  den  Kammerier 
Harald  Igelströhm,  als  Belohnung  für  ihre  treuen  Dienste 
und  als  ein  ^Avancement^,  mit  dem  jedoch  keine  G^en- 
erhöhung,  also  eine  neue  Belastune  des  livländischen  Etats 
verbunden   sein  solle.    Letzteres   nob  De  la  Gardie  aus- 
drücklich hervor,  um  wenigstens  in  dieser  Richtung  jedem 
Einwand  von  vorn  herein  zu  b^egnen,  wo  er  sich  anschickte, 
als  ofBzielle  Einrichtung  zu  erwirken,  was  er  im  Interesse 
der  administrativen  Einheitlichkeit  vom  Antritt  seines  Amtes 
(1649)  an  in  praxi')  gehandhabt  hatte:   die  Heranziehung 
der  drei  genannten  Beamten  zu  gemeinsamer  Beratung. 
Deutlicher  sprach  er  sich  darüber  dem  Sekretär  der 
Reichskanzlei,    Johann   Mänsson  Silfverstiema   gegenüber 
aus,  den  er  um  Befürwortung  seines  Planes  anging.    ^Es 
Ii%t  ja  nahe*',  schrieb  er  ihm^),  „dass  ich  hiermit  die  Be- 
schuldifiping  riskiere,  in  diesem  Staat  etwas  Neues  erfinden 
zu  wollen,  das  gar  primo  aspectu  ihn  zu  gravieren  und  ihm 
unerträglich  zu  sein  scheint.    Aber  ich  muss   den  Herrn 
Sekretär    dagegen  an  Folgendes  erinnern:   1)  da  die  (be- 
nannten die  Geschäfte  dieses  Landes  nun  wie  am  Schnürchen 
kennen  und  jeder  in  seiner  Profession  hier  so  redlich  und 
wohl  gedient  hat,  als  es  von  ihm  nur  verlangt  werden  kann. 


X)  Schreiben  vom  IL  Mai  1650,  L  c.  Livonica  VoL  127.    Orig. 

^  E2r  hftbe  sie  von  Anfang  an  als  ein  Status  conBÜinm  ad- 

hibiert,  schreibt  er  in  dem  w.  u.  erwähnten  Brief  an  SilfTerstiema. 

»)  dd.  11.  Mai  1660,  Schwed.  Registr.  des  GeniGonv.  f.  72. 
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so  scheint  mir,  dass  ihnen  mit  Recht  eine  Verbesserang 
ihrer  Qualität  und  ihres  Amtes  zu  gönnen  ist,  besonders 
da  2)  der  Etat  dadurch  nicht  belastet  zu  werden  braucht, 
sondern  sie  mit  dem  Lohn  zufrieden  sind,  den  sie  haben; 
3)  verdient  die  vornehmste  Eonsideration,  dass,  wie  ich 
gestehen  muss,  die  früheren  Gouverneure  die  Angel^en- 
heiten  dieses  Landes  nicht  genügend  gekannt  und  daher 
vielleicht  mitunter  etwas  hintangesetzt  haben,  was  in  acht 
genommen  werden  musste.  Mir  scheint,  das  ist  daher  ge- 
kommen, dass  sie  diese  [Beamten]  nicht  unanimiter  zum 
Gonsilium  adhibiert  haben,  sondern  wenn  der  eine  einmal 
etwas  referiert  hat,  so  hat  der  andere  es  das  nächste  Mal 
missbilligt,  so  dass  dadurch  (weil  dem  Gk)uvemeur  unmög- 
lich ist,  von  sich  selbst  alles  bis  aufs  Tüpfelchen  zu  kennen) 
manche  Irrungen  eingerissen  sind,  die  gleichwohl  bei  einem 
so  principalen  und  der  Nachbarschaft  so  nahe  angrenzen- 
den Staat  mit  der  höchsten  Sorgfalt  vermieden  werden 
müssen.  Sed  in  hoc  vertitur  cardo  rei,  dass  ich  hiermit  den 
H.  Sekretär  freundlich  und  fleissig  bitte,  er  wolle  mir  darin 
mit  Bat  zur  Hand  gehen  und  zusehen,  ob  die  Sache  auszu- 
führen ist.  Meint  der  H.  Sekretär,  dass  dies  nicht  unge- 
reimt erscheinen  wird,  so  bitte  ich,  der  H.  Sekretär  wolle 
bei  guter  Gelegenheit  I.  kgl.  M*.  den  Brief  exhibieren. 
Scheint  ihm  aber,  dass  es  besser  wäre,  damit  ein  wenig  zu 
warten  bis  zu  meiner  Heimkunft,  so  bin  ich  es  ganz  zu- 
frieden. Was  der  H.  Sekretär  darin  raten  wird,  werde  ich 
gut  heissen.'^ 

Im  Sommer  1660  war  De  la  Oardie  dann  persönlich  in 
Stockholm  und  erwirkte  hier  in  der  That  die  offizielle  Er- 
nennung von  Paul  Helmes,  Harald  Igelströhm  und  Johann 
von  Weidenheims  ^)  (an  Stelle  Cronstiernas)  zu  Assistenz- 
räten, welchen  Titel  sie  auch  fortan  fuhren.  Im  nächsten 
Jahre  erhielt  Igelströhm  sogar  eine  Erhöhung  seines  Gehalts 
um  200  Thl.  S.  M.,  unter  ausdrücklicher  Motivierung,  dass 
er  jetzt  in  dem  im  vorigen  Jahre  neueingerichteten  Assi- 
stenzrat sei'). 

Die  neue  Institution  hat  dann  während  der  ganzen 
schwedischen  Regierungszeit  bestanden.  Nun  war  ja  erst 
vor  kurzem,  1643  und  erweitert  1648,  das  livländische  Land- 
ratskollegium ins  Leben  gerufen  worden.  Auch  dieses  hatte 
die  Aufgabe,  dem  Oeneralgouverneur  „treulich  an  die  Hand 
zu  gehen",  der  1647  auch  eine  besondere  „Ordinanz  w^en 


^)  Das  geht  aas  den  Hauptbüchern  der  livl.  Rentkammer  hervor 
(Schwed.  Aren,  in  Riga). 

S)   dd.  15.  Aug.  1651,  Stockholm,  R:ark.  R:Reg.  f.  797. 
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der  h.  Landräthe  Aufwartung  beim  Generalat"  bestätigt 
hatte  ^}.  Damit  schien  ihnen  eine  anmittelbare  und  umfas- 
sende Thätigkeit  bei  allen  Regierungsangelegenheiten  des 
Landes  gesichert.  Allein  der  Genera^ouverneur  hätte  mit 
den  Landräten  in  beständiger,  andauernder  Verbindung 
stehen  müssen,  sollten  diese  einen  besonderen,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  allmählich  und  folgerichtig  entstandenen  Assi- 
stennrat hinreichend  ersetzen.  Das  aber  war  nicht  der 
FalL  Zwar  hatte  man  schon  auf  dem  Landtage  im  August 
1647  betont,  wie  notwendig  es  sei,  d^ss  zwei  Landräte 
ständig  „beim  Oeneralat  in  Riga  residieion^',  vor  allem 
der  mndrat  Otto  y.  Mengden  hat  darauf  hingewiesen. 
Dennoch  ist  es  zu  einer  solchen  Residierung  zunächst  nicht 

«^kommen;  ich  meine  yomebmiich  aus  pekuniären  Gründen, 
er  Posten  eines  Landrats  war  ein  unoesoldetes  Ehrenamt, 
die  Landeskasse  meist  wenig  gefüllt  und  die  ganze  Zeit  ge- 
rade damals  für  alle  in  materieller  Hinsicht  schwierig  genug. 

Lnmerhin  lag  darin  eine  Versäumnis,  wenngleich  na- 
torlich  daraus  nicht  gefolgert  werden  darf,  dass  die  sofor- 
tige und  ordentliche  Einrichtung  der  Residierung  den  aus 
den  wichtigsten  und  ständigen  Beamten  des  Landes  ge- 
bildeten Assistenzrat  überflüssig  gemacht  hätte  und  somit 
dem  LandratskoUegium  vielleicht  ein  grösserer  Einfluss 
zpgefallen  wäre.  Im  Interesse  einer  geordneten  Administra- 
tion war  eben  beides  nebeneinander  notwendig. 

Anfangs,  als  Magnus  Gabriel  De  la  Gardie  sich  an- 
schickte, den  Assistenzrat  in  aller  Form  zu  etablieren,  hat 
die  livländische  Ritterschaft  allerdings  befurchtet,  dass  ihr 
eben  erst  gewonnener  Einfluss  auf  die  Landesangelegenheiten 
dadurch  eine  besondere  und  unerwünschte  Einbusse  erleiden 
wurde.  In  ihrer  Petition  an  die  Königin  vom  13.  April  1650 
heisst  ea'): 

„Es  haben  E.  kgL  M^  in  ao.  1643  unserm  geliebten 
Taterlande  diese  gnade  gethan  und  ihnen  landränte  ver- 
ordnet, die  S.  erl.  gf.  Exe.  dem  h.  generalgouvemeuren  nicht 
allein  bei  der  general-  und  specialmonsterunge,  sondern  auch 
in  übrigen  allen,  sowoU  in  causa  civili  als  militari  zur  band 
gehen,  als  königliche,  also  auch  der  Ritt:  u.  Ldsch.  In- 
teresse beobachten  und  das  kgl.  Dorpatische  hofgericht  zue 
desto  mehrer  beobachtunge  der  ritterrechten  und  des  landes 
recessen,  auch  dessen  Status  aufwarten  sollen,  wie  solches 
ans  beigefügten  extractis  kgl.  resolution  ausdrücklichen  zu 
erlehsen.     Bitten  dananhero  ut.,  E.  kgl.  M^.  agn.  dem  adel 

^)  Vgl-  dazu  auch  mein  Schriftchen  „Die  Begründung  des  livl. 
Landratskollegiums''  (Riga  1893)  p.  35  flf. 

<)   Pkt.  6.  —  Stockholm,  K:ark.  LlyonicaYol.  127.   Orig. 
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bei  selbiffer  kgl.  resolntion  ferner  conserviren  and  erhalten, 
auch  nicht  zuegeben  wollen,  dass  die  landräthe,  wie  man 
sich  besorget,  durch  anderen  adsistenzrähten  preoccupiret, 
sondern  aus  denen  12  verordneten  landrähten  0  ordine  suc- 
cessorio  allewege  beim  liefländischen  generalstat  ufwarten 
und  den  h.  ^eneralgouvemeuren  zur  band  gehen  mögen/^ 

Die  Regiemng  fand  jedoch  nicht,  dass  die  Assistenz- 
rate  den  Landräten  „zu  einiger  Präjudice  und  Verfang 
gereichen'^  können,  und  resolvierte^),  dass  sie  sich  „da  das 
officium  sowohl  des  einen  als  des  andern,  wie  weit  es  sich 
zu  erstrecken  hat,  limitiret  ist,''  mit  der  getroffenen  Dispo- 
sition zu  contentiren  habe.  Damit  war  die  Angelegenheit 
endgültig  geregelt. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserem 
eigentlichen  Thema  zurück. 

Während  seines  oben  erwähnten  Aufenthalts  in  Stock- 
holm im  Sommer  1640  war  es  nun  auch,  dass  Engelbrecht 
Mengden  die  erste  Anregung  zur  Abfassung  eines  liylän- 
dischen  Landrechts  empfangen  hat,  und  zwar  Ton  keinem 
geringeren,  als  dem  grossen  Reichskanzler  Axel  Ozen- 
stierna.  Seine  Korrespondenz  mit  diesem  giebt  uns  darüber 
hinreichenden  Aufschluss. 

Zum  ersten  Mal  erwähnt  Mengden  seiner  Kodifikations- 
arbeit  am  5.  Juni  1642*).  „Auf  E.  Exe.  gutachten",  schreibt 
er,  „habe  ich  mich  undemonmien,  ein  jus  provinciale  Tor 
Liffland  zu  concipiren,  bin  fast  weit  darin  kommen,  habe 
es  in  5  bucher  getheilet  und  das  dritte  buch  beinahe  ab- 
solviret.  Hoffe  es  soll  dieses  jähr  fertig  werden  und  künf- 
tiges jähr  I.  kgl.  M^.  und  der  hochlöbl.  regierung  ihrer 
censur  in  unterthenigkeit  übergeben  werden.  Lnmittelst 
sende  E.  Exe.  beiliegend  den  indicem  davon,  daraus  der  me- 
thodus  und'  die  materia,  so  darin  tractiret  wirt,  zu  ersehen." 
Und  bereits  am  14.  August  kann  er  melden^),  dass  er  ,,pro 
patria  mea  ein  landrecht  gefasset''  und  ietzt  damit  zu  Ende 
gekommen  sei;  sobald  es  ins  Beine  abgeschrieben,  wolle 
er  es  dem  Reichskanzler  übersenden.  Am  ausfuhrlichsten 
behandelt  er  dann  die  Angelegenheit  in  einem  Schreiben 
vom  22.  Januar  des  folgenden  Jahres*).  Der  Brief  verbreitet 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  erwünschtes  Licht  und  verdient 
daher  vollständig  wiedergegeben  zu  werden;  er  lautet: 


1)  Resolution  vom  14.  Nov.  1650,  Pkt  5.  —  Baddenbrock,  l.  c. 
II  235. 

^  Stockholm,  R:ark.  Ozenstiernska  samling.    Orig. 

')  Desgl. 

4)  Dengl. 
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Erleuchter,  hoch-  und  wolgebohrner  gn.  herr 
reichscantzeler,  mächtiger  mäcenas. 

Wie  ich  ao.  1640  im  reich  war,  haben  mich  E.  Exe. 
animieret^   dass  ich  ein  corpus  juris  Livonici  nebst  dem 
sehl.  Ticepraesidenten  [des  Uofgerichts  Johanni  Ulrich  und 
[dem  Hofgerichtsassessor]  Georgio  Sternhelm  fassen  und  I. 
kgl.  M^  und  der  hochlöbl.  regierung  censur  und  approbation 
nnterwerfen  solte.     So  balde  ich  nur  im  selbigem  jähre  in 
Liefland  kommen,  habe  ich  solches  mit  oberwehnten  per- 
Bohnen  communicieret,  aber  stracks  eine  abschltoliche  ant- 
wort  Ton  dem  yicepraesidenten  bekommen ,   welcher  sein 
hohes  alter  und  unvermögenheit  vorgewandt,  Oeorg  Lilia 
mit  anderer  arbeit,  so  er  unter  bänden  hette,  sich  excu- 
sieren  wollen,  dennoch  seine  operam  darin  zu  leisten  pro- 
mittieret.    Wie  ich  nun  gesehen  und  gespüret,  wan  viele 
das  werk  unter  banden  nehmen  solten,   es  langsamb  zum 
end  kommen  wurde.    Derowegen  mich  allein  darüber  ge- 
macht, ein  corpus  juris  pro  mea  patria  theils  aus  der  cron 
Schweden  rechten,  reichstäglichen  constitutionibus  et  nobi- 
litatis  privilegiis,   theils  ex  jure  communi  und  alten  lief- 
ländischen  ritterrechten  coUigieret  und  moderne  statui  pa- 
triae accomodieret,  insonderheit  die  jura  Majestatis  darin 
fleissig  m  acht  genommen  und  meines  bedenkens  nichts  ge« 
setzet^  das  da  mit  der  cron  Schweden  rechten  und  adelichen 
privil^en  streiten  solte.    Dan  in  meinen  gedanken  ist  nie- 
mahlen kommen,  hoffe  auch,  dass  von  meinen  mitbrüdem 
keiner  sein  wird,  der  ihm  treumen  lest,  ein  mehres  zu  suchen 
und  zu  beehren,  als  die  cronenkinder  haben,  und  halten 
davor,   dass  wir  glücksehlige  leute  sein  wurden,  wann  die 
stände  uns  ilu*er  freiheiten,  rechten  und  Privilegien  theil- 
ha£tig  machen  theten.    Hoffe  auch  nicht,  dass  etwas  darin 
Bol  gefanden  werden,  das  die  stände  der  cronen  offendieren 
kan,  sintemahl  vornehmblich  uf  derselben  jura  und  priyi- 
legia,  weiln  dieselben  die  grösten  und  meisten  güeter  im 
lande  haben,  dies  werk  gerichtet,  in  hoffnung,  wan  beide 
nationen  sich  eines  gleichen  rechtens  gebrauchen  würden, 
dass  alsdan  auch  ein  gutes  fundament  zu  anderen  der  cronen 
freiheiten  und  bene&ciis  den  Liefländern  geleget  und  sie 
durch  dies  mittel  in  dem  herlichen  cronenstamme  als  seit* 
hero  frembde  reusslein  kondten  eingepfropfet  und  naturali- 
airet  werden.    Diese  meine  geringschätzige  arbeit  habe  ich 
Qf  meiner  landsleute  bitte  durch  dero  aeputierten  I.  kgl. 
M*.  und   der  hochlöbl.  regierung  censur  und  approbation 
uiterwerfen  wollen  mit  ut.  bitte,  dass  E.  Exe.  als  mein  gnä- 
diger maecenas  alle  sinistra  iudicia  hievon  zum  besten  zu 
wenden  in  gnaden  ihn  wolle  belieben  lassen*  Thue  E.  Exe« 
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Gottes  allmächtigen  Schutz  etc.  Dat.  Riga,  d.  22.  Ja- 
nuarii  ao.  1643. 

E.  Exe.  gehorsamer  und  ut.  diener 

Engelbrecht  von  Mengden. 

Eben  damals  nun,  im  Januar  1643,  hatte  in  Riga  jener 
Landtag  stattgefunden  —  es  war  der  erste  ordentliche  über- 
haupt -—,  auf  dem  die  Ritterschaft  einen  wesentlichen  Schritt 
vorwärts  that  auf  dem  Wege  der  Retablierung  und  Neo- 
fundierung  der  livländischen  Landesverfassung,  indem  sie 
beschloss,  sich  um  die  Begründung  eines  Landratskolle- 
giums zu  bemühen.  Eine  Deputation  ins  Reich,  an  deren 
Spitze  Otto  V.  Mengden  stand,  wurde  damit  beauftragt  Sie 
hatte  ausserdem  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Oesuche  in 
Stockholm  vorzulegen,  unter  denen  sich  nun  auch  das  um 
Bestätigung  des  Mengdenschen  Landrechts  befand.  Diese 
Frage  ist  also  zweitellos  auf  dem  Landtage  verhandelt 
worden;  Engelbrecht  Mengden  war  selbst  zugegen  gewesen, 

—  er  hatte  die  Vollmacht  für  die  Deleurierten,  wie  ein  Me- 
morial  über  die  Landräte   an   erster  Stelle  unterzeichnet, 

—  und  wird  der  Ritterschaft  demnach  über  den  Charakter 
seines  Entwurfs  unmittelbare  Auskunft  erteilt  haben.  So 
hat  sie  denn  auch  ihrerseits  die  Betreibung  der  notwen- 
digen Sache  in  die  Hand  genommen. 

In  seinem  Schreiben  an  den  Reichskanzler  giebt  Mengden 
unzweideutig  an,  die  Anregung  zu  seiner  Arbeit  von  ihm 
empfangen  zu  haben.  Nun  wäre  ja  immerhin  möglich,  dass 
diese  Äusserung  nur  mehr  eine  Art  captatio  enthalte,  dass 
also  vorher  auch  die  Ritterschaft  Mengden  darum  ersacht 
habe,  dieser  dann  mit  Oxenstiema  davon  ffesprochen  und 
von  ihm  bloss  zustimmend  animiert  wäre.  Denn  schon  seit 
Jahren  war  eine  Kodifizierung  des  livländischen  Landrechts 
ein  auch  öffentlich  0  betontes  Bedürfnis.  Aber  Mengdens 
wiederholte  Aussagen  sind  bestimmt  genug  und  auch  in  den 
Worten,  mit  denen  die  Ritterschaft  um  Bestätigung  des 
Entwurfs  gebeten*),  lässt  sich  keine  Andeutung  auf  einen 
derartigen  Verlauf  der  Sache  finden;  sie  stimmen  vielmehr 
sehr  gut  zu  der  Darstellung,  die  Mengden  selbst  giebt. 

„Ob  auch  wohl'*,  lautet  die  betreffende  Stelle  der  Pe- 
tition, „die  heilsahme  gesetze  und  löbliche  gebrauche,  damit 
unser  Vaterland  vorhin  versehen  gewesen,  durch  nachfol- 
gende schwere  continuirliche  kriegszeiten  also  zerfallen,  dass 


1)  Vgl.  dazu  Menius,  Eist.  Prodromns  (Dorp.  1630)  p.  2. 

s)   Pkt.  3  der  Hamillima  petita,  Stockh.  B.ark.  Livonica  V^ol.  120. 
Orig.,  aodat..  doch  mit  „praesent.  12.  Mai  1643". 
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wir  bei  unsem  gerichten  kein  gewiss  landrecht  und  daher 
posse  confusion  bisher  gehabt;  so  hat  doch  neulich  der  h. 
kriegsrath  und  commissarius  Engelbrecht  von  Mengden  aus 
schwedischen,  alten  liefländischen  und  andern  löblichen 
rechten  ein  corpus  juris  Livonici  formiret  und  es  uns  bei 
QDserer  eilenden  abreise  gezeiget.  Selbiges  praesentiren 
E.  kgl.  M^  wir  seinetwegen  anitzo  ut.  mit  demuhtiger  bitte, 
dase  solch  corpus  yon  rechts^erständigen  censiret  und  nach- 
mahls  von  B.  Kgl.  M^  agn.  confirmiret  werden  möge.'' 

Als  die  Frage  der  Bestätigung  des  Landrechts  am 
8.  Juni  im  BeicI^rat  zur  Verhandlung  kam,  meinte  der 
Kanzler,  es  sei  ^^recht  und  billig,  dass  wir  einige  dazu  ver- 
ordnen und  thun,  was  sich  ohne  praeiudicium  thun  lässt^)^. 
In  diesem  Sinne  fiel  den  auch  die  Kesolution  vom  4.  Juli 
aus')-  ^i^  Ritterschaft  erhielt  die  Zusage,  dass  der  Ent- 
warf censiert  werden  solle. 

Welchen  Weg  die  Sache  nun  weiter  gegangen,  wissen 
wir,  einstweilen,  noch  nicht.  Gadebusch  mhrt  an'),  die 
Durchsicht  der  Mengdenschen  Arbeit  sei  dem  „Präsidenten'' 
Plater  aufj^etragen  worden.  Abgesehen  davon,  dass  nicht  klar 
ist,  was  dies  für  ein  Präsident  gewesen  sein  kann,  —  denn 
damals  gab  es,  soviel  mir  bekannt,  keinen  dieses  Namens  — , 
weiss  icn  auch  nicht,  woher  seine  Nachricht  stammt.  Es 
scheint  indessen,  dass  er  sich  dabei  auf  K.  Fr.  v.  Schoultz' 
handscliriftliche  „Abbildung  des  livländischen  Staatsrechts" 
gestutzt  hat.  Jedenfalls  hat  der  sorgfältige  Schwartz^)  sie 
nicht  verwertet,  wohl  aber  ist  sie  ohne  weiteres  von  Bunge*) 
and  nach  ihm  auch  von  Richter^)  übernonmien  worden.  Wie 
dem  auch  sei,  eine  Bestätigung  des  Entwurfs  erfolgte  be- 
kanntlich nicht. 

Es  ist  angedeutet  worden^),  dass  vielleicht  die  livlän- 
dische  Ritterschaft  selbst  eine  solche  nicht  gewünscht,  ja 
sie  gar  hintertrieben  hat,  weil  einiges  in  dem  Entwurf,  na- 
mentlich die  Nichterwähnung  des  Privilegiums  Sigismundi 
Augosti  und  das  Verbot  des  Verkaufs  von  Lehngutem  ohne 
Konfiens  der  Regierung,  „unmöglich  ihren  Beifall  finden" 
konnte.  Das  ist  aber  wenig  wahrscheinlich.  In  dieser  Mut- 
massang  liegt  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  eine  Anti- 


1}   L  c.  B:R&d8-Frotoc.  vom  8.  Jani  f.  270. 
n   Ygl.  Buddenbrook,  1.  c.  11  183. 
»)    Livl.  Jahrb.  III  1,  160. 


<)    Vgl.  1.  0.  p.  211. 
1.  c.  p.  220. 
L  c.  U  2,  45. 


Von  Schwartz  1.  c.  p.  215  und  darnach  auch  von  Bonge  1.  c. 
itnd  Biehter  l  c. 
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zipation  späterer  AafTassuiigen.  Die  Ritterschaft  kann 
BcWerlich  verkannt  haben,  dass  es  für  ihren  Vorteil  gleich- 
gültig war,  ob  nun  das  erwähnte  Verbot  im  Landrecht  stand 
oder  nicht.  Es  war  ein  allgemein  gültiges  Verbot  und  galt 
daher  auch  für  Livland,  auch  wenn  es  nicht  speziell  ins 
Landrecht  aufgenommen  war.  Eine  Auf hebuns  aber  dieses 
Verbots  für  Livland  zu  erlangen,  etwa  unter  Berufung  auf 
das  Privilegium  Sigismunds  August,  das  damals  für  Livland, 
zweifellos  wenigstens  nicht  für  ganz  Livland  Anspruch  auf 
unbedingte  Geltung  hatte,  —  daran  war  damals  gar  nicht 
zu  denken.  Und  so  hat  auch  die  Ritterschaft  damals,  1643, 
keinerlei  Bedenken  getragen,  den  Landrechtsentwurf  be- 
stätigt zu  sehen.  Sie  trieb  durchaus  nüchterne  Realpolitik 
und  ihre  Leiter  und  Führer  hatten  den  Überblick  über  die 
Grenzen  des  möglicherweise  EiTeichbaren. 

Die  Art,  wie  Engelbrecht  Mengden  in  seinem  Briefe 
darüber  spricht,  dass  eine  Kollision  der  jura  Mtgestatis  and 
der  erstrebten  Rechte  der  Ritterschaft  nicht  zu  befurchten 
sei,  stimmt  ganz  mit  dem  Tone,  in  dem  die  Ritterschaft 
eben  damals  um  Gewährung  etlicher  Privilegien  gebeten 
hat.  „Nachdem  wir  auch'',  sagt  sie  in  ihrer  bereits  ge- 
nannten Petition,  „wiewohl  allertage  in  steter  treue  und 
schuldigem  Gehorsamb,  doch  ohne  einige  adeliche  confir- 
mirte  Privilegien,  nicht  ohne  ofifentliche  beschimpfong  un- 
serer privilegirten  nachbarn  bisher  gelebet,  so  bitten  E. 
kgl.  M\  wir  ut.,  dieselbe  sich  unser  und  unserer  Posterität 
midleidenlich  anzuenehmen  und  uns,  wie  albereit  an  gutere 
und  gemuthere  geschehen,  also  auch  der  adelichen  Privile- 
gien und  dignitäten  wegen,  so  es  immer  müglich,  dero  reichs- 
adel  dergestalt  zue  incorporiren  und  einzuepflantzen  eenihen 
wollen,  damit  wir  auch  mit  demselben  zue  ehren  und  diensten 
E.  kgl.  M^  [und]  dieser  löbl.  cron  je  mehr  und  mehr  wachsen 
und  zunehmen  mögen.  Ln  fall  aber  solches  zue  dieser  zeit 
etwa  bedenklich  fallen  wolte,  so  bitten  E.  kgl.  M^.  wir  de- 
muhtigst,  dieselbe  geruhen  aus  unsem  alten,  insonderheit 
aber  aus  dem  von  aer  glorwürd.  seel.  kgl.  M\  dero  reichs- 
ritterschaft  in  ao.  1617  d.  8.  Octobris  ertbeiltem  privil^am, 
soviel  desselben  auf  unsem  horizont  gerichtet  werden  kann, 
uns  a^.  zue  indulgiren,  zuemahln  unsere  vorfahren  fast 
dergleichen  freiheiten,  als  in  selbigem  privilegio  enthalten, 
vor  alters  genossen  und  wir  von  der  christsehl.  kgl.  M^. 
darauf  vertröstet  worden.'' 
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Der  seitherige  Yicepräses  des  Hofgericbts  Johann  Ulrich 
war  am  3.  Joni  1642  gestorben.  Während  ihres  Aufenthalts 
in  Stockholm  im  Sommer  1643  haben  nun  die  Delegierten 
der  Sitterschaft  darum  gebeten  ^),  dass  der  Kriegskommissar 
Engelbrecht  v.  Mengden  zu  seinem  Nachfolger  ernannt 
werden  möge,  da  „die  Gerichtskonstitution  nebenst  einen 
schwedischen  preside  einen  Liflender  zum  vicepresidem 
nicht  ohnbillig  erfordert^',  Mengdens  gute  Qualitäten  be- 
kannt sind  und  er  auch  die  landesüblichen  Gebräuche  gut 
kennt  Dem  Gesuch  ist  dann  auch  Folee  gegeben  worden. 
Nur  fünf  Jahre  aber  hat  Engelbrecht  Mengden  den  Posten 
bekleidet.    Er  starb  Anfang  Juli  1648  in  Dorpat*). 


■  -'---'.-■< 


(41.  VenuiHling  am  10.  Hai  IHOO. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  des  im  April  in  Petersburg  verstor- 
benen correspondirenden  Mitgliedes,  des  Wirklichen  Staats- 
raths  Julius  Iversen,  der  uns  noch  zu  Beginn  des  Jahres 
sein  neuestes  Werk  ^Denkmünzen  auf  Personen,  die  in  den 
OstseeproYinzen  geboren  sind  oder  dort  gewirkt  haben^ 
übersandt  hatte. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Verstor- 
benen, indem  sie  sich  von  ihren  Plätzen  erhob. 

Der  Präsident  zeigte  an,  dass  Frau  F.  y.  Wahl,  geb. 
T.  Wahl  zu  Lustefer,  den  Wunsch  ausgesprochen  habe,  zur 
Erinnerung  an  ihren  verstorbenen  Gatten,  Herrn  Reinh.  v. 
Wahl,  die  von  ihm  als  Mitglied  gezahlten  Beiträge  auch 
fernerhin  zu  zahlen.  Die  Versammlung  nahm  solches  dan- 
kend an  und  genehmigte  eine  entsprechende  Buchung. 

Der  Präsident  übergab  der  Versammlung  die  soeben 
im  Druck  vollendeten  „Sitzungsberichte  aus  dem 
Jahre  1899^,  sowie  das  Schlussheft  des  17.  Bandes  der 
,Mittheilungen  aus  der  livl.  Geschichte^  und  den  von 

1)  Die  Delegierten  an  Axel  Ozenstierna,  Stockholm,  R:ark.  Oxenst. 
famL  Handlingar  cm  lagskipningen  atl  Est*  ooh  LiflaDd.    Orig.,  nndat. 

S)  Hofgericht  an  die  Königin,  13.  Juli  1648.  1.  c.  Livonica  Vol. 
m.    Orig. 
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Dr.  Arthur  Poelchan  heran^egebeDen  Bciricht  aber  „die 
livläDdiBche  Geachichtsliteratnr  im  J.  1899". 

Derselbe  überreichte  einen  ihm  vom  Oberlehrer  Bemh. 
A.  Hollander  im  Anftrage  seiner  Geschwister  übergebeneai 
Uannscriptband,  enthaltend  eine  Anzahl  von  Gelegen- 
heitsreden,  die  der  verstorbene  vortf.  Bürger* 
meister  Ednard  Hollander  während  seiner  Amts- 
zeit in  den  Jahren  1S69 — 89  gehalten  hat. 

Nachdem  der  Präsident  noch  einige  Schreiben  geecb&ft- 
lichen  Inhalts  vorgelegt  hatte,  verlas  der  Bibliothekar 
den  Accessionsbericht.  An  Geschenken  waren  dargebracht 
worden;  1)  von  Herrn  Batlisherm  Angnst  Berkholi: 
Ludovici  Hotibii  Bigensis  Lectiones  Aristophaneae.  Edit 
coravit  Friedr.  Heinr.  Bothe.  Berlin  1808;  2)  von  Hern 
Portraitzeichner  Peter  Panl  Ennstmann:  ein  Geselloi- 
brief  fnr  Carl  Christoph  Knnstmano  vom  J.  1851  ans  Gol- 
dingen; 3)  von  Fräulein  Marie  nnd  Mathilde  Fehre  in 
Wenden  dnrch  Herrn  v.  Meyer:  einige  BUtter  ans  dem 
Stammbnche  des  Propstes  Fehre;  4)  von  Herrn  Oberidirer 
L.  Goertz  in  Jurjew  dessen  Aufsatz:  Die  Schnlerwerkstatt 
des  livländischen  Hausfleissvereins  von  1888—98.  Juijev  1898; 
5)  von  Herrn  Dr.  W.  v.  Gutzeit  dessen:  Die  Ras  der  ara- 
bischen Schriftsteller.  Riga  1900;  6)  aus  dem  Nachlass  des 
Herrn  Dr.  Fr.  Buhse  vom  Naturforscherverein  m  Riga: 
vier  Schriftstücke  des  Livländischen  Hof-  nnd  eines  des 
Landgerichts  in  Riga;  7)  von  Herrn  Dr.  Fr.  BienemaiiD 
jnn.  dessen:  Ein  Tumnlt  in  Dorpat  anno  1641.  Separat- 
abdmck  aus  der  „Baltischen  Monatsschrift";  8)  ans  dem  Naob- 
lasB  des  Herrn  Pastors  G.  Enegler-Salisbni^:  Ansl^^nng 
über  das  erste  Buch  Mosi.  Wittenberg  1545;  9)  von  Frao 
Deeters  geb.  Bruhns:  mehrere  geschichtliche  Werke,  dar- 
unter Bulan,  Geheime  Geschichten  nnd  räthselhafte  Menschen. 
4  Bände;  10)  von  Herrn  E.  v.  Löwis  of  Menar  des- 
sen: Eokenhusen  und  Un^bnng.  Ein  E^hrer  durch  den 
'  "  sten  Theil  des  Dünathals.    Riga,  N.  Eymmel,  1900. 
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F&r  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Mu* 
seamsinspectors  dargebracht  worden :  1)  von  Herrn  G.  G.  v. 
Sengbusch:  ein  Schildpattkamm   mit  sieben  Kugeln,   um 
1825;  ein  Bronzekamm  mit  Perlen,  um  1810;   eine  runde 
Tabaksdose  aus  Schildpatt  mit  dem  Portrait  eines  Herrn 
in  Zopfperrücke  im  Deckel,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts; ein  Pfeifenkopf  aus  Masernhok  und  zwei  Pfeifen- 
köpfe aus  Meerschaum,  alle  drei  mit  Silberbeschlägen;  zwei 
Knpferstichplatten  zu  Visitenkarten  aus  der  Zeit  um  1840; 
ein  achteckiger  Porzellanteller  mit  Berliner  Marke;  ein  ge- 
flochtener roth-schwarz-gelber  Hut  aus  China  (?);  ein  unga- 
rischer Tabaksbeutel  aus  weissem  Leder  mit  blauen  Fransen 
nnd  Troddeln;   einige   Lithographien   und  Photographien; 
2)  Yon  Herrn  Portraitzeichner  Peter  Paul  Kunstmann: 
eine  kunstvoll  aus  verschiedenfarbigen  Hölzern  von  seinem 
im  Februar  verstorbenen  Vater,  dem  Tischlergesellen  Karl 
Christoph  Kunstmann,   um  1851   angefertigte   Nadelbüchse 
und  vierkantige  Elle  mit  vier  Längenmaassen :  der  Bigischen 
Kaufmannselle,    der   rheinländischen    Elle,    der  Weberelle 
ond  des  russischen  Arschins;  3)  von  Frl.  Julie  Böttcher: 
zwei  geschliffene    Karaffen;    ein    silbernes    Schälchen    mit 
Henkel  und  der  Aufschrift:  A.  Nevermann  1809;  eine  reich 
mit  bunten  Blumen  gestickte  gelbseidene  Decke,  um  1780; 
4)  von  Herrn  Consulenten  H.  Kuchczynski:  zwei  Photo- 
graphien von  der  über  den  Häusern  der  Lärmstrasse  her^ 
vorragenden  alten  Stadtmauer  des  13.  Jahrhunderts,  aufge- 
nommen vom  Pulverthurm;    5)  von  Frl.  v.  Olaeser:   ein 
Galanteriedegen,   um  1840;   6)  von  Frau  Dr.  v.  Geheve, 
geb.   y.  Hehn:   ein   reichgesticktes  Taschenbuch   aus   dem 
Jahre  1787;  7)  aus  dem  Nachlasse  des  Generalmajors  A.  v. 
Andrej anow  zufolge  dessen  Verfügung:  zwei  Spiegel  in 
Mahagonirahmen  und  zwei   Mahagonispiegeltische  aus  der 
Zeit  um  1820;  ein  russisches  Kartenspiel  mit  den  Wappen 
ud  Karten  der  russischen  Gouvernements  auf  der  Rück- 
seite; 8)  von  Frl.  Anna  Jacyna:  eine  Uhrkette  aus  Boss- 
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aber  zuerst  behandelt  werden;  sie  laotet:  „Anno  1616 
aben  wir  Nicolay  Moline  backdnicker  verehrt  V/t  daler 
egen  der  nenwe  bücher,  die  «r  in  druck  verfertigt."  — 
>iese  Notiz  ist  im  Ämtsbnche  vor  den  za  Fastnacht  ge- 
lachten  Aufzeichnungen  geschrieben,  und  es  scheint  somit, 
aas  im  Anfange  des  Jahres  1616  dem  Buchdrucker  Molljii 
aa  erwähnte  Geldgeschenk  verehrt  worden  sei.  Im  Jal^s 
orher  hatte  allerdings  Mollyn  seit  15  Jahren  die  grösste 
.nzahl  seiner  Druckwerke  erscheinen  lassen.  Angefahrt 
erden  aus  dem  Jahre  1615  IL  Drucke,  and  zwar  4  latei- 
ische,  4  deutsche  und  3  lettische.  Die  drei  letzteren,  die 
ie  ersten  in  Riga  erschienenen  lettischen  Drucke  sind, 
aben  wohl  dem  Buchdrucker  Hollyn  von  der  klültea 
lüde  die  erwähnte  Ehrengabe  eingebracht.    Es  sind  du: 

1)  Psalmen  vnd  geistliche  Lieder  oder  Gesenge,  welche 
in  den  Kirchen  Gottes  zu  Riga  vnd  anderen  Örtem 
Liefflandes  mehr  in  Liefflendischen  Pawraprache  ge- 
sungen werden. 

2)  Eudiiridion.  Der  kleine  Gatechismus:  oder  Christ- 
liche zucht  für  die  gemeinen  Pfarhero  vnd  Prediger 
such  Hausuäter  etc.  durch  M.  Martin.  Luther.  Non 
aber  aus  dem  Teudtechen  in  die  Liefnändiache  Pam^ 
sprach  gebracht. 

3)  Enangelia  vnd  Episteln  aus  dem  Teutschen  in  die 
Lieffläudische  Pawrsprache  gebracht'). 

Der  Druck  und  die  Ausstattung  mit  zahlreichen  Holi- 
ibnitteu,  die  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  darstellen,  ver 
ieuen  noch  heute  Anerkennung.  Mollyn  war,  wie  es  in 
er  Vorrede  heisat,  von  der  Stadt  aufgefordert  worden, 
[%r  deroaelben  Hau^enossen  vnd  dass  Gemeine  Paim 
olk  dieaea  Landes  die  Christlichen  Lieder  vnd  Psalmen 
ebst  den  Sontäglichen  Euangelien  vnd  D.  Martini  Lntheri 
.  Catechiamo,  wie  solchea  allea  in  dieser  Stadt  vnd  eu  Lande 
1  den  Kirchen  getrieben  wirdt  in  Vodeutscber  aprache* 
uf  seine  Kosten  zu  drucken  und  zu  promnigiren. 

Diese  drei  Schriften  bilden  eigentlich  ein  einheitliches 
i^erk,  ein  sogenanntes  kirchliches  Handbuch  für  die  letti- 
;he  Bevölkerung  Rigas  und  dea  Landes,  und  waren  der 
tadt  und  den  beiden  Gilden  gewidmet. 

Das  Erscheinen  dieses  kirchlichen  Handbuches,  das  dem 
(t.  empfundenen  Bedürfniss,  das  religiöse  Leben  der  nn- 
eutschen  Hausgenossen  zu  fordern,  Be&iedi^ng  schaffte, 
nd  ferner  auch  die  mit  der  Widmung  erwiesene  Ehren- 
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bezeigang  werden  die  kleine  Gilde  yeranlasst  haben,  dem 
Bnchdracker  Nicolai  MoUjn  die  bewusste  Geldsumme  als 
Anerkennung  seiner  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Typo- 
graphie und  der  Volksbildung  zu  überreichen. 

Die  zweite  Inscription  gehört  dem  Jahre  1569  an  und 
ist  ein  Yerzeichniss  der  Aemter  und  der  Brüder  der  kleinen 
Gilde  mit  Angaben  der  Geldsummen,  die  die  aufgeführten 
Genossenschaften  und  Glieder  der  kleinen  Gilde  als  Dar- 
leben  dem  livländischen  Ordensmeister  zur  Weiterföhrung 
des  Krieges  gegen  die  Russen  gegeben  hatten.  Als  Unter- 
p£and  empfingen  sie  mit  andern  Bürgern  der  Stadt  ^das 
neye  Gut^.  Seit  dem  August  des  Jahres  1559  hatten  schon 
Unterhandlungen  zwischen  dem  Meister  und  der  Stadt  Riga 
behufs  eines  Darlehens  an  den  Orden  begonnen,  damit  er, 
da  die  bewilligte  Eontribution  hauptsächlich  zur  Besoldung 
des  Eriegsvolkes  nicht  ausreiche,  in  den  Stand  gesetzt 
werden  könnte,  zum  Wohle  des  ganzen  Landes  die  erfor- 
derlichen Rüstungen  zum  Kriege  gegen  Iwan  den  Schreck- 
lichen auszuführen.  —  In  dem  Berichte  über  die  Werbung  der 
Gesandten  des  Ordensmeisters  an  den  Rath  und  die  Ge- 
meinde um  ein  Darlehen  heisst  es:  „So  wollen  Ihre  f.  g. 
gantz  mediglich  begeret  vnnd  gebettenn  haben,  dass  ein 
Erb.  Rnat  vnd  die  auss  der  burgerschafft,  so  der  Almechtige 
vor  anderenn  gesegnet,  Ihr  f.  g.  Inn  dieser  eussersten  ge- 
&r  vnd  noht  nicht  verlassen,  sondern  sich  vnd  gemeinen 
landen  zum  besten  mith  einer  ansehentlichen  Summa  gelds 
sa  entsetzen.  Es  seitens  aber  ein  Erb.  Rhatt  vnd  die  auss 
der  Burgerschafft  nicht  vmbsonst  thun,  sonder  die  Itzt  an- 
wesenden gesanten  betten  von  Ihren  f.  g.  volmacht  nha 
besehener  ynderhandlung  den  Jennen,  so  gelt  auss  thun 
würden^  ein  oder  mehr  ynderpfandt  an  den  orten  vnd 
steten,  da  sie  es  begerten  als  bald  In  zu  thun,  welche  so 
lang  In  haben  besetzen  vnd  gebrauchen  selten,  biss  der 
geringste  pfennigk  mith  den  meister  aussgekomen  vnd  ent- 
richtet, Beden  nochmals  sich  hir  In  vndertheniglich  zu  er- 
zeigen: dan  Ihren  f.  g.  sunsten  zu  kein  trost  dan  zu  der 
Stat  von  Riga  betten,  sodans  weiten  Ihre  f.  g.  vmb  einen 
Erb.  Rhatt  vnd  gemeine  Burgerschafft  die  tag  Ihres  lebens  In 
gnaden  zu  erkennen  nicht  erlassen.''  (Fr.  Bienemann,  Briefe 
und  ürkk.  z.  G.  Livlands.  Bd.  3.  Nr.  479.    2.  Aug.  1559.) 

Der  Rath  erklärt  sich  bereit,  das  Ansuchen  des  Ordens- 
meisters den  Aelterleuten,  Aeltesten  und  der  gemeinen 
Bürgerschaft  vorzulegen.  Am  17.  August  1559  geben  ver- 
schiedene Bürger  der  grossen  Gilde  auf,  was  sie  gegen 
ein  Unterpfand  bereit  seien,  an  Geld  und  Waaren  zum 
Commiss^    wie    es   in    der  Urkunde   heisst,    dem   Ordens- 
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meister    zu    liefern.    (Fr.  BienemaDn,    Briefe   und  Urkk., 
Nr.  486.)    Wir  erfahren,  dass  an  Lebensmitteln  in  Aussicht 
gestellt  werden:  Butter,  Käse,  Flachfiscb,  Heringe  (schonische 
und  alborgisohe),  Hechte,    Franzbranntwein ,   französischer 
Blankwein,  Ingwer,  Pfeflfer,  Hafer  und  Boggen.    An  Klei- 
dungsstücken   hätte   der    Meister    zu    erwarten:   sämische 
Wämser,  Hemde  und  Pelze;  an  Stoffen  zu  Kleidern:  Lein- 
wand, Watman  (grobes  Wollenzeug),  Laken,  Damast,  S&m- 
met    und    Seide.     Versprochen   werden   auf  Lieferung  an 
Eichenholz  (Wagenschoss  und  Klappholz),  Asche  und  Theer 
gemacht.    Die  Goldschmiede  erklären  sich  bereit,  silberne 
Kinge  und  silberne  Scheiden,  wohl  zu  Schwertern  und  Dol- 
chen,  und   anderes   Geschmeide   herzugeben.     Neben  den 
aufgeführten  Gegenständen  werden  auch  noch  andere  Waa- 
ren  zum  Gommiss  versprochen.  —  (Fr.  Bienemann,  Briefe  u. 
Urkk.,  Nr.  486.   17.  Aug.).    Am  3.  Oktober  1559  fand  eine 
Besprechung  zwischen  den  Abgesandten  des  Ordensmeisters 
und  den  Bürgermeistern  Jürgen   Fadel  und  Johann  thom 
Berge  in  der  Petrikirche  um  1  Uhr  in  Angelegenheiten  der 
zu  machenden  Anleihe  statt.   Die  Abgesandten  des  Ordens- 
meisters berichteten,  dass  ihrem  Herrn  das  römische  Reich 
100,000  Gulden  und  der  Deutschmeister  50,000  Gulden  ver 
sprechen  hätten,  die  aber  erst  im  nächsten  Jahre  im  Mär% 
und  Juni  zur  Auszahlung  gelangen  könnten,  dass  aber  der 
Krieg  eine  sofortige  Beschaffung  von  Geldmitteln  erfordere 
und  dass  deshalb  das  Geldgeschäft  mit  Riga  so  schnell  wie 
möglich  zum  Abschlüsse  kommen  müsste«    Als  nun  in  der 
Unterredung   das   Pfandobjekt,   das   für   das    Darlehen  so 
überlassen  wäre,  berührt  wurde,  meinten  die  Bürgermeister, 
sie  hätten  erfahren,  der  Meister  wolle  den  Meisterholm  and 
zwei   Gesinde    an   der   Treider   Aa   verpfänden.     Hierauf 
antwortete  der  Abgesandte  des  Ordensmeisters  Ottomar  von 
Galen,  dass  er  von  dieser  Abtretung  nichts  wisse,  dass  er 
aber  beauftragt  sei,  Neugut  und  alles  das,  was  darum  ge 
legen  ist,  als  Pfand  anzubieten.    (Fr.  Bienemann,  Briefe  u. 
Urkk.,  3.  Okt.  1559  Nr.  508.)   Am  6.  December  1559  ist  auch 
das   Geldgeschäft    zwischen    dem   Ordensmeister    Gotthard 
Kettler  einerseits  und  der  Stadt  und  der  Gemeinde  andere^ 
seits  abgeschlossen  worden.     Darnach  verpfändet  der  Ch^ 
densmeister   gegen  30,000  Mark   (18,042   Mark   baar  und 
11,950  Mark  in  Waaren)  das  Amt  und  den  Hof  zu  Nengut, 
das   früher   zum  Hause   Kirchholm  gehört  und  anter  der 
Verwaltung  des  Hauskomthurs  von  Riga  gestanden  hatte,  mit 
der  Verpflichtung, 6  Procent  jährlich  am  6.  December  zu  zahlen. 
Die  Verpfändung  sollte  sich  auf  5  Jahre  erstrecken.    In 
der  Urkunde  vom  6.  December  1559,  die  über  den  Empfang  des 
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Darlehens  von  Seiten  des  Meisters  and  über  die  von  ihm 
za  beobachtenden  Bedingungen  handelt,  sind  am  Schiasse 
alle  die  Bürger  der  grossen  Gilde  namhaft  gemacht,  die 
dem  Meister  Qteld  vorgestreckt  hatten,  and  bei  jedem  Namen 
findet  sich  die  Angabe  der  geliehenen  Samme.  Es  werden 
93  Bürger  der  grossen  Gilde  angezahlt.  Die  Reihe  der 
Darlehngeber  schliesst  mit  der  Bemerkung :  Die  kleine  Gilde- 
Btaoe  hat  summatim  vnd  in  alles  4700  Mark  3  Frdg.  dar- 
geliehen. 

Die  grösste  Summe  hat  Wilhelm  thor  Becken,  nämlich 
9000  Mark,  dargebracht.  Die  kleinste  von  den  verzeichne- 
ten Summen  beträgt  50  Mark,  welcher  Beitrag  bei  mehreren 
Namen  vermerkt  ist. 

Dieses  Yerzeichniss  bietet  ein  culturhistorisches  Inter- 
esse, indem  es  nur  diejenigen  Bürger  nennt,  die  in  jener 
Zeit  mit  weltlichen  Gütern  j^esegnet  waren,  allerdings  nur 
ans  der  Mitte  der  grossen  Gilde,  üeber  die  BetheUigung 
der  Glieder  der  kleinen  Gilde  an  der  Beschaffung  der  für 
das  Darlehen  bestimmten  30,000  Mark  giebt  uns  aber  aus- 
führliche Auskunft  die  oben  erwähnte  Einschreibung  des 
Amtsbuches  der  Kleinen  Gilde«  Eine  Abschrift  dieser  Auf- 
zeichnung liegt  diesem  Aufsatze  bei. 
Dargebracht  sind: 

vom  Schneideramte 1300  Mark. 

^    Schmiedeamte 400      „ 

9    Knochenhaueramte 200      „ 

9    Olaseramte 250      ^ 

y,    Bäckeramte 235      „ 

„    Barbieramte 200      ^ 

„    Schuhmacheramte 150      ^ 

„    Schnitzeramte 100      „ 

-     Gürtleramte 60      ^ 

Femer  hatten  sich  noch  verschiedene  Glieder  der  klei- 
nen Gilde  an  dem  Zustandekommen  des  Darlehens  durch 
Geldbeiträge  und  Waarenlieferungen  betheiligt. 

Die  im  Amtsbuche  der  kleinen  Gilde  enthaltene  Auf- 
zeichnung ist  inhaltlich  auch  von  Interesse.  Hier  heisst  es 
zunächst,  dass  sich  an  der  Geldvorstreckung  an  den  Or- 
densmeister alle  Aemter  der  kleinen  Gilde  betheiligt  hätten. 
Wir  können  demnach  dem  Yerzeichniss  die  Thatsache  ent- 
nehmen, dass  im  Jahre  1559  nur  folgende  Aemter  existirt 
hätten:  und  zwar  der  der  Schmiede,  Schneider,  Knochen- 
hauer,  Glaser,  Bäcker,  Barbiere,  Schuhmacher,  Schnitzer 
nnd  Gürtler.  Ich  glaube,  diese  Angabe  dürfte  im  Allgemei- 
nen den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen.  Nur 
auffallend  ist  es,   dass  Böttcher  und  Maurer  fehlen.    Die 
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Zahl  der  Gewerbe  oder  Handwerksarten  wird  selbstver- 
ständlich weit  grösser  gewesen  sein,  als  die  Anzahl  der 
Aemter,  da  erstens  eine  Keihe  von  Handwerkern  ausserhalb 
der  Zünfte  standen  und  zweitens  verschiedene  Oewerbe  in 
einem  Amte  oder  einer  Zunft  vereinigt  waren;  so  gehörten 
im  14.  Jahrhunderte  schon  zur  Schmiedezunft  neben  den 
Grobschmieden  die  Eleinschmiede  oder  Schlosser,  Messer- 
schmiede, Kupferschmiede,  Schwertfe^er  und  PlattenschU- 
5er,  und  1578  hielten  sich  zur  Zunn  der  Schmiede  auch 
ie  Kronen^esser  und  Uhrmacher,  und  mit  den  Glasern 
waren  die  Maler  vereinigt. 

Aus  der  Höhe  der  von  den  Aemtem  zum  Darlehen  m- 
machten  Beiträge  dürfte  man  einen  Schluss  auf  die  Wohl- 
habenheit der  einzelnen  Zünfte  ziehen.  Darnach  wären  die 
Schneider  die  reichsten.  Von  den  Mitgliedern  der  grossen 
Gilde  mit  Ausnahme  von  Wilhelm  thor  Becken  hat  keiner 
so  viel,  nicht  einmal  das  Goldschmiedeamt,  dem  Ordens- 
meister  vorgeschossen.  In  den  Jahren  1564  und  1604, 
wo  die  Aemter  grössere  Geldsunmien  zum  allgemeinen 
Besten  hergaben,  das  erste  Mal  zur  Nothdurft  der  ganzen 
Stadt,  das  andere  Mal  zur  Herstellung  eines  Epitaph  in  der 
Domkirche,  hatten  die  Schneider  die  grössten  Beiträge  ge- 
liefert. Das  Schneideramt  hatte  sich  also  noch  im  16. 
und  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  in  einem  blühenden 
Zustande  befunden;  es  war  auch  das  einzige,  das  sich  des 
Besitzes  eines  eigenen  Amtshauses  schon  im  16.  Jahrhunderte 
erfreuen  konnte. 

Eine  andere,  durch  die  Aufzeichnung  im  Amtsbuche 
über  das  Darlehen  angeregte  Frage  verdient  rieichfalls 
Beachtung.  Hier  heisst  es,  dass  im  Jahre  1559  alle  Aemter 
und  ausserdem  noch  einzelne  Bürger  dem  Ordensmeister 
eine  Summe  Geldes  als  Darlehen  auf  5  Jahre  gegen  Ver- 
pfändung des  neuen  Gutes  (Neuguts)  vorgestreckt  hätten. 
Schon  nach  zwei  Jahren  ging  der  Orden  unter,  und  der 
Ordensmeister  wurde  zum  polnischen  Lehnsherzog  von  Kur- 
land ernannt.  Als  solcher  suchte  er  auch  seinen  Geldye^ 
E flichtungen  Regen  die  Bürger  Bieas  nachzukonunen.  Es 
at  den  Anschein,  dass  das  Gut  Neugut  eine  Zeitlang  im 
Pfandbesitze  der  Stadt  Riga  verblieben  sei,  denn  im  Jahre 
1572  wurden  dem  Amte  der  Schneider,  wie  eine  andere  In- 
scription  des  Amtsbuches  (der  kleinen  Gilde  berichtet,  die 
1300  Mark,  die  es  auf  Neugut  ausgeliehen  hatte,  vom  Bür 
germeister  und  Landvogt  Henricus  Ulenbrock  zurückgezahlt 
Eine  Kopie  dieser  Inscription  über  die  Bückzahlnng 
im  Jahre  1572  befindet  sich  nnter  den  Akten  des  Gutes 
Neugut  im  rigischen   Rathsarchiv,    auf  deren  Vorhanden- 
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sein  ebenda  Archivar  Dr.  Philipp  Schwartz  mich  aufmerk- 
sam machte.  Nach  5  Jahren  ist  die  geborgte  Summe  noch 
nicht  zurückgezahlt  worden.  Nach  dem  Tode  Kettlers 
kamen  seine  Söhne,  die  Herzöge  Friedrich  und  Wilhelm, 
ihren  Verbindlichkeiten  wegen  der  auf  dem  Oute  Neugut 
liegenden  Schulden  den  rigischen  ßürgern  gegenüber  nicht 
nach,  deswegen  wandte  sich  der  rigische  Rath  an  den  Kö- 
nig von  Polen,  der  die  Klage  annahm  und  die  incrimirten 
Herzöge  vor  sich  citirte.  Das  geschah  im  Jahre  1616. 
Soweit  reichen  die  Akten  des  rigischen  Raths  in  dieser 
Angelegenheit. 

Des  Aldermans  Buch  auff  Vastelawendtt 

1549—1624. 

Item  int  jaer  ein  dusent  vifhundert  negen  vnd  foftich 
heft  idt  sich  tho  gedrogen,  dat  ynse  gnedige  her  meister 
tho  lieflandt  die  Stadt  riga  sampt  der  gemeine  angelanget 
en  tho  entsette  mit  eine  summa  geldeß,  dar  en  jegen  siner 
fürstlicher  gnaden  dat  nige  gut  wider  thom  vnderpant  yer- 
schriben  vnd  versigelen  die  rente  jarlickeß  vt  dem  nigen 
gut  tho  entpfangen  uon  iderem  hundert  vi  m.  auf  nicolaii  iß 
derhalben  rt  allen  ampten  uon  vnsem  steten  erlegt,  wie  folgtt: 

Item  erstlich  heben  die  schnider  vt  crem  ampte  vpge- 
brecht  i  duesent  iii  hundert  m. 

Item  noch  heben  die  kursner  vt  crem  ampte  vbgebroht 
T  hundert  m.,  noch  heft  Jacob  schroeder  hiertho  gedan  l\  m. 
(Am  Bande  von  anderer  Hand)  welck  vrban  rosendal  em 
affgekoft  hef  den  yacop  screder  de  lx  m. 

Item  noch  heben  die  schmiede  vt  crem  ampte  vbge- 
broht iiii  hundert  m. 

Item  noch  heben  die  knokenhauer  vt  erem  ampte  vbge- 
broht li  hundert  m.  noh  heft  kurt  barteis  hiertno  geloht 
i  hundert  m. 

Item  noch  heben  die  glasmekerß  vt  erem  ampte  vbge- 
broht üi  hundert  m. 

Item  noh  heben  die  beker  vt  erem  ampte  vbgebroht  ij 
hundert  xxxv  m. 

Item  noh  heben  die  kleppenbekers  vbgebroht  foftich  m. 

Item  noh  heben  die  barbierers  vt  erem  ampte  vbge- 
broht i^  hundert  m. 

Item  noh  heben  die  shomackerß  vt  erem  ampte  vbge- 
broht ij  hundert  m. 

Item  noh  heben  die  wandtsherers  vbgebroht  iJ  hundert  m. 
mit  namen  blosiuß  bekman  vnd  hanß  steffans. 

Item  noh  heben  die   shnidtkers  vt  erem  ^rmpte  vbge- 
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brocht  i  hundert  m.,  noh  heft  märten  veme  hiertho  gelebt 
foftich  m.  noh  heft  petter  grotte  hiertho  geleht  foftih  m. 

Item  noh  heben  die  gardelmaher  vt  erem  ampte  vbge- 
broht  soBtich  m.,  noh  heft  Jörgen  E^raeS  hiertho  vbge- 
broht  xxxx  m. 

Item  noh  heft  CiiiakuB  Rlint  vbgebroht  ij  hundert  m. 

Item  noh  heft  toniuß  bockelman  vbgebroht  i  J  hundert  m. 

Item  noh  heft  blasiuß  ouerhoelt  vbgebroht  i|  hundert  m. 

Item  noh  heft  arent  von  kampen  vbgebroht  i  tuen 
bnssenkruet,  wiht  vii  liflpunt,  kost  icter  lißpunt  xvi  m.,  ifl 
i  hundert  xii  m. 

Item  noh  heft  vrban  rosendael  vbgebroht  ^  doesin  üu^ 
roer,  kosten  i  hundert  m.,  tho  dem  heit  vrban  rosendael  die 
uorgeshreuen  lx  m.riep,  Jacob  shroder  dem  Kursner  afgekoft 
mit  rente  vnd  houetsum. 

Item  noh  heft  steflfen  knoh^)  vbgebroht  xx  elen  riep, 
kosten  xxx  m. 

Item  noh  heft  hanß  welpendorp  vbgebroht  foftih  m. 

Item  noh  heft  laurenß  repshleger  vpgebroht  x  m. 

Item  noh  iß  uon  gilstouen  hiertho  kamen  iij  m. 

Suma  iß  dieses  uorbeshreuen  an  gelte  vnd  wäre  üij 
dusent  vii  hundert  m.,  iß  die  jarlike  rente  iiJ  hundert 
xxxii  m. 

Item  disse  uorbeshreuen  rente  iß  erlebt  worden  amio 
Lxi  den  i  februarii  vnd  einem  ideren  dat  sine  dar  uon 
geben,  wie  uorgeshriben  stet. 

Anno  1572  den  9.  September,  ist  das  gantze  Amptt  der 
Schneider  mit  dem  Achttbaren  Erbaren  Ynnd  Wolweisena 
Hernn,  Herrn  Henricus  ülenbruck,  Burgmeister  vndelandt- 
vogtt  Eins  gewordenn  Ymb  die  dreizehnhundert  mark,  welche 
gemeltes  Schneider  Amptt  nebenst  andernn  Emptem  auf 
das  neue  guth  gethan  hattenn,  das  also  Ihre  a.  w.  gemeltt 
geltt  sampt  der  auffgelauffenen  Rente  Ohne  alle  einrede  ent- 
langen  mogenn. 


642.  Tersammlnng  am  13.  September  1900. 


Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  der  während  der  Sommermonate 
verstorbenen  Mitglieder.  Es  sind  gestorben  die  Herren 
Dr.  med.  Woldemar  v.  Gutzeit  (Mitglied  des  Directoriums 

1}  Knop? 
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yoolSßS— 1889),  Adolf  Baron  Tiesenhauseii)  Theodor 
Baron  Fnnck  auf  Almahlen  (Mitglied  des  Directoriums 
seit  1868),  Generalsuperintendent  Friedrich  Hollmann. 

Die  Yersammlnng  ehrte  das  Andenken  an  die  Verstor- 
benen, indem  sie  sich  von  den  Plätzen  erhob. 

Der  Präsident  begrnsste  sodann  die  Mitglieder  zu 
der  nach  der  Erholnngszeit  während  der  Sommermonate 
2iim  wieder  mit  frischen  Kräften  aufgenommenen  Arbeit  und 
wies  auf  die  inzwischen  erfolgte  Publication  eines  neuen 
Bandes  des  Hy-,  est-  und  kurländischen  ürkunden- 
bnehes  hin,  mit  welchem  Herr  Leonid  Arbusow  die 
2.  Abtheilung  in  schöner  Weise  eröffnet  habe.  Auch  sei 
<o gleicher  Zeit  Yon  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  ein 
Sachregister  zu  den  drei  von  Dr.  Hildebrand  bearbeiteten 
ITrkandenbänden  herausgegeben  worden.  Er  könne  ferner 
die  erfreuliche  Mittheilung  machen,  dass  Herr  Dr.  Philipp 
Schwartz  das  Material  zu  einem  neuen  Baude  des  Urkunden- 
bnches  bereits  so  weit  bearbeitet  habe,  dass  demnächst  mit 
dem  Druck  werde  begonnen  werden  können. 

Der  Präsident  berichtete,  dass  Herr  Klempnermeister 
L  Marschütz  für  eine  von  ihm  in  der  Bibliothek  geleistete 
Arbeit  keine  Zahlung  entgegengenommen,  sondern  die  quit- 
firte  Bechnung  im  Betrage  von  30  Rbl.  der  Gesellschaft 
■Dgestellt  habe.  Die  Versammlung  nahm  dankbar  Kenntniss 
fon  dieser  Schenkung. 

Der  Präsident  legte  ferner  eine  gewisse  Anzahl  von 
Bciireiben  geschäftlichen  Inhalts  vor,  darunter  ein  solches 
fom  Rigaschen  Stadtamt  unter  Beifügung  eines  an  das- 
MÜbe  gerichteten  Schreibens  des  Executivcomit^s  der 
Kigaer  Jubiläums -Ausstellung  für  Industrie  und 
Ele werbe  and  mit  der  Bitte,  zu  demselben  Stellung  zu 
lehmen.  Das  genannte  Gomit^  fragt  in  dem  Schreiben  an, 
^  eine  Aasstellung  von  Plänen,  Modellen  und  dergl.,  die 
Bch  auf  die  geschichtliche  und  culturhistorische  Entwickelung 
loserer  Stadt  beziehen,  beabsichtigt  werde,  und  bittet  um 
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UiKheilang,  ob  eine  derartige  AnBsteUnng  in  einem  stftdti- 
jchea  Gebäade  nntergebracht  werden  solle  reep.  wie  pom 
EUame  anf  dem  Anastellungeplatw  für  die  StadtTerwaltoi^ 
[«aerrirt  bleiben  Bollen. 

In  yeranlasBang  dieees  Schreibens  trat  die  T ersammliing 
M  eine  DiBcossion  der  Frage,  ob  es  wünscheoswerth  sei, 
iass  im  nächsten  Jahre  von  unserer  Gesellstdiaft  eine  eoltor 
listorische  Aassteltnog  in  den  B&nmen  der  Gewerbe»!- 
itellnng  oder  in  einem  anderen  Locale  Teranstaltet  ««de. 
!4achdem  hierbei  darauf  bingewieBen  worden,  daaa  we  den 
jrBtea  Jahrhunderten  unserer  Stadt  keine  G^j^nst&nde  Ton 
Bedeutung  erhalten  seien,  dass  ferner  fast  alles,  wta  vi 
ler  culturhistorischen  AuBBtellong  im  Jahre  1883  du  In- 
eresae  des  PublicumB  erregte,  jeb^  in  nnserem  HogeiiD 
rereinigt  und  ausserdem  nur  auf  wenig  Neaes  zu  rechnai 
lei,  wurde  beschloBsen,  Ton  dner  AosstellnDg  aoBserhilb 
insereB  Museumslocals  Abstand  zu  nehmen,  wohl  aber  u- 
«re  Sammlungen  durch  G^enstftnde  aus  Frivatbemti  »fif- 
ichst  zu  completiren  und  eventuell  eine  SoDderausBtelliDV 
'on  Urkunden,  Plänen,  Ansichten  Bigas  aas  älterer  Zeit 
a  unserem  Local  zu  veranstalten. 

Der  Präsident  l^te  ferner  ein  Schreiben  der  bei 
ler  Nikolai-Akademie    des    Generalstabes  basts- 
lenden  Suvorow-Commission  vor,   in   welchem  n* 
TeberlasBung  von  Gegenständen,  die  für  ein  zum  Gedicht 
isB  an  den  FeldmarBchall  Suworow  zu  b^p^dendee  U» 
eum  von  Interesee  sein  könnten,  gebeten  wird.    Br  ersgchtl 
ie  Versammlung,  dieser  Bitte   nach  Möglichkeit  nadun 
:ommen  und  sie  anch  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten 
Der  Bibliothekar  verlas  den  Acceesionsbericht: 
An  Geschenken  waren  dai^ebracht  worden:  1)  tob 
'xeoutivcomitä  der  4.  baltischen  landwirthschaft 
ichen  Ausstellang:    Ergebnisse  und  Kritik  nebst  de 
'^erhandlungen  der  5.  Versammlnng  halt.  Land-  und  f<^ 
'irthe,  herausgegeben  von  G.  Annitstead  und  A.  TolM 
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Biga  1900;  Katalog  der  lY.  balt.  landwirthschaftlichen  Ans* 
Btellimg.  Riga  1899;  2)  von  der  Oesellschaft  praktischer 
Aerzte  in  Biga:  Mittheilnngen  1896—99;  3)  von  Herrn  Dr. 
6.  Sodoffsky  in  Petersburg  dessen  Schriften:  Ein  Beitrag 
Eor  Häuser-  und  Realitäten-Besteuerung;  Das  Gesetz  über 
die  Staatsgewerbesteuer  in  Russland  vom  8.  Juni  1898; 
ferner  Jahresberichte  des  St«  Petersburger  Vereins  der 
Angehörigen  des  Deutschen  Reiches  1892  bis  1899;  Bericht 
über  das  Alexander-Hospital  in  den  Jahren  1884 — 1893; 
4)  von  Fräulein  Emilie  Friedrichsohn:  eine  Anzahl 
Papiere,  betreffend  die  Familie  Friedrichsohn,  darunter  eine 
Tom  berühmten  Professor  J.  Kant  ausgestellte  Quittung 
iber  gezahlte  Goll^engelder  für  Herrn  Lamberg  aus  Liv- 
land;  5)  von  Fräulein  Alide  Friede  eine  Gutsurkunde, 
betreffend  Immission  von  Piegant  1793;  6)  von  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  E.  Petuchow  dessen:  EaeoApa  pyccBaro  asana 

I  CJOBeCHOCTH     Vh    lOpbeBCSOlfB    (AepUTCROlTL)     yHHBepcH- 

Tert.  K)pLeFL  1900;  7)  von  Herrn  Dr.  jur.  M.  Freiherrn 
▼on  Taube  die  von  ihm  zusammengestellte  Stammtafel  des 
fr^errlichen  Zweiges  der  Familie  v.  Taube  ans  dem  Hause 
Uasit  und  Hellinep.  Petersburg  1900;  8)  von  Herrn  Pro- 
fessor Karl  Lohmeyer  in  Königsberg  dessen:  Das  Wort 
ffBaode^  im  Marienburger  Tresslerbuch,  seine  Herkunft 
imd  seine  Bedeutung;  9)  vom  Moskauer  Hauptarchiv 
des  Ministeriums  des  Auswärtigen:  CtfopHEsa^  hockob- 
ciaro  rjaBHaro  apzHBa  HHHHCTepcTBa  HHocTpanHiixi  jsfbJFh. 
Bm.  7;  10)  von  Herrn  Dr.  Arend  Buchholtz  in  Berlin 
dessen:  Die  Berliner  Volksbibliotheken  und  Lesehallen 
1850-1900.  Festschrift;  der  Stadt  Berlin  zum  1.  August 
1900;  11)  von  Herrn  Dr.  Robert  C.  Hafferberg  dessen: 
Natur,  Glaube,  Wissenschaft  «und  Kunst  IV;  12)  von  Herrn 
0.  V.  Sivers:  Die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  von  Dr.  Rieh.  Haupt.  Kreis  Eiderstedt; 
13)  von  Herrn  H.  Baron  Toll  in  Beval  dessen:  Die  Ver- 
thflidigungsschrift  des  Oberburggrafen  Otto  von  Orotthuss. 


Separatabdrucfc;  14)  von  Herro  Dr.  Astaf  r.  Transehe- 
Boaeneck  dessen:  Stadtbürger  als  Lehnsleute  des  livL 
Adels.  Sep.-Abdr.;  15)  von  Herrn  E.  Wolter  in  Peters- 
burg dessen:  T^i  HCsaTi.  schjid  Haji>[i],aHCKaro  HnaTbescKol 
j&TODBca?  Sep.-Abdr.;  16)  tob  Herrn  Dr.  Fried r.  Biene- 
mann Jan.  dessen:  Zur  (Jescliichte  der  livl.  Ritte^  und 
Landschaft  1600—1602.  Sep.-Abdr.;  17)  von  Herrn  Dr. 
M.  Ferlbach  dessen:  Materialien  inr  0«scliichte  Pome- 
rellens,  hauptsächlich  während  der  Ordenszeit.  Sep.-Abdr.; 
18)  von  Herrn  A.  Pohrt:  eine  Anzahl  Kalender,  Flog- 
blätter  und  Oelegenheitsdmcke. 

Im  Anschluss  an  den  Accessionsbericht  des  Bibliothe- 
kars theilte  Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  mit,  dasa  wahreod 
des  Sommers  in  Teranlassutig  einer  von  Herrn  Oberlehrer 
V.  Diederichs  veröffentlichten  Notiz  (vergl.  „Dnna-Ztg* 
Mr.  168)  eine  literarische  Merkwürdigkeit  erworben  worden 
sei:  Coelnm  terrestre  poeticam,  das  in  Leips^  1631 
erschienen  ist  und  einen  Andreas  Bachmann  al.  Bivinns 
zum  Verfasser  hat.  Das  Bach  hatte  das  Interesse  des  Bem 
Diederichs  err^t,  weil  darin  Gedichte  in  verschiedaieD 
Sprachen,  darunter  in  kurUndischer,  enthalten  seiD 
sollten.  Es  sind  in  der  That  auf  S.  263  neun  Terse  in 
lettischer  Sprache  Torhanden,  unterzeichnet:  GnrUndice 
applaudebat Melchior  Vossius,  Riga—  Liv.*).  Dieser  Melchior 
Yossius  ist  ohne  Zweifel  der  spätere  Bigaeche  Büi^enndster 
und  Bnrg^af  Melchior  Fuchs. 

Für  die  Münzsammlung  waren  dai^bracht  worden: 
1)  von  dem  Director  des  konigl.  Münzcabinets  zu  Berlio, 


1)  MBOhtr&glicli  werden  wir  toq  Herrn  T.  Diederichi  danaf  Ids- 
gewietsD,  das«  die  Verse  dei  M^ohior  Vosalos  bereits  ror  eilige» 
Jahren  von  H^.  3.  Umtenbush  in  Dorpat  io  dem  Exemplu  der 
Berliner  konigl.  Bibliothek  bemerkt  und  in  dem  „Bunicu  Weltit- 
neeia"  1897  Mära  als  erste  Probe  weltUoher  Dichtong  abgsdraett 
worden  Beien,  freilich  nicht  wortgetreu.  Die  BedMtloii- 
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Herrn  Dr.  Menadier:  der  Gjpsabgoss  einer  sehr  interes- 
santen, von  dem  königl.  Mnnzcabinet  im  vorigen  Jahre  er- 
worbenen Bronzemedaille.  Sie  gilt  dem  Markgrafen  Wil- 
helm von  Brandenburg,  der  nachmals  nnd  zwar  als  letzter 
Erzbischof  den  Metropolitansitz  in  Riga  inne  gehabt  hat, 
wo  sich  bekanntlich  im  Dom  auch  seine  letzte  Ruhestätte 
befindet.  Das  Avers  zeigt  das  bärtige  Brustbild  Wilhelms 
Ton  der  linken  Seite.  Die  Umschrift  lautet:  WILHELM 
VON  GOTBS  GNODEN  MARCKG  ZV  BRANDENB  1525. 
Zu  den  Seiten  des  vortrefFlich  gearbeiteten  Portraits  stehen 
die  einer  Erklärung  bedürfenden  Buchstaben  EM  —  FL. 
Das  Revers  zeigt  in  dem  von  einem  Lorbeerkranz  umrahmten 
Schilde  den  Brandenburger  Adler  mit  dem  HohenzoUern- 
wappen  im  Brustschilde.  Die  Umschrift  lautet:  OMNIA . 
ORTA  .  OCCIDVNT  .  ET  AVCTA  .  SENESCVNT.  M.  D. 
XXn.  (Zum  Avers  vergl.  J.  Iversen,  Denkmünzen  auf  Per- 
sonen, die  in  den  Ostseeprovinzen  geboren  sind  oder  ge- 
wirkt haben.  St.  Petersburg  und  Leipzig  1899.  S.  24, 
Nr.  XXIY.);  2)  von  dem  Herrn  Bildhauer  Gonstantin 
Starck  in  Berlin:  die  von  ihm  modellirte  silberne  Denk- 
münzezur  Jahrhundertwende  1900;  3)  von  einem  Ungenannten : 
ein  eisernes  Medaillon  mit  dem  Bildnisse  des  Agronomen 
Albert  Thaer,  diesem  von  seinen  Schülern  zum  75.  Oeburts- 
ti^e  am  14.  Mai  1827  gewidmet,  unter  den  am  Rande  ein- 
gravirten  Namen  der  Dedizirenden  sind  auch  genannt:  F. 
Richter  in  Riga,  W.  f.  Bandau  aus  Riga,  A.  Normann  aus 
Dorpat.  Weitere  Geschenke  für  die  Münzsammlung  waren 
dargebracht  von  Herrn  N.  Busch,  Frl.  Irma  v.  Haken, 
den  Herren  W.  v.  Haken,  W.  Lasch,  B.  Mohra,  G. 
Hjlius,  R.  Schmaeling,  A.  Pohrt  und  von  Frl.  Ch. 
Wilke  in  Wenden  (durch  Yermittelung  des  Herrn  Fro- 
been). 

Herr  N.  Busch  übergab  zwei  an  eine  Dame  aus  Kur- 
land gerichtete  Briefe  Theodors  von  Bernhardi,  datirt 
Hirschberg  in  Schlesien,  1874  Febr.  14.  und  Juni  1.    In  den 
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eingehenden  Schreiben,  die  theilweise  zur  Verlesnng  ge- 
langten, behandelt  der  bekannte  Schriftsteller  nnd  Diplomat 
den  italienischen  Oeneralstabschef  von  1866  Lamarmora, 
den  Minister  Beust,  die  calturelle  Entwickelang  Rosslands 
a.  8.  w. 

Für  das  Musenm  waren  nach  dem  Bericht  des  stellv. 
Mnsenmsinspectors  als  Geschenke  eingegangen: 

1)  von  Frl.  Wilke  in  Wenden:  ein  Holzetui  mit  einem 
Wasserglase  nnd  zwei  Weingläsern,  nm  1730;  ein  ans 
branner  nnd  weisser  Seide  gestrickter  Beutel  mit  der  hinein- 
gestrickten Inschrift:  I.  H.  M0B6ENR0TH  1807;  ein  gol- 
denes Grayon  mit  einem  Amethyst,  worin  ein  Rubin  steckt, 
aus  dem  Besitz  des  Kaisers  Maximilian  von  Mexiko;  fünf 
silberne  Haarnadeln  aus  dem  Besitze  von  Heinrich  Peter 
Becker  1778;  2)  von  Herrn  0.  G.  v.  Sengbusch:  chine- 
sischer Obstverkäufer,  Porzellanfigur  mit  Marke  von  Kopen* 
hagen  1746—1766;  zwei  Eupferstichplatten  zu  Visitenkarten; 
zwei  Schlüssel  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert;  3)  von 
Herrn  Leonhard  Eck:  Zuckerdose,  Schmantkanne  und 
Untertasse  aus  Fayence,  bezeichnet  Camelia  und  Wedgwood 
Pearl,  um  1840;  4)  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Robert 
Geist:  ein  rothledernes  Taschenbuch,  bezeichnet  GAPTN. 
P.  BERGK,  1818.  M.  SCHATZ;  eine  runde  Handlaterne 
aus  Messing;  ein  Dudeleisen  aus  Messing,  um  1820;  eine 
rigasche  Getreidewage  aus  dem  J.  1878  mit  Streichholz  und 
9  Gewichten  zu  60,  40,  20,  10,  5,  4,  3,  1  und  Vs  hollän- 
dischen Pfund;  5)  von  Herrn  Alfred  Jaksch:  ein  kleines 
gegossenes  Glas  mit  eingeschliffenen  2  Bäumen  und  2  Yögehk^ 
gefunden  beim  Graben  des  Fundaments  des  im  verflossenen 
Sommer  abgebrochenen  Jaksch'schen  Hauses  an  der  Schaal- 
strasse;  6)  von  Herrn  Architekten  Floryjan  v.  Wyga- 
nowski:  eine  eiserne  Yollkugel,  7,4  cm  im  Durchmesser, 
eine  Radschlossschaale  und  eine  eiserne  Ofengabel,  in  einen 
Dreizack  auslaufend,  gefunden  vor  einigen  Jahren  beim 
Bau  seines  Hauses  am  I.  Weidendamm  Nr*  2  a,  neun  Foss 
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tief  im  Boden  auf  einer  Stelle;  7)  von  Herrn  Oonditor 
Th.  Riegert:  eine  eiserne  Yollkugel,  9,5  cm  im  Dnrch- 
messer,  gefanden  anf  seinem  Grunde  in  der  Orfinstrasse 
Nr.  2;  8)  von  Herrn  Arthur  Baron  Grothuss:  ein 
dsemer  Schlüssel  und  eine  Steinkonsole  (?),  ausgegraben 
gelegentlich  eines  Baues  auf  seinem  Grunde  in  der  Alt- 
stadt Nr.  8;  9)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann:  ein  Zollstock 
mit  Schmi^e,  11  Zoll  lang,  eingemaaert  gefunden  zwischen 
den  Dachsparren  auf  der  1726  reparirten  Nordseite  des 
MittelsohifTes  der  Johanniskirche  in  Wenden,  sowie  eine 
Photographie  des  im  verflossenen  Sommer  abgebrochenen 
Hauses  des  Buchdruckereibesitzers  Scheffers  am  Herder- 
platze; 10)  vom  Bigaschen  Stadtamte:  eine  seidene 
Fahne  des  Weinträgeramts  mit  den  Jahreszahlen  1744  bis 
1662,  gefunden  in  einem  Speicher  des  Rigaschen  Zollamts ; 
11)  von  Herrn  Secretär  H.  Jochumsen:  vier  Photographien 
m  Gabiaetformat  des  Generalgouverneurs  Fiirsten  Suworow, 
des  Grafen  Walujew,  des  Grafen  Todleben  und  des  Geheim- 
raths  Saburow;  12)  von  Frl.  Emilie  Friedrichsohn:  vier 
Merktucher,  davon  zwei  bezeichnet  mit  den  Jahren  1820  und 
1844;  zwei  gestickte  Damenkragen;  ein  Einderhäubchen;  ein 
gewebtes  grunseidenes  Band  und  eine  Broderie  auf  weisser 
MoDSseline;  13)  von  Herrn  Maurermeister  N.  Walter :  ein  ei- 
serner Schlüssel,  gefunden  in  den  Sandbergen;  14)  von  Herrn 
Dr.  Arthur  Zander:  eine  Tafel  mit  20  Gegenständen,  die 
aus  der  im  Sommer  1899  gelegentlich  des  Baues  f&r  den  Lom- 
bard im  Hofe  des  Gebäudes  der  Stadtsparkasse  (ehemaliges 
Waisenhaus,  Ealkstrasse  Nr.  9)  ausgehobenen  Erde  ausge- 
siebt worden  waren,  sowie  2  Gegenstände,  die  nachträglich 
in  der  im  Sommer  1898  auf  dem  Trautmannschen  Grunde 
an  der  Weberstrasse  Nr.  14  ausgehobenen  Erde  gefunden 
worden  waren  (vergl.  Sitzungsberichte  vom  J.  1898  S.  136); 
15)  von  Herrn  Heinrich  Dettmann  aus  seinem  an  der 
Kaufstrasse  Nr.  4  belegenen,  im  verflossenen  Sommer  ab- 
gebrochenen Hause:  eine  achteckige  Steinconsole  der  grossen 


90 

e  im  Keller;  eine  zweite  achteckige  Console,  gefnndeD 

Qrabea   auf  dem    Hofe;   drei   ZiegelfonuBträne;  ein 

I  von  einer  Heizoogsanlage  mit  randem  Loch,  io  m^- 

Stücke  zerbrochen;  ein  solcher  halber  Stein;  etwa  ein 
end  glasirte  Wandbekleidangeptatten ;  ein  gegosgena 
t  aoB  Bronze  mit  Henkel,  Auegnaa  und  2  Füssen  (der 
e  Fase  ist  abgebrochen  nnd  der  Deckel  fehlt),  aiiB  itm 
lahrhundert;  ein  Thontopf  mit  Henkel  and  3  Bmcli- 
le  von  zwei  anderen  Thontöpfan.  Diese  Töpfe  worden 
ner  Qnibe  im  Keller,  21  Fnss  tief  nnter  dem  Straasen- 
m  gefimden;    16)  von  Fräulein  £.  von  Schinckell: 

Blätter  mit  dem  Plan  nnd  verschiedenen  Anaichtei 
QaerBchnitten  des  Kellers  im  abgebrochenen  Dettmaon- 
1  Hanse  an  der  Kanfstrasse  Nr.  4;  17)  von  Herrn  Dr. 
on  Buchhol  tz:  einige  silberne  Schmncksachen  im 
ichte  von  36,16  Gramm,  die  zuaunmen  mit  BigiBcheo, 
itschen  und  Bevalachen  Münzen  im  Gewichte  von  334,46 
im  anf  dem  Gnte  Lone  snf  Oesel  gefunden  worden 
n.  Dieser  kleine  Schatz  mnss  bald  nach  1440  Te^ 
en  worden  sein.  Die  Schmncksachen  bestehen  in  5  gs- 
tnen  vierkantigen  Plättchen  mit  einem  ans  4  Speichen 
deten  laufenden  Bade,  leicht  vergoldet,  wohl  zum  Änf- 
Q  anf  einen  Qfirtel  bestimmt  nad  daher  mit  einem  Iioch 
der  Ecke  versehen,  2  leicht  vergoldeten  halben  durdi- 
iieneo  Engeln  und  einer  Halbkugel,  die  mit  Filigran- 
len  bel^  ist. 

Gekauft  wnrden  vom  GesindeswirÜi  Andrei  Mieter 
iswensee  ein^e  von  ihm  im  Frnlyahr  auf  einem  hart 
Jawensee  belegenen  Felde  gefundene  Alterthnmer,  die 

erst,  obgleich  das  Feld  schon  seit  alter  Zeit  nnter 
ir  steht,  zu  Tage  getreten  waren,  weil  man  mit  einem 
Q  Pfluge  tiefer  als  früher,  nämlich  7  Zoll  tief,  hatte 
en  können.  Die  Alterthfimer  bestehen  nur  aus  bereits 
unten  Tfpen  lettischer  Grabstätten  der  jüngsten  Eisen- 
nhjüich  ans  Bronze:  3  gewundene  Halaringe,  4  Arm- 
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Spiralen  und  einige  Bruchstücke  von  solchen,  6  Spiral- 
fingerringe  und  1  gewundener  Fingerring,  2  gewundene  und 
eine  flache  Hufeisenfibel  (die  Nadeln  fehlen),  2  Armringe 
und  2  Bruchstucke  von  2  anderen  Armringen,  7  Bruchstücke 
von  flachen  Halsringen,  1  Bruchstück  eines  Halsringes  mit 
anhängenden  Elapperblechen,  1  Nadel  mit  anhängenden 
3  Elapperblechen;  femer  aus  Eisen:  1  sichelförmiges  Messer, 
1  Lanzenspitze  mit  Angel,  1  Breitbeil  mit  Loch;  ferner 
einige  grössere  wollene  Oewandreste  mit  eingewirkten  Blech- 
stückchen und  auf  Wolle  gezogene  Bronzespiralen,  die  wohl 
zum  Kopfschmuck  gehört  hatten. 

Im  Auftrage  der  Ctesellschafk  wurden  durch  stud.  arch. 
Eupffer  einige  Photographien  von  Häusern  in  der  Stadt 
aufgenommen,  deren  Umbau  bereits  in  Angriff  genommen 
worden  ist  oder  bevorsteht,  nämlich  drei  Photographien  von 
den  beiden  Häusern  an  der  Ecke  der  grossen  Brauerstrasse 
und  der  grossen  Sandstrasse  Nr.  12  und  14,  aufgenommen 
Mitte  Juni  und  Mitte  Juli,  sowie  zwei  Photographien  von 
dem  an  der  Ecke  der  Kalk-  und  kleinen  Schmiedestrasse  be- 
legenen Anspachschen  Hause,  aufgenonmien  Mitte  Juli. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  machte  einige  kleinere 
Mittheflungen : 

1)  über  die  Kette,  die  Herzog  Wilhelm  von  Kur- 
land auf  seinem,  dem  Museum  gehörigen,  aus  der 
Runöschen  Kirche  stammenden  Oelportrait  trägt. 
Es  ist;  zufolge  einer  gefälligen  Mittheflung  des  Directors 
des  königlichen  Münzcabinets  in  Berlin,  Dr.  Menadier,  die 
Kette  der  Gesellschaft  des  Kurfürsten  Christian  U.  von 
Sachsen,  Vor  zwei  Jahren  gelangte  in  Dresden  ein  Ori- 
ginal zur  Versteigerung,  das  im  Auctionscataloge  Nr.  3  der 
Dresdener  Numismatischen  Gesellschaft  unter  Nr.  156  vom 
Geh.  Hofirath  Dr.  v.  Erbstein  genau  beschrieben  und  ab- 
gebildet worden  ist; 

2)  über  die  im  Juni  und  Juli  ausgeführte  Restauration 
der  auf  dem  Martinsholm  in  der  Dfina  gegenüber  der  Kirch- 
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holmschen  Bnine  belegenen  Rainen  der  Barg  Holme 
and  der  alten  Martinskirche.  Ein  aasfahrlicher  Bericht 
Boll  nachfolgen,  ebenso  ein  Bericht  aber  die  Anfdeckang 
eines  grossen  Orabhügels  in  Eirchholm  anf  dem  rechten 
Ufer  der  Dana  anf  dem  Grande  des  Oesindes  Besne,  einige 
hundert  Schritt  entfernt  von  der  hart  am  Dfinanfer  im  yo- 
rigen  Jahre  erbaaten  Ankemeekenstation; 

3)  aber  die  an  zwei  Stellen  der  Stadt,  Arsenalstrasse  7 
und  SchloBSstrasse  11,  im  verflossenen  Sommer  za  Tage  ge- 
tretene älteste  Stadtmaaer.  Bei  dem  im  Mai  statt- 
gehabten Abbrache  des  an  der  Arsenalstrasse  7,  Ecke  der 
Elosterstrasse,  hinter  dem  St.  Petersbarger  Hotel  bel^enen 
ehemaligen  MüUerschen  Haases  ergab  sich,  dass  die  Stadt- 
maaer gerade  aaf  der  Orenze  der  an  der  Arsenal-  and  an 
der  Klosterstrasse  belegenen  Häaser  lag  and  in  einer  Tiefe 
von  etwa  2  Fass  zam  ehemaligen  MüUerschen  Hanse  ge- 
hörte. Die  Maaer  reichte  noch  bis  za  einer  Höhe  von 
etwa  20  Fass  aber  dem  Erdboden  and  ist  anch  beim  jetzt 
vorgenommenen  Nenbaa  nicht  abgebrochen,  sondern  als 
Hintermaaer  des  neaen  Haases  stehen  gelassen  worden. 
An  einer  zweiten  Stelle  trat  die  Stadtmaaer  bei  dem  im 
Aagast  vorgenommenen  Abbrache  des  an  die  anglikanische 
Kirche  verkaaften  Bolssenschen  Haases  an  der  Schloss- 
strasse Nr.  11  za  Tage,  and  zwar  bildete  sie  hier  das 
Fundament  der  an  der  kleinen  Sackgasse  gegenaber  dem 
durch  einen  gothischen  Giebel  ausgezeichneten  Wande- 
bergschen  Hause  Nr.  13  belegenen  Hausmauer.  Das  Hans 
mit  dem  gothischen  Giebel  hat  also  orsprünglich  gleich 
hinter  der  Stadtmaaer,  nur  durch  eine  schmale  Gasse  von 
ihr  getrennt,  gelegen.  Irgendwelche  bemerkenswerihe  Fände 
von  Gegenständen  sind  bei  diesen  Bauten  nicht  bekannt 
geworden ; 

4)  über  eine  am  31.  Mai  vorgenommene  Ausgrabang 
auf  dem  Hofe  der  Fabrik  Aulizeem  in 
Kokenhusen,  an  der  sich    auch  Herr  G«  v.  Sengbosch 
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betheüigte.  Sie  wurde  vorgenommen,  weil  es  nicht  möglieh 
war,  im  vorigen  Jahre  (vergl.  Sitzungsberichte  f&r  1899, 
S.  164)  eine  Stelle  zu  untersuchen,  wo  man  muthmasslich 
noch  auf  einige  Gräber  stossen  konnte.  Die  Ausgrabung, 
die  sich  auf  einen  Platz  hinter  dem  rechts  bei  der  Fabrik- 
pforte liegenden  Wächterhäuschen  erstreckte,  war  ohne 
Erfolg,  dagegen  wurde  etwa  15  Schritt  links  von  der  Pforte 
ein  zerstörtes  Grab  gefunden,  aus  dem  zwei  zerbrochene 
Spiralfingerringe  gehoben  wurden. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  hielt  femer,  angeregt 
durch  den  Mitte  April  begonnenen  Abbruch  des  ehemaligen 
Ereaschschen  Hauses  an  der  Kaufstrasse  Nr.  4  und  durch 
die  dort  vorgefundenen  mittelalterlichen  Eellergewölbe, 
einen  Vortrag  über  die  früheren  Besitzer  dieses  Hauses, 
sowie  über  einige  andere  die  Eaufstrasse  betreffende 
Fragen  (das  an  der  Kaufstrasse  Nr.  17  Ecke  der  Krämer- 
Strasse  belegene  Haus,  die  Lage  des  ältesten  Bathhauses, 
die  Lage  der  Paulskirche)  (s.  unten). 

Der  Präsident  referirte  über  zwei  von  Herrn  Ober- 
lehrer Friedrich  von  Keussler  in  St.  Petersburg  einge- 
laufene Zuschriften.  In  der  ersten  theilt  er  Patkuliana 
aus  J.  G.  Keysslers  „Neuesten  Beisen^  mit 
(s.  unten). 

In  der  zweiten  Zuschrift  giebt  Oberlehrer  Keussler  fol- 
gende Notiz  zu  der  von  ihm  im  vergangenen  Jahr  ange- 
regten Frage  in  Betreff  der  ehemaligen  Sternwarte 
im  Bigaschen  Schlosse  (vergl.  Sitzungsberichte 
vom  J.  1899  S.  138  f.) : 

In  den  hinterlassenen  Papieren  meines  Yaters,  des  Pastor 
Aug.  Wilh.  V.  Keussler  (gest.  1887),  finde  ich  einen  Hinweis 
auf  den  „Literarischen  B^leiter  des  Provinzialblattes^  vom 
19.  December  1828  und  eine  von  ihm  verfasste  Berichtigung, 
welche  beide  zur  Zurechtstellung  des  von  mir  Gebotenen  hier 
ihren  Platz  finden  mögen.  In  der  in  Bede  stehenden  Nr.  26 
des  ^Literarischen  Begleiters^  heisst  es  S.  104  namentlich: 
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^Se.  Majestät  der  Kaiser  haben,  auf  ünterl^nng 
Sr.  Erlaucht  des  Herrn  Oeneralgouvemeurs  Marquis 
Paulucci,  geruhet,  die  astronomische  und  physikalische 
Instrumentensammlnng  des  Verstorbenen  [d.  h.  Eeussler's], 
nebst  der  dazu  gehörigen  Büchersammlung,  um  die,  nach 
der  vorhergegangenen  Taxation  bestimmte,  Summe  von 
5850  Bbl.  S.  M.  anzukaufen.^  Hierzu  bemerkt  mein  Vater : 
y,Die  Nachricht  ist  dahin  zu  berichtigen,  dass  nur  die 
Moskauer  Universität  einen  Ankauf  von  c.  1500  Rbln. 
machte,  —  die  nachgebliebenen  Instrumente  wurden  durch 
muthwilligen  Einbrach  [d.  h.  in  die  Sternwarte]  und  aus 
Ungezogenheit  von  Kindern  der  Ministeriale  und  Diener 
im  Bigaschen  Schloss  verdorben,  und  der  Best  nebst 
Büchern  durch  Auction  und  Handverkauf  veräussert.'' 

Herr  Inspector  G.  Mettig  machte  Mittheilungen  über 
zwei  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  Bücher  der 
Losträgergilde  in  Biga,  die  in  den  Besitz  der 
Salzträger  und  der  Messer  übergegangen  waren,  im  vorigen 
Mai  aber  mit  dem  ganzen  Archiv  der  letzteren  unserer 
Bibliothek  einverleibt  worden  sind  (s.  unten). 


Die  Eaofstrasse« 

Von   Or.   Anton   Bachboltz. 


Am  15.  April  d.  J.  begann  man  mit  dem  Abbruche 
des  an  der  Kaufstrasse  Nr.  4  belegenen  Hauses,  das  im 
Jahre  1829  vom  Buchbindermeister  Gotthard  Kreusch  er- 
worben und  kürzlich  von  dessen  Erben  an  Herrn  Heinrich 
Dettmann,  den  Generalbevollmächtigten  der  Berliner  Elek- 
trizitätsgesellschaft „Union",  verkauft  wurde.  Das  Haus 
erre^  mein  besonderes  Interesse,  weil  ich  erfuhr,  dass 
der  Keller  alte  Gewölbe  enthalte.  Eine  Lokalbesichtigung 
bestätigte  das,  insbesondere  scheint  derjenige  Theil  des 
Kellers,  in  dem  auf  einer  starken  aus  Ziegelsteinen  aufge- 
mauerten, mit  einem  achtkantigen  Kapitell  gekrönten  Mittel- 
säule vier  Gewölbejoche  ruhen,  in  ein  hohes  Alter  hinauf- 
zureichen.   Meine  an  den   bauleitenden  Architekten  Herrn 
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Akademiker  Heinr.  Scheel  gerichtete  Bitte,  vor  dem  Ab- 
brache einen  Plan  des  Kellers  aaf  Kosten  der  Gesellschaft 
aufnehmen  und  in  den  Plan  die  im  Laufe  des  Abbruches 
etwa  zu  Tage  tretenden  alten  Anlagen  eintragen  lassen  zu 
wollen,  begegnete  Herr  Scheel  mit  der  Mittheilung,  dass  sein 
Neffe,  Herr  Architekt  Philipp  ScheflFel,  der  mit  der  Bau- 
leitung speziell  betraut  sei,  sich  zum  Mitgliede  der  Ge- 
Bellschaft  melden  liesse  und  sich  ein  Vergnügen  daraus 
machen  werde,  einen  genauen  Plan  der  alten  Theile  des 
Hauses  der  Gesellschaft  darzubringen.  Wir  können  also 
erwarten,  dass  alle  irgendwie  bemerkenswerthen  architekto- 
nischen Details  uns  bildlich  überliefert  werden,  wie  ich  auch 
mit  Dank  hervorheben  muss,  dass  Herr  Heinrich  Dettmann 
im  Toraus.  die  Zusage  ertheilt  hat,  dass  alle  Alterthümer, 
die  g^efunden  werden  sollten,  unserem  Museum  übergeben 
werden  sollen.  Während  des  Abbruchs,  der  am  9.  Mai 
bis  zum  Strassenniveau  vorgeschritten  war,  waren  in 
der  am  Nachbarhause  Nr.  6  liegenden  Mauer  in  der  Höhe 
des  dritten  Stockwerks  die  Reste  eines  mit  7  Nischen  aus- 
gestatteten gothischen  Giebels  zu  Tage  getreten,  bis  zu  dem 
die  aus  grossen  mittelalterlichen  Ziegeln  aufgeführte  Mauer 
hinaufreichte.  Es  ergab  sich  dabei  der  merkwürdige  Um- 
stand, dass  die  Nischen  dieses  Giebels  mit  neueren  Ziegeln 
ausgefüllt  waren,  die  im  Verbände  mit  der  Mauer  des  Nach- 
barhauses stehen.  Diese  sieben  Füllungen  sind  noch  heute 
als  vortretende  Lisenen  in  der  Nachbarmauer  sichtbar, 
nachdem  man  die  alte  baufällige  Mauer  des  Hauses  Nr.  4 
weiter  herunter  hat  abtrwen  müssen.  Es  muss  also  einst- 
mals das  Grundstück  Nr.  6  entweder  längere  Zeit  unbebaut 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  nur  mit  einem  niedrigen 
Hanse,  dessen  Giebel  zur  Kaufstrasse  gerichtet  war,  besetzt 
gewesen  sein,  so  dass  der  in  der  Grenzmauer  errichtete 
Giebel  des  Hauses  Nr.  4  frei  zu  stehen  kam.  Erst  als  man 
das  Haus  Nr.  6  höher  aufführte,  wurden  während  des  Auf- 
baues die  Nischen  des  Giebels  gefüllt.  Ich  habe  schon 
bemerkt,  dass  die  Nischen  mit  neueren  Ziegeln  ausgefüllt 
sind,  sie  rühren  möglichei'weise  erst  aus  dem  Jahre  1802  her, 
wo  das  Haus  Nr.  6  einem  beträchtlichen  Umbau  unterzogen 
wnrde.  Auffallend  ist  immerhin,  dass  der  Giebel  des 
Hauses  Nr.  4  einst  nicht  zur  Strasse,  sondern  zum  Nach- 
barhause hin,  errichtet  wurde.  Sollte  etwa  das  Haus  aus 
einer  Zeit  stammen,  in  der  die  heutige  Strassenflucht  sich 
noch  nicht  herausgebildet  haben  mochte,  mithin  aus  einer 
besonders  frühen  Zeit?  Jedenfalls  können  wir  hoffen,  dass 
uns  auf  unserer  nächsten  Sitzung  von  fachkundiger  Seite  ein 
Bericht  über   die   alten  Baureste   gegeben   werde.    Mich 


96 

haben  sie  besonders  deswegen  intereesirt,  weil  ich  mich 
bereits  vor  einigen  Jahren  mit  der  Geschichte  der  Hänsw 
in  der  Eaufstrasse  beschäftigt  hatte,  als  ich  eine  Unter- 
suchung über  die  Lage  des  ältesten  BathhauseB  yomahm 
(MiUheil.  Bd.  15  S.  160—164).  Ich  kam  zu  dem  Schlosse, 
dass  das  älteste  Rathhaus  an  der  Kaufstrasse  gelegen  haben 
dürfte,  denn  dafür  sprach  zunächst  der  mit  der  Ueberschrift 
„Plathea  mercatorum^  versehene  Abschnitt  in  dem  um 
1334  hergestellten  I.  Liber  redituum,  wo  die  erste  £in- 
tra^ng  lautet:  Albrecht  de  Domo  consulum  antiqna 
5  fert.,  d.  h.  Albrecht  zahlt  für  das  alte  Ratiihaos 
5  Ferdinge.  Femer  sprach  dafür,  dass  die  Bathspforte 
^orta  consistorii,  porta  consulum,  radporta,  radporte,  magna 

Eorta),  die  vom  Rathhause  oder  vom  Rathe  ihren  Namen 
atte,  nicht  weit  von  der  Ecke  der  Rosen-  und  Pferdestrasse 
ffelegen  haben  musste  oder,  wie  ich  heute  genauer  sagen 
kann,  auf  dem  Ereuzungspunkte  von  Pferde-  und  Scheunen- 
Strasse,  also  auch  in  der  Nähe  der  Kaufstrasse,  wo  das 
älteste  Rathhaus  liegen  sollte^).  Endlich  fand  sich  eine  Notiz 
aus  dem  Jahre  1350,  dass  die  antiqua  domusconsulatus,  deren 
Lage  nicht  angegeben  ist,  für  30  Mark  Rig.  an  die  Ge- 
sellschaft der  Elenden  verkauft  worden  war,  von  der  man 
sonst  nichts  weiss.  Dieses  Haus  wurde  mit  dem  alten 
Rathhause  in  der  Kaufstrasse  für  identisch  gehalten  uud 
man  nahm  an,  dass  ein  Rathhaus  am  Markte  erst  am  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts  erbaut  worden  war,  nachdem 
das  in  der  Kaufstrasse  gelegene  nicht  mehr  den  Bedürfnissen 
entsprochen  hatte.  Gegen  diese  Ansicht,  die  ich  früher 
unbediugt  getheilt  habe,  sind  mir  jetzt  einige  Zweifel  auf- 
getaucht, die  besonders  dadurch  genährt  werden,  dass  die 
Identität  der  um  1334  in  der  Kaufstrasse  belegenen  domus 
consulum  antiqua  mit  der  1350  verkauften  antiqna  domus 
consulatus  keineswegs  feststeht,  und  dass  die  Inskription  ans 
dem  Jahre  1334  zu  einigen  Bemerkungen  Anlass  giebt.  L.  Na- 
piersky,  der  Herausgeber  der  Libri  redituum,  hat  nämlich 
in  dem  Satze:  „Albrecht  de  Domo  consulum  antiqua 5 fert.*' 
das  Wort  Domo  gross  gedruckt  und  mit  Hinzuziehung  der 
nachfolgenden  consulum  antiqua  als  Eigennamen  aufgefassl, 
auch  im  Personenregister  unter  Domo  untergebracht,  ebenso 
wie  er:  Godeke  und  Gotfridus  de  Platea  arene,  HinricoB 
de  Kuthuse  u.  A.  als  Eigennamen  behandelt  hat.  Analc^ 
sind  von  Hildebrand  als  Eigennamen  behandelt  worden,  die 
im  Schuldbuche    vorkommenden    Dominus  Helmicus  juxta 


1)  Banse  verlegt  das  älteste  Rathhaas  wegen  der  Nähe  der  Baths- 
pforte in  die  Gegend  der  Pferdestrasse.    (Die  SUdt  Riga  S.  159.) 
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oder  ante  portam  consulum,  der  einmal  auch  juxta  domam 
consnlum  genannt  wird,  Jacob  ante  portam  Rnthenorum 
in  Wenda,  Johannes  de  Domo  caedis  (Slaychthus),  Johannes 
und  Simon  de  Domo  orti  (Garthus),  Lubertus  de  Sancto 
Spirita,  auch  eine  Domns  Sancti  Spiritus,  endlich  Arnoldus 
apud  domum  vinariam,  Bertholdus  de  Yinkelere  und  vor 
allem  der  häufig  vorkommende  Ertmarus,  der  nicht  weniger 
als  sechs  wechselnde  Beinamen  fuhrt,  nämlich  juxta  domum 
vini,  apud  domum  vini,  ex  opposito  domus  vini,  contra 
winhus,  de  vinario  und  de  winhus.  Wird  man  auf  diese 
leicht  noch  zu  vermehrende  Fülle  von  Beispielen  aus  dem 
Ende  des  13.  und  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  hinge- 
wiesen, wo  die  ITamiliennamen  meist  erst  im  Entstehen  be- 
griffen waren  und  wo  man,  um  die  Personen  mit  den  vielen 
gleichen  Vornamen  von  einander  zu  unterscheiden,  zu  den 
Vornamen  in  vielen  Fällen  den  Wohnort  hinzuzufügen 
pflegte,  —  so  müssen  Zweifel  daran  aufsteigen,  ob  die  von 
mir  früher  gegebene  deutsche  Uebersetzung  jenes  Satzes, 
nämlich  ^Albrecht  (zahlt)  für  das  alte  Rathhaus  5  Ferdinge^', 
richtig  sei?  Ob  es  nicht  vielmehr  auch  heissen  könne, 
nAlbrecht  (mit  dem  Beinamen)  vom  alten  Rathhause  (zahlt) 
5  Ferdinge*  ?  Der  Unterschied  wäre  sehr  gross«  Wäre  die 
zweite  Uebersetzung  die  richtige,  dann  brauchte  das  alte 
Rathhaus  garnicht  in  der  Kauistrasse,  sondern  es  konnte 
sehr  wohl  an  einer  anderen  Stelle  gestanden  haben,  namentlich 
dort,  wo  man  es  in  erster  Linie  suchen  muss,  am  Markte. 
Albrecht  aber  führte  dann  seinen  Namen  vom  alten  Rath- 
hause, weil  er  dasselbe  bewohnt,  oder  darin  eine  Bude  ge- 
habt, oder  aus  irgendwelchen  andern  Gründen.  Als  dieses 
alte  Rathhaus  dann  zu  klein  wurde,  hat  man  ein  grösseres 
gleichfalls  am  Markte  auf  der  jetzigen  Stelle  aufgebaut  und 
später,  1350,  das  alte  Haus  verkauft. 

Es  kommt  aber  noch  etwas  anderes  hinzu,  was  meine 
Auseinandersetzung  wahrscheinlich  macht.  Ich  finde  nämlich 
Folgendes.  Im  I.  Liber  redituum,  das  aus  der  Zeit  von 
1334—1344  stammt,  werden  unter  der  Ueberschrift  „Plathea 
mercatorum"  12  Posten  aufgeführt,  von  denen  2  Posten  sich 
auf  Miethe  beziehen,  bei  den  andern  Posten  aber  das  Rechts- 
verhältniss  nicht  angegeben  ist.  Bei  den  meisten  dürfte  es 
Bich  um  Grundzins  handeln,  4  oder  5  werden  mit  denselben 
Beträgen  in  der  Urkunde  von  1348  (LÜB  3087,  Bd.  6) 
als  Grundzinsen  angeführt,  nur  einer  von  den  12  Posten  ist 
5  Ferdinge  gross,  nämlich  der  von  Albrecht  de  Domo 
consulum  antiqua  gezahlte.  Handelte  es  sich  hierbei  um  einen 
Onmdzins,  so  müsste  er,  so  meinte  ich,  später  wiederkehren, 
und  in  der  That   finde  ich  in   dem   aus  den  Jahren  1349 
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bis  1406  stammenden  ü.  Liber  redituum  Nr.  484  die 
Inskription :  „  Johan  Berckhave  dat  qnolibet  anno  5  fert.  de 
domo  sua,  aput  vinarium  sita.  Gensns.''  Die  Strasse,  in 
der  dieses  Haus  lag,  ist  zwar  nicht  angeführt,  die  Angabe 
aber,  dass  es  neben  dem  Weinhanse  li^,  lässt  keinen 
Zweifel  übri^,  dass  es  neben  dem  Stadtweinhause  in  der 
Eaufstrasse  la^,  das,  wie  ich  nachweisen  kann,  an  der 
Ecke  der  Kauf-  und  Eramerstrasse  (Nr.  17  der  Eaufstrasse) 

felegen  war,  mithin  um  demenigen  Theil  des  aus  zwei 
[äusern  zusammengezogenen  Hausmannschen  Hauses  Nr.  15, 
der  an  das  Eckhaus  rfr.  17  anstösst.  Die  Bemerkung 
^Gensus^  lässt  keinen  Zweifel  daran  übrig,  dass  es  sich  um 
Grundzins  handelt.  Die  Besitzer  dieses  Hauses  kann  ich 
auf  Grund  der  Erbe-  und  Bentebucher  bis  zum  Jahre  1399 
mit  Sicherheit  hinauß&hren,  und  aus  dieser  von  mir  ge- 
machten Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  dem  Johannes 
Berchane  (nicht  Berckhave,  wie  wohl  fehlerhaft  im  Liber 
redituum  gedruckt  ist)  dieses  Haus  um  Michaelis  1399  ange- 
tragen wurde.  Er  besass  es  noch  im  Jahre  1418  und  hatte 
bereits  1403  ein  an  der  Schmiedestrasse  gleichfalls  neben 
dem  Stadtweinhause  belegenes  Hinterhaus  veräussert.  Beide 
Häuser  (Vorder-  und  Hinterhaus)  erwarb  auf  Grund  der 
Erbebücher  1477  und  1478  Albert  Eremer  der  Wandsc^erer. 
Ihn  finden  wir  auch  im  HI.  Liber  redituum,  das  1488  an- 
gelegt wurde,  und  zwar  mit  demselben  Grundzinse  von 
5  Ferdingen.  Die  betreffende  Inskription  97  lautet:  „Albert 
Eremer  der  Wandscherer  zahlt  jährlich  zu  Ostern 2^  Ferdinge 
an  Wortins  und,  wer  dieses  Haus  besitzt,  soll  die  Rinne 
zwischen  diesem  und  dem  Hause  über  dem  Weinkeller  auf 
seine  Eosten  bis  zu  ewigen  Zeiten  erhalten.  Ausserdem 
soll  Albert  Eremer  für  sein  Hinterhäuschen  jährlich 
2^  Ferdinge  zu  Ostern  zahlen,  die  Rinne  über  dem  Hause 
soll  er  selbst  halten." 

Ich  glaube  also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  das  in  der  Eaufstrasse  belegene 
Haus,  wofür  Albrecht  de  Domo  consulum  antiqua  5  Fer- 
dinge um  1334  zahlen  musste,  der  an  Nr.  17  der  Eauf- 
strasse angrenzende  Theil  des  Hauses  Nr.  15  gewesen  ist. 
Das  Haus  Nr.  15  ist  im  Jahre  1845  ganz  neu  erbaut 
worden  an  Stelle  von  3  alten  Häusern,  von  denen  zwei  an 
der  Eaufstrasse  und  eins  an  der  Rosengasse  (Schmiede- 
strasse) lagen.  Ich  habe  den  Eeller  dieses  Hauses  Anfang 
Mai  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Neumann  und  unter 
Führung  des  Besitzers,  dim.  Stadtraths  C.  Hausmann,  der 
sich  noch  an  die  von  seinem  Vater  vorgenommene  Grund- 
steinlegung erinnert,   besichtigt  und    habe  dabei  gefunden, 
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dass  noch  einiges  alte,  scheinbar  mittelalterliche  Mauer- 
werk in  der  Wand  beim  Hause  Nr.  17  steckt,  sowie  dass 
der  unter  der  Eaufstrasse  belegene  Keller  des  Hauses  von 
dem  1845  stattgehabten  Bau  nicht  betroffen  gewesen  sein 
kann.  Dieser  Keller  stammt  wohl  spätestens  aus  dem 
17.  Jahrhunderte,  mag  aber  nahe  dem  Hause  Nr.  17 
älter  sein. 

Das  Haus  Nr.  17,  der  ehemalige  Stadtweinkeller,  ver- 
dient eine  eingehende  Behandlung  durch  einen  Fachmann. 
Ich  glaube,  dass  wir  keine  Fehlbitte  thun  werden,  wenn 
wir  Herrn  Dr.  Neumann  ersuchen,  uns  eine  Beschreibung  des 
Hauses  mit  seinen  spitzbogigen  Kellerräumen  zu  geben. 
Die  Geschichte  dieses  Hauses,  ebenso  wie  die  aller  Häuser 
in  der  Kaufstrasse,  habe  ich  schon  zusammengetragen. 
Bereits  im  Schuldbuche  finde  ich  die  domus  vinaria,  auch 
domus  vini,  vinarium,  winhus  genannt,  zwischen  den  Jahren 
1293  bis  1338  erwähnt  (NNr.  41,  108,  199,  318,  881,  902, 
951,  960,  966,  1140,  1164,  1381,  1616),  und  zwar  ist  ein- 
mal, 1293,  von  einem  Amoldus  apud  domum  vinariam  die 
Bede,  während  11  Mal,  darunter  zwei  Mal  in  den  Jahren 
1302  bis  1304,  Ertmarus  mit  dem  Zunamen  juxta  domum 
vini,  juxta  winhus,  apud  domum  vini,  juxta  domum  vini, 
ex  opposito  domus  vini,  einmal,  1316,  mit  dem  Zunamen  de 
winhus  und  zum  Schluss,  1338,  wo  er,  wie  es  scheint,  bereits 
verstorben  ist,  als  dominus  Ertmarus  mit  dem  Zunamen 
de  vinario  vorkommt.  Einmal  (Nr.  493)  wird  auch  ein 
Bertholdus  de  Vinkelere  erwähnt.  Ich  meine  nun,  dass 
man  unter  domus  vinaria  u.  s.  w.  das  Stadtweinhaus  oder 
den  Stadtweinkeller  verstanden  haben  dürfte,  dessen  Lage 
zwar  im  Schuldbuche  nicht  angedeutet  ist,  dessen  Identität 
aber  mit  dem  seit  mindestens  1334  an  der  Ecke  der 
Kramer-  und  Kaufstrasse  liegenden  Stadtweinkeller  nicht 
angezweifelt  zu  werden  braucht.  An  dieser  Stelle  lag  also 
bereits  1293  ein  Stadtweinkeller  und  es  würde  bei  Ünter- 
soehung  des  heute  noch  existirenden  Kellers  die  Frage  zu 
stellen  sein,  ob  er  aus  so  früher  Zeit  stammen  kann?  Der 
älteste  bekannte  Bewohner  des  Stadtweinhauses  scheint  mir 
jener  Ertmarus  im  Jahre  1316  gewesen  zu  sein,  denn 
während  er  früher  nur  die  Bezeichnung  bei  oder  neben  oder 
gegenüber  dem  Weinhause  fuhrt,  wird  er  1316  und  1338 
vom  Weinhause  (de  winhus,  de  vinario)  genannt,  was  auf 
einen  Natnralbesitz,  wohl  als  Miether,  hinweist.  Denn 
solche  Miether  sind  uns  aus  späterer  Zeit  verbürgt,  nämlich : 

1335  Johannes  Doleator,  er  hat  das  Weinhaus,  dessen 
Lage  in  der  Kaufstrasse  nunmehr  zum  ersten  Male  ange- 
geben wird,    auf  sechs  Jahre  gepachtet  und  soll  im  ersten 
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Jahre  1  Mark,  in  den  übrigen  fünf  Jahren  je  li  Mark  so 
Michaelis  zahlen,  auch  soll  er  den  anliegenden  Hof  haben 
(L  Lib.  red.  127  und  243). 

Ende  des  15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hatte 
Oerth  Symons  den  Weinkeller  in  der  Eaufstrasse  ffir 
18  ^  Mark  jährlich.  Nach  ihm  war  er  an  Peter  van  Meheym 
verheuert  und  am  5.  Juni  1522  wurde  der  Keller  von  dem 
Stadtkämmerer  an  Joßwyn  Dyckman  auf  5  Jahre  für  20  Mark 
jährlich  vermiethet  (III.  Lib.  red.  99). 

Im  Weinhause  lagen  mehrere  Buden,  es  werden  erwähnt: 

Eine  exterior  boda  in  domo  vinaria  zu  Ostern 
1349,  sie  wurde  vermiethet  auf  ö  Jahre  für  jährlich  5  Fer- 
dinge  (IL  Lib.  red.  117,  vielleicht  identisch  mit  IL  Lib. 
red.  79). 

Eine  media  boda  in  domo  vinaria  wird  zu  Ostern 
1351  auf  1  Jahr  für  2  Mark  vermiethet  an  Jobannes 
Remenslegher  (11.  Lib.  red.  258)  und  zu  Ostern  1375  an 
Gherardus  Rovenpenninch  auf  2  Jahre  für  jährlich  6  Fer- 
dinge,  später  an  denselben  auf  3  Jahre  für  2  Mark  (IL 
Lib.  red.  160). 

Eineboda  super  cellarium  vi  ni  wurde  zu  Michaelis 
1372  an  Oherhardus  Oldense  auf  10  Jahre  für  10  Ferdinge 
vermiethet  (IL  Lib.  red.  176). 

Eine  boda  super  domo  vinaria  wurde  zu  Michaelis 
1378  an  Ludeke  Sutor  auf  3  Jahre  für  11  Ferdinge  jährlich 
vermiethet,  später,  wie  es  scheint,  für  3  Mark  (IL  Lib.  red. 
161),  zu  Michaelis  1384  wird  sie  an  Ludeke  Sutor  auf 
2  Jahre  für  3  Mark  jährlich  vermiethet  (11.  Lib.  red.  550). 

Eine  boda  super  cellarium  vini  wurde  zu  Martini 
1380  an  Wesselus  Sutor  auf  6  Jahre  für  11  Ferdinge  jährlich 
vermiethet  (11.  Lib.  red.  305). 

Eine  boda  super  cellarium  vini  wird  zu  Michaelis 
1405  an  Thomas  Kremer  auf  2  Jahre  für  12  Ferdinge 
jährlich  vermiethet  (lU.  Lib.  red.  575)  und  eine  boda 
super  vinarium  wird  zu  Michaelis  1402  an  Johannes 
Esscheman  auf  2  Jahre  für  10  Ferdinge  jährlich  vermiethet 
(II.  Lib.  red.  576). 

Endlich  eine  bodam  et  unum  schür  ad  latus  domus 
vinarii  sitam  et  situm  zu  Michaelis  1404  an  Johannes 
Schoneweder  auf  2  Jahre  für  3^  Mark  jährlich  (11.  Lib. 
red.  574). 

Wieviele  solcher  Buden  vorhanden  waren,  lässt  sich 
nicht  mehr  sicher  feststellen,  mindestens  3  bis  4. 

Das  Eckhaus  über  dem  Weinkeller  „tom  dome  wort", 
wie  es  genannt  wird,  wurde  besonders  vermiethet,  und  ^sr 
1485  an  den  Patinenmaker  Frederick  Mey  und  seine 
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frau  für  18  Mark  jährlich,  wobei  der  Stadtkämmerer  ver- 
pflichtet war,  ihm  Holz,  Steine  und  Kalk  zu  liefern  QU.  Lib. 
red.  101),  Am  6.  April  1517  wird  das  Eckhaus  über  dem 
Weinkeller  auf  der  Kramerstrassenecke  an  Gerdrut,  die 
Wittwe  des  seligen  Jacob  Moller,  für  ihre  Lebzeit  verlehnt, 
ffegen  Zahlung  von  26  Mark  Rig.,  zugleich  mit  der  einen 
Bade  unter  dem  „domßen  vinstern".  Die  Eckbude  von 
diesem  Hause  hatte  damals  Hinrick  Wyrinck  für  10  Mark 
jährlich  (IH.  Lib.  red.  204).  Am  selben  Tage  wird  das 
andere  Eckhaus  über  dem  Weinkeller  an  der  Schmiede- 
Btrassenecke  lebenslänglich  an  Claus  Eannengether  und 
seine  Frau  Ilse  für  26  Mark  Big.  jährlich  verlehnt.  Beide 
sind  selbst  zu  Beparaturen  verpflichtet,  doch  soll  ihnen  der 
Stadtkämmerer  Holz,  Steine  und  Kalk  liefern.  Dieses  letzte 
Hans  wird  am  2«  Mai  1526  auf  Arnd  van  Kämpen  und  seine 
Frau  Katharine  übertragen  (HI.  Lib.  red.  206). 

Ueber  Beparaturen,  die  auf  Stadtkosten  im  Weinhause 
ausgeführt  wurden,  enthalten  die  ältesten  Kämmerei- 
rechnungen einige  Posten,  so: 

1348/49:  4  den  et  4  or.  vor  2  luken  facienda  super 
tectum  in  vinario.  —  10  or.  pro  vinario  tho  bescheten. 

1350:  ad  domum  vinariam  fert.  —  pro  fornacibus  in 
domo  vinaria  reparandis  fertonem. 

1354/55:  Bernharde  fabro  pro  canali  super  winhus  5  fert. 

Die  merkwürdigsten  Posten  sind  einige  hinter  einander 
folgende  aus  dem  Jahre  1352/53,  sie  lauten: 

It  dederunt  14  sol.  pro  ponte  juxta  domum  vinariam. 

It.  dederunt  6  or.  Haken  pro  avena. 

It.  dederunt  1  fert.  ad  ducendum  avenam  ad  eundem 
pontem,  cum  tribus  or. 

It.  dederunt  7  fert.  minus  2  or.  pro  fabricatura  cum 
8  sol.  u.  s.  w. 

Wo  mag  diese  Brücke  gelegen  haben? 

In  den  Erbe-  und  Bentebüchern  wird  jenes  Stadtwein- 
haus seit  dem  Jahre  1393  gelegentlich  erwähnt,  wenn  die 
Lage  von  anstossenden  oder  gegenüberliegenden  Häusern  be- 
Bcmieben  werden  soll,  es  wird  genannt  vinarium  civitatis 
(1393  und  1403),  celarium  vinorum  (1406),  cellarium  vini 
(1410),  der  stad  wynkeller  (1436,  1442,  1456),  einfach  ^- 
keller  (1446),  des  rades  orthuß  boven  dem  wynkeller  (1471), 
orthus  boven  dem  wynkeller  (1476),  des  rades  wynkeller 
(1481),  endlich  in  den  Jahren  1510, 1557,  1569,  1572,  1576 
und  zuletzt  1592  als  eines  ersamen  oder  erbaren  Bades 
Hus.  1601  wird  es  als  Haus  des  Herrn  Botger  zur  Horst, 
1602,  1615  und  1620  als  das  der  Frau  Iggermanschen  be- 
zeidmet  u.  s«   w.     Also   der  Verkauf  des   Hauses    fällt 
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zwischen  die  Jahre  1592  und  1601.  Käufer  war  muthmasslich 
Rötger  zur  Horst  der  Jüngere,  er  wurde  1597  Rathsherr 
und  starb  1622,  seine  erste  Frau  war  Edde  Iggermann, 
Tochter  des  Rathsherm  Hinrich  Iggermann.  Unter  der 
Frau  Iggermannschen  wird  wohl  seine  Schwi^ermutter 
Katharina  Iggermann  geb.  Simens  gemeint  gewesen  sein^). 
Wollte  Jemand  den  suten  Stadtweinkeller  wieder  seiner 
früheren  Bestimmung  zurückgeben,  so  könnten  wir  dieser 
löblichen  Absicht  nur  voll  zustimmen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  wieder  auf  das  Haus  zu 
sprechen  kommen,  von  dem  ich  ausgegangen  war.  Es  ist 
mir  gelungen,  die  Besitzer  bis  zum  oame  1390  hinauf  fest- 
zustellen, freilich  mit  einigen  Lücken  im  15.  Jahrhundert, 
die  sich  dadurch  erklären,  dass  das  älteste  Erbebach  nicht 
vollständig  erhalten  ist. 

Am  2.  Dezember  1390  war  Wesselus  van  Dorsten  Eigen- 
thümer  des  Hauses,  er  Hess  es  dem  Johannes  Langerbeen 
auftragen,  und  zwar  zusammen  mit  dem  andern  dazu  ge- 
hörigen Hause.  Unter  diesem  andern  Hause  kann  nur 
das  Hinterhaus  in  der  heutigen  Scheunenstrasse  Nr.  14 
gemeint  sein,  das  bei  den  späteren  Besitzübergängen  zwar 
nicht  regelmässig,  aber  doch  mitunter  erwähnt  wird.  Lan- 
gherbeyn  (wie  er  auch  genannt  wird)  ist  noch  1404  im  Be- 
sitze des  Hauses,  von  1442  bis  1456  wird  aber  Hans  oder 
Johann  Overdyke  als  Eigenthümer  genannt,  und  am  3.  Man 
1479  wird  es  von  Bernt  Gendena  für  sich  und  in  Voll- 
macht seiner  Brüder  Hans,  Oerwen  und  Hinrick  Gendena, 
dem  durch  seine  Chronik  bekannten  Stadtsekretair  und 
Rathsherm  Magister  Hermann  Helew^  aufgetragen.  Die 
vier  Brüder  Gendena  waren  die  Söhne  des  14&  bereits 
verstorbenen  angesehenen  Bürgermeisters  Gerwin  Gendena 
und  seiner  Frau  Wendelle  und  Heleweg  war  ihr  Schwager, 
so  wird  es  sich  wohl  um  den  Auftrag  eines  zum  Nachlasse 
der  später  verstorbenen  Mutter  gehörigen,  auf  die  an  Heleweg 
verheirathete  Tochter  gefallenen  Immobile  gehandelt  haben. 
Zugleich  mit  diesem  Hause  wurde  das  hinten  bei  der  Hof- 
pforte gerade  gegenüber  der  Thür  derKatharinenkirche  bele- 
gene Haus  als  Zubehör  aufgetragen,  zweifellos  das  heute  an  der 
Scheunenstrasse  Nr.  14,  gegenüber  der  Ecke  des  Hauses  der 
Steuerverwaltung  li^ende  Haus.  Diese  Inskription  ist  auch 
wegen  der  daraus  hervorgehenden  Lage  der  Thür  der  Katha- 
rinenkirche  von  Interesse.  Heleweg  starb  im  Jahre  1490.  Ob  das 
Haus  bereits  bei  seinen  Lebzeiten  oder  erst  nach  seinem  Tode 


^  Yergl.  SitzoDMberichte  für  1898  S.  67,  wo  sie  als  Verwalterin 
des  Uaxnpenhausensc&en  Elends  tou  1591  bis  1607  vorkommt. 
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in  anderen  Besitz  übergegangen  ist^  wissen  wir  nicht,  die 
empfindliche  Lücke  im  Erbebuche  von  1482  bis  1493  ist 
auch  hier  störend.  Am  13.  Jani  1494  ist  das  Haus  bereits 
im  Besitze  von  Bernd  Burman,  einem  sehr  reichen  Manne, 
der  viele  Immobilien  in  der  Stadt  besass  und  eine  eigene 
Kapelle  in  der  St.  Petrikirche  hatte.  Seit  der  Zeit  habe  ich 
die  Reihe  der  Besitzer  ohne  Lücke  feststellen  können. 
1523  läset  Burmans  Wittwe,  Frau  Wendele,  jenes  Hans 
ihrem  Schwiegersohne  Hinrik  Warmbeke,  vielleicht  dem 
Sohn  des  gleichnamigen  Bürgermeisters,  auftragen,  der 
es  übrigens  bereits  seit  1519  besessen  haben  muss,  1531 
geht  es  auf  Goderth  Becker  über  zusammen  mit  dem  gegen- 
über dem  Ausgange  der  Katharinenkirche  belegenen  Hause, 
1540  von  Beckers  Wittwe  auf  deren  zweiten  Mann  Conrad 
Grave,  von  1682  bis  1601  wird  Franz  Grave,  der  von  1596 
biB  1618  als  Bathsherr  vorkommt,  als  Besitzer  genannt, 
wohl  ein  Sohn  von  Conrad  Grave,  dann  ist  es  im  Besitze 
des  1657  Juli  30  verstorbenen  Aeltesten  Michel  Grave,  dessen 
Erben  es  nebst  dem  kleinen  Hause  gegenüber  der  Gild- 
stubenstrasse  dem  Hans  von  Schievelbein  auftragen  lassen. 
Nach  dessen  Tode  gelangt  es  bei  der  Erbtheilung  an  den 
Rathsherm  Peter  von  Schievelbein  und  nach  dessen  Tode 
1677  an  seinen  Schwiegersohn,  den  Bathsherrn  Melchior 
Ton  Dunte,  der  1684  starb.  Unter  seinen  Kindern  behielt 
es  der  Assessor  des  Wendenschen  Landgerichts  Peter  von 
Dnnte  (geb.  1671,  f  1745  in  Hamburg  unverheirathet). 
Dieses  Uaus  war  eines  der  wenigen  Häuser,  das  wenige 
Wochen  vor  dem  Abschlüsse  des  Nystädtschen  Friedens 
für  kadnk  und  der  Krone  verfallen  erklärt  wurde,  weil 
sein  Besitzer  Peter  von  Dunte  Livland  verlassen  hatte.  Durch 
den  Nystädtschen  Frieden  wurde  es  aber  wieder  restituirt, 
worauf  Dunte  es  1723  an  den  Aeltesten  erosser  Gilde  Josua 
Stegemann  verkaufte,  jedoch  10  %  vom  Kaufpreise  als  sog. 
D^mensteuer  an  die  Stadt  Riga  zahlen  musste.  1745  ge- 
langte das  Haus  zur  Zwangsversteigerung  und  Meistbieter 
verblieb  der  Aelteste  kl.  Gilde  Christoph  Friedrich  Teubler 
mit  2400  Rthl.  Alb.  Es  wurde  jedoch  von  den  nächsten 
Verwandten  reluirt  und  ging  später  in  den  alleinigen  Be- 
sitz des  Sohnes  Josua  Stegmann  jun.  über,  der  es  1759 
dmn  Protonotair  Ferdinand  Wilhelm  Huhn  auftragen  liess 
ZQsammt  dem  Hinterhause  an  der  Gildstubenstrasse.  1766, 
beim  Eintritt  in  die  städtische  gegenseitige  Brandver- 
sicherungsgesellschaft, wurde  es  auf  5143  Bthl.  Alb.  und 
1783,  als  es  im  Besitze  von  C.  H.  Huhn  war,  auf  5231  Bthl. 
Alb.  geschätzt,  1802  aber  auf  5160  Bthl.  Alb.,  1817  auf 
6896  Rbl.  S.,  1828  auf  6516  Rbl.  S.    Im  Juni  1829  wurde 
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es  an  den  Buchbindermeister  Gotthard  Ereusch  verkauft, 
1829  auf  6431  Rbl.  und  1842  auf  6415  Rbl.  S.  taxirt.  Mit  der 
Zeit  ist  das  Haus  bedeutend  im  Werth  gestiegen,  1854  wurde 
es  auf  10525  Rbl.  geschätzt,  1863  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Hinterhause  auf  24303  Rbl.  34  Kop.,  1872  auf  28677  Rbl. 
72  Kop.,  1897  auf  29372  Rbl.  72  Kop.  1886  war  es  auf 
die  Erben  der  Wittwe  Marie  Elisabeth  Ereusch  übergegangen. 
Das  Hinterhaus  an  der  Scheunenstrasse  wurde  1766  auf 
1827  Rthl.  Alb.,  1783  und  1802  auf  1958  Rthl.  Alb.,  1817 
auf  2612  Rbl.  S.,  1828  auf  2416  Rbl.  S.,  1829  auf  3158  Rbl.S., 
1842  auf  3147  Rbl.  S.,  1854  auf  5626  Rbl.  8.  geschätzt,  worauf 
es  mit  dem  Haupthause  vereinigt  wurde.  —  Zwischen  1854 
und  1863  müssen  die  Häuser  einem  bedeutenden  umbau 
unterzogen  worden  sein. 


Ueber  die  St.  Faulskirohe  in  Biga. 

Von  Dr.  Anton  Bnchholtz. 


Bei  der  Arbeit  über  die  an  der  Eaufstrasse  gelesenen 
Grundstücke  musste  ich  mich  auch  mit  der  Lage  der  t^auls- 
kirche  beschäftigen,  weil  Dr.  W.  Neumann  auf  seinem 
Plane  der  Stadt  aus  der  Zeit  um  1400  (Das  mittelalterliche 
Riga,  Berlin  1892,  Tafel  1)  sie  dort  hinstellt,  wo  heute  die 
Schwanapotheke  und  die  angrenzenden  Häuser  der  Eauf- 
strasse (etwa  Nr.  1,  3  und  5)  liegen.  Ein  Fragezeichen  auf 
dem  Plane  deutet  darauf  hin,  dass  Neumann  seiner  Sache 
nicht  ganz  sicher  war,  er  äussert  sich  auch  in  seinem  Texte 
(S.  3)  etwas  vorsichtig,  dass  sie  „in  der  Nähe  des  ältesten  Rath- 
hauses  am  Nordrande  der  ersten  Stadtbefestigung  etwa  in 
der  Qegend  der  heutigen  Pferde-  und  Rosenstrasse  erbaut 
gewesen  zu  sein  scheint".  Bei  Beschreibung  dieser  La^ 
scheint  Neumann  sich  an  Bunge  gehalten  zu  haben,  der  m 
seinem  1878  erschienenen  Buche,  Die  Stadt  Riga  im  13.  und 
14.  Jahrhundert,  S.  167,  bemerkt:  „Die  Eirche  zu  St.  Paul 
lag  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Rathspforte,  in  der  der- 
zeitigen Schmiedestrasse  (jetzigen  Rosengasse),  also  auch  in 
der  Nähe  des  alten  Rathhauses^,  das  Bunge  (S.  159)  in  die 
Oegend  der  heutigen  Pferdestrasse  verlegt.  In  einer  An- 
merkung dazu  schreibt  Bunge :  „Aus  dem  Erbebuche  ei^ebt 
sich,  dass  der  St.  Paulikirchhof  —  vermuthlich  also  auch 
die  Eirche  —  an  der  damaligen  Schmiedestrasse  lag/' 
Outzeit,  der  schon  1862  über  die  Paulskirche  geschrieben 
hat  (Mittheilungen  Bd.  10  Heft  2  S.  327),  kannte  damals 
die  Erbebücher  noch  nicht,  die  von  Bunge  und  Nenoiann 
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benutzt  wurden,  sondern  er  nahm  nur  auf  Orund  der  Ur- 
kunde Yon  1263  an,  dass  die  St.  Paulskirche  ,,iiahe  der 
jetzigen  Domkirche  sich  befunden  haben  müsse,  näher  dieser, 
als  das  Thor  des  Bathhauses  (porta  consistorii)'',  wie  Out- 
zeit die  Rathspforte  nennt,  die  wahrscheinlich  auf  dem 
Kreuzungspunkte  der  heutigen  Pferde-  und  Scheunenstrasse 
lag.  Die  Muthmassung  von  Gutzeit,  dass  die  Urkunden  von 
1391,  die  einen  Streit  zwischen  dem  Bigischen  Domkapitel 
nnd  der  Stadt  Riga  hinsichtlich  des  Besitzrechts  an  der 
Paulskirche  betreffen  und  von  denen  damals  nur  kurze  In- 
haltsanzeigen gedruckt  vorlagen,  genauere  Auskünfte  über 
die  Lage  der  Paulskirche  bieten  würden,  trifft  vollständig 
zu.  Sie  sind  zwar  bis  heute  noch  nicht  vollständig  gedruckt, 
liegen  uns  aber  in  Abschriften  und  Auszügen  vor,  die 
Hildebrand  von  den  Originalen  angefertigt  hat.  Es  handelt 
sich  um  5  Urkunden  in  einem  bei  der  päpstlichen  Eurie 
in  Rom  geführten  Prozesse  des  Rigischen  Domkapitels 
wider  die  Stadt  Riga,  und  zwar  um  die  drei  von  päpst- 
lichen Auditoren  gerallten  Urtheile  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Instanz,  datirt  vom  23.  Dezember  1390,  19.  April 
1391  und  28.  Juni  1391,  femer  um  eine  am  3.  Oktober  1391 
ausgestellte  Bulle  des  Papstes  Bonifazius,  worin  er  die 
Bischöfe  von  Perusia  und  Ratzeburg,  sowie  den  Propst 
der  Schleswigschen  Kirche  mit  der  Exekution  des  auf  Rück- 
gabe der  Paulskirche  an  das  Domkapitel  gerichteten  Urtheils 
beauftragt,  sowie  endlich  um  ein  zu  Rom  am  21.  November 
1391  vom  Bischof  Augustin  von  Perusia  ausgefertigtes 
Mandat,  wodurch  insbesondere  die  Stadt  Riga  angewiesen 
wird,  innerhalb  30  Tagen  die  Paulskirche  bei  Strafe  des 
Bannes  herauszugeben  und  156  Ooldgulden  an  Kosten  zu 
zahlen. 

Am  wichtigsten  ist  für  uns  das,  was  Hildebrand  aus 
dem  Urtheile  erster  Instanz  vom  23.  Dezember  1390  theils 
wörtlich  abgeschrieben  hat,  theils  leider  nur  in  einem 
deutschen  Auszuge  ^ebt^).  In  der  dort  referirten  Klage 
des  Domkapitels  heisst  es:  Obgleich  die  St.  Paulskirche 
seit  Menschengedenken  dem  Kapitel  gehört  habe,  so  hätten 
Bürgermeister,  Rathmannen  und  Bürger  doch  im  September 
1383  diese  eingenommen,  den  Schlüssel  empfangen  und  die 
Kirche  geschlossen  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Ferner  hätten 
sie  aus  der  Kirche  genommen  2  Bücher,  nämlich  ein  Missale 
im  Werthe  von  16  und  ein   Matutinale   im   Werthe  von 


^)  Eine  Photographie  dieser  jetzt  in  Moskau  aufbewahrten  Ur- 
bmde  befindet  sich,  wie  ich  erst  heute  erfahren  habe,  im  Besitze 
unseres  Präsidenten. 
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18  Goldgttlden,  3  silberne  vergoldete  Kelche  im  Werthe 
von  50  Ooldgulden,  3  Kasein  im  Werthe  von  66  Goldgulden, 
6  Kandelaber,  4  Fahnen,  2  vergoldete  Weihrauchgeßlsse, 
einige  Kleinodien,  Wachslichte,  JJtardecken  und  den  Altar 
im  Werthe  von  zusammen  60  Goldgulden.  Im  Juni  1387 
hätten  sie  zwei  Glocken  im  Werthe  von  80  Goldgulden  aus 
dem  Glockenthurm,  auch  32  Mark  Bigisch,  die  zur  Repa- 
ratur der  Kirche  dargebracht  und  beim  Bürger  Yokeviscner 
niedergelegt  worden  waren,  an  sich  genonunen  und  in 
der  Kirche  selbst  Heu,  Futter  für  Pferde  und  unvernünftige 
Thiere,  sowie  andere  schmutzige  Sachen  abgel^.  Der 
Werth  der  Kirchengeräthe  war  in  der  Klage  insgesammt 
auf  300  Goldgulden  geschätzt,  jedoch  im  Urtheile  auf 
233  Goldgulden  ermässigt  worden. 

Von  der  Paulskirche  heisst  es,  dass  sie  belegen  sei  auf 
dem  Kirchhofe  des  Rigischen  Domes  (ad  ecclesiam  sancti 
Pauli,  sitam  in  cymiterio  ecclesie  By^ensis),  und  es  wird 
weiter  in  der  Kli^eschrift  behauptet,  dass  die  Stadt  Riga 
sich  einen  grossen  Theil  des  zur  Paulskirche  gehörigen 
Platzes  oder  Grundes  (magnam  partem  aree  seu  fundi),  der 
beim  Kirchhofe  des  Domes  li^e,  angeeignet,  sowie  dort 
die  Schmiedestrasse  mit  Häusern  auf  beiden  Seiten  (cum 
domibus  ex  utraque  parte)  errichtet,  auch  das  an  jenem 
Orte  sich  sammelnde  Regenwasser  durch  Kanäle  und 
Wasserleitungen  gezwungen  hätte,  aus  allen  Richtungen  zu 
den  Mauern  der  Domkirche  zu  strömen,  sodass,  wenn  nicht 
Vorkehrungen  getroffen  würden,  die  Domkirche  selbst  grossen 
Schaden  leiden  werde. 

Die  damalige  Schmiedestrasse  ist,  was  durch  viele  In- 
skriptionen der  Erbebücher  und  Libri  redituum  bel^ 
werden  kann,  identisch  mit  der  heutigen  Rosen^asse,  und 
über  die  Lage  der  Paulskirche  geben  auch  einige  Ein- 
tragungen dieser  Bücher  Auskunft.  U.  a.  wird  zu  Ostern 
13^  eine  neue  Bude  erwähnt,  die  in  der  Schmiedestraase 
hinter  dem  Chor  des  h.  Paulus  liegt  (nova  boda,  sita  in 
platea  fabrorum  retro  chorum  s.  Pauli,  Lib.  red.  11,  570, 
wohl  identisch  mit  Lib.  red.  H,  598),  sowie  in  der  Zeit 
zwischen  1380  und  1405  das  in  der  Schmiedestrasse  hinter 
dem  Chor  des  h.  Paulus  belegene  Haus  des  Nicolaus  Lang- 
hals (Lib.  red.  U,  503  und  656)  0*  Dieses  Langhalssche 
Haus  gelangte  1406  in  andern  Besitz,  es  wird  beschrieben 
als  Haus  oder  Platz  auf  der  Ecke  bei  der  Kirche  des 
h.  Paulus  (domum  sive  aream  in  acie  circa  ecclesiam 
s.  Pauli,  I.  Erbebuch  392,  393),  und  bei  einer  1410  stattge- 

^)  Siehe  auch  Lib.  red.  II,  271»  349  area  retro  choram  b.  Pauli. 
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habten  Besitzveränderung  als  Platz  in  der  Scbmiedestrasse 
auf   der    Ecke    zur    rechten    Hand    beim    Kirchhofe    des 
h.  Paulas  (aream   in   platea   fabrorum   in   acie   ad  manum 
dextram  circa  cimiterium  s.  Pauli,  I.  Erbebuch  Nr.  467  bis 
470).    Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  dieses  Immobil  mit 
einem  der  später  in  den  Erbebüchern  aufgeführten  Immobilien, 
geschweige  denn  mit  einem  der  heute  dort  stehenden  Häuser 
zu  identifiziren,  aber,  vergegenwärtigt  man  sich  alles,   was 
über  die  Lage  der  Paulskirche  bekannt  ist,  namentlich  dass 
hinter  ihrem,   zweifellos   nach  Osten   gerichteten  Chor  die 
Schmiedestrasse  lag,  so  kann  der  Ohor  der  Paulskirche  nur 
dort  gelegen  haben,  wo  heute  auf  dem  Domfriedhofe  an  der 
Neastrasse  die  niedrigen  Gebäude  liegen,  in  denen  sich  die 
Höflingersche  Bude  und  der  Fleischscharren  befindet.  Damit 
stimmt  aberein,  dass  die  Paulskirche  als  auf  dem  Kirchhofe 
des  Domes  belegen   angegeben   wird,   und   wir   haben  uns 
wohl  zn  denken,  dass  der  gleichfalls  erwähnte  Kirchhof  der 
Paolskirche  nördlich  und  östlich  von  der  Paulskirche   an 
und  auf   der  beutigen   Neustrasse    gelegen   haben   dürfte, 
während  der  Platz  zwischen  Dom  und  Paulskirche  nach  wie 
vor  als  Domkirchhof  bezeichnet   wurde.    Unter  dem  Eck- 
platze rechts  vom  Paulskirchhofe,  wo  das  Langhalssche  Immo- 
Dil  lag,  wird,  so  denke  ich  mir,  der  Platz  gemeint  gewesen 
sein,   auf  dem   heute  das  Eckhaus   des  Goldschmieds    G. 
H.  Schmidt  zwischen   Neu-   und  Rosenstrasse  (Neustrasse 
Nr.  11)  liegt.    Eine  spätere  Nachricht  über  die  Paulskirche, 
als  die  bereits  erwähnte  aus  dem  Jahre  1410,  ist  nicht  vor- 
handen, und  es  erübrigt  nur  noch  die  älteste  Nachricht  in 
der  Urkunde  vom  10.  September  1263  (LUE  I,  378)  zu  be- 
sprechen.    Erzbischof  Albert   IL   bezeugt   darin,   dass   er 
einen  Streit  zwischen  dem  Domkapitel  und  der  Stadt  Riga 
über   den   nördlich   vom   Kloster    belegenen,    mit   Mauern 
umgebenen  und  zum  Kircbbofe  bestimmten  Platz  zu  Gunsten 
der  Kirche  entschieden  habe.    Das  Kapitel  hatte  behauptet, 
dass  Bischof  Albert,  der  Gründer  der  Stadt  und  der  Kirche, 
diesen  Platz  zur  Erbauung  eines  Klosters  und  der  dazu  er- 
forderlichen Häuser  angewiesen   habe,    die  Stadt  Riga  da- 
gegen hatte  behauptet,   dass  jener  Platz   weder  innerhalb 
aer  von  Bischof  Albert  eingewiesenen  Grenzen  läge,   noch 
auch  der  Kirche  gehöre,  sondern  zur  allgemeinen  Benutzung 
zu  dienen  habe.    Das  Kapitel  berief  sich  auf  die  hinsichtlicn 
ihrer    Echtheit   bestrittene    Urkunde    vom    25.    Juli    1211 
(LUB  I,  21),    wonach  Bischof  Albert  der  Domkirche  ein 
ausserhalb  der  Stadtmauer  belegenes  Grundstück  anweist, 
das  von  der  Stadtmauer,    der  Düna  und  einem  Graben  be- 
grenzt wird,  der  gerade  auf  die  Ecke  der  Stadtmauer  dies- 
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seitB  (gerechnet  von  der  Domkirche)  der  grossen  Pforte 
und  dem  Wege  hinausläuft  (citra  portam  magnam  et  viam). 
Das  Kapitel  bemerkte  dazu  im  Prozesse  von  1263,  dass  die 
erwähnte  Stadtmauerecke  diesseits  der  Rathspforte  (citra 
consistorii  portam)  läge  und  identifizirte   dadurch  die  1211 

Benannte  grosse  Pforte  mit  der  Rathspforte,  worin  ihr  der 
Irzbischof  Albert  Recht  gab.  Die  Bürger  dagegen  waren 
der  Ansicht,  dass  unter  der  1211  erwähnten  Pforte  diejenige 
Pforte  verstanden  werden  müsse,  die  einstmals  beim  hei- 
ligen Paulus  lag  (de  porta  illa,  quae  quondam  apud 
sanctum  Paulum  fuerat).  Näheres  über  diese  Pforte  wird 
nicht  gesagt,  im  höchsten  Orade  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  in  der  Stadtmauer  um  1211,  wo  die  Domkirche,  die 
Paulskirche  und  die  „neue  Stadt''  noch  garnicht  gebaut 
war,  zwei  Pforten  in  nächster  Nähe  bei  einander  gestanden 
haben  sollten.  Möglich  aber  wäre  es,  dass  die  in  jener 
O^end  um  1211  belegene  Pforte  später,  nachdem  der  Dom 
errichtet  worden,  nach  einer  andern  Stelle  verlegt  worden 
war.  Für  die  Topographie  aber  ist  es,  wenn  auch  die 
Frage  nach  der  Lage  dieser  Pforten  unklar  bleibt,  immerhin 
von  Bedeutung,  dass  beide  Pforten  so  nahe  bei  einander 
gelegen  hatten,  dass  ein  Streit  bei  einer  Grenzfnhrung 
darüber  entstehen  konnte,  ob  diese  oder  jene  gemeint  war. 
Dieser  umstand  spricht  auch  dafür,  dass  die  von  1263  bis 
1410  erwähnte  Paulskirche  ungefähr  dort  lag,  wie  ich  das 
angegeben  habe. 

Einer  anderen  Bemerkung  des  Domkapitels,  und  zwar 
in  dem  1390  geführten  Prozesse,  möchte  icn  jedoch  keinen 
unbedingten  Glauben  schenken,  ich  meine  die  Behauptung, 
dass  die  Stadt  auf  dem  Gründe  der  Paulskirche  die  Schmiede- 
Strasse  mit  Häusern  auf  beiden  Seiten  errichtet  hätte. 
Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  unter  Schmiedestrasse  die 
heutige  Rosengasse  zu  verstehen  ist  und  dass  die  Hinter- 
häuser der  auf  der  näher  zur  Domkirche  liegenden  Seite 
der  Eaufstrasse  bel^enen  Häuser,  als  an  der  Schmiede- 
strasse belegen,  aufgemhrt  werden.  Gegenüber  diesen  Hinter- 
häusern lag  ursprünglich  die  älteste  Stadtmauer,  sodass  die 
Schmiedestrasse  auf  der  einen  Seite  von  der  Stadtmauer  be- 

frenzt  wurde.  Die  Richtune  der  Mauer  ist  nicht  genau  be- 
annt,  es  ist  mir  aber  bericntet  worden,  dass  im  Keller  des 
Haffelbergschen  Hauses  (Neustrasse  Nr.  13),  das  neben  dem 
Eckhause  des  Goldschmieds  Schmidt  liegt,  eine  sehr  starke 
Mauer  noch  erhalten  sei,  die  hart  an  der  Rosengasse  li^t^ 
muthmasslich  ein  Rest  der  alten  Stadtmauer.  Wir  hal^ 
uns  also  die  alte  Stadtmauer  als  hintere  Mauer  derjenigen 
Häuser   der  Neustrasse  zu   denken,   die  zugleich    an  der 


109 

Bosengasse  liegen.  Diese  Häuser  sind  an  die  alte  Stadt- 
mauer, nnd  zwar  an  deren  ursprüngliche  Anssenseite  ange- 
baut worden,  nnd  nur  sie  können  gemeint  sein,  wenn  be- 
hauptet wird,  die  Stadt  hätte  Häuser  auf  dem  Grunde  der 
Pauiskirche  errichtet.  Da  nach  der  Grenzbestimmung  von 
1211  das  der  Domkirche  eingewiesene  Grundstück  bis  an 
die  Stadtmauer  reichte,  so  mag  der  später  erbauten  Pauls- 
kirche gerade  der  an  der  Mauer  liegende  Theil  des  Grund- 
stucks etwa  soweit,  als  die  hinter  der  Mauer  liegende 
Schmiedestrasse  verlief,  eingewiesen  worden  sein.  Üeber 
diesen  Platz  bestand  schon  1263  ein  Streit,  der  damals 
nicht  entschieden  wurde,  denn  unter  den  „areis  muro  adia- 
oentibus,  quae  in  lite  sunt^'  können  nur  die  Grundstücke  an 
der  Nenstrasse  Nr.  11  bis  23,  oder  ein  Theil  derselben, 
verstanden  sein.  Klar  ist  aber,  dass  weder  die  Schmiede- 
strasse,  noch  die  auf  deren   einer  Seite  liegenden   Häuser, 

{'emals  auf  dem  Grunde  der  Paulskirche  gelegen  haben 
können,  denn  sie  lagen  innerhalb  der  alten  Stadtmauer, 
während  die  Paulskirche  ausserhalb  der  Stadtmauer  lag. 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Fundamente  der 
Paulskirche  noch  in  der  Erde  stecken  dürften.  Wird  ein- 
mal auf  jenem  Theil  des  Domkirchhofes  gegraben  oder  ge- 
baut, so  sollte  darauf  geachtet  werden.  Die  Kirche  wird 
nicht  gross  gewesen  sein,  wohl  eher  den  Namen  einer 
Kapelle  verdient  haben,  wie  man  solche  kleinere  Kirchen 
oder  Kapellen  häufig  in  der  Nähe  von  grossen  Kathedralen 
findet.  Wie  aus  dem  für  eine  kleine  Kirche,  die  wohl  nicht 
mehr  als  einen  Altar  hatte^  immerhin  recht  reichen  Inventar 
gefolgert  werden  mag,  war  die  Kirche  wohl  ausgestattet. 
Auch  die  Stiftung  einer  Yikarie  ist  bekannt.  In  dem  bisher 
noch  nicht  gedruckten  Testamente  der  Wittwe  des  Herrn 
Thidericus  Kapesulver,  Frau  Mechtildis,  das  1324  in  Riga 
errichtet  wurde,  wird  „ad  sanctum  Paulum"  ein  Legat  von 
einer  Mark  und  jedem  Priester  1  Loth  vermacht,  ausserdem 
aber  100  Mark,  oder  wenn  das  nicht  hinreichen  sollte, 
120  Mark  zu  einer  Yikarie  in  der  Weise  bestimmt,  dass  die 
Söhne  ihrer  beiden  Brüder,  des  (Bathsherm)  Gerhardus  und 
des  Wiffgerus  de  Dersowe,  beide  Johannes  genannt,  zuerst 
diese  vikarie  vergeben  und  dass  dieses  Recht  auf  die  äl- 
testen männlichen  Geschlechts  unter  deren  Nachkommen 
übersehen  solle. 

Das  ist  alles,  was  über  die  Paulskirche  bisher  zu  er- 
mitteln gewesen  ist. 
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Fatkuliana  aus  J.  ß.  Eeyssler's  „Neuesten  Reisen''. 

Mitgetheilt  von  Friedrich  v.  Eeussler. 

Der  Titel  des  zwei  starke  Quartbände  umfassenden 
Werkes  lautet  in  der  Ausübe,  die  ich  besitze,  und  nach 
der  ich  späterhin  citiren  will:  ^^Johann  Georg  Keysslers, 
der  Königlich  Grossbrittannischen  Societät  der 
Wissenschaften  Mitgliedes,  Neueste  Reisen  durch 
Deutschland,  Böhmen,  Ungarn,  die  Schweiz, 
Italien  und  Lothringen,  worinnen  der  Zustand  und 
das  Merkwürdigste  dieser  Länder  beschrieben,  und  ver- 
mittelst der  Natürlichen,  Gelehrten  und  Politischen  Geschichte, 
der  Mechanik,  Maler-,  Bau-  und  Bildhauerkunst,  Münzen 
und  Alterthümer,  wie  auch  mit  verschiedenen  Kupfern  er- 
läutert wird.  Neue  und  vermehrte  Auflage,  welche  mit 
Zusätzen  und  mit  einer  Vorrede  von  dem  Leben  des  Ver- 
fassers begleitet  hat  M.  Gottfried  Schütze,  Königlich 
Dänischer  Consistorial-Assessor,  des  Pädagogii  zu  Altena 
Rector.  der  Königl.  Preuss.  Akademie  wie  auch  der  Königl. 
Dänischen  Societät  der  Wissenschaften  Mitglied.  Mit  Rom. 
Kaiserl.  und  Königl.  Poln.,  auch  Churfurstl.  Sachs,  alier- 
gnädigsten  Freyheiten.  Hannover,  1751.  Im  Verlage  sei. 
Nicolai  Försters  und  Sohns  Erben  Hof-Buchhandlung''  ^).  — 
Die  erste,  vom  Verfasser  selbst  in  den  Druck  gegebene 
Auflage,  die  mir  bis  jetzt  aber  nicht  zu  Gesicht  gekommen 
ist,  ist  in  den  Jahren  1740  und  1741  erschienen  („Göttingische 
Zeitungen  von  Gelehrten  Sachen^'  1743  S.  588  f.);  eine 
dritte  Auflage  ist  gleichfalls  von  G.  Schütze  im  Jahre  1776 
herausgegeben  worden  (Hannover,  In  der  Helwingschen 
Hof-Buchhandlung).  Das  Werk  ist  seiner  Zeit  viel  gelesen 
worden,  wird  u.  a.  auch  von  Goethe  in  „Wahrheit  und 
Dichtung"  mehrfach  erwähnt  und  hat,  wie  Schütze  in  der 
„Vorrede"  zur  Auflage  von  1776  S.  XXVHI  bemerkt, 
„wiederholte  Ausgaben  und  Uebersetzungen  in  fremde 
Sprachen"  erlebt ;  Schütze  selbst  nennt  1.  c.  die  Titel  „einer 
holländischen  und  zweier  Ausgaben  in  einer  englischen 
Uebersetzung",  die  er  ,Jetzt  in  Händen  habe".  Immerhin 
dürften  die  „Neuesten  Reisen"  zur  Zeit  nur  noch  selt^i 
anzutreffen  sein^). 

^)  Vor  dem  Titelblatt  de«  ersten  Bandes  findet  sich  das  Portrait 
des  Verfassers,  ein  Bmstbild,  in  Kupfer. 

2)  Von  den  öfifentlichen  Bibliotheken  St.  Petersburgs  besitzt  nur 
die  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  aus  dem  Nachläse 
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Johann  Georg  Eejrssler,  ein  leiblicher  Bruder  des 
Orossvaters  des  i.  J.  1828  verstorbenen  Bigaschen  Gouver- 
nements-Schuldirectors  Wilh.  Christ.  Priedr.  v.  Keussler 
(siehe  über  ihn  Recke's  und  Napiersky's  ,,Schriftsteller-  und 
Oelehrten-Lexikon^'  Bd.  n  S.  424  f.),  entstammte  einer 
znerst  im  Beussischen  Vogtlande,  speciell  in  Greiz,  mit 
voller  Sicherheit  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts nachweisbaren  Familie.  Geboren  ist  er  als  ältester 
Sohn  zweiter  Ehe  des  gräflich  Giechschen  Hof-  und  Eanzlei- 
raths  Johann  Georg  K.^)  zu  Thurnau.  ,,einer  den  [damals 
souverainen,    nunmehr    mediatisirten]    Grafen    von    Giech 

fphörigen  Stadt''  im  gegenwärtigen  bajrischen  Kreise  Ober- 
ranken,  jedoch    nicht,    wie    Schütze   in  seiner  „Vorrede" 

des  Akademikers  Krug  die  Aasgabe  von  1776,  die  Dorpater  Univer- 
sitätsbibliothek hingegen  die  Ausgaben  von  1740 — 41  und  1751, 
sowie  eine  der  von  Schätze  angegebenen  englischen  Üebersetznngen 
(London  1760,  4  Bände),  das  Goethe- Hans  za  Frankfurt  a.  M.  die 
Ausgabe  von  1740—41.  Nach  „Wahrheit  and  Dichtang'*  müsste 
sie  der  Bibliothek  des  Vaters  Goethes  angehört  haben.  Ausserdem 
nennt,  wie  Professor  Dr.  Heoer  in  Frankfurt  a.  M.  auf  eine  briefliche 
Anfrage  mir  freundlichst  mitgetheilt  hat,  ein  gedruckter  Versteigerungs- 
Katalog  über  die  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  versteigerte 
Bibliothek  des  Baths  Goethe  die  Ausgabe  von  1751. 

^)  Drei  auf  Johann  Georg  Eeyssler,  den  Vater  (geboren  1659, 
gest  1720),  bezügliche  Drucksachen  sind  in  meinem  Besitz:  I.  Die 
von  ihm  verfasste  „Dissertatio  de  dono  nvptiali.  Germanice:  Vom 
Hochzeits-Geschenke . . .  Editio  qvarta.  Jenae,  Litteris  Jo.  Beruh. 
Hellen,  1739*'  (die  Disputation  wurde  in  Jena  im  Mai  1679  unter  dem 
Vorsitz  des  Professors  Peter  Maller  publice  gehalten).  IL  „Die  ver- 
liebte Correspondence,  zwischen  Thurnau  und  Graitz**  u.  s.  w.,  ein 
Hochzeitsgedicht  von  sechzig  Alexandrinern  nebst  einem  geistlichen 
Liede  von  zwei  Strophen  zum  Schluss,  verfasst  von  Joh.  Heinr. 
Bättner  in  Anlass  der  Vermählung  J.  G.  Eeyssler's  in  zweiter  Ehe 
mit  Marie  Sophie  Kuhnel  am  17.  November  1691  («Bayreuth,  Gedruckt 
bey  Joh. GeorgAmelungen  HochPärstl.  Brandenb.  Hof-Buchdruckern"), 
ni.  „Die  im  Todte  zugedrückte  sonst  muntere  Augen,  Des  weyland 
Hocb-Edel-Gestreng  und  Hochgelahrten  Herrn,  HBRHN  Johann  Georg 
Kaysslers,  Hoch-Gräfl.  Giechis.  Gemeinschaftlichen  Hochbestallten 
Hoff-  und  Cantzley-Raths"  u.  s.  w. ,  eine  Gedächtnissschrift  von 
80  Folioseiten,  enthaltend  die  „Trauer- Rede'*  des  M.  Georg  Christoph 
Brendel,  Familiennachriohten,  eine  grosse  Anzahl  dem  Verstorbenen 
geweihter  „Trauer-Oden"  u.  s.  w.  (namentlich  auch  zwei  von  Letzterem 
verfasste,  je  acht  Strophen  umfassende  Trostlieder  ,,Was  betrübst 
du  dich  ohn*  Ende,  liebste  Seel,  und  bist  verzagt?**  und  „Dennoch 
trau  ich  dir  mein  Leben**,  die  beide  bei  seiner  Bestattung  gesungen 
worden  sind),  1720  in  Thurnau  gedruckt  ^ev  Johann  Christian  Byring, 
Hoch- Graf  1.  Giechis.  Gemeinschaftl.  Hof-  und  Cantzley  -  Buch- 
druckern".  —  Des  älteren  Johann  Geor|^  Eeyssler's  Vater  Johann 
(pst.  1690)  ist  Reuss-Plaunischer  Landnchter  gewesen,  dessen  Vater 
Zacharias  (geb.  um  1580,  gest.  1650)  Rathsherr  und  Rathskämmerer  zu 
Qreiz.  Der  zweite  leibliche  Bruder  des  jüngeren  Johann  Georg,  namens 
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S.  ni  angiebt,  „im  Jahre  1689",  sondern  —  wie  er  bereits 
in  der  Ausgabe  von  1776  zurechtstellt  —  am  13.  April 
1693^),  und  gestorben  am  21.  Juni  1743  auf  dem  noch 
g^enwärtig  der  gräflich  Bernstorffschen  Familie  gehörigen 
Gut  Stintenbu]^  in  Lauenburg  (sein  Grabstein  in  der  Kirche 
des  benachbarten  Dorfes  Lassahn  ist  noch  gut  erhalten). 
Das  Wichtigste  über  seinen  Lebensgang,  zusammen  mit 
einer  Charakteristik,  bietet  neuerdings  der  Aufsatz  von 
Friedrich  Ratzel  in  der  „Allgemeinen  Deutschen  Biographie" 
Bd.  XV  S.  702  f.«). 

Die  Nachrichten  über  Patkul  finden  sich  bei  Kejssler  in 
dem  „Geneve,  den  30.  Sept.  1729'^  datirten  „Zwanzigsten 
Schreiben''  S.  134  bis  136,  der  Brief  Patkuls  am  Schluss 
des  „Schreibens''  S.  142  bis  145  (zweite  und  dritte  Auflage). 
Sind  diese  Mittheilungen  von  mehreren  Darstellern  der 
Geschichte  Patkuls  zum  Theil  auch  schon  verwerthet  worden, 
so  erscheint  ihr  Tollständiger  Wiederabdruck  nicht  un- 
angebracht, zumal  die  Benutzung  des  Eeysslerschen  Werkes 
seiner  Seltenheit  wegen  erschwert  ist.    Eines  Kommentars 

Georg  Christian,  gleichfalls  gräflich  Giechscher  Hof-  and  Kanzleirath  sa 
ThoTDaa  (geb.  1699,  gest.  1748),  ist  der  Gross vater  des  Bigaschen 
GouyemementB-Schaldirectors  Wilh.  Christ.  Friedr.  v.  Kensaler  ge- 
wesen; sein  Vater  Johann  YoUrath  (geb.  1742,  gest.  1792)  war  Deean 
i Superintendent)  in  Tharnau,  was  anch  sein  ihm  im  Alter  nnmittelbar 
ölgender  ältester  Bruder  Philipp  Gottlieb  August  (geb.  1778,  gest.  1819) 
gewesen  ist. 

^)  Schütze  schreibt  in  der  „Vorrede  zur  dritten  Ausgabe"  8.  UI: 
„Seit  der  Zeit  dieser  Ausgabe  [d.  h.  derjenigen  von  1751]  sind  mir 
von  auswärtigen  Freunden,  und  selbst  von  dem  leiblichen  Bruder 
des  sei.  Keysslers  [gemeint  ist  ofifenbar  der  Repräsentant  des 
Kaiserlichen  Aerarii  Georg  Christoph,  siehe  S.  Vj,  so  viele  Zn- 
sätze und  Berichtigungen  zu  dem  Eeysslerschen  Leben  mitge- 
theilt  worden,  dass  ich  es  für  rathsamer  halte,  die  ganse  vor- 
malige Vorrede  neu  umzuarbeiten,  als  die  Geschichte  selbst  in 
zweyen  Vorreden  gleichsam  zu  zerstücken.*'  S.  XXXV  heisst  es  u.  a., 
Keyssler  „würde  vtelleicht  auch  seine  Reisen  durch  Frankreich  und 
Engelland  der  Welt  vorgeleget,  hätte  es  der  göttlichen  Vorsehung 
gefallen,  das  Leben  des  nun  verewigten  Mannes  noch  einige  Jahre 
zu  verlängern".  —  Ein  Exemplar  des  anderen  Hauptwerkes  dieses 
jüngeren  Johann  Georg  Keyssler,  das  jetzt  gewiss  erst  recht  eine 
Rarität  geworden  ist,   besitze  ich  gleichfalls;  es  sind  das  seine „Anti- 

SV  itates  sclectae  septentrionales  et  Gelticae  . . .  Hanno verae.  Svmtibvs 
icolai  Foersteri  bibliopolae  avlici  sacrae  regiae  majestatis  Brltannicae. 
MDCCXX". 

2)  Ratzel  übergeht  Keyssler's  Ernennung  zum  auswärtigen  MH- 
gliede  der  Königlich  Grossbritannischen  Societät  der  Wissenschaften 
zu  London  im  Jahre  1718  (Näheres  bei  Schütze  „Vorrede"  S.  VH 
und  „Vorrede  zur  dritten  Auegabe"  S.  XV).  Auch  war  die  Berns- 
torffsche  Familie  zu  Keyssler's  Lebzeiten  nicht  gräflich,  sondern 
freiherrlich;  ebensowenig  heisst  Keyssler's  Biograph  „Schütz". 
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enthalte  ich  mich,  bemerke  jedoch,  dass  nach  J.  BernouUi 
(Patkais  Berichte  an  das  Zaarische  Cabinet,  Theil  II  S.  221 
Anm.  —  Berlin  1795)  Eeyssler's  mehrfach  genannter  Ge- 
währsmann ein  Baron  von  Forstner  gewesen  ist:  um  ihn 
imkenntlicher  zu  machen,  schreibe  Eejssler  allemal  F.  y.  B. 
anstatt  B.  v.  F.  Zugleich  verweise  ich  auf  eine  Stelle  bei 
Schütze,  welche  BernouUi  entgangen  ist.  In  der  „Vorrede'' 
zu  der  von  Letzterem  selbst  citirten  dritten  Auflage  der 
„Neuesten  Reisen"  S.  XVII  heisst  es  nämlich  in  fast 
wörtlicher  üebereinstimmung  mit  der  „Vorrede"  zur  Aus- 
gabe von  1751  (S.IX):  „Tübingen  war  damals  der  gelehrte 
Sammelplatz  des  jungen  deutschen  Adels,  und  dahin  be- 
gaben sie  sich  [d.  h.  Eeyssler  und  die  beiden  Freiherrn 
von  Bemstorff]  im  Jahre  1727,  und  wurden  in  das  Haus 
des  damaligen  Oberhofgerichtspräsidenten,  Obervoigts  und 
Oberhofmeisters  von  dem  Gollegio  Illustri  zu  Tübingen, 
und  nachmaligen  Herzoglich  Würtembergischen  Oeheimen 
Raths  Präsidenten,  Freiherrn  von  Forstner,  aufgenommen. 
Die  grosse  Staatswissenschaft  desselben  musste  ihnen  hej 
der  täglichen  Tischgesellschaft  nothwendig  eben  sowol  zu 
vielen  V  ortheilen  gereichen,  als  der  öffentliche  und  besondere 
Unterricht  der  berühmtesten  Lehrer.  Sie  blieben  in  Tübingen 
anderthalb  Jahre." 

Der  Patkul  behandelnde  Abschnitt  lautet: 
„Ich  verehre  noch  allezeit  das  Andenken  eines  trefflichen 
Mannes  F.  v.  B.,  der  im  nordischen  Staatswesen  viele 
Eenntniss  besitzt,  und  gleichfalls  diese  Gegend  auf  eine 
Zeitlang  zu  seinem  Aufenthalte  erwählet  hat.  Er  war  ein 
vertrauter  Freund  des  nachmals  unglücklichen  Johann  Bein- 
hold  Patkul,  und  lebten  sie  theils  auf  dem  Dankelmannischen 
Oute  Prangin,  das  in  dem  Pais  de  Vaud  liegt,  theils  in 
Lausanne  mit  vielem  Vergnügen  beysammen.  Patkul,  der 
aus  schwedischen  Händen  entwichen  war,  suchte  nichts  als 
unentdeckt  zu  bleiben,  und  gab  sich  daher  den  Namen 
Fischerring.  Um  diese  Zeit  desto  besser  anzuwenden, 
arbeitete  er  in  den  Vormittagsstunden  an  einer  französischen 
Uebersetzung  des  Pufendorf  de  officio  hominis  et  civis, 
and  las  seinem  Freunde  ein  CoUegium  über  das  grosse 
Werk,  welches  Pufendorf  vom  Natur-  und  Völkerrechte 
geschrieben  hat;  Nachmittags  aber  besuchten  sie  nützliche 
Uesellschaften.  Bei  solcher  Gelegenheit  verliebte  er  sich 
in  Mademoiselle  M  =  =  =,  und  da  er  bald  in  Sachsen 
grosses  Olück  zu  machen  schien,  schrieb  er  die  bewee- 
tichsten  Briefe,  dass  sie  zu  ihm  kommen  und  die  Heirath 
vollziehen  möchte.  Allein  Sachsen  war  ihr  zuweit,  und 
der  Ehrgeiz  plaget  in  den  hiesigen  Landen  die  Leute  nicht 
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so  sehr,  weil  man  von  Jugend  auf  nur  von  der  Freyheiti 
Bube  und  stillen  Vergnügung  als  den  höchsten  irdischen 
Oütern  sprechen  hören.  Sie  hat  sich  nachher  an  den 
preussischen  Eammerjunker  N.  verheirathet,  welcher  aber 
auch  beynahe,  und  da  nur  zwei  Stimmen  fehlten,  am  den 
Kopf  gekommen  wäre  wegen  seiner  Unternehmungen  auf 
dem  Oenfersee,  da  er  in  Gompagnie  etlicher  reichen  Leute 
unter  anderen  den  Franzosen  auf  einmal  vierzig  tausend 
Louis  d'or  weggefischt  hatte. 

yfAls  hernach  F.  v.  B.  nach  dem  schwedischen  Hofe 
gienff,  machte  er  daselbst  kein  Geheimniss  aus  der  Frennd- 
scbaft,  die  er  mit  Fatkul  unterhielt.  Dieser  hatte  ihn  ge- 
betheU;  unter  der  Hand  zu  forschen,  wie  der  König  g^en 
ihn  gesinnet  wäre:  es  zeigten  aber  viele  umstände,  dass 
der  König  ihn  vielmehr  für  einen  Todten  hielte,  um  welchen 
er  sich  nicht  zu  bekümmern  hätte,  als  dass  er  besondere 
Bache  und  Feindschaft  noch  gegen  ihn  hegen  sollte.  Ein 
Scheinfreund  des  Fatkul,  der  General  B  =  =  hatte  sich 
gegen  Karin  den  zwölften  erbothen,  ihm  den  Fatkul  lebendig 
oder  todt  zu  liefern,  der  König  aber  nahm  es  nicht  an; 
und  ist  daher  desto  weniger  zu  glauben,  dass  auf  des 
Fatkul  Kopf  vieles  Geld  von  Schweden  sei  gebothen  worden. 
Als  F.  von  B.  nach  einiger  Zeit  wieder  mit  Fatkul  sich 
desfalls  unterredete,  sagte  dieser  beym  Abschiede:  Peut- 
^tre  que  vous  entendr^s  avec  le  temps,  que  le  Boy  de  Suede 
et  Fatkul  fönt  bons  amis.  Es  ist  zu  verwundem,  dass  man 
einen  ausserordentlichen  Ambassadeur  ausgeliefert,  nnd  ihn 
nicht  entkommen  lassen,  weil  vermuthlidi  der  König  in 
Schweden  kaum  an  ihn  gedacht  haben  würde*).  Allein 
ausser  dass  der  Statthalter  Fürstenberg  ein  sonderlicher 
Feind  des  Fatkul  war,  so  hatte  dieser  sein  Unglnck  vor- 
nehmlich den  geheimen  Bäthen  Ffingsten  und  Imhof  zu 
danken.  Diese  fürchteten  sich  vor  des  Fatkul  gräulichem 
Jähzome,  welcher  ihrer  auch  nicht  geschonet  haben  würde. 
Solchem  zuvorzukommen,  gaben  sie  dem  Könige  von  Schweden 
selbst  an  die  Hand,  dass  er  die  Auslieferung  des  Fatkul 
verlangte,  welcher  noch  im  letzten  Jahre  ein  dem  Könige 
August  übergebenes  treues  Consilium  mit  folgenden  Worten 
geschlossen  hatte:  Dixi  et  animam  falvavi.  Wobey  eUiche 
hinzufügen,   dass  als  der  General  und  Staatsminister,   Graf 


»)  .De  Voltaire  in  der  Hiitoire  de  Charles  XU.  erzählet  sowohl 
hier  als  in  anderen  Dingen  manche  Umstände  unrichtig.  Seine  Art 
zn  schreiben  ist  angenehm,  an  den  Nachrichten  aber,  die  mau  ihm 
mitgetheilet,  findet  man  vieles  ansznsetzen,  ohne  der  Fehler,  die  er 
wider  die  Geographie  und  übrige  Historie  begeht,  zn  gedenken." 
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C^  In  der  hier  bei^fngten  Note  bemerkt  Schütze,  er  „besitze 
den  giAiibwTirdigen  Bericht  desjenijren  Geistlichen,  welcher  Patknln 
zum  Bichtplatze  begleitet  hat",  also  den  bekannten  Bericht  des 
Lorenz  Hagen,  nnd  reproducirt  aus  ihm  einige  Einzelheiten,  aber  in 
nicht  gans  richtiger  Weise. 
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ron  Slemming,  solche  Schrift,  in  welcher  er  gleichfalls  wegen 
der  im  sächsischen  Solde  stehenden  mosko^itischen  Völler 
etwas  hart  angegriffen  war,  zu  lesen  bekommen,  er  unter 
die  obgedachten  lateinischen  Worte  gesetzet:  Maledixisti  et 
damnaberis.  "«'^ 

,,Der  König  in  Schweden  Hess  sich  leicht  za  dem  er- 
folgten harten  Verfahren  g^en  ihn  bewegen.  Er  gieng  in 
allem  nach  der  strengen  Gerechtigkeit,  und  des  Patkul 
Aufführung  wurde  ihm  nicht  anders  vorgetragen,  als  dass 
er  dadurch  einen  strengen  Tod  verdienet  hätte.  F.  v.  B. 
gesteht,  es  wären  ihm  oftmals  Thränen  in  die  Augen  ge- 
kommen, als  er  von  seines  Freundes  Unglücke  in  den 
Zeitungen  gelesen,  absonderlich  da  es  einsmals  geheissen,  -^ 

es  soUte  ratkul    in    den    vornehmsten  Städten    von   ganz  h| 

Schweden   öffentlich   vom   Henker   mit  Ruthen  gestrichen  1 

werden.    Patkul  konnte  sich  zwar  nach  seiner  Auslieferung  ';/] 

von  dem  Oemüthe  des  Königs  von  Schweden  wenig  Gnade  --.^ 

versprechen;  allein  er  gedachte  nicht,  dass  er  auf  so 
schmähliche  Art  sein  Leben  würde  lassen  müssen.  Als  er 
dannenher  in  der  letzten  Stunde  seines  Lebens  in  den  Kreis 
kam,  und  neben  dem  Blocke  das  Bad  liegen  sah,  konnte 
er  sich  nicht  enthalten  mit  gen  Himmel  gewandten  Augen 
zu  rufen:  0  mein  König!  was  thust  du!  Sein  Tod  war 
langsam  und  schmerzhaft,  weil  man  einen  ungeschickten 
Polaken  anstatt  des  Scharfrichters  gebrauchte,  welcher  mit 
dem  Bade  schlecht  umzugehen  wusste(^).  Dieses  geschah 
zu  Casimir  den  10.  October  1707.  Und  ob  man  gleich 
nicht  sagen  kann,  dass  des  Königs  Karl  des  zwölften 
Unglück  erst  von  dieser  Zeit  angefangen,  so  ist  doch 
gewiss,  dass  solches  ihn  hernach  bis  an  sein  Ende  beständig 
verfolget  habe.  Des  Patkul  Fehler  war  sein  Jähzorn,  und 
Karls  des  zwölften  der  Eigensinn,  welcher  ihm  bey  den 
Türken  den  Namen  Demirbache,  oder  eines  eisernen 
Kopfes  znwege  gebracht  hat.'' 

Am  Scmuss  des  „Schreibens"  heisst  es  unmittelbar 
uach  der  Datirung: 

„F.  S.  Nachdem  ich  in  meinem  Briefe  einige  besondere 
umstände  von  des  Patkul  Lebenslaufe  einfliessen  lassen:  so 
wird  es  meinem  Herrn  nicht  zuwider  seyn,  wenn  ich  ein 
weitläufiges  und  merkwürdiges  Schreiben,    welches  er   an 
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seinen  Freund  den  obgedachten  Minister  abgehen  lassen, 
hier  bejfuge,  wie  mir  solches  von  diesem  letztern  im 
Originale  gütigst  mitoetheilt  worden. 

yyLettre  de  J.  R.  Patkol,  i  Mr.  le  Baron  de 

„Monfieorl 
yyRien   an  monde  ne  m'a  pü   fSedre  plus  de  plaifir, 

aue   de  recevoir   de  vos  nonvelles Vons  favÄ 

donc,  mon  eher  Monfieur,  qui  a  et6  Fifchering,  qai  a 
tenn  tant  d'efprits  en  foTpens  pendant  fon  fejour  en  Suifle. 
U  n'efl;  donc  pas  plus  befoin,  de  vous  lecacher,  et  ponr 
Yous  en  eclaircir  davantage,  fäch^,  Monfieur,  que  le 
Gouvernement  de  la  Suede  eil  devenü,  depuis  one 
vingtaine  d'anndes  aufß  dur,  rüde  ef  infupportable,  qae 
bien  d'honetes  gens  s'en  fönt  trouvä  ruinös,  de  famiUeB 
de  marque  entierement  ddtruites  et  exitrip^es,  fi  bien  qae 
tonte  TEurope  a  616  remplie  des  plaintes  et  des  pleors 
que  faisfoient  ceux,  ä  qui  on  avoit  öt^s  leurs  bieuB  ei 
les  envoyäs  tous  nuds  dans  le  monde  pour  precher  k 
Morale  et  la  Politique  de  la  Suede.  Getto  Contagion  fe 
glilTa  ä  la  fin  dans  ma  pauvre  patrie,  qui  eil  la  Livopie, 

{»rovince  bien  connüe  dans  nötre  Hemifpherey  et  qai  a 
öumi  aux  Suedois  de  bons  mojens  de  s^^tre  renda  et 
riches  et  confiderables  parmi  les  autres  nations.  Ou 
poulTa  la  fameuse  reduction,  qu'on  appeUe,  li  loin,  qa'on 
ne  faifoit  point  de  cas  de  renverfer  toutes  les  loix  fondamea- 
tables,  les  Capitulations,  Privileges,  enfin  de  foumettre  i 
une  difpofition  arbitraire  et  defpotique  les  biens,  Thonnear 
et  la  vie  d'une  nation,  pui  ne  fgait  rien  ä  fe  reprocher, 
que  d'avoir  trop  bien  fervi  la  Suede.  Cette  mifere 
n'anima  les  Livoniens,  qu'ä  fupplier  le  B07,  de  voaloir 
bien  reflechir  für  les  droits  et  les  Privileges  confirmä 
m6me  par  le  Trait^  d'Olive  et  du  depuis  par  divers 
Diplomes  de  Rois  de  Suede.  Mais  furao  narrabatar 
fabula,  Jusqu'4  ce  que  la  Noblefle  ne  pouvant  plos 
fupporter  cette  Tyrannie  du  Gouverneur  General  fit  an 
recueil  de  tous  les  eriefs,  fous  lesquels  la  province  ge- 
milToity  alleguant  femement  de  fimples  faits  et  conclfiant 
par  une  priere  ou  demande  tres  foumife,  de  prendre  ü 
coeur  cet  outrage^  d'ordonner  que  les  gens  desinterfli^ 
fulTent  envoj^s  pour  en  prendre  Information,  et  qn'ä  U 
fin  le  Boy  voulut  apporter  remede  ä  tont  cela. 

„Au  lieu  de  nous  oüir,    on   choifit  fix  perfonnes  da 
Corps  de   la  Noblefl*e,    que  Ton   coyoit   des    familles  les 

Slus  difliingu^es  du  pais,   on  les  accufa  du  crime  de  lefe 
[ajeft^,  comme  ayant  et  defiein  de  fe  revolter  contra  le 
Boy  et  de  caufer  un  foulevement  dans  la  province.  N008 
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ayioDS  bean  lear  faire  voir,  que  ce  n*etoit  qu'ane 
calomnie  noire,  nn  debordement  d'nne  malice  infernale 
et  une  invention  de  qaelqne  cervelle  gat^e.  Toute  la 
NoblefTe  envoya  nne  requ^te  an  Roy,  declarant  hautement 
qne  c'etoit  fa  caufe,  dont  eile  vouloit  ^tre  refponfable, 
et  qu'il  ne  falloit  en  charger  de  particnliers.  iäais  tont 
en  vain.  Moi.  comme  ponvant  bien  comprendre,  qn'on 
nous  avoit  cnoifi  ponr  en  faire  un  facrifice,  ä  fin  ^ne 
PerBonne  n'ofat  plns  onvrir  la  bouche  contre  la  rednction 
et  les  antres  maux  d'Egypte,  je  me  retiroiS;  dans  la 
Conrlande,  et  apres  avoir  demand^  nn  fanf-condnit,  on  ne 
me  Taccordaj  qne  fnr  des  inllances  reiter^es  et  für  des 
menaces,  qu  en  cas  qn*on  me  le  refnfät,  je  mettrois  an 
jonr  ce  proced^  inoni  avec  de  fujets,  qni  avoient  la 
confcience  nette,  et  qni  fe  vonloient  jnftifier  de  tontes  les 
calomnies,    en    face    de    tont  TUnivers.    Ce  fanf-conduit 

tarüt  ä  la  fin,  lardd  de  telles  clanfes,  qne  de  gens  de 
ien,  qni  avoient  cette  fanlTet^  en  horreur,  me  donnerent 
des  avis  par  diverfes  lettres  fans  nom,  qne  Ton  ne  tiendroit 
nas  parole.  Je  me  rendis  pourtant  ä  Stockholm  contre 
Fattente  dn  Boy  et  de  tont  le  monde.  Je  demandois, 
qn'on  traität  tons  par  la  voye  de  la  jnstice,  laqnelle  fnt 
tellement  forc^e,  qne  ces  gens  en  rendront  comte  devant 
Dien,  et  qn'ils  ne  fanront  jamais  fe  jnftifier  dans  Tefprit 
de  ceox  qni  ont  le  coenr  tant  foit  pen  bien  plac^:  ce 
qne  vons  connoitr^s  par  lä,  qne  nons  nons  tronvames  Obligos 
de  reprocher  ä  tonte  la  grande  Gommilfion  ou  an  Parlement, 
qne  lenr  Protocole  avoit  6t6  fauITä,  de  forte  qn'ils  fnrent 
contraints  par  nötre  importnnit^  de  rayer  et  effacer  nn 
paflage  qni  portoit,  qne  dans  nne  Conference  nons  avions 
dit  nons  mdmes,  qne  nons  etions  Rei  confidentes, 
fcilicet  le  crime  dont  on  nons  vonloit  rendre  conpables. 
On  nons  drelTa  tant  de  pie^es,  nons  ayertiflant  et  m6me 
nons  prellant,  qne  nons  aeyions  prefenter  nne  regnete, 
demandant  qn'on  nons  pardonnät  les  fantes,  qne  nons 
ponvions  pas  nier  d'avoir  commifes,  fons  Tefperance  qne 
cela  attendriroit  le  coenr  dn  Boy,  qni  pent-dtre  nons 
feroit  grace.  Mais  comme  nons  avions  refoln  avec  nne 
fermet^  intrepide,  de  ne  pas  palTer  jnfqn'ä  nne  teile 
baflefle^  qnoi  qn'il  en  arrivät;  11  fnt  concln  qn'nn  d'entre 
nous  fe  fanvat  ponr  avoir  lien  d'inftrnire  le  monde  de 
nötre  innocence,  ^tant  imooffible  de  nons  tirer  tons 
d'entre  les  griffes  de  ces  oiieanx  de  proye.  Je  fns  donc 
celni  qni  fe  fanva,  qnoiqne  je  fnlTe  ^ett^  plus  qn*ancnn 
antre,  mdme  avec  tant  de  foin,  qirä  en  parier  hnmai- 
nement  il  ne  paroilToit  pas  praticable,  qne  je  mefanvaffe 
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fans  tomber  entre  leg  mains  de  ceux,  qui  dtoient  apoft^s 
pour  avoir  Poeil  für  moi.  Eofin,  MoDfieur,  fi  vons  en 
lavi^s  toates  les  circonftances,  que  je  n'ofe  vous  raconter, 
de  peur  que  ma  lettre  ne  vons  ennuye,  vous  diriäs,  que 
c'eil  la  main  du  Seigneur  qui  m*a  men^  et  qui  m'a  mis 
en  feuretd.  Je  lailTai  dans  ma  chambre  ä  Stockholm  une 
lettre  ^crite  au  Boy,  et  une  autre  au  Parlement,  couchäes 
dans  de  termes  accommod^s  au  fujet. 

^Un  Prince  de  grande  conlideration  en  Europe 
m'offirit  fa  protection,  toute  fois  que  je  vecuffe  incognito 
comme  vous  m'av^s  connu.  Gependant  on  nous  jugea 
comme  de  criminels,  et  toute  la  grace,  que  les  autres, 
qui  resterent  dans  la  raterie,  avoient  ä  efperer,  ^toit, 
qu'apr^s  les  avoir  iugä  a  mort,  on  changea  cette  belle 
fentence  en  une  teile,  qui  les  conftitua  prifonniers  pour 
fix  ans.  Mais  cette  fatisfication  n'etoit  pas  fi  grande, 
qu'ils  en  auroient  eü,  s'ils  avoient  pü  mettire  leurs  eriffes 
für  moi,  comme  ayant  bien  depeint  leur  injulkice^  £irant 
nötre  conteste.  Lors  donc  que  je  croyois,  qu'il  n'y  avoit 
plus  de  moiens,  de  revoir  mes  biens,  et  daddoucir  mes 
ennemis,  qui  m'ont  perfecut^  juTque  dans  les  cabinets  de 
plus  grands  Princes  de  TEurope,  voila  le  Boy  de  Suede 
meurt,  Ton  fils  monte  für  le  Trone,  tout  le  monde  s'imagine, 
que  ce  feroit  le  moment,  de  faire  notre  paix,  et  que 
1  on  cbangeroit  de  la  cruautä  pratiquäe,  jufques  lä  dans 
toutes  les  formes.  Mais  bien  loin  d'en  revenir,  on  a 
renouvell^  toutes  les  maximes,  et  quoi  qu'on  eut  mis  en 
libert^  les  autres,  il  n'y  avoit  point  de  pardon  pour  moi, 
comme  etant  echap6  ä  trop  bon  marcnd,  ce  qu'ils  ne 
pouvoient  pas  oublier. 

^Sur  ces  entrefaites  TElecteur  de  Saxe  devient  Boy 
de  rologne;  il  envove  un  Ministre  en  Suede  dans  le 
veritable  deflein,  d'^tablir  avec  cette  puiffance  une  etroite 
intelligence.  Mais  la  Suede  yvre  de  la  fortune  renvoya  ce 
Ministre  fans  Tecouter.  En  fuite  leCzar  deMofcovieenpaflant 
par  Biga,  Gapitale  de  la  Livonie,  y  füt  fort  cavalierement 
traitä,  ce  qui  lui  laiHa  une  jaloufie  tres  grande  dans 
l'efprit,  de  forte  qu'en  repalTant  de  Yienne  pour  s'en 
retourner  ches  lui,  il  vit  le  Boy  de  Pologne  et  lui  fit 
comprendre,  qu'il  faloit  demander  la  Suede  k  rendre 
compte  des  depouüles  qu'elle  a  faite  für  ces  deux  voifins 
aufa  bien  que  für  tous  les  autres.  La  delTns  le  Boy  de 
Pologne  m  appella  en  fon  fervice,  et  quoi  que  je  ne 
fQulTe  point  ce  quit^j  pourroit  avoir  portä,  je  me  doutois 
bien,  au'il  v  auroit  queloue  defl!ein  en  campagne  contre 
la  Suede.    Moi,  qui  ne  cnerchoit,  que  de  detoumer  tons 
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les  reproches,  qui  me  pourroient  accarer  d'une  vangeance 
6t  d'dtre  entr^  de  bon  coeur  dans  un  engagement  contre 
la  Saede,  je  m'addreflait  ä  an  grand  Prince  de  TEarope, 

3ae  par  fon  moyen  j'eufle  k  ren&er  dans  les  bonnes  graces 
Q  Boy  de  Suede.  Ge  Prince  en  chargea  Ton  Envoy^ 
extraordinaire  ä  la  Cour  de  Suede.  Mais  on  n'obtint 
rien.  Je  m'ofiris  de  vouloir  reller  en  Allemagne  en  quelle 
ville  qu'il  plüt  k  la  Suede,  dV  vivre  k  la  retraite,  et  de 
n'avoir  aacone  Uaifon  avec  les  Princes  am  pourroient 
paroitre  fufpects  k  la  Suede,  pour  oeu  qu  on  me  voulut 
permettre  la  joüiflance  de  mes  biens.  Mais  cela  ne  trouvoit 
aucun  lieu  non  plus  dans  les  coeurs  plus  durs  qu'un 
rocher.  Ainfi  je  me  vis  neceffit^  de  me  mettre  entre  les 
bras  d'un  auffi  grand  Protecteur  qu'efl;  le  Boy  de  Pologne, 
a  fin  que  j'eul^  lieu  de  reprendre  la  libert^,  et  de 
pouYoir  paroitre  au  jour.  On  prit  donc  des  mefures 
joftes  pour  ranger  la  Suede,  de  la  maniere  que  vous  le 
Yoy^s,  et  il  faut  le  remettre  k  la  Providence,  pour  le 
reite.  Nous  nous  fommes  rendus  maitres  de  deux  places, 
dont  la  demiere  peut  paffer  pour  une  de  plus  fortes  de 
tonte  TEurope.  Prefentement  le  gros  del'Armde  du  Boy 
eft  en  marche  vers  la  Livonie,  ou  nous  pafferons  cette 
campi^e. 

j^Se  vous  ai  entretenü  de   mes  aventnres,    Monfieur, 

dans  la  vue,  que  vous    foy^s   inftruit    de   la  raifon  que 

j'ai  de  fervir  le  Boy  de  Pologne  contre  le  Boy  de  Suede. 

Je  ne  fers    pas    contre   ma   patrie,    mais    bien    pour  la 

delivrer  de  cet  efclav^e.    Ainfi  je  me    fuis    entierement 

refigne  k  la  volonte  du  Seigneur,  qui  vange  toute  injuilice 

qui  fe  commet  für  la  terre.    etc. 

k  Varfovie 

1©  18  May  1700.« 

unmittelbar  nach  diesem  Briefe  heisst  es  noch:    ^Was 

mit  dem  Bächsischen   Oenerallieutenant,    Otto    Arnold    von 

Pavkel,   vorgefallen,    werde  ich   zu  einer  anderen  Zeit  mit 

menrem  erläutern.«    Es  wird  sodann   sein  neuerdings  von 

0.  Sjögren  eingehend  behandeltes  tragisches  Geschick  kurz 

erwähnt  ^siehe  die  üebersetzung   der   Sjögrenschen  Arbeit 

von  Dr.  A.  Bergengrun  in  der  ^Balt.  Monatsschrift«  1894), 

aber  die  in  Aussicht  gestellten    näheren  Daten  finden  sich 

in  den  vorliegenden  zwei  Bänden  thatsächlich  nicht.  Möglich, 

da88  sie  im  dritten  Bande    haben   eeboten   werden   sollen, 

sofern  der  Verfasser  wirklich,  wie  Schutze  1.  c.  vermuthet, 

dnen  solchen  |  herauszugeben   beabsichtigt   hat   und    durch 

Beinen  firohzeitigen  Tod  daran  gehindert  worden  ist.    Dieser 

dritte  Band  hätte  fibrigens  nicht   nur,    wie  Schütze   meint, 
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Frankreich  und  England,  sondern  ebensowohl  die  Nieder- 
lande und  Dänema^  behandeln  können,  da  Eeyssler  auch 
die  beiden  zuletzt  genannten  Länder  mehrfach  besacht  hat. 

Die  ältesten  Bücher  der  Lostragergüde  in  Biga. 

YoD  C.  M  e  1 1  i  g. 

Die  werthvollsten  Stucke  der  von  dem  rigischen 
Messeramte  im  Frühling  dieses  Jahres  der  Gksellschaft  für 
Geschichte  und  AlterUiumskunde  Busslands  abgetretenen 
Archivalien  sind  zwei  mit  dem  15.  Jahrhunderte  bannende 
Notizbücher,  die  einst  den  Losträgem  gehört  hatten  und 
dann  in  den  Besitz  der  Salzträger  und  darauf  der  Messer 
übergegangen  waren.  In  das  ältere  Buch  wurden  hanpt^ 
sächlich  die  Vergebungen  und  Strafen  und  die  Namen  der 
Mitglieder,  in  das  zweite  die  Einkünfte  und  Angaben  für 
die  Vicarie  der  Losträgergilde  eingetragen.  Um  diese 
Bücher  kurz  zu  bezeichnen,  wollen  wir  das  eine  Straf-  und 
Bruderbuch,  das  andere  Vicarienbuch  nennen. 

Das  Straf-  und  Bruderbuch  hat  mit  Leder  über- 
zogene Holzdeckel  und  ist  30  cm  hoch,  11  cm  breit  und 
4  cm  dick;  es  besteht  aus  121  Papierblättern,  von  denen 
33  unbeschrieben  sind.  Das  Papier  trägt  durchweg  als 
Wasserzeichen  einen  Stierkopf,  zwischen  dessen  Hörnern 
ein  Stab  steht,  an  dessen  oberem  Theile  sich  zwei  kleine 
Stäbchen  kreuzen.  Das  Papier  des  Yicarienbuches  ist  mit 
demselben  Zeichen  versehen.  Beide  Bücher  weisen  auch, 
wie  das  in  mittelalterlichen  Bechnungsbüchem  üblich  war, 
an  verschiedenen  Stellen,  im  Anfange,  in  der  Mitte  und  am 
Ende,  Einschreibungen  auf. 

Die  älteste  Inscription  des  Straf-  und  Bruderbüches, 
die  sich  auf  der  inneren  Seite  des  Vorderdeckels  befindet, 
giebt  Aufschluss  über  den  Charakter  und  Inhalt  des  Buches ; 
sie  lautet:  Anno  etc.  LH  (1452)  in  die  corporis  In  düsseme 
büke  stan  de  gennen,  dede  gebreken  hebben  un.  schuldich 
zyn  vnde  hir  achter  na  in  dussem  suluen  boke  staen  en  dels 
de  broders  unde  de  noch  werden  willen,  de  zal  me  dar 
noch  to  scriuen.  Die  jüngste  Inscription  stammt  aus  dem 
Jahre  1549  und  berichtet  darüber,  dass  in  diesem  Jahre 
die  Losträger  wieder  ihre  Gildetrünke  abgehalten  und 
Schwestern  und  Brüder  aufgenommen  hätten.  Vom  Jahre 
1540  an  ist  im  Buche  nichts  mehr  über  die  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  vermerkt.  Ausser  dem  Yerzeichniss  der 
Ordnungs-  und  Anstandsverletzungen,  den  sogenannten 
Brüchen,  und  ausser  dem  Verzeichmss   der  Mitglieder    der 
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Gilde  sind  auch  einige  Bemerkungen  anderen  Inhalts  dem 
Buche  einverleibt.  So  heisst  es  beim  Jahre  1549,  dass  die 
Brüder  nach  alter  Gewohnheit  mit  den  Bargern  auf  der 
grossen  Gildstube  ihre  Trünke  gehalten  und  dass  sie  von 
zwei  Mitgliedern  des  Raths  Geld  and  Bier  empfangen  hätten. 
Vermerkt  war  auch,  dass  am  16.  August  1531  ein  Komet  in 
Biga  gesehen  worden  sei,  der  14  Tage  am  Himmel  ge- 
standen hätte.  Auch  finden  sich  noch  im  Bruderbuche 
4  Inscriptionen  über  geschichtliche  Ereignisse,  die  unsere 
Eenntniss  vermehren  dürften.  Es  sind  das  zwei  Ein- 
schreibungen aus  dem  Jahre  1483  und  zwei  aus  dem 
Jahre  1484.  Alle  4  Inscriptionen  handeln  über  den  Kampf 
der  Stadt  Riga  mit  dem  Orden,  namentlich  über  die  Ein- 
nahme Dünamündes  und  über  die  Zerstörung  des  Schlosses 
zu  Riga.  Schliesslich  liegen  auch  ausserhaiD  des  Rahmens 
der  Straf  bücher  die  Einschreibungen  über  Beliebungen  oder 
Willküren  der  Gilde,  die  wir  als  neue  Schragenartikel 
später  zusammen  mit  den  Beliebungen  im  Vicarienbüche 
behandeln  werden. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  den  eigentlichen  Inhalt 
des  Straf-  und  Bruderbuches,  das  sind  die  Ungehörigkeiten, 
die  meist  im  Schoosse  der  Gilde  vorgefallen  waren,  die 
Namen  der  Mitglieder  und  die  Angaben  über  deren  Stand 
und  Gewerbe.  Was  zuerst  die  Vergehungen  betrifft,  so  sind 
viele  von  ihnen  schon  im  Schrägen  der  Losträger  vorgesehen 
und  die  Strafen  für  sie  angegeben.  Es  werden  aber  im 
Straf-  und  Bruderbuche  manche  Verletzungen  der  Ordnung 
und  des  Anstandes  verzeichnet,  deren  der  Schrägen  nicht 
gedenkt ;  somit,  liefert  dieser  Theil  far  die  Kulturgeschichte 
einen  Beitrag. 

Das  Verzeichniss  der  Vergehungen  bestätigt  die  An- 
nähme,  dass  die  im  Schraten  angegebenen  Verletzungen  der 
Ordnung  und  des  Anstandes  solche  seien,  die  am  häufigsten 
vorfielen,  und  dass  keineswegs  der  Schrägen  nur  Anstands- 
regeln  im  Allgemeinen  enthielt. 

Machen  wir  uns  nun  mit  dem  bekannt,  was  überhaupt 
als  strafbar  bezeichnet  wurde.  Bestraft  wurde,  wer  Vigilien, 
Messen  und  Beerdigungen  der  Brüder  und  Schwestern  der 
Oilde  versäumte,  wer  seine  Zeche  nicht  bezahlte  oder  den 
Termin  der  Zahlung  versäumte,  wer  Bier  ausgoss  oder 
andere  begoss,  wer  soviel  trank,  dass  er  sich  übergeben 
muBSte,  wer  Bier  ohne  Erlaubniss  abzapfte,  wer  sich  den 
Beamten  der  Gilde  widersetzte.  Streit  begann  und  Schimpf- 
worte brauchte ;  wer  barfuss  oder  mit  einem  Messer  in  die 
OQde  kam,  wer  in  der  Gilde  schlief  oder  nach  der  er- 
laubten Zeit,  nach  der  Polizeistunde,  wie  wir  sagen,  zechte 
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und  wer  in  der  Oilde  aasspie  oder  ältere  Dinge  trieb. 
Damit  ist  das  Wesentliche  der  Vergehangen  angefahrt 
Die  Mittheilongen  über  die  vorgefallenen  Verletzungen  der 
Ordnung  und  des  Anstandes  enthalten  nodi  nebenbei  manches 
auf  die  Situation  und  die  Persönlichkeit  Bezugliche,  das 
gleichfalls  kulturhistorischen  Werth  hat. 

Nach  dem  Jahre  1456  heisst  es:  Item  Serben  syn 
wiff  de  hefft  hir  ingedrunken  1  ganssen  dach  unde  heik 
nicht  dar  vor  betalt. 

1456.  Item  so  hadde  Peter  Serbe  syn  wiff  in  d.  aQe 
godes  hilgen  auende  im  de  gilde,  on  en  wolde  nicht  vor  er 
betalen. 

1457.  Item  Andres  Lensamen  sin  wiff  het  alden  auent 
drincken  u  nicht  betalet. 

1456.  Item  Hinr.  Süssen  wiff  hefft  nicht  betalt  u  heflfl 
ghedanset  na  des  Eemners  orle  geeuenth. 

1456.  Item  Peter  Serben  wiff  hefft  na  der  maltit  ge- 
seten  u  ghedrunken  u  nicht  betalet. 

Diese  Inscriptionen  dienen  als  Bestätigung  dessen,  dass 
auch  Frauen  an  den  Trünken  theilnahmen. 

Belege  für  die  Behauptung,  dass  sich  auch  fVauen 
gehen  Hessen,  entnehmen  wir  folgenden  Inscriptionen. 

1451.  Item  Mychel  Schele  syn  wyff  de  sprak  auel,  don 
se  ut  gynk  unde  sprak  also,  dat  se  solden  drynken,  dat  se 
bersten.  Yermuthlich  wurde  in  Frau  Schele  der  Unmuth 
dadurch  hervorgerufen,  dass  sich  ihr  Gatte  vom  Biere  nicht 
trennen   wollte,    und    im    W^gehen    rief    sie    der    Zech- 

fesellschaft  die  angeführte  Verwünschung  nach.  Ob  in 
'olge  allzustarken  Siergenusses  Pankes  Frau  in  der  Oilde 
eingeschlafen  war,  ist  nicht  gesagt,  doch  wurde  die  That- 
Sache  des  Einschlafens  als  eine  üngehörigkeit  vermerkt')- 
Dass  Frauen  ganz  wacker  zechen  konnten,  besagt  vielleicht 
folgende  Inscription :  1453.  Item  Hans  Sintel  de  was  in 
desz  oldermansz  huse  vuU  vn  slep,  vnde  qwan  ok  sin  yjS  vn 
drank  sik  ok  vul  ouer  de  rekenschop. 

1454.  Item  Kuckerockes  syn  wrughe  de  was  hyr  vn.  heft 
Byk  vol  ghedrunken. 

1456.  Item  Myssener  de  sche[n]kede  syn  wiff,  dat  se 
al  ful  was,  un  betalde  dar  nicht  vor. 

Im  Jahre  1452  wird  im  Straf  buche  vermerkt: 

1452.  Item  Hans  Stavedurs  syn  wyff  de  enfengede  er 
pergel  in  den  gylde  stouen  un  vorsprak  den  gyldestouon 
knecht. 


^)  1456.  Item  Panke  syn  wiff  de  slep  in  dem  gylde  staavea 
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1454.  It^u  Stalle  Mamel  syn  wjS,  de  was  in  den 
gyldes  stonen  myt  den  pergel. 

Wahrscheinlich  war  wegen  der  Feuersgefahr  das  Gehen 
mit  brennenden  Pergeln  —  so  nennt  man  auch  noch  heute 
bei  uns  dürre  Holzscheite,  die  die  Bauern  noch  in  jüngster 
Zeit  an  Stelle  von  Kerzen  zur  Beleuchtung  benutzen  — 
verboten. 

Offenbar  wurde  auch  als  ungehörig  angesehen,  dass 
während  das  Mitglied  Serwe  im  Hofe  schlief,  seine  Tochter 
flitzen  geblieben  war  und  weiter  getrunken  hatte. 

1^4.  Item  Serwe  de  slep  in  dem  hone  un  syn  dochter 
de  sat  an  drank. 

Eine  Inscription  aus  demselben  Jahre  berichtet  darüber, 
dass  Serwe  auf  der  Bank  bei  der  Oldermanns-Tafel  geschlafen 
hätte,  und  zweilnscriptionen  aus  dem  Jahre  1456  besagen,  dass 
er  Streit  angefangen  hätte  und  gegen  den  Kämmerer  grob 
geworden  wäre. 

1456.  Item  Serbe  de  kiff  myt  Kockerok,  un  de  kemener 
de  strafede  Serben,  don  sede  Serwe  to  dem  kemner,  du 
Schalk,  wat  frugestu  dama. 

1456.  Item  reter  Serbede  keff  myt  kackerok,  don  quam 
de  kemener  vn  straffede  Serben,  don  gaff  Serbe  dem 
kemener  manych  gnade  wort  un  het  em  horenson. 

Item  Peter  Serwe  de  slep  noch  up  der  bank  by  des 
oldermannes  tavel. 

1454.  Item  Peter  Serwe  de  quam  ok  to  des  nyen 
oldermannes  hus  vngeladen  vn  gynk  in  de  kamer  vn  tappede 
by  yngeheten,  dar  he  vorbreken  v  markpunt  waszes. 

Die  Familie  Serwe  oder  Serbe,  Vater,  Mutter  und 
Tochter,  hat  sich  gelegentlich  der  Trünke  Strafen  zu- 
gezogen. 

lüne  Inscription  vom  Jahre  1454  berichtet  über  einen 
Streit  zwischen  zwei  Frauen. 

1454.  Item  Ide  Peter  Fersen  wyff  de  heft  Kackerockes 
wyff  vorspraken  un.  heft  se  pak  geschulden  un.  heft  en  un- 
echte kynt  het. 

Soviel  über  die  Verletzungen  der  Ordnung  und  des 
Änstandes  durch  Frauen.  Viel  zahlreicher  sind  selbst- 
verständlich die  Inscriptionen,  die  über  die  Vergebungen 
der  Männer  handeln.  Die  Brüche  der  Männer  lassen  sich 
eintheilen  in  solche,  die  ausserhalb,  und  in  solche,  die  inner- 
halb der  Gilde  vorgefallen  sind. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  die  Versäumnisse  der 
Vigilien,  Messen  und  Beerdigungen  und  das  unangemessene 
Betragen  zur  Zeit  dieser  Feierlichkeiten  und  das  unge- 
bührliche Benehmen  auf  der  Strasse. 
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Die  Inscriptionen,  die  sich  auf  die  angef&hrten  Dinge 
beziehen,  mögen  folgen: 

1456.  Item  Hermen  Speke  de  en  wolde  dem  kemener 
nicht  hören  und  wolde  nicht  helpen  de  lichte  dregen  on.  ok, 
do  Hynyk  Breden  wiff  dot  was. 

1450.  Item  Hermen  KAywe  de  en  wolde  den  kemener 
nicht  hören,  dat  he  em  het  don  un.  heft  nicht  de  lichte 
gedregen  un.  was  nicht  tor  bygraft,  don  de  stenberker  starff. 

1450.  Item  Myssener  de  hefft  nicht  den  kemener  ge- 
höret, don  he  em  to  sede  de  lichte  to  dregen,  an.  bleff 
sjrtten  uppe  dem  markede  un.  sede  em  ii,  to  Peter  Bmke 
dot  was. 

1452.  Item  Stauwedurs  Dapse  de  en  wolden  nicht  den, 
dat  en  de  kener  hete,  dat  lik  up  de  boren  to  le^en  un. 
lachgede. 

Aus  diesen  Einschreibungen  geht  hervor,  dass  der 
Kämmerer  auch  die  Anordnung  bei  den  Beerdigungen  traf 
und  doch  es  vorkam,  dass  sich  Brüder  der  Oilde  weigerten 
die  Leiche  zu  tragen  und  die  Leiche  auf  die  Bahre  zu  heben, 
und  dass  einer  der  Lichtträger,  als  der  Leichenzug  den 
Markt  passirte,  ebenda  sich  hinsetzte  und  sich  nicht  weiter 
an  der  Procession  betheiligte. 

Zwei  Inscriptionen  behandeln  ein  ungebührliches  Be- 
tragen gegen  eine  Frau  auf  der  Strasse. 

14M.  It  Dussyl  de  heft  Glawes  Kyllyt  syn  wiff  uppe 
der  Straten  na  kreyeres  uppe  der  Straten. 

1454.  It.  Andrewes  Swyls  de  hefft  ok  Kyllyt  syn  wiff 
nagekreyert  uppe  der  Straten. 

Yerhältnissmässig  sehr  zahlreich  sind  die  Verletzungen 
der  Ordnung  und  des  Anstandes  während  der  Trünke,  von 
denen  es  drei  Arten  gab,  Haupttrünke  ^),  Steventrünke')  und 
Trünke  zu  Simon  und  Juda  (28.  Oct.). 

In  Folgendem  will  ich  eine  Reihe  von  Inscriptionen 
anfuhren,  die  eben  auch  als  Material  zur  Sittengeschichte 
dienen. 

1452.  Item  Hans  Syntel  de  namBluwerok  syn  gast  vp 
von  der  bank  vn  wolde  em  nicht  sytten  laten. 

1456.  It.  Herddewin  sin  gast  de  nam  Spannen  sin  gast 
vn  warp  en  von  der  bank. 

^)  It  in  jar  m  cccc  dar  in  dorn  Lxzvii  in  der  ^roten  dnmken  in 
alle  godes  hilff.  don  worden  suster  vn.  broder,  de  hir  na  sten  q.  b.  w. 
(1.  Not.). 

^)  Tt  in  in  int  jar  m  ccoc  dar  in  dem  lxxvi  in  den  stene  dninkea 
in  des  hilg.  lichnames  dag,  don  wart  soster  u.  s.  w.  (FronleichDan, 
DoDDerstag  nach  dem  TrinitatiBSonntage). 
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1466.  It.  Mattiies  Halbe  de  wolde  Hannin  sin  gast  at 
der  deren  schauen. 

1454.  It.  Eersten  van  der  A.  de  heft  Hynryk  Sassen 
sp  gast  geslagen  in  den  güdestoae.  Wenn  das  mer  seine 
Wirnng  gethan  hatte,  so  Kam  es  oft  zu  Thätlichkeiten. 

14M.  Jacob  Gardagan  de  begot  treden  myt  ber  in  den 
bals  yn.  het  ene  hornsone  vn  sprak  em  owele  dar  to. 

1456.  Item  Hans  Tjmagel  de  wolde  Hynryk  Rolowes 
by  den  kop  slan  an  sloch  em  blonen  drewet. 

1456.  Item  Andrewes  Stavedars  de  schloch  en  wyf  by 
dat  or  mit  der  fest,  dat  er  blodde. 

It.  80  lowde  uns  Andrewes  Stawednrs  i  marcpant  wasses 
Yor  syn  broke,  dat  he  syn  wiff  slagen  hadde. 

1456.  Item  Eakkerok  an.  frawe  Darst  de  scalden  syk 
an;  Eakkerok  sloch  frawe  Darst  by  de  mant. 

Das  Bieransgiessen  gehörte  za  den  geringf&gigsten  Ver- 
gehangen.  Gewöhnlich  erfolgte  die  Bestrafnng,  wenn  mehr 
als  ein  Fassbreit  mit  Bier  bedeckt  war. 

1451.  Item  Haaerbrot  de  heft  vorgoten  also  viU  bers 
Torgoten,  dat  met  nicht  met  im  voten  bedecken  kan,  das 
heft  he  vor  gebroken  ii  marcpant  wasses. 

Um  80  strenger  masste  absichtliches  Aasgiessen  oder 
Begiessen  bestraft  werden. 

1^0.  Item  Herman  Scherer  de  nam  en  glas  bers  an 
des  oldermannes  orloff  an.  got  Tomes  Beitel  appe  syne 
rok,  dat  dede  he  myt  wyllen. 

1454.  It.  Hans  Schröder  de  begot  den  oldermann  vor 
de  borst. 

1456.  Item  Preknls  Schrader  de  vorgat  syn  ber  am>e 
de  bank  an  ril  krockyten  syn  wiff  appe  dat  liff,  de  heff  i 
markpnnt  wasses  gebroken. 

Das  Erscheinen  mit  nackten  Füssen  wird  in  den 
Schrägen  yerschiedener  Aemter  geragt,  so  aach  hier: 

1454.  It.  Eersten  von  der  A,  de  qnam  hyr  barbent. 

Item  Hans  Trfimpemaker.  de  qaam  ok  barbent. 

Das  Aasspeien  war  gleicnfalls  verboten. 

1450.  Jacop  visscher  de  slep  an.   spech   in  der  tgilde. 

1456.  Item  Peter  Serwe  de  wolde  spyen  in  demgylde- 
stoaen  by  dem  pyler. 

1454.  It.  Jacop  Brawer  syn  gast  de  spech  in  dem  hone. 

1454.  It.  Jacop  Dampe  de  spech  vor  der  dore  in  dem 
gUdestonen. 

Das  Anftreten  ohne  Hosen  ist  in  keinem  Schrägen 
vorgesehen.  Im  Strafbache  der  Losträger  behandeln  diese 
Venetznng  des  Anstandes  zwei  Inscriptionen: 
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1450.ItemHanB  Spiese  de  wassander  hosen  in  den  drunken. 

1450.  Item  Hjnryk  upp  der  wage  de  qnam  in  der 
gylde  snnder  hosen  in  dem  badelake. 

Ueber  ein  Beispiel  des  Uebermnthes  berichtet  folgende 
Inseription: 

1450.  Item  Hynryk  Hanerbrot  de  helt  Hynryk  Gerwer 
den  vot,  den  he  dansede  un.  vil  voer  den  vot. 

Hierher  wäre  anch  zu  rechnen  das  schon  erwähnte 
ungezogene  Betragen  von  Dussel  und  Andrewes  Swyls,  die 
Glawes  EuUyts  Frau  dadurch  beleidigten,  dass  sie  ihr  auf 
der  Strasse  nachkrähten.  Es  wäre  ganz  interessant  zu  er- 
fahren, welche  Strafe  auf  derartige  Unarten  gesetzt  war, 
J'edoch  im  Strafbuche  ist  darüber  nichts  vermerkt.  Ueber- 
taupt  finden  sich  bei  der  Verzeichnung  der  Yeigehungen 
nur  selten  Strafangaben. 

Die  niedrigste  der  hier  ang^ebenen  Strafen  beläuft 
sich  auf  ein  Markpfund  Wachs,  die  höchste  auf  10  Mark- 
pfund Wachs. 

Beleidigungen  der  Beamten  der  Gilde  werden  wohl 
streneer  gestrait  worden  sein. 

Im  Jahre  1451  hatte  sich  Peter  Busch  darüber  beklagt, 
dass  an  der  Tafel,  wo  der  Oldermann  und  die  anderen 
Beamten  der  Gilde  Platz  nähmen  und  tränken,  besseres  Bier 

Betrunken  würde,  als  an  den  Tischen,  wo  die  übrigen 
»rüder  sässen.  Für  die  hier  ausgesprochene  Beleidigung 
und  für  das  ungebührliche  Betragen  wurde  er  mit  zwei 
Markpfund  bestraft. 

1451.  It.  Peter  Busch  de  heft  gesecht,  dat  de  beter 
ber  drynken  by  der  tafele  den  se  dar  be  nedden.  don  un. 
Yorsmade  dat  ber  un.  quam  vor  de  tafel  un.  schenkede  be 
der  kanne  un.  kiff  vor  der  tafele,  dar  sal  he  vor  beteren 
ii  marcpunt  wasses. 

In  demselben  Jahre  war  aber  Peter  Tymerman  mit 
10  Markpfund  bestraft,  weil  er  den  Oldermann  und  die 
Vertrauensmänner  beleidigt  hatte.  Zum  Verständniss  muss 
hinzugefugt  werden,  dass  es  bei  der  Rechenschaftsable^ung, 
die  sich  in  einem  engeren  Kreise  der  Gildebrüder  voUzog, 
in  verschiedenen  Aemtern  und  Gilden  üblich  war,  Bier  zu 
trinken  oder  eine  Mahlzeit  einzunehmen;  offenbar  herrschte 
auch  in  der  Losträgergilde  dieser  Brauch. 

1451.  Peter  Tymerman  de  (^uam  ok  to  des  oldermanes 
rekenschop  unvorbodet  un.  sede,  ja  see,  womyn  gelt  rorteren, 
dat  ik  Ute  geuen  hebbe,  dar  sal  he  vor  breken  x  mark- 
punt  wasses. 

Die  Mittheilungen  über  die  verzeichneten  Vergehungen 
will   ich   mit   dem  Hinweis  darauf  schliessen,    dass   noch 
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ferner  ober  manche  nach   unseren  B^riffen   starke  ünan- 
stftndigkeiten  berichtet  wird^* 

Ans  einer  Reihe  von  Einschreibungen,  von  denen  einige 
schon  angeführt  sind,  entnehmen  wir,  dass  Mahlzeiten  nnd 
Gaslgebote^  neben  den  Tr&nken  stattfanden,  dass  auch 
auf  der  Oilde  getanzt  wurde')  und  Spielleate  ihre  Kunst 
hören  liessen^)  und  dass  manche  sich  am  Kugelspiele  im 
Hofe  vergnügten*). 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  meisten  der  über  Ge- 
setzubertretungen  handelnden  Inscriptionen  zum  Zeichen 
dessen  ausgestrichen  sind,  dass  sie  durch  Stra&ahlung  getilgt 
worden  sind. 

Der  zweite  Theil  des  Straf-  und  Bruderbuches  be- 
steht aus  den  Verzeichnissen  der  Mitglieder  Ton  1452 
bis  1458  und  von  1468^1540  und  giebt  uns  Aufschluss 
über  den  Stand,  die  Nationalität  und  die  Beschäftigung 
mancher  Mitglieder  der  Losträgergilde.  Zu  dieser  Oilde 
gehörten  wie  zur  Bierträgergilde  (vergl.  C.  Mettigs  Arbeiten 
aber  die  Bierträ^ergilde  in  den  Big.  Stadtblättem  1892 
Nr.  25  und  40— &)  alle  Stände  und  Oesellschaftsklassen. 
Den  Kern  bildeten  die  Losträger,  die  lettischer  Nationalität 
waren.  Eine  grosse  Zahl  lettischer  Namen  treten  uns  im 
Straf-  und  Bruderbuche  entgegen,  aber  zweifelsohne  gab  es 


1)  1450.  Item  Starne  de  slep  vn.  pyssede  ynder  syk. 

1450.  It.  Yuadot  de  pyssede  bir  Iq  der  gilde  in  der  stenen 
TDr  den  oldennan  dar  baten  in  dem  hone. 

1464.  It  Jacop  Dampe  de  heft  ok  in  dem  hone  den  laden  vordret 
geden  an.  heft  yor  den  laden  gepysset  oppebaren. 

1454.  It.  Peter  Sagbat  de  neft  spegen  an.  scheten  int  vorhas. 

1453.  Item  Datscbman  sin  kynt  heft  ghescheten  bir  in  dat  bns. 

*)  1456.  Item  Peter  Serben  wiff  hefft  na  der  maltit  geseten  a 
ghedronken  a  nicht  betalet. 

1454.  Item  Jacop  Panke  de  begot  Mychel  myt  enem  glas  bers 
ahe  male,  den  wy  de  heren  to  gaste  hedaen. 

')  1456.  Item  Hinr.  Sassen  wiff  heft  nioht  betalt  n  hefft  ghedanset 
na  des  kemners  orll  geenenth. 

*)  1454.  Item  Preken  Schröder  de  qnam  ok  to  des  oldermanes 
kns  imgeladen  an.  keff  myt  den  spellnden. 

1451.  Item  Jacop  Gardagsen  de  heft  syn  wyff  bir  in  gebeden 
im.  eaflf  nicht  mer  den  ix  na  der  anent  maltyt,  sat  na  des  kemeners 
orlolt  namen  glas  bers  snnder  bete  des  kemeners. 

S]  1454.  It  Hans  Dasscbman  de  heft  gestan  in  der  hnsdore  in 
dem  hone  an.  heft  den  vromen  Inden  bespottet,  dede  mit  de  kloten 
ghespelden,  an.  sede  faay  bir  in. 

1454b  It  Peter  Ferse  de  wolde  klotenspel  speien. 
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in  der  Losträgergilde  schon  im  15.  Jahrhunderte  Losträger 
mit  deutschen  Namen,  die  aber  Letten  von  Geburt  waren. 
Aus  anderen  Ständen  und  aus  anderen  Nationalitäten  pflegt^ 
die  Mitglieder  nur  bis  zur  Reformation  hervorzugehen.  Mit 
dem  siegreichen  Yordriugen  der  Lehre  Luthers,  dass  keine 
Werke  das  Seelenheil  sichern,  wurde  allen  Gilden  der  Boden 
weggezogen,  und  so  büsste  denn  auch  unsere  Gilde  der  Los- 
träger ihren  geistlichen  Charakter  ein  und  wurde  ein 
Verein  der  lettischen  Losträger,  der  Zwecke  der  Geselligkeit 
und  der  gegenseitigen  Unterstützung  verfolgte,  unter  ihnen 
bildete  sich  die  Gruppe  der  Salzträger,  die  sich  wieder 
nach  dem  Verschwinden  der  Losträger  mit  andern  Gewerb- 
treibenden  lettischer  Herkunft  vereinigten.  Mit  den  Erben 
der  Losträger,  den  Salzträgern,  sind  die  Messer  dann  wohl 
in  Verbindung  getreten. 

In  der  vorreformatorischen  Zeit  umfasste  die  Gilde 
der  Losträger,  wie  gesagt,  alle  Schichten  der  Gesellschaft; 
zu    ihr    gehörten   Handwerker,     Eaufleute,    von    Standes- 

Sersonen  Geistliche  und  Rathsherren.  Die  verschiedensten 
fationalitäten  treffen  wir  hier  an.  Den  Kern  bilden  die 
Letten,  denen  schliessen  sich  Deutsche,  Liven  oder  Esten, 
Russen  und  Litthauer  an.  üeber  die  Standes-,  Nationalitäts- 
und Gewerbsverhältnisse  behalte  ich  mir  vor,  ein  anderes 
Mal  ausfuhrlicher  zu  berichten.  Diesmal  will  ich  nur  auf 
Einzelheiten  aufmerksam  machen.  Aus  der  Zahl  der  geist- 
lichen Mitglieder  der  Losträger  ragt  der  für  uns  noch- 
wichtige Greistliche,  der  spätere  Reformator  Andreas 
Enopken,  hervor.  In  dem  Jahre,  als  Luther  seine  Thesen 
gegen  den  Ablass  und  gegen  die  Anschauung,  dass  man 
durch  seine  Werke  Sündenvergebung  erlangen  könne,  an 
die  Schlosskirche  zu  Wittenberg  anschlug  und  damit  der 
Reformation  den  Weg  bahnte,  in  diesem  Jahre,  es  war  das 
Jahr  1517,  war  Andreas  Enopkens  Stellung  zum  Dosnia 
von  den  guten  Werken  so  unerschüttert,  dass  er  MitgUed 
der  Gilde  der  Lösträger  wurde,  um  dadurch  gewiss  zur 
Sicherung  seines  Seelenheiles  beizutragen.  Gleich  darauf 
verlässt  er  Riga  und  wird  in  Deutschland  in  die  Geistes- 
kreise hineingezogen,  die  im  Widerspruche  zur  alten  Kirche 
standen  und  die  in  ihm  die  religiöse  Wandlung,  wenn 
gerade  nicht  hervorriefen,  so  doch  beschleunigten,  welche 
ihn  zum  Anhänger  Luthers  machten. 

Aus  der  Gruppe  der  Rathsherren,  die  zur  Gilde  der 
Losträger  gehörten,  wollen  wir  Herrn  Johann  Wallant 
(a.  a.  1451)  hervorheben.  Die  Inscription  über  ihn  be- 
stätigt Böthführs  Vermuthung,  dass  der  Name  dieses  Ratlis- 
herrn  nicht  Wallace,   sondern  richtiger  Wallant   zu    lesen 
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sei,  und    berichtet   uns    über    seine  Bestrafung  wegen  der 
yerspäteten  Einzahlung  seines  Beitrages^). 

Femer  gehörten  zur  Gilde  neben  den  Losträgern  ver- 
schiedene andere  Gewerbtreibende  und  Handwerker,  die  ich, 
wie  bereits  bemerkt  ist,  zum  Gegenstände  einer  besonderen 
Abhandlung  machen  werde.  Schwestern  der  Gilde  werden 
zunächst  die  Frauen  der  Losträger  geworden  sein,  die  an 
den  Trunken  und  geselligen  Vergnügungen  regen  Theil 
nahmen.  Als  Schwestern  der  Gilde  begegnen  uns  auch  ver- 
schiedene Rathsherrenfrauen,  Beginen,  Wittwen  und  Dienst- 
mägde. Der  Aufnahme  von  Kindern  stand  nichts  im  Wege, 
denn  es  wird  1486  ein  Chorschüler  als  Mitglied  erwähnt, 
and  im  Jahre  1500  wird  sogar  ein  anderthalbjähriges  Kind 
aufgenommen. 

1500.  Item  Jürgen  Stroder,  i  kint  von  1  Vs  iar,  wort  vnse 
broder. 

Das  zweite  Buch  der  Losträger,  das  ich  Yicarienbuch 
genannt  habe,  ist  30  cm  hoch,  22  cm  breit  und  5  cm 
dick  und  zählt  179  Blätter,  die  wie  das  Straf-  und  Bruder- 
buch dasselbe  Wasserzeichen,  nämlich  einen  Stierkopf  mit 
einem  Stabe  zwischen  den  Hörnern,  an  dessen  oberem  Theile 
sich  zwei  kleine  Stäbchen  kreuzen,  aufweisen.  Das  Buch 
ist  mit  Holzdeckeln  versehen,  die  mit  Leder  überzogen  sind. 
Die  Deckel  wurden  von  zwei  Schliessen  zusammengehalten, 
von  denen  eine  abgerissen  ist.  Dem  in  mittelalterlichen 
Bechnungsbüchern  herrschenden  Gebrauche  gemäss  finden 
sich  im  Yicarienbuche  Einschreibungen  an  verschiedenen 
Stellen,  was  wir  auch  im  Straf-  und  Bruderbuche  bemerkten. 
Die  Zahl  der  Einschreibungen  ist  hier  aber  viel  geringer 
als  im  Straf-  und  Bruderbuche.  Im  Vicarienbuche  sind 
von  179  Blättern  nur  31  beschrieben.  Die  Inscriptionen 
aus  dem  15.  und  16.  Jahrhunderte  haben  zum  Inhalt  Mit- 
theüung  über  Einkünfte  und  Ausgaben  für  die  Vicarie,  über 
Schenkungen  zur  Verzierung  und  Ausstattung  des  Altars 
nnd  über  Beliebungen  oder  Schragenergänzungen.  Aus 
dem  17.  Jahrhunderte  stammen  nur  einige  wenige  Notizen, 
die  sich  auf  die  Salzträger,  auf  die  Rechtsnachfolger  der 
Losträger,  beziehen.  Von  den  Inscriptionen  über  die  Schen- 
kungen zum  Zwecke  der  Ausstattung  und  Ausschmückung 
des  Altars  will  ich  jetzt  nur  drei  aus  dem  Jahre  1458  her- 
ausheben. 


1)  1451.  Item  her  Wallant  de  en  brachte  ayo  gelt  nicht  in  den 
rechten  tiden,  als  de  rekenslade  seten  vn.  wachteden  des  geldes,  den 
brachte  he  dat  gelt  des  dages  dar  na,  dar  sal  he  vorbeteren  ü  mark- 
pant  wasaea. 
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Nachdem  im  Jahre  1458  der  Oldermann  mit  seinen 
Beisitzern,  unter  denen  sich  anch  Michel  von  der  nygen 
molen  befand,  die  Stiftung  einer  Yicarie  und  eines  Altars 
in  der  Petrikirche  beschlossen  hatten  —  bis  hierzu  be- 
sass  die  Gilde  noch  nicht  einen  eigenen  Altar  —  coUectirten 
die  Genannten  unter  ihren  Mitbrüdern,  mit  dem  ßrette 
in  der  Hand  von  Haus  zu  Haus  gehend.  Als  erste 
Gabe  wird  ein  Kelch  vermerkt  von  Michel  von  der  nygeo 
molen,  als  zweite  ein  Messbuch.  Wahrscheinlich  berichtet 
uns  über  diesen  Kelch  eine  aus  dem  17.  Jahrhunderte 
stammende  Einschreibung,  die  bemerkt,  dass  am  16.  Decembcr 
1592  die  Aelterleute  und  Aeltesten  der  Salzträger,  das 
waren  eben  die  Erben  der  Losträger,  einen  vergoldeten 
Kelch  mit  der  Patene,  so  Michel  von  der  neuen  Mühle 
und  seine  Hausfrau  anno  59  der  Ehre  Gottes  gegeben,  dem 
Amtsherrn  zugestellet,  welcher  ihn  dem  Präsidenten  der 
Kirchenordnung  Herrn  Otto  von  Mengden  überreichet,  den- 
selben bei  oder  in  der  Niklaskirche  bei  Schaddingk  oder 
wo  man  ihn  sonsten  nöthig,  gebrauchen  zu  lassen. 

Dieser  erste  Kelch  der  Losträgergilde  ist  von  den  Salz- 
trägern  dem  Amtsgerichte  zur  Verfügung  gestellt  worden, 
das  es  einer  protestantischen  Kirche  zum  Gebrauche  über- 
geben Hess. 

In  erster  Linie  sollte  die  Niklaskirche  zu  Schaddingk 
berücksichtigt  werden.  Die  Kirche  zu  Schaddingk  ist  die 
zu  Olai.  Berkholz  erwähnt  nicht,  dass  sie  einem  Heiligen 
geweiht  war.  Die  Kirche  zu  Pinkenhof  dag^en  hiess 
Nicolaikirche.  Vielleicht  liegt  hier  eine  T^rwechse- 
lung  vor. 

Im  Jahre  1458  wird  auch  von  4  Mitgliedern  der  Gilde, 
unter  ihnen  der  Wägergeselle  Heinr.  K^tte,  der  15  Jahre 
Schreiber  der  Gilde  gewesen  war  und  dafür  Freibier  in 
den  Trünken  genoss,  ein  Gemälde  gestiftet,  das  in  der  Nähe 
des  Pfeilers  und  ihres  Altars  aufgestellt  wurde ;  auf  diesem 
Gemälde  waren  die  Schutzheiligen,  der  heilige  Petrus,  der 
heilige  Erasmus  und  der  heilige  Ghristophorus,  darge- 
stellt ^).  Die  Thatsache,  dass  diese  drei  Heiligen  die  Schutz- 
heiligen der  Losträgergilde  gewesen  waren,  war  bisher,  wie 


1)  1458.  Item  so  hebben  uns  gegeaen  to  ener  syringe  des  altera 
Evert  Besup  an.  Hans  Besap  ud.  ^^ns  Mulre  an.  Hinr.  Kaite  de 
tafeleo,  de  by  dem  peler  steit  dar  [hoaett  jar  sin]  (die  in  Klammeni 
stehenden  Worte  sind  im  Original  aasgestrichen,  weil  sich  offenbar 
der  Schreiber  verschrieben  hat)  honet  heren  so  sin  sante  Peter 
un.  sante  Erasmus  on.  sante  Kristoffer,  de  steit  xv  mr.  myt  der  to 
behoringe,  dar  schallen  nnse  broder  alle  wege  gerne  belpen  boseD,  dat 
es  nicht  schamfert  werde  van  var  offte  bauen  von  watere. 
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ich  glaube,  nicht  bekannt,  und  ebenso,  dass  der  heilige 
Christophorus  auch  in  der  Petrikirche  eine  besondere 
Verehrung  erfuhr.  Bis  vor  Kurzem  war  über  den  Kultus 
dieses  katholischen  Heiligen  im  mittelalterlichen  Riga, 
dessen  Standbild  Jahrhunderte  lang  von  der  protestantischen 
Stadtverwaltung  conservirt  worden  ist  und  noch  heute 
dasteht  und  eine  gewisse  Verehrung  noch  geniesst,  indem 
die  rechtgläubigen  Strusenrussen  ihm  Spenden  darbringen, 
nur  eine  Notiz  bekannt,  und  zwar  die,  dass  der  rigische 
Brzbischof  Jasper  Linde  (1507 — 1523)  die  Verehrung  dieses 
Heiligen  angeordnet  haben  solle  ^).  Kürzlich  fand  sich  eine 
urkundliche  Notiz  darüber,  dass  dem  heiligen  Christophorus 
in  der  Domkirche  schon  im  15.  Jahrhunderte  ein  Altar  er- 
richtet gewesen  war').  Dazu  kommt  jetzt  die  Nachricht  von 
des  heiligen  Christophorus  Schutzherrschaft  über  die  Los- 
träger, bei  deren  Altar  in  der  Petrikirche  sein  Bildniss 
angebracht  worden  war. 

In  der  ersten  Fassung  dieses  Aufsatzes  sprach  ich  die 
Vermuthung  aus,  dass  der  neilige  Petrus,  der  heilige  Erasmus 
und  der  heilige  Christophorus  die  Schutzpatrone  der  Petri- 
kirche gewesen  seien.  Weil,  wie  es  mir  schien,  hier  von 
Schutzherren  im  Allgemeinen  auf  einem  Bilde  an  einem 
Altare  der  Petrikirche  die  Rede  sei  und  weil  die  Reihe 
der  Schutzherren  mit  dem  heiligen  Petrus  beginnt,  so 
glaubte  ich  eben  berechtigt  zu  sein,  die  beiden  anderen, 
den  heiligen  Erasmus  und  den  heiligen  Christophorus,  als 
Oompatrone  der  Petrikirche  an  der  Seite  des  Hauptpatrons 
des  neiligen  Petrus  anzusehen. 

Es  drängt  sich  aber  eine  andere  Erklärung  auf,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  das  die  drei  genannten  Heiligen 
darstellende  Bild  zum  Schmucke  des  Altars  der  Losträger 
angebracht  war,  die  aus  naheliegenden  Gründen  den  Wunsch 
gehabt  haben  mussten,  ihre  Schutzpatrone  auf  dem  Gemälde 
an  ihrem  Altare  zu  sehen.  Dem  Einwände,  fremde  nicht 
zur  Gilde  gehörige  Leute  könnten  das  Gemälde  gestiftet 
und  auf  diesem  Heilige  haben  malen  lassen,  die  für  die  Los- 
träger keine  besondere  Bedeutung  hätten,  muss  entgegen- 
gehalten werden,  dass  es  wohl  in  erster  Linie  anzunehmen 
Bei,  dass  Mitglieder  der  Losträgergilde  solch  eine  Spende 
der  Bruderschaft  gemacht  haben  werden.  Ausserdem  lassen 
sich    alle  4  Stifter    des  Altargemäldes    als  Mitglieder    der 

1)  O.  Mettig,  niQStr.  Fahrer  durch  Riga,  1896,  S.  75. 

S)  N.  BuBCh,  Zwei  Nachrichten  über  dien  Rigaschen  Dom  aus  dem 
▼atikanischen  Archiv.  12.  und  13.  Reohenschaftsber.  d.  Gesellschaft 
f.  Gksch.  n.  Alterth.  d.  Ostseepr.  Abth.  f.  d.  Dombao  z.  Riga,  1896 
and  1897  8.  14. 

9* 
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Losträgergilde  nachweisen.  Für  meine  Yermuthnng,  dass 
die  drei  Heiligen  die  Patrone  der  Losträger  gewesen  seien, 
dürfte  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  sie  zu  den  Los- 
trägern in  Beziehung  gebracht  werden  könnten.  Die  Haupt- 
beschäftigung der  Losträger,  das  Tragen  von  Lasten,  die 
meist  Werthgegenstände  bilden,  einerseits  und  die  Anspannung 
und  Anwendung  aller  Kräfte  beim  Trafen  von  Lasten  anderer- 
seits berühren  das  Wirkungsgebiet  der  genannten  Heiligen. 
St.  Petrus  trägt  den  Schlüssel  zum  Hinunelsthore  oder  auch 
die  Schlüssel  zu  Himmel,  Erde  und  Hölle.  Hier  kommt 
nur  der  Werth  der  Last,  bei  den  anderen  Heiligen,  dem 
heiligen  Ghristophorus  und  dem  heiligen  Erasmus,  wieder 
das  Gewicht  und  die  Bedeutung  der  Last  besonders  in 
Betracht.  Der  heilige  Ghristophorus  trug  das  Ghristuskind 
und  seine  gerühmte  menschliche  Kraft  war  der  Erschöpfung 
nahe.  Der  heilige  Erasmus  trug  die  Winde,  die  ihm  die 
Eingeweide  aus  dem  Leibe  riss.  Die  Winde  ist  das  wichtigste 
Werkzeug  der  Losträger  bei  ihren  Arbeiten  auf  den  Schiffen, 
in  den  Speichern  und  auf  den  Böden.  Erasmus  wird  mit 
dem  heiligen  Ghristophorus  zu  den  14  Nothhelfern,  die  man 
in  den  verschiedensten  Lebensnöthen  anzurufen  pfl^e, 
gerechnet;  er  ist  auch  der  Beschützer  derer,  die  am 
Bauchweh  leiden.  Auch  diese  Thatsache  erheischt  nut 
Rücksicht  auf  die  Losträger  Beachtung.  Das  Ueberheben 
und  die  Ueberanstrengung  beim  Tragen  grosser  Lasten  hat 
meist  Beschwerden  im  Leibe  zur  Folge.  Daher  erscheint 
es  als  sehr  natürlich,  wenn  die  Losträger  auch  den  heiligen 
Erasmus  zu  ihrem  Patron  erwählten. 

Alles  zusammengenommen  bestimmt  mich  eben,  meine 
erste  Ansicht  fallen  zu  lassen  und  mich  dafür  auszusprechen, 
dass  die  Annahme,  der  heilige  Petrus,  der  heilige  Erasmns 
und  der  heilige  Ghristophorus  seien  die  Patrone  der  Los- 
träger zu  Riga  gewesen,  mehr  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  habe. 

Den  Schlu'ss  meines  Aufsatzes  bilden  die  Beliebungen 
der  Losträgergilde. 

Unter  Beliebungen  versteht  man  Bestimmungen  der 
Gilde,  die  Gesetzeskraft  erhalten  und  als  Schragener- 
gänzungen  anzusehen  sind  und  in  manchen  Gilden  und 
Zünften  dem  Schrägen  später  einverleibt  wurden.  Die 
Originalschragen  weisen  oft  von  verschiedenen  Händen 
zugeschriebene  Nachträge  auf,  die  eben  als  spätere  Be* 
liebungen  anzusehen  sind.  In  der  uns  überlieferten  Schrägen- 
fassung  finden  sich  die  im  Straf-  und  Bruderbuche  und 
im  Yicarienbuche  enthaltenen  Beliebungen  noch  nicht  Ter- 
zeichnet;   deshalb    dürften    sie   für   die    Wissenschaft    von 
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Werth  sein  und  deshalb  haben  sie  auch  am  Schlüsse 
meines  Aufsatzes  einen  Platz  gefunden.  Diese  Beliebungen 
legen  dafür  Bürgschaft  ab,  dass  die  Gilde  durch  die 
einmalige  Schragenverleihung  keineswegs  in  starre  Formen 
gepresst  worden  war,  sondern  dass  in  ihr  das  Bewusstsein 
der  Fortentwickelung  lebte  und  die  Mitglieder  dieser  Ge- 
nossenschaft von  der  Ueberzeugung  getragen  waren,  dass 
es  ihnen  zustehe,  wenn  sich  die  Bedingungen,  unter  denen 
sich  ihre  Genossenschaft  gebildet  hatte,  änderten,  ihrer  Ver- 
bindung den  Bedürfnissen  entsprechende  Vorschriften  zu 
geben.  Die  in  dem  Straf-  und  Bruderbuche  und  in  dem 
Vicarienbuche  enthaltenen  Beliebungen  beziehen  sich  auf 
die  Besoldung  des  Gildenstubenknechtes  und  der  Priester, 
auf  einen  Brauch  bei  der  Oldermannswahl,  auf  die  Be- 
rechtigungen verarmter  Brüder  und  auf  die  Abhaltung  von 
Vigilien  und  Messen  gelegentlich  der  Steventrünke. 

Auf  der  inneren  Seite  des  Straf-  und  Bruderbuchs 
lesen  wir: 

Item  so  gyfft  men  deme  gyldestouen  knechte  in  den 
steuen  druncken  des  hilgen  lichames  enen  ferdingk  pennjnghe 
unde  in  dem  groten  drünken,  als  to  alle  godes  hilgen  dage, 
80  gyft  me  em  ene  halue  mark  Rig. 

Item  so  gyft  men  dem  kirkheren  vor  dat  he  de  broders 
bedenket  IX  s.  un  i  kannen  bers. 

Item  so  geft  men  dem  koster  VIII  s.,  dat  he  de  lichte 
enfenget. 

U.  so  gyft  men  dengrawen  menken  VIII  s.,  dat  he  de 
broders  salbedenken  van  dem  predekestole  un.  ene  kannen  bers. 

Anno  dno.  mcccc  in  dem  LVII  sten  jare  don  worden  de 
oldesten  broders  ens,  also  dat  men  sal  den  nyen  olderman  tho 
hfis  brynehen,  dar  schal  de  olde  olderman  syn  rekenschop  don. 

Im  Straf-  und  Bruderbuche  steht  nach  den  Einschrei- 
bungen der  Vergehungen: 

Ind  jar  vnßes  hem  M.  ver  hundert  dar  na  in  deme 
LXVIII  jar  do  worden  de  broder  ens,  dat  men  hir  in  schriue 
sal  aide  gene,  de  na  dusser  tid  broder  worden  vnd  vor 
dusser  tid,  so  vjnat  de  broder  in  deme  grote  bocke  vnd 
suster  worden  gewerden  syn. 

Das  Vicarienbuch  weist  folgende  Beliebungen  auf: 

Item  anno  Dni  m  cccc  LVII  do  worden  de  gemenen 
broders  ens  tosame,  de  weret,  dat  jemant  van  unsen  brodern 
Torarmede,  dat  he  de  drunke  nicht  mochte  beiden  un.  he  in 
dem  armode  storve,  so  wil  wy  broder  deyer  gilde  un.  alle 
vnse  nakomelinge  ene  laten  so  erliken  to  graue  bring, 
myt  villigen  vn.  silmyssen  lik  ene  anderen  broder,  det  schal 
me  holden,  de  wille  dat  vnse  gilde  es  in  Rige. 


134 

It.  anno  LXI  do  worden  ens  de  menen  broder  desser 
ghilde  alse  to  der  steue  drunke,  dat  wy  vn.  vnse  nakome- 
linghe  willen  laten  beghan  vnse  vorstoruen  brodere  vn. 
sustere  myt  viligen  vn.  myt  seimissen  gelen  alse  to  den 
groten  druuken  in  dem  heruesti,  vnde  dar  schal  en  ydel 
broder  vnde  suster  to  offeren  ghelik  alse  in  den  groten 
drnnken  by  eren  broken,  alse  de  schräge  vt  holt,  vn.  dit 
schal  sehen  in  des  hilghen  lichames  daghe  des  auendes  de 
vigilige  des  auendes  de  vigilige  des  vridage  morgens  de 
selmisse  tor  ewiger  dechnisse  vnser  ghilde. 

Nach  1461  oder  1461: 

Item  so  sin  de  oldesten  myt  der  ghemenen  broderen 
ens  worden,  dat  men  den  olderman  in  den  steuen  drnnken 
nicht  schal  to  hAs  bringen  sunder  men  schal  de  rekenschop 
in  dem  gildestauen  don,  uppe  dat  en  idel  man  moghe  sins 
arbeides  warnemen  in  dem  daghe. 

1510.  It.  yn  den  seine  jar  synt  dye  broeders  eyns  worden 
myt  mathysz  Meldaü,  dat  hye  sal  brengen  den  prester  x  m. 
vn.  up  alle  goesdes  hylgen  XIII  m.  vn.  III  va.  de  holden  de 
broeders  vuuer  hold.'). 

It.  yn  den  seine  jar  synt  dye  broedersz  eyns  werde 
myt  Mathyasz  Meldaü,  dat  hye  sal  bregen  vp  des  hylgen 
lychamcsz  dagh  x  m.  den  prest.,  vn.  vp  alle  goedesz  sal  hye 
ock  brenghen  x  m.,  den  prest.,  vn.  III  m.,  dye  sullen 
enfangen  de  broedersz*). 

Es  folgen  nun  einige  auf  einem,  wohl  dem  Vicarien- 
buche  der  Losträger  angehörenden,  später  entdeckten,  losen 
Blatte  aufgezeichnete  Inscriptionen,  die  einen  Auszug  ans 
obigen  Beliebungen  und  ferner  aus  Beliebungen,  die  uns 
nicht  mehr  erhalten  sind,  bilden  und  somit  uns  beachtens- 
werthe  Auskünfte  über  die  im  Dienste  der  Vicarie  der 
rigischen  Losträger  angestellten  Personen  bieten'): 

Hir  steit  nagescreuen,  wes  men  geuen  schal  kerkheren 
vn.  kappelan,  [sc]bolme8ter  vn.  koster  vn.  alle  den,  de  to 
der  vickerryge  denen. 

Int  erste  schal  men  geuen  dem  kirkheren  ix  s.  vn.  en 
kanne  bers,  he  dor  broder  vn.  suster   denket  dat  jar  auer. 


')  Diese  Inscription  ist  ausgestrichen* 

*)  Am  Rande  steht:  den  prest.  i  mr. 

3)  Unter  den  der  Gesellschaft  für  Geschichte  u.  Alterth.  abge> 
tretenen  Archivalien  des  Messeramtes  fand  sich  ein  loses  Papier- 
blatt, das  nach  dem  Format,  der  Qualität  des  Papiers,  dem  Wasser- 
zeichen nnd  dem  Inhalte  za  schliessen,  dem  Vlcarienbache  ange- 
hören mässte.  Die  Sohriftzüge  tragen  den  Charakter  des  15.  Jabr- 
huuderts  an  sich. 
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f  It.  is  den  Steffen  dranken  [djem  kerkeren  geue  sa 
vn,  I  kaone  bere  der  broder  to  denken  f')- 

It.  dem  i*)  cappelan  is  gelonet  SH  mr.  to  dem  j 

fit.]  dem  Bcholemester  ia  gelouet  iüi  mr.  to  dem  j 
t.  dem  orgelisten  x  ffr.  vn.  den  kaikanten  ene 

nt.]  dem  auer  koeter  Till  b.,  dat  he  de  liebte  ent 
TS.  aem  vnder  koster*)  ok  i  parscho,  dat  he  lodern 
belpet  Ben. 

[It.  de^hi  grawen  monken  VIII  s.  td  ene  kanne 
dat  se  der  broder  vnde  enster  denken'). 

It.  dem  gbildestonen  knecbte  acbal  men  geue  i 
Bteaen  dranke  i  ffr.  ...  in  den  groten  druken  to  all« 
hilg.  dage  .^  mr. 

It.  ao  gene  wy  vor  den  gbildeatouen  to  bure  1 
Bleue  druke  ni  mr. 

It.  vor  de  groten  druke  to  allegodesbilg.  dage  i 

[l]n  dat  lateste  van  dnsBem  boke  aal  men  vinde 
allen  tughe,  dat  de  [dor]  hebbeu.  so  als  de  e^e  kem« 
andren  offer  let,  wan  des  tid  is'). 


IIS.  ftnuDÜing  am  11.  Oetobcr  MOO. 

Nach  Eröffnung  der  Sitznng  legte  der  PrS 
H.  Baron  Brniningk  mehrere  Schreiben  goBchäft 
Inhalts  Tor. 

Derselbe  Qbergab  die  von  dem  correBpondii 
Ifi^liflde  Professor  Dr.  Konst.  Höblbaum  in  G 
eingcBandten  Abschriften  nnd  Regesten  von  8  Urk 
des  Kölner  Stadtarchivs  ans  den  Jahren  1&59,  1561 
1562.  Das  mit  einem  Schreiben  Danrigs  von  1559 
25  an  Köln  übersandte  Schreiben  Rigas  von  1559  Peb 
enthält  einige  interessante  Details  ober  die  nnmit 
vorher  stat^ehabte  russische  Invasion,  das  Gefecb 
SesBwegen  und  die  von  Riga  glücklich  al^ewandte  ( 

1)  t— f  Die  zwischen  den  Kreazen  steheDden  Worte  eiod  mit 
Tiate  geschrieben. 

■)  Dieses  i  oder  diese  1  ist  «oseestricheD. 

3)  Diese  Inacription  Ist  sDu;e9trichea. 

*)  Das  PDlgende  in  dieser  iDsoription  ist  ausgestrichen. 

^)  Diese  letzte  Inscription  scheint  vun  einer  anderen  fi« 
schrieben  zn  sein. 
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r  Belagerung.  Die  übrigen  Schreiben  beziehen  sich  aof 
erbungen  der  Livländer  und  die  daraufhin  vom  Reichs- 
zu  Augsburg  bewilligten  Subsidien.  Ausser  dem 
if  bezüglichen  Ausschreiben  Kaiser  Ferdinands  von 
,  1561  Januar  23,  finden  sich  Schreiben  von  Memmiagen 
iempten  an  Köln,  wonach  sie  ihre  Steuerbeträge  in 
hat  entrichtet  haben,  schliesslich  aber  um  Beanstandung 
eiteren  Auszahlung  nachsuchen.  Gleichfalls  zum  Zwecke 
Beanstandui^  ist  das  Schreiben  des  Herzogs  Wilhehn 
Fülich  d.  1561  August  29  ergangen, 
!>er  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericbt.  An 
lenken  waren  dai^ebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Justav  Sodoffsky  in  St. Petersburg:  Gesetz  etc.  be- 
ud  die  Vermögenssteuer  für  den  Ganton  Schwyi  vom 
i54;  2)  von  N.  N.:  eine  lettische  Bibel.  Gedruckt 
etersburg  1825;  3)  von  Herrn  Ludwig  Denbner  in 
dessen  Schrift:  Epaulia,  Sep.-Abdr.  a.  d.  Jahrb.  des 
tI.  Deutschen  archäolog.  Instituts;  4)  von  Herrn 
jeniar  Baron  Mengden:  Weltausstellung  in  Paris 
Amtlicher   Katalog  der  Ausstellung    des  DentscheD 

IB. 

?ÜT  das  Musenm  waren  nach  dem  Berichte  des  stellv. 
umsinapectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
nerzienrath  Rud.  Kerkovius:  eine  reicbTOi^oldete 
1  mit  Deckel  und  Untertasse  aus  Porzellan,  darauf  die 
56  Ansicht  einer  „Parthie  aus  Wöhrmanns  Garten"; 
n  Herrn  C.  G.  v.  Sengbusch:  zwei  Tassen  und  eine 
ekanne  aus  Porzellan  und  ein  grüner  Glasbecher; 
in  Frau  Landräthin  Baronin  Tieseshansen,  geb. 
n  Rehbinder:  Tasse  und  Untertasse  aus  Porzellan  mit 
eerguirlanden,  aus  der  Gardnerschen  Fabrik  in  St 
•sbni^;  4)  von  Frau  Baronin  Wrangel:  eine  Thee- 
hine  aus  Messing  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Paul  L; 
>n  Frau  Eliza  v.  Bötticher-Bbelshof:  ein  silbernes 
>ldetes    Abzeichen    nebst    Schleife,    dargebracht    vom 
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Comitä  des  baltischen  Sängerfeates  von  1S61  an  die  Dt 
die  sich  au  der  Herstellung  der  Fahnen  betheiligt  ha 
6)  Ton  Herrn  Architekt  W,  Bockslaff:  eine  vierC' 
glasirte  Thonkachel  ans  dem  Ende  des  16.  Jahrhnni 
gefunden  beim  Bau  eines  Gebäudes  der  katholischen  K 
bei  der  Parchammaner  in  der  Nähe  des  Südweetthi 
des  Bigaecben  Ordensschlossea  auf  der  Stadtseite;  ^)  to 
Administration  der  St.  Johannis-Kirche  in  Ji 
(Dorpat)  durch  Herrn  Architekt  W.  Bockslaff:  die  u 
Hälfte  einer  Christusfigur  aus  gebranntem  Thon  (< 
Hälfte  fehlt).  Diese  Figur  bildete  ehemals  das  Mittel 
im  Giebel  des  WeBt[K>rtal8  der  Johanniskirche;  man 
die  dargebrachte  Hälfte  umgekehrt  eingemauert  in 
Nische,  wo  die  Figur  einst  gestanden  hatte.  Kürzlic 
eine  unter  Benutzung  des  Bestes  vom  Bildhauer  A. 
in  Thon  modellirte,  in  der  rigaschen  Fabrik  „Terrae 
gebrannte  ganze  Christusfigur  dem  restaurirten  Portal  e 
fügt  worden.  Ferner  sind  dargebracht  4  braungli 
Formzi^eln  aus  der  Kircbenmauer,  nämlich  Abwässer 
stein  der  Thnrmgesimse,  St&cke  eines  Wasservasenf 
vom  Thnrmgesims,  nm  die  ganze  Kirche  laufendes 
gesimsprofil  (die  Steine  sind  360  Millimeter  lang)  und  ] 
kehlenprofil  vom  Giebel  des  Westportals;  8)  tod  I 
Theodor  Pychlau-Strasdenhof:  zwei  lithogr.  Pof 
des  Yicegouverneurs  t.  Cube  und  desLandraths  A.t.C 
Angekauft  wurde  vom  Husenm  in  Lübeck  e 
18.  Jahrhundert  hergestelltes  Oelgernftlde,  das  jetet 
Centimeter  breit  und  166  Centimeter  hoch  ist.  Es 
dar  den  Entsatz  der  vom  Zaren  Peter  belagerten 
Narva  durch  König  Karl  XU.  am  20.  November  170C 
ist  eise  Copie  des  grossen,  dem  König  Karl  gewidn 
in  Amsterdam  im  Verlage  von  Peter  Schenk  nng 
1703  erschienenen  Kupferstiches  des  als  Zeichner,  St 
und  Aetzer  bekannten  Holländers  Bomejn  de  Hooghe 
1646  in  Amsterdam,  gest.  1708  in  Haarlem).  Ein  im  B 
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des  Herrn  Anton  Buchholtz  befindliches  Exemplar  dieses 
Stiches  wurde  zum  Vergleich  vorgelegt.  Dabei  ergab  sich, 
dass  auf  beiden  Seiten  des  Oelgemäldes  ein  mehr  als  band* 
breites  Stück  fehlt. 

Femer  wurden  angekauft  vom  Gesindeswirth  Andrei 
Mihter  aus  Sawensee  einige  Alterthümer,  die  er  neuerdings 
auf  seinem,  in  der  vorigen  Sitzung  erwähnten  Felde  ge- 
funden hat;  nämlich  aus  Bronze:  ein  Halsring  mit  Sattel, 
ein  massiver  Armring  mit  Gittermuster  wie  RK  Taf.  20,  31, 
ein  Armring  mit  Eolbenenden  und  Strichornament  in  Rauten- 
flächen  wie  RE  Taf.  20,  10,  ein  Armring  mit  Thierkopfende, 
eine  gewundene  Hufeisenfibel,  ferner  wollene  Oewandreste 
mit  eingelegten  Bronzeblechstücken,  auf  Wolle  gezogene 
Bronzespiralen  und  zwei  eiserne  Lanzenspitzen,  eine  mit 
Angel  und  eine  mit  Tülle. 

Für  die  numismatische  Sammlung  waren  G-eschenke 
dargebracht  worden  von  den  Herren  Eaminsky,  Aeltesten 
Rob.  Jaksch  und  Secretär  H.  Jochumsen. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren  Reinhold  Baron  Freytag-Loringhoven 
in  Harmshof  und  Fürst  Michael  Lieven  zu  Pelzen. 

Herr  Nie.  Busch  lenkte  im  Anschluss  an  den  Biblio- 
thekarsbericht die  Aufmerksamkeit  auf  die  vorli^enden, 
neu  erschienenen  Werke  von  Prof.  Tschackert  über  den 
Reformator  Antonius  Corvinus.  Die  kirchengeschicht- 
liche Bedeutung  dieses  hessischen  Theologen  und  hanno- 
verschen Landessuperintendenten  tritt  hier  in  volles  Licht 
Tschackert  weist  ihm  als  Erklärer  der  Schrift  und  Organi- 
sator der  Eirche  eine  Stelle  neben  Bugenhagen,  unmittelbar 
hinter  Luther  und  Melanchthon  an.  Im  Jahre  1539  ist 
Corvinus  vom  Rigaschen  Rathe  zum  Nachfolger  des  Andreas 
Enopken  berufen  gewesen  (vgl.  6.  Berkholz,  Sitzungsber. 
1877,  S.  89).  Im  Jahre  1540  hat  er  dem  Rath  mit  einem 
ausfuhrlichen  Dankschreiben  die  erste  lateinische  Ausgabe 
seiner  Postille  gewidmet,  eines  Werkes,  das  in  Deutschland 


durch  das  gAQze  16.  Jahrhundert  in  zahlreichen  Anfli 
rerbreitet  gewesen  ist  und  in  seinen  Uebersetzungen 
Dftniache,  Englische,  Polnische  n.  s.  w.  anch  über  die  Grei 
Deutachlands  hinans  die  protestantische  Predigtweise  b< 
fluBSt  hat.  Ref.  wies  darauf  hin,  dass  es  dankenswerth  v 
renn  einer  der  Theologen  ans  dem  Kreise  der  Gesellsc 
Antwort  auf  die  Fr^e  geben  wolle,  wie  weit  etwa  i 
die  lettische  Postille  des  Mancelius,  Riga  1654,  in  ei 
AbhängigkeitsTerhältniss  von  dem  Werk  des  Corvinns  stA 

Herr  Inspector  C.  Mettig  unterzog  das  von  Oberle 
Bernh  A.  Hollander  bearbeitete  Sachregister  : 
liv-,  est-  nnd  kurländischen  Urknndenbuch  Bd.  ' 
einer  Besprechung.  Nachdem  er  auf  den  Nutzen  der  Ai 
f&r  die  Uvländische  Geschichtsforechung  hingewiesen, 
er  es  als  einen  Vorzug  hervor,  dass  nicht  nur  ver8chie< 
in  den  gebränchlichen  Handbüchern  nicht  angegebene  j 
drücke  erklärt  worden  sind,  sondern  dass  anch  so 
Wärter,  für  die  der  Heransgeber  keine  Erklärung  a 
geben  vermocbte,  aufgenommen  worden  sind.  Für  meh 
solcher  Ausdrücke  hat  der  Vortragende  eine  Dentun| 
geben  versucht.  In  betreff  der  lateinischen  Wörter, 
ron  Holländer  nur  theilweise  ins  Deutsche  übertri 
Torden,  aber  namentlich  wenn  es  sich  nm  kirchlich-t 
nische  Ausdrücke  handelte,  unübersetzt  gelassen  woi 
Bind,  ist  der  Vortragende  der  Meinung,  dass  sie  sämmi 
hatten  übersetzt  werden  müssen,  zumal  die  Hilfsmittel 
die  mittelalterliche  lateinische  Sprache  meist  schwer 
gänglich  seien. 

Von  anderer  Seite  wurde  dem  im  Allgemeinen  \ 
lugestimmt,  aber  auch  auf  die  Schwierigkeit,  ja  mitu 
Unmöglichkeit,  kirchlich-technische  Ausdrücke  ins  Deuti 
zu  übertragen,  hingewiesen. 

Herr  Ritterschaftsbibliothekar  E.  t.  Lflwis  of  Me 
machte    auf   ein    liTländisches    prähistorisches    Grab 
merkeam,  welches  im   K,  K.  naturhistorischen  Hofmus 
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zu  Wien  im  Saal  XIII  aufgestellt  ist.  Es  ist  ein  Letten- 
grab  aus  Treppenbof  im  Dwinskischen  Kreise,  von  dessen 
ziemlich  reichem  Inventar  der  Vortragende  nähere  Angaben 
machte  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Fr.  Bienemann  jun.  verlas  die  Eröffnungs- 
rede, die  der  Generalgouverneur  Freiherr  Johann  Bengtson 
Skytte  bei  Eröffnung  des  Hofgerichts  in  Dorpat  im 
J.  1630  gehalten  hat  (des  H.  Gen.  Gouv.  oration,  die  er 
bei  installirung  des  königl.  Hofgerichts  in  Dorpat  den 
7.  September  gehalten  Ao.  1630). 

Ein  prähistorisches  livländisohes  Grab  im  E.  E.  natu> 
historischen  Hofmuseum  zu  Wien. 

Von  K.  von  Löwie  of  Menar. 


Im  naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien  ist  im 
Saal  Xni  beim  Mittelfenster  ohne  Nummer  (auch  nicht  im 
Katalog  vermerkt)  ein  livländisches  prähistorisches  Grab 
mit  ziemlich  reichem  Inventar  aufgestellt.  Der  Eichenholz- 
kasten ist  mit  dem  Untergestell  77  cm  hoch  —  der  Be- 
hälter selbst  25  cm  hoch,  2,02  m  lang  und  66  cm  breit  und 
nur  oben  von  einer  einzigen  Glasplatte  abgeschlossen,  jedoch 
dank  dem  hohen  Fenster,  bei  dem  er  steht,  vortreflFlich  be- 
lichtet, so  dass  das  Skelett  und  die  Beigaben  gut  kenntlich 
sind.  Eine  rings  um  diese  flache  Vitrine  laufende  Eisen- 
barre schützt  sie  vor  dem  Eindrucken  des  Glases.  —  Die 
Aufschrift  lautet: 

Erste  Eisenzeit  in  Russland. 
Skelettgrab  von  Treppenhof 
Düna- Kreis  Gouvem.  Witebsk. 

Näherer  Auskünfte  halber  wandte  sich  Referent  an  den 
Abtheilungs- Kustos  Herrn  Joseph  Szombathy  und  erfahr 
von  ihm,  dass  dieses  Grab  vor  mehreren  Jahren  durch  den 
Regierungsrath  Kustos  Franz  Heger  in  Moskau  durch  Aus- 
tausch erworben  sei;  wer  es  ausgegraben,  konnte  nicht  an- 
gegeben werden. 

Dankbar  wurde  eine  Berichtigung  der  Inschrift  entgegen- 
genommen,  die  nun  etwa  lauten  wird: 

Jüngeres  Eisenalter.    Skelettgrab. 

Lettengrab  aus  Livland,  Treppenhof, 

Dünaburgscher  Kreis,  Gouvernement  Witebsk. 
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Das  Skelett  liegt  auf  dem  Rücken.    Die  Beigaben  sind: 
A.  Bronze.    1)  Kopfschmuck  aus  Spiralen,  nur  ein  Theil. 

(Taf.  11  Nr.  3  Katalog  d.  Rig.  Congress- 
ausstellung  1896.) 

2)  2  Armspangen  am  rechten  Unterarm.  (Taf.20 
Nr.  21,  22,  24,  25.) 

3)  Am  linken  Unterarm  hochkantiger  Arm- 
ring, Querschnitt  I.    (Taf.  20  Nr.  30.) 

4)  Ueber    dem    Magen    Breeze    mit    Nadel. 
(Taf.  19  Nr.  12.) 

5)  Beim  rechten  und  linken  Fuss  Spiralen. 
B.  Eisen.    1)   1    Schmalbeil    rechts    neben    dem    Kopf. 

(Taf.  22  Nr.  10,  14.) 

2)  2    Lanzenspitzen    mit   Tüllen    neben    der 
rechten  Schulter. 

3)  1  Nadel  auf  dem  Leib  —  nach  beiden  Enden 
spitz  (vielleicht  nur  ein  Bruchstück?). 

4)  Am  linken  Arm  eine  Nadel.     (Ungefähr 
Taf.  13  Nr.  1,  einfacher.) 

5)  Ein  Messer  zwischen  den  Oberschenkeln. 

6)  Zwischen   den  Füssen   ein   sichelförmiges 
Messer. 

7)  Neben  den  Füssen  noch  solch  eines  und 
eine  Lanzenspitze  mit  Tülle. 

Auffallend  ist,  dass  ein  (oder  2?)  Lanzenspitzen  so 
liegen,  dass  der  etwa  noch  vorhanden  gewesene  Schaft  weit 
aus  dem  Grabe  hinausgereicht  haben  müsste. 


644.  Tersamminng  am  8.  Hovember  1900. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  des  im  October  verstorbenen  Ehren- 
mitgliedes der  Gesellschaft,  des  Herrn  dim.  Stadtarchivars 
in  Beval  Gotthard  v.  Hansen,  der  viele  Jahre  hindurch 
als  Geschichtslehrer  anregend  gewirkt,  dann  sein  späteres 
Leben  mit  grosser  Hingebung  und  Liebe  ganz  der  histo- 
rischen Wissenschaft  gewidmet  habe.  Seine  sich  auf  das 
Revaler  Stadtarchiv  beziehenden  Arbeiten,  so  namentlich 
der  Katalog  desselben  (1896)  haben  die  Benutzung  dieses 
reichsten  Archivs  unserer  Provinzen  wesentlich  erleichtert 
und  werden  auch  in  Zukunft  von  grossem  Werth  sein. 
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Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Verstor- 
benen, indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  erhob. 

Der  Präsident  legte  unter  andern  Schreiben  geschäft- 
lichen Inhalts  ein  an  die  Administration  des  Bigaer  Dom- 
museums gerichtetes  Schreiben  des  Rigaer  Tacht-Glubs 
vom  26.  October  c.  vor,  in  welchem  derselbe  nähere  Mit- 
theilungen über  eine  von  ihm  während  des  nächsten  Sommers 
geplante  historische  Bigaer  Schiffahrtsausstellung 
macht  und  das  Dommuseum  zur  Betheiligung  an  derselben 
auffordert,  ihm  zugleich  anheimstellend,  einen  Del^irten 
in  das  Ausstellungscomit^  zu  entsenden. 

Es  wurde  beschlossen,  die  im  Dommuseum  vorhandenen, 
für  die  beabsichtigte  Ausstellung  in  Betracht  kommenden 
Gegenstände  zur  Disposition  zu  stellen  und  den  Herrn 
Director  Gustav  v.  Sengbusch  zu  ersuchen,  die  Vertretung 
unserer  Gesellschaft  im  Ausstellungscomit^  zu  übernehmen. 

Der  Präsident  berichtete  femer,  dass  ihm  als  Er- 
gebniss  einer  unter  mehreren  Damen  veranstalteten  CoUecte 
die  Summe  von  50  Rbl.  übergeben  sei,  die  zur  Deckung 
der  Kosten  für  die  Bewachung  unseres  Museums  verwandt 
werden  solle.  Die  Versammlung  nahm  mit  Dank  Eennt- 
niss  von  dieser  Schenkung. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Dr.  H.  Buchenau  in  Weimar  dessen:  Untersuchungen  zur 
mittelalterlichen  Münzgeschichte  der  Vögte  von  Weida, 
Gera  und  Plauen  und  anderer  thüringischen  Dynasten. 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  grossherzoglichen  Sophien- 
Btifts  zu  Weimar.  1899;  Blätter  für  Münzkunde,  heraos- 
gegeben  vom  Darbringer.  Jahrg.  1900  Nr.  8  — 10;  2)  von 
Herrn  Cand.  oec.  pol.  H.  Hollmann:  Richters  Baltische 
Verkehrs-  und  Adressbücher  1900,  Bd.  I.  (Livland),  Bd.  IL 
(Kurland),  Bd  HI.  (Estland);  3)  von  Herrn  G.  Baron 
Manteuffel:  Extrait  du  Bulletin  de  TAcadämie  des 
Sciences  de  Cracovie.    Avril  1895  (Enthält  eine  Kritik  über 
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Ä.  Prochaska,  0  autentyczsosci  listow  Gtedymina);  4)  von 
Herrn  A.  Wolter  in  Petersburg:  XpeÖTOFB,  DaMHTnaÄ 
xouaKKa  AJA  co6HpaTejie&  MOHen,  HeKaHennuxi  bx  i^apcTBo- 
Bame  Hmü.  EsaTepHEH  IL  Bhq.  I.  1762—96;  5)  von  Frau 
Haak:  Le  Troubadour  du  Nord.  Journal  de  Musique  . .  . 
Dedi^  k  S.  Mte  Imp.  Elisabeth  Alexiewna;  6)  von  der 
Buchhandlung  von  Jonck  &  Poliewsky:  Müllers  Poli- 
tische Geschichte  der  Gegenwart.  Jahrg.  1867—68,  1870, 
1872—74,  1880,  1883-85;  7)  von  Herrn  Dr.  0.  v.  Grüne- 
wald t-Haackhof:  das  von  ihm  unter  Mitarbeit  von  Frau 
M.  V.  Grünewaldt  geb.  v.  Nefif  herausgegebene  Werk: 
Vier  Söhne  eines  Hauses.  Zeit-  und  Lebensbilder  aus  Est- 
lands Vergangenheit.  Bd.  I  und  IL  Leipzig  1900.  Als 
Manuscript  gedruckt. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des  stell v. 
Museumsinspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Heirn 
Conrad  v.  Sengbusch  auf  Karrishof:  zwei  eiserne 
Kanonen,  die  lange  Zeit  in  einer  Strasse  von  Arensburg 
als  Eckpfosten  gedient  haben.  Die  eine  ist  für  SVs  zöllige 
Kugeln  bestimmt  und  ist  3V2  Fuss  lang,  die  andere  für 
zweizöUige  Kugeln  und  ist  4  Fuss  9  Zoll  lang  und  auf  den 
Zapfen  mit  dem  Monogramm  A.  B.  und  der  Jahreszahl  1813 
bezeichnet;  2)  von  Herrn  G.  G.  v.  Sengbusch:  eine  grosse 
kurländische  silberne  Breeze,  besetzt  mit  rothen  Steinen; 
auf  der  Rückseite  ist  eingravirt  A.  J.  V.  1848;  3)  von 
Frau  Landräthin  Baronin  Tiesenhausen  geb.  Gräfin 
Rehbinder  als  Leihgabe:  das  etwa  aus  dem  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  stammende  Abzeichen  eines  Bosenordens, 
nämlich  ein  goldenes  Kreuz,  in  dessen  Mitte  sich  ein  Ame- 
thyst befindet  und  auf  dessen  vier  Armen  je  eine  Rose  mit 
Blättern  in  zweifarbigem  Golde  angebracht  ist;  4)  von  Herrn 
Arrendator  Asmuss:  die  Beigaben  eines  in  Pinkenhof  auf 
einem  Felde  etwa  Vs  Werst  vom  Hofe  aus  einer  Tiefe  von 
etwa  10  Zoll  ausgepflügten  Skeletts,  von  dem  nur  zwei 
Schädelstücke  und  beide  Oberschenkel  erhalten  waren.    Die 


^a 


•*1 


•    1    *     ' 
♦  -1 


.«■> 


vVS 


V. 


-*t 


f.: 


■-  'O 


144 

Beigaben  bestehen  in  einer  Flinte  mit  Feuersteinscbloss 
und  Bajonett,  einem  Säbel,  einer  eiserner  Schnalle  und 
einem  Messer.  Ausserdem  sollen  noch  grössere  Leder- 
stücke,  wohl  vom  Tornister  nnd  von  den  Biemen  stam- 
mend, sowie  Beste  vom  wollenen  Mantel  zn  Tage  getreten 
sein.  Die  Form  des  Säbelgriffs  weist  auf  die  Zeit  des  nor- 
dischen Krieges;  5)  von  Herrn  Dr.  Beinh.  v.  Sengbusch: 
eine  Tabaksdose  aus  Bronze  mit  zweifarbiger  Vergoldung; 
ein  kleiner  Besmer  aus  Holz,  eine  Hornbrille  nebst  einer 
Hälfte  des  zugehörigen  Futterals  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts; 6)  von  Herrn  Karl  Frey:  eine  Tabakspfeife; 
7)  von  Herrn  Budometow  jun. :  ein  Arrangement  von  künst- 
lichen Blumen  und  Früchten  unter  vergoldetem  Glasrahmen, 
das  vom  kürzlich  verstorbenen  Kaufmann  O.  G*.  Bergbohm  im 
Jahre  1830  in  Bauske  auf  einer  Lotterie  gewonnen  worden 
war;  8)  von  Herrn  0.  v.  Sivers:  ein  Kartenspiel  mit  dem 
Stempel  des  Moskauschen  Findelhauses,  aus  der  Zeit  vor  1830. 

Für  die  numismatische  Sammlung  hatte  Herr  0. 
Baron  Mengden  eine  25  Bbl.-Assignate  von  1818  geschenkt 

Bezugnehmend  auf  die  von  Dr.  Anton  Buchholtz  in 
seiner  Arbeit  y^Münchhausen  in  Livland^  (Sitzungsber.  1897 
S.  80)  ausgesprochene  Aufforderung,  weitere  Nachrichten 
über  den  Aufenthalt  des  durch  seine  Lust  zum  Fabuliren 
berühmt  gewordenen  Freiherrn  in  Livland  und  seine  Be- 
ziehungen zu  hiesigen  Personen  nicht  zurückzuhalten,  wies 
Herr  N.  Busch  auf  ein  von  Hieronymus  C.  F.  v.  Münch- 
h  au  Ben  am  7.  December  1742  in  Biga  geschriebenes  Albnm- 
blatt  hin,  dass  sich  im  Stammbuch  eines  Leonhard  Baron 
Posse  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  befindet. 

Der  Präsident  H.  Baron  Bruiningk  besprach  H. 
Althofs  kürzlich  erschienene  Ausgabe  des  Lippiflo- 
rium,  indem  er  namentUch  den  vom  Herausgeber  hinge- 
stellten Satz,  Bernhard  zur  Lippe  sei  von  der  dankbaren 
Kirche  selig  gesprochen  worden,  der  Erörterung  unterzog 
(s.  unten). 
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Herr  E.  y.  Löwis  of  Menar  wies  auf  zwei  Bemer- 
kungen hin,  welche  der  Uebersetzer  des  kürzlich  erschie- 
nenen Lippifloriums  von  Magister  Jastinns,  H.  Althof,  in 
betreff  Selburgs  genaacht  hat.  Althof  nimmt  mit  Scheffer- 
fioichorst  an,  Bernhard  v.  d.  Lippe  sei  in  seinem  Bischofssitz 
Selbnrg  gestorben,  nnd  ist  der  Ansicht,  Winkelmann  sei 
den  Beweis  far  seine  Behauptung,  Bernhard  v.  d.  Lippe 
habe  als  Bischof  von  Selonien  niemals  bischöfliche  Rechte 
in  seiner  DiOcese  zu  Seiburg  ausgeübt  und  es  sei  daselbst 
eine  Domkirche  nicht  vorhanden  gewesen,  schuldig  geblieben. 
Im  Anschluss  an  diese  Bemerkungen  machte  der  Vortra- 
gende einige  Mittheilungen  über  Seiburg. 

Das  von  Heinrich  von  Lettland  beim  Jahre  1207  er- 
wähnte castrum  Selonum,  dessen  Belagerung  und  Gapitu- 
lation  beschrieben  wird,  lässt  sich  seiner  Lage  nach  nicht 
genau  feststellen.  Dass  es  an  der  Düna  gelegen  und  auf 
der  Stelle  der  späteren  Ritterburg  gestanden,  ist  nur  eine 
Yennuthung.  Der  Bau  der  letzteren  wird  erst  in  Hermann 
V.  Wartberges  Chronik  zum  J.  1373  berichtet,  im  J.  1416 
wird  sie  dann  auch  urkundlich  erwähnt.  Zerstört  ist  die 
Burg  ina  Sommer  1704  durch  den  schwedischen  Oberst  Joh. 
Adolf  V.  Clodt  auf  Befehl  des  Grafen  Loewenhaupt.  Um 
das  Jahr  1740  soll,  wie  später  von  anderer  Seite  mitgetheilt 
wurde,  eine  weitere  Sprengung  vorgenommen  worden  sein, 
weil  die  von  der  Ruine  herabstürzenden  Steine  der  Schiff- 
fahrt gefilhrlich  wurden.  An  der  Hand  der  Gopie  eines 
1874  von  J.  Döring  aufgenommenen  Planes  von  der  Selburg- 
sdien  Ruine  gab  der  Vortragende  eine  nähere  Beschreibung 
der  ehemaligen  Burg.  Seiner  Ansicht  nach  hat  eine  Eathe- 
dralkirche  des  Bisthums  Selonien  nicht  zu  Seiburg  gestanden 
und,  da  es  heisst,  Bernhard  v.  d.  Lippe  sei  in  cathedrali 
ecclesia  gestorben,  so  könne  Seiburg  wohl  nicht  sein  Todes- 
ort sein.  Zum  Schluss  hob  der  Vortragende  hervor,  wie 
wunschenswerth  es  wäre,  dass  gerade  hier,  wo  vielleicht 
Reste   aus  der  Heidenzeit  und    dem  Mittelalter   zugleich 
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zu   finden  sein   dürften ,   umfassende  Aasgrabungen  veran- 
staltet würden. 

In  der  Debatte,  die  sich  an  den  Vortrag  des  Herrn 
K.  V.  Löwis  schloss,  hob  Herr  Leonid  Arbusow  hervor, 
es  hätten  Winkelmann  und  Schefifer-Boichorst  viel  za  wenig 
die  Thatsache  betont,  dass  zur  Diöcese  Bernhards  auch  ein 
wichtiges  Stück  von  Semgallen  gehört  habe  (vergl.  Heinrieb 
von  Lettland  XXII,  1  und  XXIII,  4).  Dass  Heinrich  von 
Mesothen  bemerkt,  ad  cujus  episcopatum  preoccupatus  erat 
locus  idem,  und  dass  1220  Febr.  (vergl.  ibidem  XXTTT,  8) 
die  (Haupt-) Burg  des  Bezirks  genommen  wird,  lasse  auf 
frühzeitig  gefasste  Pläne  und  consequente  Ausführung  der- 
selben Bchliessen.  Von  der  Expansionsfähigkeit  Bernhards 
spreche  auch  die  „urbs  domini  episcopi  Bemardi^  am  Babit 
(libri  redd.  II,  267).  Die  Möglichkeit  von  primitiven 
Anlagen  könne  ebenso  för  Mesothen  als  f&r  Selbnrg  in 
Anspruch  genommen  werden.  Wir  haben  auch  ein  Siegel 
der  Semgallischen  Kirche  (Brieflade  4  Taf.  45  Fig.  C). 
Dass  deren  Mittelpunkt  Mesothen  gewesen,  dafür  spreche 
der  Zuname  des  Propstes  H.  (1237  U.  B.  I,  153  f.),  dessen 
vollen  Namen  „Heidnric^  wir  aus  der  Siegelumschrift  e^ 
fahren  (Perlbach,  Mitth.  XIH  S.  13  zu  Nr.  HI);  er  erscheine 
schon  1234  in  dieser  Stellung:  H.  de  Mejocti  (Hildebrand, 
Livonica  im  Vatic.  Archiv  Nr.  21  §  53.  Mejocti  ist  eine 
Entstellung  aus  Medejothe,  dem  damaligen  Namen  von 
Mesothen)  und  sei  ein  Prämonstratenser  gewesen,  lieber 
das  Aufgeben  dieser  Position  seien  wir  auf  Yermuthungen 
angewiesen,  ebenso  wie  über  den  Termin  einer  Festsetzung. 
Diese  könne  der  Thatkraft  Bernhards  zugeschrieben  werden. 
Wenn  nach  dessen  Tode  ein  Bückgang  anzunehmen  sei 
(U.  B.  I  Nr.  81,  es  giebt  1226  in  Semgallen  keine  geeig- 
neten mansiones),  so  müsse  unter  dem  Bischof  Lambert 
oder  Balduin  eine  Wiederaufnahme  der  Bestrebungen 
Bernhards  erfolgt  sein. 

In  betreff  der  Erzählung  des  Jastinus  von  dem  Schiff- 
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brach,  als  man  die  Leiche  per  maris  alta  nach  Dünamunde 
geführt,  welche  Winkehnann  heranziehe,  um  den  Tod  des 
Bischofs  nach  Deutschland  verlegen  zu  können,  sei  zu 
bemerken,  dass  eine  Fahrt  von  Mesothen  auf  der  Aa  und 
Yon  dieser  zum  Kloster  Dünamunde  zur  Interpretation  das- 
selbe oder  sogar  mehr  ergebe,  als  eine  Fahrt  von  Seiburg 
auf  der  Düna  dorthin. 


Zur  Frage  der  Seligsprechung  Bischof  Bernhards 

zur  Lippe. 

Von  H.  y.  Bruiningk. 

unlängst  ist  von  Hermann  Althof  unter  dem  Titel: 
•Das  Lippiflorium,  Ein  westfälisches  Heldengedicht  aus  dem 
areizehnten  Jahrhundert^  das  historische  Epos  des  Magister 
Justinus  in  neuer  Bearbeitung  erschienen*).  Wir  verdanken 
dem  Herausgeber  nicht  nur  eine  mit  zahlreichen  Erläute- 
rungen und  textkritischen  Anmerkungen  versehene  Text- 
ausgabe,  sondern  auch  die  erste,  und  zwar  mit  feinem  Yer- 
ständniss  angefertigte,  deutsche  Uebersetzung.  Aus  Althofs 
Ausführungen  über  das  Leben  Bernhards  zur  Lippe  möchten 
wir  an  dieser  Stelle  den  einen  Ausspruch^),  wonach  ihn, 
Bernhard,  ^die  dankbare  Kirche  selig  sprach",  der  Erörte- 
rung unterziehen.  Liesse  sich  solches  historisch  begründen, 
dann  hätte  Livland  aus  der  Zahl  seiner  Glaubensstreiter 
einen  Heiligen^)  aufzuweisen  und  dieser  Thatsache  wäre  in 
Beziehung  auf  die  Geschichte  der  livländischen  Kirche  im 
Mittelalter  keine,  geringe  Bedeutung  beizumessen. 

Ed.  Winkelmann  hat  in  seiner  Abhandlung  über  das 
Lippiflorium*)  zur  vorliegenden  Frage  nicht  Stellung  ge- 
nommen,   obgleich  er  im  Abschnitt  6  über  die  ^Miracula 


^)  Leipzig,  Dietrich'Bche  Verlagsbachhand iuog,  Theodor  Weicher, 
1900.    1  Bd.,  8«. 

8)  A.  a.  O.  8.  9. 

^)  Wenn  wir  hier  den  Ansdrack  Heiliger  anweaden,  so  lassen 
wir  uns  damit  keine  Üngenanigkeit  za  Schulden  kommen,  denn  wenn 
einerseits  in  der  s|)äteren  knrialen  Terminologie  die  Heilig-  nnd  Selig- 
BDrechung  unterschieden  wird,  so  worden  andererseits  die  Ausdrücke 
„beati"  und  „sancti"  unbedenklich  für  einander  gesetzt.  Beispiele 
bierför  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite  des  Martyrologium  Bomanum 
Pp.  Gregor  XHI. 

*)  Mittheilungen  aus  der  Qeschichte  Liv-,  Est-  und  Kurlands, 
Bd.  11,  Riga,  1868,  S.  418-496. 

10* 


148 

Bernhard!^  ^)  dessen  gedenkt,  dass  Bernhard  im  „Menologinm 
Cisterciense^  als  ^beatus^  bezeichnet  und  im  Dialogos 
Miracnlorum  des  Gaesarius  von  Heisterbach  für  die  dort 
erzählten  Wunder  wiederholentlich  als  Gewährsmann  nam- 
haft gemacht  wird. 

Auch  Scheffer-Boichorst ')  lässt  diese  Frage  offen.  Er 
erwähnt,  dass  Bernhards  Wunsch,  den  Märtyrer tod  zu 
sterben,  unerfüllt  geblieben  •),  ferner,  dass  ihn  das  Necro- 
logium  Marienfeldense  als  ^beatus^  bezeichne,  endlich,  dass 
ihn  Strunck  unbedenklich  zu  den  Seligen  zähle.  Indem 
aber  Scheffer- Boichorst^)  gleichfalls  auf  die  nunmehr  auch 
von  Althof^)  zitirte  Stelle  der  Acta  SS.  BoU.  hinweist, 
bemerkt  er,  es  hätten  die  Bearbeiter  der  Acta  nicht  e^ 
fahren  können,  ob  Bernhard  selig  gesprochen  worden  sei. 
Genauer  durfte  die  Stellungnahme  der  BoUandisten  dahin 
zu  präzisiren  sein,  dass  sie  einen  Nachweis  über  Bernhards 
öffentliche  Verehrung  vermissen  •).  Denn  wenn  kurzweg  von 
einer  Selig-  oder  Heiligsprechung  die  Bede  ist,  so  wird  man 
darunter  zunächst  wohl  eine  päpstliche  Beatifikation  oder 
gar  eine  Eanonisation  zu  verstehen  haben.  Eine  solche 
konnte  aber  nicht  unbekannt  bleiben  oder  in  Vergessenheit 
gerathen  und  vollends  nicht  den  BoUandisten  entgehen. 

Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  nicht  lange  vor  der 
für  uns  in  Betracht  kommenden  Zeit,  durch  Dekret  Pp. 
Alexander  HI.  v.  1170,  die  Ertheilung  der  Gtenehmigui^ 
zur  öffentlichen  Verehrung  der  Heiligen  oder  Seligen  dem 
römischen  Stuhle  vorbehalten  worden  war.  Indem  dieses 
Dekret  in  die  Dekretaliensammlung  Pp.  Gregor  IX.  auf- 
genommen wurde  ^),  wurde  es  zur  kanonischen  Norm  und 
bildete  die  Grundlage  des  späteren  Rechts®).  Die  von  den 
BoUandisten  gestellte  Frage  ist  jedoch  aus  dem  Grunde 
nicht  gegenstandslos,  weil  es  auch  noch  im  späteren  Mittel- 
alter nicht  selten  vorkam,  dass  die  Verehrung  einzelner, 
dessen    für    würdig    erachteter   Persönlichkeiten    von   den 


1)  unter  HiDweis  auf  die  Acta  Sanctorum  BoUandiana  für  den 
Januar,  Bd.  II  S.  452. 

2)  Magistri  JuBtini  Lippiflorinm,  herausgegeben  von  Dr  Geoiig 
Lanbmann,  und  Herr  Bernhard  zur  Lippe  von  Dr.  Paul  Scheffer- 
Boichorst,  Detmold,  1S72. 

«)  A.  a.  0.  S.  100. 
4)  A.  &  0.  8.  102,  Anm.  270. 
M  Das  Lippiflorium,  8.  128. 

^)  Nondum  didicimus,  an  usquam  publico  aliquo  cultu  venereiar. 
Acta  88.,  JanuariuB,  vol.  II  p.  65. 

7)  Lib.  III,  tit.  XLV.  cap.  I. 

8)  Vgl.  Wetzer  und  Wette.  Kirchen  -  licxikon,  2.  Aufl.,  Bd.  2, 
Sp.  140  -154. 
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Bischöfen  zugelassen  wurde  ^).  Solches  hatte  aber  immer 
nur  lokale  Bedeutung.  Da  hierbei  regelmässig  der  Nachweis 
der  am  Grabe  geschehenen  Wunder  verlangt  wurde,  — 
da  Bernhard  während  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  in 
Livland  gewirkt,  er  höchst  wahrscheinlich  hier  gestorben 
ist  und  kein  Grund  vorliegt,  die  Richtigkeit  der  Angabe 
im  Lippiflorium,  wonach  er  in  Dünamünde  bestattet  worden 
ist,  zu  bezweifeln*),  -  so  kann  es  sich  in  der  vorliegenden 
Frage  im  Grunde  nur  darum  handeln,  ob  Bernhard  in 
Livland  und  namentlich  in  der  Rigaschen  Diözese  als 
Seliger  oder  Heilieer  verehrt  worden  ist.  Da  fragt  es  sich 
denn,  ob  und  weldie  Wunder  uns  in  livländischen  Chroniken 
von  Bernhard  überliefert  werden,  ob  er  in  diesen  Quellen 
als  sanctus  oder  beatus  bezeichnet  wird,  ferner,  ob  sich  aus 
den  Urkunden  über  kirchliche  Stiftungen  die  Stiftung  von 
Altären  oder  Kapellen  zu  seiner  Ehre  nachweisen  lässt, 
endlich  aber  und  nauptsächlich,  ob  sein  Name  in  den  litur- 
gischen Büchern  der  Kigaschen  Kirche  genannt  wird. 

Gewiss  ist,  dass  in  dem  vom  Mag.  Justinus  als  res 
miranda  bezeichnetes  Landen  der  Leiche  Bernhards^)  der 
Chronist  Heinrich,  dessen  klassisches  Zeugniss  über  die 
Anfänge  der  livländischen  und  Rigaschen  Kirche  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  ein  Wunder  nicht  er- 
blickt hat,  denn  im  andern  Falle  hätte  er,  der  Bernhards 
oft  gedenkt,  dieses  Ereignisses  Erwähnung  gethan.  Auch 
der  Verfasser  der  livländischen  Reimchronik,  der  uns  über 
ein  Wunder,  das  an  Bischof  Meinhard  geschehen,  um- 
ständlich zu  berichten  weiss  ^).  hätte  über  Bernhard  und 
seine  Wunder  schwerlich  geschwiegen,  wenn  von  solchen 
damals  die  Rede  gewesen  wäre.  Vor  allem  bedenklich  er- 
scheint das  Schweigen  der  Annales  Dunemundenses^).  Un- 
geachtet der  Kürze  und  Spärlichkeit  ihrer  Nachrichten 
wäre  eine  für  den  Annalisten  so  wichtige  Thatsache,  wie 
die  etwaige  Elevation  oder  bischöfliche  Beatifikation  eines 
Abtes    des    eigenen   Klosters,    kaum   übergangen  worden. 

1)  YgL  S.  Beiflselt  Die  YerehroDg  der  Heiligen  ond  ihrer  Reliquien 
in  Dentecbland,  Heft  1,  Freibarg  i.  B.,  1890,  8.  111. 

^  Vgl.  Scheffer -Boiohorst  a.  a.  0.  S.  100  und  123  ff.,  Althof 
a.  a.  0.  8.  127,  Winkelmann  a.  a.  0.  S.  474  ff.  Letzterer  ist  hin- 
Bichtlich  des  Todesorts  verschiedener  Ansicht;  er  lässt  Bernhard  vor 
seiner  Räckkehr  nach  Livland  sterben. 

^  LippiflorlDni  Vers  907. 

^  Livländische  Beimchronik  mit  Anmerkungen,  Namen sverzeichniss 
ond  GiosseD,  herausgegeben  von  Leo  Meyer,  Paderborn,  1873,  Vers 
458—480. 

^)  Ihre  Ausgaben  vgl.  A.  Potthast,  Blbl.  hist.  med.  aevi,  Bd.  l| 
Berlin,  1896,  S.  63. 
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Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  arkundlichen  Nachrichten 
über  kirchliche  Stiftungen,  Votivmessen  u.  dgl.  Uns  sind 
allein  aus  rigaschen  Kirchen  und  Klöstern  mehr  als  70  der- 
artige, zu  Ehren  verschiedener  Heiliger  errichtete  Stiftungen 
und  Altäre  bekannt,  aber  Bernhards  Name  beg^net  uns 
nicht  unter  ihnen.  Dasselbe  gilt  von  den  in  den  Indal- 
genzen  zu  Gunsten  einzelner  Kirchen  und  Klöster  genannten 
Heiligen,  unter  den  Urkunden  dieser  Art  verdient  die 
d.  d.  Avignon  1359  Jan.  15  von  17  Erzbischöfen  und 
Bischöfen  dem  Marien-Magdalenen-Kloster  zu  Riga  ertheilte 
Indulgenzurkunde^)  aus  dem  Grunde  besondere  Erwähnung, 
weil  in  ihr,  abgesehen  von  den  Herren-,  Marien-  und  Apostel- 
festen,  die  Feste  von  nicht  weniger  als  32  Heiligen  aufge- 
zählt werden  *),  die  einen  ziemlich  sicheren  Schluss  auf  die 
in  diesem  Kloster  hauptsächlich  verehrten  Heiligen  gestatten. 
Unser  Bernhard  fehlt  auch  in  dieser  Reihe,  denn  der  hier 
unmittelbar  hinter  st.  Benedictus  genannte  st.  Bernardus 
kann  nur  der  abb.  Glarevallensis  sein.  Da  es  sich  um  ein 
Kloster  des  Cistercienser- Ordens,  also  desselben  Ordens, 
dem  Bernhard  zur  Lippe  angehört  hatte,  handelt,  zudem 
um  ein  Kloster  derselben  Diözese,  so  wird  man  der  in  Rede 
stehenden  Urkunde  keine  geringe  Beweiskraft  in  negativem 
Sinne  beizumessen  haben.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
vom  Bf.  Heinrich  von  Reval  anlässlich  der  Weihe  der 
Kirche  des  Cistercienserklosters  Padis  1448  Nov.  ver- 
hiessenen  Indulgenzen'). 

Schliesslich  hätten  wir  die  liturgischen  Bücher  der 
Rigaschen  Diözese  in  Betracht  zu  ziehen.  Erhalten  ist  uns 
von  solchen  ein  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfang  des 
15.  Jahrh.  stammendes,  am  Altar  des  hl.  Kreuzes  in  der 
Domkirche  in  Gebrauch  gewesenes  Missal  nebst  Kaien- 
darium  und  das  1513  im  Druck  erschienene  Brevier  der 
Rigaschen  Kirche.  Aber  auch  hier  suchen  wir  Bernhard 
zur  Lippe  vergebens.  Sein  Name  findet  sich  weder  im 
Kalendarium,  noch  auch  im  Proprium  de  sanctis. 

Dagegen  Hesse  sich  indes  einwenden,  dass  vorzugsweise 
in  den  Klosterkirchen,  aber  auch  in  den  Pfarrkirchen  und 
sogar  in  den  bischöflichen  Kirchen,  ausnahmsweise  auch 
solche  Heilige  verehrt  wurden,  die  sich  aus  den  liturgischen 
Büchern  der  betre£fenden  Diözese  nicht  nachweisen  lassen. 

^)  Kop.  in  Privile^ia  Collegii  Societatis  Jesu  Rigensis  v.  1^85, 
fol.  42,  43.     Mbc.  der  Big.  Stadtbibl. 

2)  Das  für  die  An^Btellang  von  Ablasabriefen  häafig  benntste 
Formniar,  vgl.  M.  Taogl,  Die  päpstlichen  Kanzleiordnungen  von  1200 
bis  1500,  Imisbrack,  1894,  S.  330,  331,  netmt  andere  Heilige. 

»)  ÜB.  X  n.  511. 
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In  der  Tbat  wissen  wir,  dass  in  der  soeben  genannten 
Kirche  des  Marien -Magdaienen- Klosters  der  Cisterciense- 
rinnen  in  Biga  zu  Ehren  des  hl.  Procopins^)  (dncis,  IV 
saec.)  und  des  hl.  Ivo  *)  (f  1303,  can.  1347)  Messen  gelesen 
wurden,  auch  wissen  wir  von  einem  dem  letztgenannten 
Heiligen  in  der  Domkirche  daselbst  geweihten  Altar  ^)  und 
von  einer  Yikariestiftung  in  derselben  Kirche  zu  Ehren  der 
hl.  Paula  (t  404)  *)  —  lauter  Heilige,  die  in  den  liturgischen 
Büchern  der  Big.  Diözese  nicht  genannt  werden.  Aber  in 
diesen  und  anderen  analogen  Fällen  handelt  es  sich  um 
Stiftungen  zu  Ehren  von  Heiligen,  deren  öffentliche  Ver- 
ehrung, infolge  stattgehabter  Anerkennung  seitens  der  römi- 
schen Kirche  und  Aufnahme  in  die  liturgischen  Bücher 
anderer  Diözesen,  von  der  Bigaschen  Diözesanobrigkeit 
ohne  weiteres  zugelassen  werden  konnte.  Diese  Voraus- 
setzung trifft  jedoch  in  Ansehung  Bernhards  nicht  zu  und 
von  ihr  wird  die  Bigasche  Diözesanobrigkeit  gegenüber 
etwaigen  Gesuchen  um  Gestattung  von  Messen  und  Officien 
zu  seiner  Ehre  um  so  weniger  haben  absehen  können,  weil 
wir  durch  den  Art.  27  der  Statuten  der  Bigaschen  Provin- 
zialsynode  v.  1428^)  darüber  unterrichtet  sind,  dass  die  kano- 
nische Vorschrift  hinsichtlich  einzuholender  Genehmigung 
der  römischen  Kirche  zur  öffentlichen  Verehrung  eines 
Heiligen  innerhalb  der  Bigaschen  Kirchenprovinz  als  bin- 
dende Norm  anerkannt  wurde  ^. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  dargethan  zu  haben  glau- 
ben, dass  für  die  Annahme  einer  öffentlichen  Verehrung  Bern- 
hards aus  livländischen  Quellen  nicht  nur  keine  positiven 
Anhaltspunkte  gewonnen  werden  können,  sondern  dass  eben 
diese  Quellen  die  gegentheilige  Anschauung  zu  begründen 
geeignet  erscheinen,  bliebe  uns  nur  noch  übrig,  das  Gewicht 
des  Neorologium  Marienfeldense  und  des  Menologium  Gister- 
ciense  in  Beziehung  auf  die  vorliegende  Frage  zu  untersuchen. 
Anlangend  das  Necrologium,  so  ist  es  klar,  dass  der  bezüg- 
lichen Inskription,  weil  es  sich  in  ihr  um  eine  in  einer  fremden 
Diözese  verstorbene  Persönlichkeit  handelt,  deren  Verehrung 
nur  von  dieser  Diözese  ausgehen  konnte,  an  sich  geringe 


^)  Liv-,  Est-  uod  Karländisches  Urkandeabach ,  X  n.  150. 
*)  Privil.  Coli.  Soc.  Jesu  Rig.,  a.  a.  0. 

3)  IIB.  II  n.  990  und  Index  corp.  hist.-dipl.  Livoniae,  Estoniae, 
Curoniae  d.  3479. 

4)  Biga,  Ritter8ch.-Arch.,  Urk.  y.  1464  Apr.  4.  Orig.  Perg. 

5)  ÜB.  VII  S.  482. 

^)  Es  erweist  sich,  dass  die  bezüglicheD  Sätze  der  Stataten  den 
erwähnten  Bestimmungen  der  Dekretalien  Gregor  IX.  wörtlich  ent- 
Qomnien  sind. 
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Bedeutung  beizumessen  ist.  Auch  ist  es  fraglich,  ob  der 
Schreiber  durch  die  Beifügung  des  Prädikate  beatus  die 
Seligkeit  oder  Heiligkeit  im  technischen  Sinne  des  Wortes 
hat  ausdrücken,  oder  nicht  vielmehr  aus  dem  Gefühle  der 
Dankbarkeit  gegen  den  Mitstifter  und  Wohlthäter  seines 
Klosters  ^)  diesem  ein,  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  aufzu- 
fassendes, Epitheton  ornans  hat  beilegen  wollen.  Keines- 
falls aber  wird  man  aus  dem  Ausdruck  beatus  darauf 
schliessen  dürfen,  dass  der  Schreiber  eine  eigentliche  Beati- 
fikation  Bernhards  —  sei  es  auch  nur  eine  bischöfliche  — 
im  Sinne  gehabt  habe,  denn  bekanntlich  ist  der  Ausdruck 
in  dieser  Ableitung  erst  dem  kurialen  Sprachgebrauch  einer 
weit  späteren  Zeit  eigen. 

Und  wie  verhält  es  sich  mit  der  historischen  Beweis- 
kraft des  Menologium  Gisterciense?  Gegen  Schluss  des 
16.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ent- 
wickelten die  geistlichen  Orden  auf  dem  Gebiete  der  Gre- 
schichte  ihrer  Orden  eine  rege  Thätigkeit,  allen  voran  die 
Benediktiner  und  Gistercienser.  Aus  der  Reihe  ihrer  damals 
entstandenen  Menologien  oder  Martyrologien  wird  am  häu- 
figsten das  Menologium  Gisterciense  des  gelehrten  Gister- 
ciensers  Ghrysostomus  Henriquez  genannt,  dessen  erster, 
die  Heiligen  des  Ordens  enthaltender  Theil  1630  zu  Ant- 
werpen erschien,  ferner  der  in  demselben  Jahre  erschienene 
Fasciculus  Sanctorum  ordinis  Gisterciensis  von  demselben 
Verfasser.  Das  erstgenannte  Werk  ist  es,  das  von  Ed. 
Winkelmann  kurzweg  als  Menologium  Gisterciense  und  in 
den  Acta  Sanctorum  der  BoUandisten  unter  Namenangabe 
des  Autors  angeführt  wird.  Hier  finden  wir  in  der  That 
Bernhard  zur  Lippe  in  der  Reihe  der  Heiligen  des  Gister- 
cienser-Ordens  mit  dem  Prädikat  beatus  angeführt,  nach- 
dem ihn  früher  schon  Arnoldus  Wien*)  in  sein  Verzeichniss 
aufgenommen  hatte.  Dabei  berief  sich  Wien  auf  Albert 
Grantz,  Metropolis  1.  7  c.  40'),  dessen  biographische  Notizen 
über  Bernhard  von  ihm  fast  wörtlich  ausgeschrieben  wurden, 
zusammt  der  irrthümlichen  Angabe,  dass  Bernhard  ,|epi9- 
copus  Lealhensis^  gewesen  sei,  nur  dass  Bernhard  von 
Krantz  keinesw^s  den  Heiligen  oder  Seligen  zugezählt 
wird.  Es  haben  also  sowohl  Henriquez  ak  auch  Wien 
liturgische  Bücher  oder  urkundliche  Quellen  nicht  anzo- 
führen  vermocht.    Hierbei  darf  eben  nicht  ausser  Acht  ge- 

^)  üeber  Bernhards  Verdienste  um  Marienfelde  vgl.  Ed.  Win- 
kelmaQD,  a.  a.  0.  S.  490,  495.    Althof,  a.  a.  O.  8. 120,  Anm.  zu  Y.  743. 

2)  Lignam  Vitae,  pars  I,  Yenetiis  1595,  pag.  325. 

^j  Alberti  KrantzU,  Reram  Germanicamm  historici  clarissimi, 
ecclesiastica  historia,  eive  MetropoÜB,  Francof.  a.  M.,  1576,  pag.  191. 
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lassen  werden,  dass  die  genannten  beiden  Werke,  wie  auch 
das  Martyrologium  des  Hugo  Menard^),  das  Menoloj^nm 
Benedictinum  aes  Gabriel  Bucelinus'),  die  Annales  Cister- 
ciensium  des  Angelas  Manrique^)  und  mehrere  andere  ein- 
schlägige Werke  der  Ordensliteratur  jener  Zeit  sichtlich 
von  dem  Bestreben  beeinflusst  waren,  aus  der  Zahl  ihrer 
Ordensgeistlichen  ausgezeichnete  und  um  die  Kirche  ver- 
diente Männer,  namentlich  Heilige  und  Selige,  in  möglichst 
grosser  Zahl  aufzuzählen.  Darüber  wurde  nicht  selten  der 
Wunsch  zum  Vater  des  Gedankens,  wie  beispielsweise 
Henriqnez  aus  der  Zahl  der  livländischen  Glaubenskämpfer 
nicht  nur  Bernhard  zur  Lippe  und  Bischof  Berthold,  son- 
dern auch  Bischof  Meinhard  und  Bischof  Albert  den  Heiligen 
oder  Seligen  zuzählt  und  sie  gar  far  seinen  Orden  in  An- 
spruch nimmt*).  Man  wird  jene  Martyrologien  und  Meno- 
logien  mit  den  Martyrologien  des  Mittelalters  und  vollends 
mit  dem  unter  der  Autorität  der  römischen  Kirche  von 
Pp.  Grwor  Xin.  1584  Januar  14  promulgirten  Martyro- 
logium Komanum  auseinanderhalten  müssen.  Diese  bean- 
spruchen liturgische  und  autoritative  Bedeutung,  jene  sind 
Privatarbeiten,  die  auf  die  Heiligenverehrung  ohne  Einfiuss 
geblieben  sind  und  folglich  keine  historischen  Schlussfolge- 
mngen  zulassen.  Aus  den  erwähnten  Werken  der  Ordens- 
literatur sind  die  Angaben  über  Bernhard  in  die  Heilisen- 
lexika  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  übergegangen,  namentlich 
in  das  1719  zu  Köln  und  Frankfurt  erschienene  „Ausführliche 
Heiligen -Lexicon"^)  und  in  das  neueste  Werk  dieser  Art: 
«VoUständiges  Heiligen -Lexikon^  von  J.  E.  Stadler  und 
■t.  J.  Heim^,  hier  ohne  Quellenangabe.  Ob  Bernhard  ge- 
legentlich der  dem  Vernehmen  nach  gegenwärtig  in  Bear- 
beitung befindlichen  neuen  Auflage  dieses  Lexikons  seine 
Stelle  wird  behaupten  können,  muss  nach  dem  Gesagten 
fraglich  erscheinen,  jedenfalls  aber  wird  sich  die  historische 
Kritik  nach  Lage  unserer  gegenwärtigen  Quellenkenntniss 
damit  zu  begnügen  haben,  dass  Bernhard  zur  Lippe  ein 
ausgezeichneter  Mitarbeiter  an  dem  grossen  Lebenswerke 
Bischof  Alberts  gewesen  ist. 


^)  Martyrologium  Sanotoram  Din  Benedict!,  aactore  B.  P.  D. 
Hugone  Menard,  Religioso  BenedictiDo  Coiigregationis  S.  Manri  in 
GaUia,  ParisÜB,  1629. 

^  Veldkirch,  1656.    —   »)  Lugduni  1642—1659,  tomi  IV. 

^  Das  Genauere  über  Meinhard  und  Berthold  bleibt  einer  beson- 
deren Untersuchung  vorbehalten. 

»)  S.  258.    -    6)  Bd.  1,  Augsburg,  1858,  S.  466. 
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MS.  (Jahres-)  Tersamminng  an  5.  Dteember  1900. 

Nach  Eröffiiung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  Baron  Bruiningk  des  Verlustes,  den  die  Gesellschaft 
wiederum  durch  den  Tod  eines  Ehrenmitgliedes,  des  Staats- 
raths  Dr.  Eugen  v.  Nottbeck  in  Reval,  erlitten  habe. 
Indem  er  an  die  werthvollen  geschichtlichen  Werke  des 
Verstorbenen  erinnerte,  hob  er  noch  besonders  hervor,  dass 
Nottbeck  sich  durch  sein  letztes,  im  Verein  mit  Dr.  Neu- 
mann  herausgegebenes  Werk:  Geschichte  und  Kunstdenk- 
mäler  der  Stadt  Reval,  dessen  3.  Theil  druckfertig  von  ihm 
hinterlassen  sein  soll,  ein  schönes  Denkmal  gesetzt  habe. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  an  den  Ver- 
storbenen, indem  sie  sich  von  ihren  Plätzen  erhob. 

Der  Präsident  machte  die  Mittheilung,  dass  die  Ge- 
sellschaft von  einem  ungenannten  Freunde  ein  Geschenk  im 
Betrage  von  1000  Rbl.  erhalten  habe. 

Die  Versammlung  nahm  mit  freudigem  Dank  Kenntniss 
von  dieser  Mittheilung. 

Zum  correspondirenden  Mitgliede  wurde  auf  An- 
trag des  Directoriums  Herr  Alexander  Baron  Rahden 
in  Mitau  erwählt. 

Von  den  bisherigen  Directoren  wurden  för  das 
kommende  Vereinsjahr  per  Acclamation  wiedergewählt  die 
Herren:  Leonid  Arbusow,  Dr.  Anton  Buchholtz, 
Prof.  Dr.  Richard  Hausmann,  Inspector  Konstantin 
Mettig,  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Gustav 
V.  Sengbusch.  Auch  Herr  Aeltester  Robert  Jaksch, 
der  nach  Mittheilung  des  Präsidenten  erklärt  hatte,  eine 
Wiederwahl  nicht  annehmen  zu  können,  wurde  auf  Vor- 
schlag eines  Mitgliedes  trotzdem  per  Acclamation  wiederge- 
wählt. Die  Wahl  eines  Directors  an  Stelle  des  verstor- 
benen Baron  Theodor  v.  Funck  auf  Almahlen  wurde  bis 
zum  Januar  aufgeschoben. 
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Zum  Secretair  wurde  an  Stelle  des  bisherigen  Se- 
cretaire,  des  Redacteurs  Gregor  Brutzer,  der  schon  im 
Frühjahre  einer  ernsten  Erkrankung  wegen  ins  Ausland 
gezogen  war  und  seinen  Rücktritt  vom  Amte  angezeigt 
hatte,  Docent  Dr.  A.  Hedenstroem  erwählt. 

Zum  Bibliothekar  wurde  Dr.  Friedrich  Bienemann 
Dach  Ablauf  seines  Trienniums  wiedergewählt. 

Das  Amt  eines  Museumsinspectors  übernahm  Dr.  A  nton 
Buchholtz  auf  Bitte  der  Gesellschaft  in  Vertretung  auf 
ein  neues  Jahr. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  Gassabericht  für 
das  yerflossene  Gesellschaftsjahr.  Derselbe  ergab  als  Behalt 
zum  6.  December  1900  in  Documenten  wie  in  baarem  Gelde: 

L  Hauptcasse 2783  Rbl.  37  Kop. 

Kapital  der  Georg  v.  Brevern- 

Stiftung 1500    »     —     » 

Kapital  der  Georg  Philipp  von 

Stryk-Stiftung     ....      600    ^     —     „ 

Kapital    der    Carl     Bernhard 

Arthur   v.   Wulf-Stiftung    1000    «     —     „ 

Kapital    der    abgelösten    Mit- 
gliedsbeiträge    ....      300    „     —     ^ 

n.  Kapital  der  culturhistorischen  Aus- 
stellung      189    ^     35     „ 

IIJ.  Kapital    der    Prämie    der    Stadt 

Riga 901     „     79     „ 

lY.  Kapital     zur     Anstellung     eines 

Custos  für  das  Museum  .    1131    .     44     . 


8405  Rbl.  96  Kop. 
wogegen  der  Gesammtbestand  am  6.  December  1899  betrug 
5681  Rbl.  96  Kop.  Will  man  eine  Uebersicht  über  die 
Mittel,  die  der  Gesellschaft  für  ihre  laufenden  Arbeiten  zur 
Verfügung  stehen,  gewinnen,  so  muss  man  berücksichtigen, 
dass  die  Zweckkapitalien  nur  in  beschränktem  Umfange 
oder  noch  gar  nicht,  wie  die  sub  Ziffer  in  und  lY  genannten, 
verwandt  werden  können  und  dass  von  den  Stiftungen  nur 
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die  Renten  in  Betracht  kommen.  Das  Kapital  der  Haupt- 
casse  ohne  die  Zweckkapitalien  und  Stiftungen  beträgt  zur 
Zeit  2783  Rbl.  37  Kop.  gegen  2483  Rbl.  69  Kop.  im  Vor- 
jahre, doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  die  Tilgung  von 
Rechnungen  im  Betrage  von  mehr  als  1000  Rbl.  auf  das  nächste 
Jahr  verschoben  worden  ist.  Durch  Ausloosung  und  Qml^ung 
der  Werthpapiere  konnte  das  Kapital  der  r.  Brevemschen 
Stiftung  um  500  Rbl.  vergrösser t  werden. 

Die  Hauptkosten  erwachsen  der  Gesellschaft  aus  fol- 
genden Posten: 

Die  Miethe,  Beleuchtung  und  Beheizung  des  Museoms 
erfordert  nach  vollzogener  Erweiterung  der  Räume  jetzt 
jährlich  826  Rbl.  45  Kop.  Ferner  wurden  im  abgelaufenen 
Jahr  verausgabt  oder  sind  noch  theilweise  zu  decken:  für 
Druckarbeiten,  einschliesslich  der  Kosten  des  Broschirens 
und  Versendens  der  Vereinsschriften,  1174  Rbl.  29  Kop.; 
für  Anschaffungen  für  das  Museum  181  Rbl.  61  Kop.;  für 
Anschaffungen  für  die  Bibliothek  nebst  den  Buchbinder- 
arbeiten 351  Rbl.  96  Kop,;  für  Gehalte  477  Rbl.;  für  Aus- 
grabungen ausnahmsweise  nur  49  Rbl.  85  Kop.,  da  die 
Arbeiten  auf  Martinsholm  die  fachkundigen  Kräfte  der  Ge- 
sellschaft in  erster  Linie  in  Anspruch  nahmen.  Insgesammt, 
mit  Einschluss  der  unbeglichenen  Posten,  betrugen  die 
Ausgaben  der  Hauptcasse  pro  1900:  3365  Rbl.  61  Kop. 

Die  Einnahmen  setzen  sich  zusammen  aus  Mitgliedsbei- 
trägen, Zinsen,  dem  Erlös  aus  verkauften  Publicationen  und 
Doubletten,  Eintrittsgeldern  ins  Museum  und  Schenkungen 
und  betrugen  im  abgelaufenen  Jahr:  4097  Rbl.  64  Kop.,  so 
dass  ohne  die  kürzlich  erfolgte  unerwartete  Schenkung  von 
1000  Rbl.,  die  der  Präsident  bereits  erwähnte,  und  zwei 
weitere  Spenden  von  350  Rbl.  zu  bestimmten  Zwecken 
unser  kleines  zinstragendes  Kapital  eine  beträchtliche  er- 
neute Kürzung  hätte  erfahren  müssen. 

Nicht  aufgeführt  worden  sind  in  der  obigen  Uebersicht 
Kapitalien,   die   der  Gesellschaft  zur  Ausfuhrung  von    be- 
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1  Arbeiten  übei^eben  worden  Bind;  es  sind 
2000  Rbl.,  welche  die  Stadt  Riga  zur  Herausgabe  v 
kanden  und  Briefen,  die  sieb  auf  die  Geschichte  dei 
in  den  Jahren  1710—42  beziehen,  dargebracht  hat, 
2000  Rbl.,  die  gleichfallB  von  der  Stadt  Riga  i 
Reetsuration  der  auf  einer  zu  Kirchholm  gehörigen 
insel  belegenen,  im  Besitz  der  Stadt  befindlichen 
Ältesten  Rainen  in  den  OstseeproTinzen  bestimmt  sii 
BchliesBÜch  1200  Rbl.,  die  von  einem  Freunde  d 
Bellschaft  zu  Ausgrabungsarbeiten  beim  alten  Elostei 
münde  geschenkt  worden  sind.  Ueber  die  Verw 
dieser  Betr%e  folgt  ein  eingehender  Bericht  nach  AI 
der  betreffenden  Arbeiten. 

Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  Liv-,  Est-  uq 
lindischen  Urkundenbuches,  welches  von  der  Gese 
verwaltet  wird,  beträgt  z.  Z.  10,759  Rbl.  44  Kop. 

Eine  zur  Urkundenkasse  gehörige,  zweite  v.  E 
sehe  Stiftung  von  1000  Rbl.,  die  in  den  früheren  Bf 
nicht  besonders  aufgeführt  worden  ist,  hat  anfge 
existiren,  da  durch  sie  die  Kosten  der  Herstellu 
Sachregisters  zum  Liv-,  Est-  und  Kurländischen  Url 
buch  Bd.  VII— IX  beatritten  worden  sind.  Der  £ 
dem  Andenken  des  Beichsrathsmi^liedes  Georg  v.  1 
gewidmet  worden. 

Die  Cassarevidenten  Aeltester  Rob.  Jaks 
Gustav  V.  Sengbusch  haben,  wie  letzterer  zu  F: 
gab,  die  Revision  der  Kasse  vollzogen  nnd  alles  in 
Ordnung  vorgefunden. 

Zu  Cassarevidenten  für  das  nächste  Jahr  wurc 
selben  Herren  per  Acclamation  wiedergewählt. 

Der  Bibliothekar  erstattete  seinen  Jahresberi 
erklärte,  er  könne  ihn  in  diesem  Jahr  kurz  fassen,  i 
keine  besonderen  Ereignisse  Mittheilung  zu  machen 
seien  die  fortlaufenden  Arbeiten  vollz<^en  und  die  1 
die    Tbeaterabtheilung,    ein    der    Bibliothek    nberv 
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Handelsarchiv,  das  von  der  OesellBchaft  erworbene  Archiv 
des  Messeramtes  u.  s*  w.  geordnet  worden. 

Der  stellv.  Masenmsinspector  Dr.  Anton  Buch- 
holtz  berichtete,  dass  bei  der  Verwaltung  des  Masenms 
nichts  Besonderes  yorgefallen  sei.  Die  Sammlungen  sind 
meist  durch  Geschenke,  die  in  etwas  geringerer  Zahl  als 
sonst  eingegangen  sind,  vermehrt  worden.  Unter  den  An- 
käufen ist  hervorzuheben  das  Oelgemälde,  darstellend  die 
Schlacht  bei  Narva  am  19.  November  1700,  das  vom 
Museum  in  Lübeck  gekauft  wurde.  Auch  muss  mit  beson- 
derem Dank  erwähnt  werden,  dass  uns  von  einem  Gk^nner, 
der  nicht  genannt  sein  will,  300  Rbl.  zu  Ankäufen  bei 
einer  bevorstehenden  Oelegenheit  dargebracht  wurden.  Der 
Besuch  des  Museums  durch  Nichtmitglieder  (Mitglieder  der 
Gesellschaft  haben  freien  Zutritt)  an  den  ordentlichen 
Museumstagen  während  der  9  Monate  vom  1.  September 
bis  zum  1.  Juni,  der  von  820  Besuchern  im  Jahre  1896/97 
und  936  Besuchern  im  Jahre  1897/98  auf  594  Besucher  im 
Jahre  1898/99  gesunken  war,  hat  sich  im  verflossenen  Jahre 
wieder  in  erfreulicher  Weise  auf  916  Besucher  gehoben, 
auch  die  Zahl  der  Besucher  zu  anderer  Zeit,  namentlich 
während  der  Sommermonate,  ist,  wenn  man  vom  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Besuche  im  Ausstellungsjahr  1898/99  ab- 
sieht, regelmässig  gestiegen,  nämlich  von  295  im  Jahre  1896/97 
auf  398  im  Jahre  1897/98  und  422  im  verflossenen  Jahre. 
Nachfolgende  Tabelle  giebt  über  den  Verkauf  der  Eintritts- 
karten vom  1.  December  1899  bis  zum  1.  December  1900 
Auskunft.    Es  wurden  verkauft: 

916  Eintrittskarten  zu  20  Eop.  für  183  Bbl.  20  Kop. 
27  «  «   10     „       „       2     «     70     . 

1  jj  »l^rj»  »15» 

422  ^  ^  80     ,       ^    126     ^     60    „ 

1366  Eintrittskarten  f&r  312  Rbl.  65  Eop. 

ferner  145  Kataloge  zu  40  Kop.    „     58     ^     —    » 
üeberzahlungen ,    .    —     »     35    , 

im  Ganzen  371  Bbl.       Kop. 


169 

Die  Oesammteinnahme  betrag: 

1896/97   ....    265  Rbl.  40  Kop, 
1897/98   ....    308     „80     „ 
1898/99  ....    582     „06     „   , 
von  denen  über  400  Bbl.  zur  Zeit  der  landwirthschaftlichen 
Ausstellang  im  Juni  1899  eingegangen  waren. 

Die  im  Laufe   des   letzten   Jahres   eingegangenen   Ge- 
schenke lassen  sich  in  folgender  Weise  gruppiren: 

1.  Altsachen,  darunter  21  aus  Sweineek     ....    110 

2.  Waffen  aus  neuerer  Zeit 3 

3.  Zwei  eiserne  Kanonen  und  zwei  eiserne  Kanonen- 
kugeln             4 

4.  Kostümstücke  (8  Kleidungsstücke,  1  Hut,  1  Decke, 

2  Begenschirme) 12 

5.  Silbersachen 11 

6.  Silberner  Bauernsohmuck  (8  aus  dem  16.  Jahrh., 

1  aus  dem  18.  Jahrh.) 9 

7.  Keramische  Erzeugnisse 42 

8.  Olassachen 9 

9.  Handarbeiten  (Stickereien,   Merktücher  u.  s.  w.)  8 
10.    Gegenstände  aus  Elfenbein,  Hörn  und  Holz   .    .  3 
U.    Tabaksbeutel   (1),     Tabakspfeifen    (3),    Pfeifen- 
köpfe (5),  Tabaksdosen  (4),  Zündholzdose  (1)     .  14 

12.  Schmucksachen:  Fingerringe  (2),  Nadeln  (6), 
Brosche  (1),  Kreuz  (1),  Kämme  (7),  silberner 
Knaulhalter  (1),  Schmuckdosen  (2) 19 

13.  Messingsachen  (Theemaschine,  Plätteisen,  Dudel- 
eisen, Handlaterne) 4 

14.  Maasse  und  Waagen 5 

15.  Instrumente 3 

16.  Uhren  (2  Taschenuhren),  Uhrbreloque  (1),  ühr- 
kette  (1) 4 

17.  Leder  arbeiten  (2  Taschenbücher) ,.       2 

Uebertrag    262 
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üebertrag    262 

18.  Holzmöbel  (2  Spiegel,  2  Spiegeltische,  2  Zimmer- 
thüren) 6 

19.  Oegenstände  aas  Eisen  und  Bronze  (Kessel  1, 
Kochtopf  1,  Ofengabel  1,  Schlfissel  2,  Taschen- 
messer 1,  Geldkasten  1) 7 

20.  Oelgemälde  (2  Portraits  nnd  1  Schlachtgemälde)       3 

21.  Einzelne  Lithographien,  Kupferstiche,  Photo- 
graphien (40),  sowie  ein  Album  mit  23  Photo- 
graphien   41 

22.  Pläne 5 

23.  Vereinsabzeichen  (1)  und  Fahne  (1) 2 

24.  Kartenspiele 2 

25.  Architekturstucke 8 

336 

Herr  Nie.  Busch  berichtete  als  Vorsteher  der  numis- 

matisch-sphragistischen  Sammlung,  dass  dieselbe  im 

Laufe  des  Jahres  um  1862  Nummern  bereichert  worden  sei, 

worunter  sich  ein  Münzfund  von   1700  Stück  befinde. 

Im  Anschluss  hieran  wurde  die  Mittheilung  gemacht, 
dass  bei  der  Ordnung  der  Abtheilung  für  russische 
Münzen  verschiedene  Doubletten  ausgeschieden  seien, 
welche  zum  Verkauf  und  Austausch  bestimmt  worden  seien. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessions- 
bericht. An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  l)von 
Herrn  Professor  Dr.  K.  Lohmeyer  in  Königsberg  dessen 
Uebersetzung  von  Paoli,  Grundriss  der  lat.  Palaeographie 
und  Urkundenlehre  HI;  2)  von  Herrn  Pastor  Hurt  in 
St.  Petersburg  dessen  Buch:  lieber  estnische  Himmelskunde, 
1900;  3)  von  Herrn  Dr.  G.  Sodoffsky  dessen:  Die  Be- 
steuerung der  städtischen  Liegenschaften  Busslands  za 
communalen  Zwecken.  Separatabdr.;  Jaarsverslag  van  de 
vereening  „Centralbureau  voor  sociale  adviezen*'  voer  het 
eerste   vereenigingsjaar    1899/1900;     4)   von   Herrn    Kurt 
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Querfeldt  v.d.  Sedeck:  Ernennungsbrief  Maria  Theresias 
far  den  Oraf  Georg  Browne  zam  Oberstfeldwachtmeister 
25.  April  1775,  Orig.;  5)  von  Herrn  Glasermeister  Arved 
Torp:  eine  Anzahl  Zeugnisse  betreffend  Hans  Carl  Torp 
(Mitte  des  19.  Jahrhunderts);  6)  Ton  Fräulein  Johanna 
Pacht:  2  Schönschreibe- Yorlagen-Hefte;  7)  yon  den  Ver- 
tretern der  Firma  A.  G.  Sengbusch,  Herrn  Karl  Gustav 
und  Oscar  von  Sengbusch:  eine  grössere  Anzahl  Bücher 
aus  der  Sengbusch'schen  Familienbibliothek.  Handlungs- 
bficher  und  -briefe  der  Firma  Sengbusch,  zurückreichend 
bis  ins  vorige  Jahrhundert;  8)  von  Herrn  Oberlehrer 
6.  Hollander:  mehrere  Separatabzüge  von  ihm  veröffent- 
lichter Aufsätze. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Berichte  des 
Museumsinspectors  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn  Th. 
y.  Schroeder-Eokenhof:  ein  reichverzierter  eiserner  €teld- 
kasten  mit  dem  von  Schroederschen  Wappen  aus  dem  An- 
fange des  19.  Jahrhunderts;  2)  von  Herrn  Glasermeister 
Arved  Torp:  eine  Nadeldose  nebst  Brodirbohrer  aus 
Elfenbein^  um  1830;  3)  von  Frau  Asmuss  in  Pinkenhof: 
eine  chinesische  Dose  aus  emaillirtem  Kupfer ;  4)  von  Herrn 
C.  G.  V.  Sengbusch:  eine  silberne  Zuckerzange  um  1825 
and  ein  silberner  ELnaulhalter,  bezeichnet  A.  H(olst)  den 
2.  Februar  1825;  5)  von  Herrn  A.  Yolz:  ein  Taschen- 
messeT;  auf  dessen  Messingschalen  das  Portrait  und  der 
Saig  Napoleons  I.  zu  sehen  sind,  ausgegraben  1876  bei 
einem  Hausbau  am  Todlebenboulevard ;  6)  von  Herrn  Ober- 
pastor V.  Dieckhoff  in  Moskau:  ein  Porzellanpfeifenkopf 
mit  Messingdeckel,  aus  dem  Graf  Nikolaus  Ludwig  Zinzen- 
dorf  während  seiner  Gefangenschaft  zu  Riga  geraucht  hat. 
Dieser  Pfeifenkopf  wurde  dem  Vater  des  Herrn  v.  Dieckhoff 
in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  in  Poltawa 
von  einem  Baron  Ungern-Stemberg  geschenkt;  Oelbehälter 
und  Stiel  fehlen  (Zinzendorf  langte  am  14.  December  1743 
in  Riga  an,  wurde  sogleich  auf  die  Gitadelle  abgeführt  und 
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im  1.  Januar  1744  bis  zur  bnrländischeii  Grenze  begleitet); 
')  Yon  Herrn  Pastor  Panl  Baerent  in  Arrasch:  eine 
Jeine  Sonnenuhr  ans  Messing,  18.  Jahrhundert;  8)  Ton 
lerrn  cand.  forest.  Kurt  Qnerfeldt  t.  d.  Sedeck: 
„  die  Original-Eupferstichplatte  des  Portraits  des  General- 
ouverneurs  Grafen  Georg  Browne,  bezeichnet:  Feint  ■ 
liga  par  B.  S.  Uundk  —  Gravtf  k  Vienne  par  J.  Em. 
lansfeld;  b.  drei  Blei-  und  neun  Eisengeschosse,  ge- 
ammelt  in  Eirchbolm;  c.  ein  D^en,  gefunden  im  linkeB 
Lrm  der  Düna  bei  Dahlen,  ans  der  Zeit  der  KaiseriD 
Elisabeth;  d.  ein  eiserner  Siegelstempel;  9)  von  FrftuleiD 
ohanna  Pacht  aus  dem  Nachlasse  des  weil.  Inspectors 
er  Wolmarschen  Ereisschule:  Omndriss  von  Fellin  und 
'lan  eines  adliges  Landhauses  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr 
underts. 

Für  die  namismatische  Sammlung  waren  Oe- 
chenke  eingegangen  von  den  folgenden  Herren:  Pastor 
'.  Baerent,  H.  Baron  Brniningk,  N.  Bnacfa,  Se- 
retair  H.  Jochumsen,  Poswol  jnn.,  Oberförster  A. 
^ackow,  Glasermeister  A.  Torp. 

Der  atellv.  Secretair  übergab  eine  Zuschrift  des  Hein 
Oberlehrers  Fr.  v.  EeuBsler  in  St.  Petersbni^,  Id  welcher 
r  weitere  Mittheilungen  über  die  ehemalige  Stern- 
arte  im  Bigaschen  Schlosse  macht  (s.  unten). 

Herr  N.  Busch  sprach  über  eine  neu  aufgefundene 
vländische  Urkunde  aus  dem  Jahre  1399.  Dem 
liobande  eines  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
;anuneudeD  Codex,  der  in  diesem  Jahre  mit  dem  Archiv 
es  Messeramtes  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gelangt  ist, 
atte  Dr.  Anton  Buchholtz  fünf  schmale  mit  mittelalter- 
cheu  Schriftzeicben  bedeckte  Pei^amentstreifen  entnommen. 
bscbon  diese  Streifen,  die  über  den  Bücken  des  Baode« 
äklebt  waren,  anscheinend  stark  gelitten  hatten,  gelang  es 
3m  Referenten  unter  Anwendung  von  Beagenzmittelo  uf 
inen    den    vollständigen  Text   eines    für    die  liTländisdie 
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Geschichte  nidit  nnintereasaaten  NotariateinatrnmenteB  an 
dem  genanDten  Jahre  festzvetelleii,  dessen  Text  nnten  zoi 
Abdrack  gelangt. 

Herr  Inspector  C.  Mettig  machte  auf  Onind  eine 
bei  der  Ordnung  der  vom  Messeramte  unserer  Oesellschal 
abgetrotesen  Bücher  gefnndeoen  Blattes  MittheiluDge 
über  die  an  der  Vioarie  der  Lob  träger  an 
gestellten  Personen  und  das  lur  sie  bestimmte  H( 
Dorar  (s.  unten). 

In  Ergänzung  dw  Vortrages,  den  Herr  K.  v.  Löwi 
of  Menar  in  der  Torigen  Sitzung  über  Selburg  gehaltet 
I^;te  Herr  Dr.  Anton  Buohholtz  mehrere  Schreiben  dt 
Stadtdeputirtes  M.  v,  Caepari  an  den  Bigaschen  Rath  au 
St.  Petersburg  vom  Jahre  1732  vor,  in  welchen  er  übe 
seine  w^eu  Demolirung  des  baufälligen  Schlosses  Selbnr 
geehrten  Verhandlungen  Bericht  erstattet. 

Herr  t.  Lowis  of  Meuar  gab  ebenfalls  einige  Ei 
g&nzungen  zu  seinem  Vortrage  über  Seiburg,  diesich  ta 
ältere  Ansichten  (namentlich  von  Samuel  Faber  vor  de 
Sprengung  anfgenouunen)  und  Pläne  aus  dem  Anfang  df 
19.  Jahrhunderte  bezogen. 

Der  Präsident  H,  Baron  Bruiningk  sprach  über  di 
Andreaskapelle  des  Kigaschen  Schlosses  (s. unten 

Herr  Dr.  Friedrich  ßienemann  machte  Mi 
theiluDgen  ans  dem  für  die  Geschichte  der  Belagerun 
Rigas  im  Jahre  1621  vichtigen  Tagebuch  des  Andreas  K071 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  übergab  den  von  Herr 
Pastor  Karl  Schilling  in  Nitan  übersandten  Bericl 
ober  eine  von  ihm  und  Oberlehrer  Holländer  im  Mai  diest 
Jahres  veranstaltete  Ausgrabung  am  Assar-See  ai 
dem  Grunde  des  Nitauscheu  Bauergesindes  Sawehli.  Ii 
dem  er  die  dort  gewonnenen  Fundgegenstände  der  Ve: 
Sammlung  vorlegte,  machte  er  einige  Bemerkungen  üb< 
ihre  Bedentnng,  die  jedoch  erst  im  nächsten  Jahresheft  df 
SitzDogebericbte  im  Zusammenhang  mit  einem  andern  Fani 
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bericht  veröffentlicht  werden  sollen.  Hier  sei  nur  kon 
bemerkt,  dass  Referent  das  Inventar  dieser  Nitanschen 
Gräber  in  Vergleich  zog  mit  dem  Inventar  der  1895  in 
Neuhof-Eremon  beim  Mahrjahnkruge  aufgedeckten  Qräber 
(vergl.  Sitzungsber.  f,  1896  S.  85—86),  sowie  mit  einer 
grossen  Zahl  von  Grabinventaren  des  westlichen  Kurland, 
wobei  er  die  Gräber  in  Nitau  und  Neuhof  als  Lettengriber 
ansprach^  die  aus  der  Zeit  vor  Ankunft  der  Liven  in  Liv- 
land  stammen  und  etwa  in  das  6. — 8.  Jahrhundert  n.  Chr. 
zu  setzen  seien  (s.  unten). 

Zur  Geschichte  der  ehemaligen  Sternwarte  im  Rigasohen 

SchlosB. 
Nachtrag  11  (siehe  S.93  das  Protokoll  der  September-Sitzung). 

Von  Friedrich  yod  Eeassler. 


Die  Herren  Oberlehrer  B.  Hollander  und  cand.  bist 
N.  Busch  haben  die  Freundlichkeit  gehabt,  mich  auf  einige 
Druckwerke  aufinerksam  zu  machen,  in  denen  von  der 
Sternwarte  die  Bede  ist.  Meist  handelt  es  sich  allerdings 
blos  um  gelegentliche  Erwähnungen,  wie  sie  auch  mir  selbst 
hier  und  da  in  der  Literatur  begegnet  sind.  Ein  weite^ 
sehendes  Interesse  beansprucht  jedoch  der  Artikel  unter 
der  Aufschrift  ^^Eine  Sternwarte  in  Biga^  im  Jahigang 
1818  der  ^Bigaischen  Stadt-Blätter""  Nr.  24  vom  5.  Juni 
(S.  129  bis  135),  welcher  offenbar  den  damaligen  Heraus- 
geber der  Stadtblätter  Dr.  D.  H.  Grindel  zum  Verfasser 
hat.  Vor  allem  bietet  er  eine  ^.genaue  Beschreibung  dieser 
Sternwarte^  und  zählt  zum  Schluss  mehr  als  achtzehn 
„Instrumente  der  Sternwarte'^  slüL  dazu  eine  grössere  An- 
zahl Bücher  und  Kartenwerke.  Gleich  in  der  Einleitung 
heisst  es,  der  General-Gouverneur  Marquis  Paulucci  habe 
„auf  Vermittelung  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Civü-Gouver 
neurs  Du  Hamel^  Keussler  einen  Thurm  des  Schlosses  für 
die  Sternwarte  „auf  Lebenszeit^  einräumen  lassen,  wozu 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  „mit  dem  Tode  des  Berm 
Keussler  die  Instrumente,  Bibliothek  u.  s.  w.  das  Eigenthum 
seiner  Familie^  blieben  (vergleiche  damit  das  ofißzielle 
Schreiben  Pauluccis  vom  21.  September  1818  über  den ! 
Ersatz  der  Baukosten  durch  eine  Zahlung  aus  dem  Kaiser  1 
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liehen  Cabinet  in  den  „SitzuDgeberichteu"  a.  d.  J.  . 
S.  139).  Wenn  es  weiter  beiset:  „Die  erBte  Beobacbt 
die  auf  dieBem  Observatorio  gemacht  wurde,  war 
SoonenGnsternisB  am  23.  April",  so  ergiebt  Bicb  dai 
dasB  die  Sternwarte  wohl  eben  erat  hergestellt  war, 
Bau  vermuthlich  also  im  Jahre  1817  b^onneo  hat.  Zu  i 
was  über  die  Benntzung  der  Sternwarte  seitenB  der 
lessoren  Struve  in  Dorpat  und  Pauker  in  Mitau  ge 
wird,  erwähne  ich,  dass  sich  aus  Eeussler'B  NachlasB  i 
einige  Briefe  astronomischen  Inhalts  des  correspondirei 
Uitgliedes  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  J 
k.  T.  Brückner  and  des  ehemaligen  Dorpater  und  nachmal 
Würzbarger  und  Erlanger  Professora  J,  W.  Pfaff  erhi 
haben;  doch  stammen  sie  ans  der  Zeit  vor  1818.  Fe 
besitze  ich  ein  Exemplar  einer  gedruckten,  vom  6.  Decet 
1820  datirten  Einladung  zum  Beanch  populärer  „fi 
Vorträge  ober  die  merkwürdigsten  Lehren  der  Ästronon 
die  Ceussler  zweimal  wöchentlich  im  Januar  und  Feb 
1821,  wie  ich  anzugeben  vermag,  im  Saale  des  Schv 
h&Qpterhauses  gehalten  hat.  Auch  zu  den  zu  anderen  Z< 
von  ihm  gebotenen  Vorträgen  über  Physik  und  thieriai 
Itf^etismns  haben   sich  „zahlreiche  Versammlungen" 

rfuuden  (siehe  J.  G.  F.,  Bigasohe  Biographien  Bc 
173,  R^a  1881).  —  Bi^ftnzt  wird  diese  „genaue 
BchreibuDg"  durch  einen  weiteren  Artikel  in  den  „Rigas< 
Stadtblättem"  v.  J.  1821  S.  211,  in  welchem  von  der  : 
anschafiung  mehrerer  Instrumente  berichtet  wird.  Fe 
will  ich  noch  auf  einen  Passus  aus  Koameli,  Harmlose 
merkungen  auf  einer  Heise  über  Petersburg,  Moskau,  I 
nnd  Jaaay  (Berlin  1822)  S.  19  hinweisen:  „Das  Obst 
torium  hat  der  Professor  Keussler  sehr  vortheilhaft  in  ei 
der  festen  gchlossthfirme  angelegt.  Alles  ist  zierlich 
solide  zugleich.  Der  Marquis  Paulucci,  der  sich  gi 
Verdienste  um  die  Stadt  erworben,  hat  w^ea  Beschränl 
der  Aassicht  das  Dach  eines  anderen  Thurmes  abtri 
lassen." 

In  den  Rieaschen  Stadtblättern "  v.  J.  1818  (Nr. 
S.  206  f.)  wird  bei  der  Schilderung  der  Durchreise  Ka 
Alezander  I.  durch  Riga  mit  einigen  Worten  des  läng 
Besuches  gedacht,  den  der  Kaiser  am  29.  August  1818 
Sternwarte  erwiesen,  wie  auch  der  Allerhöchsten  Verfüg 
die  dem  Besuch  folgte.  Es  heisst:  „Noch  geruheten 
Kaiserl.  Majestät,  von  dem  Lokale  der  Regierung 
sich  aoch  nach  der  Eeusslerschen  Sternwarte  auf 
ScbloBBtbnrme  zu  begeben,  und  über  die  Einrichtung 
wohl,  als  den  Apparat,  sich  mit  dem  Stifter  derselben, 
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eine  halbe  Stunde  Allergnädigst  nnd  angel^entlich  zu 
unterhalten.  Bald  darauf  wurde  bekannt,  Se.  EaiserL 
Majestät  hätten  geruhet,  Allergnädigst  zu  befehlen, 
dem  Besitzer  der  Sternwarte  die  mr  dieses  ObserYatorium 
verwandten  Baukosten,  betragend  900  Rubel  S.  M.,  aus  dem 
Kabinet  ersetzen  zu  lassen,  und  das  Observatorium  als  ein 
Geschenk  dem  hiesigen  Gymnasium  zur  ferneren  Unter- 
haltung zu  übergeben.  Sämmtliche  Apparate  sind  übrigens 
und  bleiben  Eigenthum  des  Stifters."  —  Die  folgende 
Nummer  der  Stadtblätter  (Nr.  37)  berichtet  über  die  Durch- 
reise der  Kaiserin-Mutter  Maria  Feodorowna  (der 
einschlägige  Abschnitt  aus  dem  Tagebuch  der  Fürstin 
Turkestanow  ist  kürzlich  in  deutscher  Uebersetzung  von 
Professor  Dr.  J.  Engelmann  mitgetheilt  worden  in  den 
„Sitzungsberichten  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft 
1898"  S.  128  f.).  Am  31.  August  abends  war  die  Kaiserin 
in  Riga  eingetroffen,  schon  am  1.  September  verliess  sie 
die  Stadt  um  4  Uhr  nachmittags.  Unmittelbar  bevor  von 
ihrer  Abreise  die  Rede  ist,  heisst  es  in  den  Stadtblättern 
S.  218:  „Die  Sternwarte  geruheten  Ihre  Kaiserliche 
Majestät  auch  mit  ihrem  besuche  zu  beehren,  und  seltot, 
trotz  des  üblen  Wetters,  die  Plate-forme  zu  besteigen. 
Ihre  Kaiserliche  Majestät  sprachen  mit  dem  Herrn 
Keussler  Allergnädigst  von  dem  schönen  Horizonte,  von 
dem  lieblichen  Silde  der  Umgegend  und  von  der  inneren 
Einrichtung  des  Observatoriums."^) 

Zum  Schluss  möchte  ich  zu  meiner  Rechtfertigung 
dafür,  dass  ich  den  oben  citirten  Artikel  über  die  „Stern- 
warte in  Riga"  nicht  schon  früher  herangezogen  habe, 
nachträglich  bemerken,  dass  ich  in  dem  i.  J.  1895  er- 
schienenen Napiersky-Poelchauschen  „Verzeichniss  der  in 
den  Rigaschen  Stadtblättern  vom  J.  1810  bis  zum  J.  1886 
[beziehungsweise  bis  1894]  enthaltenen  historischen  Auf- 
Sätze  und  Notizen"  nichts  auf  die  Sternwarte  Bezügliches 
angegeben  gefunden  habe,  als  ich  seiner  Zeit  gerade  nach 
diesem  „Verzeichniss"   in   der  Frage  mich  zu   informiren 


1)  In  den  Big.  Stadtblättern  y.  J.  1832  8.  270  wird  in  einem 
Artikel  („Blicke  auf  verschiedenartige  Sammlungen  in  Beziehang  aof 
Wissenschaft,  schone  Künste  und  Alterthümer,  die  sich  in  Riga  be- 
finden") auch  das  Observatorium  auf  einem  der  Schiossthnrme  er- 
wähnt. Es  wird  „die  Schönheit  der  Instrumente,  der  Beichtham  der 
Bibliothek  und  die  ausgezeichnete  Ordnung,  die  in  allem  und  allent- 
halben herrschte*'  gerühmt  und  das  Bedauern  ausgesprochen,  dass 
nach  dem  Tode  Keusslers  „diese  wissenschaftliche  Zierde  Rigas,  leider! 
schon  zu  den  gewesenen  Dingen"  gezählt  werden  müsse. 

Die  Bedaction. 
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suchte.  Ebenso  fehlen  daselbst  die  EQnweise  auf  die  Reüssier 
betreffenden  biographischen  Angaben  in  Nr.  23,  24  und  25 
des  Jahrganffes  1828,  sowie  der  Hinweis  auf  die  Notiz  in 
Nr.  46  des  Jahrganges  1855  über  das  Grabdenkmal,  welches 
„dankbare  Schüler"  ihm  damals  gesetzt  haben. 


Fünf  Urkunden  zur  G^ohiohte  des  RigaBohen  Domkapitels 
während  des  Arohiepisoopats  des  Johannes  v.  WallenrodOf 

Mitgetheilt  von  N.  Busch. 

Im  Mai  dieses  Jahres  gelangte  mit  dem  Archiv  des 
Hesseramtes,  das  sich  buchstäblich  bereits  auf  dem  Wege 
zur  Papiermühle  befand^),  ein  Manuskriptband  in  Folio  in 
den  Besitz  der  Gesellschaft,  dessen  Alter  sich  aus  einer  auf 
dem  ersten  Blatt  befindlichen  Angabe  genau  bestimmen 
lässt.  Der  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswerthe  Vermerk 
lautet: 

Item  dyt  b6k  höret  to  den  losdregeren  to  Rige  unde 
höret  in  de  ghilde  des  hilgen  lichnames  unde  alle  Oodes 
hilgen  unde  is  getftget  in  den  jaren  unses  heren  m  cccc  1  x 
uppe  de  Stevendrunke  unde  steit  ij  mrk.  Rig.  by  des  older- 
mans  tyden  Merten  Ghargesul  also  genomet,  do  hadden  se 
enen  scriver,  dat  was  en  weger  knecht  unde  sin  name  het 
Hinrik  Eatte.    Syt  laus  Deo. 

Einige  andere  Mittheilui^en  über  den  Band  bietet 
C.  Mettig,  S.  120  ff.  und  S.  176  ff. 

Zum  Einbände  dieses,  also  1460  angelegten  Buches,  das 
damals  2  mrk.  Rig.  gekostet  hat,  sind  Eichenholzplatten  benutzt, 
die  mit  dunkelbraunem,  durch  eingepresste  Linien  verziertem 
Leder  bezogen  sind,  von  denMessingschliessen  sind  nicht  mehr 
alle  Theile  erhalten.  Zur  besseren  Verbindung  der  einzelnen 
Papierlagen  waren,  ehe  das  Buch  mit  dem  Deckel  umhüllt 
wurde,  fünf  etwa  5  Cent,  breite  Pergamentstreifen  über 
den  Bücken  des  eigentlichen  Buchkörpers  geklebt  worden. 
Diese  Streifen  erregten  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Dr. 
Ant.  Buchholtz  und  wurden  deshalb  aus  dem  Einbände  los- 
gelöst. Es  ei^ab  sich,  dass  die  einzelnen  Streifen  genau 
an  einander  passten.  Obschon  die  Schrift  nicht  unbe- 
trächtlich gelitten  hatte,  gelang  es  mir  mit  Hilfe  von 
Beagenzmitteln  auf  diesen  Streifen  den  vollständigen  Wort- 
laut eines  auf  dem  erzbischöflichen  Schloss  Treiden  in  Livland 
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^)  Die  Erhaltung  ist  der  Aufmerksamkeit  des  Fräulein  E.  von 
Schiuckell  zu  daiiken. 


1 


168 

ausgestellten    Notariatsinstrumentes    aus  dem   Jahre   1399 
festzustellen,  den  ich  nachstehend  zum  Abdruck  bringe. 

Die  Vorgänge,  von  denen  wir  aus  dem  Notariats- 
instrument Nachricht  erhalten,  sind  für  ihre  Zeit  keinesw^ 
bedeutungslos  gewesen,  um  so  mehr  muss  es  auffallen,  dass 
man  5—6  Dezennien  später  die  Bückseite  des  Schriftstuckes 
zu  Schreibübungen  benutzen  konnte  und  es  schliesslich 
dem  Buchbinder  hat  verfallen  lassen').  Der  historische 
Zusammenhang  des  beglaubigten  Aktes  kann  hier  nur  an* 

Bedeutet  werden.  Die  Phase  des  Bingens  zwischen  dem 
Irzbischof  von  Biga  und  dem  Deutschen  Orden  um  die 
Herrschaft  in  Livland  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV. 
Jidirhunderts  durch  die  Tendenz  des  Ordens  ff ekennzeichnei, 
eine  Incorporation  des  Erzstiftes  in  den  Orden  durchza- 
setzen.  Der  Orden  verstand  sich  auf  eine  zeitgemässe 
Deutung  des  Spruches:  wer  da  hat,  dem  wird  gegeben. 
Vom  Papst  Bonifaz  IX.  in  weitgehender  Weise  begünstigt, 
war  es  ihm  gelungen,  nachdem  der  1391  (wol  im  Hai) 
aus  dem  Lande  geflüchtete  Erzbischof  Johannes  lY.  Svnten 
durch  Avancement  zum  Patriarchen  von  Alexandria  un- 
schädlich gemacht  war,  in  Johannes  V.  von  Wallenrode 
einen  Erzbischof  zu  erhalten,  der  das  Kleid  des  Deutschen 
Ordens  annahm.  Heftigste  Opposition  gegen  den  Orden 
und  dann  g^en  den  neuen  Erzbischof  emob  sich  aus  dem 
EJreise  der  oisherigen  Domherren.  Die  von  ihnen  in  Deutsch- 
land vollzogene  Oegenwahl  Ottos  von  Stettin  ist  in  ihren 
Folgen  bedeutsam  verknüpft  mit  den  Kämpfen  des  damaligen 
Nordost-Europa  überhaupt.  Die  erbitterte  Führung  g^en 
den  Orden  hatte  Dietrich  Damerow,  Bischof  von  Dorpat^ 
übernommen^).  Wir  waren  durch  eine  Beihe  von  Verträgen 
darüber  unterrichtet,  wie  die  einzelnen  Interessengruppen 
nach  heissem  Kampfe  in  Livland  Pacificirung  gefunden 
haben.  Nicht  unerwünscht  ist  ein  neuer  Beitrag,  der  uns 
zeigt,  wie  sich  in  der  Folge  das  Verhältniss  zu  den  soge- 
nannten alten  Domherren  gestaltet  hat. 

1)  Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.  Leipzig  1896, 
S.  389  ff.|  fährt  eine  Beihe  von  Beispielen  dafür  an,  dass  sich  G^flt- 
liche  mit  dem  Einbinden  von  Bücnern  beschäftigten.  So  laset  es 
sich  nachweisen,  dass  der  Schnlmeister  an  der  Erenzkirche  in  Nord- 
hansen,  rector  parmlomm  soolarinm,  im  Jahre  1442  einen  Bioband 
geliefert  hat.  Es  wäre  also  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Mann,  der 
unser  Pergamentblatt  für  Schreibübungen  benutzen  Hess,  derselbe  war, 
der  es  dann  für  einen  Büchereiuband  verwandte. 

')  Dem  Vernehmen  nach  steht  erfreulicher  Weise  demnächBt 
das  Erscheinen  einer  Monographie  über  diese  wichtige,  bisher  noeli 
nicht  erschöpfend  behandelte  Periode  livländischer  Geschichte  in 
Aussicht 
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Im  Anschlnss  an  dieses  der  Vernichtang  entzoj^ne 
Notariatsinetniment  biete  ich  vier  weitere,  gleicnfalls  bisher 
dn^edmckte,  mit  derselben  Frage  im  Zusammenband  stehende 
Urkunden  nach  einem  Oriffinaltranssumpt  in  der  Bibliothek 
unserer  Gesellschaft.  Nach  einer  handschriftlichen  Angabe 
von  Dr.  H.  Hildebrand  ist  dieses  Transsnmpt  mit  der 
Bosenbeckschen  Brieflade  in  den  Besitz  der  Gesellschaft 
gelangt.  Es  sei  mir  noch  gestattet  auf  das  nach  einer 
anderen  Richtung  hin  beachtenswerthe  Dorsual  dieses 
zweiten  Schriftst&ckes  besonders  hinzuweisen.  Eine  wol 
der  zweiten  Hälfte  des  XYI.  Jahrhunderts  angehörige  Hand 
hat  es  mit  der  Aufschrift  versehen:  Gontroversiae  (]pedam 
venerabilis  capitnli  Rigensis  et  magistri  Livonie  ejusdem 
tenoris  prout  notata  in  registro  privilegiomm  et  monimen- 
torom  sub  hoc  signo  latius  declarant  O* 

Wird  uns  eine  gunstige  Fügung  dieses  Registrum  mit 
seinen  Aufzeichnungen  über  den  Streit  zwischen 
dem  Deutschen  Orden  und  dem  Domkapitel,  das 
im  XYI.  Jahrhundert  noch  benutzt  worden  ist,  wieder  ans 
Licht  bringen,  oder  hat  es  etwa  auch  das  Schicksal  gehabt, 
in  der  Werkstätte  des  Buchbinders  zerschnitten  zu  werden, 
wie  jenes  Pergamentblatt,  von  dem  wir  ausgingen? 

I. 

Notariatsinatrument  betreffend  den  vom  Erzbischof 
von  Riga  Johannes  [  V.  von  Wauenrode]  vollzogenen  Widerruf 
der  über  den  Propst  und  sechs  Domherren  der  Rigaschen 
Kirche  verhängten  Absetzung,    Schloss  Treiden,  1399  Juli  11. 

Riga,  Bibl.  der  OeseUsch,  /.  Qeseh,  u.  AUerthumsk,  Orig,,  Perg., 
Mrsehnitten  in  fünf  Streifen  von  26,4—26,8  Cent.  Länge  und  durch- 
icknittlich  5  Cent  Breite,  die  aus  dem  Einbände  des  gleichfalls  in 
der  Bibl.  der  Oesellsch,  befindlichen,  H60  angelegten  Buches  der 
Losträger  und  der  öilde  des  heiligen  Leichnams  abgelöst  worden 
sind,  Dorsual:  Restitncio  canonicorom  Rigensinm  .  .  .  Johannis  . . . 
VQfi  faelrnnt  prins  per  eandem  privat!.  Die  Rückseite  ist  für 
SchreibitDungen   benutet  worden.    Jhesus   perpetae   det  oobis  gaadia 

▼ite ,  wiederholt  findet  sieh  der  Satz:    Dominus    noster    «Thesas 

GhristüB  per  meritam  sae  passioniB  dignetnr  te  absolvere  . . .  .^u.a.  Das 
Schicksal  des  Notariatsinstrumentes  erklärt  seine  schlechte  Erhaltung, 
völlig  unleserlich  gewordetie  Stellen  sind  unten  nach  Möglichkeit  tn 
echgen  Klammem  ergänzt  worden. 

In  nomine  Domini.  Amen.  Sub  anno  nativitatis  ejusdem 
millesimo  trecentesimo  nofnagesjimo  nono,  indiccione  septima, 
die  quarta  mensis  Julii,  hora  vesperorum  vel  quasi,  ponti- 
ficatus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri,  domini 
Bonifacii  Divina  providencia  pape  yüü  anno  nono,  in  Riga 
et  in  curia  reverendissimi  in  Cnristo  patris  et  domini,  domini 
Johannis  sancte  Rigensis  ecclesie  archiepiscopi  honorabiles 
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et  religiös!   viri   fratres   de  ordine  beate  Marie  Theaioni- 
comm,  dominus  Petrus  decanus  et  Johannes  Puster  cano- 
nicus  d[icte]  Rigensis  ecciesie  coram  dicto  reverendo  patre 
constituti  ac  tamquam  veri  et  certi   nunccii   a  suo  capitulo 
et  suorum  concanonicorum  nomine  missi,  habentes  plenariam 
et  omnimodam  potestatem  circa  ea  facere,  que  ipsi  a  dicto 
suo     capitulo     [atqne    nomine]]     suorum    concanonicorum 
hab[uera]nt   in    commisso,    quiquidem    domini    et   fratres 
ordinis  predicti  cum  devotis  et  instantissimis  supplicadonibos 
apud  dominum  reverendum  patrem  pie  insteterunt*),  qaatenos 
Processus  [et]^)  sentenciam  privacionis^)  contra  honorabiles 
viros  dominos  Johannem  Soyst  prepositum,  Martinum  [rjsere- 
menger,  Johannem  Witten,  Johannem  de  Emeren,  Johannem 
de  Monte,  Johannem  Bocheime,  magistrum  Hermann  Keyser, 
prefate  Rigensis  ecciesie  canonicos  et  de  eorum  destitucione, 
videlicet  dignitatum,  personatuum,  beneficiorum  ac  officioram 
fulminatos,   revocaret,   irritaret,   cassaret   et   annollaret  ac 
dictos  Processus  et  sentenciam  privacionis  antedictam  aucto- 
ritate  sua  ordinaria  decerneret   esse  et  fuisse  invalidos  ac 
nullius   roboris   vel   momenti,    sed   quod   idem   reyerendos 
pater  secundum  bullam  a  dicto  sanctissimo  in  Christo  patre, 
domino  Bonifacio  moderne   eis   datam  et  concessam  proce- 
deret    simpliciter    et    absolute,    presentibus    discretis    viris 
dominis  David  Blumenaw  et  Johanne  Meyenblume  presbyteris 
Culmensis  et  Swerinensis  diocesium  et  cappellanis  reyerendi 
in   Christo   patris    predicti,    testibus    ad    premissa   yocatis 
specialiter  et  rogatis.    Die  vero   undecima   ejusdem  mensis 
d!e  anno,  indiccione  et  pontificatu,   quibus  supra,  hora .... 
yel  quasi,  in  Castro  Thoreyda  Rigensis   diocesis    prelibatus 
reverendtts  in  Christo  pater  et  dominus,  dominus  Johannes 
sancte   Rigensis   ecciesie   arc[hie]piscopus,   in   mei    notarii 
publici  inirascripti  et  testium  subscriptorum  presencia  con- 
stitutus,   matura   deliberacione   prehabita   et   ex   certa  sua 
sciencia  ac  causis  racionabilibus  dictum  reverendum  patrem 
ad  id  monentibus   necnon   auctoritate   sua  ordinaria  omnas 
et  singulas  sentenciam  aut  sentencias  privacionum,  quam  et 
quas  idem  reverendus  pater  contra  dictos  dominos  Johannem 
Soyst  prepositum  ac  omnes  alios  et  singulos  dicte  Rigensis 
ecciesie    canonicos    dudum    ad    quorumdam  sinistras  infor- 

maciones  tulerat  et  promulgaverat,  si  et  in  q sentencie 

privacion mereantur,    et    omnes   processus    exinde 


a)  9ie,    b)  fehlt. 


*)  Du  Gange,  ölossarium  VI,  S,  509 ,  führt  ein  BetMpiel  tau  dm 
Jahre  1389  an,  in  dem  privacio  den  Sinn  des  französischen  exelusion, 
Ausschluss,  Entsetzung^  hat. 
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Becatos  revocavit,  cassavit,  irritavit  et  a[D]nalIayit  easque 
irritas,  inanes  et  invalidas  ac  nuUias  efßcacie  vel  momenti 
faisse  et  esse  declaravit,  asseruit,  yoluit  et  decrevit.  Super 
qaibus  omnibas  «t  singnlis  idem  reyerendus  in  Christo  pater 
a  me  notario  pablico  infrascripto  tamqaam  persone  legittime 
stipolanti  requisivit,  ut  sibi  nnum  vel  pkra  pablicum  seu 
publica  super  hiis  conficerem  instrumenta.  Datum  et  actum 
amio,  indiccione,  die  mensis,  hora,  loco,  pontificatu,  auibus 
Bupra,  presentibus  honorabilibus  yiris  dominis  Johanne 
Woynghusen  baccalario  in  decretis  et  Dayid  Blumenaw 
presbyteris  Goloniensis  et  Culmensis  diocesium  necnon 
cappellanis  reyerendi  patris  predicti,  testibus  ad  premissa 
vocatis  specialiter  et  rogatis. 

Et  ego  Johannes  Johannis  de  Nuwenburg 
dericus  Wladislayiensis  diocesis  publicus  imperian 
auctoritate  notarius  hujusmodi  siye  priyacionis 
reyocacioni,  cassacioni  ac  irritacioni  omnibu8[que 
aliis  et  singu]li8  premissis,  [djum  sie,  ut  pre- 
mittitur,  per  dictum  reyerendum  m  Christo  patrem 
et  dominum  [Johannem  sancte]  Bigensis  ecclesie 
S.  iV.  archiepiscopum  fierent  et  agerentur,  una  cum 
prenominatis  [testibus  presens  interfui  eaque  sie 
n]eri  yidi  et  audivi  ideoque  hoc  presens  publicum 
instrumentum  manu  mea  propria  scriptum  exiude 
confeci,  scriptum  publicfayi]  et  in  hanc  publicam 
formam  redegi  signo  et  nomine  meis  solitis  et 
consuetis  consignando  me  subscripsi  in  fidem  et 
testimonium  omnium  premissorum  rogatus  ac  re- 
quisitus. 

n. 

Ordm.  Conrad  von  Vitinghove  ertheilt  dem  Johannes 
Soaty  Propst y  und  sieben  namentlich  genannten  Domherren 
von  Riga  Geleit  nach  Livland.    Riga,  1406  Januar  21, 

Riga,  Bihl,  der  Qesellsch.  /.  Gesch,  u.  Altertbumsk.  Original' 
transsumpt,  Riga  1406  Januar  28,  vgl,  unten  Nr.    V. 

Wi  bruder  Conrad  yan  Vitinghoye,  meister  Dutscis 
ordioB  to  Lifflande,  bekennen  openbar  yn  dissem  breye,  dat 
wi  mit  yulkomen  rade  unde  wisacop  unser  medegebedegere 
geloydet  hebben  unde  leiden  yn  crafft  disses  breyes  vor 
ans  unde  de  unsen  unde  alle  deyene,  de  um  unsen  willen 
don  unde  laten  willen,  de  erbam  heren  her  Johannem  Sost 

Crovest  der  hilgen  korken  to  Bige,  hem  Merten  Ysermengher, 
em  Johan  Witten,  hem  Fridrich  Grimpe,  hern  Johan  yan 
Bei^e,   hern  Johan  Bucbem,   hem  Johan  Emmeren  unde 
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hern  Hennan  Eeyser,   domheren  dersulven  kerken  to  Riffe, 
in  de  kerken   unde  ju  dat  lant  to   Lifflande   to  körnende, 

fn  de  korke  to  Rige,  yn  ere  wonyiighe  unde  huseren  to 
livende  vredeliken,  sekerliken  nnde  velichliken  unde  des 
gelik  yn  deme  lande  unde  ad  deme  lande  to  wanderende 
unde  to  teende,  wor  unde  wenne  en  des  behechlich  nnde 
n6t  yS;  ungehindert  unde  ungetogert  van  uns  unde  den 
unseren  hemelich  eder  openbar  bi  guden  truwen  unde  loTen. 
Des  to  merer  bevestinghe  so  hebbe  wi  unse  ingeseffel  mit 
wisscop  laten  henghen  an  dessen  breff.  Gheven  to  l^ge  an 
den  yaren  der  bort  unses  heren  dusent  yerhundert  am  sosten 
jare  an  sünte  Agneten  dage,  der  hilgen  juncvrowen. 

m. 

Ordm,  Conrad  v.  Vitinphove  ersticht  den  Propst  Johanfus 
Sost  und  die  andern  Domherren  von  Riga  um  RiicAerstattung 
der  Reliquien  und  Kleinodien  des  Rigaschen  Domes  und 
verspricht  diese  der  Kirche  nicht  zu  entfremden.  Riga,  i406 
Januar  21. 

Riga,  RihL  der  Oesellsch.  /.  Qesch,  u,  Alterthumsk,  Original- 
tran$8umpt,  Riga  1406  Januar  28,  vgl.  unten  Nr.   V» 

Wi  bruder  Conrad  van  Yitinghoye,  meister  Dfitecis 
ordins  to  Lifflande,  bekennen  openbar  yn  dessem  breve, 
dat  de  allererwirdigeste  in  Gk>de  yader  unde  here,  her*) 
Johan  Tan  Wallenrode,  itsunt  erczebisscop  der  hilgen  kerken 
to  Rige  mit  uns  gesproken  unde  gedegedinghet  hefft  van 
etlikem  hilgedome  unde  andere  clenodien,  de  dar  hören  der 
hilgen  kerken  to  Rige  unde  darud  van  deme  erbam  heren, 
hern  Johanne  Sost  provest  unde  den  anderen  domheren 
umme  etlike  besorginghe  unde  vruchten  willen  gebracht 
unde  gevuret  syn,  des  de  irgenante  korke  drepliken  schaden 
entfanghen  hent.  Hiir  umme  se  wi  an  de  Krankheit  der- 
sulven kerken  unde  den  schaden,  den  se  so  langhe  ent- 
fanghen hefft  unde  lengher  tiid  swerliker  entfande  wftrde. 
Eür  ümme  bidde  wi  mit  allem  vlite  de  irgenanten  erbam 
provest  unde  domheren  vorgenanten,  dat  se  alsolke  hike- 
dome  unde  clenodia  wedder  yn  de  kerken  brynghen  eder 
schikken,  dat  siringhe  unde  beteringhe  der  hilgen  kerken 
to  Rige  irffenant  dar  mede  gesterket  werde,  öo  love  wi 
vor  uns  unde  unsen  orden,  solk  hilgedom  unde  clenodia 
ud  der  irgenanten  kerken  to  Righe  bi  uns  eder  mit  anderen 
personen  hemelik  eder  openbar  mit  rade  eder  mit  dade 
nicht  to  entfromende  bi  guden  truwen  unde  loven.    Des  to 

a)  hern. 
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merer  bevestanghe  so  hebbe  wi  unse  ingesegel  mit  wisscop 
laten  benghen  an  dessen  breff.  Oheven  to  Bige  an  den 
jaren  der  bort  nnses  heren  dusent  verhandert  am  sosten 
yare  an  snnte  Agneten  daghe,  der  hilgen  jancyrowen. 

IV. 

Ordm.  Conrad  v.  Vitinghove  verpflichtet  sich  dem  Propst 
Johannes  Sost  und  gewissen  Domherren  von  Riaa,  so  lange  sie 
nicht  im  Genuss  ihrer  Pfründen  sind,  eine  JcJiresrente  auszu- 
zahlen y  wenn  sie  das  Heilige  Blut,  die  Reliquien  und 
Kleinodien  der  Domkirche  bis  zu  einem  bestimmten  Termin 
zurückerstatten,    Riga,  1406  Januar  2L 

Riga,  BibU  der  Oesellseh.  f.  Gesch.  u,  Altertkumsk,  Original' 
trenusumpt,  Riga  1406  Januar  2o,  vgl,  unten  Nr,   F. 

Wi  bmder  Conrad  van  Vitinghove,  mester  Datschis 
ordins  to  Lifflande,  bekennen  openbar  an  disser  scrifFi;,  dat 
wi  mit  ynlberadenem  mnde  unser  med^ebedegere  schnldich 
nnde  plichtich  syn  to  gevende  nnde  to  entrichtende  in  der 
stad  to  Lubeke  np  sunte  Jacobes  dach  negest  volgende 
Tortan  over  en  jar  deme  erbarn  heren  Johanne  Sost,  pro- 
yeste  der  hilgen  kerken  to  Rige,  yer  onde  twintich  mark 
Lubischy  hem  Merten  Ysermengher,  her  Johan  Witten,  hem 
Frederik  Qrimpe,  hem  Johan  van  Be^e,  hem  Johan 
Bnchem,  hern  Johan  Emmeren  nnde  her  Herman  Eeysere, 
domheren  dersolven  kerken ,  eneme  jewelken  twelf  mark 
Lubisch  nnde  darna  alle  yar  jarlike  rente  to  betalende  yn 
dersfilven  stad  to  Lubeke  so  vele  als  vorscreven  is  enem 
jewelken  personen  ergenant  snnder  hindemisse,  ane  vor- 
teende  uppe  de  vorbonomede  tiid  an  gadem  Lubisschen 
pagimente  van  des  dekens  nnde  des  ganczen  capittels  wegen 
nnses  ordins^  de  nu  an  der  vorscreven  kerken  sitten  nnde 
wonachtich  syn,  de  uns  vor  dat  irgenante  geld  vul  unde 
gade  genüge  gedan  hebt,  so  veme  de  irbenante  her  Johan 
Sost  provest  unde  de  olden  domheren  der  vorscreven  kerken 
dat  hilge  blAt,  hilgedom  unde  alle  clenodia,  de  se  van  der 
kerken  to  Bige  entvuret^)  hebt,  vor  dessem  sunte  Jacobes 
dage  nagest  volgende  weder  in  de  kerke  to  Bige  openbar- 
liken  schikken.  Were  over,  dat  van  den  irgenanten  heren 
provest  eder  domheren  eder  er  idliker  besunderen  yn  de 
vorbenante  kerke  sitten  eder  varen  wolden,  dem  solde  wi 
vorderlik  syn  unde  günstigen  willen  bewisen  unde  en  eder 
se  ungehindert  ane  argelist  ere  provene  unde  werdicheit 
bruken  laten,  in  der  wise  als  unse  hilge  vader  de  pawes 


a)  eorr.  om»  nnlTorei. 


174 

nach  ndwisinghe  syner  ballen  uns  unde  nnaeine  erden 
darover  g^even,  en  vorgeaeen  hefft  nnde  beholden.  So 
en  sin  wi  ok  den  irgenanten  proveete  nnde  domheren  ed^ 
welker  erer  yn  de  kerke  to  wonende  kernet,  dewile  dat  ae 
an  der  korken  gyn  unde  wonen  willen,  der  irgenanten  rente 
nicht  plichtich  to  gevende  unde  to  betalende.  Welk  tiid, 
dat  se  over  nach  eren  willen  ud  der  korken  teen  willen 
unde  togen,  so  sjrn  wi  en,  als  yorscreven  is,  dat  irgenante 
geld  plichtich  to  entrichtende,  als  dat  vorgescreven  ys,  so 
veme  de  berichtinghe,  de  gemaket  is  van  dem  aUererwirdi- 
gesten  heren,  hern  Johan  van  Wallenrode,  itsunt  ercze- 
bisscop  dersulven  korken  to  Rige,  tusschen  hern  Johan 
Sost  provest  unde  den  olden  domheren  der  korken  vorge- 
screven  van  eme  dele,  uns  unde  unsem  orden  van  dem 
anderen  dele,  wert  geholden,  de  wi  doch  gerne  holden 
willen.  Tho  merer  bevestunghe  desser  dingh  so  hebbe  wi 
unse  ingesegel  mit  wisscop  laten  henghen  an  dessen  breff. 
Gheven  to  Bige  an  den  yaren  der  gebort  unses  heren 
dusent  verhundert  am  sosten  jare  an  sunte  Agneten  dage, 
der  hilgen  juncvruwen. 

V. 

Theodeincus  [IL  DamerowJ,  alfer  Bischof  von  Dorpai, 
und  Gottfried  nesae,  Guardian  der  Minoriten  in  Riga, 
lassen  drei  an  den  Propst  Johannes  Sost  und  die  aüen 
Domherren  von  Riga  gerichtete  Schreiben  des  Ordm.  Conrad 
von  VitinghovCy  a.  d.  Riga,  1406  Januar  21,  notariell 
transsumiren.     Riga,  1406  Januar  28. 

Ripa,  BihL  der  Oeselhch.  f.  Qesch,  u,  Älterthumsk.f  nach  einm 
Vermerk  von  Dr.  H.  Hildebrand  früher  in  der  Rosenheckgehen  Brief- 
lade.  Orig.,  Perg.  Dorsualen,  XV.  Jahrh.:  m  ccco  vL  Byn  Xxvo^ 
sumptam  enes  leides  breves  Bommiger  caDonyken*)  der  keinen  Bige, 
de  to  Lubeke  weren  ande  een  verenige  mit^)  em  unde  meeter 
YiünckoYe,  —  XV L  Jahrh,,  wol  zweite  Hälfte:  CoDtroyeraiae  qnedam 
venerabili8  capitali  Bigensis  et  magifitri  LivoDie  ejasdem  tenoris 
proat  notata  m  registro  privilegiornm  et  monimentoram  sub  hoc 
signo  latias  declarant  0  —  wol  XV IL  Jahrh.:  58. 

Siegel:  1)  Bischof  Theodericus,  kleines  Fragment  eines  spitsovalen 
Siegels,  rothes  Wachs,  in  Schale,  am  PresseL  2)  Presset  mit  rotken 
Wachsspuren. 

In  nomine  Domini.  Amen.  Noverint  universi  presencia 
visuri  seu  audituri,  quod  nos  Theodericus  antiquus  Tarba- 
tensis  episcopus  et  Gotfridus  Hesse  gardianus  fratmm 
ordinis  minorum  in  Riga  vidimus,  habuimus  ac  proprii« 
nostris   manibus    contrectavimus    et   diligenter   respeximod 

a)  CanoBOnyken.    h)  tor  mit  gettriehm  de. 
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tres  litteras  Theatanicas  magnifici  et  religiosi  viri,  domini 
Conrad!  de  Vitioghove,  fratrum  hospitalis  beate  Marie 
Theutanicoram  per  Lyvoniam  magistri,  in  pergameno  con- 
scriptae,  sigillo  ejus  concavo  et  rotundo  ab  extra  de  cera 
gilva,  ab  intus  vero  de  rubea,  in  cedula  pergameni  pendente, 
sigillatas,  sanas  et  integras,  non  viciatas,  non  cancellatas 
nee  in  aliqaa  parte  sui  abrasas  nee  abolitas,  sed  omni 
suspicione  carentee,  venerabili  viro  domino  Johanni  Sost 
preposito  ac  eeteris  antiquig  sancte  Bigensis  ecclesie  cano- 
nicia  per  eundem^)  magnificum  et  venerabilem  dominum 
magistrum  Lyyonie  asscriptas  et  directas.  Quas  quidem 
litteras  religiosus  et  discretus  vir  dominus  Bertoldus  de 
Tremonia,  predicti  magistri  cappellanus,  nomine  et  jussu 
dicti  domini  magistri  coram  nobis  ac  notariis  et  testibus 
infrascriptis  exhibuit  et  produxit  ac  per  dominum  Henninghum 
Clukow,  memorati  domini  magistri  notarium  infrascriptum 
legi  fecit,  supplicans  attencius,  quatenus  eas  in  pubUcam 
formam  et  auttenticam  transumi  et  transcribi  faceremus. 
Nos  itaque  Theodericus  episcopus  necnon  Gotfridus  gardi- 
anus  antedicti  peticionem  dicti  domini  Bertoldi  reputantes 
fore  justam  et  equitati  consonam  predictis  litteris  visis  et, 
ut  premittitur,  diligenter  inspectis  ac  in  presencia  nostra 
de  verbo  ad  verbum,  ut  premittitur,  perlectis  eas  per 
notarios  infrascriptos  transscribi  mandavimus  et  in  formam 
fecimus  publicam  exemplari.  Quarumquam*^)  litteramm 
tenor  de  verbo  ad  verbum  sequitur  et  est  talis.  [folgt  das 
unter  II  abgedruckte  Schreiben  des  Ordm.  Conrad  v.  Vüing^ 
hove,  d.  d.  Riga,  1406  Januar  21.]  Secunde  vero  littere 
tenor  sequitur  in  hunc  modum.  [foLgt  das  unter  III  abge- 
druckte Schreiben  desselben  vom  selben  Datum,]  Tercie  vero 
littere  tenor  sequitur  talis.  [folgt  das  unter  IV  abge- 
druckte Schreiben  desselben  vom  selben  Datum.]  In  quorum 
omnium  et  singulorum  fidem  et  testimonium  premis- 
sorum  presens  transscriptum  seu  publicum  instrumentum 
nostrorum  fecimus  sigillorum  appensione  roborari.  Datum 
et  actum  Bige  in  domo  habitacionis  nostre  Theoderici 
antiqui  Tarbatensis  episcopi  predicti  anno  Domini  miUesimo 
quadringentesimo  sexto,  indiccione  quartadecima,  pontifi- 
catus  sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  nostri,  domini 
Innocencii  divina  providencia  pape  septimi  anno  secundo, 
mensis  Januarii  die  vicesima  octava,   hora  vesperorum  vel 

Juasi,   presentibus    honorabilibus   et  discretis  viris  dominis 
ohanne  Hozeringh  presbytero,  Ludolpho  Gran  subdiacono 
et  Johanne  Basoris  clerico,  Hildensemensis,   Gaminensis  et 

c)  ennden.        d)  quararnrnquam. 
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Rigensis  dioceeium  et  quam  plnribns  sliis  tes^os  fidedignis 

nd  premiBBa  vocatis  specialiter  et  ro^tis. 

Et  ego  HenninghuB  Clncow  clericos  Gami- 
ueusia  diocesie  publicug  imperuli  auctoritate  no- 
tarina  predictamm  litteramm  dioti  mwistri  exhi- 
bicioni,  presentacioni  ac  diligflnti  mspeccioiu 
necnon  voluntatia  et  decreti  interpoaicioni  om- 
DibQBqne  aliia  et  aingalia  premiaaia,  dnio  sie 
coram  predictia  domiiiifi  episcopo  et  gardiano, 
ut  premittitur,  nna  cum  iniraBcripto  Dotario  et 
iS.  A'.  testibuB  predictia  fierent  et  agerentnr,  presois 
interfai.  Et  qnia  predictae  utteraa  tnemorati 
domini  magistn  cum  presenti  tranasumpto  cod- 
cordare  inveni  ideoque  ipsnm  in  haoc  formun 
publioam  de  mandato  predictomm  episcopi  et 
gardiani  redegi,  quam  aiguo  et  uomine  mm 
aolitia  et  cousnetis  una  cum  eonmdem  dominomm 
episcopi  et  gardiani  sigillomm  appeasione  signtvi 
rogatua  et  requiaitus  in  eridene  teBtimoninm 
omninm  et  singutonim  premisBornm. 

Et  ego  HartmanuQB  Brocbterbeke  clericm 
Osnabni^enaia  dvocesis  pnbliciia  imperiali  aucto- 
ritate notarina,  najuamodi  decreti  mterpoBicioni 
omnibuaqne  aliia  et  singnlia  premiasia,  dum  sie 
coram  predictia  dominia  epiaoopo  et  gardiano, 
S.  N.  nt  premittitur,  ana  cum  notario  et  testibna  sopra- 
scnptis  fierent  et  agerentur,  preseos  interfai  et 
qnia  predictaa  litteraa  memorati  domini  magistri 
cnin  presenti  tranaaumpto  concordare  inTeoi, 
ideoque  Signum  menm  solitnm  et  consuetam 
apposni  rt^atua  et  requisitna  in  testimoninm 
omninm  et  aingulomm  premiaaonim. 


Heber  die  aa  der  Tikorie 
der  Losträger  zu  Biga  angestellten  Feraonen. 

Von  C.  Mettig. 

Bei  der  Ordnung  der  vom  Meaaeramte  der  Qesellscbaft 
ür  Geachicbte  und  Alterthumakunde  abgetretenen  Bacher 
nd  Papiere  fand  eicli  ein  Blatt,  daa  dem  Yikarienbiicba 
1er  Loaträgergilde  in  Riga  angehört  hatte  und  Ein- 
chreibnngen  aufweist,  die  die  im  Dienste  der  Tikuie 
hätigen  Personen  namhaft  macht  (vergl.  oben  S.  134). 
>ieBe  hier  gebotenen  Nachrichten  aind  dadurch  besonders 
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beachtenswerth,   dass  sie  die  ausführlichste  Reihe  der  für 
eine  Yikarie   engagirten   Beamten  bietet.    Der  Kirchherr, 
der  wohl  der  oberste  Geistliche  der   Petrikirche  gewesen 
ist,  wird  zuerst  genannt;   er   bekommt  dafür,   dass   er   das 
Jahr  über  der  Brüder  und  Schwestern  gedenkt,  9  Schillinge 
und  eine  Kanne  Bier,   und   für  sein  Gedenken  der  Brüder 
in  den  Steventrünken  einen  Ferding.    Für  den  Kapellan  sind 
12  Mark  bestimmt.    Ihm  wird   die   höchste   Summe  ausge- 
worfen,  weil   er   wahrscheinlich   die  grösste  Mühewaltung 
auf  sich   zu   nehmen  hatte.    Das  Gehät  des  Schulmeisters 
fors  Jahr  beläuft  sich  auf  4  Mark.    Dem  Orgelisten,  d.  h. 
dem  Orgelspieler,   sind   10   Ferdinge  und   den   Kaikanten 
eme  Mark  zugedacht.    Der  Oberküster  erhält  für  das  Ein- 
sammeln der  Lichte  8  Schillinge,  und  der  ünterküster  wird 
für  die   Mitbeaufsichtigung   des   Altars   mit   einem    Paare 
Schuhe    honorift.     Den    grauen    Mönchen,    das    sind    die 
Franziskaner  Bettelmönche  oder  Minoriten,  sollen  jährlich 
8  Schillii^e  und  eine  Kanne  Bier  für  die  von  ihnen  abge- 
haltene Messe  zum  Heile  der  Seelen  der  Verstorbenen  ge- 
sandt werden.    Die  Frage,  ob  die  grauen  Mönche  die  Ge- 
bete  für   die  Verstorbenen   der  Losträgergilde   am  Altare 
der  Petrikirche  oder  in  ihrer  eigenen  Kirche  verrichteten, 
wa^e    ich    nicht    zu   entscheiden.     Die   neuentdeckten   In- 
scnptionen  berichten   auch   über    das   Gehalt    des    Gilde- 
stubenknechtes   für  seinen   Dienst  in    den   Steventrünken 
(1   Ferding)   und   in   den  grossen  Trünken  am  Tage  aller 
Oottesheiligen   (1  Mark)  und   über   die  Miethe   der  Gilde- 
stube zn  den  Steventrünken  (3  Mark)  und  zu  den  Trünken 
am  Tage    aller  Gottesheiligen   (4  Mark).    Die  letzte  Ein- 
schreibung des  neuentdeckten  Blattes  besagt,   dass   sich  in 
diesem   Buche   auch    ein  Verzeichniss    des   Inventars   der 
Oilde  befinde. 

Ln  Dienste  der  Vikarie  am  Altare  der  rigischen  Losträger 
sind  also  beschäftigt  gewesen:  der  Kirchherr,  der  Kapellan, 
der  Schulmeister,  wahrscheinlich  der  der  Petrischule,  der 
Oberküster,  der  Unterküster,  der  Orgelspieler,  die  Kaikanten 
und  vielleicht  auch  die  grauen  Mönche.  Das  niederdeutsche 
Wörterbuch  von  Schiller  und  Lübben  liefert  für  Kaikant 
keine  Erklärung.     Das  Wort  Kaikant  ist  lateinischen  Ur- 

Spranffs  und  bedeutet  in  der  Kirchensprache,  auch  noch  in 
er  der  neuen  Zeit,  Balgentreter.  Hieraus  dürften  wir 
entnehmen,  dass  in  der  katholischen  Zeit  —  ich  glaube, 
diese  Inscription  wird  in  das  15.  Jahrhundert  zu  verlegen 
sein  —  die  Orgel  der  Petrikirche  nicht  ganz  klein  ge- 
wesen sein  dürfte,  da  zu  ihrer  Benutzung  besondere  Balgen- 
treter  angestellt  wurden. 

12 
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Die  Steventrünke  und  Haupttranke  fanden  nach  Angabe 
der  neuen  Inscription  in  der  Gildestube  statt.  Ich  vermuthe,  dass 
unter  Oildestube  das  Haus  der  kleinen  Oilde  zu  verstehen  sei 

Der  Schulmeister  leitete  vermuthlich  den  Gesang  der 
Schüler,  der  zur  Erhöhung  der  Weihe  des  Gottesdienstes 
dienen  sollte.  Im  Jahre  1458,  yielleicht  zur  Einweihung 
des  Altars,  Hessen  der  Oldermann  und  seine  Frau  eine 
Messe  mit  Gesang  der  Schüler,  wahrscheinlich  der  Schüler 
aus  der  Petrischule,  veranstalten.  Im  Vikarienbuche  heisst 
es  gleich  nach  dem  Jahre  1458:  It.  noch  so  heuet  merten 
gargesul  de  olderman  vn.  sin  wiff  ene  myssen  laten  singen 
myt  den  scholeren  vn.  uppe  dem  werke  in  de  ere  des  hilgen 
lichames,  vn.  it  was  de  erste  mysse  vor  dem  altar. 


Die  ehmalige  Andreaskapelle 
bei  dem  Schlosse  des  Deutschen  Ordens  zu  Riga. 

von  H.  ▼.  Bruiningk. 

In  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Kirchen  Rigas 
von  W.  V.  Gutzeit  ^)  heisst  es,  der  hl.  Andreas  sei  Schute- 
patron des  unter  dem  Ordensmeister  Eberhard  von  Monheiio 
erbauten  und  nach  der  Zerstörung  von  Plettenberg  wieder- 
hergestellten Rigaschen  Ordensschlosses  gewesen.  Solches 
begründet  Gutzeit  durch  den  Gnadenbrief  des  Ordens- 
meisters Mengede  für  Riga  v.  1454  Nov.  9,  wo  davon  die 
Rede  ist,  dass  der  neue  Thurm  bei  st.  Andreas-Kapelle 
nicht  höher  gebaut  werden  soll*),  —  ferner  durch  den  Bericht 
über  die  Kämpfe  zwischen  Riga  und  dem  Orden  im  Jahre 
1481,  wonach  die  Ritter  das  Dach  des  Stubenthnrmes  bei 
st.  Andreas-Kapelle  abgebrochen  und  darüber  ein  starkes 
Bollwerk  gegen  das  Stadtthor  angelet  hätten'),  —  endlich 
durch  einen  Passus  aus  Jürgen  Padels  Tagebuch,  wo  zum 
Jahre  1543  erzählt  wird,  wie  Joest  Brockhusen,  Drost  zo 
Kirchholm,  vom  (Rigaschen)  Schlosse  aus:  „abgetragen 
und  auf  st.  Andreas  Kirchhofe  vor  der  Kirchen- 
thür  in  der  Vorburg  bescharret  und  mit  den 
Glocken  in  St.  Jacob  beläutet  worden"*).  Diese 
Andreas-Kirche  oder  Kapelle  identifizirt  Gutzeit  mit  der  im 
Schlosse  noch  gegenwärtig  erkennbaren  Schlosskirche  und 


1)  Mittheilangen  X  S.  332. 

<)  Der  genaue  Wortlaut  u.  die  Quellenaugabe  folgen  weiter  unten. 

5)  Drf. 

4)  B^ttheilnngen  XIII  S.  315. 
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darin  sind   ihm   die  Verfasser  der  seitdem  erschienenen, 
das  Ordensschloss  betreffenden  Abhandlungen  gefolgt. 

Dem  gegenüber  muss  es  zunächst  Bedenken  erregen, 
dass  die  Kirche  im  herrmeisterlichen  Residenzschlosse  nicht 
der  Patronin  des  Ordens,  der  hl.  Jungfrau,  geweiht  sein 
sollte.  Femer  muss  es  auffallen,  dass  diese  Kirche  in  einer 
Tom  Ordensmeister  selbst  ausgestellten  Urkunde  nicht  als 
solche,  sondern  als  Kapelle  bezeichnet  wird.  Nun  werden 
zwar  in  der  neueren  Literatur  über  die  Architektur  der 
Schlossbauten  die  für  gottesdienstliche  Zwecke  bestimmten 
Räumlichkeiten  meist  unterschiedslos  unter  der  Benennung 
Kapellen  zusammengefasst^),  was  im  allgemeinen  empfehlens- 
werth  und  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  in  jeder 
Hinsicht  auch  vollkommen  zutreffend  sein  mag  —  aber  bei 
historischen  Untersuchungen  wird  in  einzelnen  Fällen  zu  be- 
rücksichtigen sein,  dass  das  kanonische  Recht  zwischen 
den  verschiedenen  Arten  der  Kirchen  (ecclesiae^  einerseits, 
nnd  den  Kapellen  andererseits,  wesentliche  Unterschiede 
kennt*).  In  voller  Schärfe  sind  sie  freilich  erst  in  neuerer 
Zeit,  namentlich  durch  Dekret  der  Gongregatio  Rituum  von 
1703,  festgestellt  worden^),  jedoch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  bereits  im  späteren  Mittelalter,  mindestens 
seit  dem  15.  Jahrb.,  also  in  der  für  uns  in  Betracht  kommen- 
den Zeit^  mit  dem  Worte  Kapelle  in  der  Re^l  der  Begriff 
eines  minderen  Rechts^),  mit  dem  der  Orden  für  die  Kirche 
seines  Rigaschen  Schlosses  nicht  wol  fürlieb  nehmen  konnte, 
verbunden  war.  Denn  da  von  den  städtischen  Kirchen 
keine  einzige  unter  seinem  Fatronat  stand  und  die  Bürger- 
schaft, wie  auch  der  Erzbischof,  ihm  gar  oft  feindlich 
gegenüberstanden,  so  hätte  sich  der  Orden,  wenn  er  über 
eine  blosse  Kapelle  verfügt  hätte,  der  Gefahr  ausgesetzt, 
in  seinen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  behindert  zu 
werden.  Indes  ergiebt  eine  genauere  Prüfung  der  Quellen, 
dass  die  st.  Andreaskapelle  nicht  die  eigentliche  Schloss- 
kirche, sondern  eine  bei  dem  Schlosse  befindliche  Kapelle 
war^  hinsichtlich  deren  sich  der  Orden  allerdings  mit  dem 
minderen  Rechte  einer  blossen  Kapelle   begnügen  konnte. 


Vv 
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1)  So  0.  Steinbrecht,  Prenssen  zur  Zeit  der  Landmeister,  Bei- 
trage BOT  Baokanst  des  Deutschen  Bitterordens,  Berlin,  1888. 

^  Vgl.  P.  Hinscfaias,  System  des  katholischen  Eirchenrechts, 
Bd.  4,  Berlin,  1888,  S.  306  S, 

8)  A.  a.  0.  S.  311. 

4)  Die  von  H.  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  Knnst-Archaeo- 
bgie,  Bd.  1,  Leipzig,  1883,  S.  21,  gegebene  Definition  erweist  sich 
als  nicht  ganz  zutreffend. 

12* 
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In  der  Urkunde  von  1454  Nov.  9*)  lautet  die  bezüg- 
liche Stelle:  Ock  de  nye  torn  by  sunte  Andreas 
Capellen  an  unses  slotes  grawen  belegen,  boII 
nicht  hoger  gemuret  werden.  Vorher  handelte  es 
sich  um  einen  anderen  Thurm  der  Stadtbefestigung,  den 
Haberthurm,  auf  den  die  Stadt  zu  verzichten  hat.  Da  im 
folgenden  Satz  von  einer  weiteren,  der  Stadt  auferlegten 
Beschränkung  die  Rede  ist,  wird  dieser  Satz  folgerichtig 
mit  ,,ock''  eingeleitet.  Nun  wäre  die  Bestimmung  der  Lage 
dieses  Thurmes  nach  einer  in  den  Schlossbau  einbezogenen, 
aus  der  Mauerflucht  des  Schlosses  nicht  hervortretenden 
Kirche')  offenbar  wenig  zweckmässig,  wogegen  die  Nennung 
der  Andreaskapelle,  wenn  wir  uns  diese  als  ein  für  sic^ 
bestehendes,  dem  Schlosse  in  der  Richtung  jenes  Thurmes 
vorgelagertes  Gebäude  vorstellen,  wohl  angebracht  war. 
Danach  wäre  auf  der  einen  Seite  an  unses  slotes  grawen 
die  Kapelle  und  auf  der  anderen  der  in  Rede  stehende 
Mauerthurm  zu  suchen.  Dass  st.  Andreas  eine  für  sich 
bestehende  Kapelle  gewesen  ist,  die  von  der  Schlosskircbe 
unterschieden  werden  muss,  wird  durch  eine  kurz  vorher 
erwirkte  päpstliche  Bulle  bewiesen.  Im  Jahre  1452  gestattet 
Pp.  Nicolaus  y.  dem  Erzbischof  auf  Bitte  des  Ordensmeisters 
die  muros  vetustos  capellae  st.  Andreae  prope 
castrum  Rigense  demoliri  nee  non  cimiterinm 
cum  terra  et  ossibus  olim  ibi  sepultorum  ad 
capellam  st.  Joannis  (quam  instaurare  debebat) 
tranferre').  Danach  scheint  es  sich  um  eine  Kapelle  sn 
handeln,  die  vorzugsweise  als  Begräbnisskapelle  diente.  In 
der  That  war  eine  solche  für  den  Orden  unentbehrlich,  da 
die  im  zweiten  Geschoss  des  Ordensschlosses  gelegene 
eigentliche  Schlosskirche  für  Begräbnisszwecke  nicht  benutsEt 
werden  konnte.  Es  hat  aber  der  Orden  von  der  Erlaubniss 
zum  Abbruch  der  Kapelle  lange  Zeit  keinen  Gebrauch  ge- 
macht,   denn   in  dem  Bericht    über   die   Kämpfe   zwischen 

0  Nene  Nordische  MiscellaneeD,  3.  a.  4.  Stück  S.  600. 

s)  Vgl.  die  Ansloht  and  den  Grimdrias  von  K.  r.  Lowü  of 
Menar,  Sitzuugsber.  v.  1887,  S.  67  ff.,  Taf.  1,  nnd  W.  NeumaiiD, 
Das  mittelalterlictie  Riga,  Berlin,  1892,  Taf.  22. 

S)  Th.  Schiemann,  Begesten  verlorener  Urkanden  aos  dem  alten 
livlandischen  Ordensarchiv,  Mitan,  1873,  ö.  18  nr.  37.  Auf  diese  Urk. 
von  Herrn  N.  Busch  aufmerksam  gemacht,  wandte  ich  mich  mit  der 
Bitte  um  Nach  forschuD gen  an  das  kgl.  preussische  historische  Institut 
in  Rom,  dessen  Vorsteher,  ProfessorDr.W.  Friedensburg,  die  Güte  hatte, 
sich  um  den  Wortlaut  jener  Bulle  zu  bemühen,  Da  das  päpstliche 
Regestum  sich  als  lückenhaft  erwies,  so  sind  die  Nachforschungeü 
leider  resultatlos  geblieben  und  wir  werden  uns  folglich  mitdeo 
Regest  zu  begnügen  haben. 
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dem  Orden  und  Riga  im  Jahre  1481 0  wird  die  st.  Andres- 
Gapelle  als  noch  bestehend  erwähnt.  Auch  stimmt  hier 
die  Beschreibung  ihrer  Lage  mit  der  von  1454  vollkommen 
überein.  Sie  hat  danach  zwischen  dem  Stnbenthurm  des 
Schlosses  und  dem  nien  torn  vom  Jahre  1454,  anf  den 
die  Reder-  oder  jetzige  Grosse  Schlosstrasse')  ausgemündet 
haben  muss,  gestanden,  und  wird  etwa  auf  der  Stelle  der 
gegenwärtigen  katholischen  Kirche  zu  suchen  sein. 

Als  das  Schloss  1481  von  den  Bürgern  zerstört  wurde '), 
muss  die  Andreaskapelle  der  Zerstörung  entgangen  sein, 
denn  im  entgegengesetzten  Falle  wäre  durch  die  Wolmarsche 
Afspröke  von  1491  März  30^)  der  Stadt,  wie  die  Wieder- 
erbaunng  der  Pfarrkirche  vor  Dünamunde  und  sunte 
Johannes  kercken,  de  buten  dem  schlate  tho  Rige 
plach  tho  staende^),  so  auch  die  Wiedererbauung  jener 
Kapelle  auferlegt  worden.  Wo  von  dem  Aufbau  des 
Schlosses  die  Bede  ist,  wird  auch  die  Wiederaufbauung 
solker  kerck,  so  dar  thov6rn  gestan,  ausdrücklicn 
stipnlirt,  aus  dem  Zusammenhange  geht  jedoch  klar  hervor, 
dass  darunter  die  eigentliche  ScUosskirche  zu  verstehen 
ist,  die  dem  entsprechend  richtig  nicht  als  Kapelle,  sondern 
als  Kirche,  bezeichnet  wird.  Dass  die  Andreaskapelle 
noch  1543  bestanden  hat,  wissen  wir  auf  Orund  der  bereits 
erwähnten   Notiz   über    die   Bestattung   des   Joest  Brock- 

1)  Script  rer.  Livon.  n  8.  775.  In  dem  Mbc.  des  Joh.  Witte, 
dem  Termuthlich  die  verlorene  Chronik  des  Hermann  Heleweg  su 
Grande  gelegen  hat  (Bibl.  der  Gesellsch.  f.  Gesch.  n.  Alterthumsk. 
in  Riga,  Msc.  Nr.  69,  vgl.  Sitzangsber.  v.  1873  S.  66  ff.  und  v. 
1874  8.  8  ff.)  lautet  diese  Stelle:  So  lan^  nun  der  Lan|dt- 
marsohalck  mit  den  Städtschen  traktirte,  brachen  die 
aufm  Schlosz  das  Dach  vom  Stuben-Thurm  bei  S.  Andres 
Gapelle  ab  und  legten  ein  stark  bolwerck  drüber  an  gerad 
auf  das  Stadt-Thor. 

>)  Vgl.  den  Lageplan  zu  W.  v.  Gutzeit,  Die  ehmalige  Ring- 
mauer Rigas,  Mitth.  X  S.  359  ff.,  und  W.  Nenmann,  Das  mittelalter- 
liche Riga,  Taf.  1.  Nach  dem  Angefahrten  muss  der  Wassergraben 
bedeutend  schmäler  gewesen  sein. 

')  Ueber  den  Umfang  der  Demolirung  vgl.  K.  v.  Löwis  in 
Sitzungsberichte  v.  1887  8.  70. 

*)  J.  G.  Arndt,  Der  Lieflandischeu  Chronik  2  Th.,  Halle  1753, 
ß.  170,  171. 

&)  Dieser  Verpflichtung  ist  die  Stadt  in  der  That  nachgekommen. 
Solches  kann  aus  einem  Posten  der  Rigaschen  Akziseherren  v.  1495, 
1496  (U6.,  2.  Abth.,  I  8.  88  nr.  109)  gefolgert  werden,  wo  von 
negel  to  sunte  Johans  kercken  vorme  slotte  die  Rede  ist 
üeber  diese  Kirche  vgl.  Gutzeit  a.  a.  O.  8.  333.  Wichtig  für  die 
Bestimmung  ihrer  Lage  ist  ein  Eintrag  in  den  Libri  ridituum  von 
1485  Jan.  6  in  J.  G.  L.  Napiersky,  Die  Libri  reditnum  der  Stadt 
Biga,  S.  165  nr.  364. 
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hosen  ^).  Die  bezügliche  Nachricht  ist  auch  deshalb  von 
Interesse,  weil  wir  aas  ihr  ersehen,  dass  jene  Kapelle  fort- 
gesetzt als  Begräbnisskapelle  benutzt  worde.  Auch  wird 
unsere  Annahme,  dass  die  Schlosskirche  und  Andreas- 
kapelle nicht  identisch  sein  können,  durch  den  Wortlaut 
bestätigt. 

Nicht  lange  nachher  muss  die  Kapelle  von  dem  ihr 
bereits  1452  zugedachten  Schicksal  allenalich  ereilt  worden 
sein.  Die  Ansicht  Rigas  in  Sebastian  Münsters  Cosmo- 
graphie")  ist  zu  klein  und  ungenau,  um  Schlüsse  zu  ge- 
statten, wol  aber  kann  man  auf  Grund  der  grossen  Ansicht 
nach  dem  MoUynschen  Kupferstich  von  1612'),  die  in  den 
Raum  zwischen  Schloss  und  Stadtmauer  genauen  Einblick 
gewährt,  als  sicher  annehmen,  dass  der  Abbruch  vorher 
erfolgt  sein  muss. 

Wie  für  das  Rigasche  Schloss,  so  lassen  sich  auch  bei 
anderen  livländischen  Ordensschlössem  Kapellen  nachweisen, 
die  mit  den  Schlosskirchen  nicht  zu  verwechseln  sind.  So 
berichtet  Dionysius  Fabricius*)  von  Pellin  über  ein  sa- 
cellum  D.  Gatharinae  dicatum  atque  pro  sepnl- 
tura  Crucigerorum  extructum  sub  arce  valde 
elegans,  das  während  der  Russenkriege,  nach  dem  Falle 
von  Narva  und  Dorpat,  um  der  grösseren  Sicherheit  des 
Schlosses  willen,  auf  Anordnung  Fürstenbergs  abgebrochen 
wurde  ^).  Bekannter  ist  die  ebenfalls  der  hl.  Gatharina  ge- 
weihte Kirche  (oder  Kapelle)  bei  dem  Wendenschen  Schlosse. 
Da  sie  ausserhalb  der  Stadt  lag,  und  in  den  Amtssiegeln 
der  Komture  von  Wenden  neben  der  hl.  Jungfrau  auch 
st.  Gatharina  als  Siegelbild  vorkommt^),  so  wird  man  st.  Ga- 
tharinen  zum  Schlosse  in  Beziehung  bringen  dürfen.  Ferner 
sind  wir  aus  einigen  Urkunden^)  über  eine  st.  Antonius- 
kapelle unterrichtet,  die  vor  unsem  (des  Ordens)  slote 
tor   Narve   lag.     Endlich   wird   über   eine    Kapelle  im 


1)  Die  Anwendung  des  Aasdrncks  Kirche  an  dieser  Stelle  ist 
deshalb  ohne  Belang,  weil  der  Schreiber  ein  Protestant  war,  der  auf 
den  rechtlichen  Unterschied  Gewicht  zn  legen  keine  Yeranlassang  hatte. 

^)  Beproduktion  bei  W.  Neumann,  a.  a.  0.  S.  2. 

8)  A.  a.  0.  Taf.  2. 


*)  Script,  rer.  Livon.  II  S.  470. 

^)  Die   in  der  Stadt    gelegene    Katharinenkirche    (vgl.  Hapel, 
TopoCTaphische   Nachrichten   I   S.   287   and   Archiv   für  die  Gesclt 


Liv-,  Est-  und  Kurlands,  I  S.  144)  kann  hier  nicht  gemeint  sein. 

^)  Est-  und  Livländische  Brief  lade  IV  Taf.  16  Fig.  74. 

7)  U.  a.  ürkundenbuch  Y  Sp.  216  Nr.  2129.  Das  ^ht  gans 
deutliche)  Amtssiegel  des  Vogts  von  Narva  (Brief  lade  lY  Tal  14 
Fig.  39)  scheint  den  hl.  Antomus  darzustellen. 
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Hofe  (des  Ordensachlosses)  Rujen  berichtet^).  Hier  ist  der 
Wortlaut  nicht  ganz  klar,  denn  es  bleibt  zweifelhaft,  ob 
eine  Kapelle  im  Schlosse  oder  eine  far  sich  bestehende 
Kapelle  gemeint  sei. 

Von  der  Andreaskapelle  ist  höchst  wahrscheinlich  der 
Name  Andreasholm  abgeleitet,  der  uns  zuerst  in  der  Ur- 
kunde von  1366  Mai  7 ')  beg^net.  Der  in  neuerer  Zeit  so 
benannte  Holm  liegt  bekanntlich  eine  ziemliche  Strecke 
vom  Schlosse  flussabwärts,  aber  da  die  Gestaltung  der 
Holme  und  ihre  Benennungen  im  Laufe  der  Zeit  grossen 
Veränderungen  unterlagen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht 
ursprünglich  der  Andreasholm  bis  an  die  Stadt  heranreichte 
and  ob  nicht  jene  Andreaskapelle  bereits  bestand,  als  der 
Orden  in  den  Besitz  des  für  den  Schlossbau  bestimmten 
Grundstücks  gelangte.  Zu  den  vom  Orden  bevorzugten 
Schutzheiligen  hat  st.  Andreas  nicht  gehört'). 


Bericht  über  eine  Ausgrabung  am  Assar-See  (Eirohspiel 

Nitan). 

Von  K.  Schilling. 

Auf  dem  Grunde  des  Nitauschen  Bauergesindes  Sawehli, 
auf  einer  Halbinsel  des  zwischen  Nitau  und  Sparenhof 
nahe  der  Landstrasse  belegenen  Assar-Sees,  liegen  im 
Walde  7  (?)  Hügelgräber.  Umwohnende  Bauern  bezeich- 
neten sie  als  Gräber.  Einer  der  Hügel  war  nach  Schätzen 
durchgraben.  Die  Stätte  ist  auf  Waldwegen  nur  3—4  Werst 
entfernt  von  dem  im  vorigen  Jahre  aufgedeckten  Grabe  bei 
Dalben  an  der  Ligat  (vergl.  Sitzungsberichte  v.  J.  1899 
S.  117).  Die  äussere  Anlage  wies  viel  Aehnlichkeit  auf. 
Die  meisten  Hügel  sind  am  Ende  flacher  Bodenerhebungen, 
die  die  Halbinsel  durchziehen,  angelegt. 

Am  22.  Mai  fuhren  Herr  Oberlehrer  Hollander  und 
ich  mit  4  Arbeitern  zum  See  hinaus,  um  eine  Grabung 
vorzunehmen.  Leider  erwies  sich  der  charakteristischste 
Hügel  als  zu  stark  mit  Bäumen  bewachsen,  die  die  Arbeit 
sehr  behindert  hätten,  uns  stand  aber  nur  ein  Tag  zur 
Verfugung. 

Wir  wählten  daher  den  nächsten,  nach  SO  gelegenen, 
Hügel    aus,   wo   die  Untersuchung   mit   einem    Eisenstabe 

1)  ÜB.,  2.  Abth.  I  S.  582  Nr.  779. 
«)  Urkundenbuch  II  Sp.  747  nr.  1033. 

^  Er  wird  als  SanctoniDi  mitissimas  bezeichnet.  Vgl.  Otte, 
a.  a.  0.  I  S.  559. 
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anter  dem  Moos  und  einer  Erdschicht  auf  einen  Steinkreis 
hinwies,  der  flacher  oder  tiefer  bei  allen  7  Hügeln  vor- 
handen zu  sein  scheint. 

Nach  Entfernung  der  deutlich  erkennbaren  Humus- 
schicht kam  eine  Steinpackung  in  Ereisform  zum  Vor- 
schein. Der  Durchmesser  des  äusseren  Exeises  war  N — S 
=  6,30  m,  W— 0  =  6,20  m,  Höhe  der  Packung  ca.  76  cm, 
Breite  ca.  0,80 — 1  m.  Die  Schichtung  war  nidit  besonders 
kunstvoll,  grössere  und  kleinere  Steine  lagen  unregel- 
mässig über  einander  (von  20—40  cm  Durchm.).  l^ie 
Mauer  verjüngte  sich  nach  oben.  Der  innere  Band  zeigte 
einige  Yorsprünge.    In  Dalben  war  die  Anlage  sorgfältiger. 

Unter  dem  Humus  trat  rötlicher  Sand  auf,  bei  dessen 
schichtweiser  Entfernung  sich  an  verschiedenen  Stellen 
Spuren  einer  dünnen  Lage  weissen  Sandes  zeigten  (ähnlich 
in  Dalben),  etwa  10—12  cm  unter  der  Oberfläche.  Der 
rote  Sand  weiterhin  war  häufig  durchsetzt  mit  Kohlen- 
stücken, die  nicht  zufällig  von  oben  hineingelangt  sein 
konnten.  60 — 60  cm  tief  stiessen  wir  auf  eine  ca.  30  cm 
dicke  Lage  weissen  Sandes  (ca.  90  cm  unter  der  Oberfläche), 
auf  der  einijge  kleinere  Steine  ruhten.  Sie  war  besonders 
im  oberen  Teil  voller  Kohlen  und  durchsetzt  mit  dunkel- 
rötlichen wie  auch  schwärzlichen  Klümpchen  von  rundlicher 
Gestalt,  die  jeder  Spatenstich  im  Durchschnitt  zeigte.  Die 
ffanze  weisse  Schicht  wurde  herausgehoben,  doch  fand  sich 
kein  Gegenstand  drin.  Darauf  trat  wieder  der  rote  Sand 
auf.  2  Probegrabungen  40—50  cm  tiefer  liessen  immer 
lehmiger  werdenden  Boden  erkennen,  der  wohl  nicht 
gerührt  worden  war.  (Eine  Grabung  ausserhalb  des 
Kreises  wies  unter  der  Humusschicht  erst  weissen  Sand, 
dann  den  rötlichen  auf.)  Endlich  packten  wir  noch  die 
Mauer  an  2  Stellen  ab,  konnten  aber  ausser  Kohlen  nichts 
entdecken.  Im  N  und  0  kamen  wir  der  Bäume  w^en 
nicht  ganz  bis  zur  Packung. 

Nach  der  Mittagspause  begaben  wir  uns  zum  grössten 
Hügel,  in  den  ein  Schatzgräber  3  Gruben  gegraben  hatte. 
Er  liegt  ganz  frei,  nahe  dem  See.  Höhe  ca.  1,50—3  m. 
Durchmesser  N-~S  =  8,70,  W— 0  =  9,75  m.  Im  SW 
ragten  spitze  Steine  aus  dem  Moos  hervor,  scheinbar 
Anzeichen  einer  Steinsetzung.  Auch  im  NO  zeigte  sich 
der  Innenrand  einer  Steinpackung.  Grössere  und  kleinere 
Steine  neben  dem  Hügel  waren  wohl  vom  Schatzgräber 
ausgebrochen. 

Während  Herr  Oberlehrer  Hollander  im  S  nach  der 
Steinsetzung  forschte,  durchsuchte  ich  das  vom  Schatz- 
gräber herausgehobene  Erdreich,  da  anzunehmen  war,  daES 
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«r,  wenn  er  etwas  anfgedeckt,  Topfacberbea  nnd  Äbi 
nnbeachtet  bei  Seite  geworfen  haben  würde.  EineD  '. 
hatte  dies  Sachen  nicht.  Aach  die  Maner  (S)  Uesi 
nicht  deutlich  erkennen. 

Wir  liessen  nan  die  Arbeiter,  aosgehead  von  eini 
Graben,  einen  Graben  durch  den  HSgelTe^ea  naoh  S  hii 
breit.  Gleich  anter  der  Hamasschicht  lag  roter 
der  bis  zar  Tiefe  von  60 — 70  cm  gleichmttestg,  wie 
r&hrt  dalag,  aach  von  Kohlen  fast  nichts  aufwies.  I 
Arbeit  vergeblich  erschien,  schickteo  wir  einen  Arbei 
die  Grabe  hiaein,  der  am  S-Rande  die  Erde  glai 
schaufeln  sollte ,  um  uns  einen  Überblick  übe 
SohicbtQDg  des  Erdreiches  zu  verBcbafiTen.  Doch  ai 
1,50  m  Tiefe  von  der  Oberfläche  zeigte  sich  nur  de 
rote  Sand,  nichts  von  Kohlen  oder  der  weissen  Schiel 
Daraufhin  gaben  wir  die  Grabuug  auf  —  wohl  zn  frfi 
auf  die  Sohle  des  flflgels  waren  wir  wahrscheinlich  ga 
gelangt. 

Da  uns  bis  znr  Rfickfahrt  noch  2^ — 3  Stande 
Terfngang  standen,  wollten  wir  noch  einen  Yersach  m 
und  wählten  dazu  einen  HGgel  aas,  der  ganz  nahe  {nacl 
von  dem  erstgenannten,  besonders  charakteristischen 
bel^^  war  nnd  den  Ausläufer  einer  Erhöhung  b 
Er  war  von  Bäumen  am  iVeiesten  und  zeigte  von  ^ 
S  =  6,20,  von  0  nach  W  =  7,30  m  Durchmesse 
einer  Hohe  von  ca.  1  m. 

Wir  hielten  uns  nicht  lange  auf  mit  der  Aufdc 
der  ganzen  trockenen  Mauer,  die  der  Eisenstab  an 
Nur  im  NW  and  SO  legten  wir  sie  bloss,  von  ansse 
von  innen  (durch  einen  achmalen  Graben).  Die  Pe 
ähnelte  der  beim  ersten  von  uns  aufgedeckten  Hfige 
SO  lag  sie  niedriger,  ihr  vorgelagert  einige  grössere 
nach  innen  zu.  Dicke  der  Mauer  ca.  oO~75  cm, 
ca.  60  cm.    Kohlenreste  &nden  sich  ganz  vereinzelt. 

Wir  liessen  einen  Graben  ziehen  als  Verbindai 
2  blossgelegten  Mauerpartieen.  Unter  dem  Humui 
wieder  der  ominöse  rote  Sand.  Als  wir  aber  denn« 
NW  den  Graben  erweiterten  und  vertieften  bis  fiber 
unter  der  Ober&äche,  stiess  einer  der  Arbeiter  auf 
Mit  grösster  Vorsicht  suchten  wir  weiter.  Das  Eisen 
sich  als  ein  gleich  neben  dem  darauf  auftauchenden  S 
eines  Skelettes  li^ender  Kelt,  dessen  Ende  mit  der 
lur  Mauer  hin  (ca.  60  cm  von  ihr  entfernt),  n 
Schneide  zum  Körper  hin  lag.  Neben  und  unter  dei 
lag  die  Lanzenspitze  und  das  Messer,  die  zu  rasch  g< 
würden,   um  ihre  Lage  genauer  zu  fixieren.    Das  S 
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das  allmählich  ganz  frei  gelegt  wurde,  war  von  W  nach 
O  orientiert.  Die  Leiche  war  flach  anf  eine  weissliche 
Sandschicht  gebettet,  der  Kopf  lag  auf  der  rechten  Wange, 
links  vom  Schädel  die  Waffen,  rechts  ein  Stein  nnd  zwei 
Bronze- Armringe  mit  den  Knochen. 

Die  Lage  des  Oberkörpers  (seitlich  oder  auf  dem 
Rücken)  konnte  nicht  constatiert  werden.  Auf  der  linken 
Seite  lag  ein  Stein  von  ca.  20  cm  Durchmesser  in  der 
Gegend  der  Brust,  auf  ihr,  falls  die  Rückenli^e  gewählt 
war.  Auch  zu  beiden  Seiten  des  Körpers  beranden  sich 
Steine,  ein  runder  rechts,  ein  flacher  links,  schräg  zur 
Leiche  in  den  Boden  gesteckt.  Auch  bei  den  Füssen,  deren 
Knochen  verschwunden  waren,  oder  unter  denselben,  war 
ein  Stein  zu  sehen.  Die  Länge  des  Skelettes  betrag  1,65  m. 
Über  und  bei  ihm  fanden  sich  vereinzelte  Kohlenstückcheo. 

Da  der  Leichnam  ganz  an  einer  Seite  des  Mauerringes 
lag,  hoben  wir,  in  der  Hoffnung  noch  mehr  Skelette  zu 
finden,  auch  weiter  von  N  nach  S  hin  den  roten  Sand 
heraus  bis  zur  weisslichen  Schicht,  darauf  das  (Gerippe 
lag.  Diese  Schicht  wurde  überall  aufgedeckt,  der  übriee 
Raum  erwies  sich  aber  als  durchaus  leer.  Auch  das  Ab- 
räumen des  Steinvorsprunges  in  SO  innerhalb  des  Kreises 
ergab  kein  Resultat.  Über  die  weissliche  Grundschicht 
hinaus  sind  wir  nicht  in  die  Tiefe  gedrungen. 

Über  einige  Urkunden 

zur  GeBchiohte  des  Deutschen  Ordens  und  ihre  kritische  Verwertung 
bei  Julius  v.  Pflugk-Harttung,  Der  Johanniter  und  der  Deutsche 
Orden  im  Kampfe   Ludwigs  des  Bayern  mit  der  Kurie  (Leipngi 

Dunoker  &  Hmnblot,  1900). 

Von    Oskar    S tavenhagen^). 

Das  genannte  Buch  ist  von  mir  zusammen  mit  einer 
kurz  vorher  erschienenen  Schrift  desselben  Verfassers  über 
die  Anfänge  des  Johanniterordens  in  Deutschland  in  der 
Baltischen  Monatsschrift  Band  50  S.  63—70  besprochen 
worden;  man  vergleiche  auch  die  Besprechung  Perlbachs 
in  der  Altpreuss.  Monatsschr.  27  S.  332-338  (1900). 

V.  Pfl.-H.  fasst  die  Beziehungen  der  Witteisbacher  za 
Estland  meist  unrichtig  auf.  Er  mischt  Dinge  hinein,  die 
mit  Estland  und  den  Ansprüchen  des  Markgrafen  von  Branden- 

1)  Dieser  and  der  folgende  Aufsatz  des  Herrn  Oskar  Stavenhagen 
können  erst  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  kommen,  da  sie  der  Redacfion 
nicht  früher  übergeben  worden  sind  (vergl.  oben  S.  16  und  75). 
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bürg  keinen  Zusammenhai^  hatten.  So  meint  er,  dass  bei 
einer  Urkunde,  durch  die  Kaiser  Ludwig  1337  Litauen  dem 
D.  0.  schenkt,  das  bayerische  Hausinteresse  wegen  des  seit 
1333  dem  bayerischen  Markgrafen  von  Brandenburg  zuge- 
sprochenen Herzogtums  Esuand  mitgewirkt  habe.  Denn 
-wenn  der  Kaiser  Grosslivland  dem  Orden  überwies,  er  ihn 
bildlich  mittels  der  bayerischen  Fahne  belehnte,  er  ihn 
also  als  bayerischen  Lehnsmann  darstellte,  so  liessen  sich 
hieraus  yieÜeicht  Umstände  für  das  bayerische  Besitzrecht 
in  Estland  herleiten^.  Wenn  man  auch  Grossliyland  als 
Druckfehler  für  Grosslitauen  betrachtet  und  die  „estnischen'^ 
Schlösser,  die  v.  Pfl.-H.  damals  in  der  Verwahrung  des 
D.  0.  sein  lässt,  stillschweigend  als  estländische,  d.  h. 
dänische  Schlösser  in  Estland  nimmt,  bleiben  solche  An- 
schauungen doch  noch  yöllig  schief  (ygl.  a.  a.  0.  S.  158  ff.). 
Woher  weiss  v.  Pfl.-H.,  dass  der  D.  0.  in  Livland  im 
Jahre  1337  die  dänischen  Schlösser  in  Verwahrung  hielt? 
Ende  1334  '  mochte  das  flir  kurze  Zeit  der  Fall  gewesen 
sein,  sehr  bald  hatte  sich  aber  dann  der  Orden  zurückge- 
zogen und  die  Schlösser  den  deutschen  Vasallen  des 
Königs  yon  Dänemark  überlassen  (ygl.  y.  Bunge,  Herzogtum 
Estland  S.  64  f.,  und  Höhlbaum,  Hans.  Geschichtsbl.  1878 
S.  76  f.).  Das  „bayerische  Hausinteresse^  an  Estland  bestand 
einzig  und  allein  darin,  die  auf  Estland  angewiesene  Mitgift 
der  Gemahlin  des  Markgrafen  Ludwigs  des  Älteren  yon 
Brandenburg  möglichst  yorteilhaft  zu  liquidieren.  Wie  das 
durch  eine  Schenkung  oder  Verlehnung  des  noch  zu  er- 
obernden Litauens  an  den  D.  0.  gesehenen  sollte,  ist  un- 
verständlich. 

Lnmerhin  ist  es  auch  für  die  liyländische  Geschichts- 
forschung nützlich  festzustellen,  wie  es  sich  mit  der 
Schenkung  Litauens  yon  1337  in  Wahrheit  yerhielt.  Über 
die  beiden  darauf  bezüglichen  Urkunden  hat  y.  Pfl.-H. 
einen  kritischen  Exkurs  geschrieben  (a.  a.  0.  S.  181 — 195), 
der  merkwürdig  falsche  Resultate  enthält.  Von  der  ersten 
Urkunde  ist  im  Geh.  Staats- A.  zu  Berlin  ein  schönes 
Original  ^)  mit  einem  Belehnungsbilde  und  dem  Monogramm 
und  der  Goldbulle  des  Kaisers  erhalten;  yon  ihr  liegen 
ausserdem  im  Geh.  Staats-A.  zu  Königsberg  ein  beglaubigter 
undatierter  Originalentwurf  (gedr.  bei  Raozjnski,  Cod.  dipl. 
Litthuaniae  S.  42  f.,  wo  das  Datum  anderswoher  ge- 
nommen ist),  zwei  Abschriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 

n  Dass  dies  sich  seit  1697  in  Berlin  befinde  (a.  a.  0.  S.  184), 
ist  wohl  nioht  richtiic;  dennE.  Hennig  bemerkt  in  seiner  Aasgabe  des 
Lneaa  David  5,  8.  137,  Königsberg  1813,  er  gebe  das  Datum  Dach 
dem  ihm  im  Königsberger  Staats-A.  vorliegenden  Origiaal. 
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und  Transsumpte  yon  1393,  1421  und  1431 ;  ein  nicht  mehr 
auffindbares  Iranssumpt  Ton  1412  ist  bei  Lünig,  Deutsches 
Reichsarchiy  VII  D.  0.  S.  6-8,   gedruckt,    v.  Pfl.-H.  ve^ 
zeichnet   noch   5    andere    Drucke,    als    letzten    Strehlke, 
Tabulae  o.  Th.  S.  201—203,   nach   dem  Original.    Es  fehlt 
die  Erwähnung   eines   Faksimiles   mit  Transskription  und 
deutscher    Übersetzung   bei  Stacke,    Deutsche   Geschichte 
1  zu  S.  609.    Das  dort  (S.  X)  von   der  Urkunde  Gesagte: 
^egen  ihrer  graphischen  Ausstattung   und  ganzen  äussern 
Gestalt  erläuternd  für  die  Urkundenform  jener  Zeit,  sodann 
interessant,  weil  sie  wahrscheinlich   eine  nicht  viel  spätere 
Fälschung  im  wittelsbachischen  Interesse  ist''  geht  wohl  anf 
Böhmer   zurück,     der   die   handschriftliche    Überlieferung, 
vor  allem   das  Original,    nicht   kannte  und  das  Gedruckte 
für  „stark  gefälscht  oder   auch  ganz  erfunden^  hielt.    Da- 
gegen halten  Joh.  Voigt,  G.  E.  Napiersky    (Index  n.  341), 
Vossbei^,    Caro,    Erumbholtz,    Strehlke    und   jetzt  auch 
V.  Pfl.-H.  die  Urkunde  für  echt.    Der  Letzte   hat  übrigens 
eine    Überlieferung    der   Urkunde   übersehen.      Perlbach 
verzeichnet  in  seinem  Reisebericht,  Zeitschr.  des  Westprenss. 
Gesch.-ver.  1  S.  89  n.  27,  unter  den  preuss.  Urkunden  der 
Czartorvskischen  Bibliothek  in  Krakau:    ^1337   Non.  Dec 
(Dec.  5)  München.    Ludwig  IV.  Köm.  Kaiser  verleiht  dem 
D.  0.  Litthauen.    Vgl.  Voigt  IV,  559,  in  Königsberg  fehlt 
das   Original.   Vol.    ÜI   4"     Nach    den  Vorbemerkungen 
Perlbachs  soll  dies  ein  ohne  Si^el  erhaltenes  Original  sein. 
Dem  widerspricht  aber  das  Datum;  es  scheint  vielmehr  dort 
eine  Abschrift  auf  Pergament  vorzuli^en,  wo  das  anstössige 
Datum  durch  Weglassung   der  Zahl   korrigiert  worden  ist 
In   der  Urkunde    erzählt    der   Kaiser   nach    einer   langen 
phrasenreichen  Einleitung,  dass  in  jüngster  Zeit  sein  Vetter 
Herzog  Heinrich  von  Bayern   unter  Mitwirkung  des  Hoch- 
meisters und   der   Brüder   des   D.  0.  eine  Hauptbnrg  ßr 
ganz   Litauen   als   eine   Stütze   des   rechten   Glaubens  ge- 
gründet habe.    Infolge   der  Vermittelung   des  Herzogs  and 
in  Bücksicht  auf  die  Verdienste  der  Ordensbrüder  schenkt 
der  Kaiser  dem  D.  O.  unwiderruflich  zu  eigenem  Recht  das 
Land    Litauen    mit    allen    Teilen    und    Zugehörigkeiten, 
Samayten,  Karsow,  Rusye  und  alle  andern  Gebiete,  und  be- 
lehnt den  HM.  und  Reichsfürsten  Dietrich  ^im  Namen  des 
Ordens"    mit    der   weltlichen    Verwaltung    und  der  vollen 
Gerichtsbarkeit  in  diesem  Fürstentume.    Dann  erzählt  der 
Kaiser  weiter,  sein  Vetter  habe  der  neuen  Hauptburg  den 
Namen  und  die  Waffen-  und  Fahnen-Abzeichen  des  Landes 
^eyern"  zugeeignet  und  fes^esetzt,  dass  diese  Fahne  der 
Hauptburg   zu    oesonderer   Ehrung   auf  den   Eriegszügen 
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Segßn  die  Litauer  die  erste  beim  Angriff»  die  letzte  beim 
Inckzug  sei;  ebenso,  dass  alle  Einwohner  des  ganzen 
Gebietes  in  Zukunft  ihr  Recht  auf  der  Hauptburg  suchen 
sollen.  Ferner  hätten  Herzog  Heinrich  und  der  UM.  be- 
schlossen, far  Litauen,  sobald  daselbst  der  katholische 
Glaube  ausgebreitet  sei,  eine  Kathedralkirche  zu  gründen; 
dem  dort  mit  seinen  Domherrn  eingesetzten  Metropoliten 
sollten  alle  zukünftig  in  Litauen  zu  gründenden  Bistümer 
unterworfen  sein;  auch  dies  Erzstift  solle  für  alle  Zeiten 
.Beyern^  heissen.  Zum  Zeugnis  f&r  alles  das  hat  der 
Kaiser  die  Urkunde  schreiben  und  mit  seiner  OoldbuUe 
und  seinem  Monogramm  versehen  lassen.  „Datum  Monaci 
XVII  nonas  Decembris  a.  D.  1337,  indiccione  quinta,  regni 
noetri  a.  vicesimo  tercio,  imperii  vero  decimo.*'  Die  Initiale 
enthält  ein  Bild  der  Belehnung:  vor  dem  Kaiser  in  vollem 
Ornate  kniet  ein  bärtiger  Mann  im  Ordensmantel  mit  einer 
Fahne,  auf  deren  Tuch  die  bayerischen  Bauten  zu  sehen 
sind.  Ohne  Zweifel  soll  das  die  nach  der  Urkunde  der 
neuen  litauischen  Hauptburg  verliehene  Fahne  sein.  v.Pfl.-H. 
schliesst  daraus,  dass  der  Kaiser  den  Orden  als  bayerischen 
Lehnsmann  darstelle!  Von  der  zweiten  Urkunde  ist  kein 
Original  vorhanden,  aber  ausser  einer  Abschrift  des  14.  Jahr- 
hunderts in  einem  Ordensfolianten  einwandsfreie  Original« 
Transsumpte  von  1393  und  1508  im  Staats- A.  zu  Köni^berg. 
Der  Text  ist  in  den  genannten  Editionen  Baczynskis  und 
Strehlkes  gedruckt.  Es  war  eine  einfach  ausgestattete 
Pergamenturkunde,  an  der  das  gewöhnliche  Wachssiegel 
Kaiser  Ludwigs  hing,  wie  es  in  den  Transsumpten  richtig 
beschrieben  wird.  Der  Inhalt  besteht  aus  derselben  la^en 
Einleitung  und  aus  der  kaiserlichen  Schenkung  und  ver- 
lehnung  Litauens,  wobei  ausser  den  in  der  vorigen  Urkunde 

S nannten  litauischen  Landschaften  auch  Ouchsteten,  das 
auische  Oberland  (Auxtote),  aufgezählt  wird;  der  Herzog 
Heinrich,  die  Hauptburg  und  das  künftige  Erzstift  werden 
in  keiner  Weise  erwähnt.  „Datum  Monaci  feria  sexta  ante 
Lucio  virginis  proxima  a.  D.  1337,  regni  nostri  a.  vicesimo 
quarto,  imperii  vero  decimo.^  Abgesehen  von  den  Weg- 
lassungen und  dem  Datum  ist  sonst  die  Übereinstimmung 
mit  dem  Wortlaute  der  ersten  Urkunde  eine  fast  völlige. 
Die  in  der  ersten  Urkunde  erzählten  Thatsachen  von  dem 
Litauerznge  des  bayrischen  Herzogs,  von  dem  Bau  der 
Baierburg  und  der  Verleihung  des  Namens  und  Wappens 
sind  auch  aus  den  Chroniken  hinlänglich  bekannt:  vgl. 
Can.  Saodb.  und  Ältere  Chr.  von  Oliva  (Scr.  r.  Pr.  1  S.  281 
und  717),  Kurze  Beimchr.  von  Preussen  und  Wigand  von 
Marburg  (Scr.  r.  Pr.  3  S.  7  und  493  f.),  Annalista  Thorun. 


190 

und  Detmar  (Scr.  r.  Pr.  3  S.  72).  Wigand  sagt:  ^Et 
dominus  Heinricus  Bavarie  ditavit  castmm  cum  armis  et 
victualibus  necessariis,  vexillo  et  sigillo.^ 

Unter  sigillo  ist  offenbar  das  Wappen  zu  verstehen, 
die  insignia  armorum  et  vexilli  der  Urkunde.  Eine  der- 
artige Verleihung  des  Wappens  scheint  damals  bei  den 
Litauerfahrten  der  deutschen  Fürsten  nichts  Ungewöhnliches 
gewesen  zu  sein;  nach  Joh.  Dlugosz  hat  Köni^  Johann  von 
Böhmen,  der  Schwiegervater  des  Herzogs  Heinrich,  auf 
einer  seiner  Litauerfahrten  der  Stadt  Königsberg  auch  ein 
insigne  vexilli  verliehen  (Scr.  r.  Pr.  4  S.  18). 

Man  wird  nun  das  unmögliche  Datum  der  ersten  Ur- 
kunde und  die  Verschiedenheit  der  Daten  beider  Urkunden 
zu  erklären  haben,  v.  Pfl.-H.  will  es  thun  und  dabei  beide 
Urkunden  auf  ein  Datum  vereinigen ;  es  geschieht  in  einer 
monströs  falschen  Weise.  „Das  ^XyII  nonas  Dezembres* 
von  Nr.  1  erscheint  als  eine  unmögliche  Zeitangabe;  es 
wird  erst  verständlich  durch  die  von  Nr.  2,  welche  auf 
den  7.  Dezember  zu  berechnen  ist.  Der  7.  Dezember  nun 
trifft  auf  YII  non.,  d.  h.  also  die  X  ist  aus  Versehen  oder 
aus  Unkenntnis  zugesetzt  und  der  7.  Dezember  ist  das 
richtige  Datum  dieser  Urkunde.  (Anm.  Gewöhnlich  wird 
XVH  Kai.  Dec.,  also  16.  November,  gelesen;  vgL  z.  B. 
Napiersky,  Index  corp.  n.  341;  Vossberg  in  N.  Pr.  Prov.- 
Bl.  IX  114  Anm.  38;  Strehlke  203,  Anm.  10.)  Ferner  hat 
man  die  siebente  Indiktion  falsch  berechnet:  es  hätte  die 
fünfte  gesetzt  sein  sollen;  auch  als  Regierungsjahr  handelte 
es  sicn  (die  Bezeichnung  der  Nonen  als  richtig  voraus- 
gesetzt) um  das  24.  und  nicht  um  das  23.  Hier  bietet 
Nr.  2  die  richtige  Zahl.  Einige  andere  Dinge,  wie  der 
Indiktions-  und  Signumzusatz,  lassen  sich  aus  der  auch 
äusserlich  ungewöhnlich  feierlichen  Urkunde  erklären.* 
Also  feria  sexta  ante  Lucio  v.  pr.  1337  ist  der  7.  Dezember 
und  Vn  non.  ist  gleichfalls  der  7.  Dezember?!  Ja,  wenn  man 
nicht  wissen  will,  dass  feria  sexta  a.  Lucio  nur  der  Freitag 
vor  Luciae  sein  kann,  und  nicht  konstatieren  kann,  dass 
dieser  Freitag  im  J.  1337  der  12.  Dezember  war^  wenn 
man  ferner  nicht  sieht,  dass  der  röm.  Kalender  ein  VII  a. 
non.  nicht  kennt,  dass  die  Nonen  im  Dezember  der  5.  Tag 
sind,  —  dann  hört  die  wissenschaftliche  Chronologie  auf.  Eine 
siebente  Indiktion  kommt  in  den  Daten  übenianpt  nicht 
vor,  und  die  richtige  Indiktionsangabe  und  das  Signum 
braucht  man  in  kaiserlichen  Urkunden  dieser  Zeit  nicht 
besonders  zu  erklären.  Leider  hat  auch  Strehlke  das 
zweite  Datum  in  Dez.  7  aufgelöst,  ebenso  Elrumbholtz 
(Samaiten  und  der  D.  O.  S.  64);  Baczynski  löst  die  Daten 
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gar  nicht  auf.  Vielleicht  ist  die  Eonfusion  daraus  ent- 
sprungen, dass  Job.  Voigt,  Gesch.  Preussens  4  S.  559 
Anm.  1  ^XVII  non.  Dec.  in  ^VII  idus  Dec."  korrigieren 
wollte.  Das  wäre  der  7.  Dezember.  Die  Korrektur  ist  zu 
verwerfen,  weil  dann  das  angegebene  Regierungsjahr  23 
nicht  stimmen  würde.  Am  25.  November  1337  begann  das 
24.  Regierungsjahr  Ludwigs  des  Bayern.  Vollkommen 
richtig  sagt  daher  Strehlke  an  der  bei  v.  Pfl.-H.  citierten 
Stelle  von  den  Nonen  im  Datum:  „error  pro  kalendas; 
nam  nov.  15  in  23  regni  annum  usque  ad  nov.  25  currentem 
incidit**.  Böhmer,  Regesta  Imp.  1876,  hat  die  zweite  Ur- 
kunde naturlich  richtig  zum  12.  Dezember  1337  verzeichnet, 
die  erste  wollte  er  nicht  als  echt  anerkennen.  Ihre  Echtheit 
ist  aber  dem  yorliegenden  Original  gegenüber  nicht  zu  be- 
zweifeln, nachdem  man  den  Schreibfehler  im  Datum  kon- 
statiert hat.  Die  vorhandenen  groben  Sprachfehler  geben 
keine  Verdachtmomente;  ähnliche  kommen  in  vielen  mittel- 
alterlichen Urkunden  vor,  deren  Echtheit  unumstösslich  ist. 
Der  Inhalt  widerspricht  in  keiner  Weise  den  uns  sonst 
fiberlieferten  Nachrichten.  Die  Wiederholung  der  Schenkung 
und  die  Verschiedenheit  des  Datums  der  Urkunden  lassen 
sich  sehr  einfach  erklären.  Herzog  Heinrich  und  Hoch- 
meister Dietrich  hatten  einen  Entwurf  der  ersten  Urkunde 
anfertigen  lassen,  in  dem  sie  die  zu  erwirkende  kaiserliche 
Schenkung  mit  ihren  Hoffnungen  auf  eine  baldige  Unter- 
werfung und  definitive  politische  und  kirchliche  Organisation 
Litauens  verbanden;  zum  Zeugnis  ihrer  Übereinstimmung 
und  zur  Beglaubigung  für  die  kais.  Kanzlei  versahen  sie 
eine  Reinschrift  auf  Pergament  mit  ihren  Siegeln,  wobei 
Eorroboration  und  Datierung  des  Textes  der  kais.  Kanzlei 
fiberlassen  blieb.  Spätestens  im  Juni  1337  kehrte  der 
Herzog  nach  Bayern  zurück  (Scr.  r.  Pr.  2  S.  493  Anm.  280); 
vielleicht  nahm  er  selbst  den  beglaubigten  Entwurf  mit, 
jedenfalls  wurde  dieser  im  Sommer  oder  Herbst  d.  J.  der 
kais.  Kanzlei  übergeben.  Im  Orden  aber  zog  man  nach  der 
Abreise  des  Herzogs  in  Erwägung,  dass  die  Vermischung 
der  kais.  Schenkung  mit  den  Abmachungen  zwischen  dem 
Herzoge  und  dem  Hochmeister,  namentlich  betreffs  der  zu- 
kunftigen kirchlichen  Organisation,  unter  Umständen  un- 
bequem sein  könnte.  Die  kais.  Schenkung  war  gegenüber 
den  sicher  zu  erwartenden  polnischen  Einmischungen  und 
Ansprüchen  sehr  erwünscht;  bei  der  kirchlichen  Organisation 
kam  es  aber  vor  allem  auf  die  Mitwirkung  und  Sanktion 
der  päpstlichen  Kurie  an,  und  da  konnten  Konzessionen 
an  die  polnische  Geistlichkeit,  besonders  an  den  Erzbischof 
Ton  Guesen,   leicht  unvermeidlich  sein.     Für  diesen  Fall 
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war  es  besser,  die  politische  Schenkung  und  Verleihung 
Yollkommen  unabhängig  von  einer  kirchlichen  Organisation 
dokumentieren  zu  können.  Daher  beschloss  man,  eine  dem 
entsprechende  zweite  kais.  Urkunde  ausser  der  mit  d^n 
Herzoge  verabredeten  zu  erwirken.  Dabei  hielt  man  es 
für  ricntiger,  in  der  zweiten  Urkunde  neben  den  früher  ge- 
nannten drei  litauischen  Landschaften  auch  nodi  das 
litauische  Oberland  Ouchsteten  (Auxtote)  namhaft  zu  machen. 
Im  übrigen  hielt  man  sich  an  den  Wortlaut  der  ersten  Ur- 
kunde. Den  neuen  Entwurf  sandte  man  dann  nach  München, 
vermutlich  an  den  in  kaiserlichen  Diensten  stehenden 
Deutschmeister  Wolfram  von  Nellenburg;  wenige  Wochen 
nach  Vollziehung  der  ersten  Urkunde  wurde  die  zweite  in 
einfacher  Ausstattung  ausgestellt^  wie  der  Orden  es  offenbar 
zur  Vermeidung  grösserer  Kosten  gewünscht  hatte. 

Irgend  welchen  thatsächlichen  Nutzen  hat  der  Orden 
von  den  beiden  Urkunden  nicht  gehabt,  da  ihre  Voraus- 
setzung, die  Eroberung  des  Landes,  nicht  verwirklicht 
wurde.  Die  Burg  Beyern  hat  nie  grössere  Bedeatung 
erlangt,  ihre  Fahne  wird  bei  den  spätem  Kämpfen  nie  er- 
wähnt, die  Gründung  des  Erzstiftes  unterblieb,  v.  Pfi.-H. 
hat  in  ausgiebiger  Benutzung  Joh.  Voigte,  der  alle  noch 
so  häufig  wiederholten  Phrasen  seiner  Vorlagen  ernst  zu 
nehmen  liebte,  den  Inhalt  der  Urkunden  ganz  ungebührlich 
aufgebauscht.  Nach  ihm  greift  Kaiser  Ludwig  mit  der 
ersten  Urkunde  in  die  kirchlichen  Rechte  des  Papstes  ein, 
streicht  die  Errungenschaften  der  Kurie  und  stellt  sich  auf 
den  Boden  eines  Ottos  I.,  als  derselbe  das  Erzbistum  Magde- 
burg gründete;  hier  handele  es  sich  um  den  stärksten 
Ausdruck  kaiserlichen  Hochgefühls  dieser  Zeit.  Wahr- 
scheinlich sei  Herzog  Heinnch  als  Vertrauensmann  des 
Kaisers  nach  Preussen  gekommen,  um  die  Brücke  zwischen 
dem  Orden  und  dem  bayerischen  Kaiserhause  zu  schlaffen 
(S.  159  f.).  ^Es  galt  hier  die  Wahrung  des  bayerischen 
Hausinteresses  wegen  der  wittelsbachischen  Hark  Branden- 
burg und  dem  halbwittelsbachischen  Herzogtume  Estland* 
(S.  194).  Das  sind  ^undlose  Phantasien.  Der  Kaiser  voll- 
zieht nur  die  politische  Schenkung  und  erzählt  dabei  die 
Pläne  des  Herzogs  und  des  Hochmeisters.  Herzog  Heinrich 
war  nie  Vertrauensmann  des  Kaisers,  sondern  hasste  diesen 
und  hielt  sich  zu  Johann  von  Böhmen,-  sehr  bald  darauf 
trat  er  ganz  zur  französich-päpstlichen  Partei  über  (vgl. 
Th.  Lindner,  Deutsche  Gesch.  1,  S.  437  flF.).  Die  &• 
klärungen  v.  Pfl.-H.s  sind  ganz  und  gar  unzulässig:  nadidem 
er  beide  Urkunden  auf  ein  Datum,  den  7.  Dezember,  zurückge- 
führt zu  haben  glaubt,  erklärt  er  die  kürzere  Fassung  rar 
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das  ältere  and  ursprüngtichere  Schriftstück,  neben 
Dach  dem  der  Hocbiaeister  mit  dem  Herzc«e  eine  zt 
erreiterte  FasBtmg  vereiiibart  hätten.  Dadurch  sei 
Ansehen  der  kürzeren  Fasanng  gesnnken,  die  km 
ürieinalnrkiuide  sei  zufällig  oder  absichtlich  verloren  woi 
nachdem  man  sie  vorher  zur  Sicherheit  transsamiert  1 
Zn  danken  ist  v.  Pä.-H.  für  die  Anfühnmg  zweier 
konden  ans  Heimes,  Urkusdeobnch  des  D.  0.  2  un. 
446  (Mainz  1861).  Der  Druck  dieser  beiden  Stücke  i 
der  lirländischen  OeBcMchtsforBchnng  seit  längerer 
äberseheD  worden,  sie  fehlen  im  livländischen  Urkni 
bnch,  und  v.  Bosge  hat  auch  in  seinem  .Herzogtum 
l&nd"  das  zweite,  dafür  besonders  wichtige  Stück  ] 
herangezogen.  Es  sind  Yerwendnnga-  nnd  Yerteidigi 
briefe  vom  22.  Dezember  1337  nnd  vom  12.  März  ] 
die  das  Domkapitel  von  Reval  nnd  die  Bäte  des  K< 
von  Däoemark  in  Estland,  d.  h.  die  estländischen  Land 
wegen  der  gegen  des  D.  0.  ia  Livland  und  Prenssei 
hobeaen  Anklagen  tmd  Beschuldigungen  an  den  I 
Benedikt  XU.  und  an  das  Kardinalskoll^um  der  Bomis 
Kirche  richten.  Das  Original  des  ersten  Schreibens 
V.  Pfl.-H.  S.  155  fälschlich  als  Schreiben  des  Kapite 
Biga  citiert)  wnrde  1878  hei  einem  Strassbarger  Änti 
gekaoft  und  der  Gesellscb.  f.  Gesch.  n.  Altertmnsk 
Biga  geschenkt  ^itz.-Ber.  1877—81  S.  67).  C.  Mettij 
ee  dann  in  dem  Programm  des  StadtgynuutsiuniB  zu 
für  das  J.  1879  als  eme  noch  nidit  publizierte  ürkundt 

n'  uckt  tmd  besprochen,  E.  Pabst  hatte  ihm  mitae 
ein  solches  Original  vor  10  Jahren  zn  Maim 
Privatbesitz  gewesen  sei  und  er  von  dort  kurze  Bw 
des  Inhaltes  erhalten  habe.  Aus  Hennes  a.  a.  0.  2  S, 
e^ebt  sich,  dass  1861  Originale  beider  Schreiben  im  1 
von  Hennes  waren. 

Die  zweite,  an  das  Kardioalskoll^  gerichtete  Urk 
ist  von  12  genannten  kSnigl.  estländischen  Räten  ansgee 
In  ihr  werden  zunächst  die  Sätze  aus  der  Urkunde 
revalscben  Kapitels  mut.  mat.  wiederholt;  man  beschu 
die  Brüder  des  D.  0.  gewisser  Verbrechen,  besonder! 
Ketzerei  nnd  der  Zerstörung  von  Kathedralkirchen; 
gegenüber  kennen  die  estländischen  Bäte  ihre  Nacbban 
m.  Brüder,  aus  langem  Verkehr  als  Männer,  die 
t^ral  und  dem  kathouschen  Glauben  ergeben  sind,  b 
laai  nie  gehört,  dass  die  Bruder  in  diesen  Landen 
hoch  oder  niedrig  derart  berüchtigt  seien;  im  G^ 
würden  ohne  ihren  Schutz  Livland,  Kurland,  Preussei 
Heiden  nnd  Ungläubigen  verfallen;  die  rigische  Kirch 
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seit  Menschengedenken  nie  mehr  Snffiragane  und  Kirchen 
gehabt  als  gegenwärtig.  Darauf  fugen  die  Räte  hinza: 
wenn  die  gen.  Brüder  ihre  Kriegszuee  gegen  die  Heiden 
und  Feinde  des  Christentums  unternenmen,  ziehen  sie  nach 
Vermögen  durch  Bitten,  Belohnungen  und  rielerlei  Wohlthaten 
Ritter  und  Knechte  nicht  nur  aus  dem  Lande  des  Königs 
von  Dänemark,  sondern  auch  aus  andern  angrenzenden 
Gegenden  zu  sich  heran,  hören  aber  auch  ohne  eine  solche 
Hülfe  nicht  auf,  mit  ihren  eigenen  Vasallen  und  Unter- 
thanen  die  Heiden  tapfer  zu  bekämpfen.  Das  Kardinals- 
kolleg möge  daher  so  frivolen  und  ungerechten  Klagen  kein 
Gehör  geben.    An  ihr  Zeugnis  hängen  die  Räte  ihre  Si^l. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Urkunde  besteht  vor  allem 
darin,  dass  sie  uns  das  Zweitälteste  Namensverzeichnis  der 
königl.  estländischen  Räte  giebt,  das  bei  v.  Bunge,  Herzo^tom 
Estland  S.  371 — 373,  unter  den  dort  zusammengestellten 
acht  Verzeichnissen  aus  den  J.  1298  und  1340  bis  1346  fehlt 
Der  Vergleich  ergiebt,  dass  von  den  12  Namen  der  Ur- 
kunde von  1338  drei  im  Verzeichnis  von  1340,  einer  in 
dem  von  1341,  einer  in  den  beiden  Verzeichnissen  von  1343, 
zwei  in  denen  von  1340  und  1341,  zwei  in  denen  von  134D, 
1341  und  1343,  einer  in  allen  von  1343—46  vorkonunen. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Hennes  irrtümlich  Vysenbich 
statt  Rjsenbith  gelesen  hat  und  den  in  der  Urkunde  auf- 
geführten Helmold  von  Saghen  in  den  R^esten  als  einen 
Sacken  wiedergiebt.  Von  den  zwei  ausscnUesslich  in  der 
Urkunde  von  1338  genannten  Räten  ist  der  Ritter  Bertram 
von  Parenbeke  offenbar  identisch  mit  dem  Ritter  gleiches 
Namens,  der  am  11.  Mai  1343  als  „stellvertr.  Hauptmann 
und  Richter  der  Schlösser  zu  Reval  und  des  ganzen  Landes 
Harrien^  fungiert  (ÜB.  2  n.  813),  dann  aber  bei  den  folgen- 
den Verhandlungen  mit  dem  Orden  nicht  mehr  genannt 
wird.  Die  bisher  nicht  berücksichtigte  Thatsache,  dass  er 
vorher  estländischer  Landesrat  war,  ist  von  wesentlicher  Be- 
deutung. Den  zweiten  in  den  übrigen  Verzeichnissen  nicht 
fenannten  Landesrat,  den  Ritter  Heinrich  von  Wrangele, 
enne  ich  sonst  überhaupt  nicht. 

Nach  der  damab'gen  Lage  der  Dinge  ist  anzunehmen, 
dass  die  königl.  estländischen  Räte  ein  Zeugnis  wie  das 
vorliegende  nur  mit  Zustimmung  der  Gesamtheit  der 
königl.  estländischen  Vasallen  ausgestellt  haben.  Dann 
macht  das  Datum  des  12.  März  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  diese  Zustimmung  auf  der  eben  stattfindenden  Früh- 
Jahrsversammlung  der  Vasallen  erteilt  wurde,  v.  Pfl.-H. 
führt  die  beiden  Zeugnisse  als  Verwendungen  ge^en  die 
vielen  Klagen  an,  die  damals  bei  der  Kurie  von  polnischer 
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Seite  gegen  den  D.  0.  in  Preussen  angestrengt  wurden  ; 
G.  Mettig  a.  a.  0.  S.  5  f.  sieht  in  ihnen  Zeugnisse  für  den 
Prozess  des  Ordens  mit  dem  Erzbischof  Friedrich  von  Biga. 
Das  ist  gewiss  das  Richtige.  Eine  Wiederauffindung  der 
Urkunde  vom  12.  März  1338  ist  sehr  wünschenswert, 
namentlich  wegen  der  an  ihr  etwa  noch  vorhandenen  Siegel, 
fiber  die  Hennes  nichts  sagt. 


*^>'V'«'N^^^*>^^>^^VW<S 


Hansisohes  ürknndenbachy 

herautgegeben  vom  Verein  für  Hansiflche  Oesohiohte.  5.  Bandi  1892  bis 
1414^  bearbeitet  von  Karl  Eunse.  Leipiig,  Dunoker  &  Humblot,  1890. 

Von  Oskar  Stavenhageu. 


1871  hatte  die  erste  Jahresversammlung  des  hansischen 
Geschichtsvereins  auf  Antrag  des  Professors  Georg  Waitz 
beschlossen,  die  weitere  Ausführung  eines  von  der  Mün- 
chener historischen  Kommission  geplanten  und  bereits  be- 
gonnenen Unternehmens  zu  übernehmen  und  danach  die 
Hanserecesse  bis  zum  J.  1530  und  ein  hansisches  Urkunden- 
buch  bis  zum  J.  1500  herauszugeben.  Nachdem  die  Ausgabe 
der  Recesse  in  ihren  beiden  ersten  Serien  bis  zum  J.  1476 
mit  15  Bänden  vollendet,  die  dritte  Serie  mit  6  Bänden 
bis  zum  J.  1516,  das  hansische  Urkundenbuch  in  4  Bänden 
von  975  bis  1392  herabgeführt  ist,  nachdem  femer  zwei  neue 
Editionen,  die  hansischen  Geschichtsquellen,  von  denen 
bereits  8  Bände  vorliegen,  und  die  Inventare  der  hansischen 
Archive  des  16.  Jahrhunderts,  begonnen  sind,  wird  jetzt 
das  Urkundenbuch  mit  verdoppelten  Arbeitskräften  fortge- 
setzt. Infolgedessen  sind  nun  gleichzeitig  zwei  neue  Bände 
erschienen,  der  5.  Band  für  die  J.  1392—1414,  der  8.  für 
1450-1463. 

Die  livländische  Geschichtsforschung  verdankt  den  hansi- 
schen Editionen  sehr  viel.  Ohne  ihr  Quellenmaterial  ist 
das  Wesen  unserer  mittelalterlichen  Städte  nicht  ver- 
ständlich; auch  far  die  Geschichte  des  Deutschen  Ordens 
und  der  einzelnen  livländischen  Territorien  sind  dort  un- 
entbehrliche Erkenntnisquellen  geboten.  Das  zeigt  wieder 
der  5.  Band  des  Urkundenbuches,  den  Dr.  Karl  Kunze  in 
sehr  anerkennenswerter  Weise  bearbeitet  hat;  die  Leitung 
des  ganzen  Urkundenbuches  hat  noch  Prof.  Eonst.  Höhl- 
baum, dessen  drei  erste  Bände  als  ausgezeichnete  Muster 
für  Urkundeneditionen  dienen  können.  Yen  den  1159 
Nummeru   des  5.   Bandes   sind  602  in  extenso  gedruckte 
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Stacke,   die  übrigen  Begesten.    Nicht  viel  weniger  als  ein 
Drittel,  350,  dürfen  Livonica  genannt  werden,  darunter  91 
bisher  nngedruckte  Stücke   (76  vollständig,  15  in  Begesten 
gegeben).    Die  Wiederholungen  sind  diplomatisch  genauer 
und  meist  nach  besseren  Vorlagen  als  früher  geboten  und 
daher  sehr  beachtenswert.    Von  den  neuen  Stücken  stammen 
54  aus  dem   Bevaler  Stadtarchiy,   darunter  32    ans    dem 
schwer    lesbaren,    immer    mehr    verlöschenden    revalschen 
Missivbuche  von   1384  bis   1420,   dessen  Inhalt  durch  das 
Hans,    ürkundenbuch   wenigstens   teilweise   gerettet   wird; 
16  Stücke  lieferte  das  Stadtarchiv  Riga,  fast  lauter  Polozker 
Sachen,  die  übrigen  stammen  aus  Königsberger  Hochmeister- 
Begistranten,   aus  reichsdeutschen  Hansearchiven   und  aus 
England.     Diese    Berechnungen   und    Zusammenstellungen 
sind   nicht   der   Einleitung   des   Herausgebers   entnommen. 
Sie    nimmt   nur    den   Baum    einer   Seite   weg.     Auch   die 
Begister  für  die  75  Druckbogen  Texte  sind  trotz   des  ge- 
botenen Sachregisters  auf  4|  Druckbogen  beschränkt,    ^m 
livl.    Urkundenb.    Bd.    10   verhalten    sich    Einleitung   und 
Begister  zu  den  Texten  wie  15:63,   im   ersten  Bande    der 
zweiten  Abteilung  wie  15: 101.)    In  dem  zusammengezogenen 
Orts-  und  Personenregister  sind  bei  den  Städte-  und  Länder- 
namen die  Zahlenmassen   durch   den  Nachweis   der  gegen- 
seitigen  Beziehungen  ffegliedert.    Das  Sachregister  macht 
nicht  den  Anspruch  auf  die  jetzt  oft  geforderte  Vollständig- 
keit.   Es  soll  in  ihm  „kein  alphabetisches  Kompendium  des 
gesamten   Stoffes  gegeben,   weder  die  Durcharbeitung   der 
Urkunden  selbst,  noch  das  Wörterbuch  ersetzt  werden;  in 
Übersicht  und  Erklärung  wird  geboten,   was  nach  dem  Er- 
messen  des  Herausgebers   das  Wichti^te   zu  sein  schien*'. 
Beferent  kann   diesem  Verfahren   nur  zustimmen.    An  Be- 
deutung überwiegen  in  dem  Bande  durchweg  die  Zeugnisse 
rein    rechtlichen   Charakters,    die  hansischen    Priril^en 
und  Verträge;   unter  ihnen  die  flandrischen  Freibriefe  und 
die  Sonderrechte  der  Hansen  in  Brabant,   in  Mechcdn  und 
in  Antwerpen.    Dem  entspricht  der  Eindruck  von  der  her- 
vorragenden Wicht^keit  des   flandrischen  Handels  für  alle 
Hansen.    Zu  den  „Hanseakten  aus  England^,   die   derselbe 
Herausgeber  8  Jahre  früher  erscheinen  Hess,    bietet  der 
Band  gute   Ergänzungen.    Die  Konflikte   der  Hansen  mit 
den  Engländern,   in  die  jetzt  auch   die  in  keinem  direkten 
Handelsverkehr  mit  England  stehenden  Livländer  gewaltsam 
hineingezogen   werden,    zeigen   die  grosse   Bedeutung   des 
preussisch-englischen  Handels.    Für  den   Dünahandel  und 
das  deutsche  Kontor  zu  Polozk  wird  eine  Beihe  wichtiger 
Stücke  geboten ;  gegenüber  früheren  Drucken  von  Napierskj 
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und  Bqi^  werden  hier  znerat  diplomatisch  genau  geh 
Texte  gegeben,  wie  sie  Stadtarchirar  Dr.  Ph.  Schwartz 
geteilt  hat.  Hervorzuheben  sind  namentlich  die  Ke 
Satzungen  der  Stadt  Riga  für  den  deutschen  Eaafman 
Polosk  von  1393  Sept.  29  und  der  Handelsvertrag  I 
mit  dem  GrOBefürsten  Witowt  von  Litauen  von  1406  Ji 
Dazn  kommen  die  bisher  angedruckten  Polozker  Sti 
Der  HerauBgeber  bemerkt,  dasB  der  hansische  Dnnaha 
von  der  neueren  Forschung  zu  sehr  vernachlässigt,  jefe 
ein  helleres  Lioht  gestellt  werde.  Gewiss  wäre  nun  Hat 
genug  vorhanden,  die  vortreffliche  Arbeit  Herm.  Hildebr 
(Balt.  Monatsschr.  22)  in  einer  neuen  Mono^aphie  wenigi 
ffir  die  ältere  Zeit  zu  erweitern.  Es  wird  sich  aber 
immer  mehr  erweisen,  dass  von  einem  allgemeinen  hansia 
Dünaliandel  seit  dem  14.  Jahrhundert  kaum  gesprO' 
werden  darf,  da,  wie  schon  Hildebrand  bemerkt,  „derM 
von  Polozk  fast  ansscbliesslicb  von  Rigensem  besucht 
naheza  beherrscht  ward";  abgesehen  von  der  unvem 
liehen  Eonkurrenz  des  Ordensbandels,  suchte  Riga 
Erfolg  den  russisch'litauischen  Dnnabandel  zu  monopotisi 
und  von  ihm  togsr  die  livländischen  Mithansen  ai 
BcbiieBsen.  Einige  vorkommende  altmseische  Texte 
nach  genauen  Übersetzungen  des  Dr.  von  Hedensi 
g^eben,  wie  auch  in  den  froheren  Bänden  solche  T 
nur  ftbersetzt  geboten  worden.  Den  wissenschaftlii 
Forderungen  entepricht  diese  Zurücksetzung  der  slavisi 
Texte  wohl  nicht  mehr,  zumal  die  Übersetzungen  oft 
schwierig  und  fraglich  sind.  In  den  bansisch-skandii 
sehen  B^ehnngen  dieser  Zeit  treten  überall  die  politiai 
Uomente  iu  den  Vordeigrand.  Der  Herausgeber  bemt 
dass  das  Verhältnis  der  Hansen  zu  Skandinavien  dure 
von  den  Errungenschaften  der  siebziger  Jahre  bedingt 
Beferent  kann  dem  nicht  beistimmen.  Die  MacbtverhtÜti 
im  skandinavischen  Handelsgebiete  hatten  sich  seither  s 
verschoben  und  gerade  in  den  beiden  Jahrzehnten 
Jahrhundertwende  fanden  weitere  sehr  bedeutsame 
änderungen  statt.  Man  war  sich  damals  doch  wohl  bewi 
dass  es  sich  wieder  um  die  Herrschaft  auf  der  Oi 
handele.  Dem  Siege  Dänemarks  über  Mecklenburg  fc 
sein  Sieg  über  den  Deutschen  Orden,  und  zu  dieser  V 
drängnng  der  Deutschen  iri^  die  l&bisch-bansische  Po 
Dicht  wenig  bei.  Sie  wollte  lieber  der  Königin  Marga 
die  Herrschaft  gOnnen,  als  den  Dentschen  Orden  in  führei 
Stellung  an  und  auf  der  Ostsee  sehen.  An  dieser  hi 
sehen  Hissgunst  war  gewiss  in  erster  Linie  der  Ei 
handel    des  Deutschen  Ordens  schuld.    Auch  da^  bi 
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der  Band  manches  ergänzende  Stuck.  Bei  dem  gerii^en 
Material,  das  wir  zur  Erkenntnis  des  livländischen 
Ordenshandels  haben,  ist  n.  743  vom  26.  Oktober  1406 
sehr  interessant:  der  Hochmeister  beschwert  sich  bei  König 
Heinrich  IV.  von  England  über  die  W^ahme  von  5  SchifiFea 
durch  englische  Untertiianen;  zwei  dieser  Schiffe  gehörten 
dem  Ordensschaffer  von  Marienburg  zu  des  Hochmeisters 
Kammer,  eins  gehörte  der  Kammer  des  Meisters  von 
Livland,  die  beiden  übrigen  verschiedenen  OrdenBunte^ 
thanen.  Schon  vorher,  1404  Juli  13,  hatten  die  Engländer 
drei  auf  der  Fahrt  nach  Mandem  begriffene  reichbeladene 
rigische  Schiffe  weggenommen  und  dabei  250  Menschen 
umgebracht,  darunter  25  angesehene  livländische  Kaufleute. 
Es  folgten  nun  endlose  Yeniandlungen.  Auch  dazu  finden 
sich  in  diesem  Bande  mehrfache  Erweiterungen  und  Er- 
gänzungen  unserer  Kenntnis. 

Den  Datierungen  der  Wiederholungen  gebührt  besondere 
Beachtui^,  da  der  Herausgeber  oft  auf  Grund  fremder  oder 
eigener  Untersuchungen  von  den  Datierungen  der  früheren 
Drucke  abweicht.  Zur  Kenntnis  der  Thatsachen  und  ihres 
Zusammenhanges  kommt  es  in  dieser  Zeit  vor  allem  auf  die 
richtige  Einordnung  der  Urkunden  an,  bei  denen  ja  das 
Jahr  ihrer  Ausstellung  meist  fehlt.  Man  vergleiche  z.  B. 
in  diesem  Bande  die  Nummern  192,  194,  198,  199,  202, 
214,  die  sich  auf  die  Bedrohung  der  livländischen  Küsten 
durch  die  Yitalienbrüder  beziehen,  mit  den  4  entsprechenden 
Nummern  im  livl.  Urkundenbuche,  und  man  wird  sehen,  wie 
dadurch,  dass  jetzt  alle  diese  Stucke  ins  J.  1395  Juni  11 
bis  Dezember  8  fallen,  das  Bild  ein  anderes  geworden  ist 
Beim  J.  1397  vermisst  Referent  die  Verzeichnung  einer  im 
vorhergehenden  Bande  (n.  971)  irrtümlich  datierten  und 
daher  dort  abgedruckten  Urkunde,  deren  Datum  später  von 
Daenell,  Gesch.  der  d.  Hanse  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahr* 
hunderts,  S.  124  Anm.  3,  zurechtgestellt  ist.  Dieser  Brief 
Dorpats  an  Reval  aus  dem  revalschen  Missivbuche  be- 
leuchtet das  Eingreifen  der  Yitalienbrüder  in  den  livländi- 
schen £j*ieg  von  1396 — 97:  er  ist  ausser  den  von  Daenell 
angeführten  Gründen  aucn  deshalb  nicht  1389  Juni  2, 
sondern  1397  Juni  6  zu  datieren,  weil  sein  Monatsdatam 
mit  dem  eines  im  Missivbuche  vorausgehenden  Schreibens 
Revals  in  ein  Jahr  fällt,  beide  Daten  zusammen  aber  in 
den  J.  1387-99  nur  für  1397  gut  passen. 

Eine  Reihe  von  Urkunden  hat  der  Herausgeber  ab 
undatierbar  an  der  Jahrhundertwende  zu  einer  besonderen 
Gruppe  vereinigt.  Unter  diesen  29  Stücken  befinden  sich 
14  Livonioa,   von   denen  auch  Referent  nur  eines  (n.  463) 
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sicher  zu  datieren  vermag.  An  einem  11.  August  schreibt 
Riga  an  zwei  gen.  rig.  Ratmannen,  durch  deren  Brief  es 
eben  erfahren  hat,  dass  man  die  Kaufmannsfahrt  nach 
Polozk  ebenso  wie  die  nach  Nowgorod  und  Pleskau  ver- 
bieten wolle,  sie  möchten,  weil  Riga  durch  ein  solches 
Verbot  schwer  leiden  werde,  den  Anfangstermin  möglichst 
lange  hinauszuschieben  versuchen.  Der  Brief  kann  nur  ins 
J.   1388   gehören.     Denn   der  Hansetag   zu   Lübeck  vom 

I.  Mai  1388  hatte  eine  vollständige  Sperrung  des  russischen 
Handelfi  und  zwar  ausdrücklich  nicht  allein  nach  Nowgorod 
und  Pleskau,  sondern  auch  nach  Polozk  hin  beschlossen 
und  Oesandte  nach  Livland  geschickt,  um  dort  mit  dem 
Ordensmeister,  den  Bischöfen  und  den  Städten  darüber  einig 
zu  werden  und  den  Termin  für  den  Beginn  der  Sperre  fest- 
zusetzen. Am  9.  August  d.  J.  verhandelten  infolgedessen 
hansische  und  livländische  Ratssendeboten  darüber  in 
Wenden  mit  dem  Ordensmeister,  und  am  17.  August  waren 
dieselben  Ratssendeboten  in  Dorpat  zu  einem  Städtetage 
versammelt  und  beschlossen,  dass  der  deutsche  Kaufmann 
Bussland  bis  zum  29.  Sept.  d.  J.  zu  räumen  habe,  in  Liv- 
land aber  bis  zum  28.  März  des  f.  J.  mit  den  Russen  kauf- 
schlafen  dürfe.  Die  Namen  der  zu  diesen  Versammlungen 
delegierten  Rigischen  waren  bisher  nicht  bekannt.  Es  wird 
aber  nicht  daran  zu  zweifeln  sein,  dass  es  die  Adressaten 
dieses  Briefes  waren,  Wulfard  von  Ravenslagh  und  Wulfard 
de  Stadis.  Sie  hatten  am  9.  August  von  Wenden  aus  an 
ihren  Rat  berichtet,    und  dieser  sandte  ihnen  darauf  am 

II.  August  eine  neue  Listruktion  nach  Dorpat  nach.  Vgl. 
Hanserecesse  3  nn.  374,  380  P.  14,  415;  4  n.  24;  aber  zur 
Datierung  auch  HR.  8  S.  606  und  Hans.  ÜB.  4  S.  397 
Anm.  2  und  n.  935.  Für  mehrere  Stücke  dieses  Bandes, 
bei  deren  Datierung  sich  der  Herausgeber  firüheren  Drucken 
angeschlossen  hat,  haben  sich  dem  Referenten  abweichende 
Daten  ergeben.  Er  hebt  hier  eine  zusammengehörende 
Gruppe  von  Briefen  heraus,  die  ein  gutes  Beispiel  für  die 
Gefahren  der  Datierung  bieten.  Sie  sind  im  Hans.  ÜB. 
5  nn.  323,  324,  341,  342  nur  verzeichnet,  weil  sie  bereits 
in  den  Hanserecessen  4  nn.  331—33  und  380—83  in  extenso 
abgedruckt  waren,  ebenso  bis  auf  ein  fehlendes  Stück  im 
livl.  ÜB.  4  nn.  1510-13.  Sie  behandeln  die  folgende 
Episode.  An  einem  13.  Januar  kamen  Rotgher  von  Witten 
and  Dietrich  von  Aschrade  mit  Geld  und  Out  und  7  Pferden 
auf  den  St.  Petershof  zu  Nowgorod.  Die  Olderleute  des 
Hofes  konstatierten,  dass  Dietrich  Kaufmann  des  Komturs 
zn  Fellin  sei  und  ein  Teil  des  mitgebrachten  Geldes  und 
Gutes  dem  Komtur  gehöre;  sie  konfiszierten  deshalb  Geld, 


4 


200 

Gnt  und  Pferde,  da  jeder,  der  mit  auBserhansischem  Qeli 
und  Gnt  auf  den  Hof  komme,  nach  der  Skra  alles  Mitge« 
brachte  verloren  habe.  Es  handelte  sich  um  einen  für  jene 
Zeit  bedeutenden  Betrag,  um  116|  Stucke  Silber  (im  Metall* 

fehalte  wohl  mindestens  4000  Keichsmark  entsprechend). 
Fach  längeren  Verhandlungen  vor  der  Versammlung  des 
ffemeinen  deutschen  Kaufmannes  gab  man  dem  Dietriä  die 
inm  gehörenden  4  Pferde  zurück  und  liess  ihn  abziehen: 
dem  Kotgher  bot  man  10—12  Stucke  Silber  zu  Zehrgeld 
an.  Am  14.  Januar  berichteten  die  Olderleute  über  den 
Vorfall  an  Dorpat;  am  19.  Januar  schickte  Dorpat  ihren 
Sericht  an  Reval  weiter  und  bat  um  dessen  Bat  in  dies^ 
Sache.  An  einem  2ö.  Januar  teilte  Dorpat  dann  Beval  mit, 
dass  ein  rigischer  Batmann  in  Dorpat  auf  Grund  von  V6^ 
handlungen  zwischen  dem  Ordensmeister  und  dem  rigischen 
Bäte  die  Zuruckerstattung  des  in  Nowgorod  konfiszierten 
Silbers  an  den  Komtur  von  Fellin  begehrt  und  man  be- 
schlossen habe,  den  Ordensmeister  zu  bitten,  er  möge  das 
Silber  vorläufiff  bis  zum  nächsten  Städtetage  auslegen.  An 
einem  6.  Oktober  sendete  Dorpat  an  Beval  die  Abschrift 
eines  Schreibens  des  deutschen  Kaufmanns  zu  Nowgorod, 
worin  dieser  erklärte,  dass  das  Silber  des  Komturs  auf  ein- 
trächtigen Beschluss  der  Kaufinannsversammlung  wegge^ 
nommen  sei;  zu^eich  berichtete  Dorpat,  es  habe  die  oe- 
ü*effenden  Briefe  Biffas  undBevals  an  den  deutschen  Kaufinann 
zu  Nowgorod  erhalten,  einen  eigenen  Brief  gleiches  Lautes 
geschrieben  und  dem  Komtur  von  Fellin  angezeigt,  dass 
alle  drei  Briefe  far  ihn  bereit  lägen  und  er  mit  ihnen  das 
Silber  in  Nowgorod  zurückfordern  könne:  der  Komtur  habe 
dann  die  Briete  zuerst  einem  dörptschen  Biirger  übergeben, 
schliesslich  durch  seinen  Hauskomtur  aus  Dorpat  abholen 
lassen;  an  der  Versäumnis  sei  also  nicht  Dorpat  schnld. 
Einen  gleichen  Brief  schrieb  Dorpat  um  dieselbe  Zeit  an 
Biga.  An  einem  14.  Dezember  endlich  schrieb  Biga  an 
Beval  einen  Brief  über  verschiedene  andere  Dinge  und 
übersendete  dabei  die  Abschrift  eines  eben  angekonunenen 
Briefes,  in  dem  Lübeck  mitteilte,  dass  es  wegen  des  dem 
Komtur  zu  Pellin  weggenommenen  Silbers  an  den  deutschen 
Kaufmann  zu  Nowgorod  geschrieben  und  ihm  geboten  habe, 
das  Silber  zurückzugeben. 

Dies  letzte  Schreiben  Bigas  f&llt  ohne  jeden  Zweifel 
ins  J.  1396,  da  es  von  dem  Lübecker  Hansetage  von  1396 
Auff.  16  und  andern  Ereignissen  dieses  Jali^  handelt 
V.  Bunge  erkannte  das  und  setzte  nun  auch  die  anderen 
Briefe  als  diesem  vorausgehend  in  dasselbe  Jahr.  Seiner 
Einordnung   sind  die  Herausgeber   der  Hanserecesse  und 
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des  HanB*  Urkundenbuches  gefolgt.  (Dabei  ist  zu  bemerken: 
der  Bericht  der  Olderleute  an  Dorpat  datiert  des  n^eden 
dagfaes  nach  Heiligdreiköniff.  also  vom  14.  Jannar;  aber 
y.  Bonge  datiert  Januar  15.  Koppmann  sogar  Jannar  7  und 
Kunze  ebenso,  obgleich  in  dem  Berichte  von  den  Ereignissen 
des  achten  Tages  nach  Heiligdreikönig  gesprochen  wird.) 
Danach  musste  sich  in  dem  Briefe  vom  25.  Januar  die  Er- 
wähnung einer  Tagfahrt  zu  Walk  auf  den  Walker  Städtetag 
von  13%  Januar  6  beziehen,  eine  andere  Tagfahrt,  deren 
von  dem  dörptschen  Batmann  Gottschalk  Bemmelincrode 
mitoebrachten  Becess  Dorpat  mit  seinen  Briefen  vom 
6.  Oktober  an  Riga  und  Beval  schickte,  blieb  unbekannt 

Es  stellt  sich  nun  aber  die  Unmöglichkeit,  alle  Briefe 
ins  J.  1396  zu  stellen,  sofort  heraus,  sobald  man  die 
politischen  Verhältnisse  dieses  Jahres  in  Livland  berück« 
sichtigt.  Vom  Juli  1396  bis  Februar  1397  herrschte  ein 
höchst   erbitterter  Kri^   zwischen   dem   Orden   und    dem 

ren  Stift  Dorpat.  mn  freundlicher  brieflicher  Verkehr 
Stadt  Dorpat  mit  dem  Komtur  von  Fellin,  ein  Besuch 
des  Hauskomturs  in  Dorpat  ist  far  diese  Zeit  ganz  un- 
denkbar. Bei  näherer  Überlegung  zeigt  es  sich  auch,  dass 
am  25.  Januar  unmöglich  über  das  am  13.  und  14.  Januar  in 
Nowgorod  Vorgefallene  schon  Verhandlungen  zwischen  dem 
Ordensmeister  und  dem  rigischen  Bat  und  auf  Grund  dieser 
wieder  Verhandlungen  eines  rigischen  Gesandten  mit  Dorpat 
stattgefunden  haben  konnten;  auch  Dietrich  von  Aschrade 
wird  in  dem  Schreiben  Tom  25.  Januar  so  erwähnt,  als 
ob  er  schon  seit  längerer  Zeit  aus  Nowgorod  zurückgekehrt 
Bei.  Wenn  nun  der  Brief  vom  25.  Januar  nicht  ins  J.  1396 
gehört,  kann  sich  der  in  ihm  erwähnte,  kürzlich  zu  Widk 

S^fassta  Beschluss  nur  auf  den  Städtetag  zu  Walk  1398 
ezember  15  beziehen,  und  der  Brief  ist  ins  J.  1399  zu  setzen. 
Für  die  unmöglich  in  das  Eriegsjahr  1396  fallenden  Briefe 
Tom  6.  Oktober  ergiebt  sich  aber  das  Jahr  aus  der  Er- 
wähnung^ des  von  G.  Bemmelincrode  mitgebrachten  Becesses. 
Dieser  Dorpater  Batmann  hatte  als  einziger  livländischer 
Batssendebote  an  dem  Tage  zu  Kopenhagen  vom  I.August 
1398  teilgenommen,  und  es  ist  sehr  verständlich,  dass  Dorpat 
seine  Bfickkehr  gleich  den  beiden  andern  Städten  meldete 
und  ihnen  den  wichtigen  Becess  (HB.  4  n.  482)  zustellte. 
Die  Dorpater  Briefe  vom  6.  Oktober  gehören  also  ins 
J.  1398,  und  die  Beihenfolge  aller  7  Briefe  ist  nun  folgende : 
1396  Jan.  14,  Jan.  19.,  vor  Dez.  14,  Dez.  14;  1398  Oktober  6, 
um  Okt.  6;  1399  Januar  25.  Eine  genaue  Erwägung  der 
in  den  Briefen  sonst  vorkommenden  Einzelheiten  und  Namen 
bestätigt  dies  Besultat  oder  spricht  wenigstens  nicht  da- 
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Segen.  Der  Streit  um  das  Silber  hatte  also  drei  Jahre  ge- 
aaert,  d.  h.  nach  drei  Jahren  war  das  Silber  trotz  aller 
von  Lübeck  und  den  livl.  Städten  zn  dem  Zwecke  ge- 
schriebenen Briefe  dem  Komtur  noch  nicht  zurückgezahlt 
Doch  bald  darauf  wird  er  befriedigt  worden  sein,  da  wir 
von  seinen  Forderungen  nichts  mehr  erfahren.  Dafür 
spricht  auch  ein  neu  im  Hans.  ÜB.  5  n.  720  abgedrucktes 
Stuck  aus  dem  Dortmunder  Archive:  1406  Mai  19  schreibt 
der  deutsche  Kaufmann  zu  Brügge  an  Dortmund,  er  habe 
auf  dessen  Wunsch  durch  Dorpat  bei  dem  deutscnen  Kauf- 
mann zu  Nowgorod  wegen  der  16  Bheinischen  Oulden  an- 
gefragt, die  Botgher  von  Witten  Tom  Nowgoroder  deutschen 
Kaufmann  fordere:  man  habe  ihm  aber  geantwortet,  dass 
dem  Botgher  in  Nowgorod  nichts  genommen  sei  und  «r 
daher  dort  nichts  zu  fordern  habe;  das  Gut  des  Dietridi 
von  Asscheroede  habe  man  damals  wohl  arrestiert  und  zwar 
mit  vollem  Becht,  es  ihm  aber  ^um  Bitte  und  Freundschaft 
willen^  zurückg^eben;  dem  Rotgher  habe  man  in  Now- 
gorod wie  allen  guten  Leuten,  Bittem  und  Knechten,  die 
als  Wanderer  (aber  nicht  als  Handeltreibende)  aur  den 
Hof  kämen,  Willkommen  geboten  und  Ehre  und  Freundschaft 
bewiesen;  Dortmund  möge  dafor  sorgen,  dass  Botgher  den 
Kaufmann  nicht  mit  frivolen  Forderungen  belästige.  —  In 
n.  225  klagt  Anfang  Februar  der  Vo^  von  Narva,  daas 
einige  revalsche  Bürger  und  Gäste  die  Ordensfeinde  in 
Dorpat  durch  heimliche  Zufuhr  von  Eisen  und  Heringen 
stärKen.  Da  hier  bereits  ein  offener  Kriegszustand  zu  be- 
stehen scheint,  ein  solcher  aber  erst  im  Sommer  1396 
b^ann,  wird  das  Schreiben  nicht  1396  Februar  3,  sondern 
1397  Februar  8  zu  datieren  sein;  vgl.  n.  243,  ein  Schreiben 
des  Ordensmeisters  vom  17.  Dez.  1396  über  den  von  Beval 
aus  zu  den  Dorpater  Feinden  betriebenen  Schleichhandel. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  n.  119  bereits  von  Hilde' 
brand  in  den  Melanges  Busses  4  S.  730  n.  5  verzeichnet 
ist  und  n.  1020  bereits  im  livl.  ÜB.  4  n.  1898,  Beilage,  ab- 
gedruckt ist. 

Spezial-Üntersuchungen,  die  über  das  gesamte  Quellra- 
material  verfügen,  werden  noch  viele  Datierungen  livlän- 
discher  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  zurechtzu- 
stellen haben.  Von  den  grossen  Urkundeneditionen  dürfen 
daher  noch  keine  durchweg  abschliessende  Besultate  er- 
wartet oder  verlang  werden ;  dazu  stehen  den  Herausgebern 
noch  zu  wenige  kritisch  gearbeitete  Darstellungen  der  Details 
der  livl.  Geschichte  zu  Gebote;  erfährt  man  doch  z.  R 
über  den  livl.  Krie^  von  1396—97  aus  keiner  Darstellung 
Eingehendes  und  Sicheres,  alle  Einzelheiten  sind  nur  dur(£ 
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lan^erige  üntersachungen  des  urkundlichen  Materials  zu 
erringen.  Unter  solchen  Umständen  kann  in  der  Feststellung 
einiger  von  diesem  Bande  des  Hans.  Urkundenbuches  a1> 
weichenden  Daten  durchaus  kein  Vorwurf  f&r  den  Heraus- 
geber U^en.  Der  Referent  hat  die  korrekten  Texte  und 
präzisen  Kegesten  auch  dieses  Bandes  mit  Vergnfigen  gelesen 
und  glaubt,  dass  die  livl.  Geschichtsforschung  auch  für 
diesen  Band  der  hansischen  Editionen  zu  aufrichtigem  Dank 
verpflichtet  ist 
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Jahrnkerieht  des  itellvertreteDdeH  Seeretain  der  Cleselluhaft 

Benh.  k.  Hollinder 

für  das  Jahr   1900. 


Auf  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  sind  folgende  Vor- 
träge gehalten  und  Zuschriften  verlesen  worden: 

Herr  L.  Arbusow  gab  zu  einem  Vortrage  des  Herrn 
E.  V.  Löwis  über  Seiburg  ergänzende  Notizen. 

Herr  Dr.  Fr.  Bienemann  jun.  referirte  über  seine 
Sammlung  von  Briefen  und  Aktenstücken  zur  Geschichte 
der  livländischen  Bitter-  und  Landschaft  in  den  Jahren 
1600—1602.  Derselbe  machte  ausfuhrliche  Mittheilungen 
über  die  Schlossgerichte  in  Livland  und  die  bisher  unbe- 
kannten Schlossgerichtsordinanzen  von  1630  und  1631. 
Derselbe  übersandte  eine  Arbeit  über  Engelbrecht  von 
Mengden  und  seinen  Landrechtsentwurf  und  verlas  die  vom 
Oeneralgouvemeur  Freiherrn  Johann  Bengtson  Skytte  bei 
EröfEnung  des  Hofgerichts  in  Dorpat  im  J.  1630  gehaltene 
Rede.  Er  legte  femer  ein  Tagebuch  aus  der  Zeit  der 
Belagerung  Rigas  im  J.  1621  vor. 

Der  Herr  Präsident  H.  Baron  Bruiningk  hielt 
einen  Vortrag  über  das  Missal  der  Rigaschen  Stadt- 
bibliothek vom  J.  1500.  Derselbe  berichtete  ausfthrlich 
aber  seine  Arbeiten  in  betreff  des  Calendariums,  Missales 
und  Breviariums  der  Rigaschen  Kirche  und  besprach  die 
von  H.  Althof  veranstaltete  Ausgabe  des  Lippifloriums, 
wobei  er  namentlich  die  vom  Herausgeber  gemachte  Angabe, 
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Bernhard  zur  Lippe  sei  Ton  der  dankbaren  Kirche  selig 
greaprochen  vorden,  erörterte.  Er  sprach  ferner  Bb€7  die 
ändreas-Eapelle  dee  Rigaachen  Schlosses. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  erioDerte  im  Ansohlnas 
m  die  Verleanng  eines  Vortrages  des  Herrn  A.  Yobs  Bber 
iltere  Schifis-  and  ßootstrpen  an  den  im  Sommer  1872  in 
iei  Aa  bei  Treiden  gemachten  Fnnd  von  Rasten  eine« 
gössen  Bootes  and  sprach  den  Wunsch  nach  einom  genaaen 
Bericht  über  denselben  ans,  zagleich  r^te  er  den  Oedankeo 
ax,  es  möchten  bei  den  NavigationsBchalen  dee  Ostsee- 
^ebietes  dorch  die  Lehrer  und  Zöglinge  Zeichnangen  and 
tlodelle  der  zar  Zeit  noch  gebrauchten  alten  Schiffe  nnd 
3öte  angefertigt  werden.  Derselbe  lenkte  die  Aufmerksam- 
ceit  auf  eine  von  der  Bibliothek  ervorbeoe  literäristie 
derkwnrdigkeit  hin,  das  im  J.  1631  von  Andreas  Bachmann 
lI.  Rivinns  heraasg^ebene  Goelam  terrestre  poeticam,  du 
mter  Anderem  Verse  in  lettischer  Sprache  von  Melchior 
i^ossias  (dem  späteren  Bürgermeister  M.  Fuchs)  enUütlt 
>er8elbe  machte  femer  Mittheilungen  aber  die  Kette,  die 
lerzog  Wilhelm  von  Karland  anf  seinem,  dem  Moseum  gfr 
lörigen,  aas  der  Runöschen  Kirche  stammenden  Oelportrait 
ragt,  sowie  über  die  im  Sommer  aasgeführte  Restauration 
1er  auf  dem  Martinsholm  in  der  Dana  belegenen  Bnmen 
1er  Bnrg  Holme  und  der  alten  Martinskirche  and  ^>er 
ine  Au^abung  auf  dem  Hofe  der  Fabrik  Anlizeem  b 
kokenhnsen.  Derselbe  hielt  Vorträge  über  Fragen  in 
etreff  der  Topograpie  des  alten  Riga  und  zwar  über  die 
Iteste  Stadtmauer,  die  Hänser  der  Kaa&traase  und  die 
lage  der  St.  Paolskirche.  Et  fibei^gab  femer  mit  ein- 
iitenden,  erläntemdeo  Bemerkai^;en  einen  Bericht  des 
'astors  G.  Schilling  über  die  von  ihm  gemachte  Aoegrabnug 
1  Kitau  und  gab  ergänzende  Notizen  zn  einem  Vortrage 
es  Herrn  K.  v.  Löwis  über  Selbui^,  indem  er  mehrere 
chreiben  des  Sladtdepatirten  M.  v.  Caspari  aus  dem  J.  1732 
n  den  Bath  vorl^^,   in   denen  über  die  in  Petersbug 
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wegen  Demoltmng  des  baufälligen  Schlosaes  gefBhrt 
handlangen  berichtet  wird. 

Herr  Nicolana  Bosch  erbrachte  ans  Urbum 
r^&schen  Stadtarchivs  Nachweise  zur  Lebensgei 
des  deutschen  Chronisten  Mathias  Döring.  Er  verlas  £ 
Theodors  v.  Bemhärdi  aas  dem  J,  1874  and  lenkte  i 
merksamkeit  anf  das  nen  erschienene  Werk  T.Prof.  Tbc 
aber  den  Reformator  Antonine  Gorvinus,  der  vom  Bi 
zDin  Nachfolger  Enopkeos  berufen  war.  Derselbe  l 
TOS  Hieronymus  C,  F.  von  Münchhansen  im  J.  1742 
geschriebenes  Albnmblatt  and  eine  interessanta  l 
Ton  J.  1399  vor,  die  in  dem  Einbände  eines  aoe  de 
des  15.  Jahrhunderts  stammenden,  dem  Archiv  des 
iffltes  angehörigen  Codex  von  Dr.  Bnchholtz  gi 
worden  war;  es  ist  ein  Notariatsinstrnment,  das  zu 
%aiig  der  Beziehongen  zwischen  dem  Brzbischt 
Walleorode  nnd  den  rigaschen  Domherren  von  Bedent 

Herr  Prof.  Dr.  Konstantin  Hählbaum  übe 
AbBchriften  und  Begesten  von  8  Urkanden  des 
Stadtarchivs  ans  den  Jahren  1659,  1561  und  1562. 

Herr  Oberlehrer  Friedrich  von  Eensslei 
sandte  Patknliana  aus  J.  O.  Eeyaster'B  „Neuesten  ] 
nnd  machte  Hittheilungen  über  die  Sternwarte  im  S 
m  Biga. 

Herr  K.  v.  Löwie  of  Menar  referirte  fiber  i 
der  livL  Bitterscbaft  erworbenes  Werk,  das  Bri 
FQrBtea  Karl  Joseph  v.  Ligne  nnd  das  Tagebuch  d 
maiigen  livl.  Generalgonvemeors,  des  Grafen  Peter 
enthalt.  Er  erstattete  Bericht  Aber  ein  prähistc 
liTUndischee  Grab  im  nattirbistorischen  Eofmnse 
Wien  und  machte  im  Anschluss  an  einige  Bemer 
H.  Althofs,  des  üebersetzers  des  kürzlich  erschi 
Lippiflorioms  von  Magister  Justinns,  MiUheilunge 
SchLose  SelboTg. 


Herr  Inapector  C.  Mettig  spradi 
des  rigaschen  Eaulherrn  Hinrik  van  dem  V 
sowie  ober  den  RechtsgrnadBstz:  .Gast  ham 
Gaste"  und  über  den  Aosdrack  ^Spann". 
Vorträge  über  lettische  Dmckwerke  des 
und  über  das  dem  Orden  TerpfUndete  G 
machte  Mittheilungen  über  die  ältesten  . 
trSgergilde  m  Riga  und  über  die  an  der 
träger  angestelltes  Personen  and  das  (\ 
Honorar.  Er  unterzog  femer  das  von  Bei 
bearbeitete  Sachre^ter  znm  Ut-,  est-  an 
Urknndenbnch  Bd.  7 — 9  einer  Besprecbon) 
Herr  Dr.  W.  Neomann  trug  einige 
einer  tod  ihm  verfassteu  Abhandlnng  über 
tischer  Kunst'  vor. 

Herr  Pastor  Carl  Schilling  Übersat 
über  eine  von  ihm  nnd  Oberlehrer  Hollan 
Ausgrabung  im  Nitanscben  Kirchspiele^ 

Herr  Oscar  Stavenhagen  besprach  den  Ton  K,  Kunze 
herauBg^ebenen  5.  Band  des  Hansischen  ürkusdenbudis 
(1392 — 1414)  und  hielt  einen  Vortrag  über  einige  Urknndeii 
zur  Geschichte  des  Deutschen  Ordens  und  ihre  kritische 
Verwerthnng  bei  Julius  von  Päugk-Harttnng,  Der  Johanniter 
und  der  Deutsche  Orden  im  Kampfe  Ludwigs  des  Bayern 
mit  der  Kurie. 

Herr  Dr.  Astaf  von  Transehe-Roseneck  verlas 
rechtshistorische  Untersuchungen  über  den  lehnrecbtlicbea 
Besitz  der  Stadt  Riga  im  13.  Jahrhundert  und  über  den 
sogen.  Onadenbrief  des  Bischofs  Nicolaus  von  Riga. 

Veröffentlicht  worden    sind    von    der  Gesellschaft 
während  des  Berichtsjahres  die  „Sitzungsberichte    aus 
dem  J.  1899"  und  das  Schlussheft  des  XVII.  Bandes  der 
„HittheiluDgen  a.  d.  livl.  Geschichte".    Ausserdem 
da  dem  Directorium  die  Sorge  fElr  die  Herau^be  dei 
tischen  Urkundenbucbs  anvertraut  ist,  auch  an  dieser  { 
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darauf  faingewieaen  werden,  daes  mit  dem  von  L. . 
bearbeiteten  1.  Bande  der  2.  Abtheilnng  < 
est-  and  karUndiscben  UrknndenbncheB  c 
Serie  in  schüner  Weise  eröfiiiet  worden  ist  und 
Pb.  Schwartz  mit  der  Drucklegung  des  11.  Bandes 
tbeilang  bereits  b^onnen  bat.  Vom  Oberlebrei 
A.  Holländer  ist  femer  einem  ihm  vom  Direct 
theilten  Aaftr^e  gemftss  ein  Sachregister  zu 
Ton  Dr.  Hildebrand  bearbeiteten  Urkandenbänden  < 
herausgegeben  worden. 

Der  Mangel  an  solchen  Mitgliedern,  die  anc 
Ziele  der  CFeaellschaft  mitzuarbeiten  gesonnen  wäre 
Bich  in  diesem  Jahre  mehrfach  geltend,  sind  dod 
12  Herren  Vorträge  oder  Zusendnngen  znr  Verl 
kommen.  Es  sind  das  zum  Theil  dieselben  Herren 
Arbeitskraft  aach  sonst  dem  Masenm  oad  den  Vo 
gen,  die  für  die  verschiedenen  im  kommenden  Jnbi 
geplanten  Veranstaltungen  nothwendig  sind,  bereu 
DiBpoBition  gestellt  haben.  Daher  wird  der  Wm 
gröBserer  Betheiligaug  auch  anderer  Mitglieder  i 
hafter.  Dass  es  au  sonstigem  Interesse  ftir  unee 
Schaft  und  deren  Arbeiten  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Schenkungen,  die  uns  zugewandt  worden  sine 
pecuniäre  Forderung  unserer  Arbeiten. 

Eine  solche  ist  unserer  Oesellscbaft  namenÜJ 
die  Stadt  Riga  zu  Theil  geworden,  welche  die 
Herauggabe  von  Urkunden  und  Briefen,  die  sie 
Geschichte  der  Stadt  R^a  in  den  Jahren  1710 — 42 
sowie  ZOT  Restauration  der  auf  einer  zn  Eirchhol 
gen  Dfinainsel  bel^enen,  der  Stadt  geb&rigeo  all 
Bainen  in  den  Ostseeprovinzen,  der  Bui^  Holme 
Hartinskirche,  bewilligt  bat.  Zn  einem  ähnlich 
nehmen,  der  Ausgrabung  und  Untersuchung  des  ■■ 
namfinde,  wurden  von  einem  Freunde  ni 
.  1200  Rbl.  dargebracht.    Femer  bat  He 


T.  SengbnSch,  der  aelbat  tmennfidlicli  fB 
ist,  wiedemm  500  Rbl.  zum  Beeten  d< 
ADStelltmg  eines  HaBenmsciiBtos  geache 
in  diesem  Jahr  das  vom  weil.  Miiglie 
Herrn  Karl  Bernhard  Arthur  t.  Wulf 
warden,  aasgeaetzte  L^at  Tom  1000  I 
gelangt  and  daraus  eine  „Sti  ftung 
Bernhard  Arthur  v.  Wulf"  gebil 
Etenten  dem  HuBeum  zu  gut  kommen 
konnte  der  Prilsident  noch  in  der  letzb 
erfreuliche  Hittheilnng  machen,  dass  ein 
nnaerer  Gesellschaft  ihr  1000  Rbl.  ohn< 
bestimmung  &bei^ben  habe.  Durch  sei 
so  wünBchenerertfa  sie  auch  sind  und  e 
entgegengenommen  werden  müssen,  kam 
Nothli^e  der  Gesellschaft  nicht  beseitigt 
daher  zu  einer  Massr^el  geachritteti  wer 
das  Budget  ins  Gleichgewicht  gebracht 
Erhöhung  der  Mitgliedsbeiträge  von  4  ; 
ser  Beschlnes  im  laufenden  Jahre  zur  . 
ist  und  in  anerkeonenswerther  Weise  m 
glieder  sich  deshalb  zurnckgezc^n  hal 
Schaft  TOD  einer  grossen  Sorge  entlast 
finanzielle  Lage  noch  immer  keine  beso 
und  für  die  Bealisirung  mancher  lange  ) 
immer  besondere  Unterstfitzungen  erfon 
In  der  Bibliothek  sind  die  Ordni 
sirangsarbeiten  weiter  fortgesetzt  wordf 
dnrch  Ankauf  von  Büchern,  durch  Seht 
den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten '. 
und  Auslandes  ansehnlich  vei^ssert  v 
Seilschaft  stand  Im  Austauschrerhältnisa 
und  gelehrten  Instituten  und  zwar  64 
Deutschland,  12  in  C>esterreich-Ungam, 
wegen,  6  in  Amerika,  4  in  der  Schweiz 


mark,  Belgien,  den  Niederlanden  und  der  Türkei.  FSr  i 
Darbringiuigen  sei  BOvobl  denVerlagshandlnngen,  als  ancb 
PrivatparBonen  der  Dank  der  Geeellschaft  aufigeBproche 
Das  Mnaenm  ist  im  Lanfe  des  Jahres  um  336  Stß 
rergröBBert  vorden.  Allen  denen,  die  durch  Scbenkan 
oder  Leihgaben  ihr  Intereaae  für  nnser  Musenin  beknii 
hdien,    gebührt    der    Dank    der    GeseUachaft*).     Besi: 


1)  Dieaer  Dank  gilt  folgandea  Damen  nod  Herreo:  Batiu 
AngDBt  Berkholz,  Dr.  Friedrich  Bianemuut  jnn..  Dt.  H.  Bnoht 
in  Weimar,  Dr.  Arand  Bncliliolts  io  Berlin,  den  Erben  des  Dr. 
Bnbse,  Oecar  Darid,  Fran  Deetors  geb.  Bmhne,  Lndwig  Deal: 
PrL  Marie  tud  H&tbilde  Febre,  Frl.  AUde  Friede,  FrL  Ei 
Fried richsohn,  Oberlehrer  L.  Ooerta,  FrL  Jalie  Grave,  Dr.  0. 
Grünewaldt-HaacUiof,  Dr.  W.  v.  Ontzeit,  Frau  Uaak,  Dr.  phil.  Bo 
Hafferfaerg.  Prof.  Dr.  EoQstantit)  Höhlbanm,  Oberlehrer  BernI 
Holländer  im  Namen  lelner  Geschwister,  Gaad.  oec.  poL  H.  Hollm 
PaatoT  Hort,  wirkl.  Staatarath  J.  Iversen,  J.  Karam,  Oberle 
Fr.  T.  Keaasler,  den  Erben  des  Pastors  G.  Efigler,  Portraiteeicl 
Peter  PanI  KonstmaDu,  Oberlehrer  K.  Eartz,  £.  v.  Löwia  of  Mt 
Prof.  Dr.  Karl  Lohmejer,  G.  O,  Malmström,  Q.  Baron  Hantei 
Woldemar  Baron  Uengden,  den  Erben  des  cand.  theol.  Frans  D 
Malier,  Fri.  Johanna  Facht,  Prof.  Dr.  B.  Patnohow,  Dr.  H.  Ferlb 
CH>erlehrer  B.  PBanm,  A.  Pohrt,  Kort  Querfeldt  v.  d.  Seed 
Paator  0.  Sehabert,  Frl.  £.  t.  Bchinokell,  den  Gebrädem  v.  Bohr« 
den  Yartretem  der  Mrma  A.  Q.  Sengbnaoh,  0.  t.  SiverB,  Dr.  G. 
doffsky,  Alejtajider  Sommer,  Prof.  Dr,  L.  Stied»,  Fran  G.  T< 
saewak;  geb.  TriUitsch,  Dr.  jor.  M.  Freiherr  v.  Tanbe,  H.  Baron  ' 
Olasermeiater  Arved  Torp,  Dr.,ABtaf  v.  Traasebe-Boaetieck,  Do 
B.  Wolter. 

Ansserdem  hat  die  GeselUchaft  für  Zusendungen  an  dai 
dem  Moskauer  Haoptarohiv  des  Miniaterinms  der  answartigen  A 
legsnheiten,  dem  Kiecativ-Comiti  der  4.  landwirthschattlichen 
stelinng  in  Riga  nnd  der  Bnchbandlong  von  JoDck  und  PoUewel 

>)  Darbringnngen  für  das  Mosenm  hat  die  Gesellschaft  folgej 
Damen  and  Herren  eu  verdanken:  Generalmajor  A,  r.  Audreja 
Leonid  Arbnsow,  Arrendator  Aamnea,  Fran  Aemnaa,  Pastor 
Baerent  in  Arrasoh,  Frl.  A.  B.,  den  Krben  dee  Frl.  Paoline  Bei 
0.  BiensDiann  jon.,  Architekt  W.  Bockslaff,  Fri.  Julie  Böttcher,  ] 
14 
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worden  ist  das  Museum,  abgesehen  ron  den  Mitgliedern, 
die  freies  Entr^e  haben,  ron  1366  Personen. 

Die  numismatisch-sphragistische  Sammlung  ist 
um  1862  Nummern  yermehrt  worden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  G^ellsdiaft  wurde  im 
Jahre  1900  (bis  zum  6.  December)  durch  den  Tod  um  7  ver- 
mindert. Es  sind  gestorben  die  Ehrenmitglieder  Stadt^ 
archivar  Gotthard  v.  Hansen  und  Staatsrath  Dr.  Eugen 


Eliza  V.  Boettioher-Ebelflhof,  Timhlermeisier  Breede,  Dr.  Anton  Blieb- 
holtz,  N.  Bosch,  Bahfaasar  Baron  CampenhaoBen,  fi.  B«ron  Oenmera- 
Lindenstjeroa  za  Orgishof;  Heinrich  Dettmann,  Oberpastor  ▼.  Dieek- 
hoff  in  Moskau,  Leonhard  Eck,  Carl  Frey,  Frl.  Emille  FriedrichBohD, 
Fran  Dr.  v.  Gehewe,  den  Erben  des  Robert  Geist,  FrL  ▼.  Gläser, 
Frl.  Julie  Grave,  Arthur  Baron  Grothnss,  Jacob  Hacker,  Staatnath 
J.  V.  Hagen,  Frl.  Irma  y.  Haken,  oand.  ehem.  W.  v.  Haken,  FrL  B. 
Herting,  Frl.  Anna  Jacyna,  Stadtrath  Oskar  Jaksch.  Aeltester  Robert 
Jaksch,  Alfred  Jaksch,  Secretair  H.  Joohnmsen,  Kaminsky^OommerBen- 
rath  Rnd.  Kerkovius,  Gonsnlent  H.  Kuchczynski,  Fortraiteeichner 
Peter  Paul  Euustmann,  W.  Lasch,  den  Erben  des  Dr.  J.  Lembke, 
den  Erben  des  Assessors  Ed.  Liss,  Aeltester  Th.  Loeber,  dem 
Director  des  kgl.  Münakabinets  in  Berlin  Dr.  Menadier,  O.  Baron 
Mengden,  Regierungsrath  Dr.  Ose.  Mertens,  B.  Ifohra»  Q.  Hyüns, 
Fran  E.  ▼.  Nelidow  geb.  ▼.  Muchin,  Dr.  W.  Neumann,  Frl.  Johaaoa 
Pacht,  A.  Pohrt,  Th.  Pyohlau-Strasdenhof;  Kurt  Querfeldt  ▼.  d.  Seed«^r 
Dr.  Job.  Raval,  Karl  Reitsberg,  Oonditor  Th.  Biegert,  Fran  Baronm 
A.  y.  Rosen-Feh tenhof,  Rndometow  jun.,  Frl.  v.  S.,  FrL  S.  voa 
Schinckell,  R.  Schmaeling,  Pastor  emer.  £.  Schröder,  Th.  v.  Schröder- 
Kokenhof,  Frau  Emilie  Schwartz  geb.  Qerstfeldt,  Dr.  phU.  Ph. 
Schwartz,  0.  G.  t.  Sengbusch,  Gustav  v.  Sengbusch  jun.,  Conrad 
V.  Sengbuseh  auf  Karrishof,  Dr.  Beinhold  y.  Sengbosch,  Maler  J.  Sieg- 
mund, 0.  y.  Siyers,  Alexander  Sommer,  Bildhauer  Gonstantin  Staick, 
Frl.  G.  Thiesen,  A.  y.  Tiedeböhl,  Frau  Landrathin  Baronin  Tiesen- 
hausen  geb.  Grafin  Rehbinder,  Glasermeister  Aryed  Torp,  A.  Toll, 
Dr.  Waldhauer,  Maurermeister  N.  Walter,  Frl.  Gh.  Wilke,  Fran  Ba- 
ronin Wrangel,  Architekt  Floiyjan  y.  Wyganowski,  Dr.  Arthur  Zander. 
Ausserdem  ist  die  Gesellschaft  eu  Dank  yerpflichtet  der  KaiserL 
Archäographifichen  Oommission,  dem  Rigaschen  Stadtamt«,  dem  Biga- 
achen Oeconomie-Amte  und  der  Administration  der  Johanidskirolie. 

l 
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T.  N 0 tt beck,  das  correspondirende Mitglied  Wirkl.  Staatsrath 
Jaliüs  lyersen,  das  Mitglied  des  Directoriums  Baron 
Th.  V.  Funck  auf  Almahlen  und  die  ordentlichen  Mitglieder 
Dr.  med.  Woldemar  von  Outzeit,  Adolf  Baron 
Tiesenhausen  und  Oeneralsaperintendent  Friedrich 
Hollmann. 

In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden  16 
Herren  aufgenommen. 

Im  Ganzen  zählt  die  Oesellschaft  am  6.  December  1900: 
10  Ehrenmitglieder,  1  Principal,  35  correspondirende  Mit- 
glieder und  502  ordentliche  Mitglieder  (gegen  498  ordent- 
liche Mitglieder  im  Vorjahre). 

Ueber  den  Vermögensstand  der  Gesellschaft  rergl. 
S.  155  f,  den  Bechenschaftsbericht  des  Schatzmeisters. 

Anstelle  des  verstorbenen  Directors  Baron  Th.  von  Funck 
auf  Almahlen  ist  das  correspondirende  Mitglied  Alexander 
Freiherr  v.  Bahden  in  Mitau  im  Januar  1901  zum  Director 
erwählt  worden.  Die  übrigen  Directoren  wurden  per  Acda- 
mation  wiedergewählt  (s.  unten  Vorstand  der  Gesellschaft). 


«^^^«^^^^^^^^^^i^^^ 
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Yerzeichnlss 

derjenigen  Vereine,  Akademienf  Universitäten  and  sonstigen 

Institutionen,  die  im  Jahre  1900  die  von  ihnen  heraosgo- 

gebenen  Sohriften  nbersandt  haben. 

(Geschlosaen  31.  Dezember  1900.) 


Der  G^schichtsyerein  in  Aachen. 

Zeitschrift    Bd.  21. 

Die  horvatische  archäologische  Oesellschaft  in  Agram. 

VjeBtnik.    N.  Ser.    Heft  IV.    1899. 

Die  Verwaltung  des  horvat.-slayon.-dalmat.   Landesarchirs 
in  Agram. 

VjeBtnik.    2.  Jahrg.    Heft  1.  2.  3.  4. 

Der  historische   Verein    für   Schwaben    und   Nenbarg   in 
Augsburg. 

Zeitschrift    Heft  26. 

Die  historisch-antiquarische  Gesellschaft  in  Basel. 

24.  Jahresbericht,  1898/99. 

Beitrage  zar  vaterlaudischeu  Geschichte.     N.  F.    Bd.  5  Heft  3. 

Der  historische  Verein  für  Oberfranken  in  Bayreuth. 
Archiv  f.  d.  Oesch.  von  Oberfranken.    Bd.  21  Heft  1. 

Das  Museum  in  Bergen. 

Bergens  Mnseams  Aarbog.    1899.   1900. 
Aarsberetning  for  1899. 

Das  märkische  Provinzialmuseum  in  Berlin. 

Verwaltungsbericht  for  1898/99. 

Die  Oesellschaft  für  Heimatkunde  der  Provinz  Brandenburg 
in  Berlin. 

Brandenburgia.    1899  nr.  6—12;  1900  nr.  1—6. 
Archiv.    Bd.  5.  6. 
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Der  Verein  „Herold"  in  Berlin. 

Der  deutsche  Herold.    1900  nr.  1—12. 
Der  Verein  f&r  Geschichte  Berlfiu. 

Hittbeilimgen.    1900  nr.  1—12. 

Schriften.    Heft  37. 
Der  Verein  für  Geschichte  der  Hark  Brandenburg  in  I 

ForachnngeD  nr  bnodenb.  d.  preasa.  Geflobiobt«.    Bd.  XII] 
Der  Verein  von  Altertnms&ennden  der  Bheinlande  in 

Bonner  JAhrbäoher.    Heft  106. 
Der  Ortsrerein  tia  Geechichte  and  Altertnmaknnde  in  E 
»chweig. 

BrkimiohweigiKheB  Uagsäa.    Bd.  6. 
Die  bistoriBohe  GeeellBchaft  des  EänstlerrereinB  in  Br 

BremiseheB  Jahrboch.    Bd.  19. 
Die  echlesiache  OeseUschaft  für  Taterl&ndiscbe  Kolti 
Brwiau. 

76.  Jahresbericht  ßr  1898. 

77.  Jabreabericht  für  1899. 

Litter*tor  der  Landes-  und  VolkskoDde  der  Provlni  Sob 
HeR  7. 
Die  OeBellscbaft  der  Bollandisten  in  Brltssel. 

Aoalecta  BolUndiaaa.    Bd.  XIX,  2.  3. 
Die  Akademie  der  WissenBchaften  in  Buda-PMt 

OeichichKwiBBeuchaftliche  Abhandlangen.     XVIIl,  7—10 

SodmlwiBBeDBohaftlicbe  Abhandlongen.    XII,  i. 

Philoiophisahe  Abhandlnngen.    III,  4. 

ArebäologlBGher  Anzeiger.    M.  F.    XIX,  3—6;  XX,  1.  2. 

lUpport  1899. 

MugalitB,  Bepertorlam  Croaticnm.    Bd.  L 

Kethf,  CorpoB  Dammomm  Hangariae  I,  1. 
Die  hiBtoriflch-philologische  Gesellschaft  in  Charkow. 

Cfiopsn».    T.  12. 
Die  königl.  Bibliothek  in  Christiania. 

Aaraberetning.     1897. 

Konst  og  bandverk  fra  No^es  fortid.    H,  3. 

Bang,  Docamenler  og  stadier  vedrör.  den  Intherake  katech 
hiiiorie  i  Nordens  kirker.    Bd.  U. 
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Videnskabs-Belakabet  in  Christiania. 

Forhandliogftr  1899  nr.  2.  3.  4. 

Skrifter  1899  nr.  5;  1900  nr.  1—5. 

Oversigt  over  VidenskabB-selskabets  Moder  i  1899. 

Foreningen  for  Norsk  Folkemuseiim  in  Chriitiania. 

Aarsberetoing.    1899. 

Die  natnrforschende  OeBellsohaft  GraabfindenB  in  Chur. 

Jahresbericht    N.  F.    Bd.  42. 

Die  historisch -antiquarische  Gesellschaft  von   Granbünden 
in  Chur. 

29.  Jahreebericht.    1899. 

Der  westpreuBsische  Gteschichtsverein  in  Danzig. 

H.  Marker,  Gesch.  der  l&ndL  Ortschaften  xl  der  drei  Ueiiierea 

Städte  des  Kreises  Thorn.    Lief.  2. 
Zeitschrift.    Heft  42. 

Der  historische  Verein  für  das  Orossherzogthom  Hessen  in 
DarmttadL 

Qnartalblätter.    N.  F.    Bd.  I    Heft  4  und   Register  m  Bd.  I; 

1899  nr.  1—4. 
Archiv  für  hessische  Geschichte.    N.  F.    Bd.  XI  Heft  2. 
Crecelins,  Oberhessisches  Wörterbuch.    Lief.  3.  4. 

Die  gelehrte  estnische  Gesellschaft  in  Jurjew  (Dorpat). 

Verhandlnngen.    Bd.  XX  Heft  2. 
Inhaltsyerzeichniss  za  Bd.  1 — ^20  der  Yerhandlmigen. 
Sitzungsberichte  1899. 

Die    öconomische    und    gemeinnützige    Societät  in  lurjew 
(Dorpat). 

Bericht  aber  die  Verhandlungen  1898  u.  1899. 

Der  kgl.  sächsische  Altertumsverein  in  Dresden. 

Die  Sammlang  des  kgl.  sächs.  Altertumsyereins  in  ihren  Haupt- 
werken.   Lief.  IV  (Schluss). 
Festschrift  zum  25jährigen  Jubiläum.    Dresden  1900. 
Neues  Archiv  für  sächs.  Geschichte.    Bd.  21. 
Jahresbericht  1899/1900. 

Der  GeschichtsTorein  in  Düsseldorf. 

Jahrbuch  Bd.  XIY. 
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Der  Verein  far  Geschichte  und  Altertumskunde   der  Graf- 
schaft Mansfeld  in  Eisleben. 

Mansfelder  Blatter  13.  Jahrg.  1899;  14.  Jahrg.  1900. 

GröBsler,    Geschichtliche  Entwicklung    des  Mansfelder    Knpfer- 

Schieferbergbaus.     Gedenkblatt   zur  Feier  seines  700jährigen 

Bestehans. 

Die  Redaktion  des  Anzeigers  in  Fellin. 

Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  1900. 

Der  Verein  för  Geschichte  und  Alterthumskunde  in  Frank- 
furt a/M. 

MittheÜongen  über  römische  Funde  in  Heddemheim.    Heft  III. 

Der  Altertumsrerein  in  Freiberg. 

Mitteilungen.    Heft  36. 

Der  Gesamtverein  der    deutschen  Geschicbts-    und  Alter- 
thumsvereine. 
Korrespondenzblatt    1900  nr.  1—12. 

Der  oberhessische  Geschichtsverein  in  Giessen. 

Mitteilungen.    N.  F.    Bd.  9. 

Die  Redaktion  des  Anzeigers  in  GoMingen. 

Goldinger  Anzeiger.    Jahrg.  1900. 

Die  oberlausitzische    Gesellschaft    der  Wissenschaften    in 
Güriib. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.    Bd.  75  Heft  2. 

Die  Vereinigung  flir  Gothaische  Geschichte  und  Alterthums- 
kunde in  Gotha. 

Aus    der    Heimaih.     Blätter   der    Vereinigung   etc.    3.   Jahrg. 
Hefi  2.  d.  4. 

Die  rfigisch  -  pommersche  Abteilung    der    Gesellschaft    für 
pommersche  Geschichte  in  Greifswald. 

Pommersche  Jahrbücher.    Bd.  I. 

Der  Verein  für  hambui^sche  (beschichte  in  Hamburg. 

Mittheilnngen.    Heft  19. 

Gesamtre^ster  über   die  Veröffentlichungen    des   Vereins    und 

des  Museumsvereins  in  Hamburg  1839—99.    Hrsg.  Ton  G.  Ko- 

walewski.    Hamb.  1900. 
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Der  Geschichtsverein  in  Hanau. 

Jahresbericht  für  1898/99. 

Der  historische  Verein  fnr  Niedersachsen  in  Hannover. 

Zeitschrift.    Jahrg.  1900. 

Der  historisch-philosophische  Verein  in  Heidelberg. 
Nene  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrg.  IX,  1.  2. 

Die  finnisch-ugrische  Gesellschaft  in  Heiaingfors. 

M6moireß.    XID.  XIV.  XV. 
Journal.    XVII.  XVIH. 

Die  finnische  Literaturgesellschaft  in  Helaingfors. 

Snomi  Heft  15.  16.  17. 

Snomalaisen  kirjalisanden  senran  toimituksia.    Hfb.  87. 
Paasonen,  Svenskt-finskt  Lezicon.    Lief.  5.  6. 
Snomen  kansaD  sävelmiä.    Heft  1.  2.  3. 
Niemi,  Ealevalan  kokooupano.    I  (Hels.  1898). 
ShakespeareD  dramoja.    XIIL  XTV. 
Finskt  Museom.    VL 
Snomen  Museo.    VI. 

Die  Universität  in  Jurjew  (Dorpat). 

y^eHiui  sanHCKH.    1899  nr.  5;  1900  nr.  1—3. 
12  Dissertationen, 
JIh^bhA  cocTaBi  1899  Okt. 
06o8piHie  lesiud  1900  I.  U. 

Die  Gesellschaft  für  Archäologie,  Ethnographie  und  Gfe- 
schichte  bei  der  Uniyersität  Kasan. 

HsBicTiiL    T.  XVI,  BHn.  1—8. 

Der  Verein  far  hessische  Geschichte  in  Kassel. 

MitteUnngen.    Jahrg.  1898. 
Zeitschrift.    N.  F.    Bd.  24»  1. 

Die  Universität  in  Kiel. 
12  Dissertationen. 
5  üniversitätsschriften. 

Die    Gesellschaft    für    Schleswig -holsteinsche    G^chichte 
in  Kiel. 

Zeitschrift  Bd.  24. 
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Der  anthropologische  Terein  in  ScfaleBwig-Holstei: 

UittheilangeD.    Heft  13. 
Das  UuBenm  TaterläudiBcher  Altertfimer  in  Kiel. 

42.  Bericht. 
Der  historiBche  Verein  fnr  den  Niederrbein  in  KSI 

Annaleii.    Heft  69. 
Die  AlterthnmBgeBellBchaft  Fruseia  in  Königsberg. 

SitEongsberichte  für  1896-1900.    Heft  21. 

SatziulKen  der  QeselUcbaft  (1899). 
Das  kaiserlich  mssiache  archäologische  Institnt  in 
tinopel. 

HsbIctü.    Bd.  17,  1.  2.  3;  T. 
Die  A-kademie  der  WiBsenschaften  in  Krakau. 

Bolletiii  iDtenwtional.    1900. 
Der  Mnaealrerein  für  Krain  in  Laibach. 

Uittheilnngen.    12.  Jahrg.  Heft  1-6. 

IzTCB^a.    9.  Jahrg.  Heft  1—6. 
Der  Verein  tü.T  Geschichte  der  Neomark  in  Lands 

Schritten.    Bd.  IX.  X. 
Die  Haatechappij  der  NederlandBche  Letterkuude 

BondeliDgen  en  medadeelingan  1898/99. 

LeTeDBberichteo  (Heilte  eq  den  Handlungen). 
Die  historische  Gesellschaft  in  Lemberg. 

Kwartalnik  historyooay.    Bd.  XIII,  i;  XIV,  1.  2.  3. 
Der  Verein  für  Geschichte  Leipzigs. 

Schriften  Bd.  6. 
Der  Verein  für  Geschichte  des  BodenBees  in  Lind 

SehrifteD.    Heft  28. 

Sationgen  dae  Vereioe  (Angiut  1899). 
Die  litterarische  Geeellschafl  Haeovia  in  LVtzen. 

UitteiliiDgeD.    Heft  5. 
Der  Verein  f^r  Geschichte  und  Alterthumskunde 
zogthums  nnd  Erzstifts  Magdeburg. 

Gucbichtablätter    f.  Stadt  a.  Land    Hagilebnrg.  XX 
XXXV,  1. 
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Der  Verein   zur   Erforschnng   der   rheinischw  Oeschichle 
in  Mainz. 

Zeitschrift    Bd.  4  Heft  2/3. 

Salfeld,  der  alte  iflraelitiflelie  Friedhof  in  Mains.    Berlin  1898. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen. 

Mitteilungen.    Bd.  5  Heft  2. 

Die  Gesellschaft  for  lothringische  Geschichte  in  Meta. 

Jahrbach  1898.  1899. 

Die  kurländische  Gesellschaft  f&r  Litteratnr  und  Kunst  in 
Miiau. 

Sitzungsberichte.    1899. 

Die  lettisch-literarische  Gesellschaft  in  Miiau  and  Riga. 

Protokoll  der  71.  Jahreflversammliing.    Desember  1899. 

Die    numismatische    und    antiquarische    Gesellschaft    in 
Montreal. 

The  Ganadian  Antiqnarian.    VoL  II  nr.  2.  3/4. 

Die  archäologische  C!ommi8sion  in  Moskau. 

XU.  apxeoior.  ciioxi  b%  Xap&iosi  n  1902  r. 
TpyxH  X.  apxeojor.  ciiaxa  vb  Pmri  1896  r.    T.  lU. 

Die  kaiserl.  archäologische  (Gesellschaft  in  Moslcau. 

MarepiaiH  no  apxeoioriH  boctohh.  ryö.    T.  lü 
ApeiHOCTH.    Bd.  16.  17. 

Die  kaiserl.  Naturforschergesellschaft  in  Mool(au. 

Bolletin  1899  nr.  l>-4. 

Der  historische  Verein  für  Oberbaiem  in  Mitnohen. 

Altbayerische  Monatsschrift.    1899  nr.  4/5.  6;  1900  nr.  1.  3/3. 

Der  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumsknnde  Westfa^ 
lens  in  MUnster. 

Zeitschrift.    Bd.  57. 

Das  germanische  Nationalmuseum  in  NHrai^rg. 

Anzeiger  1899  nr.  4.  5.  6;  1900  nr.  3. 
Mitteilungen.    Jahrg.  1899. 

Der  Verein  f&r  die  Geschichte  NUrnlierga. 

Mitteilungen  Heft  13. 
Jahresbericht  for  1898. 
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Die  GeBeÜBchaft  f%r  OescMohte  and  Altertamakuade  in  (Mei 

3uacu.    T.  XXS. 
Der  Verein  i^  Oeschichte   und  Landeskonde  in  OwabrU 

MitÜteilongen  Bd.  24. 
Di«  Akademie  der  Wiasenschaften  in  Si  Petersburg. 

Bulletin.     V  B^r,  tome  XI  nr.  2.  3.  4.  5;  XII  nr.  1—6. 

HämoirfiB.    VIIl  »it.,  tome  m  nr.  6;  IV  nr.  1—6. 

^ecixuuie  uuuth  UfnaMsA.    MaA  1899. 
Die  kaiserl.  ruEiaiBctie  arohäol.  Gesellschaft  in  SL  Pfttenbu 

3umcu  BocTOTO&ro  onlaems.    T.  XU  Bim.  2/3.  4. 

SaiiBcu.    T.    X   BBD.    8/4;    XI    mu.     1/2:    Tpjn     orxii.    c 
UBCtofi  ftpieoiorifl. 

Saimcu.    T.  XI  BBu.  S/4:  Tpjw  uaccB^ecuio  OTibeBia. 

npOTOKOua  1897.  1898. 
Die  kaiserl.  msaische  geograph.  Oesellacbaft  in  St.  Petersbu 

Onen  bk  1899  r. 
Die  Bedaktion  dar  St.  Petersburger  Zeitung. 

St.  FeterBborger  Zeitong.    Jahrg.  1900. 
Die  liistorisotie  Gcnellschaft  for  die  Provinz  Posen  in  Posi 

ZeitsohrifL    14.  Jahrg.  (1899)  Heft  3/4. 
Die  Cfesellschaft  der  Freunde  der  WissenBchaften  in  Posi 

BocialU.    Bd.  26  Heft  2;  27. 

Album  der  im  HoBenn  der  GesellBchaft  .  .  .  aofbewahrten  p 
lüitorisobeQ  Deakmäler  dei  GroBshenogtnnu  Pobod.    Heft 
(1900). 
Der  tüstorische  Verein  f&r  die  Oberpfalz  in  Regensburg. 

TerbandlnngeD.    Bd.  61. 
Die  Bedaktion  der  „Studien"  im  Ordensstift  Raigern. 

Stadien    ond    UlttdilongeD    aae    dem    BenediktlQer-    nnd    d 

Giat«rcteDBer-Ordeii.    Jahrg.  1890.   1896-».   1900  Heft  I- 

Der  Verein  Mr  Orts-  nad  Eeimatekunde  in  Recklinghaiw 

ZflitaohriR.    Bd.  9. 
Der  Sfilchgauer  AltertnmsvereiQ  in  Reutlingen. 

BentUnger  QeBchichtsblätter.    1899  nr.  4.  &;  1900  nr.  1-3. 
Die  esüändisehe  litterarische  Gtosellsohaft  in  RevaL 

Beiträge  mr  Konde  Ehat-,  Liv-  und  EulaDd«.    Bd.  T,  4. 
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Die  Redaktion  der  Revaler  Zeitung. 

Bevaler  Zeitnng.    Jahrg.  1900. 

Die  literarisch-praktische  Bürgerverbindong  in  Riga. 

Jahresbericht  für  1899. 

Der  Naturforscherverein  in  Riga. 
Arbeiten.    N.  F.    Heft  8.  9. 
EorreBpondeiuEblatt  Hefk;  42.  43. 

Der  Börsencomitd  in  Riga. 

Rigaer  Handelfiarchiv.    1899  Heft  II;  1900  Heft  1. 
Ergebnisse  der  Handelsstatistik  Rigas  1891—98. 

Die  Redaktion  der  ,Mittheilangen  nnd  Nachrichten*"  in  Riga. 
fiüttheilnngen  and  Naehrichten  för  die  eyang.-latL  Kirche  Biiss- 
lands.    Jahrg.  1900. 

Die  Universität  in  Rostock. 

11  Dissertationen. 

Verzeichnis  der  Behörden  etc.  I.  und  n.  Sem.  1900. 
Verzeichnis  der  Vorlesungen  im  I.  and  n.  Sem.  1900. 
3  Universitatsschriften. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Rostock. 

Beiträge  z.  Gesch.  der  Stadt  Rostock.    Bd.  III  Heft  1. 

Der  altmärkische  Verein  far  vaterländische  Oeschichte  und 
Industrie  in  Salzwedel. 

27.  Jahresbericht.    1900. 

Die  Alexandrowsche  öffentliche  Bibliothek  in  Samara. 

Or^en  sa  1899  r. 

Der  Verein  for  Wnrttemb.  Franken  in  SchwSbiscb-Hall. 

Wärttembergisch  Franken.    N.  F.    Heft  VII. 

Der  Verein  für  meklenbnrgische  (beschichte  in  Schwerin. 

Jahrbücher.    Bd.  65. 

Der  historische  Verein  der  Pfalz  in  Speier. 

Mitteilangen.    Heft  XXIV. 

Die  Gesellschaft  far  pommersche  Geschichte  in  Stettin. 

Baltische  Stadien.    N.  F.    Bd.  lU. 

Das  königl.  schwedische  Beichsarchiv  in  Stockholm. 

Meddelanden.    Heft  24. 


221  * 

Das  Nordische  Museum  in  Stockholm. 

Sagospeiet  p&  Skanaen  hosten  1899.    2  Aufl. 
Minnen  fr&n  Nordiska  Mnseet.    Bd.  2  Heft  5.  6.  7. 
Bilder  fr&n  Skansen.    Heft  5—11. 

Die  Württembergische  Kommission  für  Landesgeschichte  in 
Stuttgart. 

Worttembergische  Yierte^alirsschrifL    N.  F.    1900  Heft  1/2.  3/4. 

Die  litauische  litterarische  Gesellschaft  in  Tilsit. 

MitteUongen.    Heft  24. 

Der  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm. 

MitteUongen.    Heft  9. 

Die  Universitätsbibliothek  in  Upsala. 
11  Dissertationen. 

Qaensel,  Bidrag  tili  svenska  Litnrgiens  historia  I;  11,  1.  2. 
Stockholms  stads  privilegiebref  1423—1700.    Heft  1. 

EongL  humanist.  yetenskaps-samfundet  in  Upsala. 

Skrifter.    Bd.  HI.  VI. 

Smithsonian  Institution  in  Washington. 

Annual  Report  1896.  97. 

Annnal  Report  of  U.  S.  nat  mosenm.    1896. 

Der  Alterthumsverein  in  Wien. 

Monatablatt.    Bd.  Y  (1899)  nr.  12;  VI  (1900)  nr.  1—8. 

Statut.    1900. 

Berichte  und  Mittheilangen.    Bd.  34. 

Der  akademische  Verein  deutscher  Historiker  in  Wien. 

Bericht  über  das  9.  nnd  10.  Vereinsjabr. 

Der  Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  in  Wiesbaden. 

Annalen.    Bd.  30. 
MitteUnngen  1899/1900  nr.  1—4. 

Der  Alterthumsverein  in  Worms. 

P.  Joseph,  Die  Halbbrakteatenfnnde  yon  Worms  und  Abenheim. 
Frankf.  1900. 

Die  antiquarische  Oesellschaft  in  ZUrich. 

Mitteilungen.    Bd.  64. 

Die  allgemeine  geschichtsforschende  Oesellschaft  der  Schweiz 
in  ZUrich. 

Jahrbuch.    Bd.  24. 
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Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1901« 


Präsident:  Hermann  Baron  Bruiningk,  Riga. 

Directoren:  Leonid  Arbusow,  Riga. 

Dr.  Anton  Buchholtz,  Riga. 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann^  Jurjew  (Dorpat). 

Aeltester  Robert  Jaksch,  Riga. 

Inspector  Constantin  Mettig,  Riga. 

Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau. 

Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 

Gustav  V.  Sengbusch,  Riga. 

Secretair:  Docent  Dr.  Alfred  Hedenstroem. 

Maseumsinspector:  (stelly.)  Dr.  Anton  Buchholtz, 

Museumsverwaltung:   Karl  v.  Lttwis  of  Menar  —  Archi- 

tekturstficke  (incl.  Modelle,  Pläne  nnd  Zeichnnngen). 

Hermann  Baron  Bruiningk,   —   M()bel   und   historisdie 

Gemälde. 
Dr.  Anton   Buchholtz  —  Portraits  und  Goldschmiede- 

arbeiten. 
Gustav  V.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  nnd  der 

Neuzeit. 
Nie.  Busch   (stelly.)  —  Münzen  und  Medaillen,  Mönz- 

stempel,  sowie  Siegel  und  SiegdlstempeL 
Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniatoren 
tt.  s.  w. 

Bibliothekar:  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich,  Riga. 
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Verzeichniss  der  Mttglieder. 


I.    Ehrenmitglieder. 

1.  Geh.  R^eruQg;srstli  Professor  Dr.  Carl  Schirren,  E 
1862. 

2.  WirkL  Staatarath  Dr.jur.  Augutt  v.  Oettingen,  Biga.  IE 

3.  PaBtor  Dr.  August  Bielenstein,  Doblen  in  Eurland.  IE 

4.  Qeheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Rudolf  Virch 
BerUQ.     1877. 

5.  Wirkl.  Staaterath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Qötünt 
1884. 

6.  ProfeBBor  Dr.  Friedrich  Bienemaim  sea.,  Freiburg  i. 
1884. 

7.  KOnigl.  BChTedificher  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  I 
Gustaf  MarmstrDm,  Stockholm.    1884. 

8.  Gräfin    Praskowja    Sergejewna    liwarow,    Präsident 
KaiBerlichea   archäologischen  Gesellschaft   zn  Mosl 
1894. 

9.  Dr.  Stanislaus  Smolka,  Generalsecretair  der  Akade 
der  WisBeoschaften  zu  Krakau.    1894. 

10.  Wirkl.  Staatsrath  FrofesBor  Dr.  Richard  Hausmann,  . 
jev  (Dorpat).  1895.  Derzeitiges  Mitglied  dea  Dil 
toriuma  der  Gesellschaft. 

Il>    Principal. 
Qeheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  OberhoÜBeister  des  Kais 
Hofes  und  Seuateur,  auf  Schloss  Wenden  in  Livli 
1856. 

HL    Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Profsesor  Dr.  Carl  Lrtmeyer,  Königsberg.    1862. 

2.  Geh.  B^eroDgsrath  Dr.  Julius  v.  Eckartf,  kaiseri.  A< 
Bdier  GeneralcOBsol  in  BaaeL    1868. 
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.   Professor  Dr.  Konstantin  Hlthlbaiffli,  Gieesen.    1873. 
.   StadtarchiTST  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock.    1876. 
.   ProfesBor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Marburg.  1876. 
.   Professor  Dr.  Georg  Deliio,  Straasbnrg.    1877. 
.   Dr.  Max  Perlbacli,  Oberbibliothekar  an  der  üniTersitäte- 

bibliothefc  za  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 
,   Dr.  William  IHollenip,  Ropenhageii.    1881. 
.  Kttnigl.  schwedischer  Beichshersldiker  Major  Karl  AnU 

V.  Klingspor,  Upsala.    1883. 
.   Oberlehrer  Heinrich  Drederichs,  Mitau.    1884. 
,   UniTereitätaarchitekt  Reinhold  Guleke,   Jntjew  Porpat). 

1884. 
.   Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin.    1884. 
,    Wirkl.  Staatsrath  Carl  v.  Vetterlein,  Bibliothekar  an  i& 

Eaiserl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersbmg,  1884. 
.   Christian  Giel,  St.  PeterBbarg.     1886. 
.   Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig.    1887. 

Känigl.  Baurath   Dr.  phiL  Konrad  Steinbre^   Marien- 

bnig  in  Prensaeo.    1889. 

Heran^ber  dea  baltischen  Urknndenbnchs  Leonid  h- 

busow,  Riga.    1889.    Derzeitiges  Mitglied  des  Directo- 

rinms  der  OesellBchaft. 

Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau.    1890. 

Staatsrath  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Berlin.    1894. 

Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  BuchholtL  Ber- 
lin.   1894. 

Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Heidelberg.    1894. 

Gastos  der  Universitätsbibliothek  zn  Rostock  Dr.  Ad. 

Hofmeister.    1894. 

Harald  Baron  Toll,  Beva).    1894. 

Dr.  Alexander  Bergengrtln,  Schwerin.    1894. 

Oberlehrer  Oscar  Staver^agen,  MiUn.    1895. 

Dr.  med.  Johannes  Sachssendahl,  Jiujew  (Dorpat).    1896. 

Professor  emer.  Alexander  Rosentwrg,  Joijew  porpat). 

1896. 


28.   Mag.  AHred  Hackmu,  HeleingforB.    1896. 
S9.   Dr.  Hjalmar  Appelgreen,  Helsingfore.    1896. 

30.  Präsident  der  Uoskansohen  numiBmatischen  OeesUschaft 
nnd  Secretair  der  Kaiser],  arohäologiscliea  Geeellechaft 
zn  HoBkan  Wradimir  Konsfantinowitwh  Trutowtki.    1897, 

31.  Conserrator  am  bist.  HoBenm  zu  Moskan  Wladimir 
lljitseh  Siisow.    1897. 

32.  StaatBarchivar  ArchlTrath  Ih-.  Erich  Joaclilni,  Kflnigs- 
herg.    1897. 

33.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim,  KoiiiKBberg.  1897. 
31   Cand.  hiBt.  Axel  v.  Gernet,  St  Petersburg.     1897. 

35.  Alixandar  Freiheir  von  Rahden,  Mitan.  1900.  Derzei- 
tiges Mitglied  des  Directoriams  des  GeBellschaft. 

ly.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  BncbbSodler  Nikolai  Kymmel  sen.,  ßigs.    1843. 

2.  Yioe- Präsident  des  ÜTländischen  Ho%ericbte  a.  D. 
Woldemar  v.  Bock,  Bamberg.    1846. 

3.  Dim.  Secretair  des  tivländiBchen  Eo^riobts  Mag.  jar. 
Friedrich  Sticiwky,  Riga.    1866. 

4.  Staatsrath  Wilhelm  Schwartz,  Biga.    1857. 

5.  Dim.  Stadthanpt  Julius  Peter  Rehsche,  Ärensbnrg.    1858. 

6.  Gynrnasialdireotor  a.  D.  Staaterath  Alfred  Bttttner,  Riga. 
1862. 

7.  Oberlriirer  des  StadtgymnasiamB  a.  D.  Staatsratb  Carl 
HHIer,  Biga.    1863. 

8.  Ho&ath  Adolf  Klingenberg,  Riga.    1866. 

9.  NotarioB  pnbliooB  Carl  Stamm,  Biga.    1868. 
10.   GoDBuleiit  Conrad  Bomhaupt,  Riga.    1868. 
U.  Consnlent  Cari  Hedamtritm,  Riga.    1868. 

12.  Üonaulent  August  Kaehlbrandt,  ffiga.    1868. 

13.  Secretair  des  livländ.  adeligen  Greditrereins  Friedrich 
Kirsteln,  Biga.    1869. 

14.  Aeltester  grosser  Gilde  Robert  Braun,  Biga.    1869. 

15.  Baren  Maximilian  v.  WoHf  auf  Hiazenbe^.    1869, 
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16.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

17.  Consulent  Erwin  Moritz,  Riga.   1872. 

18.  Kammerherr  Heinricli  v.  Bock  auf  Kersel,  livlAndiflcher 
Landrath  a.  D.    1872. 

19.  Cliristian  v.  Borniiaupt,  Berlin.    1872. 

20.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  Staatsrath  Dr.  Arttiur 
Poelcliau,  Riga.    1872. 

21.  Baron  Alexander  von  der  Fahlen,  Wenden.    1872. 

22.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga.    1873. 

23.  Dr.  Anton  Buchholtz,  Riga.    1873.    Derzeitiges  Mitglied 
des  Directoriams  der  (Gesellschaft. 

24.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.   Dr.  jor.   Johann   Christo|rii 
Schwartz,  Potsdam.    1874. 

25.  Rechtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Berlin.    1874. 

26.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  August  v.  Knieriain, 
Lfibeck.    1874. 

27.  Hermann   Baron    Bruiningk,   Riga.      1875.     Derzeitiger 
Präsident  der  (Gesellschaft. 

28.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga.    1875. 

29.  Notarins  pnblicus  Johann  Christoph  Schwartz,  Riga.   1875. 

30.  Geheimer  Medicinalrath   Professor  Dr.  Ludwig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

31.  Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Lindenrah.    1876. 

32.  Livländischer  Landrath  Ottokar  v.  Samson-Himmelstjema 
auf  Korrista.    1876. 

33.  Livländischer  Landrath   Conrad   v.  Anrop   auf  Schloss 
Ringen.    1876. 

34.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Arvod  Baron  Nolcken  auf 
Allatzkiwwi.    1876. 

35.  Livländischer  Landrath  Roinhold  Baron  Stael  v.  Holstoin 
auf  Alt-Anzen.    1876. 

36.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen  auf 
Jensei.    1876. 

37.  Livländischer  Landrath  Heinrich  Baron  Tiesenhauson  auf 
Inzeem,  Riga.    1876. 
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38.  StadtarchiTar  Dr.  Phifipp  Schwarfz,  Riga.    1876. 
zeitiges  Ifitglied  des  Directoriums  der  QeBellBclial 

39.  GooBiileiit  Heinrich  Kuchczynski,  Riga.    1876. 

40.  Iiupector  der  Stadt-Realschule  Staaterath  Cons 
MetUg,  Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  I 
torinms  der  Gesellscliaft. 

41.  Kan&oaim  Albert  Kroepsch,  Riga.    1879. 

4S.  Stadtbibliothekar  und  Stadtamtsnotair  Arthur  v.  Bl 
dorff,  Riga.    1880. 

43.  Oberdirectionsratli  des  liTl&ndiBchen  adeligen  C 
Tereins  Oecar  Baron  Mengden,  Riga.    1880. 

44.  Karl  Kraimhals,  Riga.    1880. 

45.  Secretair  des  Waisengerichto  Alexander  Deubner, 
1880. 

46.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Consul  Moritz  Lt 
Riga.    1881. 

47.  Secretair  des  ritterschaftlichen  statistischen  Bn 
Alexander  v.  Tobien,  Riga.    1881. 

48.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Riga. 
Derzeit^es  Mitglied  des  Directoriums  der  Gesells 

49.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Miram,  Riga.    1881. 

50.  Oberlehrer  der  Stadt -Töchterschale  Carl  GIrgei 
Riga.    1881. 

51.  Oberlehrer  Staatsrath  Bernhard  Hollander,  Riga. 

52.  Dim.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 

53.  Secretair  des  Oeconomieamte  Friedrich  Fossard, 
1882. 

54.  Bedacteor  Arnold  Petersenn,  Riga.    1882. 

56.  Rigascher  Bathsherr  a.  D.  Theodor  Zimmennann, 
borg.  1882. 

56.  Notair  der  Steuerverwaltnng  Gustav  Werner,  Riga. 

57.  Staatsrath  Julius  August  v.  Hagen,  Riga.    1883. 

58.  Fabrikdirector  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 

59.  Secretair  der  Steuerverwaltung  Eugen  Blumenbach, 
1884. 

15* 
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60.  Ereisrichter  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer^  Wenden.    1884. 

61.  Oberlehrer  Staatsrath  Friedrich  v.  Keussler,  St  Peters- 
burg.   1884. 

62.  Bankdirector  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

63.  Bankdirector  Theodor  Irschick,  Riga.    1884. 

64.  Kaufmann  Heinrich  Kymmel,  Riga.    1884. 

65.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

66.  StadthauptcoU^^  Emil  v.  Boetticher,  Riga.    1884. 

67.  Bibliothekar  der  livländischen  Ritterschaft  Kari  v.  Uwis 
of  Menar,  Riga.    1884. 

68.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Skeret,  Radom.    1884. 

69.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Carl  Bienemaon,  Riga.    1884. 

70.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Woldemar  Lange,  Riga.   1884. 

71.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Woldemar  Lange  jan.,  Riga. 
1884. 

72.  Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Riga.    1884. 

73.  Dim.  Betriebsdirector  der  Riga-Dunaburger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga.    1884. 

74.  Aeltester  der  grossen  Oilde,  Buchhändler  Nicolai  Kynmiel 
jun.y  Riga.    1884. 

75.  Director  der  Stadt-Realschule  Staatsrath  Heinrich  HeH- 
mann,  Riga.    1884. 

76.  Königlich  schwedischer  Gonsul  Dr.  Cari  August  Titz. 
Riga.    1884. 

77.  Gand.  bist.  Theophil  Butte,  Riga.    1884. 

78.  Reinhold  Baron  Noicken,  Riga.    1885. 

79.  Eduard  Hoff,  Geschäftsführer  der  Firma  G.  H.  Wagner, 
Riga.   1885. 

80.  Stadtrevisor  Richard  Stegman,  Riga.    1885. 

81.  Carl  Baron  Stempel  auf  Planezen  in  Kurland.    1885. 

82.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

83.  Aeltermann  d.  St.  JohannisgUde  Friedrich  BruoiteniMUUi, 
Riga.    1885. 

84.  Professor  Dr.  Otto  Harnack,  Dannstadt.    1885. 

85.  Gand.  jur.  Ludwig  Lange,  Liban.    1886. 


86.  G.  Baron  UMeken  aaf  Grosa-Easern  in  Enrlanc 

87.  Dr.  August  v.  Bulmerincq,  Riga.    1886. 

88.  AivUtekt  Wilherm  Bockslafi,  Riga.    1886. 

89.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga.    1886. 

90.  Cand.  bist.  Nikolai  Busch,  Riga.    1886, 

91.  Kaufinann  Carl  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.    188i 
zeitiges  Mitglied  des  Directoriums  der  Geaells 

92.  OberlelireT  HamHUin  Ltfffler,  Riga.    1886. 

93.  Goosnl  Nikolai  Fenger,  Riga.    1887. 

94.  Conenlent  Dr.  jnr.  Roliert  v.  BUngnar,  Riga.    1 

95.  Bochbalter  dee  WaiBengencbts  HainrJch  Frobea 
1887. 

96.  Stadtratb  Oskar  Jaksch,  Riga.    1887. 

97.  Dim.  Oberst  Friedrich  v.  Uwis  of  Menar,  Riga 

98.  LiTländiscber  LandmarBchall  Dr.  jnr.  Friedric 
Msyendortr,  Riga.    1887. 

99.  Consnlent  Hermann  PSnigkau,  Riga.    1887. 

100.  Con&nl  John  RUcker,  Riga.   1887. 

101.  Bernhard  v.  Schubert,  Riga.    1887. 

102.  Redactenr  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga.   1887. 

103.  Redaotenr  Adolf  Petersenn,  Riga.    1887. 

104.  Kaufmann  Karl  Boecker,  Riga.    1887. 

105.  Rigaficber  Rathsherr  a.  D.  Gustav  Ulsevitz,  Bigl 

106.  Aeltester  der  groaeen  Gilde  Christian  v.  Stritzk^ 
1887. 

107.  Paul  V.  TraHsehe  auf  Nen-Schwanenbu]^,  Riga 

108.  DireotorderGewerb^chnleMaxScherwinsky,  Big 

109.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  St.  Feten 

110.  Karl  V.  Hesse,  St.  Petersbni^.    1887. 

111.  Hans  Sfihmidt,  Riga.    1887. 

113.   Rechteanw&lt  Graf  Theodor  v.  Keyserling,  Mitan. 

113.  Woidemar  Baron  Mengden,  Riga.    1888. 

114.  Ernst  Baron  Campenhausen  anf  Loddiger.    1888 
US.   Staatsrath  und  Eammeijnnker  Graf  Paal  v.  Dui 

Zögeahof  in  Lirland.    1888. 
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168.  Dr.  med.  Joseph  Schomacker,  St.  Petersburg.    189L 

169.  Bedacteur  Gregor  Brutzer,  Riga.    1891. 

170.  Secretair  der  Krepostabtheilang  des  Biga-Wolmarschen 
Friedensrichter -Plenums  Alexander  Scbeluchiii,  Riga. 
189L 

171.  Aelterer  Beamter  za  besonderen  Aufträgen  beim  Gtouver 
neur  von  Nishni-Nowgorod  cand.  jur.  Carl  Jürgensohn. 
1891. 

172.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Th.  Loeber,  Riga.    1891. 

173.  Livländischer  Ereisdeputirter  Victor  v.  Helmersen  auf 
Neu-Woidoma.    1891. 

174.  Director  des  baltischen  Polytechnikums  zu  Riga,  WirkL 
Staatsrath  Professor  Th.  Groenberg.    1892. 

175.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  med.  Gustav  riiing, 
St.  Petersburg.    1892. 

176.  Seeretair  Edgar  Schilinzky,  Riga.    1892. 

177.  Kaufmann  Emil  Zander,  Riga.    1892. 

178.  Buchdrnckereibesitzer  Wilhelm  Häclcer,  Riga.     1892. 

179.  Friedrich  Baron  Wolff-Waldenrode  (Liyland).    1892. 

180.  Kaufmann  Wilhelm  Kerkovius,  Riga.    1892. 

181.  Redacteur  Paul  Kerkovius,  Riga.    1892. 

182.  Kaufmann  Alexander  Goetz,  Riga.    1892. 

183.  Pastor  Harald  Lange,  Sunzeln.    1892. 

184.  Rechtsanwalt  Karl  Bergengrttn,  Riga.    1892. 

185.  Oberlehrer  Victor  v.  Vetterlein,  Riga.    1892. 

186.  Eduard  v.  Kreusch.    1892. 

187.  Dr.  Victor  Sehwartz,  Riga.    1892. 

188.  Rechtsanwalt  Friedrich  v.  Sameon-Himmelttjerna,  Riga. 
1892. 

189.  Privatdocent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg.    1892. 

190.  Inspector  der  rigaschen  Stadt-Qfiter  Erich  v.  SchuHi, 
Riga.    1892. 

191.  Kaufmann  Heinrich  Eck,  Riga.    1892. 

192.  Rechtsanwalt  Nicolai  v.  Seeler,  Riga.    1892. 

193.  Livländ.  Landrath  Ed.  v.  Transehe  zu  Taurup,  Riga.  1892. 
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194.  Oberlehrer  Sta&tsrath  Carl  Walter,  Biga.    1892. 

195.  OberdirectionaraUi   dea  livl.  adl.  O&ter-Creditrere 
Arnold  V.  dersdorff,  Biga.    1892. 

196.  Mag.  jnr.  Wilhelm  Kieseritzky,  Biga.    1892. 

197.  Baron  Armin  v.  FOlckersahm,  Warweii  bei  Windan.  18 

198.  Martin  Zhnfflennann,  St.  Petersburg.    1892. 

199.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Biga.    1892. 

200.  Bedactenr  Hugo  v.  Hafferberg,  Dresden.    1892. 

201.  Aeltester    der    Gompagnie    der    Sehwarzen    HSop 
Alexander  Mentzendorff,  Biga.    1892. 

202.  Or.  Friedrich  Bienemann  jnn.,  Biga.   1892.    Derzeitäj 
Bibliothekar  der  C^ellsohaft. 

203.  Baehhändler  E.  Bruhns,  Riga.    1892. 

204.  Cand.  jnr.  Hermann  V.  Freymann,  NnrmiB.    1892. 

205.  Pastor  Xaver  Marnitz,  UexkfiU.    1893. 

206.  BnchhäDdler  L.  Hoersehelmann,  Biga.    1893. 

207.  Historienmaler    Hermann    Baron   Engdhardt,   HäDch< 
1898. 

208.  Albert  v.  Wolffeldt,  Riga.    1893. 

209.  LivIftndiBcher  Landrath  Max  v.  Sivers,  Bömershof.  18 

210.  Pastor  fiustav  Cleemann  in  Pinkenhof.    1893. 

211.  Gand.  jor.  Ottokar  v.  RadeckI,  Biga.    1893. 

212.  Alexander  v.  Rudnicki,  Biga.    1893. 

213.  Secretür  Max  v.  Totalen,  Pellin.    1893. 

214.  Edgar  Armftstead  zn  Heringshof.     1898. 

215.  Rudolf  V.  Baehr  zn  Palzmar.    1893. 

216.  Emil  V.  Berem  zn  Schloss  Bersohn.    1893. 

217.  Kammerherr  Grat   Friedrich   Berg   za   SohloBs  Sagni 
1898. 

218.  Dim.   rigascher  Landrichter   Friedrich   V.   Berg,   Bi| 
1893. 

219.  Ernst  v.  Blanckenhagen  zn  Elingenberg.  1893. 

220.  Bottlieb  V.  Blanckenhagen  zn  WeisBenstein.    1893. 

221.  Harry  v.  Blanckenhagen  zn  Wiezemhof.    1893. 

222.  Otto  V.  Blanckenhagen  zu  Allasch.    1893. 
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223.  Otto  V.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg.    1893. 

224.  William  v.  Blanckenhagen.    1893. 

225.  Valentin  v.  Bock  zu  Neu-Bornhusen.    1893. 

226.  Conrad  Boltbo  v.  Hobenbach  zu  Alt-Wohlfahrt.    1893. 

227.  Dr.  med.  H.  v.  Brehm,  Riga.    1893. 

228.  Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegasch.    1893. 

229.  Bernhard  Baron  Ceumern-Lindenetem  zu  Breslau  (LivL). 
1893. 

230.  Ereisdeputirter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof.    1893. 

231.  August  Baron  Fttickersahm  zu  Adsel-KoikulL    1893. 

232.  Bruno  v.  Gersdorff  zu  Kulsdorf.    1893. 

233.  Ereisdeputirter  Georg  v.  Gersdorff  zu  Daugeln.    1893. 

234.  Arthur  v,  GUnzel  zu  Bauenhof.    1893. 

235.  Paul  V.  Hanenfeldt  zu  Absenau.    1893. 

236.  Arthur  v.  Helmersen  zu  Schloss  Schujen.    1893. 

237.  Georg  v.  Helmersen  zu  Lehowa.    1893. 

238.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Lelle«    1893. 

239.  Ereisdeputirter  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Alt-Geisters- 
hof.    1893. 

240.  Maximilian  v.  Kreusch  zu  Saussen.    1893. 

241.  Carl  Baron  Krlidener  zu  Friedrichshof.    1893. 

242.  Moritz  Baron  KrUdener  zu  Sermus.    1893. 

243.  Moritz  Baron  KrUdener  zu  Suislep.    1893. 

244.  Woldemar  Baron  KrUdener  zu  Henselshof.    1893. 

245.  Eduard  v.  Lilienfeld  zu  Eöhnhof.    1893. 

246.  Otto  V.  LHwenstern  zu  Schloss  Eokenhusen.    1893. 

247.  Conrad  Baron  Maydell  zu  Erudnershof.    1893. 

248.  Gustav  Baron  Maydell  zu  Podis.    1893. 

249.  Livländischer  Landrath  Woldemar  Baron  Maydell  zu 
Martzen.    1898. 

250.  Theodor  Graf  Modem  zu  Stockmannshof.    1893. 

251.  August  Graf  Meilin  zu  Lappier.    1893. 

252.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen.    1893. 

253.  Ereisdeputirter  Arvid  v.  Oettingen  zu  Luhdenhof.  1893. 

254.  Richard  v.  Oettingen  zu  Wissust.    1893. 
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255.  Iwan  v.  Pander  zu  Klein-Ohselshof.    1893. 

256.  Nicolai  v.  Pander  za  Ronnebnrg-Nflnbof.    1893. 
357.    Peter  v.  Pander  za  Ogershof.    1893. 

^8.  Alexander  v.  Pistohlkort  zu  Eoltzen.    1893. 

259.  Eugen  v.  Pistohlkors  zu  Immafer.    1893. 

260.  Censtantin  v.  Rairtetrfeld  zn  Gross-Bnsohhof.    1893. 

261.  Eberhard  v.  Raiitenleld.    1893. 

262.  6eorg  v.  Rautenfeld  zu  Bii^mundshor.    1893. 

263.  BeBidireader  Kreiam&rschall   Max  Baron  von  der  Ro| 
za  Bizten  in  Kurland.    1893. 

264.  Woldemar  v.  Roth  zn  Tilsit.    1893. 

265.  Gerhard  v.  Samton  zn  Uelzen.     1893. 

266.  Alfred  Baron  Schourtz-Ascheraden  zn  Lfleera.    1893. 

267.  Alfred  Baron  Schoultz-Aacheraden  zn  Schlose  Ascherade 
1893. 

268.  Ritterechafts-Notair  Friedrich  Baron  Schoultz-Ascherade 
Riga.    1893. 

269.  Rot>ert  Baron  Schouttz-Ascheraden,  Riga.    1893. 

270.  Arthur  Baron  SchauHz-Ascheraden  zn  Gnlbern.    1893. 

271.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin.     1893. 

272.  Alfred  v.  Sivers  za  BaseküU.    1893. 

273.  Frommhold  v.  Sivers  zn  Sobloss  Randen.    1893. 

274.  Nicolai  v.  Sivers  zu  Sooesaar.    1S93. 

275.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta.    1893. 

276.  Michael  v.  Sommer  zn  Kadfer.    1893. 

277.  Charles  Baron  Stackelberg  zn  Abia.    1893. 

278.  Vicepräsident  der  E.  livl.  Gemeionötzigei)  und  Oekoi 
Societat  Victor  Baron  Stackelberg  zn  Kardia.    1893. 

279.  lulius  Stahl  za  Vegesacksholm.    1893. 

380.   Kreiadepatirter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Walt 
hof.    1893. 

281.  Alexander  Baron  Sfael  v.  Holstein  zn  übla.     1893. 

282.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Zirsten.    1893. 

283.  Eassadepntirter  Alexander  v.  Stryk  zn  Köppo.  1893. 

284.  Oscar  v.  Stryk  zu  Tignitz.    1893. 
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285.  Alexander  v.  Stryk  zu  Palla.    1893. 

286.  Friedrich  v.  Strylc  m  Morsel.    1893. 

287.  George  Baron  Ungern-Stemberg  zu  Alt-Anzen.    1893. 

288.  Livländischer  Landrath  Oswald  Baron  Ungom-Sternberg 
zu  SchloBS  Fellin.    1893. 

289.  Oscar  Baron  Vietinghof  za  Schloss  Salisbnrg.    1893. 

290.  Nicolai  v.  Wahl  zu  Pajus.    1893. 

291.  Eduard  v.  Wahl  zu  Addafer.    18^. 

292.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeok.    1893. 

293.  Gaston  Baron  Wolff  zu  Ealnemoise.    1893. 

294.  Alfred  Baron  Wolff  zu  Semershof.    1893. 

295.  Livländischer  Landrath  James  Baron  Wolff  za  Schloss 
Rodenpois.    1893. 

296.  Director  der  estn.  Difitrictedirection  der  livl.  adl.  Oüter* 
Greditsocietät  Arthur  v.  Wulf,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

297.  Eduard  v.  Wulf  jnn.  zu  Henzen.    1893. 

298.  Adolf  V.  Wulf  zu  Schloss  Sesswegen.    1893. 

299.  James  v.  Zur-MUhlen  zu  Alt-Borahusen.    1893. 

300.  Georg  v.  Zur-MUhlen  zu  Bentenhof.    1893.  j 

301.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-MUhlen  zu  Arrohof.    18%.  j 

302.  Walther  v.  Zur-Mtthlen  zu  Judasch.    1893.  | 

303.  Leo  V.  Zur-MUhlen  zu  Woiseck.    1893. 

304.  Gonsul  P.  Bomholdt,  Riga.    1893. 

305.  Dr.  med.  Albert  Henko,  Schlock.    1893. 

306.  Stadtrath  Jacob  Erhardt,  Riga.    1893. 

307.  Pontus  V.  Knorring,  ehem.  Attache  der  russischen  Ge- 
sandtschaft in  Rom,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

308.  EgoK  v.  Knorring,  ehem.  Secretair  der  russiachen  Bot* 
Schaft  in  Berlin.    1893. 

309.  Cand.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Jurjew  (Dorpst).    189S. 

310.  Ereischef  Nicolai  v.  Roth,  Werro.    1893.  j 

311.  Aelterer  Gehilfe  des  Ereischefs  Louis  Baron  Nolelmi, 
Arensburg.    1893. 

312.  Pastor  J.  Kerg  in  Eerjel  auf  Oesel.    1893. 

313.  Dim.  Burgermeister  R.  Pohlmann  in  Schlock.    1893. 


314.  Alexander  Baron  Lieven,  HiUn.    1893. 
316.  SUdteecretair  N.  Carlberg,  Riga.    1893. 

316.  Aeltester   der  grossen   Oilde  Alekander  Stieda,   Bi{ 
1893. 

317.  Karl  v.  Reisner,  Riga.     1893. 

318.  Kari  Knken  v.  Brllabladt,  Wenden.    1894. 

319.  Edgar  v.  LHwenstam  anf  Wolmarshof.    1894. 

330.   Magnu  v.  Brllmmer  anf  Wilgahlen  (Kurland).    1894 

321.  Rechtsaniralt  «ieliard  Maenx,  Riga.    1894. 

322.  Kanfinann  Alex.  Hedlicli,  Riga.    1894. 

323.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecki,  Riga.    1894. 

324.  Maximiljan  v.  Reichard,  Riga.    1894. 
326.   Dr.  med.  «uguet  Berkholz,  Riga.    1894. 

326.  Lirlandischer  Landrath  Ed.  Baron  Campenhauaen 
Oaen.    1894. 

327.  LiTlftndiscber  Landrath  Axel  Banw  Neickan  zn  Hoii 
katz.    1894. 

328.  Nicelaa  Baron  Wolfl,  St  Fetersbnrg.    1894. 

329.  Dt.  med.  Friedrich  Hacb,  Riga.    1894. 

330.  Dr.  med.  Th.  Tillng,  Director  der  Irrenanstalt  Rothl 
berg  in  Riga.    1894. 

331.  Dim.  Kirchspielsrichter  Arthur   V.   Welileldt,   bemc 
1894. 

332.  Secretair  cand.  jor.  Hehirich  Jechumaen,   Riga.    18! 

333.  Dr.  med.  Inhana  Redlich,  Riga.    1894. 

334.  Secretair  des  rig.  Stadtamte  Emet  V.  Beetticher,  Rif 
1894. 

336.  Manfred  Baren  Welfl,  Riga.    1894. 

336.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga.    1894. 

Wi.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga.    1894. 

338.  Arial  Baron  Welfl,  St.  Petersburg.    1394. 

339.  Pastor  Betthilf  Hillner,  Eokenhnsen.    1894. 

340.  S.  Newitzky,  Riga.    1894. 

341.  Ereisdepntirtar    BaJthaiar    Baron    Campenhauaen   i 
Aahor.    1894. 
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342.  Reinhold  v.  Klot  auf  Baltenaa.    1894. 

343.  General  George  v.  Transehe-Roseneck^  Eommandeur  der 
ersten  Brigade  der  ersten  Garde-GayaUerie-Division. 
1894. 

344.  Otto  V.  Tranoehe-Roseneck  auf  Bolwa.    1894. 

345.  Nicolas  v.  Transehe-Roseneek  auf  Wrangebhofl    1894. 

346.  Roderich  v.  Transehe-Roseneek  auf  Wattram.    1894. 

347.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt,  Leipzig.    1894. 

348.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga.    1894. 

349.  Schnlvorsteher  a.  D.  Karl  Fowelin,  Riga.    1894. 

360.  Dr.  med.  W.   v.  Bock,  dim.  Stadthaupt  von  Jnrjer 

(Dorpat).    1894. 
35U  Forst  Nicolai  Krapotkin,  Segewold.    1894 

352.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Consul  Eugen  Scbwartz. 
Riga.    1894. 

353.  Kaaftnann  Friedrich  Rohloff,  Riga.    1894. 

354.  Staatsrath  Gustav  v.  Schoepff,  Riga.    1894. 

355.  Dr.  med.  Adolf  Bergmann,  Riga.    1894. 

356.  Dim.  Stadthaupt  von  Fellin  Max  Scheeler.    1894. 

357.  Rendant  der  Oberdirection  des  livl.  adl.  Creditvermss 
Edmund  Baron  Sass,  Riga.    1894. 

358.  Alexander  Reim  in  Nordeckshof.    1894. 

359.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Duhrenhof.    1894. 

360.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga.    1894. 

361.  Prof.  Dr.  med.  Oscar  v.  Petersen,  St.  Petersbai^.   1894. 

362.  Dr.  med.  Martin  Rossini,  Riga.    1894: 

363.  Dr.  med.  Julius  Bemsdorff,  Riga.    1894. 

364.  Estländischer  Landrath  a.  D.  H.  Graf  Rehbinder  za  Üd- 
drich.    1894. 

365.  Aeltester  der  gr.  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga.    1894. 

366.  Charles  v.  Brllmmer  zu  Elauenstein.    1894. 

367.  Architekt  Edmund  v.  Trompowsky,  Riga.    1894. 

368.  Secretair  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga.    1894. 

369.  Secretair  des  Riga-Wolmarschen  Yormnndschaftsamtes 
Ernst  Schwartz,  Riga.    1894^ 


370.  Oberlehrer  Wlftdistaw  Lichfarowicz,  Riga.    1894. 

371.  Docent    am    Polytecfanikum    Dr.    Alfrtd    Hedeit 
Riga.     1895.    Derzeitiger  Secretair  der  Geaeü 

372.  Ingenieur  RudoH  Frisch,  Stockmannahof.    1895. 

373.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Riga. 

374.  Kaufmann  Jamei  Bevan  Redlich,  Riga.    18%. 

375.  Kan&nann  Aurel  6rade,  Riga.    1895. 

376.  Pastor  Karl  Rottermund,  Riga.     1895. 

377.  Stadtoberingenienr  a.  D.  Adolf  Agtho,  Riga.    1£ 

378.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga.     1895. 

379.  R«chteativalt  Harry  v.  Broecker,  Jnijev  (Dorpat). 
3S0.   Richard  Daugall,  Besitzer  von  HoUerehof.    1895, 

381.  Secretair  des  HtI.  Statist.  Comit^a  Victor  Vogel, 
1895. 

382.  Apotheker  Nicolai  Kieseritzky,  Riga.    1896. 

383.  Pastor  Roderich  v.  BIdder  in  Lais.    1895. 

384.  logenieor-Chemiker  Arved  Baron  Ungem-Stemtwri 
1895. 

385.  Kreisdepntirter  Hans  Baron   Roten   zu  Schloas 
Roop.    1895. 

386.  Arnold  Baron  Vietinghoff,  Riga.    1895. 

387.  Pastor  Theodor  Neander,    1895. 

388.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecky,  Riga.    1895. 

389.  Oeh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  Ernst  v.  Ber 
Berlin.    1895. 

390.  DistrictBiDspector  der  Accise  Emil  Baron  OrgiM-l 
borg,  Doblen.    1895. 

391.  Stadtsecretair  Walther  v.  Zeddetmann,  Werro. 

392.  Rechtsanwaltsgehilfe  George  Baron  Wrangdl,  Rera 

393.  SchulToreteher  Heinrich  Wagner,  Narra.    1895. 

394.  Alexander  Baron  StaSI  v.  Holstein,  Samm.    1895. 
39&   Collegienrath  Emil  V.  Klein,  Riga.    1895. 

396.  Harald  Baron  Loudon  za  Schloes  Serben.    1895. 

397.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga.    1895. 

398.  Dr.  med.  Edmund  BlumentMCh,  Riga.    1895. 
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399.  Bankbeamter  Georg  Treymann,  Riga.    1895. 

400.  Oehilfe  des  Jarisconsulten  im  JufitizminiBteriiim  RudoH 
V.  Freymann,  St.  Petersburg.    1895. 

401.  Georg  v.  Schroedors,  Riga.    1895. 

402.  Gand.  bist.  Woldomar  Widffius,  Moskau.    1895. 

403.  Oberpastor  Emil  Kaehlbrandt,  Riga.    1895. 

404.  Bedacteur  Carl  Stavonhagen,  Riga.    1895. 

405.  Dr.  med.  Ernst  Masing,  St.  Petersburg.    1896. 

406.  Eaufmaun  Goorg  Stolzer,  Juijew  (Dorpat).    1896. 

407.  Landwirth  Paul  Sellmer.    1896. 

408.  Rechtsanwaltsgehilfe  Richard  v.  Hohn,  Riga.    1896. 

409.  Oberlehrer  Hermana  Hillner,  Riga.    1896. 

410.  Oberlehrer  Georg  Schnering,  RevaL    1896. 

411.  Banquier  Victor  Smolian,  Riga.    1896. 

412.  Kaufmann  Heinrich  Kebrhahn,  Riga.    1896. 

413.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Boottichor,  Riga.    1896. 

414.  Emanuel  Baron  Mongden  zu  Oolgowsky.    1896. 

415.  Rechtsanwalt  Alexander  Weber,  Riga.    1896. 

416.  Konrad  v.  Knioriem  zu  Muremoise.    1896. 

417.  Reinhold  v.  Liphart  zu  Rathshof.    1896. 

418.  Ferdinand  v.  Liphart  zu  Torma.    1896. 

419.  Oberforstmeister  Emil  v.  Stryk  zu  Wiezemhof.    1896. 

420.  Harald  v.  Stryk  zu  Owerlack.    1896. 

421.  Reinhard  Baron  Dalwigk-Uchtonfols  zu  Nurmis.    1896. 

422.  Guido  Eckardt,  Riga.    1896. 

423.  Gand.  oec.  pol.  Alexander  Pander,  Riga.  1896. 

424.  Max  v.  Heimann,  Riga.    1896. 

425.  Mag.  bist.  Ed.  Fehre,  Riga.    1896. 

426.  Henry  Armiistead,  Riga.    1896. 

427.  Oberlehrer  Karl  Schomacker,  Jena.    1896. 

428.  Oberlehrer  Oscar  Neumann,  St.  Petersburg.    1896. 

429.  Erbl.  Ehrenbürger  Friedrich  Kroug,  St.  Petersburg.  1896. 

430.  Dr.  jur.  Gustav  v.  Boetticher,  St.  Petersbuig.    1896. 

431.  Buchhändler  Georg  Jonck,  Riga.    1897. 

432.  Kaufmann  Heinrich  Schomacker,  R^;a.    1897. 
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433.  Musikdirector  Wilhelm  Bergner,  Biga.    1897. 

434.  Kaofinaim  Karl  Poorten,  Riga.    1897. 
436.  Eanfmann  Karl  Rahlenbeck,  Riga.    1897. 

436.  Pastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga.    1897. 

437.  Director  Burchard  Moritz,  Riga.    1897. 

438.  Gustav  v.  Rathlef  m  Tammist.    1897. 

439.  Bernhard  v.  Bock  zn  Scbwarzbof.    1897. 

4^.   Franz  Redlich,  Riga.    1897.    Derzeitiger  Schatzmeü 

der  Geaellachaft. 
441.   Dr.  med.  J.  Ruile,  Riga.    1897. 
44S.  Rechtsanvalt   Friedrich   v.  Saimon-Himmelstiema  j 

Riga.    1897. 

443.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten.    1897. 

444.  Director  Dr.  K.  Purgold,  Gotha.    1897. 

445.  Eaaünaim  Ernst  Bostroem,  Riga.    1898. 

446.  Beamter  der  Big.  BOrBenb.  Leopold  Schultz,  Riga.    IE 

447.  Robert  V.  Hirschheydt,  Biga.    1898. 

448.  Fritz  Baron  v.  d.  Pahlen,  Riga.    1898. 

449.  Alfred  Baren  Maydell  zu  Ulpiach.    1898. 

460.  Leon  Barofi  Freytagh-Loringhoven,  Riga.    1898. 

461.  Eduard  Hollberg,  Riga.    1898. 
452.  Pastor  Kart  Keller,  Riga.    1898. 
463.  Paul  V.  Hanenfeldt  zu  Snm»l.    1898. 
454.  Leo  V.  Sivers  zn  AI^Enstbof.    1898. 

465.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zn  Alt-Bom.    1898. 

466.  ArcluTar  des  Oeconomieamts  Heinrich  Sticinsky,  R 
1898. 

467.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Riga.    1898. 

468.  Cand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Riga.    1898. 

469.  Bibliothekarsgebilfe  an  der  Bibliotbek  der  Kaif 
Akademie  der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St. 
tersbu]^.    1898. 

460.  Ontebesitzer  Hermann  Lasch,  Riga.    1898. 

461.  Qntebesitzer  Theodor  Kerkovius,  Saadsen.    1899. 

462.  Rechtsanwalt  Alfred  v.  Klot,  Jurjew  (Dorpat).    189 
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463.  Cand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Riga.    1899. 

464.  Pastor  emer.  Ernst  Schroeder,  Riga.    1899. 

465.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Riga.    1899. 

466.  General-Major  Hugo  v.  Berg,  Riga.    1899. 

467.  Rechtsanwalt  Karl   Baron   Freytag -Loringboven,    Riga. 
1899. 

468.  Max  v.  Anrep,  Homehi.    1899. 

469.  James  v.  Mensenkampf  zu  Schloss  Tarwast.    1899. 

470.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Marienborg.   1899. 

471.  Gand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga.    1899. 

472.  Rechtsanwalt  Constantin  Baron  Buxhoewden,  Riga.  1899. 

473.  Mag.  theol.  A.  Borendts,  Jurjew  (Dorpat).    1899. 

474.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch.    1899. 

475.  Edmund  Baron  Hahn,  Riga.    1899. 

476.  Eaafinann  Emil  Timm,  St  Petersburg.    1899. 

477.  Karl  v.  Stern,  Jurjew  (Dorpat).    1899. 

478.  Professor -Adjunkt   am   halt.  Polytechnikum   Wilhetai 
V.  Stryk,  Riga.    1899. 

479.  Dr.  phU.  Kari  Alt,  Weimar.    1900. 

480.  Oberlehrer  emer.   Coll^enrath  Oscar  Emil  Schmidt, 
Riga.    1900. 

481.  Gand.  oec.  pol.  Otto  v.  Irmer,  Riga.    1900. 

482.  Eduard  Kurschewitz,  Riga.    1900. 

483.  Adolf  Richter,  Riga.    1900. 

484.  Rechtsanwalt  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga.    1900. 

485.  Oberlehrer  Nicolai  v.  TidebVhl,  Riga.    1900. 

486.  Felix  Baron  Lieven,  Riga.    1900. 

487.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch.    1900. 

488.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga.    1900. 

489.  Dr.  med.  Reinhold  v.  Sengbusch,  Riga.    1900. 

490.  Architekt  Friedrich  Scheffel,  Riga.    1900. 

491.  Friedrich  Baron  Heyking  zu  Sassmacken.    1900. 

492.  Rittmeister  Alfred  v.  Krusenstern,  Strelna  bei  Peterhof. 
1900. 

493.  Reinhold  Baron  Freytag-Loringhoven  in  Harmahof.    1900. 

494.  Fürst  Michael  Lieven  zu  Pelzen  (Kurland).    1900. 
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495.  Secretair  des  UtL  adligen  Greditvereins  Rudolf  Baron 
Vietinghoff-Scheel,  Riga.    1901. 

496.  Abiheiliuigaclief  der  Pleskau-Bigaer  Eisenbahn  Theodor 
V.  Weiss,  Riga.    1901. 

497.  Arthur  v.  Akermann,  Dorpat.    1901. 

498.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  E.  v.  Berg- 
mann, Riga.    1901. 

499.  Ernst  v.  Bock  zn  Ninigall.    1901. 

500.  Arthur  v.  Braekel,  Riga.    1901. 

501.  Rembert  Baron  Campenhausen  zu  Ösen.    1901. 

502.  Präsident  des   livL  Gonsistoriums  und  Oberdirector 
Peter  Ciapier  de  Colongue,  Riga.    1901. 

503.  Oscar  Baron  Freytag  v.  Loringhoven,  Adiamunde.  1901. 

504.  Dim.  UtI.  Landrath  Alexander  v.  Broote,  Riga.  1901. 

505.  Heinrich  v.  Hansen  zu  Planhof.    1901. 

506.  Vereid.  Rechtsanwalt  Woldomar  Kiparsky,  Riga.  1901. 

507.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  Woldemar 
V.  Knieriem,  Peterhof.    1901. 

506.  FUrst  Paul  Lieven  zu  Schloss  Eremon.    1901. 

509.  Peter  Baron  Gelsen,  Riga.    1901. 

510.  Administrator  der  Ritterschaftsguter  Fr.  v.  Saenger  zu 
Lipskaln.    1901. 

511.  Obersecretair  Ewald  Baron  Sass,  Riga.    1901. 

512.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  jun.,  Inzeem.    1901. 

513.  Hofineister  des  Allerhöchsten  Hofes  Boris  Baron  Wolff 
zu  Stomersee.    1901. 

514.  Joseph  Baron  Wolff  zu  Lindenberg.    1901. 

515.  Arthur  v.  Wulf  zu  Schloss  Lennewarden.    1901. 

516.  Felix  v.  Berg  zu  Arrohof.    1901. 

517.  Dim.  Kirchspielsrichter  Hermann  Wiegend,  Riga.    1901. 

518.  Ernst  6raf  Manteutfel,  Riga.    1901. 

519.  Dr.  phil.  Erich  Gleye,  Riga.    1901. 

520.  Rechtsanwalt  Gustav  Schmidt,  Mitau.    1901. 

521.  W.  Hartmann,  Riga.    1901. 

(GeBchloBMD  am  Ib.  Man  1901.) 
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Yerzeichniss 

der  im  Jahre  1900  in  den  Sitzungen  der  Gtosellsohaft  ge- 
haltenen Vorträge  nnd  verlesenen  Zusohriften« 


Die  beigefügte  Zahl  giebt  die  Seite  der  Sitzungsberichte  an. 

ArbuBow,  Leonid.  Ergänzende  Mittheilangen  zu  einem 
Vortrage  des  Herrn  E.  v.  Löwis  über  Seiburg.    146. 

Bienemann,  Friedrich,  jun.  üeber  seine  Sammlung  Ton 
Briefen  und  Aktenstücken  zur  Oeschichte  der  üyI. 
Bitter-  und  Landschaft  1600—1602.    11. 

—  Zur  Oeschichte  der  Schlossgerichte  in  Livland.    17. 

—  Zur  Geschichte  Engelbrecht  von  Mengdens  und  seines 
Landrechtsentwurfes.    57. 

—  Bede  des  Oeneralgouverneurs  Freiherrn  Johann 
Bengtson  Skytte  bei  Eröffiiung  des  Ho%ericht8  in 
Dorpat  im  J.  1630.    140. 

—  Mittheilungen  aus  dem  für  die  Geschichte  der  Be- 
lagerung Bigas  im  J.  1621  wichtigen  Tagebuche  des 
Andreas  Eoye.    163. 

Bruiningk,  Hermann  Baron.  Nachrufe  auf  verstorbene 
MiigUeder.    71.    82.    141.    154. 

—  Mittheilungen  über  Schenkungen.   9.   83.   142.   154. 

—  Mittheilung  von  einer  Darbringung  der  Stadt  Biga 
zu  historischen  Zwecken.    1. 

—  Mittheilungen  über  die  von  der  Gesellsohaft  heraoa- 
gegebenen  oder  subventionirten  Werke.    71. 

—  Mittheilung  über  die  Herausgabe  des  liy-,  est-  und 
kurländischen  Urkundenbuchs.    83. 
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Srniuingk,  Hermann  Baron.  Mittheilnsg  in  be 
der  JubilAnins  -  Aosetellimg  för  Indostrie  und 
werbe.    83.    142. 

—  Das    HiBBal    der    Rigasclien    Stadtbibliothek 
Jahre  1500.    43. 

—  Bericht  fiber  Beine  dae  Calendarinm,  Hissale 
Breviariom  der  Bläschen  Kirche  betreffenden 
beiten.    75. 

—  Zur  Frage  der  Soligeprechnng  Bischof  Bemhards 
Lippe.    144.    147. 

—  Die  ehemalige  Andreaskapelle  bei  dem  Schlosse 
Deutschen  Ordens  zu  Riga.    178. 

Bnchholtz,  Anton.  Vorschlag  zur  Prägung  einer  Ged 
münze  in  Aulass  des  Jubiläums  der  Stadt  Riga. 

—  Vorschlag  zur  Herstellung  einer  Sammlung  von 
dellen  der  zur  Zeit  bei  aus  noch  gebrauchten  a 
Schiffe  und  Böte.    39. 

—  Ueber  eine  fSr  die  Bibliothek  erworbene  literärii 
Merkwürdigkeit,  das  Coelum  terrestre  poeticum 
Andreas  Bachmann  al.  RiTiniis.    86. 

—  üeber  die  Kette,  die  Herzog  Wilhelm  von  Kurland 
seinem  dem  Museum  gehörigen  Oelportrait  tri^t. 

—  Ueber  die  Bestaurationsarbeiten  an  den  Ruinen 
Burg  Holme  und  der  alten  Martinskirche.    91. 

—  Ueber  Reste  der  ältesten  Stadtmauer.    92. 

—  Ueber  eine  Ausgrabung  auf  dem  Hofe  der  Fa 
Anlizeem  in  Kokenhnsen.    92. 

—  Die  Kaufstraase.    94. 

—  Ueber  die  St.  Panlskirche  in  Riga.    104. 

—  Bemerkungen  zu  einem  Ausgrabungsbericht  des  '. 
tors  Karl  Schilling  (b.  unten).    163. 

—  Ei^änzende  Mittheilung  zu  einem  Vortrage  des  Hi 
K.  T.  XiOwis  über  Selburg  (s.  unten).    163. 

BuBch,  Nicolaus.    Mittheilungen  zur  Lebensgeschichte 
Chronisten  Mathias  Döring.    11. 
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Bosch,  Nicolans.  Zwei  Briefe  1 
ans  dem  J.  1874.    87. 

—  Ueber  den  Befonnator  Antoni 

—  Ein  AlbombUtt  dea  Freiber] 
V.  HnBcbbaasen  ans  dem  J.  1' 

—  Fünf  Urkondeu  zar  Geschieht 
kapitels  vähreud  des  Archiep 
T.  Wallenrode.    162.    167. 

Höhlbanin,  Konstantin.  Abachril 
8  Urkunden  des  Kölner  Stadtai 

Hollander,  Bernhard.  Bericht  ä1 
Gesellschaft  im  Jahr  1900.    31 

Kenssler,  Friedrich  von.  Patknli 
„Neneeten  BeiBSn",     110. 

—  Mittheilnngen  znr  Geschichte 
warte  im  Bdgaschen  Schlosse. 

Löwis  of  Menar,  Karl  tod.  üel 
Karl  Joseph  von  LigDC  nnd  da 
Feter  von  La*^.    3.    6. 

—  Ein  prähistorisches  lirl.  Grab 
rischen  Ho&inseam  zn  Wien. 

—  Mittheilangen  über  Selbni^. 
Mettig,  Gonstantin.    Ueber  eines 

Hinrik  ran  dem  Wele  vom  Ja 

—  üeber  den  Becht^mndsatz:  < 
dem  Gaste.    14. 

—  Deber  den  Aosdmck  «Spann". 

—  Ueber  lettische  Druckwerke  di 
über  dass  dem  Orden  TerpQtn 

—  Die  ältesten  Büdier  der  Lostri 

—  Besprechung  des  von  B.  Hollai 
r^iaters  zum  baltischen  Urkus 

—  Ueber  die  an  der  Vikarie  d 
angestellten  Personen.    176. 

Neumann,  Wilhelm.     700  Jahre 
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Schilling,   Karl.      Bericht  über   eine   Anegrabung    am 

Assar-See  (Kirchspiel  Nitaa).    163.    183.  r- ^ 

Stavenhagen,  Oscar.    Besprechung  des  5.  Bandes  des  :7 

Haiisischen  ürknndenbachs  (1392—1414),  bearbeitet  > 

Ton  Karl  Kunze.    15.    195. 

—  Ueber  einige  Urkunden  zur  Geschichte  des  Deutschen 
Ordens  und  ihre  kritische  Verwerthung  bei  J.y.Pflugk- 
Harttung,  Der  Johanniter  und  der  Deutsche  Orden  im 
Kampfe  Ludwigs  des  Bayern  mit  der  Kurie.   75.   186. 

Transehe-Boseneck,  Astaf  von.   üeber  den  lehnrecht- 
lichen Besitz  der  Stadt  Riga  im  13.  Jahrhundert.   4. 

—  Deber  den  sogen.  Onadenbrief  des  Bischofs  Nicolaus 
Yon  Riga.    42. 


248 


Id  der  BIMlotlMk  der  Qeatlltchift  fOr  GaschlcMe  nrf  AHertti 
konde  sind  folgende  Pnblicationen  der  GesellBcbaft  zu  den  beige- 
setzten Preisen  za  haben,  wobei  jedocb  zu  bemerken  ist,  daas  dne 
Versendung  per  Poet  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  möglich  e^ 
scheint  und  anf  Anfragen  nur  mundlich  in  den  Bibliothekastimden 
(taglich  von  12—1  ühr,  ausser  in  den  Sommerferien)  Anakonft  ei^ 
theilt  wird. 


der  Gesellschaft  aus  den  Jahren  1873.  74 

76.  77/81.  82/83.  84—90.  92—99.    Preis  pro  Heß 

75  Eop.;  f&r  Mitglieder  50  Kop. 
Mittheilungen  aus  der  iivtSnd.  6escliichte  Bd.  YH,  Heft  1; 

Vni,  3;  IX,  1.  2;  X,  3;  XI,  2/3;  XHI,  3.  4;  XIV, 

1.  3.  4;  XV,  2;  XVI,  1.  2;   XVH,  1.  2.  3.    Preis 

pro  einzelnes  Heft  wie  vorstehend. 
Bachholt z,  Dr.  A.,  Beiträge  zur  Lebensgeschiehte  Jobaim 

Reinhold  Patkuis.    Mit  2  Bildnissen.   Riga  1893.  Preis 

2  Rbl.  25  Eop. 

—  Bibliographie  der  Archäologie  Liv-,  Est-  und  Kuriamb. 
Riga  1896.    Preis  50  Eop.;  für  Mitglieder  40  Eop. 

—  Beschichte  der  Juden  in  Riga  bis  zur  Begründung  der  Rig. 
Hebrilergemeinde  im  J.  1842.  Riga  1899.  Preis  I  RbL 
60  Eop. 

Katalog  d.  Ausstellung  zum  X.  archäolog.  Kongress  in  Riga  189& 
Mit  34  Lichtdmcktafeln.  Riga  1896.  Ermässigter 
Preis  2  Rbl.,  für  Mitglieder  1  Rbl.  60  Eop. 

Stieda  und  Mettig,  Schrägen  der  Gilden  und  Ämter  der 
Stadt  Riga  bis  1621.  Riga  1896.  Preis  4  Rbl.  50  Eop. 

Napiersky,  J.  O.  L.,  Die  Erbebllcher  der  Stadt  Riga  1384 
bis  1579.  Riga  1888.  Ermässigter  Preis  2  Rbl.  50  Eop. 

—  Die  libri  redituum  der  Stadt  Riga.  Leipzig  1881.  E^ 
mässigter  Preis  1  Rbl. 

Bergengrün,  Dr.  AI.,  Die  Aufzeichnungen  des  Rigascbei 
Ratssecrettrs  Johann  Schmiedt  zu  den  J.  1558—62.  Leipzig 
1892.    Preis  1  Rbl.  20  Eop. 

—  Die  grosse  mosicowitische  Ambassade  von  1G97  in  Uviand. 
Riga  1892.    Preis  40  Eop. 
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Druck  von  W.  F.  Hacker. 
1902. 
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Sitzu 
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Dmek  Ton  W.  F.  Hacker. 
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Oedniokt  auf  Verfogen  der  Gesellscbaft  for  G«acbiohie  nnd  AUer- 
thamBkande  der  OBteeeprovinsen  BnaelandB. 

Präsident:  H.  ▼.  Brainingk. 
Riga»  den  15.  Febraar  1902. 


Inhaitsanzeige. 
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SitzDDgsberichte  aus  dem  Jahre  1901 1 

YerzeichnisB  der  Vereine  und  Anstalten,   denen  die  Schriften 
der  Gesellschaft  übersandt  worden  sind,  mit  Angabe  der 

im  Anstaasch  von  ihnen  erhaltenen  Dmckwerke     ....  146 

Vorstand  der  Gesellschaft  im  Jahre  1902 156 

VeneichnisB  der  Mitglieder  am  31.  December  1901 157 

Veneichniss  der  im  Jahre  1901  gehaltenen  Vortrage  and  yer- 

lesenen  Zuschriften 178 

Berichtignngen 182 
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1901. 
(46.  TersammloBg  am  10.  ivnw  lÜOL 


Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  T.  Bruiningk  der  im  letzten  Monat  verstorbenen  Mit- 
glieder: Ootthard  t.  Vegesack,  Bath  der  Oberdirektion 
der  Gnter-Kreditsozietät  (Mitglied  seit  1883,  f  in  Riga 
21.  Deoember  1900)  nnd  Dr.  jur.  Wilhelm  v.  Löwis 
of  Menar  zu  Bergshof  (Mitglied  seit  1868,  f  in  Florenz 
27.  December  a.  St.  1900).  Die  Versammlung  ehrte  das 
Andenken  der  Verstorbenen,  indem  sie  sich  von  den  Sitzen 
erhob. 

Der  Präsident  zeigte  an,  dass  der  Herr  Aelteste 
B.  Jaksch,  der  eine  Wiederwahl  zuln  Mitgliede  des  Direk- 
toriums ablehnen  zu  müssen  erklärt  hatte,  dem  Wunsche 
der  Versammlung  nachgebend,  die  Wiederwahl  angenommen 
habe. 

Znm  Mitgliede  des  Direktoriums  neu  gewählt  wurde 
Alezander  Freiherr  v.  fiahden. 

Der  Präsident  begrüsste  den  das  Amt  eines  Sekretärs 
der  Oesellschaft  übernehmenden  Herrn  Docenten  Dr.  A.  v. 
Hedenström  und  sprach  dem  Herrn  Oberlehrer  Bernhard 
Hollander,  der  dieses  Amt  seit  1890,  zuletzt  stellvertretend, 
bekleidet  hatte,  für  seine  langjährige  Mühwaltung  den  Dank 
der  Versammlung  aus. 

Bs  war  ein  Schreiben  des  Livländischen  Landraths- 
EoUegiums  eingegangen,  enthaltend  die   Mittheilung,  dass 
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der  letzthin  versammelt  gewesene  Landtag  der  Oesellscliaft 
eine  Subvention  im  Betrage  von  1000  Rbl.  jährlich  ans  der 
Bitterkasse  bewilligt  und  ihr  ferner,  für  die  Zeit  bis  zam 
nächsten  ordentlichen  Landtage,  behufs  Herausgabe  der 
Becesse  der  livländischen  Ritterschaft  aus  schwedisdier 
Regierungszeit,  weitere  1000  Rbl.  jährlich  zur  Verfügung 
gestellt  habe.  Die  Versammlung  nahm  von  diesen  Spenden 
mit  lebhaftem  Danke  Kenntniss,  ebenso  von  der  Gabe  eines 
Ungenannten  im  Betrage  von  100  Rbl.  und  von  der  Hit- 
theilung,  dass  Frau  V.  v.  Ulrichen  geb.  v.  Hanenfeldt 
den  Wunsch  ausgesprochen  habe,  zur  Erinnerung  an  ihren 
verstorbenen  Gatten  Heinrich  v.  Ulrichen  den  von  ihm 
gezahlten  Mitgliedsbeitrag  fernerhin  'beizusteuern.  An  diese 
Mittheilungen  anknüpfend,  bemerkte  der  Präsident,  dass 
dank  der  Subvention  von  1000  Rbl.  für  das  budgetmäsaig 
veranschlagte  Deficit  nunmehr  Deckung  vorhanden  sei,  — 
die  von  der  Versammlung  beschlossene  Erhöhung  des  Mit- 
gliedsbeitrags von  4  auf  6  Rbl.  sich  aber  nach  wie  vor  als 
dringend  nothwendig  erweise,  indem  bei  Aufstellung  des 
Budgets,  mit  Rücksicht  auf  das  erwähnte  Deficit,  mehrere 
nothwendige  Ausgaben  keine  Berücksichtigung  hatten  finden 
können. 

Der  Bibliothekar  verlas  den  Accessionsbericht.  An 
Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  C.  v.  Si- 
vers-Eerjel:  E.  Mottaz,  Stanislaus  Poniatowski  et  Maurice 
Glayre,  Correspondence  relative  aux  partages  de  la  Pologne. 
Paris  1897.  Sievers'  Briefe  aus  Sibirien.  St.  Petersburg 
1796;  2)  von  Professor  Petuchow  in  Jurjew  seine  Schrift: 
063op^  neHaxHHxx  MaTepiajOB'b  au  ncTopin  Hhu.  lOpLes- 
CKaro  6uBmaro  ^epuTCKaro  yHHBepcHTexa;  3)  von  Pastor 
Dr.  Bielenstein  in  Doblen  seine  Schrift:  Die  Earohen- 
siegel  Kurlands  und  Südlivlands;  4)  von  Pastor  0.  Schabert 
in  Riga:  Gottesdienstverzeichniss,  Mittheilungen  und  Berichte 
aus  der  deutschen  St.  Gertrud-Gemeinde  1900.  Eine  Anzahl 
älterer  Einzeldrucke. 
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Nach    dem    Berichte    des   stellvertretenden   Museams- 
inspektors  waren  für  das  Museum  nachstehende  Geschenke 
^ng^ADgen:  1)  von  Frau  Gertrude  Stuhben:  eine  Krä- 
pelkuchenform  aus  gebranntem  Thon;  2)  von  Herrn  Bo  der  ich 
Baron   Freytag   v.   Loringhoven  zu   Adiamünde:    ein 
Theil  eines  Elfenbeinkamms  mit  Schnitzwerk,  bestehend  in 
Thier-  und  Bococoornamenten;  3)  von  Herrn  Dr.  von  Z ur- 
Mühlen zu  Arrohof:   fünf  mit  Perlenstickereien  versehene 
Gegenstände,  nämlich  1  Pappkästchen,  1  Geldbeutel,  1  Gi- 
garrentasche  und  2  Beutel  mit  anhängendem  Feuerschlag, 
bezeichnet    G.  v.  Z.  M.   1833  und  1837;    4)   von    Herrn 
Glasermeister  A.  Torp:  eine  Lithographie,  darstellend  eine 
Ansicht  des  Schlosses  zu  Arensburg,  eine  Photographie  des 
Oberpastors  Dr.  0.  A  Berkholz  im  Januar  1877  überreichten 
Gedenkblattes  und  ein  grosses  Thürschloss  nebst  Schlüssel 
aus  dem  18.  Jahrhundert  vom  Hause  des  Darbringers  an 
der  grossen  Schlossstrasse  Nr.  22;    5)  von  Herrn  Pastor 
Paul    Bereut   zu    Arrasch:    ein  grosses   Kleetenschloss 
nebst  Schlüssel;   6)  von  Herrn   Konsul  Eugen  Grimm: 
ein  von  J«  Siegmund  1899  in  Gel  gemaltes  grosses  Bild, 
das  an  die  Zeit  des  Beginns  der  Abtragung  der  Bigaschen 
Festungswälle  (15.  November  1857)  erinnern  soll  und  auf 
dem  sich  44  Porträts  von  Männern  aus  der  damaligen  Bi- 
gaschen  Gesellschaft  befinden.     Dazu  ein   Blatt  mit  den 
Namen  der  dargestellten  Personen.   (Dieses  Bild  war  bereits 
im  Sitzungssaal  aufgehängt  worden.);  7)  von  Frl.  Sophie 
V.  Ellgreen:  ein  Becher  aus  geschliffenem  dunkellila  Glase 
mit  Goldomamenten. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren:  Arthur  v.  Akermann,  Professor  Dr.  Eugen 
V.  Bergmann,  Ernst  v.  Bock,  Arthur  v.  Brackel, 
Bembert  Baron  Gampenhausen,  Präsident  des  livlän- 
dischen  Konsistoriums  und  Oberdirektor  Peter  Olapier 
de  Colongue,  Oskar  Baron  Freytag  v.  Loringhoven, 
dim.    Landrath    Alexander    v.    Grote.      Heinrich   v. 
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Hansen,  vereid.  Rechtsanwalt  Woldemar  Kiparsky, 
Professor  Dr.  Woldemar  y.  Enieriem,  Fürst  Paal 
Lieven,  Peter  Baron  Oelsen,  Administrator  der  Bitter- 
schaftsgüter  Fr.  v.  Saenger,  Obersekretär  Ewald  Baron 
SasSy  Heinrich  Baron  Tiesenhansen  jnn.,  Budolf 
Baron  Vietinghoff-Scheel,  Theodor  v.  Weiss,  Hof- 
meister des  Allerhöchsten  Hofes  Boris  Baron  Wolff, 
Joseph  Baron  Wolff  und  Arthur  v.  Wulf. 

Herr  Inspektor  G.  Mettig  machte  folgende  Mittheilung 
über  den  Schrägen  des  Bigaschen  Losträgeramts.  Der  im 
Yorigen  Jahre  von  Dr.  Anton  Bnchholtz  im  Messeramte 
entdeckte  Originalschragen  der  Losträger  zu  Biga  vom  J. 
1450  ist  auf  einer  44  cm  breiten  und  60  cm  hohen 
Pergamentrolle  geschrieben.  Der  Vergleich  mit  der  im 
Schragenbuche  der  Stadt  Biga  von  Stieda  und  Mettig  ab- 
gedruckten Kopie  hat  folgendes  Besultat  ergeben:  Becht 
zahlreich  sind  die  Varianten  in  der  Schreibweise.  Die 
Kopie  weist  das  Dehnungs-h  auf  und  der  Abschreiber  hat 
häufig  statt  y  das  i  gebraucht  und  vor  k  c  gesetzt.  Ab- 
weichungen in  der  Verdoppelung  anderer  Konsonanten  und 
im  Gebrauch  der  Vokale  begegnen  wir  auch,  wenn  wir  das 
Original  mit  der  Kopie  vergleichen.  Erwähnt  zu  werden 
verdient,  das»  im  Original  im  Artikel  4  lives-,  in  der  Abschrift 
lispunt  steht.  Einige  Zusätze  sind  auch  in  der  Absdirift 
gemacht  worden.  Im  Artikel  20  ist  zur  Steigerung  der 
G^ensätze  den  (denn)  hinzugefügt  und  im  Artikel  25  an 
Stelle  des  gegenüberstellenden  Bindeworts  de  das  Wort 
dekte  gesetzt  worden.  Wichtiger  ist  die  Einschiebung  im 
Artikel  22  zwischen  4  und  ore  des  Wortes  olde,  die  als 
eine  nähere  Bestimmung  des  Münzwerthes  anzusehen  ist 

Weggelassen  sind  die  letzten  Worte  des  26.  Artikels, 
der  mit  dem  Satze  „dat  gelt  sal  denen  to  des  hiligen  lichams'' 
schliesst,  sie  lauten:  „lichten  mede  stunde  to  holden".  Der 
Abschreiber  bat  sie  übersehen.  Noch  eine  Kenntniss  durfte 
uns  der  Originalschragen  gewähren:    die  Artikel  27,  28  und 


29  sind  so  verblichen,  dass  man  sie,  wenn  man  ihren 
Inhalt  nicht  kennen  würde,  kanm  mehr  entziffern  könnte, 
und  sind  vermnthlich  spätere  Zusätze. 

Nach  dem  29.  Artikel  findet  sich  mit  dnnkler  Tinte  die 
Bemerkung:  „kere  dat  vmme  dar  vint  men  ok  wes  nyes 
besch. .  /'  Das  Folgende,  mit  dem  auch  die  Abschrift  ab- 
schliesst,  ist  auf  der  Rückseite  der  Pergamentrolle  ge- 
schrieben. 

Wenn  auch  die  Abweichungen  und  die  Ungenauigkeit 
der  Abschrift  nicht  sehr  in  die  Wagschale  fallen,  so  können 
sie  doch  immer  Beachtung  beanspruchen. 

Der  Präsident  hielt  einen  Vortrag  über  die  ehemaligen 
Altäre  und  Kapellen  der  Bigaschen  Domkirche  (s.  unten). 

Herr  Dr.  Anton  Buchhol tz  machte  folgende  Mit- 
theilungen: Anlässlich  des  vor  einigen  Tagen  in  Berlin 
gefeierten  200jährigen  Jubiläums  des  preussischen  König- 
thums  ist  daran  erinnert  worden,  dass  es  den  Bemühungen 
eines  aus  Kurland  gebürtigen  Jesuitenpaters,  des  unter  dem 
Namen  Pater  Wolff  bekannten  Freiherrn  von  Lüdinghausen, 
gelangen  war,  die  Anerkennung  des  Kurfürsten  Friedrichs  III. 
als  König  in  Preussen  beim  deutschen  Kaiser  durchzusetzen, 
sowie  dass  es  ein  zweiter  Kurländer  war,  Johann  Besser, 
der  Pastorssohn  aus  Frauenburg,  der  als  Ceremonien- 
meister  am  Kurfurstenhofe  die  am  18.  Januar  1701  in  Kö- 
nigsberg erfolgte  Krönung  mit  ungewöhnlichem  Olanze  aus- 
richtete und  in  einem  prächtig  ausgestatteten  Werke,  das 
der  Versammlung  in  der  vom  Verein  für  die  (beschichte 
Berlins  veranstalteten,  uns  dargebrachten  neuen  Ausgabe 
vorliegt,  die  Geschichte  der  Krönung  herausgab.  Bei  der 
Krönung  spielte  aber  noch  eine  gewisse  Bolle  eine  dritte 
Person,  die  uns  insofern  näher  berührt,  als  von  ihr  über- 
liefert wird,  dass  sie  im  Jahre  1670  in  Biga  geboren  wurde. 
Ich  meine  den  kurfürstlichen  Hofarchitekten  Johann  Frie- 
drich Eosander,  der  die  äusseren  Dekorationen  bei  der 
Krönung  in  Königsberg  und  bei  dem  Einzüge  des  Königs- 


paares  in  Berlin  entworfen  hatte.  Er  ist  nachmals  als  Rival 
des  berühmten  Baumeisters  Andreas  Schifiter  dessen  Nach- 
folger im  Amte  eines  königlichen  Baudirektors  geworden 
und  hat  an  den  Schlössern  Charlottenburg  und  Monbijou, 
sowie  am  königlichen  Schlosse  in  Berlin  wesentliche  Theile 
ausgeführt;  insbesondere  am  Berliner  Schlosse  das  noch 
heute  nach  ihm  genannte  grosse  Portal  unter  der  Kuppel 
gegenüber  dem  Denkmale  Kaiser  Wilhelms  I. 

Die  zuverlässigsten  biographischen  Nachrichten  über 
die  Familie  Eosander  findet  man  in  den  beiden  schwedischen 
genealogischen  Werken  von  Gabriel  Anrep  (Svenska  adelns 
ättar-taflor,  Band  2,  Seite  143,  Stockholm  1861)  und  von 
Schlegel  und  Klingspor  (Den  medsköldebref  förlänade  man 
ej  ä  riddarhut  introducerode  syenska  adelns  ättar-taflor, 
Stockholm  1876,  S.  107—108).  Damach  stammte  unser 
Johann  Friedrich  aus  einem  Oeschlechte,  das  während 
mehrerer  Generationen  dem  geistlichen  Stande  angehörte. 
Sein  ürgrossvater,  Magister  Nicolaus,  soll  seinen  alten  ade- 
ligen Familiennamen  Goethe  während  seiner  Studienzeit  ins 
Griechische  übersetzt  und  sich  fortan  Eosander,  d.  h.  Ost- 
mann oder  Ostgothe,  genannt  haben,  gebildet  aus  'Htog  und 
avi]Q.  Der  alte  Name  kam  erst  wieder  zu  Ehren,  als  ein 
Onkel  unseres  Architekten,  Samuel  Eosander,  infolge  seiner 
Verdienste  als  diplomatischer  Vertreter  Schwedens  am  Mos^ 
kowischen  Hofe,  wo  er  zuletzt,  1699,  Ambassadeur  war,  in 
den  schwedischen  Adelsstand  unter  dem  alten  Namen  Groethe 
erhoben  wurde.  Dieser  Onkel  starb  ohne  Hinterlassung  ron 
männlichen  Erben  im  Jahre  1712,  das  ist  im  selben  Jahre, 
wo  Johann  Friedrich  nach  dem  Tode  seines  Gönners,  des 
ersten  preussischen  Königs,  von  dessen  Nachfolger  entlassen 
wurde.  Er  trat  sogleich  in  schwedischen  Dienst  und  auf 
ihn  wurde  der  Adel  seines  Onkels  und  dessen  Namen  über- 
tragen, auch  wurde  er  ein  Jahr  darauf  (1713)  in  den  schwe- 
dischen Freihermstand  unter  dem  Namen  Freiherr  Ton  Göthe 
erhoben.    Bald  wurde  er,  der  bereits  in  preussischen  Diensten 


sich  Tom  Conducteurlientenant  im  Jahre  1692  bis  zum  Bri- 
gadier aufgedient  hatte,  zum  schwedischen  Generalmajor 
ernannt,  trat  aber  1722  in  sächsische  Dienste  und  starb  als 
sächsischer  Generallieutenant  1729  in  Dresden.  Dass  Jo- 
hann Friedrich  in  Riga  geboren  wurde,  lässt  sich  aus  den 
Taufregistem  der  Bigaschen  Kirchen  nicht  nachweisen. 
Sein  Yater  Nils  Eosander  scheint  auch  erst  im  Herbste 
1683  nach  Riga  gekommen  zu  sein.  Herr  Dr.  Fr.  Biene- 
mann, der  auf  meine  Bitte  im  schwedischen  Oeneralgouver- 
nementsarchive  Nachforschungen  angestellt  hat,  ist  im  liy- 
ländischen  Gapitel-  und  Journalbuche  von  1683  auf  die 
Notiz  gestossen,  dass  der  vom  Könige  aus  Dänemark  yer- 
schriebene  Ingenieur  (Nicolaus  oder  Nils)  Eosander  im  Herbste 
mit  Frau  und  Kindern  aus  Dänemark  in  Riga  eintraf  und 
100  Speciesthaler  als  Reiseentschädigung  erhielt.  Weiter 
findet  sich  in  der  Fortifikationsrechnung  für  1685  die  Nach- 
richt, dass  da  der  Etat  einen  „Gonducteur  in  der  Lehre'' 
vorsehe  und  Johann  Friedrich  Eosander  sich  dazu  habe 
gebrauchen  lassen  und  auch  in  diesem  Jahre  (1685)  Dienste 
gethan  habe,  so  erhalte  er  dafür  140  Daler  Silbermünze. 
Johann  Friedrich,  der  berühmte  Baumeister,  ist  also,  wenn 
auch  nicht  in  Riga  geboren,  so  hier  doch  einige  Zeit  bei 
den  Festungsarbeiten,  und  zwar  in  königlichem,  nicht  städti- 
schem Dienste,  beschäftigt  gewesen.  Sein  Vater,  der  eben- 
genannte Ingenieurkapitän  Nils  Eosander,  war  zweimal  ver- 
heirathet  gewesen,  in  erster  Ehe  mit  Qertrud  Warneken,  der 
Mutter  von  Johann  Friedrich.  Die  Familie  Warneken  kommt 
in  Riga  vor,  es  hat  sich  aber  bisher  nicht  nachweisen  lassen, 
dass  Gertrud  zur  Rigischen  Familie  in  Beziehungen  stand 
und  wann  sie,  muthmasslich  in  Riga,  gestorben  ist.  Nach 
den  Büchern  der  Jakobikirche  heirathete  er  am  25.  Februar 

1686  zum  zweiten  Male  Ghristina  Outheim,  eine  Tochter 
des  Rigischen  Lizentinspektors  Jakob  Gutheim.  Zwei  Elinder 
wurden  in  Riga  getauft,  Margaretha  Ghristina  am  31.  Januar 

1687  und  Sigrid   am   22.  April  1688.    Am  26.  Juni  1689 
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wurde  die  kleine  Sigrid  beerdigt.  Das  ist  die  letzte  Nach- 
richt, die  mir  bisher  aber  das  Verweilen  der  Eosanderschen 
Familie  in  Riga  beg^net  ist.  Nils  Eosander  soll  von 
1697 — 1699  Oeneralquartiermeisterlieutenant  in  Narwa  ge- 
wesen sein. 


*%^«^^^»>l^^%^>*%^>/«^k^>^S^ 


Die  Altare  der  Domkirche  zu  Biga  im  Mittelalter. 

VoD  H.  von  Brniningk. 


In  den  Forschungen  zur  Geschichte  der  Rigaschen  Dom- 
kirche ist  einer  möglichst  vollständigen  Ermittelung  ihrer 
ehmaligen  Altäre  und  Kapellen  die  gebührende  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  worden.  Die  erste  derartige  Untersuchung 
bot  C.  Metti^  in  seinem  Aufsatz:  Urkundliche  Beiträge  zur 
Oeschichte  des  Rigaschen  Domes  ^).  Er  nennt  folgende 
Altäre  und  Kapellen,  deren  Gesammtzahl  er  auf  23  beziffert*): 
der  h.  Anna,  des  h.  Johannes  (des  Evangelisten),  der  h.  Thecia, 
der  h.  Elisabeth,  des  h.  Georg,  der  h.  Maria  und  Aller 
Seelen,  deren  Lage  sich  mehr  oder  weniger  genau  nach- 
weisen lasse;  femer  folgende  16,  deren  Lage  unbekannt 
sei:  des  h.  Ivo^),  des  h.  Gregorius,  des  h.  Sebastian,  des 
h.  Fabian,  Aller  Heiligen,  der  h.  Barbara,  des  h.  Jakob 
(maioris),  der  h.  Maria  Magdalena^),  der  h.  Dreifaltigkeit, 
des  h.  Joseph  zur  Krippe  des  Herrn ^),  des  h.  Kreuzes^, 

1)  Bali.  Monatsschrift,  Bd.  33,  Riga  1886,  S.  571—585. 

'j  Genaue  urkundliche  Nach  Weisungen  über  diese  und  die  weiter 
unten  erwähnten  Altare  und  Kapellen  werden  au  anderer  Stelle  ge- 
druckt werden. 

')  Er  befand  sich  in  der  Kapelle  der  h.  EKsabeih,  welche  im 
Sudschiff  in  nächster  Nähe  der  Sakristei,  nahe  bei  dem  Chore,  zu 
suchen  ist.  Vergl.  Index  corp.  bist.  dipl.  Livoniae,  Rstoniae,  Coro- 
niae,  II  nr.  3479. 

4)  Die  Inskription  nr.  42  in  dem  Liber  redituum  III  lässt  es 
fraglich  erscheinen,  ob  es  sich  um  zwei  Yikarien,  besw.  Altäre  bandelt, 
von  denen  der  eine  dem  h.  Jakob  und  der  andere  der  h.  Maria  Mag- 
dalena geweiht  war,  oder  nicht  vielmehr  um  einen  einzigen,  diesen 
beiden  Heiligen  geweihten  Altar. 

^)  Möglicherweise  werden  2  dem  h.  Joseph  geweihte  Altäre  su 
unterscheiden  sein,  denn  in  einer  ürk.  v.  1464  Apr.  4,  deren  W^ortr 
laut  an  anderer  Stelle  gegeben  werden  wird,  ist  die  Rede  von  einem 
in  medio  ecclesie  gelegenen  Altar  in  honorem  summipotentis  Deietme- 
moriam  sue  gl.  genitricis  virg.  Marie  eiusque  puaiciBiimi  sponsi  sL 
Joeephi  ntttrids  aalvatoris  nostri,  beattgue  Jeronimi  preshiteri  ei  Panie 
vidue  consecratnm, 

^  Siehe  unten. 


des  h.  Aagastinns,  des  h.  Laurentius,  des  h.  Matthäus,  der 
h.  Katharina.  Die  Zählung  stimmt  mit  der  Nennung  nicht 
ganz  überein.  Letztere  ergiebt  nur  22,  aber  in  den  vorher- 
TOhenden  Ausfuhrungen  unterschied  der  Verfasser  zwei  der 
n.  Jungfrau  Maria  geweihte  Altäre,  nämlich  den  Hochaltar 
b.  vir^inis  gloriosae,  im  Ostchor,  und  den  gleichfalls  als 
Hochaltar  bezeichneten  Altar  b.  yirginis  dolorosae,  in  der 
Marienkapelle,  hart  bei  dem  Nordportal.  So  käme  die  Zahl 
23  wieder  richtig  heraus,  die  indes  dennoch  auf  22  ver- 
ringert werden  muss,  da  die  h.  Fabian  und  Sebastian  einen 
gemeinschaftlichen  Altar  hatten,  wie  der  Verfasser  solches 
nachträglich  selbst  zurechtgestellt  hat,  bei  Hinzufugung  des 
im  obigen  Yerzeichniss  feUenden  Altars  des  h.  Antonius^). 
Seitdem  sind  von  mir  der  Altar  des  h.  Nicolaus,  rechts  vor 
dem  Chore'),  ferner  der  Altar  der  h.  3  Könige,  nahe  bei 
dem  Chore,  nördlich^),  endlich  von  N.  Busch  der  Altar  des 
h.  Christophorus^)  nachgewiesen  worden.  Damit  war  die 
Zahl  26  erreicht,  die  sich  gegenwärtig  um  4  vermehren  lässt. 

Wie  wir  aus  der  Beschreibung  aller  Bischöfe  und  Ertz- 
bischöfe  des  Erz-Stiffts  Riga^)  wissen,  lag  Bf.  Meinhards 
Grabstein  /«?•  den  füssen  des  Sangmeisters,  der  da  ist  bey 
des  heil,  Blutes  Altar  im  Chor.  Dieser  Altar  ist  der  ein- 
zige, ausser  dem  Hochaltar,  von  dem  sich  mit  Bestimmtheit 
sagen  lässt,  dass  er  sich  im  Chor  befand.  Aus  2  Inskrip- 
tionen in  Jürgen  Padels  Tagebuch  ®)  lernen  wir  femer  eine 
S.  Martens  Capelle  kennen,  deren  Erwähnung  das  Vorhan- 
densein eines  dem  h.  Martin  geweihten  Altars  im  Dom 
ausser  Zweifel  stellt.  Sodann  wird  in  einer  Urkunde  des 
Ebf.  Jasper  Linde,  d.  Kokenhusen  1522  März  14,  betreffend 
die  Stiftung  einer  Yikarie  durch  den  Dekan  der  Bigaschen 
Kirche,  ein  im  südlichen  Theile  der  Kirche  belegener  Altar 
st.  Pauli  erwähnt^).  Endlich  lässt  sich  aus  einer  Eintragung 
des  2.  Bigaschen  Bentebuchs  v.  1522  Dez.  5  ein  under 
dem  Klockenthor7ie  befindlicher  Altar  des  h.  ErasmtM  nach- 
weisen ^). 

Wir  haben  nun  bereits  30  Altäre  unserer  Domkirche 
kennen  gelernt  und  diese  Aufzählung  dürfte,  soweit  unsere 


^)  X.  n.  XI.  Bechenscliaftsbericht  der  Dombanabtheilang,  S.  27. 

5)  YII.  Bechenscliaftsbericht,  S.  10  ff. 
3)  Sitzangsberichte  v.  J.  1897,  S.  158. 

*)  XII.  n.  XIII.  RecheoBchaftsbericht,  S.  25.  ' 
^  Yergl.  Winkelmann,  Bibl.  Livonica  nr.  2163. 

6)  MittheiluDgen  XIII,  8.  304,  344. 

M  Bibl.  der  Gesellsch.  für  Gesch.  a.  Alterthnmsk.  in  Riga,  ürk.- 
Samml.,  Orig.,  Perg. 

8)  Insu*,  nr.  105  in  der  von  Dr.  Anton  Bnchholts  angefertigten, 
Yon  ilun  mir  frenndlichst  mitgetheilten  Abschrift. 
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gegenwärtige  Qaellenkenntniss  reicht,  erschöpfend  sein,  aber 
gewiss  war  die  Zahl  der  einst  Torhandenen  Altäre  eine 
beträchtlich  grössere,  denn  die  hier  genannten  beruhen  zum 
weitaus  grössten  Theil  auf  Stiftungen  aus  der  Zeit  nach  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Unsere  erste  urkundliche  Nach- 
richt betrifft  die  Stiftung  des  Altars  des  h.  Ivo  im  J.  1362. 
Der  Mangel  älterer  Nachrichten  erklärt  sich  dadurch,  dass 
wir  meist  nur  über  diejenigen  Stiftungen  unterrichtet  sind, 
deren  Kapitalien  auf  städtische  Immobilien  verschrieben 
und  deren  Jahrselder  durch  Bentenkauf  sichergestellt  waren. 
Ueber  solche  Fälle,  aber  auch  nur  solche,  finden  sich  zahlreiche 
Nachrichten  in  den  Stadtbüchern,  die  indes  erst  mit  dem 
Jahre  1334  anheben^).  Von  den  anderen  Fällen,  wo  die 
Altäre  unmittelbar  aus  den  Eircheneinnahmen  unterhalten 
und  bedient  wurden,  oder  aber  wo  die  Stifter  zu  den  Va- 
sallengeschlechtern gehörten  und  die  Rente  in  ihren  Lehn- 
gütern sicherstellten,  sind  uns  urkundliche  Nachrichten  in 
verhältnissmässig  geringer  Zahl  erhalten.  Aus  dem  ganzen 
13.  Jahrh.  und  aus  der  1.  Hälfte  des  14.  Jahrh.  kennen 
wir  nicht  eine  einzige  Stiftung,  obgleich  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  die  durch  Glanz  und  Reichthum  ausgezeich- 
nete Metropolitankirche  schon  damals  eine  bedeutende 
Zahl  von  Altären  aufzuweisen  hatte.  So  ist  es  kaum  denkbar, 
dass  hier  ein  Altar  des  Apostelfursten  Petrus  nicht  vorhanden 
gewesen  sein  sollte.  Dasselbe  gilt  von  Johannes  dem  Täufer, 
wol  auch  vom  h.  Adalbert,  als  dem  Eompatron  der  Dom« 
kirche.  Schwerlich  dürfte  ferner  ein  Altar  aes  h.  Leichnams 
(corporis  Christi)  gefehlt  haben.  Von  den  in  Riga  bevorzugten 
Heiligen  vermissen  wir  mehrere,  u.  a.  den  h.  Michael,  den 
h.  Stephan,  den  h.  Mauritius,  den  h.  Eligius,  die  h.  Mar- 
gareta.  Das  Bekanntwerden  eines  reicheren  Urkunden- 
materials  wird  nach  dieser  Seite  hin  wol  noch  ncianche 
Aufschlüsse  gewähren. 

Schliesslich  mögen  über  die  Stelle,  wo  der  Altar  des 
h.  Kreuzes  gestanden  hat,  einige  Bemerkungen  hier  Platz 
finden.  Dieser  Altar  verdient  vorzüglich  mit  Rücksicht 
auf  seine  Lage,  und  dann  weil  der  einzige  uns  erbetene 
mittelalterliche  Missalkodex')  nachweisbar  zu  seinem  In- 
ventar gehört  hat,  unser  Literesse. 

1)  Das  ist  das  Anfangsjahr  des  1.  LSber  redituum;  das  Rig. 
Schuldbnch  reicht  freilich  bis  1286  hinaaf,  aber  mit  Rücksicht  auf 
die  Natar  der  darin  behandelten  Bechtsgeschäffce  gewährt  es  für  nn« 
seren  Zweck  keine  Ansbente.    Die  für  ans  wichtigen  Erbebächer  be- 

f innen  erst  1384,  die  für  den  vorliegenden  Zweck  wichtigste  Qoelle, 
as  Kentebnch,  wnrde  gar  erst  1453  zu  fahren  begonnen. 

')  Er  wird  in  einer  demnächst  erscheinenden  AbhandJong  ein- 
gehend behandelt  werden. 
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Die  h.  Erenzesaltäre  ^)  waren  im  Mittelalter  besonders 
bevorzugt.  Sie  galten,  weil  den  Franen  und  meister  Orten 
sogar  allen  Laien  das  Betreten  des  Chores  verboten  war, 
als  Altäre  der  Laien.  Seinen  Platz  hatte  ein  solcher  Altar, 
wenn  ihm  nicht  eine  besondere  Kapelle  angewiesen  war*), 
mitten  in  der  Kirche,  in  der  Yiemng,  wo  das  Langschiff 
und  Kreuzschiff  sich  schneiden.  Er  bildete  für  den  die 
Kirche  Betretenden  den  Augenpunkt,  hinter  dem  Altar  er- 
hob sich  ein  mächtiges  Kreuz,  das  nach  dem  12.  Jahrhundert 
über  ihm  aufgehängt  zu  werden  pflegte  und  Triumphkreuz 
hiess.  Bei  dieser  Art  der  Anlage  und  wenn  die  Kirche  in 
der  Form  des  lateinischen  Kreuzes  erbaut  war,  symbolisirte 
der  Altar  des  h.  Kreuzes  das  Haupt  des  sterbenden  Hei- 
landes. Vor  dem  Altar  fanden  seit  dem  11.  Jahrh.  Bischöfe, 
Aebte  und  hervorragende  Wohlthäter  der  Kirche  ihre  Ruhe- 
stätte. Hinter  dem  Altar,  hin  und  wieder  als  Emporkirche 
das  Chor  von  der  Vierung  und  dem  Schiffe  abtheilend,  er- 
hob sich  nicht  selten  der  Lettner,  in  dessen  Mitte  sich  der 
Ambo,  das  Lectorium,  befand'). 

Ais  typisches  Beispiel  hierfür  kann  unser  Dom  gelten. 
Es  zeigt  genau  die  Form  des  lateinischen  Kreuzes  und  lässt 
sogar  jene  Abweichung  von  der  Axe  erkennen*),  mit  der 
man  die  Neigung  des  Hauptes  Christi  versinnbildlichen 
wollte^).  Dass  hier  der  Altar  des  h.  Kreuzes  unmittelbar 
vor  dem  Chore  und  zwar  unter  dem  Ambo  gestanden  hat, 
ergiebt  sich  aus  der  Widmung  des  erwähnten  Missais,  die 
also  lautet:  Istud  müsale  pertinet  ad  altare  sancie  crucü 
in  majori  ecclesia  ante  peaem  chori  aubter  ambonen,  ubi 
ewangelium  cum  epistola  legitur.  An  diesem  Altar  muss  die 
Frühmesse  celebrirt  worden  sein,  deren  Feier  durch  die 
Urk.  des  Ebf.  Michael  von  1603  Sep.  10^  neu  geregelt 
wurde.  Sie  fand  im  Winter  um  5  Uhr  und  im  Sommer  um 
4  Uhr  morgens  statt  und  zwar  sub  ambone'^J  ante  chorum. 


ihrer 

>)  So  in  Riga 

Vergl.   2.  Rig.   Motebach,    Mbc.   im    Stadtarch.,    danach   Abschrift 
Ton  Or.  Anton  BncUioltz,  Inskr.  nr.  115,  94. 

S)  Yergl.   H.   Otte.  Handbach   der  kirchl.   Ennst-Arohaeologie, 
Bd.  1,  Leipzig  1883,  S.  50  ff. 

4)  Vergl.  W.  Nenmann,  Das  mittelalterliche  Riga,  BerUn  1892, 
Taf.  III. 

Yergl.  Beissel,  a.  a.  0.  S.  19. 


6)  Yergl.  Beissel,  a.  a.  i 
«)  Mitth.  XIY,  S.  41  ff. 

7)  Der  hier  gebranchte  i 


^ Ansdrock  beseitigt  jeden  Zweifel  über  die 

Bedentang  der  Beseichnnng  lettom  in  der  Inskription  des  1.  Rente- 
bachs,  nr.  303  ▼.  1497  Feb.  16,  wo  es  von  derselben  FruhmeBse 
heiBS^  sie  sei  bolegen  vor  deme  köre  unde  deme  lettome. 
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Nur  der  Altar  des  h.  Kreuzes  kann  hierbei  in  Frage  kommen, 
und  da  wir  aus  derselben  ürk.  erfahren,  es  hätten  sich  zu 
jener  Messe  zahlreiche  arme  Arbeiter  und  andere  ehrbare 
Leute  eingefunden '),  so  hat  unser  Altar  offenbar  auch  seiner 
Bestimmung  als  Laienaltar  vollkommen  entsprochen.  Endlich 
erweist  es  sich,  dass  die  Stelle  vor  dem  Altar  als  ange- 
zeichnete Begräbnissstätte  auch  in  diesem  Falle  bevorzugt 
worden  ist,  denn  hier  ist  der  zweite  livländische  Bischof, 
Berthold,  bestattet  worden.  Sein  im  Kampfe  gegen  die 
Heiden  erfolgter  Märtyrertod')  liess  ihn  eines  derartigen 
Ehrenplatzes  würdig  erscheinen.  Die  Cronica  episcopomm 
Bigensium')  beschreibt  die  Stelle  seines  Grabes  wie  folgt: 
PartolduB  . .  •  leit  begraben  vor  des  heiliaen  Creuizes  AUar 
in  der  Thumkirchen  zu  Riga,  üeber  das  Vorhandensein 
einer  Reliquie  vom  Kreuze  Christi  im  Bigaschen  Dom  sind 
wir  durch  die  ürk.  des  Ebf.  Johannes,  Treiden  1396  Mai  13^), 
unterrichtet.  Wir  erfahren  aus  dieser  Urk.,  dass  der  Ebf. 
damals  auf  Bitte  des  Canonicus  der  Schweriner  Kirche 
Diedrich  v.  Funffhausen  von  dem  heiligen  Holze,  so  in  der 
Rigischen  Kirche  ist,  dem  Dom  zu  Schwerin  ein  Stuck  ver- 
ehrt und  damit  einen  vierzigtägigen  Ablass  verknüpft  hatte. 
Dass  jene  weithin  berühmte  Reliquie  der  Rigaschen  Dom- 
kirche hier  in  dem  auf  den  Titel  des  h.  Kreuzes  geweihten 
Altar  eingeschlossen  war  oder  auf  demselben  in  einem 
Schrein  oder  einer  Monstranz  aufbewahrt  wurde,  unterliegt 
wol  keinem  Zweifel. 

Wahrscheinlich  wurde  erst  gegen  Ende  des  Mittelalters 
das  Hohe  Chor  in  die  Vierung  hinein  verlängert  und  in- 
folge dessen  auch  der  Lettner  nebst  dem  Altar  des  h.  Kreuzes 
vorgerückt.  Denn  einerseits  ist  es  gewiss,  dass  das  ge^n- 
wärtig  noch  erhaltene  Chorgestühl  spätmittelalterlichen  Ur- 
sprunges ist,  andererseits  aber  wissen  wir,  dass  in  der  Nähe 
des  Uochaltares  im  Chore  der  Altar  des  h.  Blutes  gestanden 
hat,  der  an  der  nördlichen  Wand  seinen  Platz  gehabt 
haben  muss^).  Auch  wissen  wir,  dass  sich  eben  daselbst 
das  h.  Sakrament  sowie  der  Stand  des  Sangmeisters*)  be- 
funden haben.     Für  das  alles  und  ausserdem  noch  für  den 


M  Mitth.  XIV,  S.  48. 


,  Chron.  Heinrici  c.  X,  6. 

3)  Arch.  für  die  Qesch.  Liv-,  ^Sst-  and  Rarlands,  Bd.  5,  Dorpat 
1847,  S.  174. 

*)  ÜB  IV,  S.  28,  Reg.  nr.  1713.  Vergl.  Jahrb.  des  VereiM  för 
mecklenborgische  Gesch.  a.  Alterthamsk.,  13.  Jahrg.  S.  154. 

^)  Solches  folgt  aas  der  Angabe  über  die  Lage  des  Grabes  ron 
Bf.  Meinhard  in  der  BischofBchronik.  Ritt.  BibL  za  Riga,  Msc  nr.  38; 
Winkelmann,  Bibl.  Liv.  nr.  2163. 

«)  A.  a.  O. 
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Sitz  des  Erzbischofs  waren  die  BaumverhältniBse  des  Altar- 
hauses  ungenügend.  Es  hat  also  wol  das  Ghbrgestühl  zu 
beiden  Seiten  der  Chorverlängerung  in  der  Vierung  ge- 
standen, wie  solches  für  das  17.  und  18.  Jahrh.  erwiesen 
ist,  bis  dass  es  schliesslich  in  neuester  Zeit  in  das  Altar- 
haus versetzt  wurde  ^).  Nach  dem  Jahre  1431  wurden  im 
Chor  grössere  Arbeiten  vorgenommen,  wie  daraus  gefolgert 
werden  darf,  dass  Pp.  Eugen  IV.  1431  Nov.  17  auf  An- 
suchen des  Erzbischofs,  Dekans  und  Kapitels  cum  chorus 
dicte  ecclesie  [majoris]  indigeat  maxime  reformacione,  non 
modicum  sumptuoaa,  behufs  Erlangung  der  erforderlichen 
Geldmittel  ad  repacionem  aive  rejormacionem  Indulgenzen 
verhiess^).  Die  Ausfuhrung  mag  sich  längere  Zeit  hinge- 
zogen haben  und  die  Herstellung  des  Chorgestühles  gar  erst 
im  Anfang  des  16.  Jahrh.  zum  Abschluss  gelangt  sein.  Die 
Annahme  dieses  terminus  ad  quem  wird  begründet  durch 
die  Tracht  der  die  h.  Magdalena  darstellenden  Flach- 
schnitzerei an  dem  einen  Stirnende  ^). 


647.  Versammlong  am  14.  Febrnar  190L 

Nach  Eröffiiung  der  Sitzung  machte  der  Präsident 
H.  von  Bruiningk  die  Mittheilung,  dass  der  Herr 
Aelteste  der  Schwarzenhäupter  W.  0.  von  Sengbusch 
in  seinem  und  seiner  Miterben,  der  Erben  des  weil.  Konsul 
Oskar  von  Sengbusch,  Namen  der  Gesellschaft  geschenk- 
weise ein  Kapital  von  2000  Rbl.  dargebracht  habe.  Mit 
lebhaftem  Danke  nahm  die  Versammlung  von  dieser  reichen 
Gabe  Kenntniss  und  ersuchte  das  Direktorium,  über  die 
dieser  Stiftung,  deren  Kapital  nach  dem  Wunsche  der  Ver- 
sammlung zur  Erinnerung  an  die  Darbringer  unter  deren 
Namen  gebucht  und  für  sich  gesondert  verwaltet  werden 


^)  Vergl.  X.  u.  XI.  Rechenschaftsbericht  der  Dombaaftbth.,  Riga 
1896,  S.  73. 

S)  Yergl.  N.  Busch  in  XII.  n.  XIII.  Rechenschaftsbericht,  S.  25. 

9)  Abgebildet  in  W.  Nenmann,  Grundriss  einer  Gesch.  der  bil- 
denden Künste  imd  des  Kunstgewerbes  in  Liv-,  Est-  and  Korland, 
Reval  1887,  S.  92.  Vergl.  auch  Desselben:  Das  mittelalterliche 
Riga,  Berlin  1892,  S.  22. 
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soll,  zu  gebende  specielle  Zweckbestimmung  in  einer  dar 
folgenden  Sitzungen  Vorschläge  zu  machen. 

Es  waren  zwei  Anträge  eingegangen,  der  eine  von 
Herrn  K.  von  Löwis  of  Menar,  der  andere  vom  Biga- 
schen Architektenverein,  worin,  aus  Anlass  von  Ge- 
rüchten über  geplante  bauliche  Veränderungen,  die  an  einer 
der  ältesten  und  architektonisch  interessantesten  Landkirchen 
Livlands  vorgenonmien  werden  sollen,  der  Oedanke  anger^ 
wird,  eine  Centrale  zu  schaffen,  der  es  obliegen  würde,  in 
ähnlichen  Fällen,  den  betreffenden  Autoritäten  mit  kunst- 
historischem und  technischem  Bathe  zur  Seite  zu  stehen. 
Indem  die  Versammlung  auf  Grund  der  in  dieser  Beziehung 
gemachten  Erfahrungen  die  Schaffung  der  beantragten  Cen- 
tralstelle  als  durchaus  wünschenswerth  bezeichnete  und  die 
Inangriffnahme  der  bezüglichen  Organisation  als  mit  den 
statutenmässigen  Pflichten  und  Befugnissen  der  Gesellschaft 
für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen 
im  Einklang  stehend  anerkannte,  wie  denn  auch  die  Für- 
sorge für  historisch  interessante  Baudenkmäler  in  örtlichen 
und  reichsrechtlichen  Gesetzbestimmungen  begründet  ist, 
wurde  beschlossen,  hierfür  eine  besondere  Kommission  zu 
konstituiren.  Diese  Kommission,  die  aus  drei  Gliedern  der 
Gesellschaft  und  eben  so  viel  Delegirten  des  Architekten- 
vereins, mit  dem  Bechte  der  Kooptation  zu  bestehen  hätte, 
wäre  zu  ersuchen,  nach  vorangegangener  Belation  mit  den 
in  Betracht  kommenden  Autoritäten,  ihre  Fürsoi^  bean- 
tragtermassen  den  älteren  kirchlichen  Baudenkmälern  Liv- 
lands  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Die  Wahl  der  Konmiis- 
sionsglieder  wurde  der  nächsten  Monatsversammlung  vor- 
behalten. Auch  wurde  beschlossen,  in  Betreff  des  zur  Zeit 
vorliegenden  speciellen  Falles  ungesäumt  die  nOthigen 
Schritte  zu  thun. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accesaions- 
bericht.  An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von 
Herrn   Adjunkt- Professor  W.  von  Stryk   das    von    ihm 
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entworfene  and  gezeichnete  Wappen  der  Stadt  Riga ;  2)  Ton 
Herrn  Sekretär  Labutin:  Instruktionen;  Formalare  etc. 
betreffend  die  Volkszählung  in  Riga  1897;  3)  von  Herrn 
Professor  Dr.  RichardHausmann  Separat- Abdruck  seiner 
Schrift:  „Ein  Zweikampf  vor  Reval  im  Jahre  1418^; 
4)  von  Herrn  G.  Sodoffsky  seine  Schrift:  Die  Besteue- 
rong  der  Gebäude  in  Bezug  auf  Riga.  Riga  1892;  5)  von 
einem  Ungenannten:  eine  Nummer  der  Wochenschrift  y,Der 
Weltspiegel^,  die  einen  illustrirten  Aufsatz  über  die  Kra- 
kenbank in  Riga  enthält;  6)  von  Herrn  Maler  Ernst 
Tode:  ein  Konvolut  Papiere  des  17.  Jahrhunderts,  zum 
grössten  Theil  Angelegenheiten  der  Stadt  Bauske  betreffend ; 
7)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann  sein  Aufsatz:  Aus  balti- 
schen Gemäldesammlungen,  im  Heft  12,  Jahrgang  1900  der 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst;  8)  von  Herrn  Dr.  A.  von 
Transehe  Separatabdruck  seines  Aufsatzes  in  Jahrbüchern 
der  Genealogie:  „Zur  Geschichte  der  von  UexküU.^ 

Ferner  machte  der  Bibliothekar  die  Mittheilung,  dass 
die  Redaktionen  der  drei  örtlichen  deutschen  Zeitungen 
sich  in  dankenswerther  Weise  bereit  erklärt  haben,  je  ein 
fortlaufendes  Exemplar  ihrer  Zeitung  der  Bibliothek  zu 
übergeben. 

Für  das  Museum  waren  nach  dem  Bericht  des  Muse- 
nmsinspektors  als  Geschenk  eingegangen:  1)  von  Herrn 
C.  G.  von  Sengbusch:  ein  Messingleuchter,  bestehend  aus 
einem  Ständer  mit  zwei  verschiebbaren  Armen,  woran  eine 
LichttüUe  und  ein  Lichtschirm  befestigt  sind,  um  1845; 
2)  von  Herrn  Woldemar  von  Löwis  of  Menar  auf 
Schloss  Dahlen:  ein  kahnförmiger  Beilhanuner  aus  dem 
Nachlass  seines  Vaters,  des  Herrn  Alexander  von  Löwis  of 
Menar,  angeblich  gefunden  vor  vielen  Jahren  auf  dem  Gute 
Schloss  Dahlen;  3)  von  Herrn  Verwalter  Stobbe  in  Rausen- 
hof :  eine  ovale  Tabaksdose  aus  Messing,  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts, mit  gepressten  Darstellungen,  die  auf  die  Siege 
Friedrich  des  Grossen  Bezug  haben,  ausgegraben  in  Annen- 
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hof  in  Kurland  beim  Abbruch  des  Kirchenkruges;  4)  von 
Herrn  Karl  Pödder,  Prokurant  der  Handlung  Th.  Angel- 
beck &  Co.:  eine  Tabaksdose,  geschnitten  aus  einem  Stuck 
Schildpatt;  in  den  Deckel  ist  unter  Glas  hineingel^  das 
Modell  eines  japanischen  Kriegsschiffs  aus  Schildpatt,  japa- 
nische Arbeit;  von  demselben:  aus  einem  beim  Bau  der 
Tuckum  - Windauschen  Bahn  unter  Neumoken  bei  Tuckum 
aufgedeckten  Gräberfelde:  ein  Siegelring  aus  Bronze  und 
einer  aus  Eisen,  ferner  5  Sachen  aus  Bronze,  die  bei  einem 
weiblichen  Skelett  von  etwa  12  Jahren  gefunden  sein  sollen: 
ein  gewundener  Halsring  mit  zwei  Oesen,  zwei  Kettenträger 
und  dicker  Yerbindungskette,  eine  Kette  mit  Oese,  ein  Theil 
eines  Armringes  mit  vierkantigem  Stollen  und  eine  kleine 
Spiralöse;  5)  von  Herrn  Apotheker  Th.  Buchardt:  ein 
kleiner  Mörser  nebst  Stössel  aus  Messing,  bezeichnet  J.  E.  B. 
1.7.7.9;  6)  als  Leihgabe:  von  Herrn  Aeltermann  der  Com- 
pagnie  der  Schwarzen  Häupter  Nikolai  Meltzer:  Modell 
eines  dreimastigen  Kriegsschiffes  ^Themis^. 

Für  die  Münzsammlung  hatten  folgende  Herren 
Geschenke  dargebracht:  Lektor  Mag.  A.  Gleye,  Sekretär 
H.  Jochumsen,  N.  N.,  X.  F.,  Stadtgüterinspektor  E.  von 
Schultz,  Notair  A.  Sommer,  Kapitän  A.  v.  Stankievicz. 

Herr  cand.  bist.  N.  Busch  hob  aus  den  neuen  Eir Wer- 
bungen der  Bibliothek  hervor:  Jean  Chrestien  Toucoment 
des  Deutsch-Fran90s  Schriften,  2  Bände.  Nürnberg  1772. 
Der  Verfasser  dieser  in  gebrochenem  Französisch -Deutsdi 
geschriebenen  Alexandriner,  die  eine  Selbstbiographie  und 
eine  Reihe  von  Gelegenheitsgedichten  umfassen,  ist  Job. 
Christ.  Trömer,  geb.  zu  Dresden  1696  oder  1697,  gestorben 
daselbst  als  Ober-Postkommissär  am  1.  Mai  1766  (vergL 
über,  ihn  Erich  Schmidt  in  der  AUg.  Deutschen  Biogr. 
XXXYin,  S.  636  ff.)*  Als  Münnich  nach  dem  Eingreifen 
Russlands  in  die  polnischen  Thronfolgestreitigkeiten  im  Juli 
1734  Danzig  einnahm,  wandte  sich  T.,  dem  bisher  an  jenem 
Ort  die  Protektion   der   Herzogin  von   Kurland  Johanna 
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Magdalena,  geborene  Prinzessin  von  Sachsen -Weissenfeis, 
zu  Theii  geworden  zu  sein  schtint,  mit  einer  gereimten  Klage 
g^en  die  groben  Bomben,  denen  seine  Bibliothek  zum 
Opfer  gefallen  war,  an  den  russischen  Feldmarschall,  der 
ihn  als  eine  Art  Beisespassmacher,  im  Februar  1735  Riga 
passirend,  nach  Petersburg  mitnahm,  von  wo  T.  im  Beginn 
des  folgenden  Jahres  durch  die  Ostseeprovinzen  in  seine 
Heimath  zurückkehrte.  Beferent  theilte  einiges  über  die 
Beiseschilderungen  Trömers  aus  Livland  und  Kurland  mit 
und  wies  darauf  hin,  dass  die  eingehende  Darstellung  seines 
Petersburger  Aufenthalts  kulturhistorisch  wohl  auf  dasselbe 
Interesse  Anspruch  machen  könne,  das  jüngst  seine  Schil- 
derung Berlins  aus  dem  Jahre  1730  gefunden  habe.  (Yergl. 
Weinitz  in  den  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  Berlins 
XXXVII,  Berlin  1900.)  Besondere  Erwähnung  unter  den 
Neuerwerbungen  der  Bibliothek  verdiene  femer  eine  Arbeit 
von  A.  Goldschmidt,  Rode  und  Notke,  zwei  Lübecker  Maler 
des  15.  Jahrhunderts,  im  laufenden  Jahrgang  der  Zeitschrift 
für  bildende  Kunst,  Heft  2  und  3.  Rode  ist  der  Meister 
des  Altargemäldes  in  der  Revaler  St.  Nikolaikirche,  Notke 
der  Meister  des  Bildes  der  Revaler  Heiligengeist- Kirche. 
(Vergl.  Werke  der  mittelalterlichen  Holzplastik  und  Malerei 
in  Livland  und  Estland.  Herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alter thumskunde,  Text  von 
W.  Neumann.    Lübeck  1892,  S.  7  flf.) 

Bezugnehmend  auf  den  neulich  vom  Vorstande  der 
Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  erlassenen 
Aufruf  zu  werkthätiger  Unterstützung  der  kulturellen  Ziele 
der  Gesellschaft,  insbesondere  auch  zur  testamentarischen 
Stiftung  von  Legaten,  berichtete  Herr  Dr.  A.  v.  Transehe 
über  ein  derartiges  Legat,  das  vor  300  Jahren  von  einem 
livländischen  Edelmann  gestiftet  worden  ist. 

1596  December  23  macht  Johann  von  Ovelacker  auf 
seinem  Hofe  Rustegerve  im  Helmetschen  Kirchspiele  sein 
Testament^  in  dem  es  zam  Schlüsse  wörtlich  heisst:   „Dem 
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allem  nach,  so  legire  undt  vermache  ich  zu  der  bibliotheker, 
welche  jüngsten  zu  Riga  der  «Kirche  Oottes  nnd  gemeiner 
stadirenden  jogendt  znm  besten  angerichtet  undt  gestiftet 
worden,  dreyhundert  mark  Rigisch,  welche  meine  erben 
alsobalden  zn  entrichten  sollen  schuldig  sein;  daS  soll  auf 
alle  bücher,  die  von  dem  gelde  gekauft,  mein  name  za 
ewiger  gedechtniB  getrficket  werden/' 

Einer  der  Testamentsvollstrecker  war  David  Hilchen. 
Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  in  ihm  den  geistig»! 
Urheber  des  Ovelacker sehen  Legats  sehen;  seine  Bemühnn- 
gen  um  die  Hebung  des  geistigen  Lebens  in  seiner  Yater- 
Stadt  Riga,  seine  lebhafte  Theilnahme  für  die  seit  1545 
daselbst  bestehende  öffentliche  Bibliothek  nnd  die  Bemfnng 
des  ersten  Rigaschen  Buchdruckers  Niclas  MoUyn  (1590) 
sind  bekannt. 

Das  Testament  des  Johann  Ovelacker  von  Rust^erve 
ist  rechtskräftig  geworden,  es  finden  sich  Bücher  in  der 
Stadtbibliothek,  die  seinen  Namen  tragen.  Möge  sein  Nune 
nicht  vergessen  werden,  möge  vor  allem  sein  Beispiel  Nach- 
ahmung finden. 

üeber  die  Persönlichkeit  des  Testators  sei  hier  kun 
bemerkt,  dass  er  einer  alten  westfälischen  Adelsfamilie  an- 
gehörte, die  sich  in  zwei  Oliedem  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Livland  und  zwar  in  der  Wieck  und  im  Ordens- 
gebiet sesshaft  machte  unter  Schutz  und  Beihilfe  zweier 
Verwandten,  die  Gebietiger  des  deutschen  Ordens  waren. 
Die  Familie  hat  nur  ein  Jahrhundert  in  Livland  geblüht 
und  ist  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  daselbst  erloschen, 
nachdem  sie  dem  jetzigen  Rittergute  Owerlack  ihrmi  Namen 
gegeben.  Die  russische  Familie  Jewerlakow  behauptet  von 
den  livländischen  Ovelacker  abzustammen  und  führt  deren 
Wappen,  den  schwarzen  Löwen  im  weissen  Felde. 

In  einem  längeren  Vortrage  gab  Professor  R.  Hausmann 
einen  Ueberblick  über  die  in  ausländischen  Museen  und  in 
Privatsammlungen  des  Li-  und  Auslandes  befindlichen  Alter- 


19 

thümer  baltischer  Herkunft.  Von  Museen  kommen  haupt- 
sächlich die  folgenden  in  Betracht.  In  den  Besitz  des 
Britisch  Museum  in  London  ist  die  reichhaltige  Sammlung 
Bahr,  des  Herausgebers  des  ersten  bemerkenswerthen  Werkes 
über  baltische  Archäologie,  „Die  Gräber  der  Liven*,  fiber- 
gegangen. In  Berlin  befindet  sich  die  Sammlung  des  ehe- 
maligen Dorpater  Professors  Kruse,  des  Herausgebers  der 
„Necrolivonica",  enthaltend  zahlreiche  Gräberfunde,  zum 
Theil  aus  Kurland,  vor  allem  aber  aus  Ascheraden.  Eben 
dahin  gelangten  durch  den  bekannten  Archäologen  Grafen 
G.  Sievers  einige  Alterthümer  und  zahlreiche  Schädel  an 
den  berühmten  Anthropologen  B.  Yirchow,  der,  angeregt 
durch  die  Sievers'schen  Funde  und  Forschungen,  auf  dem 
Binnekalns  selbst  Nachgrabungen  anstellte  und  auch  die 
zweite,  durch  hohes  Alter  ausgezeichnete  Fundstätte  Liv- 
lands,  Sweineek,  besuchte.  Nach  Dresden  gelangten  zwei 
Bronzeschüsseln  aus  dem  bekannten  Funde  von  Pödder  in 
Estland.  In  Wien  wird  ein  geschlossenes  Grabinventar 
aus  Treppenhof  in  Livland  aufbewahrt,  in  Nürnberg  giebt 
es  eine  kleine  Sammlung  von  Alterthümern  aus  Kurland, 
endlich  in  Kopenhagen  einen  Fund  aus  Katharinenhof 
(Kirchspiel  Erlaa)  in  Livland.  Allenfalls  wären  noch  die 
in  Danzig  aufbewahrten  Funde  aus  Terpilitz  in  Ingrien 
hierher  zu  zählen.  Nachdem  der  Vortragende  ferner  einen 
Ueberblick  über  die  im  Privatbesitz  befindlichen  Sammlungen 
gegeben,  die  theilweise  gar  nicht  oder  schwer  zugänglich 
und  meist  dem  Schicksal  ausgesetzt  sind,  ohne  Yortheil  für 
die  Wissenschaft,  verzettelt  zu  werden,  gelangte  der  Vor- 
tragende zu  dem  Resultat,  dass  diese  Gegenstände  in  ihrer 
Gesammtheit  doch  wohl  eine  sehr  bedeutende  und  bemer- 
kenswerthe  Sammlung  dai*stellen. 

Herr  Dr.  Anton  Buchholtz  berichtete  über  eine 
Anzahl  bemerkenswerther  neuer  Accessionen  des  Museums, 
worüber  eine  ausführlichere  Mittheilung  vorbehalten  bleibt. 
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648.  Tersaiuiikng  ai  14.  lin  IMl. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzang  theilte  der  Präsident 
mit,  er  habe  der  Versammlung  im  Namen  des  Direktoriums 
zu  Mitgliedern  der  laut  Beschluss  der  Torigen  Sitzung  zu 
begründenden  „Kommission  für  die  Erhaltung  kirch- 
licher Baudenkmäler  in  Livland^  die  Herren  E.  t. 
Löwis  of  Menar,  Architekt  Dr.  Wilh.  Neumann  und 
Dr.  Astaf  v.  Transehe  vorzuschlagen.  Die  Versammlung 
vollzog  die  Wahlen  in  üebereinstinmiung  mit  dem  Yor^ 
schlage  des  Direktoriums  und  beschloss  femer,  der  Kom- 
mission anheimzugeben,  ihren  Vorsitzenden  selbst  zu 
wählen.  In  Beziehung  auf  den  speciellen  Fall,  der  zur 
Begründung  der  Kommission  den  nächsten  Anlass  gegeben 
hatte  —  es  handelte  sich  um  angeblich  geplante  bauliche 
Veränderungen  an  einer  der  ältesten  Landkirchen  Livlands  — 
wurde  der  Versammlung  mitgetheilt,  dass  die  bezuglichen 
Gerüchte  sich  im  vorliegenden  Falle  erfreulicher  Weise  als 
unbegründet  erwiesen  hätten.  Dr.  Wilh.  Neumann  verlas 
hierauf  bezügliche  Schreiben. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessionsbericht. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Arthur  Poelchau:  „Rigasche  Stadtblätter*', 
Jahrgang  1900;  2)  von  Herrn  Dr.  Anton  Buchholtz: 
„Herders  sämmtliche  Werke^  in  32  Bänden;  3)  von  Herrn 
Schulvorsteher  Staatsrath  Franz  Ackermann  in  Peters- 
burg: Bigasche  Hochzeitseinladung  vom  Februar  1709; 
4)  von  Herrn  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Königs- 
berg: seine  anatomisch -archäologischen  Studien;  5)  von 
Herrn  H.  von  Bruiningk:  „Archiv  der  Familie  v.  Stackel- 
berg^y  Band  U;  vom  Ursprung  der  üexküUschen  Familie: 
„Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  Familie  von  O.  Han- 
sen^, als  Manuskript  gedruckt,  von  Alex.  Baron  Üexknll; 
6)  von  der  Verlags -Buchhandlung  Kluge  in  Beval: 
„Archiv  der  Famile  v.  Stackelberg'*,  Band  H;  7)  von  Herrn 
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Dr.  W.  Neumann:  ,,Deut8che  Zeitschrift''    1901,   Heft  9; 

8)  von  Herrn  Dr.  Karl  Alt  in  Weimar  seine  Schriften: 
9,Stadien  zur  Entstehungsgeschichte  von  Goethes  Dichtung 
und  Wahrheit'';  ^^R^cension  über  M.  Morri's  Ooethe-Stndien"; 
Fr.  B.  Lindner  betreffende  Briefe  Goethes:  Auszug  aus 
dem  von  ihm  herausgegebenen  23.  Bande  der  Briefe  Goethes; 

9)  Yon  Herrn  Rudolf  Seuberiich:  seine  Uebersetzung 
von  Nekrassows:  ,.Wer  lebt  glücklich  in  Russland?";  femer 
seine  Werke:  „Wilder  Garten".  Neue  Gedichte.  Riga  1881 
„Meine  Muse".  I.  Lieder  und  Gedichte.  Riga  1898.  2.  Aufl. 
„Meine  Muse".  H.  Baltische  Schnurren.  Riga  1898.  3.  Aufl. 
„Baltische  Schnurren".  Zweite  Folge.  Riga  1894;  Ueber- 
setzung von  Nekrassows  „Russische  Frauen";  10)  von 
Herrn  Alex.  Baron  Freytag-Loringhoven  seine  Werke: 
„Ernstes  und  Heiteres";  „Strand-Idyll";  „Dramatisches  Fest- 
gedicht"; „Seiner  Mutter";  „Das  Preisstück";  „Die  Cousine"; 
„Am  Strande";  „Die  Friedensliga";  11)  von  Herrn  Oskar 
Stayenhagen  in  Mitau  seine  Besprechung  von:  Neue  Eur- 
ländische  Gfiterchroniken ;  12)  von  Herrn  G.  von  Seng- 
busch: Jahres -Rechenschaftsberichte  des  Frauenvereins  zu 
Riga,  1896—1900;  13)  von  Herrn  Oberlehrer  H.  Die drichs 
in  Mitau:  Ein  Livländer  aus  Schillers  Freundeskreise; 
14)  von  Frau  Gräfin  Uwarow  in  Moskau:  MaTepiaju  no 
apxeoJioriH  RaBKasa.  Biiir.  YHI.  Moskau  1900;  15)  von  Herrn 
Alex.  Tobien  dessen:  Ergebnisse  der  Handelsstatistik  in 
Riga  1891—98;  16)  von  der  Firma  Ed.  R.  Lange  durch 
Vermittelung  des  Herrn  von  Sengbusch:  „Rigaer  Börsen- 
und  Handelszeitung"  1880—86.  7  Bände;  „B'bCTHHB'B  <teHaH- 
CJQVh^  1886—86.  4  Bände;  „yEasaTejB  npanHrejiBCTBeHHiix'B 
pacnopaseHifi  no  M.  $.''   1883,  1884.    3  Bände. 

Im  Anschluss  an  den  Bibliotheksbericht  lenkte  Herr 
N.  Busch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  Herrn  Dr.  G.  Alt 
in  Weimar  übersandten  Ausschnitte  aus  dem  von  ihm  bear- 
beiteten, im  Druck  befindlichen  23.  Briefbande  der  grossen 
Weimarer  Goetheausgabe.    Sie  enthalten  5  Briefe  Goethes 
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ans  dem  Jahre  1814,  die  den  Enrländer  Friedricli  Ludwig 
Lindner  und  eine  geplante  Ansfcellang  desselben  als  Haus- 
lehrer des  Grafen  Orloff-Denisoff  behandeln.  Lindner  ist 
bekanntlich  nachmals  der  pablicistische  Hanptvertreter  der 
sogenannten  Triasidee  gewesen,  d.  i.  des  Planes,  dass  die 
Klein-  und  Mittelstaaten  im  Deutschen  Bunde  als  geeinigte 
Gruppe  dem  üebergewichte  Preussens  und  Oesterreichs  die 
Wage  halten  sollten.  (Vergl.  über  ihn  E.  Fehre,  Balt. 
Monatsschrift,  Bd.  42.)  Goethe  war  anfangs  geneigt,  Lindner 
die  Stelle  im  Hause  des  Grafen  Orlofif  zu  verschaffen.  Er 
producire  sich  gut,  schreibt  er  an  die  Erbprinzessin  Maria 
Pawlowna,  „ist  im  Französischen  gewandt,  hat  sich  in  allen 
Wissenschaften  umgesehen,  schon  einige  Male  der  Erziehung 
junger  Gavaliere  vorgestanden  und  sich  auch  in  Geschäften 
gewandt  und  thätig  erwiesen^'. 

Für  die  Münzensammlung  hatte  die  Gesellschaft 
für  Literatur  und  Kunst  in  Mitau  die  in  ihrem  Auftrag 
geprägte  Bronze-Denkmünze  auf  Dr.  G.  Bluhm  dargebracht, 
weitere  Geschenke  waren  von  den  Gymnasiasten  W.  und 
B.  Backow  eingegangen. 

Für  das  Museum  waren  eingegangen  als  Geschenke: 
1)  von  Herrn  G.  G.  von  Sengbusch:  eine  reichverzierte 
Flasche  aus  Porzellan  mit  dem  Porträt  des  Königs  Hein- 
rich lY.  und  seiner  Gemahlin,  aus  der  Pariser  Fabrik  Jean 
Petit  um  1834,  sowie  ein  venetianisches  Glas;  2)  von  Herrn 
Kaufmann  Alexander  Backow:  ein  vierläufiges  Taschen- 
terzerol,  bezeichnet  HOLMES  LIYEBPOOL,  um  1830; 
3)  von  Herrn  Dr.  Friedrich  Voss  aus  dem  Nachlasse 
seiner  Mutter:  eine  Mappe  mit  17  Stickmusterblättern  in 
bunter  Wolle,  von  denen  eines  bezeichnet  ist:  J.  L.  1835, 
sowie  ein  Merkbuch  mit  Buchstaben  und  Zahlen;  4)  von 
Herrn  Hermann  Lasch:  zwei  von  ihm  aufgenommene 
Photographieen  des  rechten  Portals  des  ehemaligen  Dannen- 
stemschen,  jetzt  Pfabschen  Hauses  an  der  Marstallstrasse 
und  der  steinernen  Gedenktafel  im  Hofe  des  Hauses  der 
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Steaerverwaltang  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  be- 
tre£fend  den  damals  an  jener  Stelle  erbauten  Stadtkorn- 
speicher; 5)  von  Frau  Baronin  O.  Tiesenhausen  geb. 
Gräfin  Behbinder:  sechs  Bildnisse  in  Kupferstich  und  Stein- 
druck; 6)  von  Herrn  Handelsgärtner  Heinrich  Goeg- 
ginger  sen.:  ein  Paar  Weiberhandschuhe  aus  weisser  Wolle 
mit  bunten  Einsätzen  und  Frangen,  aus  dem  Kirchspiele 
Mustel  auf  Oesel;  7)  Yon  Herrn  Lehrer  J.  O solin:  ein 
Oelgemälde,  Brustbild  eines  Pastors,  etwa  aus  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts,  gefunden  in  einer  Scheune  des  Stadt- 
dchulhauses  an  der  Suworowstrasse  Nr.  46;  8)  von  Herrn 
Architekten  August  Beinberg:  eine  Mappe  mit  27  Photo- 
graphieen  von  Bigaschen  Hausfagaden.  Fagadentheilen  und 
Portalen  aus  dem  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts, 
aufgenommen  im  November  1898  auf  Veranlassung  des 
Darbringers. 

Gekauft  wurden  vier  Handzeichnungen,  drei  Aquarelle 
und  9  Lithographieen  des  1856  verstorbenen,  aus  Biga 
geburtigen  Malers  Theodor  Bickmann.  Wie  aus  einer 
Bandschrift  auf  einer  Lithographie  hervorgeht,  scheint 
Bickmann  die  Absicht  gehabt  zu  habeu,  mehrere  Hefte 
Bigascher  Ansichten  herauszugeben.  Dazu  ist  es  aber  nicht 
gekommen,  denn  von  den  acht  verschiedenen  Lithographieen 
waren  bisher  nur  drei  (Krautabend  und  Hungerkummer, 
sowie  die  Eremitage  in  Kemmem)  bekannt,  die  als  einzelne 
Blätter  in  den  Handel  gelangt  waren.  Auf  den  vier  von 
den  fünf  fibrigen  Lithographieen,  die  als  Probeabzüge  anzu- 
sehen sein  durften,  finden  sich  im  Vordergründe  Bepräsen- 
tanten  der  in  Biga  vorkommenden  Nationalitäten:  Letten, 
russische  Gärtner,  polnische  Juden  und  Lithauer  in  typischen 
Figuren  dargestellt,  während  den  Hintergrund  verschiedene 
Ansichten  der  Stadt  Biga  oder  von  Theilen  derselben  bilden. 
Die  letzte  Lithographie  stellt  dar  Schiffer  auf  dem  Holm 
am  Durchbruche,  und  im  Hintergrunde  Grossklüversholm 
und  die  Stadt.    Drei  von  den  vier  zum  Theil  nur  skizzen- 
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haffc  ansgefohrten  Handzeicbnungen  (Drödelmarkt  am  Düna- 
ofer,  Lithaner  auf  dem  Eise  der  Duna  vor  der  Neapforte 
and  Esten  anf  dem  Kavelinmarkt)  finden  sich  anch  als 
farbig  ansgef&hrte  Blätter  und  eine  (Lithaner)  anch  als 
Lithographie.  Die  vierte  Handzeichnnng,  die  weder  farbig 
an^efEihrt,  noch  lithographirt  ist,  stellt  dar  im  Vorder- 
gründe eine  Gruppe  von  sogenannten  Strusenmssen  und 
im  Hintergründe  die  Ansicht  der  Stadt  in  der  Umgegend 
der  Harstallpforte.  Diese  Rickmannschen  Arbeiten  zeichnen 
sich  durch  eine  charakteristische  Wiedergabe  der  nationalen 
Typen  und  durch  das  Streben  aus,  die  verschiedenen  Stadt- 
ansichten möglichst  genau  nach  der  Wirklichkeit  zu  geben. 
Sie  wurden,  wie  aus  den  kurzen  Bezeichnungen  auf  einigen 
Blättern  hervorgeht,  meist  in  den  Jahren  1831  —  1848  her- 
gestellt. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  angenom- 
men die  Herren:  Graf  Ernst  Manteuffel,  Dr.  phil. 
Erich  Gleye,  Rechtsanwalt  Gustav  Schmidt  in  Mitau 
und  Gutsbesitzer  W.  Hartmann. 

Es  wurde  mitgetheilt,  dass  G.  N.  Eymmel  sen.  auf 
den  Beitrag  von  40  Rbl.  jährlich  für  den  Druck  von  Dr.  A. 
Poeichaus  Livländische  Geschichtsliteratur  verzichtet  habe, 
wovon  die  Versammlung  mit  lebhaftem  Dank  Eenntniss 
nahm. 

Der  Präsident  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung auf  das  kürzlich  zur  Ausgabe  gelangte  ^Jahr- 
buch für  Genealogie,  Heraldik  und  Sphragistik^ 
für  das  Jahr  1899,  das  durch  seinen  reichen  Inhalt  in  viel- 
fachen Beziehungen  grosses  Interesse  gewähre. 

Herr  N.  Busch  hielt  darauf  einen  Vortrag  über  eine 
von  ihm  aufgefundene  Schrift  Herders.  Es  war  bekannt, 
dass  Herder  vor  seiner  Ordination  zum  Adjunkt  an  der 
Jesus-  und  der  Gertrudkirche  beim  Konsistorium  eine  in 
lateinischer  Sprache  verfasste  Abhandlung  über  den  heiligen 
Geist  als  Urheber  des  Heiles  der  Menschheit  eingereicht 
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hat.  Diese  yerschollen  geglaubte  Schrift  fand  der  Vortra- 
gende in  der  Bibliothek  der  Gtosellschaft  in  einem  von 
Joh.  Schweder,  Pastor-Adjunkt  an  der  Jesuskirche,  im  Jahre 
1817  angelegten  Sammelband  in  Quart,  der  die  Aufschrift 
trägt:  „Abhandlungen  und  Lebensläufe  Bigascher 
Stadt-Prediger  zum  Behuf  des  Ordinations-Exa- 
mens^  (Msc.  Nr.  650).  Die  Schrift,  die  Schweder  aus  dem 
Nachlass  des  1776  yerstorbenen  Pastors  an  der  Johannis- 
kirche  und  Eonsistorialassessors  Christian  Bavensberg  erhal- 
ten hat,  fuhrt  den  Titel :  ,,De  spiritu  sancto  auctore  salutis 
humanae.  Theses  theologicae  venerando  ministerio  yerbi 
divini  Bigensi  oblatae.**  unten  auf  der  Titelseite  ist  von 
der  Hand  Bavensbergs  bemerkt:  „Herrn  Pastoris  Adjuncti 
Johann  Oottlieb  (korr.  aus  Friedrich;  H.  hiess  bekanntlich 
Johann  Oottfried)  Härder  Theses,  die  mir  1767  den  2.  Junius 
(sie)  durch  den  Efister  Boddihn  gebracht  wurden.  —  Den 
20.  Junius,  Mittwochs,  wurde  das  Examen  gehalten.  Herr 
Pastor  Willisch  allein  war  ausgeblieben.  Er  wird  den  10. 
(korr.  aus  3.)  Jul.  ordinirt.^  Am  Schluss  hat  Rayensberg 
zwei  Seiten  mit  Bemerkungen  geftiUt,  sie  sollten,  in  der 
Form  yon  Fragen  und  Antworten  aufgezeichnet,  offenbar 
die  Grundlage  seiner  Katechese  in  dem  abzuhaltenden  Exa- 
men bilden,  ausserdem  hat  Bayensberg  drei  Stellen  im  Text 
bezeichnet,  an  denen  ihm  die  Latinität  Anstoss  bot.  In 
einem  „Yerzeichniss  derer  Tentirten,  Examinirten  und  Ordi- 
nirten  seit  1754^  (Bibliothek  der  Qesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde,  Msc.  Nr.  654)  sagt  der  Examinator 
Rayensbei^  über  dieses  Examen  Folgendes:  „1767  den 
20.  Junius,  Mittwochs,  wurde  das  Examen  mit  dem  Herrn 
CoUaborator  Johann  Oottlieb  Härder  (korr.  yon  anderer 
Hand  in  Johann  Gottfried  Herder)  über  seine  Theses  De 
Spiritu  Sancto  auctore  salutis  humanae,  die  sehr  wohl  aus- 
gearbeitet waren,  gehalten.  Ich  bekam  die  Theses  den 
2.  Junius  durch  den  Küster  Beddihn.  Die  Ordination 
geschähe  den  10.  Julius,   Dienstag  nach  dem  5.  Sonntage 
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nach  Trinitatis.  Der  Herr  Oberpastor  predigte  fiber  den 
Text  Ezechiel  47,  10.  Bey  der  Ordination  redete  er  tob 
denen  verboi^enen  Wegen  Oottes  bey  dem  Beruf  seiner 
Knechte,  zum  Exempel  Jeremias  Gap.  1,  5.  —  Pauli- Petri 
beym  Fischzuge. 

Er  wurde  den  20.  April  berufen  in  der  grössten  Stille 
und  Geschwindigkeit,  wider  Jedermanns  Vermuten.  Seine 
Vorstellung  beym  Gonsistorio  geschähe  den  10.  Mai  mit 
Herrn  Ruhendorf  zugleich.  Siehe  Acta  Gonsistorii  pag.  42. 
Die  beyden  Aemter,  die  biszher  von  einem  Manne  seit  so 
vielen  Jahren  zusanmien  verwaltet  worden,  wurden  nun 
getrennt.  Herr  Buhendorf  ist  Pastor  auf  Bikkern  und 
Herr  Härder  Adjunctus  bey  beyden  vorstädtsohen  Oemeinen. 
Den  15.  Julius  als  am  6.  Sonntage  nach  Trinitatis  wird  er 
in  der  Jesus-Kirche  introducirt.*^ 

Herders  Bedeutung,  so  f&hrte  der  Vortragende  aus, 
bestände  darin,  dass  er,  die  leisesten  Begnügen  des  Lebens 
in  verschiedenen  Zeiten  und  Zonen  erfSusend,  einmal  den 
Sinn  für  Volks-  und  Naturpoesie  erschlossen,  f&r  Kunst- 
poesie  geläutert,  andererseits  das  Verständniss  f&r  die 
historische  Entwickelung  der  Menschheit  —  als  deren  höchste 
Zweck  ihm  die  Humanität  galt  —  gefördert  habe.  Bereits 
in  der  Bigaer  Zeit,  vielleicht  der  glücklichsten  seines 
Lebens,  hätte  Herder  in  voller  Jugendkraft  die  keimende 
Fülle  jener  Ideen  erfasst  gehabt,  denen  die  Arbeit  seines 
Lebens  gewidmet  gewesen  ist.  Es  sei  daher  nicht  ohne 
Werth,  wenn  wir  aus  einem  neuen  Zeugniss  Einblick 
gewönnen  in  das  geistige  Leben  eines  der  grössten  hehr- 
meister,  den  das  deutsche  Volk  überhaupt  gehabt  habe. 
Die  Schrift  sei  für  die  Stellung  des  an  sich  selbst  arbei- 
tenden jungen  Theologen  zu  einer  Beihe  tief  bedeutsamer 
Fragen  bezeichnend.  Nachdem  der  Vortragende  unter 
Heranziehung  der  in  Biga  gehaltenen  Predigten  und  der 
„Fragmente  zur  Archäologie  des  Morgenlandes^  den  reli- 
giösen   Standpunkt   Herders    in  jener  Periode   bebandelt 
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hatte,  verlas  er  die  Uebersetzung  einer  der  zehn  Herderschen 
Thesen  und  zwar  der  fünften,  bei  der  Herder  auf  die  Inspi- 
ration der  biblischen  Schriften  zu  sprechen  kommt.  Tritt 
uns  hier  Herders  kritisch-historische  Betrachtungsweise,  die 
der  Poesie  der  Hebräer  volles  Yerständniss  entg^enbrachte, 
in  einer  Form  entgegen,  die  sich  zum  Theil  fast  wörtlich 
mit  Stellen  in  der  vordem  herangezogenen  Arbeit  berührt, 
so  finden  wir  auch  den  Einfluss  der  englischen  Sensualisten, 
deren  Studium  der  Schfiler]^Eant8  in  Riga  betrieben  hatte, 
unverkennbar  ausgeprägt. 

Das  Manuskript  soll  demnächst  Herrn  Professor  Dr.  Otto 
HofEmann  zugestellt  werden,  um  noch  in  dem  dreiunddreis- 
sigsten,  im  Druck  befindlichen  Bande  der  von  Professor  B« 
Suphan  geleiteten  Herderausgabe  seinen  Platz  zu  finden. 

Herr  Dr.  W.  N eum an n"^  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  auf  einen  Aufsatz  [von  E.  v.  Czihak  im 
Märzheft    der    Zeitschrift  .'für    bildende   Kunst    über    den 

k. 

Silberschatz  der  St.  Oeorgsbruderschaft  in  Elbing. 

Herr  E.  v..Löwis  of  Menar  referirte  über  die  Zer- 
störung von  Eokenhusen  vor  200  Jahren  an  der 
Hand  verschiedener  älterer  Pläne  und  Ansichten,  sowie 
eines  neuen,  von  ihm  aufgenommenen,  im  Jahre  1900  in 
„Eokenhusen  und  Umgebung^  (N.  Ejmmel,  Riga)  auf  Tafel  5 
veröfientlichten  Planes  dieser  Burg. 

Die  unter  dem  chursächsischen  Obersten  Adam  Heinrich 
von  Böse  abziehenden  Sachsen  sprengten  am  14.,  15.,  25.  Juli 
1701  (julianischer,  schwedischer  und  gregorianischer  Styl) 
bloB  das  Westende  der  Burg  mit  den  beiden  runden  Thürmen 
nach  der  Seite  der  Persemündung  in  die  Düna,  was  Eupfer- 
stiche  mit  der  Ansicht  der  Burg  im  Momente  der  Sprengung 
zeigen.  Der  Rest  der  Anlage,  namentlich  die  Umwallung 
nach  der  Ostseite,  wo  ehemals  die  Stadt  Eokenhusen  lag, 
blieb  noch  wohlerhalten  und  konnte  einem  Feinde  eventuell 
als  Yerschanzung  dienen. 
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Herr  Dr.  Fr.  Bienemann  jnn.  hatte  orkondlich  Nach- 
weise fnr  eine  im  Herbst  1701  von  den  Schweden  vorge- 
nommene systematische  Zerstörung  des  Homwerks  und 
eines  Theiles  der  Burg  aufgefunden  und  dem  Referenten 
zur  Verfügung  gestellt: 

Am  26.  August  1701  schrieb  der  König  Karl  XII. 
dem  livländischen  Oeneralgouvemeuren  Grafen  Erich  Dahl- 
berg,  dass  die  Burg  Kokenhusen  gänzlich  demolirt  werden 
solle,  jedoch  dürfe  dabei  nicht  zu  viel  Pulver  verbraucht 
werden.  Dahlberg  delegirte  daraufhin  den  Kapitän  J.  v. 
OannersdorfT  mit  den  nöthigen  Mannschaften  nach  Koken- 
husen, berichtete  dem  König  hierüber  am  4.  September, 
ertheilte  GannersdorfT  eine  Instruktion  am  6.  September 
und  trug  ihm  am  30.  Oktober  auf,  einen  Situationsplan 
über  die  inzwischen  ausgeführten  Arbeiten  anzufertigen. 

Am  31.  Oktober  konnte  GannersdorfT  bereits  über  die 
nahe  Vollendung  von  4  Gängen  und  4  Kammern,  zur  Spren- 
gung angelegt  unter  den  Facen,  Flanken  und  der  halben 
Courtine  des  Homwerks  (Wallanlage  mit  2  Bastionen), 
berichten.  Das  erst  im  Jahre  vorher  von  den  Sachsen 
angelegte  Ravelin  und  die  Gontrescarpe  hatte  GannersdorfT 
damals  bereits  ruinirt,  dag^en  standen  noch  die  Brust^ 
wehren  nach  der  Perse  und  der  Düna  hin.  Die  Zerstörung 
der  gemauerten  Faussebraie  (niedrige  Yorschanze  der  hollän- 
dischen Befestigungskunst  vor  Yauban)  unterhalb  der  Face 
zur  Düna  hin  sollte  noch  im  Laufe  der  Woche  vollendet 
werden.  Dagegen  hatten  die  Minirer  ihre  Arbeiten  am 
Bastionthnrm  zur  Perse  hin  erst  eben  begonnen.  Die 
Arbeiten  an  der  anderen  Hälfte  des  Homwerks  (zur  Düna) 
sollten  erst  nach  Sprengung  der  zur  Perse  hin  liegenden, 
wahrscheinlich  wichtigeren  Seite  der  Umwallung  vorge- 
nommen werden. 

Sowohl  auf  den  alten  Plänen,  als  auch  auf  den  Ansichten 
lassen  sich  alle  die  genannten  Befestigungstheile  deutlich 
bestimmen  und  unterscheiden. 
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Vom  „alten  Stock^  berichtet  Gannersdorff,  dass  beide 
Flügel  zur  Ferse,  wie  zar  Düna  hin  noch  ständen  und  dass 
11  (Gemächer  nnd  Gewölbekeller  intakt  seien. 

Am  27.  November  meldet  er,  dass  die  Minen  gesprengt 
seien  nnd  gegenwärtig  das  halbe  Hornwerk  offen  stehe,  es 
sei  alles  dabei  gut  abgelaufen,  nur  habe  der  Oberminirer 
bei  der  Sprengung  einen  Schaden  am  Leibe  bekommen. 
Es  werde  nun  am  Bastionthurm  und  am  „alten  Stock^  zur 
Ferse  hin  gearbeitet. 

Von  diesem  Nordflügel  der  Burg  ist  das  Ostende  (zum 
Bastionthurm  hin)  vollständig  vernichtet.  Von  seinem  West- 
ende dagegen  und  vom  Südflügel  ist  verhältnissmässig  viel 
bis  heute  erhalten  geblieben,  was  darauf  deutet,  dass  die 
Arbeiten  unter  Gannersdorffs  Leitung  wohl  nicht  mehr  laiige 
fortgesetzt  sein  mögen.  Die  Korrespondenz  schliesst  mit 
einem  Briefe  Dahlbergs  vom  29.  November  1701,  der  zwar 
die  Fortsetzung  der  Arbeiten  anordnet  und  die  Herstellung 
eines  „accuraten  Abrisses  . . .  des  Ortes^  befiehlt,  doch  der 
weitere  Verlauf  des  Nordischen  Krieges  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit auf  andere  Dinge  und  die  weitere  Zerstörung 
von  Kokenhusen  wurde  zum  Glück  verabsäumt. 

Herr  Inspektor  C.  Mettig  machte  einige  Ausstellungen 
an  dem  von  Herrn  Adjunkt -Frofessor  W.  von  Stryk  ent- 
worfenen Wappen  der  Stadt  Riga,  woran  sich  eine  lebhafte 
Diskussion  schloss.  Die  Versammlung  stimmte  der  Ansicht 
Herrn  Dr.  Buchholtz  bei,  der  sein  ürtheil  über  die  von 
Stryksche  Arbeit  dahin  zusammenfasste,  dass  sie  eine  Dar- 
stellung des  rigaschen  Stadtwappens  gebe,  welche  sowohl 
der  ofGiciellen  Beschreibung  des  Heraldiedepartements  von 
1788,  als  auch  dem  historischen  Entwickelungsgange  und 
den  heraldischen  Grundsätzen  entspreche. 
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MI.  renMHlng  m  U.  April  if#]. 

Nach  dem  Accessionsbericht  des  Bibliothekars  waren 
an  Geschenken  dargebracht  worden :  1)  von  Herrn  Professor 
Dr.  B.  Hansmann  in  Dorpat:  16  Sonderabdrncke  seiner 
Arbeiten;  2)  von  Herrn  Dr.  Gnstav  Sodoffsky  in  Peters- 
burg: Baltische  Waidmannsblätter  1901,  FyccBoe  aEOHO- 
MH^ecEoe  oöosptme  1901  und  Cbatüobckü:  IIphiihthbhiu 
AeHBFH,  Separatabdmck  ans  dem  Journal  HapoAHoe  xosafi- 
CTBO,  1900;  3)  von  Herrn  Bibliothekar  der  Akademie  der 
Wissenschaften  E.  A.  Wolter  in  Petersbui^  seine  Arbeit: 
Hto  TaKoe  JiHHA&HHCca?  Separatabdruck  aus  den  Bsb^^ctüi 
der  Akademie  der  Wissenschaften;  4)  von  Frl.  E.  Fried- 
richsohn in  Riga:  eine  Anzahl  älterer  Theaterzettel  nebst 
Text  einer  Kantate,  gedichtet  von  F.  A.  Eleinschmidt  und 
komponirt  von  F.  E.  Lenhard;  5)  von  Frl.  Alexandra 
von  Ooebel  in  Dorpat:  Papiere  aus  dem  Nachlaas  ihres 
Vaters,  des  weil.  Professors  an  der  Dorpater  Universität 
Dr.  Friedemann  Goebel;  6)  von  Herrn  Leonid  Arbnsow 
in  Riga  seine  Arbeit:  Die  im  deutschen  Orden  in  Livland 
vertretenen  Geschlechter.  Separatabdruck  aus  dem  Jahr- 
buch für  Genealogie  1900;  7)  von  Herrn  Hans  Hollmann 
in  Riga:  3  Werke  aus  dem  Nachlass  des  f  Generalsuper- 
intendenten Fr.  Hollmann:  Livländisches  ürkundenbuch 
Band  9  u.  10;  Napiersky,  Bodekers  Chronik,  und  Schirren, 
25  Urkunden  zur  Geschichte  Livlands  im  XIH.  Jahrhundert 

Als  Geschenke  für  das  Museum  gingen  ein:  1)  von 
Frau  Isabella  von  Schröder:  ein  Nähkästchen,  um  1820; 

2)  von  Herrn  G.  Eröger:  ein  Schmuckkästchen,  über- 
zogen mit  bunt  bedrucktem   Pergament,   bezeichnet  1743; 

3)  von  Frau  Amalie  Helmboldt:  ein  Kranz  aus  Haar- 
geflecht, eine  Lichtputzscfaeere  nebst  Untersatz,  eine  Vase 
mit  einem  Bouquet  aus  Früchten  und  künstlichen  Blumen 
unter  einer  Glasglocke;  4)  von  Frau  Natalie  Linde:  eine 
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eingerahmte  Stickerei  in  schwarzer  Seide,  darstellend  einen 
Kastanienbaum,  angeblich  gearbeitet  von  dem  verstorbenen 
Frl.  Rosen,  Lehrerin  an  der  Domkirchenschnle;  5)  von 
Frl.  Emilie  Friedrikson:  eine  flache  Zinnschüssel,  be- 
zeichnet G.  D.  E.  1796,  ein  Plätteisen  aus  Messing,  um  1700, 
zwei  Plättbolzen,  eine  Theebüchse  aus  Porzellan  (chinesische 
Imitation),  eine  Nähschraube  aus  der  Hielte  des  19.  Jahr- 
hunderts und  zwei  Tüllkragen;  6)  von  Herrn  Staatsarchivar 
Dr.  Paul  Hasse  in  Lübeck:  Ansicht  der  Wendenschen 
Jakobikirche,  Aquarell  des  Pastors  E.  P.  Körber  vom  Jahre 
1796,  und  Porträt  des  Herrn  Karl  von  Schröder  in  Riga 
aus  dem  Jahre  1804,  Kupferstich  von  Quenedey  in  Paris. 
Beide  Blätter  befanden  sich  im  Stammbuch  des  Orossvaters 
des  Darbringers,  der  als  junger  Mann  eine  Zeit  lang  in 
Pemau  in  Stellung  war  und  nachher  einer  der  bedeutend- 
sten Rteder  Lübecks  wurde;  7)  von  Herrn  Maximilian 
von  Kreusch:  eine  auf  seinem  Gute  Saussen  ausgepflügte 
kleine  zinnerne  Deckelkanne  mit  zwei  Stempeln:  dem  kleinen 
Rigaschen  Stadtwappen  und  dem  Stempel  G.  K.  des  aus 
der  Zeit  der  Kalenderunruhen  bekannten  Zinngiessermeisters 
Cyriacus  Klint,  eines  Schülers  von  Burchard  Waldis,  von 
dem  auch  ein  im  Museum  aufbewahrtes,  aus  dem  Thurm- 
knopfe  der  St.  Petrikirche  entnommenes  reichgravirtes  Blei- 
kästchen ans  dem  Jahre  1578  herstammt;  8)  von  den  Erben 
des  weil.  Aeltesten  grosser  Oilde  Wilhelm  Schröder:  ein 
grosses  Glas  mit  eingeschlififenem  schwedischem  Wappen 
(3  Kronen)  und  der  Lischrift  VI  VAT  Cron  Schweden,  aus 
der  Zeit  um  1700,  femer  zwei  grosse  Schildpattkämme  und 
eine  herzfbrmige  Pappschachtel  aus  der  Zeit  um  1830. 

Für  die  Münzsammlung  hatten  Geschenke  darge- 
bracht: Herr  Dr.  A.  von  Bulmerincq,  Herr  Notar  H. 
Jochumsen,  Herr  Sekretär  Fr.  Fossard,  Herr  Ober- 
förster A.  von  Kraus,  Frl.  Schröder. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenom- 
men die  Herren:  Graf  Paul  Modem,   Wolfgang  Red- 
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lieh,  Hugo  Stein  in  Mitau,  Kaufmann  Oottlieb  Heinrich 
Eröger,  Rechtsanwalt  Axel  Volck. 

Herr  N.  Busch  übergab  die  Abschrift  eines  Briefes 
von  Jean  Paul  Richter.  Das  aus  Bayreuth  den  29.  Sep- 
tember 1821  datirte  Schreiben  ist  an  Elisa  von  der  Recke 
gerichtet  und  enthält  die  Beileidsbezeugungen  über  den 
(am  20.  August  4es  Jahres  erfolgten)  Tod  der  Schwester 
der  Adressatin,  der  Herzogin  Dorothea  von  Kurland. 

Herr  Inspektor  G.  Mettig  referirte  über  das  Grun- 
dungsjahr der  Oilde  der  rigaschen  Bäckerknechte,  für 
welches  bisher  das  Jahr  1235  angesehen  wurde,  gemäss  der 
Einleitung  zum  Schrägen  dieser  Gilde.  Es  wird  darin 
berichtet,  dass  im  Jahre  1235  die  rigaschen  Bäckerknechte 
einen  Angriff  der  Lithauer  auf  die  jenseits  der  Düna  gele- 
gene Marienmühle  erfolgreich  abwehrten,  in  Anlass  wess^i 
eine  Bäckerknechtsgilde  gestiftet  wurde.  Referent  ^rl^;te 
die  Gründung  dieser  Gilde  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Die  Quellen  schweigen  über  ein  Erscheinen  der  Lithauer 
vor  Riga  im  Jahre  1235.  Dag^en  findet  sich  in  der 
Chronik  Hiärn's  eine  vom  Jahre  1345  überlieferte  und 
durch  andere  chronikalische  Nachrichten  bestätigte  Erzäh- 
lung, deren  Hauptpunkte  mit  der  in  der  Einleitung  zum 
Schrägen  der  Bäckerknechte  angeführten  wichtigsten  Ein- 
zelheiten über  die  Rettung  der  von  den  Lithauem  ange- 
griffenen und  von  den  Bäckerknechten  geretteten  Marien- 
mühle übereinstimmen. 

Der   Präsident   H.   v.   Bruiningk    sprach    über   die 
Schutzheiligen  der  (Gesellschaft  der  Schwarzhäupter  in 
(s.  unten). 
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Die  SohutEheUigen  der  Kompagnie  der  Sohwarzhäapter 

iD  Biga. 

Von  H.  von  BruiDingk. 

Urkundliche  Nachrichten,  auf  Grund  deren  sich  ent- 
scheiden lässt,  ob  st.  Mauritius  oder  st.  Georg  als  Haupt- 
patron zu  gelten  habe,  waren  bisher  nicht  bekannt.  Unter 
den  im  Hause  der  Schwarzhäupter  erhaltenen  Heiligenstatuen 
aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  sind  beide 
zu  finden^).  Auf  hohe  Verehrung  des  hl.  Georg  lässt  das 
im  Silberschatz  der  Kompagnie  aufbewahrte,  in  Silber  ge- 
triebene, Bildniss  vom  J.  1&07  schliessen^),  dessen  Gegen- 
stuck kürzlich  von  E.  von  Gzihak  im  Silberschatze  der 
st.  Georgs-Bruderschaft  zu  Elbing  nachgewiesen  wurde'). 
Dagegen  vermissen  wir  den  hl.  Georg  unter  den  Stein- 
skmptnren  von  1522  an  den  Resten  des  ehmaligen  Bei- 
schlages am  Schwarzhäupterhause  zu  Riga,  Die  hier  er- 
haltene, in  älteren  Beschreibungen  als  Darstellung  eines  zum 
Kampfe  gerüsteten  Schwarzhäupter-Bruders  angesprochene 
Skulptur  wird  aus  den  von  G.  Mettig  ^)  angeführten  Gründen 
als  Bildniss  des  hl.  Mauritius  zu  gelten  haben.  Zwar  hat 
st.  Greorg,  als  von  Schutzheiligen  in  eigentlichem  Sinne  längst 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte,  eine  hervorragende  Stel- 
lung behauptet,  und  es  wurde  sein  in  Kupfer  getriebenes 
Bildniss  gar  noch  im  17.  Jahrhundert  in  der  Giebelkrönung 
des  Schwarzhäupterhauses  angebracht^),  aber  den  Vorrang 
hatte  er  wol  schon  längst  dem  hl.  Mauritius  abtreten  müssen. 
Wie  bereits  das  Wappen  der  Schwarzhäupter  an  der  er- 
wähnten Skulptur  von  1522  im  Schilde  und  als  Helmkleinod 
nur  den  Mohrenkopf  mit  der  typischen  Binde  zeigt,  so  hat 
sich  dasselbe  in  der  Folgezeit  unverändert  erhalten.  Das 
Wappen  war  dergestalt  zu  einem  redenden  geworden,  aber 
da  bekanntlich  die  Bezeichnung  „Schwarze  Häupter^  ur- 
sprünglich nur  zur  Unterscheidung  von  den  ,, Weissen''  oder 
„Grauen  Häuptern''  (den  grossgildischen  Kaufleuten)  ge- 
braucht wurdet,  so  dürfte  sich  die  Annahme,  dass  jener 
Name    vom    Schutzpatron    oder    Wappenbilde    abzuleiten 

1)  VergL   Wm.  Neamann,    Werke    der   mittelalterlichen   Holz- 

Slastik  und  Malerei  in  Liv-  und  Estland.    Lübeck  1892,  Taf.  3.   Von 
emselben  Verfasser,  Das  mittelalterliche  Biga.    Berlin  1892,  8.  54  ff. 

2)  A.  a.  0.  S.  55,  und  Ant.  Bachholtz,  Goldschmiedearbeiten 
in  Livland,  Estland  nnd  Karland.   Lübeck  1892,  S.  12  nnd  Taf.  VIL 

8)  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  190U  Heft  6. 

4)  Zeitang  für  Stadt  nnd  Land.  Biga  1883,  Nr.  99,  nnd  Sitzungs- 
berichte von  1893,  S.  68  ff. 

5)  Vergl.  Nenmann  a.  a.  0.  S.  55.  —  *)  Vergl.  C.  Mettig  a.  a.  O. 
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sei,  von  selbst  yerbieten.  Wol  mit  Recht  nimmt  0.  Stayen- 
ba^en  an,  die  städtischen  Schwarzhäupter  hätten  Namen 
und  Wappen  von  den  (ihnen  ungleicnartigen)  Schwarz- 
häuptem  der  livländischen  Ordensschlösser  entlehnt  0,  und 
dieser  Annahme  steht,  was  Riga  betrifft,  nichts  im  Wege, 
indem  der  Name  hier  erst  im  2.  Jahrzehnt  des  15.  Jahr- 
hunderts auftaucht  und  das  erwähnte,  nicht  viel  jüngere, 
Bildwerk  für  die  Verehrung  des  hl.  Mauritius  den  ältesten, 
bisher  bekannt  gewordenen  Anhalt  bietet.  Nun  reichen 
aber  die  Anfänge  der  Schwarzhäupter  wahrscheinlich  weit 
höher  hinauf  und  in  dieser  früheren  Zeit  mag  der  hl.  Oeorg 
als  erster,  wenn  nicht  etwa  gar  als  einziger,  Schutzpatron 

? gegolten  haben.  Schon  Arndt  hat  in  seiner  ChroniK*)  — 
reilich  ohne  nähere  Begründung  —  behauptet,  die  in 
Deutschland  vorkommenden  kaufmännischen  st.  Jürgens- 
Bruderschaften  hätten  in  Livland  Nachahmung  gefunden; 
die  von  Gzihak')  erwähnte  st.  Georgs-Brnderschaft  in  Elbing 
ffiebt  Anlass,  auf  jene  Annahme,  die  durch  die  Thatsache 
der  Verehrung  des  hl.  Georg  seitens  der  Schwarzhänpter 
festeren  Grund  gewinnt,  zurückzukommen.  Die  Entsdiei- 
dung  der  Fi*age,  welche  Heilige  von  den  Gilden,  Aemtern 
und  sonstigen  bürgerlichen  Genossenschaften  als  Haupt- 
patrone verehrt  wurden,  ist  in  allen  Fällen  schon  aus  dem 
Grunde  von  Belang,  weil  sich  die  betreffenden  Gilden  oder 
Bruderschaften  nicht  selten  kurzweg  nach  ihren  Schutz- 
patronen, und  zwar,  wenn  mehrere  Patrone  erkoren  waren, 
stets  nach  ihren  Hauptpatronen  nannten^).  Deshalb  bean- 
sprucht eine  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  aufbewahrte  Urkunde^),  aus  der  wir 
die  Schutzheiligen  der  Schwarzhäupter  kennen  lernen,  nicht 
geringes  Interesse.  In  dieser  Urkunde  bestätigt  der  Erz- 
bischof Michael,  1487  Nov.  30.  zu  Riga,  zu  Ehren  Gottes, 
seiner  Mutter  Maria  und  aller  Heiligen,  eunderliken  deren 
leven  hilgen  st  Jürgen,  st.  MauHtz,  sU  Gerdrudey  bU  Fran- 
cisces  unde  st.  Reynoldes  eine  von  der  Kompagnie  und  Ge- 
sellschaft der  Schwarzen  Häupter  in  der  st.  Petri-Kirche 
gestiftete  ewige  Messe  (almisse).  Gleichwie  in  vielen 
analogen  Fällen,  werden  auch  hier  zunächst  Christus,  die 
Mutter  Gottes  und  alle  Heiligen  genannt,  aber  wenn  schon 
ein  Patrocinium  Christi  nach  dem  Brauche  der  Kirche  völlig 
ausgeschlossen  ist  und  in  der  Nennung  der  Mutter  Gottes 

1)  Sitzimgsberichte  von  1895,  S.  28. 
«i  Th.  n,  S.  386.  —  »)  A.  a.  0. 

^1  Beispiele  hierfür  nebst  nrkandlichen  Nachweisen  werden  wir 
an  anderer  Stelle  anfahren. 

6)  Ürk.-Samml.,  Orig,,  Perg. 
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and  aller  Heiligen  nur  der  übliche  Ausdrack  der  Yeneration 
zu  erblicken  ist,  so  lässt  die  Einschaltung  des  Wortes  aun- 
derliken  vor  den  Namen  der  folgenden  5  Heiligen  keinen 
Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  das  Patrocinium  speciell 
ihnen  zugedacht  war;  da  ferner  st.  Gteorg  an  erster  Stelle 
genannt  wird  und  auf  die  Reihenfolge  bekanntlich  streng 
gehalten  wurde,  so  folgt  daraus,  dass  der  hl.  Georg  von 
Anfang  an  als  Hauptpatron  der  Schwarzhäupter  geölten 
und  diese  Bedeutung,  trotz  der  Konkurrenz  des  hl.  Mauri- 
tias,  formell  auch  noch  im  späten  Mittelalter  behauptet  hat. 
Als  Eompatrone  der  Schwarzhäupter  treten  uns,  ausser 
st.  Mauritius,  die  hl.  Gertrud,  Franciscus  und  Reinhold  in 
dieser  Urkunde  zuerst  entgegen.  St.  Gertrud  (yon  Nivelles, 
f  am  660),  die  u.  A.  als  Schutzpatronin  der  Reisenden  ver- 
ehrt wurde  —  ihre  Verdienste  um  die  Erbauung  von  Her- 
bergen für  Reisende  werden  im  Rigaer  Brevier  von  1513 
besonders  erwähnt  —  wurde  in  Riga  hoch  gefeiert.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  es  ihr  Bildniss,  das  wir  in  der  im 
Schwarzhäupterhause  aufbewahrten  weiblichen  Heiligenfigur 
zu  erblicken  haben.  Das  Kirchen-,  Kloster-  oder  Herbergs- 
modeU,  das  sie  in  der  Rechten  hält,  steht  mit  der  Legende 
gut  in  Einklang.  Leider  ist  die  Linke  abgebrochen,  und  so 
vermissen  wir  das  charakteristische  Attribut,  Lilie,  Spinn- 
rocken oder  Maus.  Durch  die  Verehrung  des  hl.  Franciscus 
(von  Assisi,  f  1226)  erklärt  sich  die  uns  bekannte  Stiftung 
einer  Vikarie  durch  die  Schwarzhäupter  ^)  in  der  für  der- 
artige Stiftungen  im  Allgemeinen  nicht  bevorzugten  Fran- 
ciskaner- Klosterkirche  in  Riga.  Merkwürdig  ist  die  Nen- 
nung von  st.  Reinhold  (f  um  960),  da  er  in  der  Reihe  der 
in  der  Rieaschen  Diözese  liturgisch  ausgezeichneten  Heiligen 
nicht  voi^ommt. 

Wie  in  deutschen  Städten  die  Bezeichnung  Artushot 
für  die  Versammlungshäuser  der  st.  Georgs -Bruderschaften 
mehrfach  nachgewiesen  ist,  u.  A.  in  Danzig,  Elbing  und 
Thom,  für  letzteren  Ort  bereits  aus  dem  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts '),  so  findet  sich  diese  Bezeichnung  bekannt- 
lich auch  for  Riga,  hier  jedoch  erst  weit  später.  Das 
Brustbild  eines  Königs  mit  Krone  und  Szepter  im  Renaissance- 
giebel  des  Schwarzhäupterhauses  wird  hiermit  im  Zusammen- 
hang stehen.  Da  der  sagenhafte  Artus  nie  als  Heiliger  gegol- 
ten hat,  wird  er  unter  den  Schutzheiligen  natürlich  vernusst. 

1)  Vergl.  G.  Mettig  in  Sitzungsberichte  von  1889,  S.  99  ff. 
>)  E.  V.  Czihak  a.  a.  O. 
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(50.  Tennmling  am  9.  Nu  IMl. 

In  Abwesenheit  des  Präsidenten  übernahm  Dr.  Anton 
Bnchholtz  den  Vorsitz  nnd  berichtete,  dass  die  Sitzungs* 
berichte  pro  1900  fertiggestellt  seien  nnd  in  den  nächsten 
Tagen  zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  gelangen  werden. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessions^ 
bericht.  An  Geschenken  waren  dargebracht  worden: 
1)  von  der  Redaktion  der  „Bigaschen  Bnndschan": 
Neujahrswünsche  des  15.  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von 
Paul  Heitz.  Strassburg  1900;  2)  von  Frau  Landrath 
von  Tiesenhausen  geb.  Gräfin  Rehbinder:  eine  Samm- 
lung von  sieben  poetischen  Werken  des  baltischen  Dichters 
Nikolai  Graf  Rehbinder;  3)  von  Herrn  stud.  rer.  merc. 
Alphons  Geist:  Justinus  explicatus  sive  historiae  Phüip- 
picae  Libri  XLII  etc.  Augsburg  1758;  4)  von  Herrn  Hof- 
rath  Adolph  von  Elingenberg:  eine  Sammlung  von 
Gouvernementspatenten  und  anderen  Schriften;  5)  von  Herrn 
Dr.   Arthur   Zander:    zwei   Kisten   mit   alten   Büchern; 

6)  von  Herrn  Dr.  C.  G.  Gl  eye  in  Riga  seine  Schrift:  „Zum 
slawischen  Malalas^   und   Rigascher   Almanach    für    1901; 

7)  von  Herrn  Baron  Armin  Fölkersahm:  eine  Samm- 
lung von  ca.  150  Exlibris;  8)  von  Herrn  Oberlehrer  Her- 
mann Hillner  sein  Festspiel  zur  Rigaschen  Gutenberg- 
feier:  „Niklas  Mollyn^;  9)  von  Herrn  BuchdruckereibesitEer 
W.  Hacker:  Livländischer  Kalender  far  1901. 

Herr  N.  Busch  wies  auf  das  für  die  Bibliothek 
erworbene  Werk  von  0.  Eubel:  Hierarchia  catholica  medii 
aevi  1198—1431,  Münster  1898,  hin.  Dieses  Buch  enthalte 
neben  manchen  aus  Gam's  Series  episcoporum,  Regensbnig 
1873,  übernommenen  Unrichtigkeiten,  welche  nach  Toll  nnd 
Schwartz,  Chronologie  der  Ordensmeister  über  Livland,  der 
Erzbischöfe  von  Riga  etc.,  Riga  1879,  zurechtzustellen  ge- 
wesen wären,  für  die  Bischöfe  in  Livland  eine  Reihe  neuer, 
nicht  unwichtiger   Daten,    die   dem  vatikanischen  Archive 
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eatnommeB  sind.  Herr  O.  Stavenhagen  knüpfte  daran 
den  Wunsch,  die  Gesellschaft  möge  Schritte  ergreifen,  um 
in  Rom  die  Abschriften  der  von  Eubel  für  Liyland  citirten 
Urkunden  zu  erhalten. 

Für  die  Münzsammlung  hatten  Geschenke  dargebracht: 
die  Herren  N,  Busch,  Konsul  0.  Grimm,  Frau  General- 
superintendent Hollmann,  Herr  Robert  Niemann, 
Herr  Tischlermeister  0.  Schneider  und  Herr  Emil 
Zander. 

Für  das  Museum  waren  eingegangen  als  Geschenke: 
1)  von  Herrn  Alex.  Duhmberg  in  St.  Petersburg:  Porträt 
des  Generals  en  chef  Karl  Ewald  Baron  Rönne,  gravirt 
von  Th.  Alexejew;  2)  von  Herrn  C.  G.  von  Sengbusch: 
ein  getriebenes  und  gravirtes  Thürschloss  nebst  Schlüssel, 
17.  Jahrhundert,  und  ein  Spiel  von  36  deutschen  Karten 
aus  der  Fabrik  von  G.  G.  Ruesch  in  Lübeck,  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts;  3)  von  Herrn  Dreews:  Photographie 
des  an  der  Herrenstrasse  Nr.  3,  Ecke  der  grossen  Münz- 
strasse belegenen,  Ende  April  d.  J.  abgebrochenen  Zippert- 
schen  Hauses;  4)  von  der  Kaiserlichen  Archäologischen 
Kommission  in  Petersburg  beim  Schreiben  vom  22.  März 
d.  J.  Nr.  559  nachfolgende,  im  Jahre  1900  im  Flusse  Pemau 
ausgebaggerte  Gegenstände:  ein  Säbel  mit  Messinggriff  aus 
der  Zeit  der  Kaiserin  Elisabeth  und  ein  Schiffszimmer- 
mannsbeil  mit  Holzgriff  aus  dem  19.  Jahrhundert,  femer 
eine  Silbermünze  (Vs  Thaler  des  Königreichs  Sachsen  1854) 
und  7  Kupfermünzen  (eine  schwedische  von  1635  und  6 
russische  von  1744  bis  1852);  5)  von  den  Erben  des  weil. 
Kommerzienraths  Gonstantin  Zander:  eine  Pistole,  Tula- 
sche  Arbeit  vom  Jahre  1849,  ein  geschliffenes,  stark  ver- 
goldetes Deckelglas,  um  1850,  ein  geschliffenes  Bierglas,  um 
1850,  ein  mit  Perlen  gesticktes  Taschenbuch,  bezeichnet 
C.  von  R.,  den  4.  April  1851,  ein  Häubchen  und  eine 
Windel  aus  silbergrauem  Seidendammast,  18.  Jahrhundert, 
und  verschiedene  andere  Sachen;    6)  von  Frl.  Anna  von 
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Hübben  et:  ein  Nähkästchen  mit  vollständigem  Zubehör, 
englische  Arbeit  um  1815;  7)  von  N.  N.:  ein  kleines  Bilbe^ 
nes,  vergoldetes  Medaillon  mit  den  Brustbildern  des  Königs 
Gustav  Adolph  von  Schweden  und  seiner  Gemahlin  Eleonore 
von  Brandenburg. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen 
die  Herren:  Georg  Becker,  Arrendator  in  Pröbstingshof^ 
Bechtsanwalt  Julius  Schiemann  in  Mitau  und  Stadt- 
archivar  cand.  hist.  Hugo  Lichten  stein  in  Juijew. 

Der  stellvertretende  Präsident  hob  hervor,  dass 
die  Gesellschaft  heute,  als  auf  ihrer  letzten  ordentlichen 
Sitzung  vor  den  Sommerferien,  einen  endgiltigen  Beschluss 
darüber  werde  fassen  müssen,  in  welcher  Weise  das  700- 
jährige  Jubiläum  der  Stadt  Riga  von  ihr  zu  buchen  sein 
werde.  An  die  Veranstaltung  grosser  Festlichkeiten  hätte 
Niemand  unter  uns  gedacht,  dafür  werde  schon  ausreichend 
von  anderer  Seite  gesorgt.  Der  Gesellschaft,  als  ein^ 
ernsten  wissenschaftlichen  Institution,  dürfte  es  auch  nur 
anstehen,  die  Erinnerungsfeier  in  schlichter  Weise  zu  be- 
gehen, nämlich  durch  eine  Festsitzung  mit  einem  entspre- 
chenden längeren  Festvortrage.  Seitdem  aber  die  Vertre- 
tung der  Stadt  Riga  vor  zehn  Tagen  beschlossen  habe,  jede 
repräsentative  Feier  abzulehnen,  weder  Gäste  aus  der  Feme 
einzuladen,  noch  Glückwünsche  zu  empfangen,  und  die 
äussere  Feier  zu  beschränken  auf  eine  Dünafahrt  am  Eraut- 
abend  und  einen  zwanglosen  geselligen  Abend  am  Johannis- 
abende,  werde  es  schwer,  einen  geeigneten  Zeitpunkt  für 
die  Festfeier  unserer  Gesellschaft  zu  finden.  Wurde  die 
Stadt  Riga  eine  Feier  in  breiterem  Rahmen  für  passend 
gefunden  haben,  so  hätte  die  Gesellschaft  sich  der  Jubilarin 
zur  Verfügung  stellen  können  und  es  wäre  wohl  nidit 
schwer  gewesen,  für  die  Gesellschaft  und  ihren  Festvortnig 
einen  Platz  im  Festprogramm  der  Stadt  vorzubehalten  und 
diesem  Programmpunkte  die  gehörige  Bedeutung  zu  sichern. 
Jetzt  aber  müsste  die  Gesellschaft  sich  selbst  einen  geeig- 
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neten  Zeitpunkt  für  ihre  Feier  in  der  Art  zu  sichern  snchen, 
dass  diese  Feier  nicht  unbemerkt  Torüberginge.  Das  durfte 
kaum  gelingen.  Denn  weder  würde  dafür  Platz  sein  inner- 
halb der  Festlichkeiten,  mit  denen  die  Eröffnung  der  Jubi- 
läumsausstellung Anfang  Juni  mehrere  Tage  gefeiert  werden 
soll,  noch  würden  ruhige  Stunden  in  denjenigen  Tagen  zu 
finden  sein,  die  alljährlich  bereits  w^en  ihres  Yolksfest- 
charakters  (Erautabend,  Johannisabend,  Johannistag)  nicht 
geeignet  erscheinen  zu  einer  ernsten  Feier  und  in  denen 
sich  in  diesem  Jahre  in  höherem  Massstabe  ein  äusserer 
Festtrubel  zeigen  werde.  Auch  höre  man  bereits  von  ver- 
schiedenen Veranstaltungen,  die  vor  und  nach  jenen  Fest- 
tagen stattfinden  sollen  und  die  mehr  oder  weniger  den 
Charakter  von  Vergnügungen  tragen.  Dem  Referenten 
scheine  es  daher  am  besten  zu  sein,  würde  die  Gesellschaft 
sich  aus  dem  Festtrubel  des  Juni  in  eine  stillere  Zeit  flüchten 
und  die  Feier  des  Jubiläums,  die  ja  an  einen  bestimmten 
Tag  im  Jahre  nicht  gebunden  sei,  auf  den  6.  December, 
den  statutenmässigen  Jahrestag  der  Oesellschaft,  verlegen. 
An  jenem  Tage  würde  den  Mittelpunkt  der  Feier  die  Fest- 
sitzung mit  einem  längeren  Vortrage  aus  der  Geschichte 
Rigas  bilden  und  es  könnte  ja  auch  der  Geselligkeit  der 
Tribut  in  der  Weise  gezollt  werden,  wie  das  gelegentlich 
des  50  jährigen  Jubiläums  der  Gesellschaft  im  Jahre  1884 
durch  ein  Festmahl  geschah,  wodurch  den  Festlichkeiten 
des  Jubeljahres  gewissermassen  der  Abschluss  groben 
werden  würde.  Referent  sei  der  Meinung,  dass  die  Gesell- 
schaft, die  sich  ja  nur  einer  kleinen  Zahl  thätiger  Mitglieder 
erfreue,  in  der  Lage  sein  werde,  das  denkwürdige  Jubiläum 
der  Stadt  im  December  würdiger  zu  feiern  als  jetzt. 

Gegenüber  diesem  Antrage  wurde  von  einigen  Mit- 
gliedern betont,  dass  in  weiteren  Kreisen  die  Erwartung 
gehegt  werde,  dass  die  Gesellschaft  diejenige  Zeit,  die  all- 
gemein als  Festzeit  angesehen  werde,  die  Mittsommerzeit, 
nicht  ohne  Feier  ihrerseits  verstreichen  lassen  werde,   und 
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dass  sie  daher  in  irgend  einer  Weise  im  Jnni  eine  Fesfr- 
feier von  sich  aus  veranstalten  möge.  Dag^en  wurde 
bemerkt,  dass  die  Gesellschaft  bereits  vor  einiger  Zeit  be- 
schlossen habe,  eine  Schrift  über  die  älteste  livländische 
Burg  Holme  herauszugeben,  die  den  Charakter  einer  Fest- 
schrift tragen  soll.  Da  letztere  wohl  Ende  Juni  erscheinen 
werde,  könne  von  einem  gänzlichen  Schweigen  der  Gesellschaft 
faglich  nicht  geredet  werden.  Nach  längerer  Besprechung 
wurde  zur  Abstimmung  geschritten,  wobei  der  Antrag  auf 
Verlegung  der  Feier  auf  den  6.  Dezember  mit  allen  geg^i 
4  Stimmen  angenommen  wurde. 

Es  wurde  ferner  der  Gesellschaft  angezeigt,  dass  das 
Direktorium  beschlossen  habe,  das  Museum  der  Gesellschaft 
von  Eröffnung  der  Jubiläumsausstellung  ab  zunächst  während 
des  Monats  Juni  und,  falls  das  Museum  sich  zahlreichen 
Besuches  erfreuen  sollte,  auch  noch  weiter  bis  zum  Sehloss 
der  Ausstellung  täglich  zwischen  12—3  Uhr  offen  zu  halten, 
wobei  im  grossen  Sitzungssaale  in  einigen  Schautisdien 
Urkunden  aus  den  ersten  Jahrhunderten  der  Stadt  und 
ältere  Ansichten  der  Stadt  Riga  ausgestellt  werden  sollen. 
Von  der  Veranstaltung  einer  besonderen  kulturhistorischen 
Ausstellung  gelegentlich  des  Jubiläums,  wie  sie  von  der 
Fresse  angeregt  worden  war,  hat  die  Gesellschaft  bekannt- 
lich aus  dem  Grunde  Abstand  genommen,  weil  sie  nicht  im 
Stande  gewesen  wäre,  wesentlich  mehr  an  Ausstellungs- 
objekten zusammenzubringen,  als  ihr  vor  11  Jahren  neu 
umgestaltetes  Museum  bereits  bietet. 

Herr  Inspektor  C.  Mettig  machte  Mittheilnng  über 
die  im  16.  und  16.  Jahrhundert  auftretenden  Rigischen 
Gewerbearten  und  über  die  Vermehrung  unserer  Eenntniss 
auf  diesem  Gebiet  durch  das  vor  Kurzem  entdeckte  Straf- 
und  Bruderbuch  der  Losträgergilde.  Bis  hierzu  wären 
nach  Mettig  für  das  15.  Jahrhundert  142  und  für  das 
16.  Jahrhundert  102  Gewerbearten  nachgewiesen  worden; 
die  DarbringuDgen  des  Straf-  und  Bruderbuches  veif;röS8eni 


41 

die  Zahl  auf  156  und  115.  Znm  Schlnsse  sachte  der  Vor- 
tragende eine  Reihe  von  Oewerbearten  zu  erklären,  die  im 
genannten  Bnche  zum  ersten  Male  angefahrt  werden. 

Der  stellvertretende  Präsident  verlas  eine  Zuschrift 
von  Prof.  Dr.  R.  Hausmann,  enthaltend  einige  Bemerkungen 
EU  dem  1720  erschienenen  Werke  von  Johann  Georg  Eeysler: 
Antiquitates  selectae  septentrionales  et  celticae  (s.  unten). 

Herr  Dr.  A.  Buchholtz  gab  ein  vorläufiges  Referat  über 
die  Aufdeckung  einer  Oräberstätte  auf  dem  Plawnekalns: 

Am  2.  Februar  d.  J.  erschien  im  Dommuseum  ein 
Bauernknecht  und  berichtete,  dass  er  seit  einigen  Tagen 
einen  hart  an  der  Bauskeschen  Strasse,  etwa  11  Werst  von 
Riga  belegenen,  seinem  Wirthe  Jakob  Skulte  gehörigen 
niedrigen  Sandhugel  abzutragen  begonnen  habe,  um  mit 
dem  Sande  eine  nicht  weit  davon  belegene  morastige  Nie- 
derung aufzufiQlen.  Bei  dieser  Oelegenheit  habe  er  mehrere 
Skelete  und  bei  ihnen  einige  alte  Sachen  aus  Eisen  und 
Messing  gefunden,  die  er  dem  Museum  anbiete.  Da  die 
eingelieferten  Gegenstände  in  das  Ende  unseres  ersten 
EHsenalters  hinaufreichten,  mithin  von  besonderem  Interesse 
waren,  so  fuhr  ich  am  4.  Februar  zur  Fundstelle  und  bat 
den  Eigenthümer  des  Grundes,  er  möge  seine  Arbeit  in 
wissenschaftlichem  Interesse  unterbrechen  und  den  nöthigen 
Sand  einer  anderen,  gräberfreien  Stelle  entnehmen,  unserer 
Oesellschaft  aber  gestatten,  im  Frühjahr  die  Fundstelle 
genau  zu  untersuchen.  Obwohl  nun  der  Wirth  auf  meine 
Bitte  eing^angen  war,  so  brachte  sein  Knecht  nach  etwa 
acht  Tagen  wiederum  eine  grössere  Zahl  von  Fundstücken, 
so  dass  ich,  dieses  Mal  in  Begleitung  des  Herrn  Stadtgüter- 
inspektors V.  Schultz,  am  18.  Februar  nochmals  hinausfuhr 
und,  mit  Unterstützung  des  Herrn  v.  Schultz,  nochmals 
dringend  bat,  die  Fundstelle  bis  zum  Frühjahr  unberührt 
zu  lassen.  Die  zweite  Bitte  hat  der  Wirth,  wie  mit  Dank 
hervorgehoben  sein  mag,  erfüllt  und  so  konnte  denn  an 
drei  Tagen,   vom  2.  bis  4.  Mai,   die  planmässige  Durch- 
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suchung  der  Fundstelle  yorgenommen  werden,  über  deren 
Lage  Folgendes  za  bemerken  wäre: 

Etwa  11  Werst  von  Riga,  an  der  rechten  Seite  der 
Baaskeschen  Strasse,  liegt  das  vor  einigen  Jahren  erbaute 
steinerne  Eatlakalnsche  Oemeindehaos.  Einige  hundert 
Schritte  weiter  liegt  an  der  linken  Seite  der  Strasse  das 
zu  Eatlakaln  (einem  Theile  des  Stadtgates  Klein-Jongfem- 
hof)  gehörige  Plawneekdorf.  Auf  dem  1.  Blatte  der  von 
M.  Siling  1892  herausgegebenen  Specialkarten  wird  es  als 
Plaweneeku  zeems  bezeichnet,  in  der  Regel  wird  es  aber  iii 
abgekürzter  Weise  Plawezeems  genannt.  Es  liegt  auf  dem 
hohen  Ufer  der  längs  dem  Sndufer  der  Insel  Dahlen  flies- 
senden sogenannten  trockenen  Dfina  und  der  Olekte,  orsprong- 
lich  ein  Dünaarm,  der  sich  längs  dem  südlichen  Ufer  der 
Insel  Steinholm  aus  der  trockenen  Düna  in  den  Hauptstrom 
ergoss.  Die  hohe  Stelle,  wo  das  Dorf  liegt,  wird  Plawne- 
kalns  genannt,  auf  deutsch  Wiesenberg,  während  der  Name 
des  Dorfes,  ins  Deutsche  übertragen,  Dorf  der  Wiesen- 
bewohner oder  Wiesendorf  lauten  würde. 

Im  Plawneekdorfe,  das  nur  etwa  IVs  Werst  südlich  von 
der  auf  der  östlichen  Spitze  von  Steinhobn  belegenen 
Dampf  boothaltestelle  Gipseck  entfernt  ist,  liegen  eng  bei 
einander  die  Gebäude  von  8  Bauergesinden,  femer  ein  am 
1.  Juli  y.  J.  in  Folge  Einfuhrung  des  Branntweinmonopols 
eingegangener  Erug  (der  ehemalige  Ealnekrug)  und  das 
Gebäude  der  Plawnekalnschen  Schule.  Von  diesen  dar 
Stadt  Riga  gehörigen  Immobilien  ist  bisher  nur  ein  Gesinde, 
Skulte  Nr.  18,  an  dessen  früheren  Pachtwirthen  Jakob  Skulte, 
dessen  Familie  dort  schon  nach  seiner  Erinnerung  über 
100  Jahre  gelebt  hat,  verkauft  worden,  und  zu  diesem 
Gesinde  gehört  jene  Stelle,  wo  die  Funde  gemacht  wurden. 
Sie  liegt  ausserhalb  des  Dorfes,  etwa  50  Schritte  östlich 
vom  Schulgebäude,  dem  letzten  Hause  am  Ostende  des 
Dorfes,  und  bildet  einen  niedrigen,  bis  zu  7  Fuss  anstei- 
genden Hügel  hart  an  der  rechten  Seite  der  Bauskeschen 
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Strasse.  Der  Engel  hat  etwa  die  Gestalt  eines  rechtwink- 
ligen Dreiecks,  dessen  lange  Seite  etwa  67  Meter  und 
dessen  beide  kurze  Seiten  etwa  45  Meter  lang  sind.  Die 
lange  Seite  liegt  an  der  Landstrasse,  eine  kurze,  in  der 
Richtung  N— S  verlaufende  Seite  grenzt  an  ein  Boggenfeld 
und  die  andere  kurze  Seite  an  eine  tiefer  liegende  Wiese. 
Auf  dem  sudwestlichen  Ende  des  Hügels  soll  bis  vor  etwa 
fünf  Jahren  ein  kleines  Wohnhaus  gestanden  und  eine  dazu 
gehörige  kleine  Badstube  soll  etwa  in  der  Mitte  des  Hügels 
gelegen  haben;  einige  muldenförmige  Vertiefungen  deuten 
auf  alte  Earto£felgruben- Anlagen;  die  grösste  Zerstörung 
war  aber  durch  die  Abfuhr  von  Sand  im  Februar  ver- 
ursacht worden,  denn  die  dadurch  entstandene  Grube  war 
etwa  9  Meter  lang  und  öVs  Meter  breit.  Der  Bauernknecht 
hatte  gemeint,  dass  er  in  dieser  Grube  auf  etwa  16  Skelete 
gestossen  sei,  was  etwa  4  Quadratmeter  auf  jedes  Skelet 
ausmachen  und  eine  recht  enge  Ausnutzung  des  Bodens 
bedeuten  würde.  Diese  Beobachtung  wurde  bei  den  Aus- 
grabungsarbeiten, die  mit  Hilfe  von  7,  zeitweilig  8  Arbeitern 
vorgenommen  und  erst  unterbrochen  wurden,  als  die  am 
4.  Mai  Nachmittags  auftretende  Kälte  zu  empfindlich  wurde, 
bestätigt.  Es  gelang,  im  Hügel,  von  dem  noch  etwa  ein 
Drittel  unberührt  nachblieb,  33  vollständige  Gräber  aufzu- 
decken, ausserdem  aber  noch  eine  ganze  Menge  Gegenstände 
aus  bereits  früher  zerstörten  Gräbern  aufzufinden.  Die 
Skelete  lagen  reihenweise  neben  einander,  nicht  selten  war 
der  Abstand  kaum  ein  Fuss.  Es  handelte  sich  hier  also 
um  eine  in  Friedenszeiten  lange  Zeit  hindurch  benutzte 
ordentliche  Begräbnissstätte,  auf  der  man  wohl,  wie  heute, 
nahe  Familienangehörige  nahe  bei  einander  zu  bestatten 
pflegte.  Die  regelmässige  Tiefe  der  Gräber  war  etwa  2  Vi 
bis  3  Fuss  unter  der  heutigen  Rasendecke.  Wenn  an 
einigen  Stellen  die  Gräber  tiefer,  bis  zu  5  Fuss  tief,  gefun- 
den wurden,  so  muss  das  dadurch  erklärt  werden,  dass  die 
Oberfläche  des  Hügels  theils  durch  Sandverwehungen,  theils 
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durch  die  Anlage  der  Hänser  und  Eartoffelgruben  künstlich 
in  späterer  Zeit  verändert  worden  ist.  Auffallend  war,  dass 
der  gelbe  Sand,  aus  dem  der  Hügel  bestand,  häufig  tief- 
schwarze kohlenhaltige  Stellen  aufwies  und  dass  zerstreut 
zahlreiche  kleine  Eohlenstückchen,  vereinzelt  auch  grössere 
Eohlenstücke  gefunden  wurden.  In  den  Profilen,  die  bei 
Abtragung  des  Hügels  entstanden,  trat  diese  ungefthr  in 
gleichem  Niveau  und  zwei  Fuss  unter  dem  Basen  verlan- 
fende  Eohlenschicht  deutlich  zu  Tage,  sie  war  bis  zu  einem 
Fuss  stark.  Das  deutet  darauf  hin,  dass  bei  den  Bestattongs- 
feierlichkeiten  das  Holzfeuer  eine  grosse  Bolle  gespielt  hat. 
Nicht  etwa,  dass  der  Todte  selbst  oder  dass  Thiere  oder 
Sachen  als  Opfer  im  Feuer  verbrannt  worden  waren,  denn 
es  wurden  nirgends  verbrannte  Enochen  gefunden,  auch 
waren  die  Fundgegenstände  nicht  dem  Feuer  ausgesetzt 
gewesen,  sondern  man  hatte  sich  wohl  darauf  beschränkt, 
grosse  Holzfeuer  über  dem  zugeschütteten  Leichnam  anzu- 
zünden. Vielleicht  aber  hatte  man  die  Grabstätte  auch 
bereits  vor  Niederlegung  des  Leichnams  durch  Feuer  geweiht, 
denn  es  ist  mir  hier,  wie  sonst  nirgends,  aufgefallen,  daas 
die  stark  kohlenhaltigen  Stellen  zuweilen  auch  unter  dem 
Skelet  sich  vorfanden.  Besonders  auffallend  war  das  Grab 
eines  Mannes,  der,  nach  den  Beigaben  zu  urtheilen,  eine 
hervorragende  Stelle  eingenommen  haben  muss.  Das  Skelet» 
von  dem  nur  geringe  Beste  bei  den  gefundenen  Bronze- 
sachen sich  erhalten  hatten,  lag  in  der  Bichtung  OSO — 
WNW,  also  mit  dem  Blicke  nach  Sonnenuntei^ang  gerichtet 
An  seine  linke  Seite  hatte  man  eine  Lanze,  an  die  rechte 
Seite  eine  Sichel  und  beim  Eopfe  noch  ein  Messer  so 
gelegt,  dass  die  Eisentheile  dieser  Gegenstände  den  Eopf 
umschlossen.  Am  Halse  befand  sich  ein  schwerer  Halsring 
aus  Bronze.  Die  Arme  waren  über  der  Brust  gekreuzt,  an 
der  rechten  Hand  befanden  sich  zwei  Spiralfingerringe  und 
am  linken  Unterarm  ein  schwerer  Armring.  Auf  der  linken 
Brustseite  lag  eine  grosse  schöne  Armbrustfibel,  deren  Fuss- 
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ende  mit  einer  Silberplatte  belegt  war^  die  der  Form  nach 
mit  den  von  unseren  Arbeitern  benutzten  Schaufeln  über- 
einstimmte. Bei  der  rechten  Hüfte  lag  ein  grosser  (als 
Beil  geschäfteter)  Eelt.  lieber  dem  Skelet,  jedoch  von  ihm 
durch  eine  Lage  Sand  getrennt,  lagen  grosse  Eohlenstücke, 
zum  Theil  noch  nicht  vollständig  verbrannt,  das  grösste 
Stück  mass  10  zu  7  cm.  Unter  dem  Skelet  und  zwar  in 
der  Gegend  des  Schädels  kamen  grosse  unverbrannte  Eichen- 
holzstücke hervor,  darunter  ein  Stück  Astholz,  so  dass  ge- 
folgert werden  muss,  dass  der  Todte  in  einem  grossen 
Eichenholzstamme  bestattet  worden  war.  Der  Boden  war 
noch  in  einer  Tiefe  von  3  Fuss  unter  dem  Skelet  stark 
kohlenhaltig,  erst  dann,  also  acht  Fuss  unter  dem  heutigen 
Niveau,  stiessen  wir  auf  den  unberührten  Boden.  Rechnen 
wir  etwa  zwei  Fuss  auf  künstliche  Veränderung  der  Ober- 
fläche, die  gerade  an  jener  Stelle,  ungefähr  der  höchsten 
des  Hügels,  recht  stark  gewesen  sein  muss,  so  bleiben  doch 
noch  6  Fuss  für  die  Grube  nach,  die  man  für  den  Todten 
g^raben  hatte.  Der  Direktor  des  Helsingforser  Museums 
Herr  Dr.  Hjalmar  Appelgren,  mit  dem  ich  auf  seiner  kürz- 
lichen Durchreise  durch  Biga  diesen  Fund  besprach,  meinte, 
man  könne  in  Folge  des  starken  Eohlenbestandes  an  „sym- 
bolische Verbrennung^  denken,  wie  sie  auch  anderwärts 
beobachtet  worden  sei.  Bei  dem  Volke  sei  nämlich  die 
Erinnerung,  dass  die  Todten  in  Vorzeiten  verbrannt  wurden, 
noch  in  der  Weise  haften  geblieben,  dass  man  bei  der 
später  üblich  gewordenen  Bestattung  des  unverbrannten 
Körpers  grosse  Feuer  angezündet  und  den  Körper  gewisser- 
massen  „symbolisch^  verbrannt  habe.  Diese  Hypothese 
erscheint  mir  nicht  unwahrscheinlich. 

Das  soeben  beschriebene  Grabinventar  ist  charakte- 
ristisch für  alle  übrigen  Männergräber,  wobei  ich  jedoch 
bemerkt  habe,  dass  die  Gewandfibel  sich  nur  selten  vor- 
findet —  im  Ganzen  sind  bisher  sechs  gefunden  worden, 
darunter    zwei    sehr   reich    ausgestattete  —  dagegen    sind 
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Halsring,  Armring,  Spiralfingerring  aus  Bronze,  Eelt,  Lan- 
zenspitze, Sichel  and  Messer  aus  Eisen  als  regelmässige 
Beigaben  anzusehen,  natürlich  mit  Variationen,  seltener 
kommt  die  eiserne  Hacke  vor.  Als  besonderer  Schmack 
der  Frauen  galt  das  Diadem,  das  aus  einer  vier-  oder  fünf- 
fachen Reihe  von  feinen,  durch  Zwischenglieder  getrennten, 
auf  Hanfßlden  aufgezogenen  Bronzespiralen  bestand,  die 
um  den  Kopf  gebunden  waren,  sowie  eine  Halskette  ans 
Glasperlen,  gemischt  mit  Bronzespiralen,  und  ein  paar  grosse 
Gewandnadeln  mit  kegelförmigem  Kopfe,  die  durch  eine 
Kette  verbunden  waren.  Dazu  kamen  zahlreiche  Armringe 
(bis  zu  3  oder  4  an  jedem  Arme)  und  Fingerringe,  auch 
Geräthe  aus  Eisen,  namentlich  Sichel,  Messer  und,  wie  es 
scheint,  auch  Hacke. 

Wichtig  ist  die  Aufdeckung  dieser  Gräberstätte  für  die 
Bedeutung  des  Kelts  gewesen.  Es  fehlte  bisher  an  einer 
ausreichenden  Zahl  von  Beobachtungen  darüber,  wie  die 
Kelte,  von  denen  man  zwei  verschiedene  Arten  besitzt, 
geschäftet  waren.  Durch  den  Befund  wird  nun  nachge- 
wiesen, dass  der  häufig  verbreitete  Kelt,  dessen  Klinge  die 
Beilform  hat,  wie  ein  Beil  geschäftet  war,  während  der 
Kelt,  dessen  Klinge  wie  ein  Stemmeisen  aussieht  und  der 
hier  in  mehreren,  aussergewöhnlich  langen  Exemplaren  (bis 
zu  363  Millimeter)  vertreten  ist,  wie  eine  Lanze  geschäftet 
war.  Die  erste  Form  diente  wohl  nicht  nur  als  Handwerks* 
geräth,  sondern  auch  als  Kriegswaffe,  die  zweite  Form  vor- 
züglich als  Geräth,  namentlich  auch  als  Eispieke. 

Für  das  Alter  der  Grabstätte  sind  zunächst  entschei- 
dend die  Armbrustfibeln,  die  wegen  ihrer  Form,  wie  auch 
Herr  Dr.  Appelgren  bestätigte,  nicht  später  als  ins  7.  Jahi^ 
hundert  n.  Chr.  zu  setzen  sind.  Höher  hinauf  weisen  unB 
die  Armringe,  die  in  drei  Formen  vorkommen:  mit  massiven 
trompetenförmigen  Enden,  mit  hohem  dreieckigem  Grat  und 
mit  flacher  Wölbung,  bedeckt  mit  Strichornamenten,  nament- 
lich mit  Dreiecken,  die  durch  Striche  ausgefüllt  sind.    Alle 
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diese  drei  Formen  kommen  im  Dobelsberger  Depotfunde 
Yor,  der  von  hervorragenden  Archäologen  in  die  Zeit  nach 
400  n.  Chr.,  also  etwa  ins  5.  Jahrhundert,  verlegt  wird. 
Sie  sind  aber  nicht  eine  besondere  Eigenthumlichkeit  dieses 
Fundes,  sondern  sie  sind  zerstreut  an  mehreren  Stellen  im 
östlichen  Kurland  gefunden  worden,  so  in  Alt-Autz,  Schleck, 
Ringen,  Alt-Rahden,  und  zwar  in  einem  Oebiete,  wo  Eelte 
und  deren  Nachfolger,  die  Schmalbeile,  deren  Klingenform 
mit  derjenigen  der  Kelte  übereinstimmt,  allgemein  verbreitet 
sind.  Wir  können  daher  die  Grabstätte  in  das  5.  bis  7. 
Jahrhundert  n.  Chr.  setzen  und  als  Volk,  dem  die  Bestat- 
teten angehört  haben,  können  wir  nur  das  lettische  ansehen, 
und  zwar  die  Semgallen.  Die  zahlreichen,  zum  Theil  schweren 
Waffen  deuten  auf  ein  kriegerisches  Volk,  wofür  auch  die 
Semgallen  stets  gegolten  haben.  Die  Werkzeuge,  nament- 
lich Sensen,  die  sich  auch  in  den  reichsten  Männergräbem 
gefunden  haben,  deuten  auf  weitgetriebeneu  Ackerbau,  dem 
sich  auch  die  Vornehmeren  hingaben.  Diese  Gräber  stam- 
men aus  einer  Zeit,  wo  muthmasslich  die  Liven  sich  noch 
nicht  auf  dem  nördlichen  rechten  Ufer  der  Düna  angesie- 
delt hatten,  aber  die  unmittelbaren  Nachkommen  der  Be- 
statteten dürften  bereits  Zeugen  des  Eindranges  der  Liven 
von  der  See  her  die  Duna  hinauf  gewesen  sein,  und  an 
deren  Widerstand  mag  die  Ausbreitung  der  Liven  nach 
Süden  über  die  Düna  hinaus  gescheitert  sein.  Wenn  Bie- 
lenstein  auf  seiner  Karte  über  die  Bevölkerung  von  Süd- 
livland  um  1250  annimmt,  dass  hier,  in  Katlakaln,  auf  dem 
Südufer  der  Düna,  nicht  weit  von  Riga,  Liven  gesessen 
haben,  so  dürfte  das  anzuzweifeln  sein,  denn  bisher  ist  es 
nicht  gelungen,  dort  livische  Gräber  zu  finden.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  die  örtliche  Bevölkerung  von  Katlakaln 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  auf  ältere  Grabstätten  richten 
würde,  um  über  jene  historisch  wichtige,  noch  zweifelhafte 
Frage  Oewissheit  zu  erlangen. 
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üeber  Job.  Georg  Eeysler, 
Antiqnitates  seleotae  septentrionales  et  oelticae. 

Von  B.  HaasmaDD. 


In  den  Sitzungsberichten  des  vorigen  Jahres  (1900, 110  ff.) 
hat  Fr.  v.  Reüssier  ausführlich  über  J.  G.  Keyslers  „Neueste 
Reisen^  gehandelt.  Er  erwähnt  dort  auch  schon  das  andere 
Werk  dieses  Verfassers,  seine  Antiqnitates  selectae  septen- 
trionales et  celticae,  die  1720  der  noch  junge,  erst  27  «fahre 
alte  Gelehrte  ans  Licht  treten  Hess.  lieber  dieses  Buch 
erlaube  ich  mir,  nachdem  ich  es  durch  Vermittlung  Fr.  v. 
Keussler  kennen  gelernt  habe,  hier  noch  einige  Bemerkungen 
zu  machen,  da  es  auch  Nachrichten  enthät,  die  sich  auf 
Riga  beziehen. 

In  dem  lateinisch  geschriebenen,  590  Seiten  umfassenden, 
mit  mehreren  Kupferstichen  ausgestatteten  Buche  beepricbt 
Keysler  zunächst  einige  archäologische  Fragen.  Zuerst  und 
besonders  ausfuhrlich  handelt  er,  Seite  1 — 232,  indem  er 
von  dem  Monumentum  Salisburiense,  vulgo  Stone  Henge 
ausgeht,  jene  im  nördlichen  und  westlichen  Europa  nicht 
seltenen  erossen  Steindenkmäler,  die  aus  mehreren  auf- 
recht stehenden  mächtigen  Steinblöcken  gebildet  werden, 
auf  denen  ein  gewaltiger  Deckstein  ruht,  der  durch  seinen 
Druck  das  Ganze  zusammenhält.  Heute  sind  diese  Denk- 
mäler bald  offen  sichtbar,  bald  von  einem  Erdhügel  über- 
deckt. Wissenschaftlich  bezeichnen  wir  sie  jetzt  als  m^a- 
lithische  Gräber,  auch  die  Namen  Dolmen,  Hünengräber, 
Hünenbetten  werden  für  sie  gebraucht;  in  Skandmavien 
nennt  man  sie  Riesenstuben:  in  der  That  ahmten  sie  in  ihrer 
ursprünglichen  Anlage  Wohnstätten  nach.  Keysler  z^üt 
eine  grössere  Menge  solcher  Monumente  auf  und  bildet  in 
einem  Kupferstich  mehrere  von  ihnen  ab,  unter  anderen 
auch  die  meher  gehörigen  sog.  Lübbensteine  bei  Helmstedt. 

Dass  hier  grosse  Grabstätten  vorlagen,  erkannte  der 
Verfasser.  Die  heutige  Forschung  ist  nicht  im  Zweifel,  dass 
diese  Gräber  in  die  Steinzeit  gehören,  dass  ihnen  daher 
weder  eine  bestimmte  Zeitgrenze  angewiesen  werden  kann, 
noch  sie  einem  bestimmten  Volk  zugeschrieben  werden 
dürfen.  Trefflich  handelt  über  sie  Sophus  Müller,  Nord. 
Alterihumskuude  I,  77  ff.;  cfr.  auch  die  Kurzen  guten  Bemer- 
kungen von  Joh.  Ranke  in  Heimelt,  Weltgesch.  I,  164.  — 
Wenn  Keysler  nach  ausführlichen  historischen  Untersu- 
chungen, die  für  die  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  gutes 
Zeugniss  ablegen,  diese  Denkmäler  den  in  historischen  ^iten 
jene  Gegenden  bewohnenden   Schweden,    Dänen,    Sachsen, 
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Friesen  zuschreibt,  and  beim  Monnmentum  Salisbnriense 
nur  im  Zweifel  ist  (S.  231),  ob  es  von  den  Dänen  oder 
Angelsachsen  errichtet  sei,  so  werden  wir  heute  dieser  An- 
nahme nicht  zustimmen.  Diese  magalithischen  Gräber  gehen 
aber  die  Zeit  sicherer  historischer  Kunde  weit  zurück. 
Freilich  hat  erst  das  letzte  halbe  Jahrhundert  eine  bessere 
wissenschaftliche  Erkenntniss  dieser  archäologischen  Fragen 
gebracht.  Das  Material  für  eine  Gegend,  wo  solche  Grab- 
anlagen sich  zahlreich  finden,  hat  jüngst  bearbeitet  Tewes, 
Die  Steingräber  der  Provinz  Hannover,  1898. 

Ein  anderes  ins  Gebiet  der  Gräberkunde  gehöriges 
Thema  behandelt  der  Verfasser  zum  Schluss  seines  Werkes, 
S.  513  ff.:  er  giebt  Nachricht  über  einen  eben  damals 
im  September  1719  in  der  Altmark  bei  Arendsee  gehobenen 
Fund.  Dort  war  ein  Brandgrab  aufgedeckt  worden  mit 
z.  Th.  sehr  schönen  Bronzegefässen.  Dass,  wie  der  Verfasser 
meint,  hier  das  Grab  eines  vor  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  be- 
statteten Germanen  gefunden  war,  wird  man  zurückweisen, 
der  Fund  ist,  soviel  die  beigegebenen  Abbildungen  erkennen 
lassen,  der  Bronzezeit  zuzuschreiben.  Es  scheinen  Gefässe 
zu  sein,  wie  sie  der  jüngeren  Bronzeperiode  eigenthümlich 
sind;  cir.  Montelius,  Kultur  Schwedens,  80,  Antiq.  Su^dois,  1, 
246;  Sophus  Müller,  Bronzezeit  (1878),  28;  Altertumskunde, 
S.  378.  Die  auffallendsten  Gegenstände  der  jüngeren 
Bronzeperiode,  die  Hängebecken,  welche  offenbar  zur  Auf- 
bewahrung von  Schmuck  u.  ä.  dienten,  bespricht  und  bildet 
ab  Beltz,  Vorgeschichte  von  Mecklenburg  (1899),  S.  79. 

Neben  diesen  archäologischen  bespricht  der  Verfasser 
auch  mehrere  Fragen  der  germanischen  und  baltischen 
Mythologie.  So  handelt  er  über  die  Mistel,  über  weis- 
sagende Frauen,  über  Alpdrücken,  das  Hagestolzenrecht  u.  a. 

Unter  diesen  Erläuterungen  hat  für  uns  besonderes 
Interesse  eine  Auseinandersetzung,  die  er  S.  504 — 510 
über  Alraunmännchen  giebt.  Der  Alraunwurzel  wurde  bereits 
im  Alterthum  magische  Kraft  zugeschrieben,  man  brauchte 
sie  zu  Zaubermitteln  und  Amuletten.  Durch  das  ganze 
Mittelalter  bis  tief  in  die  Neuzeit  dauerte  dieser  Aberglaube. 
Alraun  war  die  berühmteste  aller  Zauberwurzeln.  Am 
wirksamsten  gelten  die  unter  einem  Galgen  nach  bestimmten 
Vorschriften  ausgegrabenen  Alraunwurzeln.  Man  gestaltete 
sie  zu  kleinen  ruppen,  die  oft  prächtig  ausgestattet,  mit 
SeidenfUden  verziert  und  für  ecrosse  Summen  verkauft  wurden. 
Das  sind  die  Alraunmännchen,  Wurzelmännchen,  Galgen- 
männchen. Sie  wurden  sorgfältig  bewahrt,  brachten  Glück, 
Oesundheit,  Reichthum  etc.  Ausfuhrliche  Nachrichten  giebt 
über  sie  J.  Grimm,  Mythologie  H*  (1876),  1005. 
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Durch  den  Sekretär  des  Jastiz-Tribunals  in  Gelle, 
Heinsius,  erhielt  Eeysler  Kenntniss  von  einem  solchen 
Alraunmännchen,  das  er  in  drei  Ansichten  abbildet,  Dar- 
stellungen, die  noch  in  neuester  Zeit  im  Konversations- 
Lexikon  von  Brockhaus  wiederkehren,  Band  I  (1892)  s.  v. 
Durch  eben  denselben  Heinsius  ging  Eeysler  auch  ein  Brief 
zu,  der  ausfuhrlich  über  die  Alraunmännchen  handelte  und 
mit  welchem  der  Schreiber  ein  solches  Männchen  aus  Leipzig 
nach  Riga  an  seinen  Bruder  sendet.  Eeysler  ergänzt  die 
im  Brief  angegebene  Jahreszahl  75  zu  1575,  offenbar  hatte 
er  dazu  guten  Grund,  sonst  könnte  bei  dem,  freilich  offenbar 
geglätteten.  Schreiben  nach  Form  und  Sprache  anch  an 
1675  gedacht  werden.  Leider  hat  Eeysler  die  Familien- 
namen des  Schreibers  absichtlich  fortoelassen  (cujas  nomen 
consulto  oniittimus),  giebt  nur  die  Vornamen  der  Korre- 
spondenten. Es  wäre  nicht  ohne  Werth,  Hesse  sich  noch 
heute  diese  Lücke  füllen.  Aber  auch  in  vorliegender  Form 
ist   der   Brief  ein   nicht  unwichtiger   Beitrag  zur  Koltur- 

feschichte,    so  dass  es   wohl   gerechtfertigt  erscheint,   ihn 
ier  aus  dem  seltenen  Buche,    das  ihn  bewahrt  hat,   voll- 
ständig zum  Abdruck  zu  bringen^).     Er  lautet: 

An  den  ehrsamen  und  vorsichtigen  Joachim  N.  burger 
wohnhaftig  zu  Riega  in  Lieflandy  meinem  lieben  bruder  zu 
handen. 

Brüderliche  liehe  und  treue  und  sonst  alles  gutes  bevor 
lieber  bruder.  Ich  habe  dein  schreiben  über  kommen  und 
zum  theile  genug  woll  verstahen,  wie  dass  du  lieber  bruder 
an  deinen  huse  oder  hove  schaden  gelitten  hast,  dcLSs  dich 
deine  rinder,  Schweine^  kühe^  schaffe,  pferde  alles  absterben, 
dein  wein  und  bier  versäuren  in  deinen  keüer  und  dein  nah- 
rung  gantz  und  gar  zurückgehet  und  du  ob  dem  allen  mü 
deiner  lieben  hausfrauen  in  grosser  zweytracht  lebest,  welches 
mir  vor  deinentwegen  ein  gross  hertzeleid  ist  zu  hören.  So 
habe  ich  mich  nu  von  deinentwegen  höchlich  bemühet  und  bin 
zu  den  leuten  gegangen,  die  solcher  dingk  verstand  haben, 
hab  rat  von  deinentwegen  bey  ihnen  suchen  tcullen,  und  hah 
sie  auch  darneben  gefraget,  woher  du  solches  vnglück  haben 
müssest.  Do  haben  sie  mir  geantwortet,  du  hättest  solches 
Unglücke  nicht  von  Gott,  sondern  von  bösen  leuten,  und  dir 
kunte  nicht  geholfen  werden,  du  hettest  den  ein  alruniken 
oder  ertmänneken,  und  wann  du  solches  in  deinen  hause  oder 
hofe   hettest,   so  würde  es  sich  mit   dir   wohl   bald   anders 

1)  Abdrücke  des  Briefes  haben  in  nenerer  Zeit  wiederholt  Blatt- 
gefunden,  bo  Scherr,  Gesch.  deutscher  Kultur  und  Sitte.  Leipsig  1854» 
S.  415,  nach  J.  Scheible,  Das  Kloster  VI  (1817),  180. 
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schicken.  So  hab  ich  mich  nu  von  deinetwegeti  ferner  be- 
mühet und  bin  zu  den  leuten  gangen,  die  solches  gehabt  haben 
ah  bey  unsern  Scharfrichter ,  und  ich  habe  ihn  dafür  geben 
als  nenihlich  mit  vier  und  sechzig  thale?'  und  des  budels 
knecht  ein  engelskleidt  (nummi  species)  zu  drinckgeldt  Solches 
soll  dir  nu  lieber  bruder  aus  liebe  und  treue  geschencket  sein, 
und  so  soltu  es  lernen,  wie  ich  dir  schreib  in  diesen  brieve. 
Wen  du  den  erdman  in  deinen  hause  oder  hofe  überkümmest^ 
so  lass  es  dreu  tage  ruhen  ehr  du  darzu  gehest,  nach  den 
3  tagen,  so  hebe  es  uf  und  bade  es  in  warmem  wasser,  mit 
dem  bade  soltu  besprengen  dein  vieh  und  die  sullen  deines 
hauses,  da  du  und  die  deinen  über  gehen,  so  wird  es  sich  mit 
dir  woll  bald  anders  schicken,  una  du  wirst  woll  wiederum 
zu  den  deinen  kommen,  wen  du  dieses  erdmänneken  wirst  zu 
rade  halten.  Und  du  solt  es  alle  jähr  viermahl  baden,  und 
so  ofte  du  es  badest,  so  solt  du  es  wiederum  in  sein  seiden 
Ueid  winden  und  legen  es  bey  deinen  besten  kleidern,  die  du 
hast,  so  darfstu  ihnen  nicht  mehr  thun.  Das  bad,  darin 
du  es  badest,  ist  auch  sonderlich  gut,  wann  eine  frau  in 
kindesnohten  ist  und  nicht  geberen  kan,  dass  sie  ein  löffel 
voll  davon  trincket,  so  berth  sie  mit  freuden  und  danckbar- 
Iteit,  Und  wen  du  für  rieht  oder  raht  zu  thun  hast,  so 
stecke  den  erdman  bey  dir  unter  den  rechten  arm,  so  be- 
kümpstu  eine  gerechte  sache,  sie  sey  recht  oder  unrecht.  Nun 
lieber  bruder  dis  erdmänneken  schicke  ich  dir  zu  einem 
glückseeligen  neuen  jähr,  und  lass  es  nicht  von  dir  kommen, 
das  es  magk  behalten  dein  kindeskind,  Hiemit  Gott  befohlen. 
Datum  Leipzig  sontag  vor  Fastnacht  75^).     Hanss  rf. 


651.  TersammlnDg  am  12.  Septenber  1901. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Präsident 
H.  y.  Bruiningk  der  im  Laufe  des  Sommers  heimgegan- 
genen  Mitglieder:  des  Herrn  dim.  Bürgermeisters  von  Schlock 
Richard  Pohlmann,  des  weil,  fiedacteurs  Herrn  Hugo 
von  Hafferberg,  des  Herrn  Kaufmanns  in  Jurjew  (Dorpat) 
Georg  Stolzer  und  des  Herrn  Aeltesten  Grosser  Gilde 
in  Riga  Theodor  Loeber.  Die  Versammlung  ehrte  das 
Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 


1)  1575  Febr.  13. 

4* 
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Sodann  that  der  Präsident  derjenigen  mit  der  Riga- 
sehen   Jubiläumsausstellung   im  Zusammenhang   stehenden 
Veranstaltungen  Erwähnung,  an  denen  sich  unsere  Oesell- 
schaft,  sei  es  durch  die  Hergabe  von  Ausstellungsobjekten, 
sei  es  durch  Mitarbeit  einzelner  Mitglieder,  betheiligt  hatte. 
Hierbei  kam  namentlich  die  Schi£ffahrtsausstellung  und  die 
Ausstellung  baltischer  Künstler   aller  Zeiten  in  Betracht. 
Als  eigenstes  Unternehmen  der  Gesellschaft  hat  die  in  den 
Bäumen  des  Dommuseums  stattgehabte  Ausstellung  von  Ur- 
kunden des  Gründers  unserer  Stadt,  Bischof  Alberts,  sowie 
von  Plänen  und  Ansichten  Rigas,  zu  gelten.    In  zahlreichem 
Besuch  des  Museums  hatte  sich  das  Interesse  und  die  Sym- 
pathie des  Publikums  bekundet.    Ferner  theilte  der  Prä- 
sident mit,  dass  der  Gesellschaft  durch  Vermittelung  des 
Herrn  vereidigten  Rechtsanwalts  Axel  Yolck  von  ui^ 
nannter  Seite,   als  vereinbarte   Zahlung   für   die   gütliche 
Beilegung  einer  Rechtssache,   die  Summe  von    1000  Rbl., 
und  durch  Vermittelung  des  Herrn  Oberlehrers  Friedrich 
von  Eeussler   als   Ueberschuss  aus   der  anlässlich  des 
Jubiläums  in  Petersburg  stattgehabten  Riga-Feier  die  Summe 
von  100  Rbl.  überwiesen  worden  sind.    Mit  lebhaftem  Danke 
nahm  die  Versammlung  von  diesen  reichen  Gaben  Kenntniss. 
Ausser   mehreren    Zuschriften   geschäftlichen   Inhalts,  ge- 
langten zum  Vortrage :  ein  Schreiben  des  korrespondirenden 
Mitglieds  Dr.  A.  Seraphim  in  Königsberg,  enthaltend  die 
Abschrift  eines  Briefes  von  J.  G.  Berens  aus  dem  Jahre 
1792,  den  dieser  in  Anlass  des  Erscheinens  seiner  Schrift 
„Bonhomien''   an   den  in  Königsberg   lebenden  bekannten 
Publicisten  G.  G.  Arndt  gerichtet  hatte,   nebst  biographi- 
schen Notizen   über  Letzteren,    sowie  ein  Schreiben  des 
Herrn  Friedrich  v.  Keussler  in  Petersburg,  enthaltend 
ergänzende  bibliographische  Notizen  über  J.  G.  Keyssler  s 
Werk  ^Neueste  Reisen"  und  weitere  Nachrichten  über  die 
von  W.  F.  V.  Keussler  im  Rigaschen  Schlosse  b^ründete 
und    geleitete    Sternwarte    (vergl.    Sitzungsberichte    vom 
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Jahre  1900,  S.  93  u.  164).    Die  betreffenden  Mittheilangen 
sind  weiter  unten  im  Wortlaute  abgedruckt. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Accessionsbericht. 
An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von  Herrn 
Dr.  Hermann  Schumacher  in  Unitschki  durch  Herrn 
Fritz  Haase:  a.  Originalschreiben  der  Herzogin  Charlotta 
Sophia  von  Kurland,  Aebtissin  zu  Herford^  an  die  Oberräthe 
in  Mitau.  Verden  1714  Sept.  2;  b.  Eigenhändiges  Schreiben 
des  Oeorg  Viettingkhoff  gen.  Scheel  zu  Scheden  an  den 
Rittmeister  Chi*.  Eorff.  Scheden  1673  März  25;  2)  von 
Frau  Dr.  Hollander:  Bathlef,  Karten  zur  Skizze  der 
orogr.  und  hydrogr.  Verhältnisse  Liv-,  Est-  und  Kurlands. 
Reval  1852,  und  eine  Beihe  weiterer  geogr.  Karten;  3)  von 
Herrn  Oberlehrer  Fr.  v.  Keussler:  a.  Zur  Feier  des  700- 
jährigen  Bestehens  der  Stadt  Biga.  Tafellieder.  St.  Fet.  1901; 
b.  dessen  Festrede  zur  Biga-Feier.  St.  Fet.  1901 ;  c.  dessen : 
Die  Erforschung  Afrikas.  Ein  geschichtlicher  Bückblick. 
St.  Fet.  1901;  4)  von  Herrn  K.  von  Löwis  of  Menar 
dessen:  Zur  livl.  Burgenkunde  im  19.  Jahrh.  (Burgwart 
1901  Nr.  15);  5)  von  Herrn  Bibliothekar  E.  Wolter  dessen: 
Cdhckh  Hace^eHHUX'B  wbcTb  GyBajiKCBoS  ry6.  C.-II.  1901; 
6)  von  Herrn  Architekten  A.  Beinberg  dessen:  Alt-Biga 
auf  der  Jubiläumsausstellung  1901;  7)  von  Herrn  G.  Baron 
Manteuffel  dessen:  Z  zabytskow  katolickich  i  polskich 
tumu  ryskiegd.  Tygodnik  illustr.  1901,  Nr.  35,  und  Kraslaw. 
Warschau  1901 ;  8)  vom  Bigaer  Börsen-Gomitä:  Bigaer 
Handelsarchiv  1901,  Heft  1  und  2;  9)  vom  Bigaer  Tacht- 
Club:  XXn.  Jahresbericht.  Biga  1901;  10)  von  der  Di- 
rektion des  Bigaschen  Kunst-Vereins:  Katalog  der 
Ausstellung  baltischer  Künstler.  Biga  1901;  11)  von  Herrn 
Prof.  W.  Stieda  dessen:  Goethe  und  die  Porzellan-Fabrik 
zu  Ilmenau.  S.-A.  a.  d.  Goethe- Jahrbuch  1901;  12)  von 
Herrn  Prof.  K.  Lohmeyer  dessen:  Die  Literatur  des 
Jahres  1900  zur  Geschichte  Altpreussens.  S.-A.  a.  d.  Hist. 
Vierteljahrschrift  1901,  Heft  3;  13)  von  Herrn  Dr.  G.  So- 
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doffsky  dessen:  Bibliographie  der  Immobilien-  und  Oe- 
bäudebesteuernng.  St.  Pet.  1901,  und  5  weitere  Arbeiten 
nationalökon.  Inhalts;  14)  von  Herrn  E.  Blnmenbach 
dessen :  Die  Gemeinde  der  Stadt  Riga  in  700  Jahren.  Riga 
1901;  15)  von  Herrn  Dr.  Ph.  Schwartz  dessen:  Das  Ri- 
gasche  Stadtarchiv  im  Jahre  1900;  16)  von  Herrn  Froü 
E.  Petuchow  dessen:  laTHHO-mBeACRiJi  yHHBepcHTen  bb 
^epoTt  H  B'b  HepHOB*]^.  S.-A.;  17)  von  Herrn  Dr.  A. 
Poelchau  dessen:  Führer  durch  die  St.  Petrikirche  xa 
Riga.  Riga  1901;  18)  von  Herrn  A.  Baron  Freytag- 
Loringhoven  dessen:  Ein  Erinnerungsblatt  an  die  Fest- 
vorstellung im  Stadttheater  am  19.  und  20.  Juni  1901. 
Riga  1901;  19)  von  der  Estländischen  Ritterschaft: 
A.  von  Gernety  Gesch.  und  System  des  bäuerlichen  Agrar- 
rechts in  Estland.  Reval  1901;  20)  von  Herrn  Dr.  A. 
Gl  eye  dessen:  Die  ethnologische  Stellung  der  Lykier. 
Helsingfors  1900;  21)  von  Herrn  Dr.  C.  E.  Gleye:  Co- 
6paHie  co^HHemi  K)pifl  RpH»aHH^a.  Moskau  1891 ;  Gardt- 
hausen,  Griechische  Paläographie.  Leipzig  1879;  YssiasLTejh 
js^A  oCosptnifl  MocsoBCKofi  naTpiapmeft  ÖHÖ^ioTCKE.  Moskaa 
1858,  und  BHÖJiioTeRa  loanna  FposHaro.  A.  aus  den  „Mock. 
BtÄ."  1891;  22)  von  Herrn  Dr.  W.  Neumann  der  von 
ihm  verfasste  Katalog  der  Ausstellung  baltischer  Künstler 
aller  Zeiten;  23)  vom  Exekutivcomit^  der  Jubilänms- 
ausstellung:  Katalog  der  Ausstellung  in  Riga  1901;  34) 
von  Fräulein  L.  v.  Zimmermann  aus  dem  Nachlasse  ihres 
Vaters,  des  Herrn  C.  A.  von  Zimmermann:  St^mann'sche 
Familienchronik  1679  bis  1774.  Femer  verschiedene  ältere 
Werke,  Gelegenheitsschriften  etc.  wurden  der  Bibliothek 
geschenkt  von  Frl.  E.  v.  Schinckell,  Frau  K.  Mylius, 
Herrn  G.  von  Tome,  Herrn  Pastor  G.  Hillner  und 
Herrn  Oberlehrer  Fr.  Germ  an  n. 

Für  das  Museum  waren  als  Geschenk  eingegangen: 
1)  vom  Wolmarschen  Gewerbeverein:  russischer  spitser 
Eisenhelm  aus  dem  16.— 17.  Jahrb.,  Hellebarde  und  Jagd- 
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spiess  ohne  Schaft,  4  Eisensporen,  davon  eins  aus  dem  12. 
bis  13.  Jahrh.,  gefunden  1871  in  Wolmar  beim  Graben  im 
Zuckerbergschen  Hof,  eins  mit  Rädchen  aus  dem  14.  bis 
16*  Jahrh.  und  zwei  aus  dem  16.  Jahrb.,  Stangenzaum  aus 
dem  16.— 17.  Jahrb.,  unbestimmtes  Eisengeräth  mit  Bing 
und  Haken  an  den  Enden,  Beil  mit  gebogener  Angel,  viel- 
leicht polnisch-russischer  Herkunft  aus  dem  16.  Jahrb.,  eine 
Handgranate  und  3  Vollkugeln,  Gartmannskrug,  von  dem 
ein  Stuck  des  Ausgusses  fehlt,  griechisches  Kreuz  aus  Messing, 
Fussbodenplatte  aus  Thon,  glasirt  (in  einer  blauen  Baute 
eine  gelbe  heraldische  Lilie,  umgeben  von  vier  grünen  Ecken 
mit  welligem  Ornament),  14. — 16.  Jahrb.,  Lanzenspitze  mit 
Tülle  und  eisernes  Messer,  wohl  Grabfund  vor  dem  12.  Jahrb., 
Steinhammer  mit  Schaftloch  (verwittert),  Steinbeil,  verklei- 
nert und  zum  zweiten  Mal  durchbohrt,  mit  Spuren  des  ersten 
Bohrlochs  am  Bahnende,  Beil  aus  rothem  Sandstein,  auf 
einer  Seite  angebohrt  (fraglich),  halbe  Bundfibel  aus  Messing, 
mit  der  zum  Theil  erhaltenen  Inschrift  [VEBBVM  DOMI] 
NI  *  MANET  *  IN  E[TEBNVM],  17.  Jahrb.,  gefunden 
1878  im  Flüsschen  hinter  der  Wolmarschen  Station  beim 
Brackenbau.  —  Ferner  einige  Gräberfunde  aus  Bronze:  Hals- 
ring mit  Sattel  und  Haken  (schöne  Patina),  grosse  Huf- 
eisenfibel mit  viereckigen  Stollen,  Schildkrötenfibel,  Theil 
einer  Messerscheide,  Gürteltheil,  bestehend  aus  einem  Bing 
und  zwei  Zungen,  2  Spiralfingerringe,  2  Schellen,  3  Eetten- 
stficke,  ans  verschiedenen  Stücken  zusammengesetzte  Kette, 
endlich  eine  grosse  Armbrustfibel,  gefunden  in  Ascheraden 
(Katalog  der  archäol.  Ausstellung  Nr.  621);  2)  von  Herrn 
Apotheker  Paul  Krause:  ein  Messingmörser  mit  der  ein- 
gravirten  Inschrift:  GEOBG  PLÖNNIES  A.  D.  G.  G.  1696; 
dazu  ein  Pistill,  bestehend  aus  eiserner  Stange  mit  Messing- 
kolben. Dieser  Mörser  hat  gemäss  seiner  Inschrift  dem  in 
der  Bigaschen  Stadtgeschichte  sehr  bekannten,  1696  ge- 
storbenen Aeltermann  grosser  Gilde  Georg  Plönnies  gehört; 
3)  von  Herrn  W.  Wischker:  eine  defekte  Messingschale 
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aas  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  ausgraben  im 
vorigen  Sommer  beim  ehemaligen  EUembrockthonny  auf  der 
inneren  Seite  bedeckt  mit  einer  Oravining,  darstellend 
einen  Thurm  aus  zwei  Geschossen  und  16  hinter  einander 
gestellte  Gewappnete  mit  Topfhelm,  Schild  und  Schwert, 
ferner  ein  Zinnkrag,  ausgegraben  im  Jahre  1900  beim  Bau 
eines  Hauses  in  der  kleinen  Lärmstrasse,  das  Ortband  eines 
Säbels  mit  vergoldetem  Bande  aus  dem  17. — 18.  JahrL, 
gefunden  bei  Bauske,  ein  sehr  breites  Ortband  mit  Kreis 
und  Stundenglasornament,  muthmasslich  vor  einigen  Jahren 
auf  dem  Trödelmarkt  gekauft  (Fundort  unbekannt,  ca. 
11.  Jahrb.),  ein  Miniaturspinnrad  aus  Elfenbein,  ein  Tabaks- 
pfeifenkopf aus  Holz  mit  Kupferbeschlag,  das  Modell  einer 
holländischen  Kuff,  das  letzte  als  Leihgabe;  4)  von  Herrn 
Dr.  C.  Ströhmberg:  drei  ausser  Gebrauch  gesetzte  Mes- 
singsiegelstempel des  ehemaligen  Stadtkrankenhauses  su 
Dorpat  aus  dem  19.  Jahrhundert;  5)  von  Herrn  C.  G.  von 
Sengbusch:  zwei  bunt  bemalte  Lehnstuhle  im  Empirestyl, 
kleine  ovale  silberne  Schale  mit  getriebenen  Fruchten  und 
Blättern,  7  zu  5,6  cm,  eine  hellbraune  Kanne  mit  weissen 
Reliefs  aus  der  Wedgwood-Fabrik,  mit  später  in  Riga  her- 
gestelltem silbernen  Deckel;  6)  von  Herrn  Joseph  Ru- 
dolf: ein  silberner  Stricknadelhalter,  um  1830;  7)  von  Herrn 
Fleischermeister  John  Hugo  Hess:  riesige  Tabakspfeife, 
deren  Stiel  aus  einem  Elenthierfusse  hergestellt  ist.  Der 
bunte  Bänderschmuck  stammt  von  der  Silberhochzeit  der 
Grosseltern  des  Darbringers;  8)  von  Herrn  Kreischef  Ni- 
kolai V.  Roth:  ein  D^en  mit  doppeltem  G.  (Namenszug 
Karls  XII.),  im  Innern  des  Korbes  gestempelt,  gefunden 
vor  zwei  Jahren  bei  der  Insel  Sallo  gegenfiber  Wöbs  an 
der  Mündung  des  Woo-Flusses  in  den  Feipus;  9)  von  Herrn 
F.  Lorentz:  Meerschaumpfeife  mit  Silberbeschlag  und 
Perlenstickerei  aus  dem  Jahre  1821  auf  dem  Stiel;  10)  von 
Herrn  Buchdruckereibesitzer  Alex.  Stahl:  ein  Storch- 
schnabel ausMessing,  bezeichnet  BIENEMANN,  M1TAU1784; 
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11)  vom  Amt  der  Messer:  Leinwandschürze  mit  drei  Be- 
schlägen aas  Silber  nnd  zum  Theil  vergoldetem  Eupfer^ 
Abzeichen  des  Aeltermanns,  spätestens  ans  dem  17.  Jahr- 
hundert; 12)  vom  ehemaUgen  SchüQTsprovisionshändler  G.  L. 
Petersen  zwei  eingerahmte  Schiffsbilder  in  Aquarell:  die 
Brigg  ^Christian  August^  von  Kopenhagen  und  die  dänische 
Oaleas  ^St.  Johannes^;  13)  von  Herrn  Dr.  phil.  Alex. 
Berteis  als  Gurator  der  Nachlassmasse  seines  verstorbenen 
Vaters,  des  Kaufmanns  6.  A.  Berteis:  zwei  von  A.  Yolz 
modellirte,  bemalte  Qypsfiguren,  darstellend  einen  alten  und 
einen  jungen  livländischen  Bauern;  14)  von  Frl.  Bert  ha 
Dahlberg:  ein  mit  einer  Haar-  und  Seidenstickerei  be- 
decktes Taschenbuch,  um  1810;  15)  von  der  Frau  Landräthin 
6.  Baronin  Tiesenhausen  geb.  Gräfin  Behbinder  als 
Leihgabe:  Deckel  einer  Tanzkarte  aus  Schildpatt  und  Oold 
nebst  Kette,  um  1820 — 30,  goldene  Brosche  nebst  einem 
Paar  goldener  Ohrgehänge,  besetzt  mit  Perlen,  Bubinen 
and  Korallen;  16)  von  Herrn  Aeltesten  Rob.  Jaksch: 
Vase  aus  Steingut  mit  Unterglasurmalerei,  ungarische  Fabrik 
Zsolnay  P^cs  T.  J.  M.,  Ende  des  19.  Jahrhunderts;  17)  von 
Herrn  Ootthard  Kroger:  Taschensonnenuhr  aus  dem 
18.  Jahrhundert  und  silberne  Tabaksdose,  um  1840;  18)  von 
Herrn  Dr.  Herm.  Schumacher  inUnitschki  durch  Herrn 
Fritz  Haase  in  Riga:  eine  bunte  Seidenstickerei;  19)  von 
Herrn  Paul  Wolkow:  ein  Becher  aus  Fayence  mit  Metall- 
glanz; 20)  von  Fräulein  Ghristine  Tschorke:  eine  silberne 
Tabaksdose,  auf  deren  Deckel:  F.  A.  G.  W.  1818;  21)  von 
Herrn  Ingenieur  Oskar  Fleischer:  ein  in  der  Duna  bei 
der  Stadt  Ende  August  ausgebaggerter  Säbel  mit  Messing- 
griff aus  der  Zeit  um  1760;  22)  von  Herrn  Dr.  W.  Neu- 
mann:  zwei  Abzeichen  der  Jubiläumsausstellung;  23)  von 
Frau  Baronin  Marie  Maydell-Krüdenershof  geb.  Baro- 
nesse Engelhard t:  ein  Nähnadeletui,  bedeckt  mit  Perlen- 
stickerei; 24)  von  Herrn  Kreisdeputirten  Hans  Baron 
Rosen   auf  Gross-Roop:  Kopie  eines  Wandgemäldes   im 
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Chor  der  SLirche  zu  Oross-Boop,  darstellend  die  ErschaffaiiK 
£ya8,  aufgefhnden  bei  den  Restanrationsarbeiten  Ende  Mai 
1901;  25)  von  Fränlein  Marie  Wagner:  grosse  Photo- 
graphie des  1883  abgebrochenen  Hillschen  Hauses  an  der 
Ecke  der  Weber-,  Marstall-  und  Sünderstrasse;  26)  Ton 
Herrn  Professor  Dr.  Georg  Schweinfnrth:  dessen  Poiv 
trat  in  Lichtdruck  mit  eigenhändiger  Unterschrift;  27)  von 
Herrn  Bibliothekar  L.  Baumert:  Rundfibel  aus  Mefisingy 
gefunden  im  Mai  d.  J.  bei  Anlage  eines  neuen  W^es  auf 
Snschenhof  am  Nordufer  des  Stintsees,  17.  Jahrhundert; 
28)  von  Frau  E.  Assmuss:  ein  gesteppter  weisser  Atlas- 
rock mit  bunter  Seidenstickerei  nebst  einem  üeberkleide 
aus  schwerem  geblümten  Seidenzeuge,  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, sowie  eine  Perlenstickerei;  29)  vom  königlich 
schwedischen  Eriegsarchiv  in  Stockholm  auf  unsere 
Bitte  gesandt  die  Photographie  in  Originalgrösse  von  einer 
Handzeichnung,  darstellend  eine  Ansicht  von  Riga  von  der 
Landseite  aus  den  Jahren  1690—1700. 

Ffir  die  Münzsammlung  waren  Geschenke  eingegangen 
vom  Wolmarschen  Gewerbeverein,  vom  Rigaschen  Messeramt 
und  von  den  Herren  Notar  H.  Jochumsen,  Poswol  jun.,  A. 
Puls,  Goldschmied  Schmidt,  Buchdruckereibesitzer  A.  Stahl, 
den  Erben  des  Herrn  Aeltesten  grosser  Gilde  Wilh.  Schröder, 
Sekretär  A.  Sommer  und  Stationschef  D.  Tint 

Herr  E.  v.  Löwis  of  Menar  referirte  an  der  Hand 
von  ihm  gezeichneter  Pläne  über  die  unter  seiner  Leitung 
im  Mai  und  Juni  d.  J.  ausgeführten  Untersuchungen  der 
muthmasslichen  Stelle  des  ehemaligen  Gistercienserkloaters 
(1205—1305),  nachmaliger  Comturei  des  Deutschen  Ordens 
(1305—1562)  zu  Dfinamünde. 

Die  Mittel  zu  dieser  Ausgrabung  hatte  ein  Ungenannter 
in  dankenswerther  Weise  der  Gesellschaft  zur  Verfügung 
gestellt. 

Der  zur  Untersuchung  bestinmite  Platz,  auf  dem  nach 
unserer  bisherigen  Eenntniss  das  Kloster  resp.  das  Schloas 
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Dünamünde  im  Mittelalter  gestanden  haben,  befindet  sich 
2^/s  Werst  nördlich  von  der  heutigen  Dünamündschen  Kirch- 
»pielskirche  (Weisse  Kirche),  am  rechten  Ufer  der  alten 
Dünamündang  auf  dem  Grunde  des  Mühlgrabenschen  Skann- 
steneck-Oesindes. 

Der  Arrendator  von  Mühlgraben  Herr  Johann  Gauping 
unterstützte  die  Arbeiten  durch  Hergabe  der  nöthigen 
Werkzeuge.  Die  Herren  Harry  Tieling,  Leopold  Schulz, 
Julius  Bahrs,  Alfred  Werner  und  Frl.  Emilie  y.  Schinkell 
hatten  sich  für  die  nicht  leichte  Beaufsichtigung  der  30 
bis  40  Arbeiter  auf  dem  ausgedehnten  Baume  zur  Verfü- 
gung gestellt. 

Ein  in  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  von  1894 
veröffentlichter  Plan  von  Schloss  Dünamünde  aus  dem 
17.  Jahrhundert  (Original  im  Stockholmer  Eriegsarchiv) 
bildete  die  Grundlage  der  Untersuchung.  Es  handelte  sich 
darum,  festzustellen,  ob  hier  in  der  That  das  alte  Düna- 
münde stand  und  welche  Grössenverhältnisse  es  ungefähr 
hatte,  denn  über  der  Erde  (Feldboden)  war  keinerlei  Ge- 
mäuer zu  sehen.  Da  die  zum  Theil  erhaltenen  Wälle  der 
Schanze  nicht  dem  Mittelalter  angehören,  war  man  bisher 
im  Zweifel  über  die  Lage  des  alten  Dünamünde  gewesen. 

Ein  breiter,  80  Meter  (ca.  265  Fuss)  langer  Haupt- 
graben wurde  von  N.  nach  S.  in  der  Mitte  der  Schanze 
ausgehoben  und,  wo  es  angezeigt  erschien,  wurden  recht- 
winkelige Seitengräben  gezogen.  Das  Ergebniss  war,  dass 
hier  in  der  That  ein  dem  Mittelalter  angehörendes  grösseres 
(Gebäude,  etwa  53  Meter  lang  und  39  Meter  breit,  gestanden 
hat,  von  dem  freilich  sehr  wenige  Beste  erst  mehrere  Fuss 
unter  der  Erdoberfläche  aufzufinden  waren.  Von  der  Nord- 
mauer wurden  Theile  des  Bostes  und  einige  Beste  des  aus 
Feldsteinen  gemauerten  Fundaments  gefunden  und  im  Süd- 
flügel 5  Pfeilerfundamente  des  muthmasslichen  26  Meter 
langen  und  8  Meter  breiten  Befektoriums  freigelegt. 

Unweit  des  Befektoriums  fand  sich  im  inneren  Burghofe 
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der  untere  Theil  des  im  Lichten  0,75  Meter  weiten,  mit 
Feldsteinen  ansgel^ten  Brunnens,  der  nach  seiner  Reini- 
gung sich  sofort  mit  gutem,  kühlem  Wasser  füllte.  Sudlich 
vom  Refektorium  wurden  noch  die  Reste  eines  Backofens 
oder  der  Feuerstätte  einer  Centralheizung  fre^l^t.  Ab- 
gesehen von  recht  zahlreichen  Fundstncken  an  keramischen 
Erzeugnissen,  Eisengeräthen,  Waffen,  Hausgeräthen,  Munz^i 
u.  s.  w.  fanden  sich  im  Nordflügel,  wo  die  Schlosskirche 
gestanden  haben  muss,  Profilsteine,  die  der  2.  Hälfte  des 
13.,  vielleicht  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  angehörten. 
Sie  stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  Wiederher- 
stellung dieser  am  1.  Juni  1263  verbrannten  Kirche. 

Die  Ausgrabungen  stellten  somit  fest,  dass  im  Mittel- 
alter hier  ein  grösseres  Gebäude  gestanden  hat  Nach  dem 
erwähnten  Plane  des  Schlosses  Dünamünde  im  Stockholmer 
Eriegsarchiv  muss  dies  Gebäude  mit  der  noch  im  17.  Jahr- 
hundert erhalten  gewesenen  Ordensburg  identisch  gewesen 
sein.  Ferner  ist  urkundlich  bekannt,  dass  im  14.  Jahrhun- 
dert eine  gewisse  Zeit  lang  Mönche  des  Gistercienserordens 
und  Brüder  vom  Deutschen  Hause  das  an  letztere  verkaufte 
Elostergebäude  Dünamünde  gemeinsam  bewohnt  haben.  Die 
hieraus  zu  folgernde  Identität  des  Klosters  mit  dem  späteren 
Ordensschlosse  liess  sich  aber  aus  den  Ergebnissen  der 
Ausgrabung  nicht  feststellen.  Jedenfalls  hat  das  Cister- 
cienserkloster  an  der  alten  Dünamündung  gestanden. 

In  Bezug  auf  die  historischen  Nachrichten  über  Düna- 
münde verwies  der  Referent  auf  die  Arbeit  von  Fr.  von 
Keussler:  „Die  Gründung  des  Gistercienserklosters  zu  Düna- 
münde in  Livland.^  Fellin  1884,  und  die  Mittheilungen  des 
Referenten  in  den  Sitzungsberichten  von  1890  und  1894. 

Herr  N.  Busch  wies,  einige  Bemerkungen  an  die  Ac- 
cessionen der  Bibliothek  knüpfend,  unter  Anderem  auf  das 
folgende  bei  einem  Antiquar  erstandene  Werk  hin:  Joh. 
David  Köhler's  Historischer  Kunst-  und  WappenaÜas,  wie 
auch  Himmelsatlas.    Nürnberg,  Weigel  o.  J.    Dieses  31  in 
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Kupfer  gestochene  Tafeln  umfassende  Werk  in  Folio  ist 
wohl  1789  erschienen,  hat  aber  Platten  benutzt,  die  zum 
Theil  bedeutend  früher  gestochen  worden  sind.  Von  Be- 
lang für  uns  ist  speciell  eine  Tafel  mit  der  Aufschrift: 
Magen  aller  seefahrenden  Potenzen  und  Nationen  in  der 
gantzen  Weldt  vorgestellt  von  Christoph  Weigel  in  Nürn- 
berg. Auf  ihr  sind  zwei  Flaggen  von  Riga,  eine  von  Beval 
(weiss,  dreimal  blau  gestreift)  und  zwei  von  Kurland  (roth- 
weiss  und  schwarzer  Krebs  in  roth)  abgebildet.  Die  eine 
Flagge  von  Riga  zeigt  in  weissem  Felde  das  rothe  von 
Thürmen  beseitete  Stadtthor,  zwischen  den  Thürmen  die 
ins  Andreaskreuz  gellten  Schlüssel  mit  dem  Kreuze  dar- 
über. Die  zweite  Flagge  hat  ein  gelbes  Kreuz  im  blauen 
Felde,  belegt  mit  einem  rothen,  die  ins  Andreaskreuz  ge- 
llten Schlüssel  führendem  Schilde,  eine  Flagge,  die  nach 
der  Erinnerung  alter  Schiffer  noch  bis  in  die  60  er  Jahre 
des  19.  Jahrhunderts  am  Vortopp  Rigascher  Schiffe  geführt 
sein  soll.  Nach  der  im  Weigelschen  Atlas  gegebenen  Ab- 
bildnng  hat  Herr  C.  G.  von  Sengbusch  diese  Flagge  für 
die  in  diesem  Sommer  auf  Anregung  des  Rigaer  Yacht- 
Clubs  veranstaltete  historische  Schifffahrtsausstellung  nach- 
bilden lassen  (vergl.  Katalog  der  bist.  Schifffahrtsausst.  Nr.  62 
und  191 — 194).  Sie  hat  nach  Schluss  der  Ausstellung  ebenso 
wie  die  Nachbildungen  der  Rigaschen  Flaggen  des  13.  und 
17.  Jahrh.  in  den  Räumen  unseres  Museums  Aufstellung 
gefunden. 

Herr  Busch  besprach  darauf  eine  von  Fräulein  L.  von 
Zimmermann  der  Bibliothek  geschenkte  Stegmannsche  Fa- 
milienchronik 1679—1774,  gleichzeitig  geführtes  Manuskript, 
Schweinslederband  4^  Das  Buch  ist  vom  Rigaschen  Kauf- 
mann Johann  Paul  Stegmann  (f  1710)  angelegt,  von  seinem 
Sohn  Josua  Stegmann  (Aelt.  gr.  Gilde  1721,  f  1752)  und 
seinem  Enkel  Josua  Stegmann  dem  Jüngeren  (Aelt.  gr. 
Gilde  1760,  f  1782)  fortgesetzt. 

Neben  den  Familiennachrichten,   aus  denen   sich  ein- 
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zelnes  auch  für  die  Genealogien  der  Bindenschuh,  Clayhils, 
Ghristiani,  Fi'aser,  Ooette,  Josephi,  Reimers,  Wohlers  n.  A. 
entnehmen  läset,  finden  sich  Aufzeichnungen  über  Eisgänge 
und  Ueberschwemmangen  der  Düna  und  über  die  folgenden 
Begebenheiten,  die  Biga  zur  Zeit  des  Schreibenden  be- 
wegten: 1721  Mai  10  Brand  der  Petrikirche,  1721  Sep- 
tember 28  Eintreffen  der  Nachricht  vom  Nystädter  Friedeui 
1724  Januar  12  Einweihung  der  wiederhergestellten  Petri- 
kirche, 1730  Januar  25  die  Deputation  an  die  neuerwählte 
Kaiserin  Anna  in  Mitau  passirt  nach  6Vstägiger  Fahrt  von 
Moskau  die  Stadt,  1730  Januar  29  und  30  feierlicher 
Empfang  und  Weiterreise  der  Kaiserin,  1734  März  14 
Ermordung  einer  mit  Pretiosen  handelnden  Jüdin,  1740 
März  5  Feier  des  Friedensschlusses  zwischen  Bussland  und 
der  Türkei. 

Herr  N.  Busch  referirte,  er  habe  gelegentlich  der  Ord- 
nungsarbeiten in  der  Bibliothek  feststellen  können,  dass 
auch  die  Gesellschaft  ein  Exemplar  eines  überaus  seltenen 
Werkes  besitze,  das  zu  den  drei  im  Jahre  1632  erschienenen 
ältesten  bisher  bekannt  gewordenen  Drucken  in  estnischer 
Sprache  gehört:  y,Evangelia  und  Episteln  auff  alle  Sontage 
durchs  gantze  Jahr.  • .  In  Lieffländische  Estonische  Sprache 
transferiret.  Durch:  Joachimum  Bossinium.  Biga,  Schrö- 
der 1632.  Das  Werk  umfasst  100  unpaginirte  Blätter  in 
Quartformat  (25  Bogen  bezeichnet  mit  A— Z,  Aa,  Bb). 
Unser  Exemplar  hat  um  so  mehr  Bedeutung,  als  das  einzige 
bisher  bekannte  (Biga,  Stadtbibliothek),  nach  dem  die  Ge- 
lehrte Estnische  Gesellschaft  im  19.  Bande  ihrer  Verhand- 
lungen einen  von  Herrn  Pastor  W.  Reiman  bearbeiteten 
Neudruck  geliefert  hat,  Lücken  aufweist.  Es  fehlen  dort 
namentlich  die  16  letzten  Blätter,  deren  Inhalt  handschrift- 
lich ergänzt  war.  Die  alte  Abschrift  ist  aber  nicht  diploma- 
tisch getreu,  so  dass  eine  genaue  Eollationirung  mit  den 
Partien  des  neu  aufgefundenen  vollständigen  Exemplares 
geboten  eracheint. 
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Von  Herrn  Oberlehrer  Fr.  von  Keusaler  in  St.  Pe- 
tersburg waren  Zuschriften  der  Gesellschaft  eingesandt 
worden  (s.  unten). 


Johannes  Bochs  Naohriohten 

über  die  Livländer  in  Moskau  snr  Zeit  Joann  Grosnys  und  die 
hersoglioh  Euiländisohe  Bibliothek  in  der  Bibliothek  der  E.  Aka- 
demie der  WisBenschaften  su  Bt.  Fetenburg. 

Von  Friedrich  v.  Keussler. 


I. 

Dr.  Oeorg  Schmid  hat  soeben  in  den  „SanHCRH  Bm- 
nepaTopcRoi  AKajceMin  Haysx.  M^moires  de  TAcadämie 
Imperiale  des  sciences  de  St.-P^tersbourc.  Vni-e  sdrie. 
Classe  historico-philologique.  Volume  V.  Nr.  3.  1901*  die 
Abhandlung  „HsaH'b  Boxi>  bi»  MocBB'h  b:b  1578  ro^y^ 
veröffentlicht,  ein  Thema,  das  er  bereits  im  Jahrgang  1887 
der  „Bussischen  Bevue^  S.  330  bis  344  („Johannes  Boch  in 
Moskau  1578*^)  eingehender  behandelt  hat.  Die  Berichte 
Bochs  hat  Dr.  Schmid  selbst  erst  entdeckt  und  bringt  in 
der  nunmehr  vorliegenden  akademischen  Ausgabe  vor  allem 
den  hier  in  Betracht  kommenden  vollen  Text. 

Johannes  Boch  ist  am  27.  Juli  1555  in  Brüssel  ge- 
boren. Er  war  Katholik  und  hat  in  belgischen  Schufen 
eine  gelehrte  Bildung  erhalten.  Im  Jahre  1576  wurde  er 
in  Rom  mit  dem  Cardinal  Georg  Badziwil  bekannt.  Seine 
Reise  nach  Moskau  muss  in  irgend  welcher  Weise  mit  der 
damals  betriebenen  katholischen  Propaganda  zusammenge- 
hangen haben.  Später  hat  Boch  in  Antwerpen  seinen  blei- 
benden Aufenthalt  gefunden,  wo  er  im  Jahre  1585  auf 
Befehl  des  Statthalters  Alexander  Farnese  vom  Rath  zum 
Stadtschreiber  ernannt  wurde.  Er  starb  am  15.  Januar 
1609.  Im  Jahre  1608  erschien  in  Antwerpen  sein  Haupt- 
werk, jetzt  eine  bibliographische  Seltenheit:  „Joannis  Bochii 
S.  P.  Q.  Antuerp:  ä  Secretis  [d.  h.  Stadtschreiber  von 
Antwerpen]  Psalmorum  Davidis  Parodia  Heroica 
fd.  h.  Umdichtung  in  Hexametern].  Eiusdem  variae  in 
Psalmos  Observationes.  Phvsicae,  Ethicae,  Politicae  et  Hi- 
storicae.  Antverpiae.  Ex  ofncina  Plantiniana.  Apud  Joannem 
Moretum.^    Band  I,  229  Seiten.    Am  Ende  des  zweiten 
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Bandes  findet  sich  S.  820  die  Jahreszahl  „1609'^.  Die 
gObservationes^  fallen  diesen  zweiten,  ungleich  stärkeren 
JBandy  und  hier  S.  732  bis  736  ist  der  Reisebericht  ent- 
halten. Mitgetheilt  werden  von  Dr.  Schmid  auch  Stellen 
aus  S.  302,  417,  528,  530,  330,  331,  404  und  512.  Einen 
Auszug  giebt  der  fleissige  Heidelberger  Rektor  Melcheor 
Adam  in  seinen  „Vitae  Germanorum  philosophorum :  qoi 
seculo  superiori,  et  quod  excurrit,  philosophicis  ac  huma- 
nioribus  literis  clarifuerunt.  Francomrti  ad  M.  1615^  (Aus- 
gabe 1663  S.  497). 

Boch  ist,  wie  er  angiebt,  „etwa  zur  Herbstzeit"  1578 
aus  Livland  nach  Litthauen  gekommen  und  aus  Wilna  über 
Smolensk  im  November  nach  Moskau  gereist.    Speciell  für 
die  baltische  Geschichte  ist  derjenige  Abschnitt  von  Inter- 
esse, in  welchem  Boch  über  einen  Ueberfall  der  in  Moskau 
wohnenden  Deutschen  durch  den  Zaren  Joann  Grosny  und 
seine  Opritschniki  berichtet,  der  nach  ihm,  wie  Dr.  Schmid 
zeigt,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bericht  Paul  Oderborns 
(Joannis   Basilidis  Magni  Moschoviae  Ducis  vita)  noch  im 
Jahre  1578  stattgefunden  hat.    Boch  waren  auf  der  Schlit- 
tenfahrt von  Smolensk  nach  Moskau  die  Beine  abgefiroren. 
Vierzehn  Tage  war  er  in  der  Behandlung  eines  zarischen 
Ghirureen   gewesen.    Da   liess   er   sich  zu  einem  Freunde, 
einem  Lübecker  Bürger,   bringen,    „welcher  mit  den  Ein- 
wohnern  von  Narva   aus  Livland   in   die  Ansiedlung 
(in  coloniam),  die  Johannes  Basilidis,  der  Fürst  lenes  Volkes, 
ihnen   in  Moskau   zum  Wohnort  angewiesen   hatte,    einige 
Jahre  vorher  weggeführt  worden  war.  .  .    In  bester  Stim- 
mung machten  wir  nach  dem  Essen  ein  Spiel,  als  plötzlich 
die  Narvaer  und  Dorpater  Slobode  —  Naruiensis  et 
Torpatensis  Slobada  (sie  illum  tractum  ciuitatis  vocant,  qui 
opidi  vtriusque  ciuibus  vniuersis  incolendus  datus  erat)  — 
von  einer  gewaltigen  Anzahl  Bewaffneter  besetzt  wird.  Der 
Fürst  Basilides  ritt  in  der  Mitte  mit  seinen  zwei  Söhnen 
und  anderen  Vornehmen.  Schwarzgekleidet  waren  alle^,  d.  L 
alle  gehörten   zu   den  Opritschniki.    Nun  folgt  eine  ein- 
gehende Schilderung   des  üeberfalls,   der  Plünderung  und 
der   Misshandlungen   der  Unglücklichen,    wobei    es   u.  a. 
heisst:  „Denn  obgleich  auf  Befehl  des  Fürsten  der  Herold 
also  ausrief:  ,Plündert,  aber  schlagt  nichtS  so  tractirten  sie 
doch  mit   so   vielen,   schrecklichen  Schlägen   die   meisten, 
mich  wenigstens  unter  den  anderen,  dass  sie  mir  das  ganze 
Antlitz  mit  Faustschlägen   bedeckten,   mir  vielfache  Hiebe 
mit  Knütteln  versetzten,  durch  Wunden  und  Striemen  mich 
so  entstellten,  dass  ich  kaum  wiederzuerkennen  war**.  .  •  . 
Ein  Verwandter  Bochs,   ein  deutscher  Edelmann   aus  der 
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Lausitz,  hatte  am  nächsten  Morgen  Leute  geschickt,  ihn  zu 
suchen.  .So  kam  denn  der  Ghirurgus  des  Fürsten,  der 
mich  fand  und  auf  einen  Schlitten  setzte  und  mich  zum 
Hause  des  Apothekers,  der  gleichfalls  in  den  Diensten  des 
Fürsten  stand,  brachte.  Hier  erfuhr  ich,  nachdem  zuerst 
die  Wunden  verbunden  waren,  den  Orund,  wesswegen  Ba- 
silides  so  unmenschlich  mit  seinen  Ansiedlern  umgegangen. 
Die  Moskowiter  hegen  gegen  die  Deutschen  (zu  denen  auch 
die  Livländer  gehören  —  inter  hos  sunt  Livones)  einen 
beständigen  Hass;  da  sie  diese,  obgleich  in  Ansiedlungen 
und  gleichsam  in  einen  Wohnort  der  Sclaverei  weggeführt, 
dennoch  reich  werden  sehen,  nämlich  in  Folge  ihrer  ange- 
borenen Arbeitsamkeit  und  Thätigkeit,  so  plagte  sie  der 
Neid  (wie  die  Aegypter  den  Israeliten  gegenüber),  und  es 
wurden  vom  Volke  zahlreiche  Klagen  vor  die  Geistlichkeit, 
die  nach  griechischem  Ritus  über  sie  gesetzt  ist,  gebracht: 
die  gefangenen  Livländer  nehmen  zu  an  Beichthum  zum 
Nachtheil  der  Moskowiter;  und  als  Grund  schützten  sie  vor 
jene  Freiheit,  wonach  es  den  Livländern  und  Deut- 
schen vom  Fürsten  gestattet  ist,  Bier,  Honig- 
wasser oder  Met  und  jenen  Trunk,  den  sie  Lebens- 
wasser nennen,  zu  verKaufen,  hingegen  den  Moskowitern 
das  ohne  eine  besondere  Genehmigung  desselben  gänzlich 
untersagt  wird.  jBs  gelangen  diese  Klagen  zu  dem  Metro- 
politen, welcher  an  kirchlicher  Würde  die  übrigen  überragt, 
gleichsam  wie  der  Papst.  Dieser  bringt  die  Sache  vor 
Basilides  mit  Uebertreibung:  die  Kriegerschaft  werde  durch 
die  Deutschen  verderbt  und  von  Mitteln  entblösst,  so  dass, 
wenn  man  auf  einen  Kriegszug  mit  dem  Fürsten  ziehen 
müsse,  sie  sich  Rosse  und  Wa£fen  nicht  anschaffen  könnten, 
da  sie  das  nöthige  Geld  in  den  Häusern  und  Schenken  der 
Deutschen  aufgezehrt  hätten.  Diese  Verleumdung  gefiel 
Basilides ....  und  um  den  Forderungen  der  Seinigen  Ge- 
nugthuung  zu  gewähren,  überliess  er  die  Deutschen  zur 
Beute  und  Plünderung.** 

Dr.  Schmid  erklärt  die  Darstellung  Bochs  im  Ganzen 
für  durchaus  glaubwürdig.  Auch  weist  er  darauf  hin,  dass 
Bochs  Quelle  für  den  Grund  des  Ueberfalls  „offenbar  nicht 
die  Livländer,  sondern  zarische  Beamte,  ohne  Zweifel  Aus- 
länder* waren  („Russ.  Revue"  S.  337).  Li  der  akademi- 
schen Publikation  S.  6  werden  namentlich  drei  ausländische 
zarische  Aerzte  genannt,  welche  um  1578  in  Moskau  an- 
sässig waren,  während  es  sich  nicht  ermitteln  lässt,  wer 
damals  daselbst  Hofapotheker  gewesen  ist. 
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In  seinem  Aufsatz  über  Johannes  Boch  in  der  ,,Ba88. 
Reyne^  nennt  Dr.  Schmid  S.  343  auch  eine  andere  üm- 
dichtnng  der  Psalmen  in  lateinische  Verse,  welche  im  Jahre 
1590  erschienen  ist  und  den  damals  achtzehnjährigen  Land- 
grafen Moritz  von  Hessen,  den  Enkel  Philipps  des  Gross- 
müthigen,  zum  Verfasser  hat.  Ein  Exemplar  nat  Dr.  Schmid 
in  der  Bibliothek  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St.  Petersbui^  vorgefunden,  und  merkwürdig  ist 
dieses  Exemplar  dadurch,  dass  es  ein  Geschenk  des  Land- 
grafen an  den  Herzog  Wilhelm  von  Kurland  gewesen 
ist.  Es  ist,  wie  ich  mich  davon  habe  überzeugen  können, 
ein  Quartband,  in  braunes  Leder  gebunden,  in  welches 
vorne  und  hinten  das  hessische  Wappen  in  Gold  gedrockt 
ist,  und  trägt  auf  der  ersten,  inneren  Deckelseite  eine  eigen- 
händige Widmung  des  Landgrafen  in  folgender  Fassung: 

„16  A  98. 
C.  F.  [?]  V. 

Psftlmis  tristitiam  pellere  rite  potes, 
PBalmis  laoetitiam  qaaerere  rite  potes, 
Fsalmis  tu  poteris  rite  placere  Deo; 
PsalmiB  tu  poteris  rite  placere  Piis, 
Psalmis  et  Satanam  rite  fagare  potes, 
Psalmis  et  reprobos  rite  cavere  potes. 
PsalmiB  alloqneris  Namina  sancta  tibi, 
Psalmis  exeqaeris  jassa  tenenda  tibi 
Psalmis  dulcisonis  iocipe  quieqnid  agis. 
Psalmis  gratisonis  desine  quicquid  agis. 

Mauritius  Hassiae  Landgrauius  lUustrissimo  Principi 
Guriorum  et  Semigallorum  Duci  Guilielmo  amico  colendo 
et  Dilecto,  hoc  exignum  amicitiae  si^um  pietatis  munos- 
culum  offert;  Cal.  Octobris  Cassellis"  —  also:  Gassei, 
den  1.  Oct ober  1598.  —  Der  Titel  lautet:  „Davidis  regii 
prophetae  Psalterium  uario  genere  carminis  latine  redditum 
ab  illustrissimo  Hassiae  Landgrauio,  Gomite  in  Gatzeneln- 
bogen,  Dietz,  Ziegenhain  et  Nidda  etc.  Exe.  Smalcaldiae.* 
Die  Jahreszahl  „1590**  ist  auf  S.  4  von  einer  anderen  Hand- 
schrift, als  der  des  Landgrafen,  geschrieben. 

Auf  die  Frage,  wie  dieses  Buch  wohl  in  den  Besits 
der  Akademie  der  Wissenschaften  gelangt  sein  könnte, 
wurde  mir  ein  handschriftlicher  Katalog  in  Gross- 
folio  vorgewiesen,  wo  gleich  auf  der  ersten  Seite  die  Auf- 
schrift lautet:  „Ex  Bibliotheca  Ducis  Gurlandiae**  eta 
Papier  und  Handschrift  stammen  allem  Anschein  nach  ans 
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dem  achtzehnten  Jahrhundert  oder  vielleicht  auch  aus  dem 
Anfang  des  neunzehnten.  64  der  grossen  Blätter  sind  mit  Titeln 
beschrieben,  mit  Ausnahme  des  62.  Blattes,  das  unbeschrieben 
ist.  Blatt  1  bis  61  enthält  das  Bücherverzeichniss.  Oe- 
nannt  sind  zunächst  die  Werke  in  Folio,  dann  die  in  Quarte, 
endlich  die  in  Octavo  et  min.  Es  handelt  sich  um  eine 
reiche  Sammlung  von  Libri  Theologici,  JuriBtici,  Politici, 
Physiologici,  Medici,  Philosophie!,  Philologici,  Historici  und 
Mathematici.  Sämmtliche  Werke  gehören  dem  sech- 
zehnten und  siebzehnten  Jahrhundert  an,  keines 
dem  achtzehnten;  demnach  müssten  sie  das  Eigenthum 
der  Herzöj^e  aus  dem  Hause  Kettler  gewesen  sein.  — 
Auf  Blatt  63  S.  1  sind  die  Libri  Manuscripti  in  Folio  an- 
g^eben,  auf  Blatt  63  S.  2  und  Blatt  64  die  in  Quarto  etc. 
Diese  Manuskriptbände  scheinen  manches  ganz  Interessante 
za  enthalten.  Üeber  sie  behalte  ich  mir  vor,  nächstens 
Näheres  zu  berichten,  und  hoffe  überdies,  dass  es  mir  ge- 
lingen dürfte,  auch  über  das  Schicksal  der  ganzen  Samm- 
lung Zuverlässiges  ermitteln  zu  können. 


^S^N^^N^^«^V^^^N^^^>^^ 


Nachtrage  zu  den  Mittheilnngen 

über  J.  0.  Eefsslera  „Heueste  Beisen"  und  lur  Qesohiohte  der  ehem. 

Sternwarte  im  Bigaechen  SohloBS. 

(Vengluehe  di«  «Sitiniigsberlelit«*  ans  dem  Jahre  1900.) 

Von  Friedrich  v.  KensBler. 


I.  üeber  weitere  Ausgaben  der  .Neuesten  Reisen^, 
beziehungsweise  über  Auszüge  aus  innen,  finden  sich  bei 
Hirsching,  Historisch-literarisches  Handbuch  berühmter  und 
denkwürdiger  Personen,  welche  im  18.  Jahrhundert  gestorben 
sind  (Leipziff,  im  Schwickertschen  Verlage,  1797  —  Bd.  HI, 
Abtheilung  U,  S.  227  bis  280),  folgende  Angaben:  ^Ein 
Aaszug  (aus  dem  ersten  Band),  nach  Angabe  Hrn.  D.  Bü- 
schings  berichtiget,  erschien  zu  Delitzsch,  1779.  8.  Mit  einem 
anderen  Titelblatt:  Hannover,  1780.  8  (2  Alph.  16  Bogen 
stark).  Der  5te  Theil  von  der  neuen  Sammlung  interessanter 
und  zweckmässig  abgefasster  Reisebeschreibungen  (Tübingen, 
1796.  8)  enthält  zwar  Eeusslers  Reisebeschreibung,  die  aber 
umgearbeitet,  und  nach  dem  Zweck  des  Buchs  im  Auszug 
ist  mitgetheilt  worden.  Von  Uebersetzungen  erschienen 
eine  Holländische  zu  Amsterdam  1753 — 17^,  4  Stücke  of 
Deelen,  in  2  Bänden  in  4.  Eine  Englische  nach  der  3ten 
Ausgabe  übersetzt.    London  1766,  und  ausser  dieser  noch 
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zwei  Auflagen.  Die  Anmerkongen  über  Italien  sind  in 
dieser  Reisebeschreibung  am  reichhaltigsten  und  amständ- 
liebsten.^  Uebrigens  spricht  auch  Schütze  in  der  Angabe 
von  1776  ausdrücklich  von  drei  englischen  XTebersetznngen, 
S.  XXVIIIy  und  bezüglich  der  Literatur  über  J.  6.  Keyssler 
sei  nach  S.  III  auch  yerwiesen  auf  Formey,  Eloges  des 
Academiciens  et  de  divers  autres  Savans,  Berlin  1757, 
S.  141—156. 

U.  In  der  „Baltischen  Monatsschrift^  Bd«  IV  Hefl  1 
(Juli  1861)  S.  1-36  veröffentlicht  der  bekannte  Dorpater 
Astronom  J.  H.  Mädler  einen  Aufsatz  über  „Die  russi- 
schen Sternwarten^  und  handelt  daselbst  S.  27 — 29  in 
Kürze  auch  über  „Die  Sternwarte  Riga^.  Interessant  ist 
besonders,  was  dort  über  die  Vorgeschichte  dieser  Stern- 
warte berichtet  wird,  und  bemerkt  sei  zu  diesem  Abschnitt^ 
dass  der  von  Mädler  erwähnte  Brückner  jenes  correspon- 
dirende  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  gewesen, 
hinsichtlich  dessen  bereits  in  den  „Sitzungsberichten^  a.  d. 
J.  1900  S.  165  mitgetheilt  ist,  dass  Reüssier  mit  ihm  im 
Briefwechsel  über  astronomische  Fragen  gestanden  hat. 

Mädler  schreibt:  ^Nahe  gleichzeitig  mit  Errichtung  der 
Dorpater  Sternwarte  erhielt  auch  Riga  durch  die  aufopfernde 
Thätigkeit  eines  eifrigen  und  kundigen  Liebhabers  der 
Astronomie,  des  Oberlehrers  des  Gymnasiums,  Keussler, 
ein  Observatorium.  In  dem  Nachlasse  des  im  April  1814 
verstorbenen  Brückner,  der  mit  bedeutenden  Kosten  ans 
England,  wo  damals  fast  allein  gute  und  namentlich  genau 
getheilte  Instrumente  erhalten  werden  konnten,  sein  Privat- 
observatorium ausgerüstet  hatte,  fanden  sich  diese  in  un- 
versehrtem Zustande.  Eeussler  erstand  sie  bei  der  Ver- 
steigerung, und  der  Gommandant  v.  Richter  räumte  ihm 
sein  am  Walle  belegenes  Gartenhaus  zu  seinen  Beobach* 
tungen  ein.  Hier  iedoch  war  die  Aussicht  gerade  nach  der 
wichtigsten  Himmelsgegend,  nach  Süden,  durch  das  Schloss- 
gebäude  erheblich  beschränkt.  Deshalb  richtete  er  sein 
Augenmerk  auf  den  alten  runden  Schlossthurm,  und  d^ 
damalige  Generalgouverneur,  Marquis  Paulucci,  räumte 
ihm  diesen  Thurm  zum  ungestörten  lebenslänglichen  Besitze 
ein.  Die  ungeheuere  Di(äe  der  Mauern  dieses  alten  Be- 
festigungsgebäudes eignete  sich  trefflich,  den  Instrumenten 
einen  von  jeder  Erschütterung  gesicherten  Stand  zu  y^- 
schaffen.  Sie  beträgt  im  oberen  Theile  reichlich  10  Fubb, 
unten  vielleicht  das  Doppelte.^ 

Es  folgt  eine  Beschreibung  der  Sternwarte,  welche  im 
Einzelnen  die  Nachrichten  in  den  Jahrgängen  1818,  182:^ 
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und  1832  der^Rigascfaen  Stadtblätter^  ergänzt.  Ferner  ist 
die  Rede  vom  Ero&tz  der  Baukosten  durch  Kaiser  Alexander  L, 
„ohne  dass  Keussler  darum  gebeten^,  und  der  Betrag  wird 
auf  4000  Rbl.  Bco.  angegeben  (nach  den  „Stadtblättern'' 
Tom  Jahre  1818  betrugen  die  Baukosten  9(X)  Rbl.  S.  M.). 
Dann  wird  u.  a.  meine  in  den  „Sitzungsberichten^  a.  d. 
J.  1900  S.  166  ausgesprochene  Vermuthung  durch  die  po- 
sitive Mittheilung  bestätigt,  dass  der  Umbau  des  Thurmes 
„im  Herbst  1817  begonnen''  habe,  und  gegen  Ende  heisst 
es:  „Zwölf  Jahre  währte  Eeussler^s  Wirksamkeit  an  dieser 
Warte:  er  stellte  die  meteorologischen  Beobachtungen  regel- 
mässig, die  astronomischen  gelegentlich  an,  da  sein  ander- 
weitiger Beruf  ihm  nur  eine  beschränkte  Thätigkeit  ge- 
stattete." Indessen  ist  Keussler  bereits  am  4.  Juni  1828 
gestorben,  seine  Wirksamkeit  an  der  Sternwarte  hat  also 
nur  zehn  Jahre  gewährt. 


652.  Versammlong  am  10.  Oktober  1901. 


In  der  heutigen,  zahlreich  besuchten  Monatsversanmi- 
lung  hielt  der  Präsident  H.  y.  Bruiningk  eine  Oedächt- 
nissrede  auf  den  am  3.  d.  M.  yerstorbenen  Direktor  der 
Gesellschaft  Dr.  phil.  Anton  Buchholtz  (s.  unten).  Unter 
dem  Eindruck  des  für  die  Gesellschaft  unersetzlichen  Ver- 
lustes wurde  beschlossen,  die  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
geschäftlichen  Verhandlungen,  sowie  die  Vorträge,  auf  eine 
für  deren  Erledigung  anzuberaumende  ausserordentliche 
Sitzung  zu  vertagen. 


•",-  **-/--^.r^^ 
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Dr.  phiL  Anton  BuchholtZi 

Direktor  der  Oeflellsohaft  Ar  Qesohiohte  und  AlterthnmBkimde 

der  OfltseeproTinsen  BasslaiidB. 

Geboren  in  Biga  den  16.  (28.)  Juli  18i8. 
Gestorben  in  Riga  den  8.  (16.)  Oktober  1901. 


Gedächtnissrede, 

gehalten  vom  derz.  Präsidenten  H.  y.  B rainin gk  in  der  Monats- 

yersammlong  den  10.  Oktober  1901. 

Meine  Herren! 

Wenn  wir  uns  zu  verg^enwärtigen  suchen,  was  Anton 
Bachboltz  uns  gewesen,  was  wir  in  ihm  verloren  haben, 
werden  wir  nicht  umhin  können,  zunächst  trauernd  dessen 
zu  gedenken,  dass  er  bei  uns  in  Riga  der  letzte  Vertreter 
einer  Familie  war,  deren  Glieder  seit  dem  Bestehen  der  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der  Ostseepro- 
yinzen  mit  deren  Geschicken  und  Arbeiten  untrennbar  ver- 
bunden gewesen  sind.  Als  vor  67  Jahren  die  Gesellschaft 
ins  Leben  trat,  da  war  es  der  Vater  unseres  nun  heimgegan* 
genen  Freundes,  Dr.  August  Buchholtz  sen.,  der,  dem  kleinen 
llreise  der  Stifter  beitretend,  alsbald  sein  reiches  Wissen  in 
den  Dienst  der  Gesellschaft  stellte.  Volle  36  Jahre  gehörte 
er  dem  engeren  Kreise  an,  und  als  er  nach  15  jähriger  Präsi* 
dentschaft  1875  sein  arbeitsreiches  Leben  beschloss,  mag  es 
ihm  kein  geringer  Trost  gewesen  sein,  dass  von  seinen  viel- 
versprechenden vier  Söhnen  die  beiden  ältesten,  August 
und  Anton,  nicht  nur  in  angesehener  Stellung  im  Dienste 
der  Vaterstadt  standen,  sondern  auch  schon  rüstig  die  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  aufgenommen  hatten,  das  ihm  das  liebste 
gewesen  war,  —  auf  dem  der  heimischen  Geschichtsforschung. 
Von  früher  Jugend  an  auf  dieses  Interessengebiet  hinge- 
leitet, ausgestattet  mit  schönen  Geistes^aben  und  jener  vor- 
trefflichen allgemeinen  Bildung,  wie  sie  die  Buchholtzscbe 
Schule  und  das  ehmalise  Gouvemementsgymnasium  in  Biga 
ihren  Zöglingen  auf  den  Lebensweg  gaben,  war  Anton 
Buchholtz  bestens  qualifizirt,  alles  zu  leisten,  was  dereinst 
der  Lebensberuf  von  ihm  fordern  würde  und  was  die  vom 
Vater  überkommene  Neigung  ihm  nahe  legte.  Hätte  er  das 
Studium  der  Astronomie,  dem  er  in  Dorpat  zunächst  oblas, 
beendigt  und  diesem  Fache  im  späteren  Leben  seine  Krät 
gewidmet,   so   wäre  Anton   Buchholtz's   Name    heute   wol 
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gewiss  als  der  eines  gefeierten  Astronomen  genannt  worden. 
Wir  können  die  Stunde  segnen,  die  über  seinen  Lebenslauf 
anders  entschied.  Er  wurde  Jurist.  Der  Vaterstadt  und 
der  Heimath,  die  für  einen  Astronomen  keinen  Wirkungs- 
kreis boten,  blieb  er  auf  solche  Weise  erhalten.  Als  Aus- 
kultant des  Bigaschen  Raths  (1873-1874),  als  Notar  und 
dann  als  Sekretär  des  Vogteigerichts  (1874—1882),  endlich 
als  Sekretär  des  Waisengerichts  (1882 — 1889)  erwies  sich 
der  ehmalige  Astronom  als  ein  tüchtiger  Jurist,  der  auch 
den  administrativen  Aufgaben,  die  namentlich  die  Arbeit 
im  Waisengericht  mit  sich  brachte,  bestens  gerecht  zu  werden 
vermochte.  Dank  einer  seltenen  Arbeitstüchtigkeit  war  seine 
Arbeitslust  in  dieser  Thätigkeit,  die  eines  Anderen  Kraft  voll- 
kommen gebunden  hätte,  keineswegs  erschöpft.  Buchholtz 
fand  Zeit  und  Müsse,  ohne  je  seine  nächsten  Berufspflichten 
za  verabsäumen,  sich  iene  Menge  historischer  Kenntnisse  anzu- 
eignen, die  wir  an  inm  bewunderten.  Die  PaläographJe  und 
Diplomatik,  das  mittelalterliche  Latein  und  die  mittelnieder- 
deutsche Sprache  machten  ihm  ebensowenig  Schwierigkeiten, 
wie  irgend  einem  unserer  Historiker  von  Fach.  Und  doch 
war  er  weit  davon  entfernt,  Historiker  im  eigentlichen 
Sinne  sein  zu  wollen.  Sein  wissenschaftliches  Büstzeug  sollte 
ihm  zunächst  nur  dazu  dienen,  auf  den  Spezialgebieten  weiter 
zu  arbeiten,  auf  denen  der  Vater  ihm  vorangegangen  war. 
Dieser  hatte  sein  umfassendes  Wissen  vorzugsweise  der 
Forscher-  und  Sammlerarbeit  auf  dem  Gebiete  der  Numis- 
matik und  Sphragistik,  der  Ikonologie,  Bibliographie,  Ge- 
lehrten- und  Personenkunde  dienstbar  gemacht.  Seine 
Söhne,  zunächst  August  und  Anton,  dann  Alexander  und 
Arend,  schienen  sich  in  diese  Arbeit  wie  in  ein  geistiges 
Fideikommiss  theilen  zu  wollen.  Anton  war  schon  seinen 
Stndienkameraden  in  Dorpat  als  Münzkenner  und  Sammler 
bekannt  und  sein  erster  Vortrag,  den  er  2  Jahre  nach 
seinem  1873  erfolgten  Eintritt  in  die  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte und  Alterthumskunde  in  unserer  Mitte  hielt,  galt 
dem  Himselschen  Münzkabinet.  Dieser  Vortrag  war  gewisser- 
massen  ein  Programm  seiner  künftigen  Lieblingsarbeit;  aus- 
klingend in  den  Wunsch  und  die  Hoffnung,  dass  unsere 
Sammlungen  dereinst  durch  einen  würdigen  Museumsbau 
der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich  gemacht  werden 
möchten.  Der  Vortrag  war  zugleich  für  die  Persönlichkeit 
des  Vortragenden  charakteristisch.  Er  berichtet  ausführlich 
über  alles,  was  das  Thema  betrifft,  nur  darüber  schweigt 
er,  dass  er,  Anton  Buchholtz,  es  gewesen  ist,  der  mit  Bück- 
sicht auf  seine  schon  damals  hohe  Kennerschaft  dazu  aus- 
ersehen worden  war,  aus  der  in  Wien  stattgehabten  Ver- 
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Steigerung  der  berahmten  Germann -Minusschen  Sammlung 
für  unser  städtisches  Munzkabinet  das   zu   erwerben,   was 
nach  Massgabe  der  verfugbaren  Mittel  zu  dessen  Vervoll- 
ständigung etwa  erworben  werden  könnte.    In  seiner  Ab- 
neigung genannt  zu  werden,  wo  Lob  und  Ehrenb^eogungeii 
zu  ernten   waren,   blieb  sich  Buchholtz   treu   bis    an   sein 
Lebensende.    In  der  Bescheidenheit  seines  Wesens  müssen 
wir  die  Erklärung  dafür  suchen,  dass  er  jahrelang  schwer 
zu  bewegen  war,   literarisch  thätig  an  die  Oeffentlichkeit 
zu  treten.    Nur  wenige  Vorträge  lassen  sich  aus  dem  ersten 
Jahrzehnt  seiner  Zugehörigkeit  zu  unserer  Gesellschaft  an- 
fuhren und  diese   betrafen  fast   ausschliesslich   die  livl&n- 
dische   Münzkunde.     Hierbei    ist    freilich    in  Betracht  zu 
ziehen,   dass   von   dem   schon  erwähnten  geistigen   Fidei- 
kommiss   das  Erbtheil  der  Biblio^aphie,   Ikonologie    and 
Personenkunde  sich  in  den  Händen   des   älteren  fimderSy 
August  Buchholtz,   zunächst  in  guter  Pflege  befand.     Ein 
vorzeitiger  Tod  machte  dem  Leben  dieses  für  unser  Arbeits- 
gebiet so  vielversprechenden  jungen  Gelehrten  allzu    bald 
ein  Ende.    Die  Worte,  die  unser  unvergesslicher  Präsident 
George  Berkholz  dem  Andenken  des  früh  Entschlafenen  in 
unserer  Sitzung  den  8.  September  1882  widmete,  passten  auf 
ihn,  wie  auf  den  Bruder,  den  wir  jetzt  zur  Buhe  gebettet 
haben.     August    Buchholtz,    so    sagte    Berkholz,    sei    der 
Träger  gewesen  eines  ganzen  Komplexes  von  Gresellschafts- 
traditionen,  durch  sein  bewundernswerthes  Gedächtniss,  sein 
tiefes  und  reiches  Wissen,  als  grösster  Kenner  der  Riga- 
schen  Handschriften  in   den   Schriftzügen   früherer  Tage, 
sowie   der  Ikonologie,   in   Riga.   —  Fügen   wir  noch   die 
Bibliographie   hinzu,   so   sind  August  Buchholtz's  Spezial- 
gebiete knapp  umrissen.     Auf  dieses  alles  und  noch  weit 
darüber  hinaus  sollte  sich  in  der  Folge  Antons   nie   ras- 
tender Arbeitstrieb  erstrecken.    Es  galt  nur,   den  Wider- 
strebenden zu  nöthigen,  aus  seiner  Zurückhidtung  hervor- 
zutreten.   Das    bewirkte   die   von   uns   1883   veranstaltete 
Bigasche  Kulturhistorische  Ausstellung  und  seine  den  5.  De- 
zember desselben  Jahres  erfolgte  Warn  ins  Direktorium  der 
Gesellschaft.    In  bester  Weise   hatte  jene  Ausstellung  in 
weiten  Kreisen  für  unsere  Bestrebungen  Stimmung  gemacht 
und  unseren  eigenen  Blick  auf  neue  Arbeitsgebiete  gelenkt. 
So    war    das    1884    stattfindende    50jährige    Stiftungsfest 
unserer   Gesellschaft   würdig  vorbereitet.     Welch   frischer 
Zug  ging  nicht  in  jenen  Jahren   durch  unsere  Arbeiten! 
Wir  erhielten  von  der  Landesuniversität  Zuzug  an  jungen 
Historikern   und   die   sorgende   Frage,    wer   wol  dereinst 
unsere   Arbeiten   fortführen    werde,    lag   uns    völlig    fem. 
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Mussten  wir  ehedem  von  jeglichem  grösseren  wissenschaft- 
lichen Unternehmen  abstehen,  weil  die  erforderlichen  Mittel 
fehlten,  jetzt  waren  wir,  dank  der  für  unsere  Sache  sich 
überall  bekundenden  Sympathie,  nicht  mehr  auf  einen  er- 
stickend engen  Haushalt  angewiesen.  Hierdurch  ermuthigt, 
entschlossen  wir  uns,  mit  weitausschauenden  Plänen  zunächst 
unsere  Dombauabtheilung  ins  Leben  zu  rufen,  in  deren 
Vorstand  Anton  Buchholtz  alsbald  hineingewählt  wurde. 
Er  hatte  bei  der  Oeffnung  der  Grabnische  Bischof  Mein- 
hards  sofort  deren  würdige  Wiederherstellung  in  Aussicht 
genommen  und  zu  diesem  unserem  Werke  dergestalt  ge- 
wissermassen  den  ersten  Stein  gefügt.  Mit  seinem  1883 
hierüber,  sowie  über  die  Grabstätten  der  Rigaschen  Bi- 
schöfe und  Erzbischöfe,  gehaltenen  Vortrage  hatte  er  zu- 
gleich das  kaum  verlassene  Gebiet  der  Numismatik  über- 
schritten. Hatte,  wie  erwähnt,  1875  Anton  Buchholtz  als 
eine  noch  unbestimmte  Hoffnung  den  Wunsch  geäussert, 
dass  ein  würdiges  Museum  uns  beschert  werden  möge,  so 
konnte  Alexander  Buchholtz  gelegentlich  unserer  Jahres- 
sitzung  1886  in  einem  zündenden  Vortrage  die  Museums- 
firage  bereits  als  Forderung  formuliren.  Ueber  alles  Er- 
warten rasch  und  günstig  gelangten  die  Verhandlungen,  die 
uns  unser  Dommuseum  sicherten,  zum  Abschluss.  Anton 
Buchholtz  gehörte  zur  Kommission  für  die  Einrichtung  und 
Möblirung  der  neuen  Lokalitäten.  Bei  der  Erfüllung  seiner 
Aufgabe  mag  er  gewusst  haben,  dass  er  sich  hier  seine 
letzte  Arbeitsstätte  bereite.  Die  Schliessung  unserer  alten 
Behörden,  die  nach  1889  so  vielen  Lebensläufen  eine  ver- 
änderte Richtung  gab,  gewährte  ihm  die  Möglichkeit  voller 
Hingabe  an  die  Aufgaben,  für  die  er  recht  eigentlich  prä- 
destinirt  war.  Welch  eine  Fülle  werthvoUer  Arbeiten  haben 
wir,  denen  er  den  grössten  Theil  seiner  Arbeitskraft  seitdem 
unausgesetzt  widmete,  ihm  zu  verdanken  gehabt  I  Sie  sind 
ausnahmslos  in  unseren  Sitzungsberichten,  in  unseren  Mit- 
theilungen  oder  sonst  als  Gesellschaftsschriften  erschienen. 
Nicht  weil  es  zu  viel  wäre,  ihre  lange  Liste  aufzuzählen, 
will  ich  davon  Abstand  nehmen,  sondern  weil  eine  solche 
Liste  doch  nur  eine  sehr  unvollkommene,  ja  geradezu  falsche 
Vorstellung  von  der  Summe  seiner  Forschungen  gäbe.  So 
könnte  man,  wenn  man  nach  seinen  Aufsätzen  und  Vor- 
trägen aus  der  Zeit  nach  1890  urtheilen  wollte,  leicht  zum 
Fehlschluss  gelangen,  dass  Buchholtz  der  Münzkunde  untreu 
geworden  sei,  denn  während  bis  dahin  fast  ausschliesslich 
Münzen  und  Münzfunde  von  ihm  besprochen  wurden, 
b^egnen  wir  derartigen  Aufsätzen  seitdem  nur  noch  aus- 
nahmsweise.    Es   gehört  eben   die   Erklärung   dazu,   dass 
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Bachholtz  sich  nicht  damit  beugte,  seine  Sammlangen 
livländischer  Münzen  und  Medaillen  unter  Aufwendung  be- 
deutender Geldmittel  absoluter  Vollständigkeit  möglichst 
nahe  zu  bringen,  sondern  von  vereinzelten  Mittheilongen 
um  80  mehr  Abstand  nahm,  je  mehr  er  über  die  vater- 
ländische Numismatik  und  das  Münzwesen  ein  gewaltiges 
handschriftliches  Material  zusammenbrachte,  das  zu  einem 
erschöpfenden  Katalogwerke  unter  eingehender  Berück- 
sichtigung des  Münzwesens  verarbeitet  werden  sollte. 
Ebensowenig  lassen  seine  gelegentlichen  kurzen  Mittheilnn- 
gen  über  baltische  Porträts  und  Ansichten  ahnen,  welch 
eine  kostbare  Sammlung  dieser  Art  er  zusammengebracht 
hatte  und  welch  umfassende  Kenntnisse  er  auf  diesem  Gebiete 
besass.  So  müssen  wir  denn,  bis  dass  der  Schatz  seiner 
Sammlungen  und  Manuskripte  gesichtet  sein  wird,  uns 
damit  begnügen,  aus  dem,  was  er  dem  Drucke  übergeben, 
einzelnes  hervorzuheben,  was  seinen  Arbeitsweg  auf  ande- 
ren Gebieten  einigermassen  erkennen  lässt.  Yerhältniss- 
massig  früh  hatte  Buchholtz  die  Prähistorik,  namentlich  die 
Tjmbolo^e,  in  den  Kreis  seiner  Forschungen  gezogen, 
zunächt  jedoch  nur  solche  Alterthümerfunde  berücksichti- 
gend, wo  durch  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Münzen 
und  Alterthümern  für  die  so  wichtige  Zeitbestimmung  der 
letzteren  ein  fester  Anhaltspunkt  geboten  war,  um  einen 
solchen  Fall  handelte  es  sich  im  Berichte  über  die  im  Som- 
mer 1880  von  ihm  im  Verein  mit  seinem  Bruder  Arend  im 
Kirchholmschen  Jaunsem-Gresinde  unternommene  Ausgra- 
bung. In  hohem  Masse  fesselte  ihn  der  Lennewardensche 
Münz-  und  Alterthümerfund,  über  den  uns  von  ihm  aus  dem 
Jahre  1884  2  Berichte  vorliegen.  Aber  noch  verhielt  er 
sich,  wie  ich  mich  zu  erinnern  glaube,  der  Tymbologie 
gegenüber  ziemlich  skeptisch,  wenngleich  lange  nicht  in 
dem  Masse  wie  die  meisten  von  uns;  werden  doch  die 
älteren  unter  uns  sich  zu  erinnern  wissen,  wie  unsere 
Gesellschaft  gegen  die  Gräberforschung,  die  zeitweilig  aller- 
dings den  wissenschaftlichen  Boden  unter  den  Füssen  zu 
verlieren  schien,  ein  förmliches  Interdikt  erliess.  Auch 
noch  unsere  Kulturhistorische  Ausstellung  stand  einiger- 
massen unter  der  Einwirkung  dieses  Interdikts,  indem  alle 
Grabalterthümer  grundsätzlich  ausgeschlossen  blieben.  Aber 
bald  danach  legte  Anton  Buchholtz  rüstig  Hand  an  die 
archäologische  Forschung.  In  unseren  Sitzungsberichten 
V.  J.  1885  lesen  wir  von  einer  grösseren  archäologischen 
Expedition,  die  unser  damals  eifrigster  Tymbologe,  Dr. 
Joseph  Girgensohn,  mit  Anton  Buchholtz  im  Sommer  d.  J. 
nach   Fehren  zur    Untersuchung  des   Kapperkaln  und  von 
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dort  nach  Laaternsee,  Golgowsky,  Segewold  and  Kronen- 
herft  unternommen  hatte.  Im  Sommer  1887  sehen  wir 
Buchholtz  und  Otto  y.  Veh  in  Ascheraden  Ausgrabungen  vor- 
nehmen, dann  folgt  eine  längere  Pause,  bis  dass  seit  1894 
Bericht  auf  Bericht  uns  über  die  Aufdeckung  von  Gräbern 
verschiedener  Art  und  über  die  Untersuchung  von  Burgbergen 
Kunde  giebt.  Wohl  hatte,  wie  Buchholtz  gerne  eingestand, 
der  von  so  vielen  Archäologen  empfundene  unmittelbare 
Reiz  der  Ausgrabungen  es  auch  ihm  angethan,  aber  für 
einen  so  ernsten  Forscher  wäre  das  allein  noch  nicht  be- 
stimmend gewesen,  wären  nicht  hauptsächlich  durch  Professor 
Hausmann  seine  Anschauungen  über  den  wissenschaftlichen 
Werth  der  Tymbologie  und  der  Archäologie  überhaupt  zu 
deren  Gunsten  beeinfiusst  worden.  Das  Studium  der  im 
Fache  der  Archäologie  so  hoch  stehenden  skandinavischen 
Gelehrten  that  ein  Uebriges.  Als  1896  der  10.  Archäolo- 
gische Eongress  in  Riga  stattfand,  bestand  kein  Zweifel 
darüber,  dass  nächst  Professor  Hausmann  Anton  Buchholtz 
auf  dem  Gebiete  der  baltischen  Archäologie  als  Autorität 
ersten  Banges  zu  gelten  habe.  Seine  Berichte  aus  den 
Jahren  1894,  1895  und  1896  erzählen  uns  über  Ausgra- 
bungen in  Horstenhof,  Klauenstein,  Eaipen,  auf  dem  Mar- 
tinsholm,  bei  Puhpe,  in  Stabben  u.  s.  w.,  an  denen  Buchholtz 
theilnahm  und  die  meist  von  ihm  geleitet  wurden.  Nach 
einer  solchen  Vorbereitung  konnten  die  Ausgrabungen  im 
Treidenschen  Puhtel-Gesinde  mit  jenem  Erfolge  ausgeführt 
werden,  durch  den  wir  unsere  Gäste  zur  Zeit  des  Kongresses 
erfreuten.  Der  Katalog  der  von  der  Gesellschaft  damals 
veranstalteten  Archäologischen  Ausstellung  war  zum  grössten 
Theil  Buchholtz's  Arbeit.  Die  lichtvolle  Einleitung  von 
Professor  Hausmann,  und  der  beschreibende  Katalog  der 
archäologischen  Abtheilung  aus  Buchholtz's  Feder,  zusam- 
men mit  der  gleichzeitig  erschienenen  Bibliographie  der 
baltischen  Archäologie,  repräsentiren  ein  Handbuch  unserer 
Archäologie,  das  niemand  wird  missen  können,  der  sich 
mit  einschlägigen  Fragen  beschäftigt.  Ueber  den  hohen 
wissenschaftlichen  Werth  dieser  Arbeit  herrschte  unter  den 
zahlreichen  Theilnehmern  des  Kongresses  wol  nur  eine 
Stimme.  Die  Ernennung  zum  Ordentlichen  Mitgliede  der 
Kaiserlichen  Moskauschen  Archäologischen  Gesellschaft, 
sowie  zum  Ehrenmitgliede  der  Estländischen  Literarischen 
und  der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft,  endlich  1898 
auch  zum  Doctor  honoris  causa  der  Universität  Königsberg, 
gaben  der  wohlverdienten  Anerkennung  beredten  AusdrucK. 
Unsere  Gesellschaft  konnte  nicht  mehr  thun,  als  in  einer 
in  unserer  Jahressitzung  den  5.  Dezember  1896  überreich* 
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ten  Adresse  nnseren  Dank  auszusprecheD.  Seit  dem 
Eongress  hat  Buchholtz  die  archäologischen  Stadien  auch 
fernerhin  mit  dem  ihm  eigenen  Eifer  weiter  betrieben,  wo- 
bei er  nicht  müde  wurde,  immer  neue  Ausgrabungen  zu 
veranstalten.  Nicht  ohne  Wehmuth  erinnern  wir  uns  dessen, 
wie  er  noch  im  Mai  d.  J.  tagelang  auf  dem  Gräberfelde  von 
Plawekaln  unweit  von  Eattlekaln  die  Ausgrabungen  leitete. 
Ihren  schönen  Resultaten  galt  sein  Vortrag,  den  er  in  unserer 
Maisitzung  hielt.    Es  sollte  sein  letzter  Vortrag  sein. 

Aber  wir  müssen  noch  einmal  zurückgreifen,  um 
einiger  Arbeiten  zu  gedenken,  die  vom  Gebiete  der  Archä- 
ologie theilweise  weit  abli^en.  Gewissermassen  einen 
Uebergang  bildete  die  Erforschung  des  Martinsholms,  einer 
der  ältesten  Stätten  deutscher  Siedelung  in  Livland,  wo 
deren  Geschichte  und  die  Prähistorik  einander  berühren. 
Schon  1895  hatte  Buchholtz  den  spärlichen  Trümmern  der 
alten  Burg  Holme  und  den  üeberresten  der  Martinskirche 
sein  besonderes  Interesse  zugewandt.  Auch  nachdem  der 
ursprüngliche  Plan,  die  aus  Anlass  des  Kongresses  vorzu- 
nehmenden Ausgrabungen  dort  zu  veranstalten,  au%egeben 
worden  war,  liess  Buchholtz  nicht  nach,  bis  dass  es  ihm 
glückte,  die  Rigasche  Stadtverwaltung  zur  Hergabe  der 
nicht  unbedeutenden  Mittel  für  die  planmässige  Ausgrabung 
jener  Trümmer  und  deren  Sicherung  gegen  weitere  Zer- 
störung zu  bewegen.  Ueber  die  reiche  Ausbeute  an  Fund- 
stücken von  jener  Stätte  geben  die  von  ihm  1897,  1899 
und  1900  abgestatteten  Berichte  vorläufige  Auskunft.  Die 
beabsichtigte  Herausgabe  einer  umfangreichen  Monographie, 
die  aus  Anlass  der  700  jährigen  Gedenkfeier  unserer  btadt 
erscheinen  und  die  Fundberichte  mit  Mstorischen  Nach- 
richten über  den  Martinsholm  vereinigen  sollte,  ist  nicht 
mehr  zu  Stande  gekommen.  Wie  weit  die  Arbeiten  hierfür 
gediehen  sind,  wird  sich  erst  nach  genauer  Durchsicht  der 
hinterlassenen  Manuskripte  beurtheilen  lassen.  Dag^en 
wissen  wir,  dass  eine  andere  von  Buchholtz  aus  Anlass  der 
Jubelfeier  unternommene  Arbeit,  die  Sammlung  eines  um- 
fangreichen Urkundenmaterials  zur  Geschichte  ttiffas  in  den 
Jalu"en  1710 — 1740,  in  der  Hauptsache  druckreif  vorli^t 
Diese  Arbeit  lässt  erkennen,  wie  vielseitig  Buchholtz  in 
seinen  Arbeiten  war.  Wollte  er  auch  nicht  der  Gesdiichts- 
schreiber  seiner  Vaterstadt  sein,  so  hat  er  doch  einem 
solchen  auf  zahlreichen  Gebieten  vorgearbeitet.  Welche 
Frage  man  auch  berühren  mochte,  die  mit  der  Geschichte 
Rigas  zusammenhing,  nur  selten  versagten  die  von  ihm 
mit  erstaunlichem  Fleiss  und  Geschick  vorzugsweise  aus 
unserem  alten  Rathsarchiv,  sodann  auch  aus  den  Archiven 
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der  Oilden,  Aemter  und  sonstiger  städtischer  EorporationeSi 
angefertigten  Exzerpte  die  gewünschte  Auskunft.  Aus- 
nahmsweise entschloss  er  sich,  in  seinem  umfangreichen  Auf- 
satz zur  Geschichte  der  Belagerung  und  Kapitulation  der 
Stadt  Riga  1709-1710,  durch  den  er  i.  J.  1892  den  15.  Band 
unserer  Mittheilungen  bereicherte,  ferner  in  der,  1899  als 
Monographie  erschienenen,  Geschichte  der  Juden  in  Riga,  bis 
zur  Begründung  der  Hebräergemeinde  im  J.  1842,  einzelne 
Theile  seiner  historischen  Ausbeute  in  darstellender  Form 
zu  verarbeiten.  Wenn  wir  diese  werthvoUen  Studien  lesen, 
beklagen  wir  es  tief,  dass  er  in  seiner  bescheidenen  Zurück- 
haltung die  zusammenfassende  Darstellung  der  politischen  Ge- 
schicke Ton  Stadt  und  Land  dem  Historiker  von  Fach  vor- 
behalten zu  müssen  glaubte.  Diese  Zurückhaltung  war  es, 
die  ihn  veranlasste,  in  seinem  Werke  Beiträge  zur  Lebens- 

f beschichte  Johann  Reinhold  Fatkuls,  das  er  1893  dem  liv- 
ändischen  Landrathskollegium  zum  Gedenktage  seines 
250  jährigen  Bestehens  widmete,  die  politischen  Geschicke 
jener  Zeit  thunlichst  bei  Seite  zu  lassen.  Er  wollte  nur 
den  äusseren  Lebensgang  Fatkuls  erzählen,  uns  berichten, 
was  sich  über  Fatkuls  nächste  Verwandten  feststellen  liess 
und  wie  sich  das  Geschick  einiger  in  sein  Wesen  ver- 
wickelter Fersonen  gestaltete.  Eine  Menge  neuer  Gesichts- 
punkte und  werthvoUer  Aufschlüsse  ergeben  sich  aus  dieser 
Arbeit,  die  uns  recht  deutlich  zeigt,  wie  weit  sich  sein 
Forschen  und  Wissen  über  diejenigen  Spezialgebiete  hinaus 
erstreckte,  die  wir  als  die  ihm  eigenen  zu  betrachten 
gewohnt  sind.  Ein  solches,  auf  dem  er,  gleichwie  auf  dem 
der  Numismatik,  unbestrittene  Autorität  war,  ist  die  Ge- 
schichte der  Goldschmiedearbeiten.  In  mustergültiger  Weise 
lieferte  er  den  Text  zu  dem  einen  der  von  unserer  Gesell- 
schaft herausgegebenen  kunstgeschichtlichen  Frachtwerke, 
das  unter  dem  Titel  Goldschmiedearbeiten  in  Livland,  Est- 
land und  Kurland  1892  erschien.  Noch  eines  Spezialge- 
bietes müssen  wir  Erwähnung  thun,  auf  dem  Buchholtz  so 
eingehende  Kenntnisse  besass,  als  ob  er  sich  nur  ihm  ge- 
widmet hätte.  Es  ist  die  alte  Topographie  Rigas.  Seine 
sorgfältige  Studie  zur  Geschichte  des  RigaschenKathhauses 
(1891),  die  Mittheilungen  über  das  Strassennetz  von  1415 
und  über  die  Lage  der  Lärmstrasse  (1893),  über  die  Wohl- 
thätigkeitsanstalten  Gampenhausens  Elend  und  Heiliger 
Geist  (1898),  über  des  Zaren  Feters  Haus  bei  der  Neupforte 
in  Riga  (1898),  über  Herders  Wohnung  in  Riga  (1899), 
über  die  von  Feter  dem  Grossen  bei  Riga  angelegten 
Kaiserlichen  Gärten  (1899),  endlich  über  die  alten  Häuser 
der  Kaufstrasse  (1900),  sind  nur  kleine  Arbeitssplitter  aus 


78 

einem  gewaltigen  urkundlichen  Material,  das  er  aber  die 
Topographie  Rieas  gesammelt  hatte.  Yon  den  meisten, 
auf  mittelalterlichem  Baugründe  stehenden  Häusern  konnte 
er  die  Reihenfolge  ihrer  Besitzer  bis  in  das  15.  und  14. 
Jahrhundert  hinauf  nachweisen.  Dabei  liessen  sich  seine 
erstaunlichen  Kenntnisse  in  der  Rigaschen  Personenknnde 
bestens  verwerthen.  Unter  den  Kirchen  Rigas  war  es 
besonders  der  Dom,  seine  Geschichte  und  würdige  Wieder- 
herstellung, um  die  er  sich  verdient  machte.  Von  1890  bis 
zu  seinem  Tode  hat  Buchholtz  das  Amt  eines  Sekretärs 
unserer  Dombauabtheilung  bekleidet.  Werthvolle  historische 
Beiträge  lieferte  er  für  die  Rechenschaftsberichte  derDombau- 
abtheifung,  so  u.  a.  iiber  die  Seelmessen  im  Kapitelhaose 
(1891) ;  rathend  und  fördernd  war  er  in  den  Verhandinngen 
über  die  Wiederherstellungs-  und  Ausbauarbeiten  thätig. 
Eine  seiner  letzten  historischen  Untersuchungen  (1900)  gab 
uns  Aufschluss  über  die  bisher  dunkele  Frage,  wo  die 
St.  Paulskirche  gestanden  hat. 

Wie  vieles  Hesse  sich  nicht  ausserdem  über  bibliographi- 
sche, biographische  und  kulturgeschichtliche  Mittheuungen 
berichten,  die  wir  Buchholtz  verdanken  I  Aber  wir  müssen 
uns  das  versagen,  um  uns  das  Bild  unseres  Freundes  und 
Arbeitsgenossen  noch  einmal  an  der  Stätte  vor  Augen  zu 
halten,  wo  uns  sein  Wirken  auf  Schritt  und  Tritt  b^^net. 
Es  ist  unser  Museum.  Als  wir  1890  mit  unseren  Samm- 
lungen in  unser  jetziges  Dommuseum  übersiedelten,  erwies 
sich  in  der  Museumsverwaltung  eine  grössere  Arbeitsthei- 
lung  als  nothwendig.  Buchholtz  übernahm  die  Abtheilungen 
der  Porträts  und  Ooldschmiedearbeiten.  Aber  wie  wenig 
ist  damit  seine  Thätigkeit  umgrenzt!  Es  galt  ihm  als  selbst- 
verständlich, dass  er  überall  helfend  einzutreten  habe,  wo 
schwere  Arbeiten  zu  vollbringen  waren,  in  denen  er  mit 
seinen  Kenntnissen  von  Nutzen  sein  konnte.  So  machte  er  sich 
denn  von  vornherein  um  die  schwierige  Aufstellung  und  vor- 
läufige Ordnung  unserer  grossen  Bibliothekbestände  verdient 
Unser  damaliger  Bibliothekar  Dr.  Alexander  Bergengran 
berichtete  hierüber  1890,  dass  ohne  Buchholtz's  Mitwirrang, 
der  seine  freie  Zeit,  sowie  seine  ausgebreiteten  historischen 
und  bibliographischen  Kenntnisse,  mit  bewunderungswerther 
Ausdauer  im  Interesse  der  Bibliothek  verwerthete,  kaum 
der  vierte  Theil  der  Arbeit  erledigt  worden  wäre.  Aehnlich 
lautet  der  Bericht  des  folgenden  Jahres.  Dass  unsere,  aus 
unscheinbaren  Anfängen  in  neuerer  Zeit  zur  ansehnlichsten 
der  Ostseeprovinzen  angewachsene  archäologische  Samm- 
lung hinsichtlich  ihrer  Gruppirung  und  Ordnung  unüber- 
troffen   ist,    haben    wir    hauptsächlich    Buchholtz    zu   ver^ 
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danken.  Vollends  seitdem  er  im  Jahre  1896  das  Inspektorat 
des  Museums  übernommen  hatte,  war  er  in  diesen  Bäumen 
stets  thätig.  Hier  fanden  wir  Buchholtz,  wenn  wir  bei  ihm 
Sath  und  Belehrung  suchten.  Das  Fördern  und  Unter- 
stützen fremder  Arbeit  war  ihm  so  sehr  Bedürfniss,  dass 
wir  nie  das  Gefühl  hatten,  eine  Gefälligkeit  beansprucht 
zn  haben,  die  ihm  zur  Last  fallen  könnte.  Gar  manche 
intime  Zuge  könnten  wir  anfuhren,  die  für  diesen  ausge- 
zeichneten Gelehrten,  für  diesen  schlichten  Menschen  in 
seiner  Treue  und  opferfreudigen  Hingebung  charakteristisch 
wären.  Sie  bewahren  wir  in  dankbarem  Herzen,  indem  wir 
nie  vergessen  werden,  dass  er  für  unsere  Bestrebungen  ge- 
lebt hat  und  wir  von  ihm  lebten.  Wenn  Letzteres  irgend 
einem  unter  uns  durch  viele  Jahre  immer  wieder  zum 
Bewusstsein  kommen  musste,  so  dem  derzeitigen  Präsiden- 
ten dieser  Gesellschaft,  der  nie  darüber  im  Zweifel  gewesen 
ist,  das  Anton  Buchholtz  unser  Präsident  hätte  sein  sollen. 
Unser  aller  Wünsche  scheiterten  an  seinem  hartnäckigen 
Widerstände.  Das  durfte  um  der  historischen  Treue  wegen 
nicht  unerwähnt  bleiben. 

Es  konnte  nur  ein  höchst  unvollkommenes  Bild  sein, 
das  ich  von  diesem  reichen  Arbeitsleben  so  bald  nach  dem 
Heimgauge  unseres  Freundes  zu  entwerfen  im  Stande  war, 
aber  wir  dürfen  hoffen,  dass  berufene  Federn  dasselbe  ver- 
tiefen und  ausführen  werden. 

Es  war  des  Entschlafenen  letzter  Wille,  dass  seine 
Sammlungen  an  Münzen  und  Münzwerken,  sowie  seine  Samm- 
lung baltischer  Ansichten  und  Porträts,  in  den  Besitz  unserer 
Gesellschaft  übergehen  sollen.  Welche  Schätze,  abgesehen 
von  diesen  in  ihrer  Vollständigkeit  wol  unerreichten  Samm- 
lungen, uns  ausserdem  in  seinen  hinterlassenen  Manuskripten 
überkommen  sind,  lässt  sich  zur  Zeit  schwer  überschauen. 
Schon  bei  dem  ersten  Einblick  mussten  wir  über  den  Reich* 
thum  staunen.  Es  wird  uns  eine  liebe  Pflicht  sein,  den 
Heimgegangenen  in  seinen  Arbeiten  zu  ehren,  indem  wir 
sie  so  gut  als  möglich  in  seinem  Sinne  verwerthen.  Gar 
manche  Wünsche  und  Vorschläge  sind  verlautbart  worden, 
nm  unsere  Dankbarkeit  durch  ein  äusseres  Zeichen  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Zunächst  glaubten  wir  uns  ein  Ein- 
gehen hierauf  versagen  und  uns  auf  den  schlichten  Ausdruck 
trauernder  Erinnerung  beschränken  zu  sollen. 

So  bitte  ich  sie  denn,  meine  Herren,  sich  in  dieser 
Erinnerung  zu  Ehren  unseres  unvergesslichen  Anton  Buch- 
holtz erheben  zu  wollen. 
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(&3.  VenuunlBDg  an  18.  Oktober  IMl. 


Der  Präsident  H.  von  Bruiningk  eröffiiete  die  Sitzung 
durch  die  Mittheilnng,  dass  die  Gesellschaft  neuerdings  zwd 
Mitglieder,  den  Rechtsanwalt  Friedrich  von  Samson- 
Himmelstjerna  und  das  dim.  Stadthanpt  von  Arensburg, 
Julius  Peter  Rehsche,  durch  den  Tod  yerloren  habe. 
Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Derselbe  zeigte  an,  dass  die  Sammlungen  des  verstor- 
benen Direktors  der  Gesellschaft,  Dr.  Anton  Buchholtz,  an 
Münzen,  Medaillen  und  numismatischen  Werken,  sowie  an 
baltischen  Porträts  und  Ansichten,  gemäss  dem  letzten  Willen 
des  Verstorbenen  der  Gesellschaft  übergeben  worden  sind. 
Ferner  habe  Dr.  Arend  Buchholtz  der  Gesellschaft  die  hi- 
storischen Manuskripte  seines  hingegangenen  Bruders  über- 
reicht. Das  Genauere  hierüber  bleibe  späterer  Berichter- 
stattung vorbehalten. 

Derselbe  theilte  mit,  dass  er  im  Namen  des  Direktoriums 
dem  Ehrenmitgliede  Professor  Rudolf  Virchow  in  Berlin 
zur  Feier  seines  80.  Geburtstages  einen  tel^raphischen 
Glückwunsch  habe  zugehen  lassen. 

Mit  lebhaftem  Danke  nahm  die  Versammlung  davon 
Eenntniss,  dass  die  Summe  von  100  Rbl.,  als  Ertrag  einer 
von  der  Frau  Landräthin  Baronin  G.  v.  Tiesenhausen 
geb.  Gräfin  Rehbinder  veranstalteten  Sammlung  zur  Deckung 
der  Kosten  für  die  fortlaufende  Bewachung  der  Musenms- 
räume,  der  Gesellschaftskasse  überwiesen  worden  ist. 

Auf  desfallsigen  Antrag  der  Dombauabtheilung  wurde 
beschlossen,  den  Mitgliedern  der  genannten  Abtheilung, 
gleich  wie  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft^  das  Recht  un- 
entgeltlichen Eintritts  in  das  Museum  zu  gewähren,  jedoch 
nicht  anders  als  gegen  Vorweis  der  Mitgliedskarten. 

Zu    ordentlichen    Mitgliedern    wurden    au%enommen: 
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Notar  Karl  Outschmidt  in  Windan,   Dr.  Albert  Ba- 
sewsky  und  Eaufinann  Engen  Schwartz  in  Riga. 

Der   Bibliothekar   verlas    sodann    den    Accessions- 
bericht.  An  Geschenken  waren  dargebracht  worden:  1)  von 
Herrn   Musikdirektor   W.    Bergner:    Partitaren    zu    der 
Thurmmnsik  Riga  22.  Juni  1901;   2)  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Fr.  Bienemann:  Ein  Wort  an  Alexander  I.  über  Busslands 
ünterrichtswesen.  S.-Abdruck  aus  „Deutsche  Revue"  XXVI; 
3)  von  Herrn  P.  Th.  Falck:   Sammlung  von  Silhouetten 
Leipziger  Studenten;    4)   von   Herrn  Dr.   G.  Sodoffsky 
dessen:  Einige  Ergänzungen  und  Aenderungen  der  (besetze 
über  die  Staatsgewerbesteuer  in  Russland.    S.-Abdruck  aus 
dem  Pinanzarchiv  XVHI,  2;  5)  von  Herrn  Dr.  Ph.  Schwartz 
dessen:  Dr.  Anton  Buchholtz  (Nekrolog).    S.-Abdruck  aus 
der  „Düna-Zeitung" ;  6)  von  Herrn  Professor  E.  Petuchow 
dessen:  Bonpoci  o6i  yHHBepcHTeTi  m>  är^jibs^  bi  XVHI 
B^K'b.    S.-Abdruck  aus  dem  Journal  des  Minist,  der  Volks- 
aufklärung;  7)  von  Herrn  Dr.  C.  Alt  das  von  ihm  heraus- 
gegebene Werk :  Ooethes  Briefe,  24.  Band.    Weimar  1901 ; 
8)  von  demselben :  Professor  Clodius  und  die  mythologischen 
Figuren   in   Ooethes  Lyrik;    9}  vom  Herrn   schwedischen 
Beichsarchivar  Dr.   G.  G.  Malmström  dessen:   S voriges 
Politiska  Historia  VI.    2.  Aufl.   Stockholm  1901;   10)  vom 
Bigaer  Eunstverein:  Plakat  zur  Ausstellung  baltKünstler 
1901;    11)   von  Herrn  Otto   von  Rutzky:   Ein  Original- 
schreiben  des  Fürsten  A.  Menschikow   an   die  Direktoren 
des   Dorpater  Kreises   Oberstleutenant  von  Wrangel  und 
Major  Bock,   d.  d.  Petersburg  1714,  April  7;   12)  Ferner 
hatten  die  Herren  A.  Baron  Üngern-Sternberg  und  W. 
Bettmann  und  Fr.  X.  P.  mehrere  ältere  Werke  zum  Ge- 
schenk  dargebracht. 

Für  das  Museum  waren  folgende  Geschenke  darge- 
bracht worden:  1)  von  Herrn  0.  G.  von  Sengbusch:  ver- 
schiedene ältere  Meissener  und  Wiener  Porzellansachen; 
2)  von  Herrn  H.  Eck:  ein  geschliffener  Pokal;  3)  von  Herrn 
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L.  Eck:  Schnallen  und  Schmackgegenstftnde ;  4)  von  FrL 
E.  Nikolai:  ein  Merktach  aus  dem  Jahre  1827;  5)  von 
Frau  Isabella  Gräfin  Zeppelin  geb.  Baronesse  Wolff: 
verschiedene  Eisen-  and  Bronzesachen,  Wollenreste  mit  ein* 
gewebten  Mustern  aus  Bronzespiralen,  die  auf  Schwaneburg 
im  Kapeneschen  Gesinde  ausgegraben  waren. 

Die  numismatische  Abtheilung  des  Museums  ist  durch 
die  erwähnte  Schenkung  der  Münzsammlung  des  wdSand 
Dr.  Anton  Buchholtz  zu  einer  beträchtlichen  wissenschafi- 
liehen  Bedeutung  gelangt.  Einzelne  Geschenke  für  diese 
Abtheilung  waren  zur  Oktobersitzung  eingegang^i  von  den 
Herren  H.  v.  Haecks,  Ereisrichter  H.  v.  Meyer  und  C. 
G.  V.  Sengbusch,  Leihgaben  von  Frau  Professor  Poorten. 

Herr  N.  Busch  hob  aus  den  Accessionen  der  Bibliothek 
hervor:  Scriptores  rerum  Polonicarum.  Tom  XVII.  Graco- 
viae  1899.  Der  Band  enthält  den  vierten  Theil  der  vom 
Pater  Joh.  Wielewicki  verfassten  Chronik  des  Krakauer 
JesuitencoU^  (1620—29).  In  ihr  hat  unter  Anderem  auch 
die  Aufhebung  des  Jesuitencollegs  zu  Biga  nach  Ebrobemng 
der  Stadt  durch  Gustav  Adolf  (1621)  Berücksichtigung  ge- 
funden. Der  Band  bietet  uns  femer  Daten  zur  Lebenßge- 
schichte  zweier  Jesuiten,  die  in  Riga  eine  Bolle  gespielt 
haben,  des  Stanislaus  Erzywokolski,  der  sich  bisher  zum 
Jahre  1597  als  Yicerektor,  und  des  Michael  Becanus,  der  sich 
1598 — 1600  als  Rektor  des  Rigaer  GoUegs  nachweisen  lässt 

Herr  Dr.  phil.  E.  Gl  eye  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Geschichte  des  Namens  „Baltisch^.  In  Ergänzung  der  von 
Dr.  G.  Berkholz  seiner  Zeit  ausgesprochenen  Ansicht,  dass 
das  Wort  Baltisch,  speciell  auf  unsere  Heimath  angewandt, 
zuerst  von  A.  Buddäus,  dem  Verfasser  eines  1847  erschie- 
nenen Buches  „Baltische  Trümmer^,  gebraucht  sei,  hob  Vor- 
tragender unter  Anderem  hervori  dass  die  Bezeichnung 
Baltisch  im  jetzigen  Sinne  in  der  russischen  o£Sciellen  Ter- 
minologie schon  vor  Buddäus  am  Anfange  des  19.  Jahrb. 
sich  nachweisen  lasse.    Der  Vortrag  soll  in  ausführlicher 
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DarBtellnng  an  anderer  Stelle  (im  Bigaschen  Almanach  for 
19Q2)  zum  Abdruck  gelangen. 

Herr  Inspektor  G.  Mettig  berichtete  über  drei  den 
Salztrl^em  und  Kommessem  zu  Riga  angehörende  Amts- 
bacher aus  dem  18.  Jahrhundert,  welche  für  die  Geschichte 
dieser  Hilfsarbeiter  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  Ver- 
kehrs brauchbares  Material  speciell  für  das  17.  und  18.  Jahr- 
hundert enthalten.  Aus  dem  zweiten  Amtsbuche  der  Salz- 
träger und  Eommesser  hob  Referent  den  am  Ende  der 
Abschrift  des  Schragens  der  Losträger  (welche  die  Vor- 
gänger der  Salzträger  waren)  angebrachten  Schlusssatz :  H. 
G.  i.  e.  Hermann  Helewech  scrs.  Civ.  Bigens.  hervor  und 
gab  einige  bisher  unbekannte  Daten  zur  Biographie  dieses 
auch  als  Chronisten  bekannten  Stadtschreibers,  so  den  Todes- 
tag,  der  up  sunte  thomaszauent  (20.  December)  1489  fiel. 

Herr  E.  y.  Löwis  of  Menar  legte  zwei  silberne 
Deckelhumpen  Bigascher  Arbeit  vor,  die  sich  im  Besitz  der 
Familie  v.  Zoeckell  befinden.  Der  kleinere  von  beiden,  im 
Gewicht  von  2  Pfd.  6  Loth  1  Sol.,  ist  inwendig  ganz,  aus- 
wendig theilweise  vergoldet.  Er  ist  17  Gentim.  hoch,  mit 
dem  Griff  19  Gentim.,  bei  13  Centim.  Durchmesser.  Die  3 
Kngelfnsse  stellen  Granatäpfel  dar.  Auf  dem  Deckel  ist 
das  Familienwappen  des  Besitzers  „Georg  Zoeckel^  (Ar- 
rendator  von  Magnushof  bei  Riga,  f  1681),  darunter  die 
Jahreszahl  1678  eingravirt,  umgeben  von  gleichfalls  ein- 
gravirtem  Rankenwerk,  Blättern  und  Bluthen.  Am  Boden 
befindet  sich  neben  dem  Rigaschen  Beschauzeichen  das 
Meisterzeichen :  die  ligirten  Buchstaben  H.  M.  Es  handelt 
sich  wohl  um  den,  bisher  noch  nicht  festgestellten  Meister, 
iron  dem  der  im  Besitze  des  Herrn  Aeltesten  R.  Jaksch 
l>efindliche  Humpen  von  1684  stammt.  Vergl.  Katalog  der 
Big.  Kulturhist.  Ausstellung  v.  1883,  S.  169,  Nr.  1676.  — 
Der  andere,  grössere  Humpen  ist  20  Gentim.  hoch,  mit  dem 
Oriff  23  Gentim.,  im  Durchmesser  16  Gentim.  und  wiegt 
^4  Ffd.  2  Loth.    Die  3  Eugelfüsse  sind  mit  einem  Kopfe 
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und  Blattwerk  in  Beliefarbeit  geziert,  ebenso  der  Knopf 
des  Griffes,  der  Oriff  selbst  niit  einer  Fmchtguirlande  und 
einem  Medaillon-Brastbilde.  Von  bemerkenswerth  schöner 
Arbeit  sind  die  Yerziemngen  des  Deckels.  In  einer  ans 
der  Deckelplatte  getriebenen  Umrahmung  von  kleinen  Kup- 
pen und  Akanthusblattwerk  zeigt  das  auflegte  kreisför 
mige  Mittelstück  in  getriebenem  Hochrelief  auf  landschaft- 
lichem Hintergrunde  die  sich  umarmenden  allegorische 
Figuren  des  Handels  (Merkur)  und  des  Friedens  (weibliche 
Oestalt),  darüber  in  Wolken  Engel  und  Friedenstaube.  Ab 
der  Vorderseite  des  Humpens  ist  ein  AUiancewappen,  rechts 
Y.  Zoeckell,  links  v.  Kellermann,  eingravirt»  darüber  die 
Namen  „Frangois  Zöckel"  und  „Johanna  Margar.  Kellei^ 
mann^,  darunter  die  Jahreszahl  1704.  (Die  Vermählung 
des  Paares  fand  1678  statt,  er  starb  1710,  sie  1741).  Audi 
dieser  Humpen  ist  inwendig  ganz,  auswendig  theilweise  yet- 
goldet.  Am  Boden  befindet  sich  neben  dem  Bigaschen  Be- 
schauzeichen das  Meisterzeichen  des  Johann  Behrend  oder 
Berend  (I  und  B,  dazwischen  ein  Baum),  der  1696  sein 
Meisterstück  einlieferte.  Vergl.  Ant.  Buchholtz,  Qoldschmiede- 
arbeiten,  S.  18  Nr.  47. 

Herr  K.  y.  Löwis  of  Menar  machte  femer  einige 
Mittheilungen  über  den  Kupferstecher  Jean  Baptiste  Le 
Prince  (geb.  zu  Metz  1733  oder  1734,  f  ^  Lagny  1781), 
der  sich  mehrere  Jahre  in  Petersbui^  aufhielt  und  durch 
seine  livländischen  Veduten  unser  Interesse  beansprucht 
Derartige  Blätter  sind  von  ihm  9  bekannt,  eine  Serie  von 
6  Blättern  dieser  Art,  die  er  dem  Monsieur  Vemet,  peintre 
du  roi,  widmete,  fuhrt  den  Titel  j^diverses  vues  de  Lironie". 

Von  dieser  Serie  legte  Referent  3,  dem  Herrn  Kreia- 
deputirten  C.  Baron  Engelhardt  zu  Sohlen  gehörige  Blätter 
vor  (1  das  Titelblatt,  2  und  5,  letztere  beiden  aus  dem 
Jahre  1765).  Eine  Landschaft,  wie  die  im  Blatt  5  darge- 
stellte, dürfte  in  Livland  nicht  zu  finden  sein.  Ausserdem 
hat  sich  Le  Prince  nach  livländischen  Motiven  in  2  Blättern: 
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^Le  cabaret  livonien^  und  „La  cuisine  livonieone^  versucht, 
endlich  stammt  von  ihm  ein  Blatt:  Yue  des  environs  de 
Nerva  (möglicherweise  Nervi?). 

Schliesslich  lenkte  Herr  E.  v.  Löwis  of  Menar  die 
Aufinerksamkeit  auf  die  in  den  Sitzungsberichten  der  Eur- 
ländischen  Gesellschaft  f%r  Literatur  und  Eunst  aus  dem 
Jahre  1901  enthaltenen  Mittheilungen  des  Herrn  Emil  Schmidt 
fiber  einen  von  ihm  bei  Baldohn  entdeckten  Burgberg.  Re- 
ferent wies  nach,  dass  dieser  Burgberg  identisch  sei  mit 
dem  von  Anton  Buchholtz  in  unseren  Sitzungsberichten  von 
1899  S.  112  und  129 — 132  besprochenen  Burgberge  bei 
„Wedmer  Sile^,  den  Dr.  A.  Bielenstein  in  den  Eartenbei- 
lagen  zu  seinem  Werke  „Die  Grenzen  des  lettischen  Yolks- 
stammes^  unter  der  Bezeichnung  Awotneek  anfuhrt  und  den 
Beferent  auch  in  seine,  1896  gelegentlich  des  X.  Archäolo- 
gischen Eongresses  ausgestellt  gewesene  handschriftliche 
Karte  der  Burgberge  unter  diesem  Namen  eingetragen  hatte. 

In  einer  Zuschrift  an  die  Gesellschaft,  die  in  der  Sitzung 
vom  12.  September  c.  verlesen  worden  war,  hatte  Herr 
Oberlehrer  Fr.  v.  Eeussler  mitgetheilt,  dass  er  in  der  Bi- 
bliothek der  Eaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Petersburg  eine  grössere  Sammlung  von  Büchern  und  Ma- 
nuskripten aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  entdeckt  habe, 
die,  laut  Ausweis  eines  alten  handschriftlichen  Eatalogs, 
aus  der  Eurländischen  Herzoglichen  Bibliothek  stammten. 
Li  dieser  Sache  war  folgende  ergänzende  Zuschi*ift  von 
Herrn  Oberlehrer  Pr.  v.  Eeussler  eingetroflfen : 

Von  Herrn  0.  v.  Haller,  Bibliothekargehilfen  an  der 
Bibliothek  der  Eaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften, 
bin  ich  auf  die  „Sitzungsberichte  der  Eurländischen  Ge- 
sellschaft für  Literatur  und  Eunst  aus  dem  Jahre  1894^ 
(Mitau  1895)  S.  36  und  134  aufmerksam  gemacht  worden, 
wo  Oberlehrer  H.  Diederichs  über  mehrere  von  ihm  da- 
selbst mitgetheilte  Verzeichnisse  von  Büchern  kurländischer 
Herzöge  aus  dem  Eettlerschen  Hause  handelt  und  nament- 
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lieh  erwähnt,  dass  im  Jahre  1701  die  herzogliche  Boclier- 
sammlung  von  den  Schweden  aus  Mitau  nach  Riga  for^e- 
fuhrt  sei,  welche  Herzog  Friedrich  Wilhelm  im  Sommer 
1710  zurückzugewinnen  sich  bemüht  habe  (siehe  auch  das 
herzogliche  Reskript  d.  d.  Libau  d.  19.  July  1710,  S.  ;140). 
Da  Herzog  Friedrich  Wilhelm  schon  Anfang  Januar  1711 
starb,  so  bleibe  es  —  meint  Diederichs  —  „ungewiss,  ob  die 
Bibliothek  nach  Mitau  zurückgebracht  worden  isk  Seit 
dem  verschwindet  jede  Spur  von  ihr;  einen  gewissen  Finger- 
zeig über  ihren  späteren  Verbleib  giebt  vielleidit  Johann 
Bacmeister,  der  in  seinem  Essai  sur  la  Bibliotheqae  de 
TAcademie  des  sciences  de  St.  Fetersbourg  1776  S.  47  und 
48  erzählt,  der  Anfang  der  Bibliothek  der  Akademie  datire 
aus  dem  Jahre  1714,  in  welchem  die  kurz  vorher  nadi 
Petersburg  aus  den  eroberten  Provinzen  gebrachten  Bacher 
geordnet  worden  seien,  und  hinzufugt,  aus  Mitau  allein  seien 
2500  philosophische  und  theologische  Werke  nach  Peters- 
burg fortgeführt  worden.* 

Der  von  mir  beschriebene,  offenbar  aus  dem  acht- 
zehnten Jahrhundert  stammende  handschriftliche  Katalog 
„Ex  Bibliotheca  Ducis  Curlandiae*  ist,  wie  ich  inzwischen 
erfahren  habe,  lange  Zeit  verlegt  gewesen  und  erst  im  Mai 
d.  J.  wiederum  aufgefunden  worden.  Beachtenswertii  is^ 
dass  er  den  ältesten  Katalog  der  akademischen  BibliotiidL 
(„Katalog  I*^)  darstellt,  und  dass  die  Zahl  sämmtlicher  in 
ihm  verzeichneten  Bände  sich  in  der  That  auf  etwa  S500 
belaufen  dürfte.  Ebenso  stimmt  zu  den  Angaben  Diederichs* 
der  umstand,  dass  keines  der  in  diesem  Katalog  genannten 
Druckwerke  und  Manuskripte  dem  achtzehnten  Jahrhund^t 
angehört:  sie  stammen  alle  aus  dem  siebzehnten  und  sechs- 
zehnten Jahrhundert,  ein  gut  erhaltener  und  sehr  umfang- 
reicher mittelalterlicher  Papiercodex  medicinischen  Inhalte 
nach  Angabe  des  Katalogs  sogar  aus  dem  Jahre  1363.  — 
Nachdem  ich  mit  freundlicher  Unterstützung  des  Direktors 
der  ausländischen  Abtheilung  der  akademischen  Bibliothek, 
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Herrn  Akademikers  C.  Salemann,  mich  mit  dem  f&r  die 
herzoglich-kurländische  Bibliothek  in  Betracht  kommenden 
Material  näher  bekannt  gemacht  habe,  sehe  ich  mich  leider 
ausser  Stande,  die  in  Aussicht  gestellte  eingehendere  Arbeit 
über  den  interessanten  Fund  selbst  auszufuhren,  weil  meine 
Berufsarbeit  mit  den  Stunden  koUidirt,  an  welchen  die 
Bibliothek  der  Akademie  geöfihet  ist.  Doch  ist  Herr  0. 
V.  Haller  dieser  dankenswerthen,  aber  recht  mühsamen 
Arbeit  wegen  mit  Herrn  Oberlehrer  Diederichs  in  Korre- 
spondenz getreten,  und  ein  anderer  Historiker,  der  gleich- 
falls an  der  akademischen  Bibliothek  angestellt  ist,  hat 
sich  zur  Uebemahme  derselben  bereit  erklärt,  sofern  ihm 
von  der  Eurländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst 
eine  Unterstützung  zu  Theil  werden  sollte. 


^^»»M^^MM^^^A^^^i» 


654.  Venammlang  am  14.  Roveaber  1901. 


Der  Präsident  H.  v.  Bruiningk  eröffnete  die  Sitzung, 
indem  er  des  am  25.  October  d.  J.  auf  seinem  Oute  Breslau 
▼erstorbenen  Mitgliedes  Bernhard  Baron  Ceumern- 
Lindenstjerna  gedachte  und  die  Y ersanunlung  aufforderte, 
sich  zu  Ehren  des  Verstorbenen  von  den  Sitzen  zu  erheben. 

Es  war  ein  Schreiben  des  Herrn  Livländischen  Oou- 
vemeurs  eingegangen,  worin,  anlässlich  des  Girculairs  des 
Ministeriums  des  Innern  vom  6.  September  d.  J.  Nr.  10, 
betreffisnd  die  Erhaltung  der  üeberreste  alter  Schlösser, 
Festungen  und  sonstiger  Denkmäler  des  Alterthums,  die 
Gresellschaft  um  Auskünfte  über  derartige  im  Livländischen 
Cronvemement  existirende  Denkmäler  ersucht  wird.  Der 
Präsident  übernahm  die  Beantwortung  dieser  Anfrage. 

Es  wurde  der  Versammlung  zur  Kenntniss  gebracht, 
dass  von  einer  Persönlichkeit,  die  ungenannt  bleiben  will, 
zur  Oesellschaftskasse  die  Summe  von  300  Rbl.  geschenk- 
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weise  eingezahlt  worden  ist.    Die  Versammlnng  beedxloss, 
diese  Summe  zum  Maseumsfonds  zu  schlagen. 

Der  Präsident  theilte  mit,  dass  auf  Bitte  der  Gesell- 
schaft ihr  Mitglied  Herr  Dr.  G.  Alt  die  Schriftstacke  d^ 
Goethe-  und  Schiller-Archivs,  die  den  bekannten,  ans  Kur- 
land gebürtigen  Pnblicisten  Fr.  L.  Lindner  beträfen,  be- 
arbeite. Der  vom  Direktor  des  Goethe-  und  Schiller- Archivs 
übersandte  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  C.  Alt:  „Eine  Episode 
aus  dem  Leben  Fr.  L.  Lindner's^,  soll  in  den  Sitzungsbe- 
richten zum  Abdruck  gelangen.  Der  Direktor  des  Ooethe- 
und  Schiller-Archivs  Geheimer  Hofrath  Professor  Dr.  BemL 
Suphan  habe  in  seinem  Schreiben  an  die  Gesellschaft  die 
Drucklegung  der  Archivalien  in  dem  Organ  der  (Gesellschaft 
in  liebenswürdiger  Weise  ausnahmsweise  gestattet. 

Der  Präsident  theilte  femer  mit,  dass  der  Druck  des 
18.  Bandes  der  Mittheilungen  gegenwärtig  begonnen  habe, 
dass  aber,  da  die  für  diesen  Band  vorliegenden  Abhand- 
lungen ungewöhnlich  umfangreich  sind,  es  zweckmässig  sein 
dürfte,  anstatt,  wie  üblich,  blos  ein  Heft,  ausnahmsweise 
einen  ganzen  Band  erscheinen  zu  lassen.  Lifolge  dessen 
werde  der  Druck  freilich  längere  Zeit  dauern  und  die  Aus- 
gabe wohl  erst  gegen  Ende  nächsten  Jahres  erfolgen  können. 

Auf  Antrag  der  Chevtchenko-Gesellschaft  in  Lemberg 
wurde  beschlossen,  mit  der  genannten  Gesellschaft  in  Schriften- 
austausch  zu  treten. 

Von  Fräulein  E.  v.  Schinckell  war  ein  Schreiben 
eingegangen,  betreffend  die  Lage  des  bei  der  Ordenskomturei 
Dohlen  in  Kurland  befindlich  gewesenen  Hakelwerks.  Die 
darin  ausgesprochene  Anschauung,  dass  jenes  Hakelwerk 
nicht  auf  der  Stelle  der  gegenwärtigen  Ansiedelung,  sondern 
südlich  vom  Schlosse  zu  suchen  sei,  wird  durch  die  Lage 
des  Thoreinganges,  die  Auffindung  von  Bautrümmern,  sowie 
von  altem  Estrich  und  Pflaster  auf  dem  Baume  südlich  vom 
Schlosse,  endlich  aber  durch  den  umstand  begründet,  dass 
dieser  Raum  einerseits  vom  Schlosse,  andererseits  vom  an- 
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grenzenden  Gelände  in  seiner  ganzen  Länge  durch  einen 
Graben  abgetheilt  gewesen  ist.  Den  bezüglichen  Ausfüh- 
rungen war  ein  Lageplan  beigegeben. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen:  Dr. 
phil.  Max  V.  Wulf  zu  Taiwola,  Kaufmann  Eduard  Dren- 
ger  in  Bauske,  Cand.  ehem.  Erich  Brandt  in  Riga,  Di- 
rektor Wirkl.  Staatsrath  Ernst  v.  Friesendorff  in  Riga 
und  Rechtsanwalt  Victor  Lundberg  in  Dwinsk  (Dunaburg). 

Aus  dem  Bibliothekbericht  ist  hervorzuheben,  dass 
die  reiche  Sammlung  von  Porträts  und  Ansichten,  die  der 
Gesellschaft  aus  dem  Nachlass  von  Dr.  Anton  Buchholtz 
übergeben  worden  ist,  zur  Zeit  gleichzeitig  mit  den  bis- 
herigen Beständen  des  Museums  geordnet  wird,  und  dass 
nach  Vollendung  dieser  Arbeit  der  Gesellschaft  ein  ein- 
gehendes Referat  über  die  Buchholtzsche  Sammlung  vor- 
gelegt werden  soll.  Aus  dem  Nachlasse  von  Dr.  Anton 
Suchholtz  ist  der  Bibliothek  bereits  eine  Reihe  werthvoller 
Werke  übergeben  worden. 

An  Geschenken  waren  ferner  zur  Novembersitzung  ein- 
gegangen: 1)  von  Herrn  Erich  Busch:  Eine  Reihe  Ver- 
lobungs-  und  Hochzeitskarten  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts und  Anderes;  2)  von  Herrn  C.  G.  von  Seng- 
busch: Modellzeichnung  von  drei  Dünafahrzeugen;  3)  von 
Herrn  Carl  Poedder:  Kelch,  Liefl.  Historia.   Reval  1695; 

4)  von  Herrn  G.  Baron  Manteuffel  dessen:  Wystawa 
Jubileuszowa  w  Rydze,  in  Biesada  Literacka  Nr.  33  und  34; 

5)  von  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Lohmeyer  dessen:  üeber- 
setzung  von  Paolis  Lateinische  Paläographie  und  Urkunden- 
lehre. Innsbruck  1902;  6)  von  Herrn  Oberlehrer  H.  Die- 
derichs  dessen:  Des  Professors  J.  W.  Krause  Aufzeich- 
nungen über  die  Gründung  und  das  erste  Jahrzehnt  der 
Universität  Dorpat.  S.-A.  a.  d.  „Rig.  Tagebl."  Riga  1901; 
7)  von  dem  Mitgliede  der  Gesellschaft,  Herrn  H.  v.  Han- 
sen, das  Werk  seines  Vaters:  Generallieutenant  a.  D. 
Heinrich  v.  Hansen,  Zwei  Kriegsjahre.    Erinnerungen  eines 
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alten  Soldaten.  Berlin  1881;  8)  von  Herrn  Polizeibeamten 
Stein  in  Majorenhof:  Dncatam  Gnrlandiae  et  Semigalliae 
Gonstitatio  1774;  9)  von  Herrn  W.  Trutowski  dessen: 
HicBOJiBKO  cxovb  no  noBOAy  M^AHaro  caMapsaHACBaro  Jifip- 
xeMa.  S.-A.  ans  den  »TpjAH  Mocs.  HyMHSMaiHHecsaro 
06n;ecTBa'. 

Für  die  Münzsammlang  waren  Geschenke  einge- 
gangen von  Erich  Bnsch. 

Für  das  Mnsenm  waren  an  Geschenken  dai^bracht 
worden:  1)  von  Frl.  Marie  von  Gnbe  in  Baden-Baden: 
ein  Damen- Arbeitsetni  mit  16  Gegenständen  aus  Silber;  eine 
Tabaksdose  nnd  eine  Gigarrentasche  mit  gemalten  weiblichen 
Porträts;  eine  Geldbörse  aus  rother  Seide  und  verschiedene 
Stickereien;  ein  zu  einer  Sparbüchse  umgearbeitetes  Gefäss 
ans  Kupfer,  das  aus  der  Bigaer  Domkirche  stammen  soll; 
2)  von  Herrn  Emil  Seebode:  Porträt  des  Superinten- 
denten Jentsch.  Kreidezeichnung;  3)  von  Frau  Landräthin 
Baronin  G.  Tiesenhausen:  Tassen  aus  japanischem  Por- 
zellan; 4)  von  Herrn  Erich  Busch:  der  Laufeiner  Lunten- 
schlossflinte  und  zwei  kleine  Bretzen;  5)  von  Herrn  G.  G. 
von  Sengbusch:  eine  silberne  Uhr  in  einem  Stockknopf; 
zwei  geschliffene  Flaschen;  ein  pokalfDrmiges  Glas  und  als 
Leihgabe  ein  Glaspokal  mit  den  Silhouetten  von  Alezander 
Gottschalk  von  Sengbusch  und  seiner  Frau;  femer  aus  Meiss- 
ner Porzellan  (Kandlersche  Zeit  1730 — 66)  eine  grosse 
Tischuhr  mit  4  Figuren  und  reicher  Verzierung  aus  erhaben 
gearbeiteten  Porzellanblumen  und  ein  Paar  ebenso  gearbei- 
teter Amdeuchter  mit  je  4  Armen;  6)  von  Herrn  Trey: 
ein  Mörser,  bezeichnet  George  SchultzCi  Anno  1673. 

Herr  Oberlehrer  Oskar  Stavenhagen  hielt  einen 
Vortrag  über  »Die  Stellung  Livlands  zum  polnisch- 
lithauisch-preussischen  Kriege  von  1409—1411**.  Der 
Vortragende  schilderte  zuerst  den  Gang  der  livländischen 
Ordenspolitik  im  14.  Jahrhundert  und  hob  die  einzelnen 
Etappen  auf  dem  Wege  dieser  Politik  zu  einem  alle  liv- 
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ländischen  Territorien  amfassenden  Einheitsstaate  hervor. 
Dann  fahrte  er  ans,  wie  die  prenssische  Ordenspolitik  den 
Orden  in  Livland  zwang,  in  der  Verfolgung  seines  Zieles 
einzuhalten,  indem  sie  ihn  zu  Eoncessionen  an  seine  inneren 
Feinde  und  zu  hemmenden  Unternehmungen  nach  auswärts 
nöthigte.  Den  Widerstand  der  livländischen  Ordensgebietiger 
westf^ischer  Abstammung,  die  im  14.  Jahrhundert  immer 
im  Orden  in  Livland  die  fiberwiegende  Majorität  bildeten, 
suchte  man  von  Preussen  aus  dadurch  zu  überwinden,  dass 
man  Bheinländer,  die  ffir  die  Politik  des  Hochmeisters  ein- 
traten, nach  Livland  schickte  und  mit  ihnen  dort  die  ein- 
flussreichen  Ordensämter  zu  besetzen  suchte.  Trotzdem 
schloss  aber  der  livländische  Meister  Eonrad  von  Yieting- 
hoff,  um  Livland  vor  einer  plötzlichen  Verwickelung  in  einen 
Erieg  Preussens  mit  Lithauen  und  Polen  zu  schfitzen,  mit 
Lithauen  einen  Separatfrieden  mit  dreimonatlicher  Efindi- 
gongsfrist.  Als  dann  der  Hochmeister  im  Mai  1410  ver- 
langte, dass  die  Livländer  durch  einen  sofortigen  Einfall 
nach  Lithauen  die  Vereinigung  des  lithauischen  Heeres  mit 
dem  polnischen  hinderten,  erklärte  der  livländische  Meister, 
dass  diese  Forderung  erst  nach  Ablauf  der  Efindigungsfrist 
erffillt  werden  könne.  Darauf  erlitt  der  Deutsche  Orden 
in  Preussen  von  den  vereinigten  Polen  und  Lithauem  am 
15.  Juli  1410  bei  Tannenberg  die  furchtbare  Niederlage, 
deren  unmittelbare  Folgen  den  preussischen  Ordensstaat 
ganz  zu  vernichten  drohten.  Da  erst  griffen  die  Livländer 
ein.  Ende  August  erschien  ein  livländisches  Heer  in  Preussen 
und  schätzte  den  Osten  des  Landes  vor  dem  Feinde,  den 
die  heldenmfithige  Vertheidigung  der  Marienburg  kaum  noch 
kurze  Zeit  aufhalten  zu  können  schien.  Ausserdem  aber 
hatten  die  Livländer  Verhandlungen  zuerst  mit  den  lithaui- 
schen Grossen,  die  in  der  Heimath  zurfickgeblieben  waren, 
dann  mit  dem  Orossfiirsten  Witowt  selbst  in  Preussen  auf- 
genonmien.  Der  geschickten  diplomatischen  Ausnutzung  des 
lithauisch-polnischen  Interessenkonfliktes  gelang  es  wirklich, 
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die  Lithaaer  von  den  Polen  zu  trennen.  Witowt  schloss 
am  8.  September  einen  Waffenstillstand  ab,  und  wenige 
Tage  später  zog  er  sich  mit  seinem  ganzen  Heere  nach 
Lithauen  zurück.  Sein  Abzug  zwang  den  Polenkönig,  schon 
am  22.  September  die  Belagerung  der  Marienburg  aufzugeben. 

Bei  der  nun  folgenden  Buckeroberung  Westpreussens 
und  bei  dem  Friedensschlüsse  zu  Thom  vom  1.  Februar  1411 
spielten  die  Livländer  eine  sehr  wichtige  Bolle. 

Wenn  man  auch  der  livländischen  Ordenspolitik  mit 
Becht  zum  Vorwurf  machen  kann,  dass  sie  nicht  in  der 
Lage  war,  die  Vereinigung  der  Lithauer  mit  den  Polen  vor 
der  Schlacht  bei  Tannenberg  zu  verhindern,  darf  man  doch 
nicht  verkennen,  dass  später  das  militärische  und  diplo- 
matische Handeln  der  Livländer  für  die  Bettung  des  preussi- 
schen  Ordenslandes  ausschlaggebend  war. 

Diese  Arbeit,  die  zum  grossen  Theile  auf  bisher  unbe- 
kanntem oder  nicht  berücksichtigtem  Quellenmaterial  be- 
gründet ist,  soll  im  nächsten  Bande  der  Mittheilungen  mit 
einer  Anzahl  bisher  ungedruckter  Urkunden  veröffentlicht 
werden. 

Herr  N.  Busch  legte  eine  Badirung  vor  aus  der  sehr 
bemerkenswerthen  Sammlung  von  Earrikaturen  auf  Napo- 
leon I.  und  den  Bückzug  der  grossen  Armee  aus  Bussland 
1812,  die  sich  im  Besitze  der  Gesellschaft  befindet,  und 
wies  als  die  Urheber  des  Bildes  den  durch  seine  literarische 
Thätigkeit  bekannten  dim.  Bathsherm  Ernst  Anton  Truhart 
und  den  Medicinal-Inspektor  David  Eurtzwig  in  Biga  nach. 

Bezugnehmend  auf  seine  Mittheilung  in  der  Oktober- 
Sitzung  über  Hermann  Helewech  bemerkte  Herr  Inspektor 
G.  Mettig,  dass,  wenn  in  dem  Schlusssatz  des  Schragens 
der  Bigaschen  Losträger  vom  J.  1460  die  Buchstaben  H.  H. 
Hermann  Helewech  bedeuten,  von  ihm  nur  die  Schluss- 
bemerkung vom  J.  1485  und  nicht  der  ganze  Schrägen  ge- 
schrieben sein  könne.  Zum  Schlüsse  seiner  Mittheilung 
führte  Beferent  einige  Momente  für  und  einige  Momente 
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g^en  die  Annahme  an,  dass  der  Stadtsekretär  und  der 
Bathsherr  Hermann  Helewech  verschiedene  Personen  ge- 
wesen seien. 

Znm  Schlnsse  der  Sitzung  machte  Herr  Dr.  W.  Neu- 
mann  folgende  Mittheilung:  Auf  der  Sitzung  vom  10.  Oktober 
berichtete  Herr  y.  Löwis  of  Menar  über  zwei  silberne  Deckel- 
hnmpen  aus  dem  Besitze  der  Familie  t.  Zöckel,  von  denen 
der  eine  neben  dem  Bigaschen  Beschauzeichen  die  Meister- 
marke H  M  in  Ligatur  trägt^  und  sprach  die  Vermuthung 
aus,  dass  dieser  Humpen  wohl  von  der  Hand  desselben 
Meisters  stamme,  der  den  im  Besitze  des  Herrn  B.  Jaksch 
befindlichen  Humpen  vom  Jahre  1684  schuf,  dessen  Name 
bisher  aber  noch  nicht  festgestellt  sei.  Den  Namen  des 
Meisters,  der  den  Pokal  im  Besitze  des  Herrn  Jaksch  fertigte, 
hat  Dr.  Anton  Buchholtz  bereits  in  seinem  Katalog  der 
archäologischen  Ausstellung  vom  Jahre  1896  unter  Nr.  1317 
genannt:  Heinrich  Meyer.  Stimmen  die  Meisterzeichen  über- 
ein, so  wird  man  auch  den  v.  Zöckelschen  Humpen  diesem 
Meister  zuzuweisen  haben. —  Ueber  den  (Goldschmied  Heinrich 
Meyer,  den  Sohn  Conrad  Meyers,  kann  ich  aus  der  von 
Dr.  Buchholtz  und  mir  gesammelten  Liste  baltischer  Oold- 
Bchmiede  berichten,  dass  er  1623  in  Biga  geboren  wurde, 
am  24.  September  1654  sein  Meisterstuck  machte,  1668  ins 
Amt  aufgenommen,  1662  Beisitzer  desselben  und  1679  zum 
Aeltermann  gewählt  wurde  (als  20.  in  der  Beihe  der  Aelter- 
männer).  1688  dankte  er  ab  und  starb  am  27.  März  1694. 
—  Ausser  dem  Humpen  im  Besitze  des  Herrn  Jaksch  ist 
noch  ein  Deckelhumpen  mit  dem  Wappen  der  Familie  Drey- 
ling,  im  Besitze  der  Frau  v.  Oettingen,  geb.  v.  Stryk,  von 
ihm  bekannt. 


^^^^^^s^^^^^^^,^» 


655.  Tersammling  am  5.  Deeember  1901. 

Im  Namen  des  Direktoriums  und  zur  Erfüllung  eines 
von  verschiedenen  Seiten  geäusserten  Wunsches  beantragte 
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der  Präsident  H.  v.  Bruiningk  die  Prägang  einer  Ge- 
dächtniflsmedaille  auf  Dr.  Anton  Bachholtz,  wobei  das- 
selbe hervorhob,  wie  gerade  dieses  Zeichen  dankbarer  Erin- 
nerung an  den  Heimg^angenen  sich  mit  B&cksicht  auf  seine 
grossen  Verdienste  als  Kenner  und  Sammler  baltischer 
Mfinzen  und  Medaillen  besonders  empfehlen  möchte. 

Indem  die  Versammlung  den  Antrag  mit  lebhaftem  Bei- 
fall annahm,  gab  sie  zugleich  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass 
dem  weiteren  Freundeskreise,  sowie  denjenigen  Instituten, 
um  die  sich  Buchholtz  durch  opferwillige  Arbeit  verdient 
gemacht  hatte,  die  Gelegenheit  zu  bieten  sei,  der  Dankbar- 
keit gegen  den  Freund  und  Arbeitsgenossen  durch  Mitbe- 
theiligung  Ausdruck  zu  geben.  Zum  Empfang  von  Beiträgen 
in  Riga  haben  sich,  ausser  den  Mitgliedern  des  Direktoriums, 
als  namentlich  den  Herren  L.  Arbusow,  H.  v.  Bruiningk, 
Dr.  Fr.  Bienemann,  Dr.  A.  v.  Hedenström,  Oberlehrer 
Beruh.  Hollander,  Aeltester  B.  Jaksch,  Inspektor  C. 
Mettig,  Dr.  Philipp  Schwartz  und  G.  G.  v.  Seng- 
buBch,  die  Herren  Gonsulent  C.  Bornhaupt,  Arend 
V.  Berkholz  und  Oberlehrer  Th.  Butte  bereit  erklärt. 

Derselbe  berichtete,  dass  Herr  Dr.  A.  v.  Bulmerincq 
sich  erboten  habe,  die  von  Dr.  Anton  Buchholtz  gesammelten 
Materialien  (Urkunden  und  Aufzeichnungen)  zur  Geschichte 
Rigas  in  den  Jahren  1710 — 1740  herauszugeben.  Herrn 
V.  Bulmerincq  wurde  der  Dank  der  Gesellschaft  votirt  und 
dem  Direktorium  die  Beschlussfassung  über  die  Einzelheiten 
des  Editionsplanes  übertragen. 

Anlässlich  einer  vom  Vorsitzenden  im  Auftrage  des 
Direktoriums  gestellten  Anfrage,  wurde  von  der  Versamm- 
lung einmüthig  anerkannt,  dass  dem  Direktorium  die  Kom- 
petenz zustehe  bezw.  zuzuerkennen  sei,  gelegentlich  etwaiger, 
auf  Grund  des  §  10  der  Statuten  vorkommender  Verhand- 
lungen über  die  Annahme  von  Schenkungen,  Stiftungen  und 
L^aten,  auch  wenn  die  Zuwendungen  mit  Bedingungen 
verknüpft  sein  sollten,  die  bezüglichen  Vereinbarungen  mit 
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bindender  Kraft  für  die  Gesellschaft  und  in  deren  Namen 
von  sich  aas  zn  treffen,  so  dass  alle  vom  Direktorium  in 
derartigen  Angelegenheiten  zn  fassenden  und  etwa  bereits 
gefassten  Beschlüsse  keiner  weiteren  Bestätigung  seitens  der 
(Gesellschaft  bedürfen. 

Zum  Mitgliede  des  Direktoriums,  zur  Besetzung  der 
durch  den  Tod  von  Dr.  Anton  Buchholtz  eingetretenen 
Vakanz,  wurde  der  Oberlehrer  Bernhard  Hollander  ge- 
wählt. Alle  übrigen  Direktoren,  als  namentlich  L.  Arbusow, 
Professor  B.  Hausmann,  Aeltester  B.  Jaksch,  Inspektor  G. 
Mettig,  Baron  A.  Rahden,  Stadtarchirar  Dr.  Ph.  Schwartz 
und  O.  y.  Sengbusch,  wurden  wiedergewählt.  Zu  dem  durch 
den  Tod  von  Dr.  Anton  Buchholtz  erledigten  Amte  eines 
stelly.  Museumsinspektors  wurde  G.  v.  Sengbusch  gewählt. 
Die  Aufsicht  über  die  Münz-  und  Medaillensammlung  über- 
nahm Sekretär  H.  Jochumsen,  die  Leitung  der  diplomatisch- 
sphragistischen  Abtheilung  (Urkunden,  Siegel  und  Siegel- 
stempel) übernahm  N.  Busch,  die  durch  den  Tod  von  Dr. 
Anton  Buchholtz  nothwendig  gewordene  anderweitige  Ver- 
theilung  einiger  anderer  Abtheilungen  des  Museums  wurde 
vertagt 

Die  Versanmilung  genehmigte,  dass  N.  Busch  in  seiner 
Eigenschaft  als  2.  Bibliothekar  der  Gesellschaft  an  den 
Verhandlungen  des  Direktoriums  theilnehme. 

Der  Schatzmeister  verlas  den  Kassabericht  für  das 
verflossene  Gesellschaftsjahr.  Die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung giebt  Auskunft  über  die  wichtigsten  Posten  der 
Kassabewegung  sowie  über  den  derzeitigen  Behalt  der  ein- 
zelnen Kassen. 

Einnahmen: 

Vortrag  vom  6.  Dec.  1900  in  Dokumenten 

und  in  baarem  Gelde 8405  B.  95  K. 

Dazu  kamen  im  Jahre  1900/1901: 

An  Mitgliedsbeiträgen .    .    8048  ^  —  ^ 

Transport  11453  B.  95  K. 
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Transport  11453  B.  95  E. 

An  Zinsen  der  Werthpapiere 438  »  59  , 

^  Eintrittsgeldern  ins  Museum  und  Erlös 
aus  verkauften  Katalogen  und  Publika- 
tionen        530  s  58  9 

„    Geschenken 4664  »  70  , 

,,    Goursgewinn  beim  Ankauf  von  Werthpa- 

pieren 122  »  30  ^ 

Die  Mitgliedsgeld-Ablösung    des    Herrn   0. 

Baron  Vietinghof-Salisburg 100  ^  —  9 

Der  Rest  der  voijährigen  Spende  zur  Auf- 
deckung des  Klosters  Diinamünde.    .    •  801  „  —  ^ 

zusammen  18111 R.  12  K. 

Ausgaben: 

Für  Neuanschaffungen,  Miethe  und  sonstige 

Ausgaben  für  Bibliothek  und  Museum  .  2017  R.  67  JL 
„    Druck   und    Versendung  der    Vereins- 
schriften   1611  9  65  9 

„    Ausgrabungen 64  ^  81  „ 

^    Gehalte  und  Incassospesen 898  9  91  , 

^    Verschiedenes 235  „  20  ^^ 

üebertrag  zum  6.  December  1901: 

I.  Hauptkasse 4045R.76K. 

Kapital  der  Georg    von 

Brevern-Stiftung  .    .    .    1500  «  —  « 
Kapital  der  G«0]^  Philipp 

von  Stryk-Stiftung  .    .      600  ^  —  » 
Kapital    der    abgelösten 
Mitgliedsbeiträge     .    .      400  »  —  „ 
IL  Kapital    zur    Anstellung 
eines  Kustos    für    das 

Museum  .       •    .    .    «    2522  ^  37  ^ 

Transport  9068  R.  13  K.   4828  R.  24  K. 
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Transport  9068  B.  13  K.    4828  R.  24  E. 
Kapital  der  Karl  Bemh. 
Arthur   von  Wnlf-Stif- 

tung 1000,  —  , 

Kapital  der  Stiftung  Oskar 
Ton  Sengbusch'  Erben    2100  „  —  „ 
Hl.   Kapital  der  Kulturhistori- 
schen Ausstellung    .    .      189  „  35  ^ 
IV.   Kapital   der  Prämie   der 

Stadt  Riga      ....      925  „  40  ^    13282  „  88  „ 

zusammen  18111  R.  12  K. 

Erfreulicherweise  hat  sich  die  Mitgliederzahl  trotz  Er- 
höhung des  Jahresbeitrages  von  4  auf  6  Rbl.  auf  der  alten 
Höhe  erhalten,  so  dass  der  Voranschlag  für  die  Eingänge 
an  Mitgliedsgeldern  erreicht  wurde. 

Zu  besonderem  Danke  ist  die  Gesellschaft  sodann  ver- 
pflichtet für  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Baarzuwen- 
dungen  des  letzten  Jahres.  Es  gingen  ein:  1)  von  der  liv- 
ländischen  Ritterschaft  als  Jahres-Subvention  1000  Rbl.; 
2)  von  den  Erben  des  weil.  Herrn  Oskar  von  Sengbusch 
2000  Rbl.;  3)  durch  Herrn  Rechtsanwalt  A.  Volck  von 
einem  Ungenannten  1000  Rbl.;  4)  durch  Frau  Landräthin 
Baronin  G.  von  Tiesenhausen  als  Ertrag  einer  Kollekte 
zur  Bewachung  des  Dom-Museums  100  Rbl.;  5)  durch  Herrn 
K.  von  Löwis  von  einem  Mitgliede  des  livl.  Landtages 
100  RbL;  6)  von  Herrn  Pastor  Dr.  A.  Bielenstein-Doblen 
6  Rbl.;  7)  von  Frau  F.  von  Wahl  zur  Erinnerung  an 
weil.  Reinh.  von  Wahl-Lustefer  als  Beitrag  pro  1901  und 
1902  12  Rbl.;  8)  von  Frau  von  Ulrichen,  geb.  Wilpert, 
zur  Erinnerung  an  weil.  Heinrich  von  Ulrichen  als  Beitrag 
pro  1901  4  RbL;  9)  von  Herrn  Karl  von  Stern- Dorpat 
4  RbL;  10)  durch  Herrn  F.  von  Keussler  von  der  St. 
Petersburger  Rigafeier  am  8.  Mai  1901  100  RbL;  11)  von 
Herrn  wirkL  Staatsrath  C.  von  Vetterlein- St.  Petersburg 
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6  Rbl.;  12)  durch  Herrn  Eonsolent  G.  Bornhaupt  von 
ungenannter  Seite  300  Rbl.;  13)  Ton  der  Firma  W.  F. 
Hacker  als  Betrag  einer  Druckarbeit  32  Rbl.  70  Kop., 
zusammen  4664  Rbl.  70  Eop. 

Ein  weiterer  Jahresbeitrag  der  Kvländischen  Ritter- 
schaft Ton  1000  Rbl.  zur  Förderung  der  Arbeiten  am  schwe- 
dischen Archiv  kommt  direkt  zur  Auszahlung  und  g^ht  nicht 
durch  die  Kasse  der  (Gesellschaft. 

Die  von  Sengbusch-Stiftung,  die  bereits  im  vorigen  Jahr 
eingegangene  von  Wulf-Stiftung  sowie  einige  andere  Spenden 
wurden  als  unantastbares  Kapital  der  Kustos-Kasse  zuge- 
führt, in  summa  4100  Rbl. 

Die  Ausgrabungsarbeiten  beim  alten  Kloster  Dünamunde 
beanspruchten  nur  399  Rbl.,  so  dass  von  der  vorjährigen 
Schenkung  zu  diesem  Zweck  von  1200  Rbl.  801  Rbl.  der 
Hauptkasse  für  ähnliche  Aufgaben  gutgeschrieben  werden 
konnten. 

Die  Restaurationsarbeiten  auf  Martinsholm  sind  im  we- 
sentlichen beendigt.  Die  Kosten  betrugen  1903  RbL  90  Kop. 
Von  den  dazu  bewilligten  2000  Rbl.  der  Stadt  Riga  sind, 
einschliesslich  der  erzielten  Zinsen,  noch  125  RbL  76  Kop. 
übrig,  die  für  einige  kleinere  Arbeiten  zur  Sicherung  und 
zum  Schmuck  der  hergestellten  Anlagen  Verwendung  finden 
werden. 

Die  zweite,  gleich  hohe  Schenkung  der  Stadt  Riga  zur 
Herausgabe  der  Buchholtz-Materialien  ist  bis  auf  eine  ge- 
ringfügige Ausgabe  noch  unangetastet  und  beträgt  ein- 
schliesslich der  Zinsen  z.  Z.  2143  Rbl.  37  Kop. 

Das  Kapital  zur  Herausgabe  des  Liv-,  Est-  und  Kur- 
ländischen  Urkundenbuches,  welches  von  der  Oesellschaft 
verwaltet  wird,  beträgt  10267  Rbl.  39  Kop. 

Die  Herren  Kassa-Revidenten,  Aeltester  Robert  Jaksch 
und  C.  G.  von  Sengbusch,  gaben  zu  Protokoll,  dass  sie 
die  Revision  der  Kasse  vollzogen  und  alles  in  bester  Ord- 
nung vorgefunden  hätten. 
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Zu  Kassa -ReTidenten  für  das  nächste  Jahr  wurden 
dieselben  Herren  per  Acclamation  wiedergewählt 

Der  Bibliothekar  erstattete  folgenden  Jahresbericht: 

lieber  welches  Thätigkeitsgebiet  der  Gesellschaft  auch 
immer  für  das  verflossene  Jahr  berichtet  werden  soll,  stets 
und  überall  wird  dabei  vor  allem  unseres  unvergesslichen 
Dr.  Anton  Bnchholtz  zu  gedenken  sein.  So  auch  in  dem 
Bericht  über  die  Bibliothek;  denn  auch  hier  hat  sein  Hin- 
scheiden eine  Lücke  hinterlassen,  die  immer  nnd  immer 
wieder  schmerzlich  empfunden  wird.  War  er  doch  stets 
bereit,  in  jeder  Frage  seinen  Rath  zu  ertheilen;  fast  nie 
yersagte  sein  ausserordentliches  Gedächtniss,  seine  grosse 
Bücher-  und  Literaturkenntniss  und  niemals  seine  hilfsbereite 
selbstlose  Freundlichkeit,  wenn  jemand  ihn  um  irgend  eine 
Auskunft  anging.  Die  stillen  Bäume  der  Bibliothek  werden 
ihn  noch  lange  vermissen. 

Der  diesjährige  Bericht  über  die  Bibliothek  lässt  sich 
kurz  fassen.  Neben  den  laufenden  Arbeiten,  der  Ausgabe 
Ton  Büchern  und  Handschriften,  der  Ergänzung  der  Be- 
stände, der  Begistrirung  der  Neuanschaffungen  und  der 
durch  Austausch  mit  anderen  Gesellschaften  einlaufenden 
Schriften,  haben  sich  die  Ordnungsarbeiten  im  ersten  Se- 
mester namentlich  auf  zwei  ganze  der  Gesellschaft  über- 
gebene  Bibliotheken  erstreckt.  Im  zweiten  Semester  ist 
besonders  an  der  Ordnung  eines  Nachlasses,  der  erst  noch 
in  den  Besitz  der  Gesellschaft  übergehen  soll,  gearbeitet 
worden,  sodann  auch  an  den  reichen  Darbringungen  aus 
dem  Nachlass  von  Dr.  Anton  Buchholtz. 

Die  stark  anwachsenden  Dubletten  machten  eine  neue 
Aufstellung  derselben  nothwendig,  zu  welchem  Zwecke  neue 
Regale  hergestellt  werden  mussten. 

Mit  besonderem  Dank  muss  hier  auch  des  Herrn  Guts- 
besitzers Hermann  Lasch  gedacht  werden,  der  sich  der  nicht 
geringen  Mühe  unterzog,  die  Abtheilung  der  Lettica  zu  ordnen, 
welche  Arbeit  demnächst  ihrem  Abschluss  entgegensieht. 

7* 
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Der  Zuwachs  der  Bibliothek  im  Jahre  1901  beCrigt: 
durch  Kauf  und  Gteschenke  238  Nummern.  Dazu  kommfai 
durch  Austausch  siit  anderen  Ctesellschaften,  die  einge- 
laufenen Fortsetzungen  ihrer  Publikationen,  so  wie  durdi 
Abonnement  der  Jahresfortsetsungen  der  schwedisdien  Hi- 
storisk  tidskrift,  des  Jahrbuchs  für  Niederdeutsche  Sprach- 
forschung, der  Altpreussischen  und  der  Baltischoi  Monats- 
schrift und  der  Zeitschrift  für  historische  Wappenkunde. 

Der  Bibliothekar  verlas  sodann  den  Acoeasions- 
bericht  für  den  verflossenen  Monat. 

An  Geschenken  waren  daigebracht  worden:  1)  von  E. 
Behre's  Verlag  in  Mitau:  (Seuters  Baltischer  Taschen- 
Notizkalender  1902;  2)  von  Herrn  Professor  Dr.  L.  Stieda 
in  Königsberg  dessen:  Referate  aus  der  russischen  lateratur. 
S.-A.  aus  Archiy  für  Anthropologie  XXY,  11;  3)  von  Herrn 
G.  Baron  Manteuffel  dessen:  Z  dziejöwtumu  Ryakiego. 
Aus  »Kraj^  1901,  4  und  5;  4)  yon  Herrn  Aeltermann  der 
St.  Johannisgilde  Fr.  Brunstermann  dessen:  Zur  Erin- 
nerung an  die  700jährige  Jubiläumsfeier  der  Gründung 
der  Stadt  Riga.  Riga  1901;  5)  yon  Herrn  Dr.  C.  Alt  in 
Weimar  dessen  Kritik  des  Buches  yon  H.  Tfirck :  Eine  neue 
FausterkläruDg;  6)  yon  Frau  M.  eine  Reihe  älterer  Bücher, 
Broschüren  und  Gel^enheitsdrucke;  7)  yon  Herrn  Stadt- 
sekretär N.  Carlberg  dessen:  Der  Stadt  Riga  Verwaltung 
und  Haushalt  1878—1900.  Riga  1901;  8)  yon  Herrn  Buttin 
dessen:  Notes  sur  les  armures  ä  r^preuye.    Annecy  1901. 

Für  das  Museum  waren  an  Geschenken  dargebracht 
worden:  1)  von  Herrn  C.  G.  yon  Sengbusch:  vier  yer- 
schiedene  Vereinsabzeichen;  2)  yon  Herrn  Photographen 
G.  Schulz:  41  Photographien  in  Ejibinetsformat  mit  An- 
sichten yon  Riga;  3)  yon  Frl.  E.  y.  Schinckell:  eine  Photo- 
graphie des  Herderplatzes  mit  der  Domkirche :  4)  yon  Herrn 
E.  Busch:  ein  Paar  Terzerolen;  5)  yon  Herrn  Rathsherrn 
G.  Löseyitz:  ein  Galanteried^en. 

Für   die  Münzsammlung   waren    yom  Herrn  Aelter- 
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mann  der  St.  Johannis-Gilde  Fr.  Brnnstermann  übergeben 
worden  die  beiden  Medaillen,  welche  die  Gilde  gelegentlich 
des  Jubiläums  der  Stadt  Riga  hat  prägen  lassen.  Ausser- 
dem hatten  Herr  Radecki  und  Frau  Ooronsky  Geschenke 
dargebracht. 

Herr  Inspektor  C.  Mettig  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Herkunft  und  die  Zweckbestimmung  der  silbernen  Sta- 
tuette des  Ritters  St.  Georg  aus  dem  Jahre  1507,  welche 
dem  Silberschatz  der  Schwarzen  Häupter  in  Riga  angehört 
(s.  unten). 

Herr  N.  Busch  hob  aus  den  Erwerbungen  der  Biblio- 
thek hervor:  Eubel,  Hierarchia  Gatholica  Medii  Aevi,  Band H, 
Münster  1901.  Die  Bischofsverzeichnisse  dieses  Werkes 
böten  auch  für  Livland  Neues  und  zeigen  wiederum,  wie 
viel  auch  die  baltische  Geschichtsforschung  noch  aus  dem 
yatikanischen  Archiv  erhoffen  dürfe. 


Bemerkungen  zur  Statuette   des  Sitters  St.  Georg  im 
Silbersohatze  der  Schwarzen  Haupter  zu  Riga. 

Von  G.  Mettig. 

Zu  den  hervorragendsten  Stücken  der  uns  überkom- 
menen Silberarbeiten  ^us  der  Zeit  vor  1550,  um  welche 
Zeit  der  Einfluss  der  Renaissance  im  Kunstgewerbe  bereits 
zu  voller  Geltung  gelangt  war,^  gehört  die  Statuette  des 
Ritters  St.  Georg  aus  dem  Silberschatze  der  Schwarzen 
Häupter  zu  Riga;  dieses  Bildwerk  ist  auch  das  nachweisbar 
älteste  Stück  der  uns  (aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrh.) 
aus  Riga  überlieferten  Silbersachen  una  wird  von  Anton 
Buchholtz  in  seinem  grossen  Werke:  Goldschmiedearbeiten 
in  Livland,  Esthland  und  Kurland,  genau  beschrieben.  Ueber 
die  Entstehung  und  Zweckbestimmung  dieses  Bildwerkes 
war  bisher  nichts  bekannt. 

Einige  übersehene  Inscriptionen  in  dem  Yikarienbuche 
der  Schwarzen  Häupter,  welches  Einschreibungenyüber  die 
Yikarie  in  der  Petrikirche  enthält,  scheinen  sicH  auf  die 
Statuette  des  Ritters  St.  Georg  zu  beziehen.  Jedenfalls 
können  sie  beanspruchen,  bei  der  Frage,  welchen  Zwecken 
die  Figur  des  Ritters  St.  Georg  gedient  habe  und  wie  dieser 
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Heilige  verehrt  worden  sei,  beracksichtigt  zu  werden.  In 
dem  Yikarienbuche  der  Schwarzen  Häupter,  das  die  ArdÜY- 
nummer  7  trägt,  befindet  sich,  ganz  ab^trennt  von  den 
übrigen  Einscb'eibungen,  am  Ende  des  ISnches  ein  Ver- 
zeichniss  der  Inventargegenstände  des  Altars,  der  zur  Yi- 
karie  der  Schwarzen  Häupter  gehörte.  In  diesem  Yerzeich- 
niss  ist  nicht  angegeben,  in  welcher  Kirche  der  Altar 
errichtet  gewesen  ist,  (die  Schwarzen  Häupter  hatten  näm- 
lich zwei  Altäre,  einen  in  der  Kirche  der  grauen  Mönche, 
d.  h.  in  der  Kirche  der  Franciskaner,  und  den  andern  in 
der  Petrikirche  in  der  Nähe  des  Altars  der  Losträger) 
doch  liegt  es  aus  dem  Orunde,  weil  dieses  Buch  Nr.  7 
der  Yikarie  in  der  Petrikirche  gewidmet  ist,  schon  ausser 
allem  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  dem  Yerzeichniss  des 
Inventars  der  Yikarie  in  der  Petrikirche  zu  thun  haben. 
Dieses  Inventarverzeichniss,  das  aus  dem  ersten  Yiertel  des 
16.  Jahrhunderts  stammt  und  überhaupt  sehr  interessant  ist^ 
(so  werden  darin  5  verschiedene  zum  Altare  gehörende 
Bücher  und  3  Holzfiguren  genannt,  worüber  ich  mir  ein  an- 
deres Mal  zu  berichten  vorbehalte),  sagt  über  eine  Silberfignr 
Folgendes:  „Noch  eyn  sulueren  bylde  sunte  jurgenss  wecbt 
XX  YI  mrk.  lod.,  steyt  mjt  makelon  und  mjt  vorguldet,  dat 
dar  vp  is,  YI  c.  mrk.  ryg."  Nach  dieser  Angabe  wiegt 
die  Silberfigur  des  heiligen  Georg  416  Loth.  Eine  unten 
zu  besprechende  Inscription  aus  demselben  Yikarienbuche 
aus  der  Zeit  von  1501—1511  führt  als  Gewicht  der  sübemen 
St.  Georgsfigur  421  Loth   an.    Im  Jahre  1708  wurde  ein 

grosser  Theil  des  Silberschatzes  der  Schwarzen  Häupter  zu 
unsten  der  Stadt  verpfändet.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
die  hervorragendsten  Silbersachen  namhaft  gemacht.  Zu- 
erst wird  der  silberne  heilige  Georg  genannt,  dessen  Gre- 
wicht  mit  414  Loth  angegeben  wird.  Nach  Anton  Buch- 
holtz  hat  die  Statuette  des  Bitters  St.  Georg  ein  GrewicU 
von  5675  Gramm,  das  sind  etwa  444  Loth.  Die  jüngste 
im  Jahre  1902  ausgeführte  Wägung  der  Statuette  ergab  das 
Gewicht  von  12  Pfd.  92  Sol.  (etwa  414  Loth).  Die  Frage 
drängt  sich  nun  auf,  beziehen  sich  diese  verschiedenen  An- 

Saben  über  das  Gewicht  auf  verschiedene  Silberstatuetten 
es  heiligen  Georg,  oder  haben  wir  es  hier  nur  mit  einer 
und  derselben  und  zwar  mit  der  im  Augenblicke  im  Besitze 
der  Schwarzen  Häupter  befindlichen  Statuette  des  Ritters 
St.  Georg  zu  thun? 

Ich  möchte  mich  dafür  aussprechen,  dass  sich  alle  diese 
Angaben  auf  die  Statuette  des  Kitters  St.  Georg  beziehen, 
die  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat  und  die  von  Anton 
Buchholtz  beschrieben  ist,  da  sich  immerhin  zur  Erklärung 
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der  Yerschiedenheit  des  Gewichtes  manches  anführen  lässt; 
die  Gewichtsangaben  421,  416,  414  Loth  weisen  unbedeu- 
tende Differenzen  auf,  die  damit  erklärt  werden  dürften, 
dass  die  Wägung  ungenau  und  nicht  sorgfältig  vollzogen 
worden  wäre  oder  dass  einzelne  Theile  zeitweilig  abge- 
brochen wären,  wie  z.  B.  Stücke  vom  Schwerte  oder  vom 
Schilde  oder  von  anderen  Theilen.  Die  Differenz  zwischen 
der  von  Anton  Buchholtz  angeführten  Gewichtsangabe  und 
den  übrigen  Angaben  ist  aber  auffallend  gross,  vielleicht 
liegt  in  der  Angabe  der  Gramme  ein  Druckfehler  vor,  oder 
es  sind  vielleicht  bei  der  Abwägung  einige  Anhängsel,  die 
firüher  abgenommen  gewesen  waren,  wieder  an  die  Statuette 
gehängt  worden. 

Die  älteste  Angabe  über  das  Gewicht  der  Statuette 
des  Bitters  St.  Georg  aus  dem  Zeiträume  von  1501—1511 
enthält  zur  Geschichte  dieser  SilberfiRur  einige  beachtens- 
werthe  Thatsachen.  Buch  Nr.  7,  S.  4:  „Item  anno  dusent 
Tyfniiundert  und  eyn  vp.  sunte  Elysabetten  dach  wart  ge- 
karen  in  Reynolt  syn  stede  by  Hans  Syüeke  vor  enen  vor- 
stender  Bemdt  Eoedynck. 

Item  desse  Bemdt  Eodynck  hefft  laten  maken  myt 
guder  vrunde  hulpe  gade  to  laue  vnd  der  geselschop  der 
swarten  houede  bynnen  Byghe  to  den  eren  eyn  sulueren 
bylde  sunte  Jürgenss,  vnsess  hilgen  patronen,  wecht  hyr  to 
Byge  XXYI  mrk.  lod.  Y  lot,  steyt  na  dessem  gelde  to  reken 
Vli  c.  mrk.  Byg.« 

Die  darauffolgende  Inscription  stammt  aus  dem  Jahre 
1511.  Also  das  Bild  des  heiligen  Georg  ist  innerhalb  der 
Jahre  1501  und  151 1  angefertigt  worden ;  wir  können  wohl 
auch  die  auf  dem  Bande  des  Sockels  angebrachte  Jahres- 
zaM  1507  als  die  richtige  Jahreszahl  der  Herstellung  aner- 
kennen. Die  etwas  höher  in  der  Mitte  des  Sockels  auf  der 
Torderseite  auf  einer  kleinen  viereckigen  Platte  angebrachte 
Jahreszahl  Anno  1503  (mit  einem  Mobrenkopfe),  die  Anton 
Buchholtz  als  die  falsche  bezeichnet,  stammt  aus  viel  spä- 
terer Zeit  und  ist  wohl  nicht  als  Zeitangabe  für  die  Her- 
stellung der  Fi^r,  sondern  mehr  als  eine  historische  Be- 
miniscenz  aus  der  Vergangenheit  der  Compagnie  angesehen 
worden. 

Bernd  Eödvnck  ist  uns  schon  von  früherher  bekannt. 
Die  sehr  ausführliche  interessante  FastnachtsordnuuR  vom 
Jahre  1510  ist  von  ihm  unterschrieben;  sicherlich  nahen 
wir  in  ihm  den  Schreiber,  vielleicht  auch  den  Verfasser 
dieser  Ordnung,  die  im  Schragenbuche  der  Stadt  Biga  ab- 
gedruckt ist,  zu  sehen. 
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Im  Jahre  1523  wird  Bernd  Eödynck  noch  als  Vorsteher 
der  Vikarie  genannt:  er  bekleidete  noch  dieses  Amt^  als 
der  Bildersturm  1624,  10.  März,  in  Riga  losbrach  and  seine 
Mitbrüder  ihren  Altar  mnthwillig  zerstörten.  An  der  Zer- 
trümmerung wird  er  sich  wohl  nicht  betheiligt  haben,  aber 
innerlich  wird  in  ihm  wohl  auch  eine  Wandelang  Tor  sich 
eganffen  sein,  da  von  seiner  Hand  die  letzte  Notiz  über 
ie  Yilarie,  d.  h.  über  die  Yerwerthang  der  bisher  zum  Unter- 
halte der  Yikarie  verausgabten  Oelder  zur  Unterstötzung 
der  Armen,  stammt.  Er  spricht  nämlich  in  dieser  Notiz 
von  dem  einträchtlichen  Beschlüsse  der  Gesellschaft  der 
Schwarzen  Häupter,  die  für  die  Yikarie  bestimmte  Rente 
für  wohlthäti^e  Zwecke  zu  verwerthen.  Die  nächste  Notiz, 
von  fremder  Hand,  berichtet,  dass  Bernd  Eödynck  „up  sunte 
Jacobs  auent^  nach  Lübeck  gesegelt  sei.  Ob  für  immer 
oder  nur  zeitweilig  in  Geschäften,  das  bleibt  unbekannt; 
an  seine  Stelle  wird  wenigstens  ein  anderer  zum  Yorsteher 
der  wahrscheinlich  für  die  Yikarie  bestimmt  gewesener  Ca> 
pitalien  gewählt 

Ihm,  der  24  Jahre  Yorsteher  der  Yikarie  gewesen  war, 
hatten  die  Schwarzen  Häupter  viel  zu  danken:  deshalb 
wurde  ihm  auch,  als  er  seine  Rechenschaft  ablöte,  die 
Anerkennung  der  Gesellschaft  abgestattet.  Es  haben  alBO  in 
treuem  Gedächtniss  die  heutigen  Schwarzen  Häupter  Bernd 
Eödynck  zu  halten,  an  den  das  älteste  und  ehrenwertheste 
Stück  ihres  Silberschatzes  erinnern  soll. 

Aus  einer  Notiz  aus  dem  16.  Jahrhunderte  geht  hervor, 
dass  die  Statuette  des  Ritters  St.  Georg  in  der  St.  Petri- 
kirche  in  einem,  mit  eisernen  Thüren  versehenen  Wand- 
schranke verwahrt  wurde.  Es  hat  den  Anschein,  dass  die 
Silbersachen  des  Altars  nach  dem  Gottesdienste  vom  Altare 
weggenommen  und  verschlossen  wurden. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  auf  einen  Brauch  auf- 
merksam machen,  bei  dem  die  Statue  des  heiligen  Georg 
Yerwendung  fand:  Mittwoch  vor  Fastelabend,  wenn  die  Fast- 
nachtsabendtrünke  auf  dem  Hause  der  Schwarzen  Häupter 
begannen,  wurde  die  Tafel  des  Oldermannes  mit  einer  be- 
nähten Tischdecke  bedeckt  und  vor  den  älteren  Beisitzer 
der  Messineleuchter,  der  in  der  Mitte  ein  IVt  Pfd.  schweres 
grünes  Licnt  trug  und  herum  mit  gespendeten  Eerzen  be- 
steckt war,  und  vor  den  Aeltermann  das  Geschmeide  der 
Gesellschaft  und  vor  den  jüngsten  Beisitzer  das  Bild  des 
heiligen  Georg  mit  einem  kleinen  WachsUchte  gestellt. 
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Eine  Episode  aus  dem  Leben  F.  L.  landnersi 

Von  Dr.  0.  Alt  in  Weimar. 


In  der  trefiTlichen  Biographie  Lindners,  die  wir  E.  Fehre 
verdanken,  steht  naturgemäss  das  ,,ManüBcript  ans  Sud- 
dentschland''  im  Mittelpunkt  des  Interesses.  Die  nachstehend 
mitgetheUten  Materialien,  die  sämmtlich  dem  Goethe-  und 
Schiller -Archiv  in  Weimar  angehören,  fuhren  uns  in  die 
Zeit  seiner  Wanderjahre,  ins  Jahr  1814,  und  zeigen  Lindner 
in  bisher  nicht  bekannten  Beziehungen  zu  Goetiie^). 

Der  Director  des  genannten  Archivs,  Geh.  Hofrath 
Prof.  Dr.  B.  Suphan,  hat  gestattet,  an  dieser  Stelle  von  den 
Lindner  betreTOuden  Materialien  Gebrauch  zu  machen. 

Lindner  bewirbt  sich  um  eine  Hofmeisterstelle  und 
Goethe  unterstützt  anfangs  diese  Bewerbung,  bis  eine  Taktlosig- 
keit ihn  veranlasst,  den  Empfohlenen  und  zugleich  die  Sache 
selbst  aufzugeben.  Diese  Angelegenheit  an  sich  ist  gewiss 
wenig  belangreich;  dennoch  enthalten  die  Urkunden  manches 
Interessante.  Ein  Lebenslauf  Lindners,  von  Schreiberhand 
geschrieben,  aber  zweifellos  von  ihm  selbst  verfasst.  ist  als 
authentische  Bestätigung  bereits  bekannter  Daten  willkommen 
und  bietet  auch  einiges  Neue.  Ferner  liefen  zwei  Briefe 
von  Lindner  und  menrere  über  ihn  vor.  Ob  freilich  das  in 
den  Empfehlungsschreiben  entworfene  Charakterbild  durch- 
aus zuverlässig  ist,  bleibt  fraglich;  was  über  seine  Kennt- 
nisse, seinen  &e{st,  sein  angenehmes  Aeussere  gesa^  wird, 
entspricht  dem,  was  auch  von  anderer  Seite  überliefert  ist; 
auch  dass  man  ihn  für  einen  Franzosenfreund  hielt,  war 
bekannt:  mehr  Zweifel  wird  man  in  die  günstige  Beurthei- 
lung  seines  Charakters  setzen  müssen.  Wir  denken  an 
Yamhagens  Urtheil :  „Sein  jugendlich  hübsches  Wesen,  sein 
erregbares  Herz  und  sein  liebenswürdiger  Leichtsinn  erwarben 
ihm  überall  Freunde,  die  seine  Unbeständigkeit  jedoch  nicht 
zu  nützen  wusste."  Das  äusserlich  einnehmende  Wesen 
Lindners  scheint  Einsiedel  und  besonders  Ridel  etwas  blind 
für  seine  Schwächen  gemacht  zu  haben;  eine  gewisse  Selbst- 

fefälligkeit  zeifft  sich  auch  in  Lindners  eigenen  Briefen  und 
öchst  unerfreulich  wirkt  sein  kleinlich-gehässiges  „Lamento" 
nach  Zurückweisung  seiner  Bewerbung,  wenn  auch  Meyer 
etwas  übertrieben  haben  mag.  Im  Ganzen  erscheint  Lindners 
Charakter  aber  doch  in  besserem  Licht,  als  in  den  späteren 
Epochen  seines  Lebens,  und  es  ehrt  ihn,  dass  seine  gewiss 

1}  Der  24.  Briefband  der  Weimarer  Goethe-Ausgabe  gab  snerst 
davon  Kunde;  vgl.  besonders  S.  288  ff.  und  S.  388. 
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aufrichtige  Verehrung  Goethes  auch  durch  die  ungünstige 
Wendung  seiner  Angelegenheit  nicht  erschüttert  wurde. 

Am  1.  Mai  1814  erMelt  Ooethe  durch  Herrn  y.  Bielke, 
Eammerherm  der  Erbprinzessin  Maria  Pawlowna,  die  Nach- 
richt, dass  Fiirst  Orloff  Dimitoff  (so !),  Chef  des  Gardekosacken- 
r^iments  und  Generaladjutant  des  Kaisers  von  Bussland, 
ihm  aufzuwarten  wünsche.  Er  hoffte  durch  Goethes  Vermitt- 
lung einen  Erzieher  für  seine  Söhne  zu  erhalten.  Goethe 
seinerseits  wandte  sich  an  die  Professoren  Eichstädt*)  und 
Münchow'),  wie  es  scheint,  ohne  Erfolg.  Daff^en  erhielt  er 
in  Berka  einen  Brief  Einsiedeis')  vom  16.  Mai,  der  unter 
anderem  Folgendes  schrieb:  „Ich  erfuhr  von  einem  ruBsischen 
OfHcier,  dass  ein  Graf  Orloff,  der  durch  Weimar  reiste, 
einen  Hofmeister  für  seine  Söhne  zu  finden  wünsche,  und 
zwar  einen  Mann  von  ungefähr  vierzig  Jahren,  der  einige 
Welterfahrung  habe,  gut  Französisch  spreche,  und  historische 
und  statistische  Kenntnisse  besitze.  Ich  vernahm  zugleich, 
dass  die  Grossfürstin  sich  für  den  Wunsch  des  Grafen  Orloff 
interessire,  und  empfahl  derselben  den  Professor  landner, 
der  seit  Ehrmanns  ^)  Tod  das  Geographische  und  Statistische 
der  Bertuchischen  ^)  Journale  besorgt  hat,  und  den  ich  in 
den  Logen  habe  persönlich  näher  kennen  lernen;  er  hat 
alle  die  Qualitäten,  die  der  Graf  Orloff  von  dem  Hofmeister 
seiner  Kinder  verlangt.  Die  Grossfürstin  kennt  diesen 
Professor  Lindner,  sie  hat  ihn  auf  Empfehlung  unseres 
Wielands  gesprochen,  und  einen  Mann  an  ihm  ^efiuden, 
der  gut  spricht  und  dessen  Aeusseres  sehr  empfehlend  ist 
Doch  darf  ich  nicht  verhehlen,  dass  sie  von  dem  Argwohn 
eines  österreichischen  Generals,  als  ob  dieser  Lindner  ein 
Freund  der  Franzosen  sey,  etwas  vernommen  hatte:  doch 
weiss  sie  auch,  dass  dieser  Argwohn  bloss  daher  entstand«!, 
weil  er  den  Minister  St.  Aignan^)  seiner  Sicherheit  wegen, 
aus  persönlicher  Ergebenheit,  gewarnt  hatte,  und  dass  ihn 
die  Oesterreicher  selbst  frey  gesprochen  haben.''  Auf  seine 
Verwendung  für  Lindner  näUe  die  Grossfürstin  erwidert, 

^)  H.  K.  A.  Eichstädt,  Professor  der  Philosopliie  and  Heraus- 
geber der  Jenaischen  Allgemeinen  Literatorzeitang  (1772— 1S48); 
vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie  5,  742,  Goethes  Briefe  24,  8.  263. 

s)  G.  D.  V.  Münchow,  seit  1812  Astronom  an  der  Sternwarte  n 
Jena  (1778—1836);  vgl.  ADB.  23,  8,  Goethes  Briefe  24,  S.  266. 

s)  Friedrich  Hildebrand  v.  fiinsiedel,  Oberhofmeister,  einer  der 
ältesten  Weimarer  Freande  Goethes  (1750—1828);  vgl.  ADB.  5,  761. 

4)  TheophU  Friedrich  Ehrmann  (1762—1811);  vgl.  ADB.  5,  721. 

^)  F.  J.  Bertach,  Begründer  mehrerer  Zeitschriften  und  des 
Weimarischen  Indostriecomptoirs  (1747—1822):  vgl.  ADB.  2,  &52. 

<}  Etienne  de  St.  Aignan,  französischer  Gesandter  an  den  säch- 
sischen Höfen;  vgl.  A.  Fischer,  Goethe  and  Napoleon,  S.  185  S. 
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dass  sie  schon  Goethe  am  seine  VermitÜung  in  dieser 
Angelegenheit  gebeten;  so  wolle  er  denn  ihm  den  Professor 
Lindner  empfehlen,  der  bereit  sei,  sich  in  Berka  persönlich 
zn  präsentiren.  Beigelegt  war  diesem  Brief  Einsiedeis  ein 
Schreiben  Lindners  yon  demselben  Datum  nebst  seinem 
Lebenslauf.    Lindners  Brief  lautet: 

JEochwolgeborner  Herr, 

Hochverehrter  Herr  Geheime  Rath. 

Ew.  Excellenz  werden  diese  Zeilen  entschuldigen,  wenn 
Veranlassung  und  Absicht  derselben  Ihre  gütige  Zustim- 
mung erhalten  können. 

Die  Anstellung  eines  Erziehers  im  Hause  des  Herrn 
Grafen  von  Orloff  in  St.  Petersburg  ist  Ihrer  Pursorge 
anvertraut  worden. 

Aufgemuntert  durch  die  wohlwollenden  Gesinnungen 
des  Herrn  Geheimerath  von  Einsiedel,  wage  ich,  um  diese 
Stelle  mich  zu  bewerben,  und  Ew.  Excellenz  mein  Gesuch 
ehrfurchtsvoll  vorzutragen. 

Seit  den  drey  Jahren  meines  Aufenthalts  in  Weimar 
habe  ich  vergebens  die  Hoffnung  genährt,  Ew.  Excellenz 
mich  nähern  zu  können.  Ueberzeugt,  dass  der  Einzelne 
keine  Ansprüche  hat  auf  die  kostbare  Zeit  eines  Mannes, 
der  die  Früchte  derselben  für  die  Welt  erzieht,  durfte  ich 
nicht  mehr  als  einmal  um  die  Erlaubniss  nachsuchen,  Ihnen 
meine  Huldigung  zu  bezeugen.  Es  wäre  anmassend  gewesen, 
wenn  ich  ohne  Veranlassung  Ew.  Excellenz  hätte  bitten 
wollen,  mich  kennen  zu  lernen. 

In  diesem  Augenblick  aber,  wo  ich  die  Möglichkeit  vor 
mir  sehe  Ew.  Excellenz  Gelegenheit  zu  eeben,  eine  edle 
Familie  zu  verbinden,  scheint  es  mir  erlaubt  und  keine 
unwürdige  Aeusserung  meiner  innigsten  Yerehiiing,  wenn 
ich  der  Stimme  meines  Bewusstseyns  folge,  und  Ew.  Excel- 
lenz versichere,  dass  ich  werth  bin,  von  Ihnen  gekannt 
zu  Beyn. 

Wenn  Sie  dieser  Versicherung  trauen,  so  schmeichele 
ich  mir,  ein  gütiges  Gehör  zu  finden.  Ich  darf  von  mir 
sa^en,  dass  ich  die  Kenntnisse  und  Eigenschaften  besitze, 
weiche  erfordert  werden,  Geistes-  und  Charakter -Bildung 
in  jungen  Männern  von  Stande,  im  Einklänge  mit  ihren 
natürlichen  Anlagen,  zu  befördern.  Ueber  mein  bisheriges 
Leben  kann  ich  empfehlende  Zeugnisse  aufweisen;  vielleicht 
werden  selbst  meine  Schriften  ^)  zu  meinen  Gunsten  sprechen. 

1)  Wanderangen  und  Schicksale  des  Paters  Abilgard  1797—1800. 
Gemälde  der  europäisohen  Tiirkey.    Weimar  1813. 


106 

Ueberdem  gehöre  ich  als  Eaiserl.  Russischer  Unterthan 
dem  Lande  an,  in  welchem  die  erwähnte  Stelle  gesacht  wird. 

Indem  ich  sonach  Ew.  Excellenz  zn  bitten  wage,  midi 
dem  Herrn  Orafen  Orloff  Torzoschlagen,  fürchte  ich  nidit^ 

8^en  die  hohe  Achtang  za  handeln,  die  ich  einem  grossen 
[anne  schaldiff  bin.  Ich  hätte  nicht  den  Math,  am  Ihre 
Empfehlang  za  bitten,  wenn  ich  nicht  gat  dafor  stehen  könnte, 
dass  Ew.  Excellenz,  inwiefern  Sie  mir  dieselbe  bewilligen, 
sich  stets  gern  an  Ihre  Güte  für  mich  erinnern  werden. 

Genemnigen  Ew.  Excellenz  die  Yersicherang  meiner 
anb^rrenzten  Yerehrang,  mit  welcher  ich  die  Eäre  habe 
zn  seyn 

Ew.  Excellenz 

anterthänigst  gehorsamster  Diener 

Dr.  Fr.  Lindner 

Professor  der  Geographie  und  StftÜBtlk. 
Weimar  den  16.  May  18U. 

[Lebenslauf  Lindners.] 

Professor  D.  Friedrich  Ladwie  Lindner  ist  im  Jahr  1773 
zn  Mitau  in  Kurland  gebohren.  Sein  Vater  ist  der  Hofirath 
and  D.  medic.  Frieder.  Ehreffott  Lindner,  Erbbesitzer  des 
Bittergats  Altabgalden  im  Kirchspiel  Doblen  in  Kurland. 
Er  erhielt  von  Privatlehrem  den  ersten  Unterricht  in  altem 
und  neuem  Sprachen,  Physik  und  Geschichte.  In  seinem 
17ten  Jahre  bezog  er  das  Gymnasium  illustre  zu  Mitau,  wo 
er  vorzüglich  die  mathematischen  Wissenschaften,  Geometrie, 
ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  Algebra  und  Analysis 
des  unendlichen  unter  Anleitung  des  berühmten  Profeeaor 
Beutler ')  studierte,  indem  er  sich  damals  dem  Ejde^sstande 
widmen  wollte  und  auch  unter  der  Protektion  des  Generals 
von  Michelson  bey  der  Kaiserl.  Bussischen  Leibgarde  su 
Pferd  als  ünteromcier  eingeschrieben  wurde.  In  seinem 
20sten  Jahre  verliess  er  sein  Vaterland,  um  in  Deutschland 
seine  Ausbildung  fortzusetzen.  Liebe  zu  den  physischen 
Wissenschaften  und  der  Wunsch  seines  Vaters  bestinunten 
ihn  hier  der  anfänglich  gewählten  militärischen  Laufbahn 
zu  entsagen  und  die  Medicin  zu  studieren.  Er  besuchte  zu 
diesem  Ende  die  Universitäten  Jena,  Göttingen  und  Würzbarg. 
Im  Jahre  1797  promovirte  er  als  D.  der  Medicin  in  Jena. 

Ehe  er  in  sein  Vaterland  zurückkehrte,  wünschte  er 
sich  in  der  Welt  umzusehen  und  einige  Beisen  machen  zu 
können;  da  es  ihm  hierzu  an  hinlänguchen  Mitteln  fehlte, 

^)  Wilhelm  Gottlieb  Friedrich  von  Beitier  (1745-1811);  vgl 
Recke-Napienky  I,  94. 
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so  verliess  er  sich  auf  seine  Liebe  zur  Arbeit  und  Fügsam- 
keit. Er  ging  nach  Berlin,  wo  er  im  Hospital  der  Charit^ 
den  praktischen  Uebangen  beywohnte  and  einen  ö£fentlichen 
anatomischen  Gursus  als  Prüfung  seiner  theoretischen  Kennt- 
nisse zur  Zufiriedenheit  der  Fakultät  vollendete.  Durch  eine 
nach  Wien  reisende  Familie  wurde  er  veranlasst,  sie  als 
Arzt  dorthin  zu  begleiten. 

In  diesem  letztem  Orte  setzte  er  die  medicinische  Praziis 
unter  dem  berühmten  Peter  Frank  ^)  fort  und  erhielt  bald 
darauf  einen  Ruf  nach  Mähren  in  das  Haus  des  Fürsten 
Sahn,  dessen  Sohn^)  durch  ihn  die  Ausbreitung  der  damals 
noch  neuen  Euhpocken-Impfung  in  Brunn  und  der  um- 
liegenden Gegend  bewerkstelligen  liess.  Nach  Vollendung 
dieses  Geschäfts  kehrte  er  nach  Wien  zurück.  £r  hatte 
sich  nunmehr  durch  eine  mehrjährige  Erfahrung  überzeugt, 
dass  die  praktische  Arzneykunde  nie  sein  Fach  seyn  köime, 
indem  er  immer  deutlicher  zu  erkennen  glaubte,  dass  der 
aufrichtige  Arzt  sich  gestehen  müsse,  nur  aus  gut  Glück 
an  der  Ausbesserung  einer  ihm  unbegreiflichen  Maschine 
arbeiten  zu  können.  Im  Jahre  1805  nahm  er  die  ihm  an- 
gebotene Stelle  eines  Erziehers  zweier  Freyherrn  von  Natorp 
in  Wien  an  und  lebte  als  solcher  im  Hause  des  Vormunds, 
Frevherm  von  Kielmannsegge.  Nachdem  der  älteste  seiner 
Zöelinge  mündig  gesprochen  wurde,  verliess  er  diesen  Posten 
und  bidd  darauf  auch  Wien,  nachdem  er  9  Jahre  in  Oest- 
reich  gelebt  hatte. 

Er  ging  nach  Thüringen,  wo  er  auf  dem  Gute  seines 
vieljährigen  Gönners,  des  Herrn  Grafen  von  Keller')  eine 
Zeit  lans  privatisirte,  bis  er  die  Bekanntschaft  des  Herrn 
Leg.  B.  ^ertuch  machte,  der  ihn  bestimmte  nach  Weimar 
zu  kommen  und  an  den  geogr.  Statist.  Arbeiten  seines  In- 
stituts Theil  zu  nehmen.  Da  die  Schriften,  die  er  hier 
herau^ab,  vorzüglich  sein  Gemähide  der  Europäischen 
Türkey  Beyfall  erhielten,  so  ward  er  durch  die  Gnade 
seiner  Durchl.  des  Herzogs  zu  S.  Weimar  und  Eisenach  im 
Jahr  1813  zum  Professor  der  Geographie  und  Statistik  auf 
der  Universität  Jena  ernannt.  Die  Kriegerischen  Unruhen 
dieses  Jahres  erlaubten  nicht  sich  blos  wissenschaftlichen 
Zwecken  zu  widmen:  um  sonach  der  Stadt  und  Universität 
so  nützlich  als  möglich  zu  seyn,   nahm  er  die  Stelle  eines 

1)  Johann  Peter  Frank  (1745->1821);  vgl  ADB.  7,  2&4. 

S)  Hugo  von  Salm-Beiflfersoheid-Erantheim  (1776--1836);  vgl 
Wnrzbach,  Biographisches  Lezicou  des  Kaiserihums  Oesterreich  28,  140 
und  Chronik  des  wiener  Goethe-Yereins.    6.  Jahrgang,  Nr.  8/9. 

S)  Wohl  Dorotheas  Ludwig  Christoph  Graf  von  Keller  (1757-- 
1827);.  ADB.  lö,  563. 
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Herzodichen  Eriegskommissärs  in  Jena  an,  wozu  er  durch 
seine  Kenntniss  der  französischen  Sprache  geeignet  war. 
Anf  diesem  Posten  erwarb  er  sich  die  Zafri^enheit  seiner 
Vorgesetzten.  Im  Herbst  1813,  wo  er  noch  immer  nicht 
hoffen  konnte  ohne  Gehalt  sich  auf  einer  während  des 
Kriegs  wenig  besuchten  Universität  zu  erhalten,  kehrte  er 
nach  Weimar  zurück,  übernahm  daselbst  als  Mitglied  der 
Hospital-Gommission  die  Direction  eines  Preussischen  Laza- 
reths  und  war  so  glücklich,  hiebey  den  Beyfall  sowohl  des 
Herzogl.  Polizev-GoU^i,  als  des  Königl.  Preussischen  Diri- 
genten zu  erhalten. 

Nach  der  Auflösung  der  Hospitäler  und  nach  der  von 
Sr.  Durchl.  dem  Herzog  von  S.  Weimar  in  Gnaden  ihm 
bewilligten  Entlassung  von  der  Professur  in  Jena,  ist  er  ent- 
schlossen, nach  Kurland  zurückzukehren,  um  seinem  alten 
Va^r  in  der  Administration  seines  Gutes  behülf  lieh  zn  seyn.^ 

Nach  Ausweis  seines  Tagebuchs  schrieb  Goethe  als  Ant- 
wort auf  diese  beiden  Briefe  am  19.  Mai  an  Einsiedel  ^wegen 
Lindner ^  und  am  21.  machte  Lindner  einen  Besuch  bei 
Goethe.    Der  Eindruck,  den  er  dabei  machte,  muss  günstig 

fewesen  sein,  wie  aus  einem  weiteren  Brief  Lindners  vom 
3.  Mai  hervorgeht. 

„Euer  Excellenz 

haben  gütigst  mir  erlaubt  unter  Ihrem  Schutze  mich  weiter 
um  die  Stelle  eines  Erziehers  im  Hause  des  Herrn  Grafen 
Orloff  Denisoff  zu  bewerben. 

Ich  wage  demnach  beyliegendes  Memoire^)  zu  über- 
senden, worin  ich  Ew.  Excellenz  wohlwollende  Winke  zu 
benutzen  versucht  habe.  Es  schien  mir  zugleich  nothwendig, 
einige  Worte  darüber  zu  äussern,  dass  ich  mit  Achtung  im 
Hause  des  Herrn  Grafen  behandelt  zu  werden  erwarte. 
Ein  Mann,  der  von  Ew.  Excellenz  empfohlen  wird,  hat  eine 
grosse  YerpiSichtung  mehr,  strenge  auf  Bedingungen  zu 
halten,  ohne  welche  keine  gute  Erziehung  möglicn  ist,  und 
ohne  welche  er  Ihre  Empfehlung  nicht  rechtfertigen  könnte. 

Auch  bin  ich  so  frey  einige  Zeugnisse  im  Original  und 
in  der  Uebersetzung  beizufügen. 

Der  (bedanke,  dass  Ew.  Ekcellenz  sich  meiner  annehme 
dass  ich  durch  Sie  zu  einem  neuen  Wirkungskreise  hinge- 
wiesen werde,  erfüllt  mich  mit  einer  freudigen  Begeisterung, 
welche  auszusprechen,  meine  geringe  Gabe,  zu  sagen  was 
ich  empfinde,  nicht  ausreicht.  Dem  Manne,  durch  dessen 
Gesänge  ich  die  Schönheit  und  Würde  des  Lebens  kennen 

1)  Nicht  erhalten. 
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lernte,  soll  ich  nun  auch  die  Möglichkeit  verdanken,  in 
jugendlichen  Gemnthem  nnd  in  einem  entfernten  Lande  die 
Liebe  zum  Schönen  and  Guten  za  wecken!  Es  ist  mir  als 
sey  ich  durch  dieses  Yerhältniss  dem  Zauberkreise  näher 
getreten,  in  welchem  ein  grosser  Genius  alles  um  sich  her 
yeredelt.  Ich  wünschte  schon  am  Don  zu  seyn,  um  der 
Versicherung  dass  Euer  Excellenz  Güte  mich  glücklich  macht, 
wenigstens  den  Werth  einer  Neuigkeit  geben  zu  können. 

Genehmigen  Ew.  Excellenz  meine  ehrfurchtsvolle  Hul- 
digung, mit  welcher  ich  die  Ehre  habe  zu  seyn 

Ew.  ExceUenz 
^^^^^^  unterthänigst  gehorsamster  Diener 

d.  23.  Mai  1814.  ,  •    j         a 

Lindner." 

Auch  diesem  Brief  war  ein  Empfehlungsschreiben  bei- 
^effeben  und  zwar  war  es  diesmal  der  Kammerrath  RideP) 
in  Weimar,  der  sich  für  ihn  verwandte :  er  schrieb  am 
22.  Mai  1814  an  Goethe :  „Soviel  ich  ihn  [Lindner]  nämlich 
während  seines  hiesigen  Aufenthalts  und  selbst  in  manchen 
vertraulichen  Aeusserungen  kennen  lernte,  fand  ich  ihn 
immer  als  einen  Mann  von  Geist  und  Gemüth,  der  bei  dem 
Wechsel  der  Schicksale  seines  Lebens  sich  mancherlei  schöne 
und  schätzbare  Kenntnisse,  Welt-  und  Menschenkenntniss 
zu  erwerben  das  Glück  gehabt  hat,  der  der  Wahrheit  zu- 
gethan,  der  Heuchelei  feind,  auch  stets  geneigt  ist,  das 
Gute  mit  Wärme  zu  befördern,  und  sich  nützlich  zu  machen, 
wo  sich  ihm  die  Gel^enheit  dazu  nur  irgends  darbietet. 
Daher  bin  ich  Überzelt,  dass  sein  Umgang  einer  vor- 
nehmen, reichen  und  gebildeten  Familie  nicht  anders  als 
angenehm  und  unterhaltend  werden  kann,  dass  sein  Gemüth 
auf  das  Herz  seiner  Pflegebefohlenen,  wie  sein  Geist  auf 
den  ihriffen  wohlthätig  wircken,  und  freiwillige  Neigung, 
sich  aucn  ihnen  durch  Kenntnisse,  Lehren,  Warnungen, 
Erfahrungen  u.  8.  w.  nützlich  zu  machen,  ihn  eben  so  sehr 
wie  freiwillig  übernommene  Pflicht  antreiben  wird,  der  hohen 
Erwartung  zu  entsprechen,  die  eine  solche  Familie  unter 
solchen  Bedingungen  zu  hegen  sich  allerdings  für  berechtigt 
halten  darf."" 

Auch  Einsiedel  wiederholte  seine  Empfehlung  in  einem 
Brief  vom  26.  Mai : 

„Sein  Persönliches,  wie  ich  versichert  bin,  wird  Dich 
befriediget  haben,  und  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse  die 

1)  Gornelius  Budolf  Bidel  (1759—1821),  Schwager  von  Charlotte 
BofT;  YgL  ADB.  28,  505. 
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er  besitzt  qualificiren  ihn,  nach  meiner  üeberseogiiDg,  za 
der  Stelle  eines  Hofmeisters  bei  den  Söhnen  des  Grafen 
Orloff,  die  zu  einer  Carriere  ihres  Standes  bestimmt  sind, 
die  Unterricht  in  Mathematik,  Historie  und  Statistik  yor- 
z&glich  erfordert.  Diese  Wissenschaften  sind  das  Stadium 
des  Professor  Lindners  seit  geraumen  Jahren  gewesen,  und 
wenn  seine  Eleven  dereinst  die  Mathematik  in  Bezug  und 
Anwendung  auf  militärische  Wissenschaft  erlernen  soll^ 
so  werden  sie  durch  ihn  dazu  YoUkommen  vorbereitet  werden« 

Obwohl  ich  den  Professor  Lindner  seit  einigen  Jahren 
kenne,  und  ihn  mehrmals  gesprochen  und  als  einen  sehr 
yerständigen  und  unterrichteten  Mann  befunden  habe;  so 
habe  ich  mich  doch  verpflichtet  gehalten,  um  ihn  Dir  ge- 
wissenhaft und  mit  eigener  Ueberzeugung  als  einen  Mann 
empfehlen  zu  dürfen,  der  Deiner  Vorspräche  würdig  sey, 
auch  mich  durch  Erkundigung  be^  Personen,  die  ihn  ge- 
nauer kennen,  von  seinen  moralischen  Qualitäten  unter- 
richten zu  lassen.  Diese  Erkundigungen  versichern:  dass 
er  ein  vollkommen  sittlicher,  fleissiger  und  freundschaftlicher 
Mann  sev. 

Linaner  ist  jetzt  in  dem  Fall  in  sein  Vaterland  zurndc- 
zukehren  ohne  eine  feste  Bestimmung  zu  haben,  und  er 
wird  es  für  ein  grosses  Glück  achten,  wenn  er  bey  dem 
Grafen  Orloff,  der  den  allgemeinen  Ruhm  eines  sehr  edlen 
vorzüglichen  Mannes  hat,  die  Stelle  eines  Hofmeisters  er- 
langen könnte.*^ 

Auf  Grund  dieser  ürtheile  stand  Gk>ethe  auch  nicht  an 
Lindner  für  die  Hofmeisterstelle  zu  empfehlen;  in  diesem 
Sinne  schrieb  er  an  die  Erbprinzessin  und  an  den  Grafen 
Orloff,  der  jedoch  Goethes  Promemoria  unbeantwortet  liess. 
^Wenn  Gescheute  nicht  antworten,  ist's  auch  eine  Antwort^, 
schrieb  Goethe  darauf  am  30.  Mai  an  H.  Me^er.  ,,  Auf  mein 
letztes  Promemoria  erhielt  ich  keine  Nachricht;  ich  habe 
daher  den  Empfohlnen  und  zugleich  die  Sache  selbst  auf- 
gegeben.^ Am  gleichen  Tage  äeilte  er  Bidel  und  Lindner 
seinen  Entschluss  mit^). 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Angel^enheit  berichtet 
dann  ein  Brief  H.  Meyers  an  Goethe  vom  4.  Juni  1814: 
^Die  mir  anvertrauten  Briefe  l^e  ich  hier  wieder  bey.  Es 
war  gut  dass  ich  in  bewusster  Angelegenheit  mich  mit  Ihnmi 
mündlich  unterhalten  und  noch  besser  war  es  dass  Sie  mir 
die  Briefe  mitgegeben,  denn  gleich  den  folgenden  Tag  langte 
ein  erschreckliches  Lamento  von  Herrn  L.  bey  der  Hoheit 
an  worin  er  über  Angeberey,  Verläumdung  pp.  die  schon 

1)  Vgl.  Goethes  Briefe,  Weimarer  Aasgabe,  Bd.  24,  S.  288  ff. 
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bekannten  Phrasen  wiederholt,  worauf  ihm  ebenfalls  mit 
allgemeinen  Bedensarten  geantwortet  worden,  dass  man  von 
ihm  alles  Oute  halte,  aber  sich  auf  die  Sache  selbst  nicht 
weiter  einlassen  könne.^ 

Das  letzte  Schriftstück  in  dieser  Angelegenheit  ist  wieder 
ein  Brief  Ridels  vom  23.  Juni  1814,  worin  dieser  Folgendes 
mittheilt  (als  Antwort  auf  Goethes  Brief  vom  30.  Mai): 
.Lindner  war  vollkommen  überzeugt,  dass  Ihre  Excellenz 
die  gütigsten  und  wohlmeinendsten  Absichten  mit  ihm  hegten 
und  trug  mir  auf  zu  melden,  dass  Ihre  vortheilhafte  Meinung 
von  seinem  persönlichen  Werthe  eine  der  schätzbarsten 
Ejmpfindungen  sei,  die  er  von  uns  mitnähme.  Den  folgenden 
Tag  reiste  er  ab.*^ 

Die  Bemühungen  um  einen  Hofineister  für  den  Qrafen 
Orloff  ziehen  sich  noch  bis  ins  Jahr  1815  hin;  über  spätere 
Beziehungen  Ooethes  zu  Lindner  ist  mir  nichts  bekannt. 
Immerhin  wird  der  Leiter  des  „Oppositionsblattes^  seinem 
Gesichtskreis  nicht  ganz  entschwunden  sein;  der  berüchtigte 
liuden  -  Kotzebuesche  Streit,  der  durch  eine  Indiscretion 
Lindners  veranlasst  war  ^),  beschäftij^te  Goethe  lebhaft,  wie 
sein  Tagebuch  ausweist,  und  er  verfolgt  ihn  bis  zum  ,,Leip- 
ziger  ürtheil  in  der  Eotzebueschen  Sache^  (Tagebuch  vom 
25.  April  1818).  Lindners  Antheil  dürfte  ihm  hier  nicht 
unbekannt  geblieben  sein,  aber  als  er  im  Jahre  1820  das 
^Manuscript  aus  Süddeutschland^  las '),  wird  Qoethe  schwer- 
Ueh  geahnt  haben,  dass  der  Verfasser  kein  anderer  war, 
als  der  einst  von  ihm  empfohlene  Hofmeister. 


w«^^v^^^'w%^^^s«^^^^ 


656.  TersamBlimg  am  6.  Deeembtr  IHOL 

Feierliche  Jahressitzung  der  Gesellschaft  anlässlich  des 
Jubiläumsjahres  der  Stadt  Biga,  an  der  auch  durch  Mit- 
glieder eingeführte  Gäste  theilnahmen. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft  eröfihete  die  Sitzung 
mit  folgender  Begrüssung  der  Versammlung: 

Hochverehrte  Anwesendel 

Es  sind  mehrere  Jahre  vergangen,  seitdem  zuletzt  die 
Feier  des  Jahrestages  unserer  Gesellschaft  in  grosserem 


1)  Fehre  S.  549  ff. 

S)  Vgl.  Goethe-Jahrbach  22,  S.  61. 
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Kreise  stattfand.    Einer  Erkl&mng,  warum  nun  gerade  das 
Jahr  1901  fnr  eine  solche  aasersehen  ist,  bedarf  es  wol 
kaum:  steht  doch  Riga  seit  Jahresfrist  nnter  dem  Zmchen 
historischer  Erinnerung.    In  sehr  viel  weiteren  Scldchteii, 
als  sich  voraussehen  liess,  waren  die  Namen  Bischof  Albert 
nnd  Alt-Biga  Parole  and  Losang  geworden,  —  ja,  die  Frage 
liess  sich  kaom  unterdrücken,  ob  denn  nicht  vorzugaweiae 
die  Gesellschaft  f&r  Geschichte  und  Alterthomskande  daa 
berufen  sei,  bei  einer  solchen  Gel^enheit  in  der  Yord&rekA 
Beihe  zu  stehen.   Die  Antwort  lautet,  dass  für  die  schlichtei 
Früchte  unserer   ernsten   Arbeit   in   dem   bunt    bew^tes 
Wechsel  der  Jubeltage  kein  geeigneter  Platz  obrig  war. 
Wir  meinten  abwarten  zu  sollen,   bis  dass  Riga  von  den 
frohen  Festen  zur  Alltagsarbeit  zurückgekehrt  sein  werde. 
So  haben  wir  denn  unsere  verehrten  Oäste  bitten  woDen, 
diesen  Tag  im  letzten  Monat  des  Jubiläumsjahres  als  unsere 
Rigafeier  mit  uns  zu  begehen.    Wir  hatten  gehoffi,  dasB 
wir  als  würdige  Festgabe   ein   monumentales  Werk  den 
Freunden  Rigascher  (beschichte  würden  darbringen  können. 
Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  Dr.  Anton  Buchholtz  fnr 
ein  ürkundenbuch  zur  Oeschichte  Rigas  in  den   Jahren 
1710 — 1740  reiches  Material  gesammelt,  das  zur  bleibenden 
Erinnerung    an  die  Feier  des    siebenhundertjährigen  Be- 
stehens unserer  Stadt  veröffentlicht  werden  sollte.    Durch 
den  Tod  dieses  unersetzlichen  Forschers  im  Fache  Bigascher 
und  livländischer  Geschichte  schien  das  Zustandekommen 
der  Arbeit,  wenn  nicht  völlig  in  Frage  gestellt^  so  doch  in 
eine  ungewisse  Zukunft  hinausgerückt    Zu  unserer  lebhaften 
Freude  und  Genugthuung  haben  wir  kürzlich  die  Oewissheit 
gewonnen,   dass  der  Druck  in  allernächster  Zeit  wird  be- 
ginnen können.    In  der  Person  des  Herrn  Dr.  A.  v.  Bnl- 
merincq  fand  sich  ein  kundiger  und  arbeitsfreudiger  Heraus- 
geber.   Aber  auch  noch  eine  andere  Arbeit  hatte  Buchholtz 
als  Jubiläumsgabe  geplant.    Es  handelte  sich  um  eine  Mo- 
nographie über  die  Ausgrabungsresultate  auf  dem  Martins- 
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holm,  der  Stätte  Bischof  Meinhards,  der  letzten  Etappe,  die 
der  Orandung  Rigas  vorausging.  Aach  diesen  Arbeitsplan 
hoffen  wir  nachträglich  verwirklichen  zu  können,  wenngleich 
er  festere  Gestalt  zur  Zeit  noch  nicht  gewonnen  hat.  Aber 
nun  noch  ein  Wort  über  das,  was  wir  heute  zu  bieten  haben. 

Wie  unsere  Statuten  und  alte  Gewohnheit  es  vor- 
schreiben, wird  zunächst  der  Sekretär  unserer  Gesellschaft, 
Herr  Dr.  A.  v.  Hedenström,  eine  gedrängte  Uebersicht 
geben  über  die  Arbeiten  des  abgelaufenen  Gtesellschafts- 
jahres  und  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Angelegen- 
heiten. Danach  wird  der  Direktor  unserer  Gesellschaft, 
Herr  Oberlehrer  Bernhard  Hollander,  in  grossen  Zügen  den 
Einfluss  mittelalterlicher  Zeitströmungen  und  Vorgänge  auf 
die  Entwickelung  der  livländischen  Kolonie  behandeln.  Für 
ein  solches  Thema,  das  uns  in  die  Anfangszeiten  unseres 
politischen  und  sozialen  Werdeganges  versetzt,  glauben  wir 
auf  das  volle  Interesse  dieser  werthen  Versammlung  rechnen 
zu  dürfen. 

Der  Sekretär  Dr.  A.  v.  Hedenström  erstattete  darauf 
folgenden  Jahresbericht. 

Hochgeehrte  Anwesende! 

Im  verflossenen  Vereinsjahr,  über  dessen  Verlauf  ich 
Urnen  am  heutigen  Tage  Bericht  zu  erstatten  verpflichtet 
bin,  hat  der  Tod  eine  unausfüllbare  Lücke  in  den  Seihen 
der  wenigen  thätigen  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  ge- 
rissen. Am  3.  Oktober  starb  Anton  Buchholtz,  zu  früh 
für  seine  Vaterstadt,  zu  früh  für  unsere  Gesellschaft,  deren 
arbeitsfreudigstes  und  fruchtbringendstes  Mitglied  er  seit 
1873  gewesen.  Für  sie  hat  er  seit  Ende  der  80  er  Jahre  fast 
ausschliesslich  gelebt  und  gewirkt;  und  sie  kann  und  wird 
ihn  nicht  vergessen,  er  ist  ein  Theil  ihrer  Geschichte 
geworden. 

Eine  eingehende  Würdigung  seiner  Persönlichkeit, 
seiner  Verdienste  im  kommunalen   Leben,  um  die  Erfor- 

8* 
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Bchong  der  baltischen  GteBchichte  und  Archäologie  gab 
uns  die  Gedftchtnissrede  des  Präsidenten  in  der  Traaer- 
sitzung  vom  10.  Oktober. 

Aber  nicht  zum  letzten  Male  an  dieser  Stelle  soll 
heute  sein  Name  unter  denen  genannt  werden,  welche  for 
die  Aufgaben  unserer  Gesellschaft  gearbeitet  haben.  Har- 
ren doch  mehrere  von  ihm  fast  abgeschlossene  Werke  der 
vollendenden  Feder.  Und  es  ist  gute  Aussicht  vorhanden, 
dass  geeignete  Eräfbe  das  zu  Ende  fuhren,  was  uns  der 
Todte  vermacht 

Anton  Buchholtz'  specielles  Arbeitsgebiet,  die  Archäo- 
logie, deren  hauptsächlichster  Vertreter  er  war,  betraf  sein 
Bericht  über  die  von  ihm  geleitete  Aufdeckung  einer  reichen 
Oräberstätte  auf  dem  Plawnekaln  bei  Katlakaln.  Ferner 
machte  er  biographische  Mittheilungen  über  den  branden- 
burg-preussischen  Hofarchitekten  Johann  Friedrich  Eosander, 
der  früher  in  Riga  als  Festungsingenieur  gedient  hatte. 

Der  Herr  Präsident  Hermann  v.  Bruiningk  hielt 
einen  Vortrag  über  die  ehemaligen  Altäre  und  Kapellen 
der  Rigaschen  Domkirche.  Derselbe  sprach  femer  über 
die  Schutzheiligen  der  Schwarzhäupter  in  Riga. 

Herr  Nicolaus  Busch  hielt  einen  Vortrag  über  eine 
von  ihm  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  gefundene,  bis- 
her unbekannte  Schrift  Herders.  Derselbe  berichtete  über 
einen  zweiten  von  ihm  gemachten  Fund,  über  ein  Ebcemplar 
des  ältesten  Druckwerkes  in  estnischer  Sprache  vom  Jahre 
1632.  Derselbe  gab  eine  Besprechung  der  St^mannschen 
Familienchronik  aus  dem  17.  und  18.  Jahrh.  Derselbe 
lenkte  mehrmals  die  Aufmerksamkeit  auf  neue  Erwerbungen 
der  Bibliothek,  wobei  er  auf  deren  Bedeutung  für  verschie- 
dene Fragen  der  baltisch-historischen  Forschung  hinwies. 

Herr  Dr.  phil.  C.  E.  Gl  eye  hielt  einen  Vortrag  über 
die  Geschichte  des  Namens  ^Baltisch^. 

Herr  Professor  Dr.  Richard  Hausmann  gab  in 
einem  Vortrag  einen  Ueberblick  über  die  in  ausländischen 
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Museen  and  Privatsammlangen  befindlichen  Alterthümer 
baltischer  Herkunft.  Derselbe  machte  in  einer  Zuschrift 
einige  Bemerkungen  zu  dem  1720  erschienenen  Werke  von 
Johann  Georg  Eejssler:  ^Antiquitates  selectae  septentrio- 
nales  et  celticae*^. 

Herr  Oberlehrer  Pr.  v.  Keussler  in  Petersburg 
machte  in  zwei  Zuschriften  Mittheilungen  über  die  in  der 
Bibliothek  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  befind- 
liche Bücherei  der  Herzöge  von  Kurland  aus  dem  17.  Jahrh. 
Derselbe  machte  in  zwei  weiteren  Zuschriften  ergänzende 
bibliographische  Notizen  über  J.  G.  Eeysslers  Werk  ^Neueste 
Beisen'^  und  referirte  auf  Grund  einer  Abhandlung  von 
Dr.  G.  Schmid  über  Johannes  Bochs  Nachrichten  über  die 
Liyländer  in  Moskau  zur  Zeit  Johanns  Grosny. 

Herr  Karl  y.  Löwis  of  Menar  berichtete  über  die 
Zerstörung  von  Kokenhusen  im  Jahre  1701.  Derselbe 
referirte  über  die  von  ihm  geleiteten  Ausgrabungen  an  der 
Stelle  des  alten  E^losters  Dünamünde.  Derselbe  gab  die 
Beschreibung  zweier  Deckelhumpen  rigascher  Arbeit,  machte 
Mittheilungen  über  den  Kupferstecher  Jean  Baptiste  Le 
Prince  und  über  den  Burgberg  von  Wedmer  Sile  bei  Baldohn. 

Herr  Inspektor  Gonstantin  Mettig  machte  Mitthei- 
lungen über  den  Originalschragen  der  rigaschen  Losträger 
von  1450,  über  die  in  Biga  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
nachweisbaren  Gewerbearten,  über  die  Amtsbücher  der  Salz- 
träger und  Kommesser  zu  Biga,  über  das  Gründungsjahr 
der  Gilde  der  rigaschen  Bäckerknechte  und  über  die  Her- 
kunft und  Zweckbestimmung  der  silbernen  Statuette  des 
Bitters  St.  Georg  im  Besitze  der  Schwarzen  Häupter  zu  Biga. 

Herr  Architekt  Dr.  W.  Neumann  machte  ergänzende 
Mittheilungen  über  die  von  Herrn  v.  Löwis  of  Menar  vor- 
gel^ten  Deckelhumpen  rigascher  Arbeit  und  lenkte  mehrere 
Mal  die  Aufinerksamkeit  auf  Abhandlungen  in  kunsthisto- 
rischen Zeitschriften,  welche  für  die  baltische  Kunst- 
geschichte von  Bedeutung  waren. 


d  I 
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Frl.  E.  y.  Schinckell  stellte  in  einer  ZnBchrift  die 
Lage  des  Hakelwerkes  beim  Ordensschlosse  Doblen  fest 

Dr.  A.  Seraphim,  korreepondirendes  Hitglied  der 
(Gesellschaft  in  Königsberg,  gab  in  einer  Zuschrift  biogra- 
phische Notizen  über  J.  G.  Berens  in  Anlass  einer  von  flun 
fibersandten  Abschrift  eines  Briefes  von  J.  G.  Berens  Tom 
Jahre  1792. 

Herr  Oberlehrer  Oscar  Stavenhagen  hielt  dnen 
Vortrag  über  die  Stellung  Livlands  znm  polnisch-litanisdi- 
prenssischen  Kriege  von  1409 — 11. 

Herr  Dr.  Astaf  von  Transehe  berichtete  über  ein 
Legat  des  livländischen  Edelmanns  Johann  von  Orelacker  ans 
dem  Jahre  1596  zu  Gunsten  der  Rigaschen  Stadtbibliothek. 

An  Veröffentlichungen  ist  das  Berichtsjahr  besondoiB 
arm,  da  ausser  den  Sitzungsberichten  keine  weiteren  Publi- 
kationen zu  verzeichnen  sind.  Im  Druck  befindet  sich  ein 
ganzer  Band  der  Mittheilungen.  Die  für  dies  Jahr  in 
Aussicht  genommene  Veröffentlichung  der  Urkunden  zur 
(beschichte  Rigas  1710—40  und  einer  Schrift  über  die  fiteste 
livländische  Burg  Holme  hat  durch  den  Tod  Anton  Buch- 
holtz'  angeschoben  werden  müssen. 

In  Anlass  von  (Gerüchten  über  geplante  bauliche  Ver- 
änderungen, die  an  einer  der  ältesten  und  architektonisch 
interessantesten  Landkirchen  Livlands  vorgenommen  werden 
sollten,  wurde  auf  Antrag  des  Rigaschen  Architektenvereins 
und  unseres  Mitgliedes  Herrn  K.  ron  Löwis  of  Menar  — 
eine  Kommission  für  die  Erhaltung  kirchlicher  Baudenk- 
mäler gegründet,  die  aus  drei  Gliedern  der  Oesellschaft 
und  ebensoviel  Delq^ii^ten  des  Architektenvereins  besteht 

In  der  Bibliothek  sind  die  Ordnungs-  und  Katalogi- 
sirungsarbeiten  weiter  fortgesetzt  worden.  Mit  besonderem 
Danke  muss  hier  des  Herrn  Outsbesitzers  Hermann  Lasch 
gedacht  werden,  der  sich  der  nicht  geringen  Mühe  unter- 
zog, die  Abtheüung  der  Lettica  zu  ordnen.  Wie  alljähr- 
lich, so  hat  die  Bibliothek  auch  in  dem  verflossenen  Vereins- 
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jähr  durch  den  Verkehr  mit  zahlreichen  gelehrten  Institu- 
tionen des  In-  und  Auslandes,  durch  Ankauf  von  Büchern, 
wie  auch  durch  Schenkungen  eine  ansehnliche  Vermehrung 
erfahren.  Den  Verlagsbuchhandlungen  sowohl,  als  auch 
den  Privatpersonen  sei  für  ihre  Darbringungen  der  Dank 
der  Gesellschaft  ausgesprochen.  Unsere  G^ellschaft  steht 
im  Austauschverhältniss  mit  176  Vereinen  und  gelehrten 
Institutionen,  und  zwar:  54  im  Inlande,  86  in  Deutschland, 
13  in  Oesterreich-Üngarn,  8  in  Schweden-Norwegen,  6  in 
Amerika,  4  in  der  Schweiz  und  je  einer  in  Dänemark, 
Belgien,  den  Niederlanden  und  der  Türkei. 

Das  Museum  ist  im  Laufe  des  Jahres  um  457  Stücke 
vermehrt  worden,  hauptsächlich  durch  Geschenke.  Allen 
denen,  die  durch  Darbringungen  oder  Leihgaben  ihr  In- 
teresse für  unser  Museum  bekundet  haben,  gebührt  der 
Dank  der  (Gesellschaft.  Hervorzuheben  ist  der  gegenwär- 
tige Bestand  unserer  Waffensammlung,  die  durch  die  fort- 
gesetzten Bemühungen  ihres  speciellen  Konservators  Herrn 
6.  V.  Sengbusch,  dank  seiner  bedeutenden  Sachkenntniss 
und  Munificenz,  erheblich  gefördert  ist.  Femer  ist  die  Ab- 
theilung für  baltische  Ansichten  und  Porträts  durch  eine 
werthvolle  Sammlung  aus  dem  Nachlass  Anton  Buchholtz' 
wesentlich  bereichert  worden. 

Mit  besonderem  Danke  muss  erwähnt  werden,  dass 
uns  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  fortlaufende  Be- 
wachung der  Museumsräume  von  der  Frau  Landräthin 
Baronin  H.  Tiesenhausen  als  Ertrag  einer  Kollekte  100  Bbl. 
übergeben  worden  sind.  Der  Besuch  des  Museums  durch 
Nichtmitglieder  (Mitglieder  haben  freien  Zutritt)  belief  sich 
vom  1.  December  1900  bis  1.  December  1901  auf  2050  Per- 
sonen. Veranlasst  durch  die  Jubiläumsausstellung,  war  das 
Museum  auch  in  den  Sommermonaten  dieses  Jahr  aus- 
nahmsweise geöffnet  und  erfreute  sich  während  dieser  Zeit 
des  regen  Besuches  von  896  Personen. 

Unsere  Münzsammlung,  die  im  Wesentlichen  durch 
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gelegentliche  Schenkungen  gebildet  war,  ist  durch  die  Dar- 
bringung aus  dem  Nachlass  Anton  Buchholtz',  des  bedeu- 
tendsten Numismatikers,  den  unser  Land  je  gehabt ,  mit 
einem  Schlage  zu  hoher  wissenschaftlicher  Bedeutung  ge- 
langt. Sie  bietet  jetzt  im  Zusammenhang  mit  dem  städti- 
schen Mnnzkabinet  jedenfalls  die  vollständigste  Samm- 
lung baltischer  Münzen  und  Medaillen,  der  nur  wenige 
bekannte  Prägungen  fehlen  dürften.  Abgesehen  von  der 
Buchholtzschen  Schenkung  ist  die  numismatisch-sphragisti- 
sche  Sammlung  um  801  Objekte  yermehrt  worden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gf»sellschaft  wurde 
im  laufenden  Jahre  durch  den  Tod  um  11  yermindert. 
Es  sind  gestorben: 

1)  Bath    der    Oberdirektion    der  Güterkreditsocietät 
Gotthard  von  Vegesack, 

2)  Dr.  juris   Wilhelm  von  Löwis   of  Menar  zu 
Bergshof, 

3)  dim.  Bürgermeister  von  Schlock  Richard  Pohl- 
mann, 

4)  weil.  Redacteur  Hugo  von  Hafferberg, 

5)  Kaufmann  Georg  Stolzer  in  Dorpat, 

6)  Aeltester  Grosser  Gilde  Theodor  Loeber, 

7)  Dr.  phil.  Anton  Buchholtz, 

8)  Rechtsanwalt  Friedrich  von  Samson-Himmel- 
stjerna, 

9)  Stadthaupt  von  Arensburg  Julius  Peter  Rehsche, 

10)  Bernhard  Baron  Geumern-Lindenstern, 

11)  Aeltester  Grosser  Gilde  August  Mentzendorff. 

In  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  wurden 
42  Herren  aufgenommen. 

Im  Ganzen  zählt  die  Gesellschaft  am  heutigen  Tage 
10  Ehrenmitglieder,  1  Principal,  35  korrespondirende  Mit- 
glieder und  513  ordentliche  Mitglieder  (gegen  502  im  Vorjahr). 

Der  Yermögensstand  der  Gesellschaft  und  der  von 
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ihr    verwalteten    Stiftnngen    beträgt    am   beutigen   Tage 
13,282  Rbl.  88  Kop. 

Als  ein  erfreoliches  Zeichen  der  Anerkennung  für  die 
Bestrebungen  der  Gesellschaft  muss  es  bezeichnet  werden, 
dass,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Darbringungen  für  unsere 
Sammlungen,  im  laufenden  Berichtsjahre  folgende  Schen- 
kungen resp.  Bewilligungen  uns  zu  Theil  geworden  sind: 

1)  Yon  der  Livländischen  Ritterschaft  eine  fortlaufende 
Jahressubvention  von  1000  Rbl.; 

2)  von  derselben  weitere  1000  Rbl.  jährlich  bis  zum 
nächsten  Landtag  behufs  Herausgabe  der  Recesse  der 
Livländischen  Ritterschaft  aus  schwedischer  Zeit; 

3)  von  Herrn  Aeltesten  W.  0.  von  Sengbusch  in  seinem 
und  seiner  Miterben,  der  Erben  des  Herrn  0.  von 
Sengbusch,  Namen  2000  Rbl.; 

4)  von  Ungenannt  100  Rbl.; 

5)  von  ungenannt  durch  Yermittelung  des  Herrn 
Rechtsanwalt  Axel  Yolck  1000  Rbl.; 

6)  von  der  Petersburger  Rigafeier  durch  Herrn  Ober- 
lehrer Friedrich  von  Eeussler  100  Rbl.; 

7)  von  Ungenannt  300  Rbl. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Direktors  Anton  Buch- 
holtz  wurde  in  der  gestrigen  Sitzung  der  frühere  langjährige 
Sekretär  der  Gesellschaft,  Herr  Oberlehrer  Bernhard 
Hollander,  zum  Direktor  gewählt.  Die  übrigen  Direk- 
toren wurden  wiedergewählt.  Da  in  der  gestrigen  Sitzung 
eine  Theilung  der  numismatisch-sphragistischen  Sammlung 
in  zwei  Abtheilungen,  in  eine  für  Münzen  und  Medaillen 
und  eine  sphragistisch- diplomatische,  beschlossen  wurde, 
wurde  ein  neues  Glied  der  Museumsverwaltung  gewählt, 
und  zwar  Herr  Sekretär  H.  Jochumsen.  Zum  stellv. 
Museumsinspektor  wurde  an  Stelle  Anton  Bnchholtz'  Herr 
O.  V.  Sengbusch  gewählt. 

Der  Direktor  der  Gesellschaft  Oberlehrer  B.  Ho  11  an  der 
hielt  danach   den  Festvortrag  über   „Zeitströmungen  und 
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Vorgänge  des  Mittelalters  in  ihrem  Einflasse  anf  die  B^ron- 
dong  der  livländischen  Eolonie*^. 

Ausgehend  Yon  dem  Bankeschen  Satze,  dass  die  Uni- 
yersalhistorie  ans  der  Geschichte  unablässigen  Bingens  um 
die  höchsten  Güter  der  Menschheit  bestehoi  wies  der  Bedner 
anf  die  mannigfaltigen  Kämpfe  and  (Gegensätze  im  geachicht- 
lichen  Leben   des  Mittelalters  hin,   die  alle  von  omyersal- 
historischer  Bedeatang  sind,  aber  auch  wieder  die  Gestaltang 
einzelner  besonderer  Verhältnisse  and  abgegrenzter  Gebiete, 
z.  B.  die  Anfänge  der  livländischen  Geschichte,  beeinflosst 
haben.    Der  (Gegensatz  zwischen  Christentham  und  Heiden- 
thum,  und  die  von  dem  ersteren  ausgehende  Mission  werden 
von  dem  Chronisten  Heinrich  gleich  an  den  Anfang  seiner 
Erzählung  gestellt.     Den  Missionsbestrebungen  Meinhards, 
Ton  denen  Heinrich  berichtet,  waren  aber  bereits  andere 
auf  den  fernen  Osten  gerichtete  Versuche  unter  Erzbischof 
Adalbert  von  Bremen  und  dem  Erzbischof  Eskil  yon  Lund 
vorausgegangen,  doch  ohne  Erfolg.    Dauerndes  ist  erst  von 
Bischof  Albert  geleistet  worden,  dem  Begründer  eines  liv- 
ländischen Staates,   der  als  echter  Sohn  seiner  Zeit  nicht 
nur  die  Seelen  der  Heiden  erretten,  sondern  auch  die  Herr- 
schaft der  Kirche  über  heidnische  Länder  ausbreiten  wilL 
Der  Missionar  war  aber  hier,   wie  so  oft,   dem  ITAi^fip^nn 
gefolgt.    Neben  die  Mission  tritt  der  Wettbewerb  der  Kauf- 
leute,  der  Handel.    Im  12.  Jahrhundert  vollzog  sich  eine 
grosse  Veränderung  im  Verkehr  auf  der  Ostsee  und  im 
Welthandel.    Alte  Handelsstrassen  verloren  ihre  Bedeutung, 
neue  kamen  auf,  namentlich  war  es  wichtig,  dass  Deutsch- 
land nicht  mehr,  wie  bisher,  umgangen  wurde,  sondern  dass 
der  aufblühende  orientalische  Handel  sich  über  die  italieni- 
schen Städte  durch  Deutschland  hindurch  bewerte.   Dadurch 
wurde  dieses  auch  zur  Theilnahme  an  dem  Ostsediandel 
hingedrängt.    Dazu  bedurfte  es  der  Stützpunkte  an  der  Ost- 
seeküste,  von  der  es  bisher  durch  slawische  Stämme  fem- 
gehalten worden  war.    Diese  waren  zur  Zeit  der  Völker^ 
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Wanderung  in  die  von  den  Oennanen  verlassenen  Oebiete 
zwischen  Weichsel  nnd  Elbe  eingewandert.  Als  nnn  seit 
der  Zeit  Karls  des  Grossen  eine  Rückströmnng  der  Ger- 
manen nach  Osten  begann,  war  das  die  Veranlassung  zu 
jahrhundertelangen  Kämpfen.  Durch  die  Kraft  des  deutschen 
Volkes  und  die  Energie  deutscher  Ffirsten  (Albrecht  der 
Bär,  Heinrich  der  Löwe)  wurden  die  altgermanischen  Ge- 
biete zurückgewonnen  und  kolonisirt,  zugleich  aber  auch  die 
Zugänge  zur  Ostsee  geöffnet.  Lübeck  wurde  der  Stützpunkt 
des  deutschen  Ostseehandels.  In  derselben  Zeit  entstand 
auch  die  deutsche  Stadtgemeinde  zu  Wisbj  und  von  hier 
aus  begann  der  direkte  Verkehr  der  Deutschen  mit  Buss- 
land, nach  Nowgorod,  Polozk,  Smolensk.  Damit  war  aber 
die  Nothwendigkeit  der  dauernden  Niederlassung  an  der 
Düna  g^eben.  So  hatten  Mission  und  Handel  auf  dasselbe 
Ziel  hingestrebt.  —  um  für  seine  Wirksamkeit  Kampfge- 
nossen zu  finden,  predigte  Albert  das  Kreuz  und  bewirkte 
die  Gleichstellung  der  Livlandsfahrt  mit  der  Palästinafahrt. 
Da  ohnehin  der  Sinn  der  Niederdeutschen  mehr  auf  das 
Praktische  gerichtet  war  und  die  Kreuzzugsbegeisterung 
damals  überhaupt  auf  näher  liegende  Ziele  hingelenkt  wurde, 
konnte  Bischof  Albert  inmier  wieder  neue  Streiter  in  das 
Land  führen.  Damit  konnte  aber  nur  vorübergehend  ge- 
holfen werden,  um  seinem  Werke  festen  Bestand  zu  ver- 
leihen, hat  Albert  Riga  mit  seinem  thatkräftigen  Bürger- 
thum  begründet,  hat  er  Bitterthum  und  Mönchthum  seinen 
Zielen  nutzbar  gemacht,  indem  er  den  Schwertbruderorden 
und  das  Kloster  Dünamünde  ins  Leben  rief.  Eine  ernste 
Gefahr  entstand  der  jungen  deutschen  Kolonie  durch  die 
Dänen,  die  unter  Waldemar  H.  weitgehende  Pläne  verfolgten, 
gerade  zu  einer  Zeit,  wo  nach  dem  Sturze  Heinrichs  des 
Löwen  und  der  Zerstückelung  seines  Herzogthums  ihnen 
nur  schwer  ein  Gegengewicht  geboten  werden  konnte.  Erst 
die  Gefangennahme  Waidemars  und  die  Schlacht  bei  Born- 
höved  (1227)  haben  die  Zukunft  Livlands  als  deutsche  Ko- 
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lonie  sicher  gestellt.  Die  deutschen  Kaiser  haben  für  alle 
diese  Fragen  wenig  Interesse  gehegt,  anders  die  Päpste, 
nnter  denen  namentlich  Innocenz  lU.  mit  regem  Interesse 
die  livländischen  Fragen  verfolgte  und  sie  für  seine  Ab- 
sichten nutzbar  zu  machen  suchte.  So  haben  alle  grossen 
Ereignisse  jener  Epoche  und  die  Bestrebungen  der  Zeit  ihre 
Einwirkungen  auf  die  Anfänge  der  livländischen  Oeschicbte 
ausgeübt. 

Der  Vortrag  wird  in    der  Baltischen   Monatsschrift, 
Jahrgang  1902,  veröffentlicht  werden. 


^h^^^i^^^M«^^^^^^^«^^^ 
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Nachtragr^). 

Livlandisohe  arohäologisohe  Fxinde  in  der  Feme. 

Yon  Professor  Dr.  B.  Hans  mann. 


Dass  eine  nicht  nnbeträchtliche  Menge  zum  Teil  sehr 
umfangreicher  livländischer  archäologischer  Fnnde  der  Hei- 
mat entfremdet  worden,  ist  bekannt.  Es  erscheint  ange- 
zeigt, zumal  sich  in  jnngster  Zeit  die  Nachrichten  über 
solche  in  der  Feme  ruhenden  livländischen  Funde  mehren, 
ein  Verzeichnis  der  bisher  bekannt  gewordenen  zusammen- 
zustellen. Sicher  wird  dieses  nicht  vollständig  sein,  es  wäre 
nur  erwünscht,  wenn  die  Zukunft  Ergänzungen  bringt.  Be- 
rücksichtigt sind  hier  auch  Funde  aus  dem  sog.  Polnisch- 
Livland,  soweit  sie  als  zur  lettischen  Gruppe  gehörig  be- 
trachtet werden  dürfen. 

In  London  liegt  im  British  Museum  die  Sammlung, 
welche  J.  K.  Bahr  aus  etwa  fünfzig  Gräbern  bei  Ascheraden 
und  Segewold  zusammengebracht,  und  über  die  er  ausführ- 
lich in  seinem  beachtenswerten  Buche  „Die  Gräber  der 
Liven.  1850''  gehandelt  hat.  Bald  darauf  hat  1852  Bahr 
selbst  (tl869)  diese  Sammlung  nach  London  verkauft.  Hier 
sah  sie,  auf  sechzehn  grossen  Tafeln  aufgezogen,  im  J.  1898 
H.  V.  Bruiningk  und  machte  darüber  in  den  Sitz.-Ber.  rig.  Ges. 
1898,  113,  Mitteilungen.  Danach  wären  hier  auch  Funde 
aus  Bonneburg  vorhanden,  wie  Bahr  in  seinem  Werk  auch 
Objekte  aus  Fianden,  Sawensee,  Eapsehden  abbildet  (Taf.  Y, 
13;  Xn,  18.  19;  XIV,  14 j  XVH,  6.  9.  11). 

Das  Nationalmuseum  in  Kopenhagen  hat,  wie  mir  Sophus 
Müller  auf  meine  Anfrage  gütigst  mitteilt,  an  Funden 
aus  den  baltischen  Provinzen:  aus  der  Steinzeit  eine  durch- 
bohrte Axt  aus  Autz  in  Kurland  und  eine  zweite  ähnliche 
aus  Warbus  in  Livland.  Weiter  42  Nummern  Steingeräte 
(Spitzen  für  Fischspeere  und  dgl.)  aus  einem  Moorfund  in 
Estland,  leider  ohne  Ortsangabe;  wir  kannten  bisher  diesen 
Fund  nicht,  vielleicht  stammen  diese  Sachen  aus  dem  Mer- 
gellaffer  in  Eunda,  da  man  einen  zweiten  Fundort  für 
Knodiengeräte  in  Estland  nicht  annehmen  wird.    Sodann 

1)  Ueber  diesen  in  der  Sitzung  vom  16.  Febr.  d.  J.  gehaltenen 
Vortrag  sind  oben  (8.  18,  19)  kurze  referirende  Notizen  gegeben,  die 
nur  ans  dem  Gmnae  daselbst  ihren  Platz  gefonden  haben,  weil  es 
ungewiss  war,  ob  das  Manuskript  des  nachträ^eh  in  grösserer  Aas- 
führlichkeit  redigirten  Vortrages  fröhzeitig  genng  eingehen  werde,  um 
in  dem  gegenwutigen  Jahreshefte  zum  Abdrack  zu  gelangen. 

Der  derz.  Präsident. 
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aus  der  Eisenzeit:  14  Nummern  Schmucksachen,  grössten- 
teils ans  Bronze,  Gabe  des  Oberdirektionsrates  y.  Bennen- 
kampf- Heimet,  Livland^):  4  Nunmiern  Eisenfra^ente  aus 
dem  Dobelsbergfunde  in  Kurland.  —  In  dem  Leitfaden  zur 
Nordischen  Alterthmnsknnde,  Kopenhagen  1837,  wird  S.  106 
erwähnt  ,|ein  merklicher  Fund,  grössteniheils  von  Bronce- 
Sachen,  ausgegraben  bei  Gatharinenhof  in  Liefland^.  Eine 
Beschreibung  wäre  enthalten  in  den  Annalen  d.  Ges.  f.  Nord. 
Alterthumskunde,  Bd.  2.  Mir  steht  dieses  Werk  nicht  zur 
Verfugung,  ich  kann  daher  nicht  sagen,  wo  der  Fund  jetzt 
bewahrt  wird;  wahrscheinlich  stammt  er  aus  Gatharinenhof 
im  Kirchspiel  Erlaa. 

In  Deutschland  hat  Berlin  die  weitaus  grösste  Menge 
livländischer  Altertümer.  Sie  ruhen  hier  vor  allem  in  dem 
reichen  Museum  für  Völkerkunde.  Bereits  Gottfried  Hnth, 
Professor  der  Mathematik  in  Dorpat  (1811—1818),  hatte 
zu  seiner  Sammlung  von  Altertümern  aus  Brandenbur;^, 
Sachsen,  Schlesien  auch  solche  aus  Livland  gesellt,  docn 
sollen  es  im  Ganzen  nur  18  Gegenstände  gewesen  sein.  Die 
Sammlung  wurde  1819  in  Berlin  versteigert  und  grössten- 
teils für  die  königliche  Kunstkammer  erworben.  Sitz.-Ber. 
rig.  Ges.  1886,  128. 

Sehr  yiel  wichtiger  ist  es,  dass  die  kur-  und  livländi- 
schen  Altertümer  des  Professors  Friedr.  Kruse,  der  1790 
in  Oldenburg  geboren,  1828—1853  in  Dorpat  gewirkt  hatte 
und  1866  bei  Leipzig  gestorben  war,  von  seinen  Erben 
nach  Berlin  verkauft  wurden. 

Über  die  Schicksale  der  umfangreichen  Sammlung,  die 
Prof.  Kruse  zusanmiengebracht  hatte,  bemerke  ich  Folgendes. 

In  Folge  der  grossen  Überschwemmung  der  Döna  im 
Frühling  d.  J.  1837  unternahm  auf  Anordnung  der  Regie- 
rung in  den  beiden  nächsten  Jahren  Kruse  grössere  archäo- 
logische Beisen  durch  Liv-  und  Kurland.  Die  Resultate, 
die  er  dabei  gewann,  fasste  er  in  seinem  bekannten  Werke 
Necrolivonica  1842  zusammen.  Er  hatte  zum  Teil  durch 
eigene  Grabung,  zum  Teil  durch  Schenkungen  eine  bedeu- 
tende Menee  wertvoller  Altertümer  erworben,  die  er  neben 
einer  Anzahl  anderer  verwandter,  die  aber  nicht  in  seinen 
Besitz  übergegangen  war,  auf  den  Tafeln  seines  Werkes 
zur  Anschauung  brachte.  Um  die  archäologischen  Studien 
zu  fordern,  machte  Kruse  bereits  1838  den  Vorschlag,  bei 
der  Universität  Dorpat  ein  vaterländisches,  historisch-anti- 

1)  Da  G.  V.  Bennenkampf  vom  Jahre  1827  bis  1836  Bat  der 
Oberdirektion  der  liyL  Kredit-Sodetat  war,  so  wird  diese  Schenkang 
binnen  dieser  Zeit  stattgefunden  haben.  Er  hat  aus  Dänemark  Stein- 
altertflmer  an  die  Bigasche  Ges.  gebracht    Erose»  Zweiter  Bericht  40. 
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qnarisches  Museum  zu  gründen.  Im  J.  1843  wurde  ein 
solches,  das  sog.  Centru-Museum,  wirklich  errichtet  und 
Kruse  zu  dessen  Direktor  ernannt.  In  den  Katalog  dieser 
Sammlung,  den  er  am  24.  Mai  1843  beginnt  und  bis  zu 
seinem  Scheiden  aus  Dorpat  im  J.  1853  foraührt,  hat  Kruse, 
neben  Karten,  Plänen,  Büchern,  auch  1536  Nummern  Qrab- 
altertümer,  Münzen  etc.  eingetragen,  die  an  das  Central- 
Museum  gekommen  waren.  Vor  allem  sind  hier  alte  Münzen 
aufgeführt,  die  zumeist  aus  den  baltischen  Provinzen  stam- 
men, so  Nr.  27  —  35  am  Embach,  36-— 445  bei  Ermes  ge- 
fundene; aber  mehrfach  sind  auch  Münzfunde,  die  in  der 
Ferne  aufgetaucht  waren,  erworben  und  dieser  Sammlung 
zugewandt  worden,  so  446—450  angelsächsische  und  deutsche 
Münzen,  die  in  Schweden  gefunden  waren,  451—516  grie- 
chische, römische,  mittelalterliche  und  neuere  polnische, 
schwedische  etc.  Münzen  aus  dem  Oouvemement  Kiew, 
624-- 671  Münzen,  Perlen  u.  a.  aus  der  Rheingegend. 

Von  eigentlichen  baltischen  Grabaltertümem  hat  Kruse 
nur  wenig  dem  Gentral-Museum  einverleibt.  Erst  als  er 
sich  im  Sommer  1853  anschickte,  Dorpat  zu  verlassen,  hat 
er  auch  eine  Anzahl  Gräberfunde  dieser  Sammlung  zuge- 
wiesen: so  Altsachen  aus  Ascheraden,  die  dort  Pastor  Neuen- 
kirchen gesammelt  hatte,  sowie  einiges  aus  Kremon,  Sege- 
wold,  Bonneburg,  besonders  aber  aus  Kapsehden  bei  Libau. 
Dazu  ging  auch  eine  Sammlung  aus  ösel  an  das  Central- 
Museum  über,  die  Superintendent  Schmidt  an  Kruse  einge- 
liefert hatte  [Nr.  1431 — 14531.  Im  Ganzen  ist  doch  diese 
ganze  letzte,  vor  seinem  Scheiden  aus  Dorpat  von  Kruse 
dem  Gentral-Museum  übergebene  Sammlung  Nr.  1247—1533 
nicht  sehr  bedeutend,  er  selbst  schätzt  im  Katalog  den  Wert 
dieses  letzten  Zuwachses  auf  nur  etwa  einhundert  BbL 
Archäoloffisch  am  wichtigsten  sind  die  Funde  aus  Kapsehden, 
von  welchen  sich  im  Gentral-Museum  noch  heute  eine  kleine 
Sammlung  erhidten  hat  [=  Big.  Kat.  320];  Kruse  besass, 
wie  Necrolivonica  Taf.  33  lehrt,  von  dorther  noch  weiteres 
Material,  das  er  aber  nicht  an  das  Gentral-Museum  ge- 
langen Hess. 

Über  Plan,  Gründung,  Entwicklung  des  Gentral-Mu- 
seums  in  den  ersten  Jahren  seines  Bestehens  gab  Kruse 
Nachricht  in  seinen  „Bussische  Alterthümer.  1.  2.  Bericht. 
1844.  1845^.  Er  hatte  bereits  1842  in  einem  Expose  an 
den  Kurator  Kraflfström  erklärt:  „Die  Grundlage  einer  solchen 
Gentral-Sammlung  in  Dorpat  könnte  sein  meine  Sammlung 
vaterländischer  Alterthümer,  welche  ich  ihrem  Haupttheile 
nach  diesem  Zwecke  unter  Bedingungen  unentgeltlich  zum 
Opfer  bringen  würde.^    Namentlich  verlangte  Kruse  nicht 
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ohne  Recht  ein  zweckmässiges,  genügend  ausgestattetes  Lokal 
für  die  Sammlung.  Aber  ein  solches  wurde  ihm  nicht  an- 
gewiesen. Es  sind  hierüber  höchst  unerquickliche  Verhand- 
lungen geführt  worden.  Die  Schränke  des  Gentral-Museums 
haben  längere  Zeit  auf  der  Oallerie  des  grossen  Hörsaales 
stehen  müssen.  Erst  als  nach  Kruses  Abreise  aus  Dorpat, 
Yor  allem  auf  Betrieb  des  Professors  Tobien  (f  1860),  die 
Sammlungen  des  Gentral-Museums  mit  denen  der  Grelehrten 
Estnischen  Gesellschaft  vereint  wurden,  erhielt  das  so  ent- 
standene „Vaterländische  Museum^  grössere  Räume.  That- 
sächlich  aber  haben  den  im  Laufe  der  Zeit  sich  stark  meh- 
renden archäologischen  Sammlungen  in  Dorpat  auch  später 
nie  Lokalitäten  zur  Verfügung  gestanden,  die  dem  umfange 
und  dem  wissenschaftlichen  Werte  dieser  Sammlungen  wirklich 
entsprachen  [cfr.  Hartmann,  Sitz.-Ber.  estn.  Qes.  1869,  14  ff.]. 

Elruse  hat,  wie  bemerkt,  nur  einen  sehr  kleinen  Teil 
seiner  umfangreichen  Sammlung  dem  Dorpater  Gentral-Mo- 
seum  zugewiesen.  Den  grössten  Teil,  wanrscheinlich  wohl 
alles,  was  er,  soweit  es  nicht  als  uremdes  Eigentum  be- 
zeichnet wird,  auf  den  Tafeln  der  Necrolivonica  abbildet, 
hat  er  offenbar  mitgenommen,  als  er  im  J.  1863  Dorpat  ver- 
liess  und  nach  Deutschland  zurückkehrte,  wo  er  1866  in 
Oohlis  bei  Leipzig  starb.  Seine  Erben  haben  dann  1873 
seine  reiche  Samnuung  livländischer  Altertümer  nach  Berlin 
verkauft,  wo  sie  jetzt  im  Museum  für  Völkerkunde  li^t 
Es  sind  über  600  Nunmiern,  die  im  J.  1874  katalogisirt 
worden  sind.  Nach  Notizen,  die  ich  mir  bei  Besichtigung 
dieser  Sammlung  im  J.  1894  gemacht  habe,  nenne  ich  einige 
der  wichtigsten  Stücke:  mehrere  von  ihnen  lassen  sich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  mit  den  in  den  Necrolivonica 
abgebildeten  Altsachen  identificiren. 

Aus  der  reichen,  bis  in  die  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderte zurückgehenden^)  Fundstätte  von  Kapsehden, 
Kreis  Grobin,  bei  Libau,  liefen  in  Berlin  H,  7199  fr.  mehrere, 
Necrolivonica  Taf.  33,  q.  r.  s.  abgebildete,  Armbrustfibeln, 
sowohl  mit  umgeschlagenem  Fuss,  wie  mit  langem  Nadel- 
halter; weiter  ziSüreiche  Perlen  aus  Glas,  facettirt;^  geriffelt, 
mosaiKartig,  andere  aus  Bernstein,  ähnlich  Necroliv.  Taf. 
33,  a;  U,  7203,  7226  Armringe  mit  dicken  Trompetenenden, 
andere  mit  zugespitzten  und  geriffelten  Enden;  Schnidlen 

^)  Hier  waren  auch  zahlreiche  römische  Münzen  ans  der  Zelt  von 
Trajan  bis  Philipps  Arabs  (98—249^  gefanden.  Auch  in  nenerer  Zeit, 
s.  n.  141,  sind  hier  ähnlicne  Fanae  beim  Hafenbau  gemacht,  aber 
wohl  nar  znm  Teil  gerettet  worden,  cfr.  BK  838,  839.  Eine  Zusammen- 
Stellung  alles  dessen,  was  in  diesem  Gkbiete  im  Laofe  langer  Z«t 
gefanden  ist,  wäre  erwünscht  and  sicher  lehrreich. 
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römischer  Form,  in  der  Mitte  verdickt;  I,  4251  eine  gut 
erhaltene  römische  Lampe,  sowie  eine  kleine  römische  Urne. 
—  Wesentlich  jünger  ist  7207  ein  Armring  mit  Tierkopf- 
enden,  zn  ihm  mag  auch  gehören  7242:  eiserne  Lanzenspitze 
mit  Tülle. 

Als  ans  Dondangen,  Er  eis  Windan,  stammend  ist 
n,  7133  ein  sehr  schöner  Hohlmeissel  aus  grünem  Stein 
bezeichnet  wie  Necroliv.  47,  6.  8  zwei  im  nördlichen  Kur- 
land im  Widelsee  gefundene  abgebildet  sind. 

Aus  Ilsenberg,  Kreis  Friedrichstadt,  ein  Halsring  mit 
zwei  Kielenden,  wie  Aspelin,  Antiq.  1875  ein  im  Museum 
Mitau  liegendes,  auch  aus  Ilsenberg  stammendes  abbildet, 
ein  anderes  aus  Seiburg  BK  Taf.  15,  8;  weiter  aus  Ilsen- 
berg: Lanze  mit  Tülle,  Beil,  Kette  mit  Klapperblechen, 
Schellen. 

Aus  Ascheraden,  Ksp.  Ascheraden:  Kopfbinde,  hoch- 
kantiger Armring,  Scheere,  Messer,  Harpune  mit  gedrehtem 
Stiel  und  Widerhaken  (BK  Taf.  23,  4),  durchlochte  Bären- 
zähne 6838,  6850  wie  der  Necrolivonica  Taf.  3  abgebildete 
auch  aus  Ascheraden  stammt;  6819—26  ein  Grabinventar 
aus  zwei  Schildkrötenfibeln  mit  Kettenträgern  und  Ketten, 
Beil,  Lanze,  Messer,  ähnlichen  Kettenschmuck  an  Schild- 
krötenfibeln zeigt  Necroliv.  Taf.  2  auch  aus  Ascheraden. 

Aus  üexküll,  Ksp.  Uexküll- Kirchholm,  findet  sich 
Nr.  n,  6977  ein  Kopfring  mit  Trompetenenden  und  Quer- 
reifen, auf  den  ich  als  einen  bisher  im  Livenlande  seltenen 
Fund  bereits  BK  XXX Y  hingewiesen  habe;  sodann  waren 
diesem  Fundort  zugewiesen  üandringe  und  ein  Oürtelring. 

Aus  Kremon  liegen  in  Berb'n  eine  Wage  mit  sieben 
abgeplatteten  Gewichten,  ein  Kelt  aus  Eisen,  c.  10  Zoll  lang, 
Beil  mit  Kopflappen,  Speer,  Armring  mit  Tierkopfenden. 

Aus  Bonneburg  besass  Kruse,  wie  Necroliv.  Taf.  27 
zeigt,  Funde  des  lettischen  Typus,  wahrscheinlich  gehen  auf 
ihn  die  in  Berlin  II,  7051  fif.  liegenden  Inventare  aus  letti- 
schen Gräbern  zurück:  Hals-  oder  Gürtelring  mit  Kegeln 
(wie  Aspelin  2167,  BK  Taf.  15,  14),  Bing  mit  Klapper- 
blechen, Armspiralen,  Fingerspiralen,  Armringe  mit  ller- 
kopfenden,  Hufeisenfibeln  mit  Spiralenden. 

Da  Kruse  nur  wenig  Funde  aus  dem  estnischen  Gebiet 
besass,  so  sind  durch  ihn  auch  nur  wenige  von  dort  nach 
Berlin  gekommen,  so  H,  7071  aus  Kusthof,  Ksp.  Camby, 
eine  Huieisenfibel  mit  Spiralenden.  Mehr  Altsachen  stammen 
aus  ösel:  aus  Pihla  drei  Silberperlen  mit  Filigran-  und 
Granulirarbeit;  aus  Lemalsnese  eine  Hufeisenfibel  mit  profi- 
lirten  Endknöpfen;  aus  Tirimetz  eine  Hufeisenfibel  mit 
Stollen  wie  Aspelin   1942;   eine  flache  Hufeisenfibel,  ge- 
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schlössen,  die  am|;ebogenen  Enden  haben  Kopfibim,  eine 
in  Skandinavien  sich  wiederholt  findender  Typna,  dorther 
mag  auch  dieses  Exemplar  stammen. 

Aus  dieser  noch  keinesw^  vollständigen  Übersidit 
erkennt  man,  welch  bedenten(fe  Sammlung  livländischer 
Altertümer  durch  Kruse  nach  Berlin  gekonmien  ist.  Und 
doch  hatte  er  seine  archäologischen  Ifeisen  durch  die  bal- 
tischen Provinzen  im  Auftrage  und  mit  ünterstutsong  der 
B^erunff  gemacht. 

Als  G.  G.  Graf  Sievers  in  den  siebziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  seine  erfolgreichen  Gräb^runtersudiun- 
gen  m  Livland  vornahm,  trat  er  bald  in  lebhafte  Beriehiuigen 
zur  Berliner  anthropolc^^ischen  Gesellschaft  und  besonders 
zu  deren  Präsidenten  Virchow.  Wiederholt  sandte  er  dieeem 
Schädel  zu,  dw^en  sind  Grabinventare  nur  in  beBchränktem 
umfange  durch  Sievers  selbst  nach  Berlin  übermittelt.  Nur 
aus  Launekalu  (S^sp.  Bonneburg)  ist  der  Bestand  eines 
Grabes  durch  Sievers  an  das  Museum  für  Völkerkunde  ge- 
kommen: Gürtelringe,  Halsrinm  mit  Elwperblechen^Sdiellen, 
Hufeisenfibel,  Armspiralen,  Ketten,  Eauri,  weisse  Perlen, 
emaülirtes  Kreuz,  Beil,  Messer.  —  Dann  hat  Virchow  ani 
seiner  archäologischen  Reise,  die  er  1877  vor  allem  anf 
Wunsch  von  Graf  Sievers  nach  Livland  unternahm  und  über 
welche  sein  inhaltsreicher  Bericht  in  den  Verhandl.  d.  Beii 
Ges.  f.  Anthropologie  1877,  365  ff.  vorli^  nicht  nnr  ans 
dem  Rinnekalns  und  bei  Sweineek  Funde  erworben,  sondeni, 
wie  es  scheint,  auch  manche  Grabinventare;  dazu  ist  nach 
dem  Tode  des  Grafen  Sievers  (f  1879  Juli  19/31)  von  deasen 
Witwe  ein  reiches  Geschenk  aus  dem  Nachläse  ihres  Mumes 
„die  Hauptausbeute  seiner  von^irigen  Beise^  im  J.  1879 
an  Virchow  gesandt  worden  (Verhandl.  1877,  399.  413; 
1879,  412).  Leider  liegt  über  diese  verschiedenen  an  Virchow 
gelangten  Sammlungen  ein  ausfuhrliches  Verzeichnis  nidit 
vor,  wie  umfangreich  sie  sind,  ist  nicht  bekannt  geworden, 
Versuche,  genauere  Angaben  zu  erhalten,  hatten  keinen 
Erfolg;  wir  wissen  auch  nicht,  ob  diese  Sammlung  durdi 
den  Srand  gelitten  hat,  der  am  16.  Jan.  d.  J.  im  Patho- 
logischen Institut  in  Berlin  ausbrach  und  vor  allem  Virchows 
„Anthropologisches  Cabinet^  erfasste  [Verh.  d.  BerL  Ghes.  für 
Anthrop.  1901,  31].  In  Betreff  der  Schenkung  von  1879 
ist  übrigens  darauf  zu  verweisen,  dass  von  der  Ausbeute 
des  Grafen  Sievers  aus  dem  Jahre  1878  ein  bedeutender 
Teil,  so  besonders  Funde  aus  Gulbem,  nach  Dorpat  an  die 
Gelehrte  Estnische  Gesellschaft  gelangt  ist,  cfr.  KK  637  ff. 
und  Verh.  d.  Berl.  Ges.  1879,  110  ff. 

In  Dresden  besitzt  das  Museum  des  sächsischen  Alter* 
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tmnBYereins  Nr.  2296,  2297  zwei  Schalen,  die  erste  grössere 
28  cm  Durchmesser  nnd  6,8  cm  Höhe  ist  verziert,  die  zweite 
kleinere  ist  unverziert.  Nach  einer  Mitteilung  von  H.  von 
Bruiningk  sind  sie  durch  F.  Löwe  an  das  Museum  gelangt 
und  stammen  nach  den  Etiquetten  von  der  Seeküste  von 
Strand -Wierland.  Sie  gehören  zu  dem  grossen  Funde,  der 
bei  F öd  des  im  Kirchspiel  Maholm  im  J.  1842  gemacht 
wurde  und  aus  4  Schusseln  und  31  Tellern  in  Bronze  be- 
stand. Zwei  von  diesen  waren  an  die  Gel.  Estnische  Ge- 
seUschaft  gekommen,  cfr.  Hartmann,  Museum  162.  Über 
diese  und  den  ganzen  Fund  machte  Boubrig  1846  ausfuhr- 
liche erläuternde  Bemerkungen  in  den  Verhandlungen 
estn.  Ges.  L  4,  51;  sodann  hat  Grempler  in  der  Zeitscl^ft 
Schlesiens  Vorzeit  1894,  272  u.  1895, 137  fiber  diese  Schalen 
gehandelt  und  hielt  auf  dem  Archäologischen  Eouffress  in 
Kiga  1896  einen  Vortrag  über  -Mittelalterliche  Bronze- 
schalen^,  der  in  den  Arbeiten  des  Kongresses  Band  H,  85  ff. 
abeedrnckt  ist:  er  zählt  eine  grosse  Zahl  solcher  Schalen 
auf,  die  vor  allem  im  Gebiet  der  Nord-  und  Ostsee  gefunden 
seien,  für  den  Hausgebrauch  bestimmt  gewesen  wären,  dem 
11.  12.  Jahrhundert,  der  Zeit  der  Wifinger,  angehört  und 
durch  diese  wahrscheinlich  ihre  weite  Verbreitung  gefunden 
hätten.  Der  am  weitesten  nach  Nordost  gelegene  Fundort 
solcher  Schalen  ist  Pöddes  in  Wierland. 

Nach  Nürnberg  gelangten  im  J.  1890  durch  Th.  Graf 
Keyserling  und  E.  Boy  an  das  Germanische  Nationalmuseum 
Altertfimer  aus  Kurland.  Im  ganzen  27  Nummern  (Katalog 
1059—1085),  fast  alles  Bronzesachen.  Nach  einem  Ver- 
zeichnis, das  mir  Direktor  Bezold  freundUchst  zusandte, 
stammen  diese  Funde  zumeist  aus  Alt-Rahden,  Kreis 
ßauske,  es  sind  darunter  eine  Armbrustfibel,  drei  Hals- 
ringe, flache  Spiralringe,  ein  grosser  gewundener  Bronzering, 
1,28  cm  lang,  Nadeln,  Riemenschnalle,  eine  Glas-  und  eine 
Bemsteinpene;  sodann  aus  Warwen,  Kreis  Windau,  Schellen 
und  eine  Hufeisenfibel. 

In  Wien  liegt  im  Naturhistorischen  Hofmuseum  unter 
Qlas  das  Inventar  eines  Skelettgrabes  lettischen  Typus.  Es 
ist  bei  Treppenhof  im  wesflichen  Winkel  des  Kreises 
Bunaburg,  östlich  von  Jacobstadt  gefunden,  und  da  dieses 
Gebiet  wie  ganz  Folnisch-Livland  zum  Gouvernement  Wi- 
tebsk  gehört,  diesem  im  wiener  Verzeichnis  zugewiesen. 
Es  ist,  wie  ich  im  J.  1894  in  Wien  erfuhr,  1891  aus  Moskau 
durch  Prof.  Anutschin  hiuffesandt  worden,  der  es  aber  nicht 
selbst  gegraben,  sondern  das  Inventar,  auf  Karton  befestigt, 
so  übermittelt  habe,  wie  es  jetzt  ausgestellt  ist.  Ein  Kopf- 
schmuck aus  Bronzespiralen,  besonders  aber  ein  hochkantiger 
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Armring  am  linken  Unterarm,  dazu  Lanzenspitzen  bewmen 
ein  lettisches  Männergrab.  Eine  aosfohrliche  Beschreibung 
giebt  K.  Y.  Löwis  of  Menar  in  den  Sitz.-Ber.  rig.  Ges.  1900, 14D. 

In  Königsberg  ist  sehr  wenig  aus  Livland:  im  Prussia- 
Mnseum  ein  bronzener  Halsring  mit  massiven  kolbenfbnnigeii 
Enden,  wie  RK  XY,  3,  ans  Smilten;  ein  bronzener  Finger- 
ring wie  RK  XXI,  15,  aber  ohne  Spiralen,  gefunden  bei 
Riga. 

Das  sind  diejenigen  livländischen  Funde,  die,  soviel  mir 
bisher  bekannt  geworden  ist,  in  den  öffentlichen  Muse^ 
des  Westens  liegen.  Gerade  die  Livland  nächsten  hab^ 
wenig  Funde  aus  unserem  Lande:  in  Königsberg  sind  nur 
zwei  Bronzen,  in  Danzig  gar  keine  Altsachen')  aus  Livland. 
Am  meisten  haben  die  grossen  Sammlungen  in  Berlin  und 
London  an  livländischen  Altert&mem. 

Nicht  unbeträchtliche  Mengen  livländisoher  archäologi- 
scher Funde  liegen  aber  im  Auslande  auch  in  Privathänden. 
Gerade  die  letzte  Zeit  hat  hierüber  Nachrichten  gebracht. 

Der  Buchhändler  und  Antiquar  K.  W.  Hirsemann 
in  Leipzig  versandte  jüngst  ein  «Angebot  Russischer  Alter- 
tümer^, von  denen  ein  Teil  dem  7.  bis  11.  Jahrhundert 
entstamme.  Es  seien  namentlich  littauBche  Gräberfunde, 
die  der  Besitzer  persönlich  in  den  Jahren  1888—94  in  den 
Ejreisen  Dwinsk,  Ljutzin,  Reschitza  ausgegraben  habe,  um 
sie  beurteilen  zu  können,  wird  auf  das  von  der  K.  Archäo- 
logischen Kommission  herausgegebene  Werk:  Der  Ljntzin- 
skische  Grabhügel  hingewiesen,  das  eine  ausführliche  Be- 
schreibung des  grössten  Teiles  der  Funde  dieser  Sammlung 
enthalte.  —  Bei  Ludsen  in  Polnisch-Livland  ist  bekanntli<£ 
in  den  80  er  Jahren  das  grösste  Gräberfeld  des  ostbalti- 
schen  Gebietes  aufgetaucht;  aus  ihm  gewann  bereits  1886—87 
Herr  v.  Kruse  Altertümer '),  später  sind  hier  in  den  Jahren 
1890,  1891  weit  über  300  Leichen  von  Romanow  und  Sisow 
aufgedeckt  worden.    Ausserdem  erwarb  Herr  Vogt  [^xtb] 

^)  Dagegen  hat  Danzig  1880  dnroh  Baron  Wrangell  InTentare 
ans  Skelettgräbern  erhalten,  die  in  Tnmuli  bei  Terpilitz  im  Krase 
Jambarg  aufgedeckt  wurden,  wo  Anlagen  dieser  Art  zahlreich  sind, 
die  Iwanowski  nach  Münzen  ins  9.  n.  10.  Jahrh.  verlegt  Es  sind 
finnische  Leichen  mit  Hafeisenfibeln,  Arm-  und  Fingerrin^n,  Sehelleo. 
Perlen  etc.,  dazu  die  diesen  Gräbern  eigentünüichen  Sdilafenringe  imd 
silberne  Yogelfignren.  Gfr.  Sitz.-Ber.  anthrop.  Sektion  d.  natnrf  Qcs. 
Danzig  1892.  Nov. 

^  Or^eTib  Apzeoji.  Komm.  1887,  GXGIX.  ~  Hmil  Pocddczift  Hciop. 
My3eft.  yKaaaieiB.  Moczsa  1893  ^  pag.  591.  —  OT^en  1886,  CLXIU 
spricht  von  einem  grossen  Fond  im  Kreise  Dünabnrg,  ob  er  bei  Lntaea 
gewonnen  wurde  and  wohin  er  geraten  ist,  wird  nidit  gesagt. 
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noch  eine  beträchtliche  Menge  Funde  aus  dieser  Nekropole. 
Eine   aneführliche   Beschreibnng   mit  Abbildungen   lieferte 

SGnsüJfiiWb]  J[K)ipiHCKiä  HonijLHHK'b.  1893.  Wie  das  Orab- 
eld  noch  inmitten  des  lettischen  Sprachgebietes  liegt,  so 
gehören  auch,  worauf  ich  bereits  im  Katalog  der  Ausstellung 
zum  X.  archäol.  Kongress  zu  Riga  1896  Seite  XLYI  hinge- 
wiesen habe^  diese  Funde  dem  lettischen  Stamme  an^).  Es 
wäre  daher  wissenschaftlich  sehr  emmnscht  gewesen,  wenn 
sie  in  eines  der  baltischen  Museen  gekonmien  wären,  wo 
lettische  Funde  zahlreich  sind.  Das  ist  aber  nicht  geschehen, 
die  Ausbeute  aus  Ludsen  ist,   wie  wir  sehen  werden,   zer- 

Slittert,  mehreren  entfernteren  Sanmilungen  in  Petersbur^^, 
oskau,  Wilna,  Helsingfors  überwiesen  worden.  Nur  ein 
sehr  kleiner  Teil,  den  Sisow  in  Ludsen  ausgegraben  und  der 
im  J.  1896  in  Riga  ausgestellt  war  =  RE  843—846,  848, 
849  (847  war  nicht  zur  Ausstellung  geschickt  worden),  nur  fünf 
Tafeln  und  eine  Mulde  sind  an  das  Museum  in  Riga  ge- 
kommen. —  Ein  weiterer  beträchtlicher  Teil  wird  jetzt  hier 
auf  den  Markt  gebracht.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass 
es  sich  um  die  Sammlung  V o^t  handelt.  Eine  nicht  geringe 
Menge  Altertümer,  die  als  livländische  bezeichnet  werden 
dürfen,  wird  damit,  zu  einem  übrigens  recht  hohen  Preise, 
allen  Wechselfällen  ausgesetzt. 

Von  einer  Sammlung,  die  bereits  seit  über  sechzig 
Jahren  in  Privathänden  und  jetzt  in  Deutschland  ist,  er- 
fuhren wir  erst  in  jüngster  Zeit.  Herr  Georg  Lienig  in 
Hamburg  machte  im  Herbst  1900  dem  Präsidenten  der 
Oelehrten  Estnischen  Gesellschaft  Dr.  W.  Schlüter  Mittei- 
lung über  Altertümer,  die  sein  Grossvater,  Pastor  G.  F. 
Lienig  (in  den  Jahren  1815—1841  Pastor  zu  Eokenhusen) 
bei  der  grossen  t3l)erschwemmung  der  Düna  im  J.  1837  ge- 
sanmielt  und,  als  er  Livland  verliess,  nach  Deutschland,  wo 
er  1866  in  Dresden  starb,  mitgenommen  habe.  Dabei  über- 
sandte Herr  Lienig  ein  Heft  Abbildungen  mit  dem  Titel: 
^Schmuck  und  W^äen  der  alten  Liven,  welche  im  Frühling 
1837  an  den  üfem  der  Düna  in  Gräbern  geftinden  worden. 
Gezeichnet  von  Fr.  Lienig.  Eokenhusen  1838.^  Höchst 
wahrscheinlich  stammen  die  Funde  aus  der  Umgebung  von 
Kokenhusen,  wo  ähnlich  wie  bei  Ascheraden  die  Düna 
1837  Gräber  aufgedeckt  haben  mag.  Leider  fehlt  den  Ab- 
bildungen jeder  erläuternde  Text,  ebenso  liegt  kein  Ver- 
zeichnis über  die  Grösse  der  Sammlung  vor.    Soweit  die 


1)  Einer  anderen  Ansicht,  die  Herr  Bogopawlensky  entwickelt,  TpyxH 
X  apxeojor.  ciisxa  lU  (1890),  92  ff.,  kann  ich  mich  nicht  anscmiessen. 
0fr.  unten  142  Anm.  1. 
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Abbildungen  ein  Urteil  gestatten,  sind  diese  Fände  von 
Eokenhusen  den  bekannten  von  Ascheraden,  die  aach  1837 
ans  Licht  traten,  nalie  verwandt.  Konnte  das  Orabfeld  von 
Ascheraden  als  ein  livisches  mit  lettischen  Zusätzen  be- 
zeichnet werden  (BE  XLY),  so  überwiesen  in  Koken- 
hasen  die  lettischen  Bestandteile;  es  ist  ein  lettisches  Grab- 
feld mit  livischen  Zusätzen.  Das  entspricht  durchaus  der 
östlicheren  Lage  Eokenhusens,  das  bereits  über  die  livische 
Grenze  hinauslaff  (cfr.  Bielenstein;  Orenzen,  Taf.2).  Mehrere 
Stücke  dieses  timdes  scheinen,  soviel  aus  den  Zeichnungen 
zu  erkennen  ist,  für  Livland  als  Seltenheiten  gelten  zu 
dürfen:  so  eine  Schildfibel  in  skandinavischem  TVpiiSy  eine 
vielleicht  silberne  Annbrustfibel  mit  Tierkopf  (ähnlidi  der 
bekannten  von  Grobin  BE  Taf.  6,  7),  eine  Eopfschildfibel 
mit  Sprosse;  nicht  häufig  sind  auch  die  hier  abgebildeten 
Armbrustfibel  mit  Sprosse,  Eulenfibel  (ähnlich  BE  Tal  7), 
doppelschalige  SchiloKrötenfibel ;  auch  die  Beile  mit  Lanzen- 
stielen (wenn  sie  wirklich  so  gefunden  wurden,  und  nicht 
den  Bildern  in  Eruse.  Necrolivonica,  nachgezeichnet  sind), 
weiter  Steinperlen,  Bonrzapfen  wären  Selteimeiten.  So  bietet 
diese  Sammlung  des  Bemerkenswerten  genug.  Eönnte  sie 
für  Livland  gewonnen  werden,  so  wäre  das  sehr  erwünscht. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  sollen  die  Sitz.-Ber.  der 
GeL  Estn.  Ges.  bringen.  Eopieen  der  Abbildungen  hat  diese 
Gesellschaft  für  sich  anfertigen  lassen. 

Eine  kleinere  Sammlung  ist  endlich  noch  in  diesem 
Jahr  1901  und  dazu  aus  unserem  Bläschen  Museum  nach 
Deutschland  übergeführt  worden.  Herr  Ed.  Hollberg, 
der  sich  an  der  Ausgrabune  in  Treiden-Putel  während  des 
archäologischen  Eongresses  1896  lebhaft  beteiligte,  hat  später 
aus  der  Gegend  von  Treiden  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  Altertümer  durch  Eauf  aus  den  Händen  von  Banem 
erworben,  die  dabei  offenbar  wertvolle  Grabanlamn  in  einem 
Gtobiet  zerstört  haben,  in  welchem  sie  wahrscheinlich  gar 
nicht  ffraben  durften.  Es  waren  livische  Altertums,  na- 
mentlich schöne,  mehrfach  mit  Silber  ausgelegte  Waffen. 
Der  Besitzer  hatte  sie  sorgfältig  ^ereinig^  auf  acht  Tafeln 
aufgezogen  und  1898  als  Leihgabe  im^gaschen  Museum 
ausgestellt.  Der  Wunsch,  diese  Funde  endgültig  für  dieses 
Museum  zu  erwerben,  ist  leider  nicht  in  Erfüllung  gteganffeiK 
auch  als  nach  einigem  Zögern  ein  recht  bedeutender  Kauf- 
preis bewillig  wurde,  füllen  die  lebhaften  Yerhiuidlungen 
nicht  zum  Ziel.  Herr  Hollberg  hat  mit  den  Tafeln  Anfang 
dieses  Jahres  Biga  verlassen  und  ist  nach  Deutschland  über^ 

(gesiedelt.   Es  muss  sehr  gewünscht  werden,  dass  diese  Samm- 
ung doch  noch  einmal  nach  Biga  zurückkehre,  um  mit  den 


136 

anderen  aus  Treiden-Pntel  gewonneDen  Sachen  in  unserem 
Mnsenm  vereint  zn  werden. 

Sollte  es  aber  nnmöglich  sein,  die  drei  zuletzt  genannten 
Sammlungen  der  Heimat  zurückzugewinnen,  dann  wäre  es 
doppelt  erwünscht,  dass,  wenn  sie  ihre  Besitzer  wechseln,  hier- 
über an  unsere  historischen  Gesellschaften  Nachricht  gelangte, 
damit  doch  die  Möglichkeit  bliebe,  sie  aufzufinden,  und,  wenn 
nötig,  auch  noch  später  wissenschaftlich  zu  erforschen. 

Aber  nicht  nur  ins  Ausland  sind  livländische  Alter- 
t&mer  gelangt,  auch  in  mehrere  nähere,  über  die  Orenzen 
der  baitischen  Provinzen  hinausgelegene  Museen  sind  liv- 
ländische Funde  in  die  Feme  gegangen. 

Dass  in  Wilna,  dessen  bei  der  dortigen  öffentlichen 
Bibliothek  bestehendes  Museum  das  Centrum  für  Altertümer 
ans  Littauen  ist,  und  das  an  Funden  der  neolithischen  Zeit 
ausserordentlich  reich  ist,  während  ihm  solche  aus  der 
Bronzezeit  fast  ganz  mangeln,  dass  hier  aus  der  folgenden 
Eisenzeit  Altsachen  liegen,  die  den  in  unseren  Provinzen, 
besonders  in  deren  sü(Uichen  Gebieten  gefundenen  vielfach 
ähnlich  sind,  ist  selbstverständlich^),  mne  kurze  Beschrei- 
bung des  Wünaschen  Museums  bietet  deren  Katalog  (KaTa- 
jiorB  npeAMeroBi  Mysea  ApesnocTefi.  BHJBHa  1899),  dem 
aber  leider  keine  Aboüdunffen  beig^eben  sind.  Allerdings 
einige  bei  uns  vorkommende  Formen  scheinen,  soviel  ich  l^i 
einem  fluchtigen  Besuch  im  Jahre  1899  beobachten  konnte, 
in  Wilna  zu  fehlen  oder  sehr  selten  zu  sein:  die  älteren 
Bügel  fibeln,  wie  sie  BK  Taf.  4  bietet,  und  auch  die  Sprossen- 
fibel scheinen  in  Littauen  selten  aufzutreten,  während  sie 
in  Livland,  Ostpreussen  und  auch  Posen  zahlreich  sind. 
Dagegen  sah  icn  in  Wilna  wiederholt  Armbrustfibeln,  be- 
sonders in  ihrer  späteren  Gestaltung  mit  starken  Endknöpfen 
nnd  mit  glattem  Bügel,  oder  mit  gegossener  Sehne,  ähnlich 
BE  Taf.  6,  2.  8.  6.  Auch  Formen  wie  bei  Almgren,  Fibeln 
171  mit  langem  Nadelhalter  und  hohem  gekerbtem  Bügel 

^)  Eine  beachtenswerte  Sammlung  littanscher  Altertümer  kaufte 
Montelins  ans  dem  Kachlass  von  G.  y.  Schmidt  in  Kowno.  Ofir.  Mon- 
telioB»  Sor  le  premier  ftge  da  fer,  89.  Sie  stimmen  sehr  gat  zu  den  Ab- 
bildungen, die  AspeUn,  Antiq.  1883  ff.  von  litt.  Altertümern  ffiebt,  doch 
kommen  hier  noch  Mnsu  Bemsteinperlen,  Bing  mit  Sohellen,  Arm- 
bmstfibel  mit  Silberaufsätsen,  Schildbuckel  etc.  Schmidt  hatte  auch 
an  eine  Bearbeitung  gedacht^  das  seist  ein  mit  sahireichen  Abbil- 
dungen ausgestattetes  Manuscript  NecroUthuanica  1863,  das  dem  weni« 
SlücKÜchen  Vorbild  von  Kruse  folgt.  Sammlung  wie  MS  lernte  icn 
urch  Montelius'  Freundlichkeit  in  Stockholm  kennen.  —  Zahlreiche, 
besonders  numismatische  Handschriften  von  Schmidt  sind  an  die  Gel. 
Estn.  Ges.  übergegangen,  Sits.-Ber.  77,  69. 
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finden  sich  hier^).  —  Bezeugen  durchbrochene  halbkreiB- 
oder  halbmondförmige  Anhängsel  (TpyAHlXapxeoji.crbtaAa]I, 
Ta6ji.  XI)  den  Zusammenhang  mit  dem  Süden,  wo  im  Kau- 
kasus (rpa(}»HHH  YitapoBofi,  MaTep.  no  apxeoj.  KasEasa.  Vin 
[1900],  Ta6j[.  GXXYI)  und  im  Gebiet  Kiew  solcher  Schmuck 
in  grosser  Fülle  und  schöner  Technik  aufj^etaucht  ist,  so 
sind  doch  archäologisch  die  Beziehungen  Littauens  nach 
Norden  enger,  als  nach  dem  durch  grosse  Sümpfe  geschie- 
denen Süden  und,  wie  es  scheint,  auch  Südwesten.  Die  in 
Wilna  zahlreich  liegenden  Kopf  binden  aus  Spiralen,  hoch- 
kantige Armringe,  Krückennadeln  u.  a.  weisen  auf  letÜMshe 
oder  diesen  nahverwandte  Oräber.  —  Direkt  aus  den  bal- 
tischen Provinzen  in  ihrer  heutigen  Ausdehnung  stammt 
eine  nicht  unbeträchtliche  Sammlung  Bronze-  und  Eisenfunde 
aus  Alt-Rahden,  Tschappan-Gesinde,  Kreis  Bauske 
=  KaT.  2640-2777:  was  im  J.  1887  Schmidt,  was  späto* 
Braun  in  diesem  reichen  Gräberfelde  (cfr.  RK  460  fiE.)  ge- 
funden haben,  ist  nach  WUna  gekommen.  Sodann  ist  hieher 
auch  die  Ausbeute  aus  einem  Hügel  bei  Kokenhusen  ge- 
langt =  KaT.  2778—2806,  in  welchem  wahrscheinlich  meh- 
rere Leichen  lagen,  da  fünf  Beile  aufgeführt  werden.  Zahl- 
reich sind  weiter  die  Funde  aus  dem  sog.  Polnisch- 
Livland,  den  Kreisen  Dünaburg,  Bositten,  Ludsen  ==  Kar. 
2270—2513;  was  aus  Ludwikowo,  SeimuU  etc.  in  Wilna 
liegt,  trä^  durchaus  lettischen  Typus  und  hat,  worauf  auch 
der  Katalog  hinweist,  denselben  Charakter  wie  die  Funde 
aus  der  grossen  Nekropole  von  Ludsen«  Hieher  nach 
Wilna  ist  aus  diesem  fast  unerschöpflichen  Grabfelde  von 
Ludsen   eine  sehr  reiche  Ausbeute  gelangt:   die  Inyentare 


1)  Sehr  karz  handelt  über  diese  Fr^en  lIoKpoBCKifi,  Tpyxs  X 
apx.  ciisxa  bi  Piiri.  UpHios.  Apx.  icapTa  Kobbhck.  tj6.  19.  56.  Eäoe 
eingehende  Uniersnchang  der  Fibeln  in  Littaaen  una  aneh  in  Poles 
wäre  sehr  erwünscht.  Im  nordwestlichen  Teil  Littanens,  der  Preussen 
nnd  Livland  Terbindet,  kommen  auch  die  älteren  Formen  vor,  die  sich 
in  diesen  Gebieten  finden.  Einige  solche  aas  Landschaften  bei  Roa- 
siany  nnd  Schanlen  bildet  Aspelin,  Antiq.  Nr.  1886  ff.  ab.  Die  bier 
Nr.  1890  dargestellte,  in  Mitau  aufbewahrte  (cfr.  Sits.-Ber.  knrl.  82, 
35;  84,  2)  Fingelfibel  ans  Bossiany  (hier  Fragment.  vollBtändig  Alm- 
gren  237),  ist  bisher  in  Livland  nicht  gefanden ;  sie  ist  fär  die  baiziaeh- 
östreichschen  Gebiete  charakteristisch,  kommt  aber  anch  in  Ostpreosaea 
Yor :  ein  Exemplar  lag  im  grossen  Grabfeld  von  Eisliethen  in  Samland, 
cfr.  Sehr.  d.  phys.-ök.  Ges.  83,  Taf.  VII,  26  und  wird  dort  nag.  [72] 
in  die  Periode  B  versetzt;  ein  anderes  wird  ans  dem  bei  Graiideni 
gelegenen,  zur  Tene-Zeit  gehörigen  Grabfeld  von  Bondsen  abgebUdet  bd 
Anger  Taf.  21.  —  Zahlreiche  Nachbildungen  nach  Vorlagen  in  Monodien, 
Ulm,  Beiohenhall  sind  im  Mainzer  Museum.  Die  Fibel  ist  ins  2  Jahr^ 
hundert  nach  C^hristo  zu  setzen.  0fr.  Mitt  prähist  (Wiener)  Com- 
misB.  ly  175. 
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TOD  101  Gräbern,  die  Romanow  in  seiner  zweiten  Grabungs- 
camDagne  im  Juli  1891  dort  aufdeckte,  sind  nach  Wilna 
gescnickt,  später  ihnen  noch  einige  weitere  Funde  zugefügt 
worden.  Der  Ket.  1294—- 1967  verzeichnet  diese  Bestände. 
Die  Grabungsprotokolle  sind  [Cuhi^hhi»,]  JIioi^HCRift  MonurB- 
HHK!b.  IIpHJioaB.  7  ff.  abgedruckt.  Aber  die  Vorlagen  für 
die  fünfzehn  diesem  Werke  beigeffebenen  Tafeln  hat  die 
E.  Archäologische  Kommission  in  der  Ermitage  in  Peters- 
burg zurückbehalten,  wo  sich  also  eine  Elitesammlunff  von 
Altsachen  aus  diesem  reichen  Gräberfelde  befindet,  während 
das  Gros  der  also  nicht  ganz  voUständigen  Inventare  in 
verschiedenen  Museen  zersplittert  ist.  Dass  in  Ludsen  ein 
lettischer  Friedhof  lag,  habe  ich  bereits  BE  XLYI  dargelegt, 
und  auch  der  Wilnasche  Eatalog  stimmt  pag.  51  dem  zu. 

Wie  in  das  Livland  nächste  Museum  im  Süden  nach 
Wilna,  so  ist  auch  in  das  benachbarte  im  Norden  nach 
Helsingfors  archäologisches  Material  aus  Livland  eelangt 
Im  Jahre  1880  machten  die  bekannten  finnischen  Forscher 
Aspelin  und  Appe^en  eine  Reise  durch  Livland,  um  Ma- 
terialien für  inren  grossen  archäologischen  Atlas  zu  sam- 
meln, den  Antiquit^s  Nord  Finno-Ougrien,  wo  in  der  5. 
Lieferung  die  Antiquitds  des  Frovinces  Baltiques  dargestellt 
werden.  Bei  dieser  Forschungsreise  haben  (unterstützt  von 
Jung,  cfr.  Sitz.- Her.  estn.  Ges.  1882,  57.  62)  jene  Gelehrten 
z.  T.  selbst  Ausgrabungen  vorgenommen,  z.  T.  Altertümer 
gekauft  oder  sonst  erworben.  Bereits  im  J.  1894  hatte  ich 
im  Museum  zu  Helsingfors  diese  Funde  gesehen,  jetzt  hat 
Dr.  Appelgren  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  ein  genaues 
Verzeichnis  aller  dieser  Altsachen  zu  senden,  aus  dem  ich 
die  bemerkenswertesten  Stücke  hervorhebe. 

Beim  Taru-Gesinde,  Gut  Earlsberg,  Esp.  Hallist, 
wurde  auf  einem  von  grösseren  Steinen  umgebenen  Platz 
(Abbildung  Aspelin  1754)  neben  Brandknochen  und  einem 
Bronze-Spiralfingerringe  eine  beträchtliche  Anzahl  Eisen- 
sachen gefunden:  me&ere  Bruchstücke  und  zwei  voUstän- 
diffe  Sicheln  oder  Messer,  vgl.  Asp.  1794,  1798,  1823;  drei 
F^ilspitzen  von  93,  78,  48  mm  Länge,  Asp.  1756;  Bruch- 
stücke von  eisernen  Ringen;  eisernes  Bohr,  vielleicht  von 
einer  Lanze;  eiserner  Kelt  mit  Öse,  138  mm  =  Asp. 
1755;  eiserner  Eelt  mit  Zapfen  und  Eragen,  192  mm  =  Asp. 
1759.    Beide  Eeltformen  smd  in  Livland  selten^). 


1)  Cfr.  BK  XV  üDd  Taf.  22,  4.  6:  Zapfenkelte  la^en  noch  in 
Hobtershof  and  Ottenkfill,  ein  ösenkelt  wurde  in  Eardis  gefunden, 
aus  Ende  kam  1896  einer  nach  FeUin,  ans  Wichtra  bei  Fennem  jungst 
einer  nach  Fernan  ins  Masenm. 
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Aus  einer  SteinsetEang  in  Hohenlindeni  Kirchspid 
KarkuB,  deren  Bild  Aspelin  pag.  355  gegeben  ist  und  wo  be- 
reits Graf  Sievers  gegraben  haben  soll,  wurden  neben 
einer  eisernen  Lanze  mit  An^el  =  Asp.  1994  nnd  ESsen- 
nageln  zahlreiche  Bronzen  gefunden:  zwei  Annringe  nnd 
ein  Fingerring  =  Asp.  1995  —  1997;  Armring  mit  Band- 
flechtomament;  Bmchi3tacke  von  Halsringen,  einw  wie  Asp. 
1772  omamentirt;  Spiralfingerringe;  Kette  mit  viereckigen 
Verbindungsstücken  wie  Asp.  19&  und  RK  29,  20;  Schel- 
len; eine  Vogelfigur  mit  Wurfelaugen,  eine  Seltenheit  im 
estnischen  Oebiet,  doch  ist  im  vorigen  Jahre  in  Weslershof 
eine  solche  gefunden  worden,  Sitz.-!^r.  estn.  Oes.  1900,  144; 
endlich  lagen  hier  neben  Topfscherben  und  einem  Tiersahn 
verbrannte  Knochen  und  f&nf  Schlackenstucke,  wie  solche 
auch  in  Gamby  BK  378  vorkamen  und  jüngst  in  Eügstfer 
in  einer  der  Anlage  von  Hohenlinden  verwandten  anfge- 
taucht  sind.  —  In  einem  dieser  grösseren  SteinsetEui^  be- 
nachbarten Steinhaufen  wurden  Brandknochen  und  Topf- 
scherben gefunden,  sowie  Fragmente  zweier  schmaler  Arm- 
ringe, geschmolzene  Bronzespiralen,   vier  ScUackenstncke. 

Aus  Kremon  sind  aus  einem  Grabhügel  nach  Helsing- 
fors  gelangt:  geschweiftes  Breitbeil  wie  A^.  2042;  Lanzen- 
spitze  mit  TüUe  wie  Asp.  1959;  Messer;  Uewandreete  mit 
Borte  =  Asp.  2038,  2033;  Bronzespiralen. 

Aus  den  Gräbern  von  Wihksnas  kapusils  (RK587) 
im  Kirchspiel  Bonneburg  schenkte  der  Kaufmann  Ahbo- 
ling  [cfr.  Verh.  estn.  Ges.  10,  2.  72]  den  finnischen  For- 
schem: Halsring,  gewunden,  wie  Asp.  2104;  Spiralarmband 
wie  Asp.  2066;  zwei  Spiralfingerringe;  Schelle;  drei  lange 
Bronzeketten  aus  Doppelringen,  70,  62,  25  cm  lang,  an  der 
kürzesten  Anhängsel  wie  Asp.  2134;  kleine  Spiralen,  wohl 
vom  Gewand;  fünf  Perlen;  sechs  Kauri;  Leder;  Brand- 
knochen. 

Aus  Ronneburg,  Massuli-Gesinde  (BK  595):  Kalt 
mit  breiter  Schneide,  19  cm  lang,  wie  RK  TaC  22,  3;  Hacke, 
13  cm  lang,  wie  RK  Taf.  22,  9. 

Aus  Konneburg,  Wella  krawand,  sog.  Opferbcm 
(RK  359)  liegen  in  Helsin^fors:  Schleifstein  weberschif 
förmig,  7  cm  lang:  Schlei&tem  mit  Loch,  10  cm  lang;  Spi- 
ralring; Topf  scher  Den. 

Aus  der  G^end  von  Dobelsberg,  Kreis  Tuckom 
(RK  309)  drei  Kelte;  Schmalbeil  wie  Asp.  1858:  Hacke, 
19  cm  lang;  drei  Lanzenspitzem  ähnlich  Asp.  1859. 

Auch  an  das  Museum  in  Helsingfors  ist  in  den  letzten 
Jahren  durch  die  K.  Archäologische  Kommission  aus  Lad- 
sen  eine  nicht  unbedeutende  i^wendung  erfolgt^  indem  11 
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die  Inventare  von  dreissig  Gräbern  zugesandt  wurden,  die 
neben  zahlreichen  anderen  Romanow  in  seiner  dritten  Ora* 
bangscampagne  im  September  1891  dort  aufdeckte.  Die 
Herren  Drr.  Appelgren  und  Heikel  haben  die  Qüte  ge- 
habt, mir  an  der  Hand  der  gedruckten  Orabungsprotokolle 
ein  genaues  Verzeichnis  der  nach  Helsii^ors  gelangten 
Funde  zu  überschicken  ^). 

In  Petersburg  scheinen  nur  wenige  prähistorische  Funde 
aus  Livland  zu  li^en. 

Aus  dem  Bauerberg  auf  Moon  sind  an  die  Ermitage 
langt,  cfr.  BE  860:  ein  Halsring,  vier  Armringe,  zwei 
ingerrinffe,  Zierplatten,  Ferien,  seois  Silbermünzen. 

Aus  Tiemsai  kam  1891  ein  eisernes  Schwert  an  die 
Ermitage,  doch  gehört  dieses  wahrscheinlich  dem  Mittel- 
alter an.    On.  apx.  bomv.  1891,  180. 

Aus  Ludsen  sind  an  ebendieselbe  Sammlung  der  Er- 
mitage die  Vorlagen  übergegangen,  die  [bei  SpizynJ  auf  den 
Tafeln  der  Beschreibung  dieses  Grabfeldes  dargestellt  sind. 

In  der  archäologisdien  Oesellschaft  in  Petersburg  soll 
einiges  liegen,  was  baltischen  Typus  trägt,  doch  stamme 
das  ausschliesslich  aus  den  Gouvernements  Pskow  und  Wi- 
tebsk«). 

In  Moskau  birgt  das  im  J.  1872  gegründete  grosse 
Historische  Museum  schöne  reiche  Sammlungen.  Ein  Ver- 
zeichnis  bietet  der  Katalog  (yRasaTejTB  1893*).  Dorthin 
sind  wiederholt  auch  baltische  Altertümer  gelangt.  Nach 
diesen  habe  ich,  von  der  Verwaltung,  besonders  dem  Ge- 
lehrten Sekretär  Herrn  W.  J.  Sisow,  liebenswürdig  unter- 
stützt, im  J.  1897  geforscht  und  bereits  iu  den  Sitz.-Ber. 
d.  estn.  Ges.  1897,  32  ff.  über  meine  Ergebnisse  Mitteilung 
gemacht. 

Für  die  im  J.  1879  in  Moskau  veranstaltete  anthropo- 
logische Ausstellungfuhrte  auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof. 
L.  Stieda  und  mit  Unterstützung  der  Moskauer  Gesellschaft 
f&r  Anthropologie  J.  Jung  im  J.  1878  im  Fellinschen  Kreise 
in  Livland  grössere  Ausgrabungen  aus,  vor  allem  im  Ge- 
biet des  Gutes  Gabbai,  Kirchspiel  Pillistfer,  bei  Määro, 
Willemi,  Archma,  Willefer;  femer  in  Alt-  und  Neu-Karris- 


1)  Die  Protokolle  bei  CnnmiBi,  IIpuox.  25  IU,  103  ff.  Auch 
den  Inventaren  in  Helsingfors  fehlen  die  in  der  Ermitage  niederge- 
legten Yorlasen  för  die  Tafeln  bei  CmniHHi,  im  Gänsen  nach  IIpEi. 
35»  V  zehn  Objekte. 

*)  Nach  frenndl.  Mitteilnngen  von  Spizyn  nnd  Brann.  Hieher 
ui  Offen  wohl  Fnnde  des  lettisdien  Typus  gehören,  die  1893  bei  Reling 
in  Polnisch-ÜTland  gehoben  worden,  und  von  denen  ein  Teil  an  die 
Akademie  in  Petersburg  kam.    On.  apx.  komm.  1898. 
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hof  im  EirchBpiel  Hallist.  Die  gewonnenen  Funde  worden  am 
16.  Okt.  1878  in  Dorpst  im  Musenm  der  Gel.  Estn.  Ges. 
aoB^elegt.  Über  diese  Ausgrabungen  und  ihre  Ergebnisse 
berichtete  Stieda  in  den  Sitz.-Ber.  estn.  Ges.  1878^  151  u.  186 
und  in  ähnlicher  Weise  in  den  IIpoTOR.  sac^.  BOMHTera  no 
ycTpoicTsy  aHTponojBromq.  HUCTaBBH.  Die  Funde  selbst  wur- 
den in  Moskau  ausgestellt  und  sind  kurz  erwähnt  in  dem 
Bericht  über  die  Ausstellung:  AHTponoji.  buct.  1879  r.  in, 
2.  14.  Nach  neueren  Mitteilungen  von  Prof.  Stieda  sind 
diese  Funde  s.  Z.  an  das  Museum  der  Moskauer  Anthropol. 
Ges.  übergegangen;  doch  wurde  mir  im  J.  1897  von  aatori* 
tativer  Seite  yersiohert,  dort  befUnden  sich  keine  archäo- 
logischen Funde.  Auch  im  grossen  Historischen  Musenm  in 
Moskau  sind  sie  nicht.  Hoffentlich  tauchen  sie  noch  ein- 
mal aus  ihrem  Versteck  auf.  Denn  ihr  Verlust  wäre  zu 
beklagen,  da  sie  von  nicht  unbedeutendem  Wert  waren. 
Eine  Reihe  der  wichtigsten  Stucke  hat  glücklicher  Weise 
1878  der  Konservator  der  Gel.  Estn.  Ges.  Hartmann  in 
Federzeichnungen  skizzirt:  Eopfschildfibel  ähnlich  den  RK 
Taf.  4  abgebildeten,  Sprossenfibel^  Armbänder  mit  verjüngten 
Enden,  ein  Schlüssel  in  trefflicher  Eisenarbeit,  die  Parir- 
stange  von  einem  Schwert^  Hammer,  Beile.  Die  Funde  ge- 
hörten also  z.  T.  in  die  erste  Periode  livländischer  Alter- 
tümer. 

Weiter  habe  ich  in  Moskau  nicht  gesehen  Funde  ans 
Dobelsberg,  cfr.  Montelius,  Gompte  rendu  du  congr.  Boda^ 
pest  I,  487.  Auch  aus  Türsei,  kE  391,  habe  ich  in  Mos- 
kau keine  Funde  gesehen. 

Dagegen  liegt  hier  eine  grössere  Ausbeute  ans  den 
Gräbern  bei  Püchtiz,  Kirchspiel  Isaak,  Estland.  Diese 
Funde  weichen  von  den  im  estnischen  Gebiet  gewöhnlichen 
nicht  unwesentlich  ab:  die  Schläfenringe  und  die  bauchigen 
Draconen  weisen  nach  Osten,  zeigen  Zusammenhang  mit 
Inventaren  aus  Ingermanland.  YBasaTeiB  591.  Sitz.-Ber.  estn. 
Ges.  1893,  30;   BpeMeHHHK'B  9ctjiähack.  ryß.  I  (1894),  237. 

Aus  Malla,  Kirchspiel  Maholm  in  Estland,  ist  ein  Fond 
in  das  Historische  Museum  nach  Moskau  gelangt,  über  den 
ich  auf  Grund  einer  Photographie  ausführlicn  gehandelt 
habe:  Grabfunde  aus  Estland.  1896.  Einige  Ergänzungen 
an  Altsacheu,  welche  die  Photographie  nicht  gegeben  hatte, 
sind  angefahrt  Sitz.-Ber.  estn.  Ges.  1897,  32. 

In  der  Nähe  von  Wenden  wurde  im  J.  1888  beim  Ei- 
senbahnbau  ein  grösseres  Grabfeld  aufgedeckt.  Ein  Teil 
der  Sachen  kam  an  die  Gel.  Estn.  Ges.  =  BK  582.  583, 
der  Rest  an  das  Moskauer  Historische  Museum,  dessen  Yks- 
3aTejiB   162  über  die  FundstäUe  berichtet  und  die  wich- 
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tigsten  Objekte  aufzählt;  zu  beachten  sind  ein  Gewicht  in 
Form  einer  abgeplatteten  Kugel,  sowie  zwei  Zimmermanns- 
beile.    Cfr.  Ot^cti  apxeoj.  komm.  1888,  cccxxxiii. 

Bei  Eapsehden,  Kreis  Orobin,  Kurland,  hatte  der 
Bauunternehmer  Herr  Koblenz  beim  Bau  des  neuen  Hafens  in 
Libau  Altertümer  erworben,  die  er  dem  Moskauer  Museum 
zugewandt  hat  ^}  und  die  beschrieben  sind  BK  838.  839.  Cfr. 
TpYAH  npeAB.  rom.  X  ci-i^Aa  (1896),  8. 

Bei  Kuschke  *),  c.  10  Werst  von  Grobin,  wurde  1896 
ein  schöner  Schatzfund  gehoben:  5  silberne  Armringe,  c. 
zwei  Pfund  schwer,  und  110  kufische  Münzen  des  9.  u.  10. 
Jahrhunderts.  Der  Fund  ist  leider  geteilt  worden,  die 
Armringe  sind  nach  Moskau  ins  Museum  gesandt  worden, 
die  Münzen  nach  Mitau.  Cfr.  Ot^ctx  apx.  komm.  1896, 126; 
Sitz.-Ber.  kurl.  Ges.  1897,  5. 

Auch  ein  in  der  Nähe  der  Kirche  Salgaln,  Kreis 
Doblen,  im  J.  1896  gefundener  silberner  Armring  ist  an  das 
Museum  in  Moskau  über^effanffen. 

Yon  den  Funden  bei  liudsen  in  Polnisch-Livland  ist 
an  das  Moskauer  Museum  mehr  als  an  ein  anderes  gekom- 
men: hieher  waren  bereits  die  frühesten  dort  1886—87  durch 
V.  Kruse  gehobenen  Altertümer  gesandt:  Spiralarmringe (?), 
Kopfbinde,  Fibeln,  Beil  [ysasaTejEL  591].  Sehr  viel  mehr 
brachte   die   Folge:   von  den  in  der  dritten  Grabungscam- 

Ea^e  Romanows  im  September  1891  aufgedeckten  132 
leichen  sind  die  Inyentare  (bis  auf  30,  die  nach  Helsing- 
fors  gingen)  nach  Moskau  übergeführt;  dazu  ist  noch  die 
Ausbeute  gekommen,  die  Sisow  dort  im  Juli  1891  gewann  ')• 
Als  im  J.  1893  festgesetzt  wurde,  den  nächsten  archäo- 
logischen Kongress  18£^  in  Riga  abzuhalten,  wandte  die 
Moskauer  archäologische  Gesellschaft  den  baltischen  Pro- 
vinzen besondere  Aufmerksamkeit  zu  und  veranstaltete  in 
den  nächsten  Jahren  grössere  Untersuchungen  in  diesem 
Gtobiet,  deren  Ausbeute  im  Moskauer  Museum  niedergelegt 
wurde. 

Im  J.  1895  untersuchten  im  Auftrage  der  Moskauer 
Gesellschaft  die  Herren  Dr.  R.  Baron  Stackeiberg  und 
S.  K.  Bogojawlensky  mehrere  Burgberge,  so  bei  AUolin 

1)  Es  ist  das  wohl  duf  ein  Teil  reicherer  Funde,  yon  denen  sei- 
ner Zeit  viel  geredet  wurde,  die  aber  nicht  gehütet  zu  sein  scheinen. 
Gfr.  oben  128. 

>)  Die  Form  Kysma  ist  nicht  richtig  in  Ot^.  apzeoji.  kom.  1896, 
126.  238.    Die  Armringe  wollen  sich  nicht  alle  finden  lassen. 

')  Bei  Reling  in  rolnisch-Livland  sind  1893  Funde  des  lettischen 
Typus  aufgetaucht  und  z.  T.  an  das  Moskauer  Museum  übersandt 
worden;  ein  anderer  Teil  kam  an  die  Akademie  in  Petersburg.  Oth. 
apx.  KOMM.  1893.    Gfr.  oben  139  Anm.  2. 
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und  Tuddolin  in  Wirland,  Wattel  and  Soonta^ana  in  der 
Wiek,  Odempe,  Mohn;  ancfa  Qräber  deckten  sie  besonderB 
in  Ösel  auf,  sodann  wnrde  in  Böal  bei  Weissenstein  eine 
von  mir  bereits  1890  konstatirte  Steinsetzung  untersucht, 
wo  golduberfangene  Perlen,  Binge,  Eisenmesser,  ein  silbernes 
Anhängsel  (?)  gefunden  wurden.  Gfr.  Tpyjpi  npeji^.  sox.  n 
(1896),  19  ff. 

viel  bedeutender  waren  die  Funde,  die  im  Sommer  1896 
Herr  S.  K.  Bogojawlensky  durch  Ausgrabungen  an  ver- 
schiedenen Orten  in  Livland  und  besonders  Kurland  gewann« 
Ein  Teil  der  Altert&mer  war  noch  in  demselben  JiQire  auf 
der  AussteUung  in  Biga  zu  sehen,  später  sind  sie  nach 
Moskau  übergeführt  worden.  Über  diese  Ausnabnngen 
erfolgte  ein  ausführlicher  Bericht  in  den  TpyxH  X  apxeoi. 
ci^Aa  in  (1890),  92  ff.^),  doch  fehlen  ihm  leider  die  offen- 
bar geplanten  Abbildungen  der  hervorragendsten  Funde. 
Ausgrabungen  wurden  angestellt  in  Fistehlen')  und  Kai- 
pen  im  Eirchsp.  Sissegal,  Bömershof  im  Kirchsp.  Asche- 
raden, in  Deguhnen,  Mattkuln,  Stenden,  Strasden, 
Nogallen,  Hrinken-Pedwalen  im  Kreise  Talsen,  in 
Wensau,  russen.  Dondangen  im  Kreise  Windan,  Taur- 
kaln  im  Kreise  Selbui^,  Schlottenhof,  Weissen  im 
Ejreise  Friedrichstadt. 

Sehr  reiche  Funde  hat  endlich  der  Gelehrte  Sekretär 
des  Moskauer  Historischen  Museums  Herr  W.  J.  Sisow  im 
Sommer  1895  gewonnen  durch  umfassende  Ausgrabungen 
besonders  bei  rasseln,  sowie  bei  Pune,  Hasau  und 
Schleck  im  Ejreise  Windau,  und  bei  Allschwangen  im 
Kreise  Hasenpoth.  Diese  Funde  waren  auf  30  Tueln  in 
Biga  ausgestellt  =  BK  798—827;  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Teil  ist  an  das  Museum  in  Mitau  übeigegangen,  der  grössere 
Best  liegt  in  Moskau.  Über  seine  Untersuchungen  berichtete 
der  Forscher  in  Tpyjpi  npe^Bap.  bom.  X  apx.  CB&Aä  B 
(1896),  6  ff.  und  in  Apxeojr.  Hs^cr.  1896,  sowie  auf  dem 
kongpress  in  Biga  in  einem  Vortrage  =  IIpoTOS.  123. 

Übersieht  man  dieses  Verzeichnis,  und  es  hat  gewiss 
noch  Lücken,  so  erkennt  man,  in  welch  bedeutendem  um- 
fange archäologisches  Material  aus  dem  livländischen  Gtebiet 

1)  Der  hier  vom  Verfasser  gebotenen  aosföhrlichen  und  immeiliiii 
beachtenswerten  Erörterung  über  die  Frage,  welcher  Nation  die  jet- 
Bchiedenen  Gräber  nördlich  der  Düna  angehören,  Termögen  wir  nidit 
zaKnstimmen.    Gfr.  oben  133  Anm.  1. 

*)  Die  Yon  der  Moak.  Archäol.  Ges.  cur  AnasteUang  nach  Big» 
j^eechiclcten  Fände  ans  Fistehlen  RK  841—842  sind  an  das  Maseam 
lü  Riga  fibergegangen ;  840  nicht 
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in  die  Ferne  entfahrt  worden  ist.  Nur  zum  geringeren 
Teil  ist  das  dadurch  geschehen,  dass,  wie  bei  den  von  Moskau 
aus  angere^en  Ausgrabungen,  grössere  entfernte  Museen  hier 
für  sich  wissenschaftliche  Forschungen  anstellten.  Häufiger 
ist  die  Entfremdung  in  Folge  dessen  eingetreten,  dass  Privat- 
personen in  den  Besitz  bedeutender  Sammlungen  gelangten 
und  diese  dann  durch  sie  in  die  Fremde  gingen,  so  in  älterer 
Zeit  Bahr,  Kruse,  Lienig,  später  z.  T.  Sievers,  jüngst  HoU- 
berg.  Es  lehrt  das,  wie  gefährlich  Privatbesitz  für  solche 
Materialien  werden  kann.  Archäolo^sche  Funde  bringen 
▼ollen  Nutzen,  nur  wenn  sie  möglichst  in  öffentlichen  Museen 
des  Mutterlandes  bleiben:  hier  dürfen  sie  als  geschützt 
gelten,  hier  sind  sie  der  Forschung  zugänglich,  hier  wird 
sich  am  ehesten  verwandtes  Material  finden^  um  die  ein- 
zelne Frage  zu  klären. 

Aber  immer  werden  sich  kleine  Sammlungen  in  Händen 
Ton  Privatpersonen  befinden.  Vor  allem  die  Besitzer  von 
Grund  und  Boden  werden  sie  leicht  erwerben.  Aber  wer 
sie  an  sich  brinai;,  soll  auch  der  Pflicht  eingedenk  sein,  zu- 
nächst sie  sor^ältig  zu  schützen.  Man  soll  sich  dessen 
bewusst  sein,  dass  was  in  dem  Boden  eines  bestimmten  Qe- 
bietes  gefunden  ist,  ähnlich  wie  etwa  geschriebene  Urkunden 
und  Briefe,  auch  Material  zur  Gescnichte  dieses  Gebietes 
und  weiter  des  ganzen  Landes  ist.  Man  soll  daher,  was  der 
Boden  spendet,  ebenso  hüten  wie  jene  geschriebenen  Zeugen 
der  Vergangenheit,  diese  wie  jenes  haben  frühere  Bewohner 
dieses  StücSes  Erde  hinterlassen.  Am  besten  wird  aU  das 
in  öffentlichem  Gewahrsam  untergebracht,  wo  es  geschützt 
ist  vor  mancherlei  Gefahr.  Nur  zu  leicht  werden  solche 
Überreste  früherer  Zeiten,  ganz  besonders  archäologische 
Funde,  die  des  einen  Geschlechts  Lust  und  Stolz  waren, 
des  folgenden  Last,  und  sind  dann  leicht  Widrigkeiten,  ja 
dem  Untergang  auE^esetzt.  Man  soll  aber  auch,  will  man 
Bich  von  mnen  nicht  trennen,  über  ihren  Besitz  weiteren 
Kreisen  Kenntnis  geben  und  damit  dem  Forscher  die 
Möglichkeit  bieten,  sie  zu  suchen  und  wissenschaftlich  zu 
verwerten. 

Anhangsweise  möge  hier  ein  kurzes  Verzeichnis  einiger 
in  unseren  Provinzen  vorhandener  Privatsammlungen 
folgen.  Der  Versuch,  durch  einen  Aufruf  in  der  Tagespresse 
Nachrichten  über  noch  weitere  solche  Sammlungen  zu  er- 
halten, hatte  leider  keinen  Erfolg.  Es  wird  auch  das,  was 
hier  geboten  wird,  nicht  fehlenrei  und  lanse  nicht  voll- 
ständig sein.  Es  wäre  nur  erwünscht,  wenn  recht  viele  Nach- 
richten über  weitere  solche  Sammlungen  einliefen,  eine  spätere 
Zukunft  könnte  dann  ein  vollständigeres  Verzeicnnis  bringen. 
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In  Mitau  besitzt  Oberlehrer  Kruse r  die  grösste  Privat- 
sammlung  ungerer  Provinzen,  meist  EinzeLfande,  wohl  alle 
aus  Kurland  ^).  Auf  der  Ausstellung  in  Riga  1896  war  eine 
beträchtliche  Menge  aus  dieser  Sammlung  angestellt,  nämlich 
aus  Kapsehden  RK  323,  Annenburg  427  ff.,  Klein-Feldhof 
431  ff.,  Sallgaln  438,  Krons-Sessau  442  ff.,  Zeemalden  469  ff. 

In  Dondane en  war  ein  Museum,  in  welchem  Kruse 
namentlich  auch  Steinfnnde  aus  dem  Widelsee  sah.  Kruse, 
Necrolivonica  Taf.  47  (1842). 

In  Neu-Mocken  bei  Tuckum  besass  Mullermeister 
Behr  Altertümer,  die  in  der  Nähe  der  Mühle  gefunden  wa- 
ren.   Mitteil.  Yon  E.  Schmidt. 

In  Hofzumberge,  Kreis  Doblen,  besitzt  L.  Graf  Pahlen 
aus  dem  dort  gehobenen  Depotfund  Schildbuckeln,  Lanzen- 
und  Pfeilspitzen  etc.  =  RK  312. 

Aus  dem  Orabfelde  von  Zeemalden,  Kr.  Bauske,  be- 
sitzt Th.  Oraf  Keyserling  einen  Fund  =  RK  473. 

Aus  Alt-Rahden,  Tschappan-Gesinde,  Kr.  Bauske, 
besass  im  J.  1893  der  Wirt  Wigandt  bei  Dannhof  eine  Samm- 
lung.   Mitteil,  von  E.  Schmidt. 

In  Bornsmünde,  Kr.  Bauske,  ist  eine  Sammlung,  aus 
welcher  Abbildungen  enthalten  sind  in  [^Schoeppingj  Borns- 
münde. Fief  de  la  famille  de  Schoeppmg.  [Berlin  1882] ; 
dazu  gehören  aus  Eisen:  Hacke,  Kelt,  Krummesser;  aus 
Bronze:  Kreuz-  und  Dreiecksnadeln,  Hufeisenfibel,  Armringe, 
Beschläge,  Armbrustfibel  mit  Sprossen  wie  RK  Taf.  7,  11. 

Erwünscht  wären  genauere  Nachrichten,  wieviel  aus 
den  grossen  Grabfeldem  an  der  Düna  und  der  Aa  in  den 
Besite  der  Gutsherren  jener  Gebiete  übergegangen  ist  und 
sich  noch  heute  bei  ihnen  erhalten  hat:  so  was  aus  dem 
Grabfelde  von  Ascheraden  auf  dem  nahen  Römershof 
liegt,  wohin  ein  Teil  der  vom  Pastor  Neuenkirchen  1837 
ffesammelten  Funde  gelangt  war.  (Kruse,  Erster  Bericht 
9^^.)  Aus  diesem  Grabfelde  von  Ascheraden  sind  auch 
Funde  im  Besitz  des  Herrn  General  AI.  Nie.  Dubenski  in 
Petersburg  (Mitt.  Ton  N.  Busch). 

Aus  dem  Grabfelde  von  Kokenhusen  sollen  sich 
Funde  auf  dem  gleichnamigen  Gutshofe  befinden. 

Ebenso  sollen  auf  den  Gutshöfen  in  Hinzenberg, 
Ksp.  Allasch,  und  Treiden  Funde  aus  den  Gräbern  auf 
diesen  Gütern  bewahrt  werden. 


^)  In  weiten  Kreisen  herrschte  der  lebhafte  Wansch,  dass  diese 
Sammlune  an  eines  unserer  öffentlichen  Maseen  übergehe.  Wie  wir 
nachträglich  zu  unserer  Freude  erfahren,  hat  sie  das  KurländiBidie 
ProyinEial-Museuoo  erworben. 
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Aus  Eckhof,  Esp.  Lösern,  werden  [Richter,  Adress* 
buch  I,  76]  alte  Gräberfunde  angef&hrt,  wo  sie  sich  befin- 
den, ist  nicht  bekannt. 

In  Sinohlen,  Ksp.  Wellan,  wurden  vor  etwa  fünf- 
zehn Jahren  auf  dem  Gutshofe  zahbeiche  Leichen  eines 
alten  lettischen  Friedhofes  aufgedeckt  (die  Männergräber 
getrennt  von  den  Frauengräbern).  Die  Inyentare  der  Leichen 
blieben  auf  dem  Gutshofe.  [Mitt.  des  Herrn  Dr.  Hermann  — 
Pemau.] 

Aus  Neu-Schwaneburg  war  auf  der  Ausstellung 
1896  eine  Sammlung  ausgestellt  =  RE  651,  doch  li^  dort 
wahrscheinlich  noch  eine  grössere  Eollektion. 

Aus  den  Grabfeldem  von  Fistehlen,  Esp.  Sissegal, 
und  Eokenhusen  besitzt  Herr  E.  v.  Löwis  of  Menar  in 
Riga  Altertumer. 

Aus  den  Gräbern  im  Eirchspiel  Trikaten  soll  Herr 
Dr.  A.  Schneider  Funde  gesammelt  haben. 

Eine  Sammlung  von  Steinbeilen  aus  der  Pernauschen 
Gegend  ist  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  M.  Bolz  in  Fennern. 

In  Pajus.  Eirchspiel  Oberpahlen,  befinden  sich  ausser 
der  Hakenfibel  =  RE  382  noch  weitere  Einzelfunde:  T-Uir- 
mige  Antoniuskreuze,  Perlen  u.  a. 

In  Fellin  hatte  Herr  M.  Scheeler  Funde  dieser  Ge- 
gend erworben. 

In  Estland  hatte  Herr  v.  Helferich  [Piometz?]  Alter- 
tümer aus  der  Gegend  von  Weissenstein  gesammelt. 

In  Euckers,  Eirchspiel  Jewe,  gehören  zu  der  be- 
kannten grossen  historischen  Sammlung  auch  einige  hier  vor 
längerer  Zeit  gefundene  Altertumer.  Den  grossen  neuen 
Fund  RE  389  behandelt  Hausmann,  Grabfunde  aus  Estland. 
1896, 

Auf  Ösel  ist  in  Piddul,  Eirchspiel  Eielkond,  eine 
Sammlung,  die  namentlich  auch  Steinaltertumer  enthält. 

Dorpat,  28.  November  1901. 
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Bergen.    Mnsenm: 

Aarbog  1900,  1901.  —  Aarsberetning  1900. 

Berlin.    Verein  f&r  Oesch.  Berlins: 

Mitth.  1901.  —  Besser,  Preass.  Elrönnogsgesch.  1702.    Nendrack. 

—  Verein  f.  Gesch.  der  Mark  Brandenbnig: 
ForschnDgen  zur  brandenb.  n.  preass.  Gesch.    XI  v,  2. 

—  Gesellsch.   f.  Heimatkunde  der  ProY.  Brandenburg 

(u.  Märkisches  Provinzialmuseum): 
Brandenburgia.    IX,  7—12.  X,  1—6.  — •  Arohiv.  V.  VI. 

—  Verein  „Herold**: 

Der  deutsche  Herold.    Jahrg.  1901.  -*  Vers.  d.  Ifitglieder  1901. 

*—    Gesammtverein  der  deutschen  Gesch.-  u.  Alterthums- 
vereine: 
Eorrespondensblatt    Jahrg.  1901. 
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Hrkenfeld.    Verein  för  Alterttunskande. 

Bonn.    Verein  von  Altertumsfreunden  der  Bheinlande: 

Bonner  Jahrbücher.    OVI.  OVIL 

Brauntberg.    Historischer  Verein  f&r  Ermland: 

Zeitschr.  XIII,  1.  2. 

Braunschweig.    Ortsverein  f&r  Gesch.  n.  Altertumsknnde  za 
Braunschweig  a.  Wolfenbnttel: 
BraonBchweigisches  Magazin.    VI. 

Bremen.    Hist.  Oesellsch.  des  EünsÜervereins. 
Breslau.    Schlesische  Gesellsch.  för  vaterländ.  Eoltur: 

78.  Jahresbericht  1900.  —  Schabe,  Beitr.  k.  Kenntnis  der  Ver- 
breitung der  Oefässpflanzen  in  Schlesien. 

—  Verein  für  Q^sch.  u.  Altertmnsk.  Schlesiens: 

Zehschr.    XXXV. 

Brüssel.    Gtosellsch.  der  Bollandisten: 

Analecta  BoUandiana.    XIX,  4.    XX,  1 — 4. 

Buda-PesL    Egl.  nnnr.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Geschichtswissensch.  Abhandlungen.  XIX,  1—5.  —  Sozialwis- 
sensch.  Abhandlungen.  XII,  6—7.  —  ArchäoL  Anzeiger.  N.  F. 
XXI,  1—5.  —  Rapport  1900.  —  J&nos,  A  Magyar  Nemzets^gek. 
I.    1900. 

Cambridge.    (Mass.  U.  S.  A.)  Peabody  Mnsenm  für  ArchäoL 

n.  Ethnologie  Amerikas: 
Nattall,  The  ftindamental  prindples  of  old  and  new  world  oiyi- 
lizations.  —  Maler,  Besearches  ßn  the  central  portion  of  the 
Usomatsintla  yalley. 

Charkow.    HiBt.-philol.  Gesellsch. 
Chemnitz.    Verein  f&r  Chemnitzer  Gtosch.: 

Mittheilnngen.    XI. 

Christiania.    Egl.  Universität. 

—  Wissenschaftliche  Gesellsch.: 

Forhandlingar  1900.  —  Skrifter  1900  Nr.  6. 

—  Verein  f&r  das  Norwegische  Volksmnsemn: 
Beretning.  1900.  VI. 

Chur.    Hist.-antiquar.  (oesellsch.  vonl  Granbunden : 

30.  Jahresbericht  1900. 

—  Natarforschende  Gesellschaft  Graubündens: 
Jahresbericht    N.  F.    XLUL  XLIV. 

Danzig.    Westpreussischer  Geschichtsverein: 

Zeitschr.  aLIII.  —  Quellen  u.  Darstell,  z.  Gesch.  Westpreussens. 
I.  1900.    II. 

Damistadi    Hist.  Verein  fnr  das  Grossherzogthum  Hessen: 

Archiv  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  III,  1.  —  Beiträge  zur  Hessischen 
Kirchengesch.    I,  1. 

10* 
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Jurjew  (Dorpat).    Kaiserl.  Umversität: 

Acta  et  commeutationes  1900  Nr.  4.  1901  Nr.  1—6.  —  17  Diaser- 
tationen.  —  JTinHHft  oocran  1900.  —  06oapftBie  MiOMJä 
1901  I  H  n. 

—  Gelehrte  estnische  Gesellsch.: 

SitznngBber.  1900. 

—  Eaiserl.  öconom.  u.  gemeinnützige  Societät: 
Bericht  1900.  —  Baltiache  WoohenBchr.    Jahrg.  1901. 

—  Naturforscher-Gesellsch, 

Dresden.    Hist.  Commission  der  Provinz  Sachsen. 

—  Egl.  sächsischer  Altertumsyerein: 

Neues  Archiv  f.  sächs.  Oesch.    XXII. 

Düsseldorf.    Düsseldorfer  Geschichtsverein: 

Beitr.  z.  Gesch.  d.  Niederrheins.    XV. 

Eisleben.    Verein  for  Gesch.  n.  Altertumsk.  der  Ora&ch. 
Mansfeld. 

Elberfeld.    Bergischer  Geschichts verein: 

Zeitschr.    Register  za  I— XXX. 

Emden.    Gesellsch.  for  bildende  Kunst  u.  väterl.  Altertümer. 
Erfurt.    Egl.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften: 

Jahrbücher.    N.  P.  XXVIL 

Fellin.    Litterärische  Gesellsch.: 
Jahresber.  1896—1900. 

— -    Redaktion  des  Felliner  Anzeigers: 

Felliner  Anzeiger.    Jahrg.  1900. 

Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Gesch.  n.  Alterthumsk.: 

Archiv.    3.  F.  VII. 

Freiberg.    Freiberger  Altertnmsverein. 

Giessen.    Oberhessischer  Geschichtsverein. 

GSrIitz.    Oberlausitzische  Gesellsch.  der  Wissensch.: 

Cod.  dipl.  Lusat.  snper.  II,  1. —  Neues  Lausitzer  Magazin.  LXXVI. 

—    Gesellsch.  f.  Anthropologie  u.  Urgesch.  d.  Oberlausits. 
GOteburg.    Hochschule. 
Goldinoen.    Redaktion  des  Goldingenschen  Anzeigers: 

Qoidiogenscher  Anzeiger.    Jahrg.  1901. 

Gotha.    Vereinigung  für  Gothaische  Gesch.  und  Alterthums- 
forschung : 
Mitteilungen  1901. 

Graz.    Hist.  Verein  für  Steiermark: 

Mitih.    XLVm.  —  Der  hist.  Verein  f.  Steiermark  von  IB5I— 1900. 
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Greifswald  u.  Stralsund.    Rnffisch-Pommerscher  Geschichts- 

verein  (Abth.  der  Oesellsch.  f.  Pommersche  Oesch. 

u.  A.  in  Stettin): 
Pommersche  Jahrbücher  II  nnd  Ergänzongsband  I. 

Hamburg.    Verein  für  hamborg.  Gesch.: 

Mitth.    XX.  —  Zeitschr.    XI,  1. 

Hanau.    Hanauer  Geschichtsverein. 
Hannover.    Hist.  Verein  fnr  Niedersachsen. 
Heidelberg.    Hi8t.-philo8.  Verein: 

Neue  Heidelbeii^er  Jahrbacher.    X,  1.  2. 

Helsingfors.    Finnische  Literaturgesellsch. : 

Suomi.  XVIIL  —  Snomen  kansan  sävelmia.  IV— VI.  — 
ShakegpeareD  dramoja.  XVI.  XVII.  —  Finskt  Moseom.  VII.  ^ 
Snomen  Maseo.  VII.  —  Tijo-Koskinen,  Dictlonaire  finnois- 
fran9ai8.  1900.  --  GanneÜD,  Svenskt-FiDskt  Lexikon.  VII. 
1899.  —  Erohn,  Kantelettaren  tntkimaksia.  1900.  —  Jalkanen, 
Raatalammin  vanhan  haUintopitäjän  historia.    1900. 

—  Finnisch-nffrische  Gesellsch.: 

M6moire8.    XVI,  1*  —  Joarnal.    XIX.  —  ForschnngeD.    I,  1.  2. 

—  Finnische  Altertnmsgesellsch. : 
Tidskrift.    XXI. 

Hohenleuben.    Vogtland,  altertumsforsch.  Verein: 

Jahresber.    LXA  u.  LXXI. 

Jaroslaw.    Gelehrte  Gouvernements- Archivkommission: 

TprxH.  ni,  1.  —  Onerh  sa  1899  r.  —  MaxepiaiH  xiJi  xaiaiora 
UyiinuiHcioft  BHcraBBH.  1699.  —  HspaueBi,  PocTOBcsifi  Mona- 
CT1IP&.  GII6.  1899.  —  mnHieBCKifi,  Bei.  ibasb  6exopi  Pocth- 
ciaBHTb.  1899.  —  roiOBDiHioBi,  A^TeiH  JipociaBCiaro  xpa«.  n. 
—  3acixaHie  14  HOHÖpa  1899  r. 

Jena.    Verein  f&r  thüring.  Gesch.  u.  Alterthumsk. : 

Zeitsohr.  XI,  2—4.  Xu,  1.  —  Dobenecker,  Regesta  hist  Thn- 
ringiae.    II.  1900. 

Irkutsk.     Ostsibirische    Abth.    der    Kais.    russ.   geograph. 
Gesellsch.:  ^ 

lOHHHl,  HOBBH  XaHHlUI  Kl  HCTOpiH  BOGT.   Gfl^BpH.      1895. 

Kasan.    Kaiserl.  Universität. 

—  Gesellsch.  für  Archäol.,  Geschichte  u.  Ethnographie 

bei  der  Eais.  Universität: 
HaBicTia.    XVT,  4—6.    XVII,  1—4. 

—  Museum  für  Heimathskunde  an  der  Eaiserl.  Universität. 
Kassel.    Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde: 

MitteUupffen.    Jahrg.  1899.  1900.  —  Zeitschrift.    N.  F.   XXIV,  2. 
XXV. 

Kiel.    Egl.  Christian-Albert-Universität. 
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Kiel.    G^esellsch.  f&r  Bchleswig-holsteiiuBche  GeBchiehta: 

Zeitsohr.    XXX  XXXL  —  QaellenBammliiDg.    V. 

—  Anthropologiflclier  Yerein  in  Schleswig-Holstein. 

—  Schleswig -holstein«  Musenm  yaterL   AltertBmer  bei 

der  Univ. 

KBIn.    Eist.  Verein  für  den  Niederrhein: 
ADnalen.    LXX— LXXH    Beiheft  V. 

Königsberg.    EgI.  prenss.  Staatsarch. 

—  filgl.  und  üniversitäts-BibliotheL 

—  Alterthumsgesellsch.  Pmssia. 

—  Yerein  für  (Jesch.  von  Ost-  u.  Wesipreassen. 
Konstantinopel.    Russisches  archäol.  Institut: 

HsBicrifl.    VI,  1—3. 

Kopenliagen.    Egl.  dänische  Gesellsch.  f&r  nordische  Altern 
thumsfinde. 

Kralcau.    Akademie  der  Wissenschaften: 

Bulletin  international.  1901  Nr.  1—8.  —  Bospravy  hist-filoi. 
2.  8.  XII— XV.  —  ArohiTum  Eomisyi  Prawnieiej.  Vn.  — 
Scr.  rer.  PoL  XVIL 

Lailmcli.    Mnsealyerein  fBr  Erain: 

MiUh.    Xm,  1.  2/8.  4/5.    XIV,  1/2.  -  IsroBlja.    X,  1—6. 

Landsberg  a.  d.  Warthe.   Verein  fnr  C^eschichte  der  Nenmark: 

Schriften.    XI. 

Leiden.    Niederländische  wissenschaftliche  Gtesellsch.: 

Handelingen  en  mededeelingen  1899/1900.  —  LeyensbeiiohtOD 
1899/1900. 

Leipzig.    Verein  fnr  Geschichte  Leipzigs. 

Leisnig  (Eönigr.  Sachsen).   Oeschichts-  n.  AlterthumsTerein. 

Lemberg.    Eist.  Gesellschaft: 

Kwartalnik  historyomy.    XIV,  4.    XV,  1—3. 

—  Ossolinskisches  National-Institnt. 

V  

—  Sevcenko-Gesellsch.  der  Wissenschaften: 

Fontes  bist.  Ukraino-Bassioae.  I— IV.  —  Chronik  1900  Nr.  1—7. 

Lindau.    Verein  fnr  Geschichte  des  Bodensees: 

Schriften.    XXIX.  XXX. 

LBtzen.    Litterarische  Gesellsch.  Masovia  (frfiher  Verein  f6r 

Ennde  Masnrens): 
Lncanns,  Preassens  uralter  n.  heutiger  Zustand. 

Lübeck.    Verein  f%r  l&beckische  Gesch.  n.  AlterthumsL: 

Bericht.  1898.  1899.  1900.  —  Zwei  Beitrage  zur  Voigesoh.  aas 
dem  Lüb.  Landgebiet  —  Wegweiser  durch  das  Museum.  1899. 
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LDbeck.    Mofieum  Lfibeckischer  Etmst-  u.  Edtnrgeschichte. 
Lüneburg.    Maseomsyerein  f&r  das  Forstentom  Lüneburg. 
Lund.    Egl.  üniTersität: 

Acta  oniT.  Lund.    XXXY,  1.  2.    XXXVI,  1.  2. 

Magdeburg.    Verein  f.  Gesch.  n.  Alterthmnsk.  d.  Herzogth. 

Q.  Erzstifts  Magdeburg: 
OeschichtBblatter  f.  Stadt  a.  Land  Magdeburg.   XXXY.  XXXTI,  1. 

Mainz.    Yerein  z.  Erforschung  der  rheinischen  (Jesch.  u. 
Altertumer. 

Marienwerdar.    Hist.  Verein  für  den  Regierungsbez.  Marien- 
werder: 

ZeitBchr.    XXXVHL 

Meisaen.    Verein  für  Gesch.  der  Stadt  Meissen: 

MitteUangeo.    V,  3. 

Metz.    Gesellschaft  für  lothringische  Gesch.  u.  Alterthumsk. : 

Jahrbuch.  XII.  —  Kaufmann,  Heunionskammer  zu  Metz.    1899. 

Miiwaukee.    Oeffentl.  Museum  der  Stadt  Milwaukee: 

Amrnal  Beport    XVIII. 

Mifau.    Eurländische  Gesellsch.  iur  litt.  n.  Eunst: 
SitinngBber.  1900. 

—  —  Sektion  fBr  Gtonealogie^  Heraldik  u.  Sphragistik: 

Jahrbuch  1899. 

Mitau  und  Riga.    Lettisch-literarische  Gesellsch.: 

Magazin.    aX,  2. 

Montreal.    Numismat.  u.  antiauar.  (Jesellsch.: 

The  Canadian  antiquarian  and  numismatic  Journal    III,  1—4.  — 
Oatalog  of  the  chateau  Bamezay  mnseum  and  portrait  gallery. 

Moskau.    Hauptarchiv  des  Ministeriums  des  Aeussem. 

—  Eaiserl.  archäologische  Gesellsch.: 
XpeiHocra.    XVni. 

—  Eaiserl.  Naturforschergesellschaft: 

BuUetin.    1900  Nr.  1—4.    1901  Nr.  1.  2. 

München.    Hist.  Verein  für  Oberbaiem: 

Altbayerische  llonatsBchrift.    1900  Nr.  4/6.  6.    1901  Nr.  1.  2. 

MOnater.    Verein  f&r  Gesch.  u.  Alterthumsk.  Westfalens: 

Zeitschr.    LVIU. 

—  Oomenius-Gesellschaft. 
Nürnberg,    Germanisches  Nationalmuseum: 

Anzeiger  1900  Nr.  4    1901  Nr.  1.  2.  —  46.  Jahresber.  1899. 

—  Verein  fbr  die  Ctosch.  der  Stadt  Nfimberg: 

Jahrezber.  1899.  1900.  —  Mitteilungen  XIV. 
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Odessa.    Eaiserl.  Odessaer  Gesellsch.  f.  Gesch.  n.  Alterthomak. : 
SaimcBH.    XXII.  --  Onen  1899. 

Osnabrück.    Verein  f.  osnabruckische  Gesch.  u.  Landeakimde: 

Mitth.  XXV. 

Pernau.    Alteiiihnrnsforsch.  Gesellschaft. 

—  Redaktion  der  Pernanschen  Zeitung. 

St.  Petersburg.    Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Balletin.  8.  V,  tome  XIII,  3.  5.  XIV,  1.  2.  5.  XV,  1.  2.  ~ 
M^moires.  S.  VIII,  tome  IV,  8.  9.  V,  1.  2.  3.  -  Hssicni. 
XIII,  4.    XIV,  3,  4. 

—  Eaiserl.  archäographische  Kommission. 

—  Eaiserl.  archäolo^sche  Eommission: 

Onen  1897.  —  MaTepiain  no  apxeoioriH  Poccim.    XXIY.  XXT. 

—  Eaiserl.  öffentl.  Bibliothek: 

Onen  1896.  1897. 

—  Archäol(^ches  Institut. 

—  Eaiserl.  russische  archäologische  Gesellschaft: 

SaiiHcuL  XTL  8.  4.  —  TpyxH.  Y.  —  Samcia  bocto^huo  OTAi- 
lenu.  XTTT,  1—4.  —  Lat^schew,  loBciiptioiies  aotiquae  orM 
septentrionaliB  Ponti  Enzini.  FV.  ^  B^cexoBcni,  Hcropia  o6- 
mecTBa  1846—96.    1900. 

—  Eaiserl.  russische  ge<^aph.  Gesellsdi.: 
Onen  1900. 

—  Redaktion  der  St.  Petersburger  Zeitung: 

St.  Petersburger  Zeitung.    Jahrg.  1901. 

Philadelphia.    Oeffentl.  Museum  für  Wissensch.  u.  Eonai  an 
der  Pennsylvanischen  Universität: 
BnUetin.    UI,  1-3. 

Posen.    Eist.  Gesellsch.  für  die  Provinz  Posen: 

ZeitBclur.    XV,  1.  2. 

—  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften. 

Prag.    Lese-  u.  Bedehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag. 

52.  Bericht  1900. 

Pskow.    Pskowsche  archäologische  Gesellschaft. 

Raigern.     Redaktion  der  Studien  u.  Mitth.  a.  d.  Benedik- 
tiner-  u.   d.    Cistercienser- Orden   im   Ordensstift 
Baigern  bei  Brunn: 
Stadien  and  Mitth.    XXI,  4.    XXII,  1—4. 

Recklinghausen.  Verein  für  Orts-  und  Heimatekunde  im  Veste 

u.  Ereise  Becklinghausen: 
Zeitschr.    X. 

Regentburg.    Eist  Verein  von  Oberpfals  u.  B^^enaburg: 

Verhandlangen.    LU. 
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Reutlingen.    S&lchgauer  Altertumsverein: 

Beutlinger  OescUchteblätter.    XI,  4.  5/6.    XII.  1. 
Reval.    EsÜändische  litterärische  Gesellschaft: 

—  — Sektion  zur  Erhaltung  einheimischer  Alterthümer. 

—  Redaktion  der  Bevalschen  Zeitung: 

RevalBche  Zeitung.    Jahrg.  1901. 

R jasan.    Ar chivkommission : 

HepenHUHi,  RopocTOBcsift  ua^i.  —  Oers.,  dHa^eeie  uaxoBi  ci 
zji^tJiecjaDa  voaeTaMH. 

Riga.    Stadtarchiv : 

Schwartz,   Das  Bigische  Stadtarchiv  im  Jahre  1900.     (Stadtbl. 
1901  Nr.  22.) 

—  Stadtbibliothek. 

—  Bibliothek  der  Livländischen  Ritterschaft. 

—  Bibliothek  des  Baltischen  Polytechnikums. 

—  Comit^  des  Rigaschen  (griech.-)  kirchlich-archäolog. 

Museums. 

—  Börsencomitö: 

Bigas  Handel  u.  Schiff&hrt  1899.     l. 

—  Literarisch-praktische  Bürgerverbindung : 
Jahresbericht  1900. 

—  Rigascher  Eunstverein. 

—  Wissenschaftliche  Kommission  des  lettischen  Vereins : 

Baksta  krajams.    XIII. 

—  Naturforscherverein: 

Korrespondenzblatt.    XLIV.  ~   Schweder,  Die  baltischen  Wir- 
beltiere. 

—  Oesellsch.  praktischer  Aerzte: 

Mitth.  1899/1900. 

—  Technischer  Verein: 

Bigasche  Indnstrie-Zeitong.    Jahrg.  1901. 

—  Gewerbe- Verein : 
Jahresber.    XXXV. 

—  Rigascher  Gartenbau- Verein. 

—  Direktion  des  Rigaschen  Stadt-Gymnasiums. 

—  Direktion  der  Rigaschen  Stadt-Realschule. 

—  Redaktion  der  Mitth.  u.  Nachrichten  für  die  evang.- 

luth.  Kirche  Russlands: 
MittL  u.  Nachr.    Jahrg.  1901. 

—  Redaktion  der  Düna-Zeitung: 
Düna-Zeitang.    Jahrg.  1901. 
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Riga.    Redaktion  der  Bigaschen  Bnndschaa: 

Bigaaohe  Bnndschaa.    Jahrg.  1901. 

—  Redaktion  des  Rigaer  Tageblatts: 

BigMr  TagebUtt    Jahrg.  1901. 

Rostock.    Universität: 

14  akad.  Schriften.  —  Hofkaeister,  Matrikel  der  üniv.  Bocket 
IV,  1. 

—  Verein  ffir  Rostocks  Altertlifimer : 

Beiträge  b.  Oeech.  der  Stadt  Bostock.    m,  2. 

Sabwedel.    Altmärk.  Verein  ßr  yaterl.  Gesch.  n.  Industrie: 

28.  JahreBberioht  1901. 

Samara.    Alexandrowsche  öffentL  Bibliothek. 
Schwäbisch-Hall.    Verein  for  das  Worttemb.  Franken. 
Sehwerin.  Verein  for  meklenbnrgische  Gtesch.  n.  AlterthnmsL : 

Jahrbacher.    LXYL  —  Meklenb.  ürknndenbach.    XX. 

Speier.    Hist.  Verein  der  Pfalz. 

Stade.    Verein  ftir  Gesch.  a.  Alterthfimer  der  Herzogthfimer 
Bremen  n.  Verden  n.  des  Landes  Hadeln. 

(Die  Zeitschr.  dee  bist  Vereine  fär  NiedersaohBeii  in  HannoTer 
ist  sngleich  Organ  dieses  Vereins.) 

Stettin.    Gesellschaft  f&r  Pommersche  (Jesch.  n.  Alterthomsk.: 

Baltische  Stadien.    N.  F.  UI. 

Stocidiolm.    Egl.  Akademie  der  Wissenschaften,  Gesch.  n. 
Alterthnmsk. : 
Antiqa.  tidskrift.    XIV,  1.  -  Mkiadsblad.  XXV.  —  Montetins, 
Der  Orient  n.  Europa.    I.  1899. 

—  Effl.  schwedisches  Reichsarchiv: 
Meddelanden.    XXV. 

—  Egl.  Bibliothek: 

Handüngar.    XXTT.  XXIIL  —  Sreriges  offentiiga  bibUotek. 
Accessions-Eatalog.    XIV.    1899. 

—  Nordisches  Mnsenm: 

Meddelanden  fr&n  Nord.  Mnseet  1898.  —Skansens  Virfest  1899. » 
Nationalfesten  p&  Skansen  1900.— V&rfesten p&Skanaen  1900.— 
Nord.  Mnseets  26  &rsminne  1873—98.  —  Nord.  Mnseeto  inlor 
1900  &r8  Biksdag. 

Straisburg.    EaiserL  Universitäts-  u.  Landesbibliothek. 
Stiit|prL    Wfirttembergische  Kommission  fnr  Landesgeech. : 

Wärttembergische  Vierte^ahrsschrift.    N.  F.    X,  1—4. 

—  Egl.  öffentliche  Bibliothek. 

Tliorn.    Copemicos-Verein  for  Wissensch.  n.  Ennst 

Tilsit    Litauische  litterarische  Gtesellsch«: 

Mittheilnngen.    XXV.  XXVI  (Heidelberg    90Q,  1901). 
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Ulm.    Verein  fnr  Ennst  n.  Altertum  in  Ulm  n.  Oberschwaben. 
Upsaia.    Universität: 

7  üniveniitatssohrifleD.  —  Stockholms  stads  priyile|pebref.  IL  — 
Stadier  öfver  den  äldre  Karl  XII/s  historiographien.    II. 

—  Egl.  hnmanistische  wissenschaftliche  (Gesellschaft. 
Warschau.    Bibliothek  des  gräfl.  Erasinskischen  Hajorats. 
Washington.    Smithsonsches  Institut: 

Annaal  Beport  1898.  1899.  —  Annnal  Report  of  the  national 
mnflenm.    1897»  II.    1898. 

—  Borean    fnr    Ethnologie    Amerikas    (am   Smithson- 

schen  Institut). 

—  Anthropologische  (Gesellschaft  von  Washington. 

Wien.    Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Arcluy  f.  österr.  Gesch.    LXXXVU.  1.  2.    LXXXVUI,  1.  2p  - 
Mitth.  der  Prahlst.  Commission.    I,  5. 

—  Akademischer  Verein  deutscher  Historiker. 

—  Alterthumsverein :  

Monatsblatt.    YII,  1—11.  —  Berichte>  Mitth.    XZXY. 

Wiesbaden.     Verein  für  nassauische  Alterthumsk.  u.  Ge- 

schichtsf. : 
Annalen.    XXXI,  2.  —  Zedier,  Inkunabeln  Nassanischer  Biblio* 
theken.    1900. 

Worms.    Alterthumsverein : 

P.  Joseph,  Der  Pfennigfand  von  Eeraenheim.   Frankf.  a.  M.  1901. 

Zürich.    Allgem.  geschichtsforsch.  Gtosellsch.  der  Schweiz: 

Jahrbnch.    XXY.  XXVI. 

—  Antiquarische  (Gesellschaft: 

Mitteilnngen.    XXV,  2. 

AltertumsTcrein  für  Zwickau  u.  Umgegend. 


Vorstand  der  Gesellschaft 

im  Jahre  1902. 


Präsident:  Hermann  v.  Bruiningk,  Riga. 
Direktoren:  Leonid  Arbusow,  Riga. 

Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jurjew  (Dorpat). 

Oberlehrer  Staatsrath  Bernhard  Holländer. 

Aeltester  Robert  Jaksch,  Riga. 

Inspektor  Constantin  Mettig,  Riga. 

Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau. 

Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Schwartz,  Riga. 

Gustav  V.  Sengbusch,  Riga. 
Sekret&r:  Docent  Dr.  Alfred  v.  HedenstrSm. 
Mnseamsinspektor  (stellv.):  Gustav  v.  Sengbuscb. 
Museumsverwaltung:   Karl  v.  LVwis  of  Menar  —  Archi- 
tektnrstücke  (incl.  Modelle,  Pläne  und  Zeichnungen). 

Hermann  v.  Bruiningk,  —  Möbel  and  historische  (Gemälde. 

Gustav  V.  Sengbusch  —  Waffen  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit. 

Nie.  Busch  —  Urkunden,  Siegel  und  Si^^lstempel. 

Robert  Jaksch  —  Keramik,  Schmucksachen,  Miniaturen 
u.  s.  w. 

Heinrich  Jochumsen  —  Münzen  und  Medaillen. 

1.  Bibliothekar:  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga. 

2.  Bibliothekar:  Nie.  Busch. 
Schatzmeister:  Franz  Redlich. 


Verzeichniss  der  Mitglieder. 


I.    Ehrenmitglieder. 

1.  Oeh.  R^ernngsrath  Professor  Dr.  Carl  Schirren,  Kiel. 
1862. 

2.  Wirkl.  Staatsrath  Dr.  jnr.  August  v.  Oettingen,  Riga.  1866. 

3.  Pastor  Dr.  August  Bielettstein,  Doblen  in  Kurland.  1869. 

4.  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Rudolf  Virchow, 
Berlin.    1877. 

5.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Leo  Meyer,  Oöttingen. 
1884. 

6.  Professor  Dr.  Friedrich  Bienemann  sen.,  Freiburg  i.  Br. 
1884. 

7.  Königl.  schwedischer  Reichsarchivar  a.  D.  Dr.  Carl 
Gustaf  MalmstrVm,  Stockholm.    1884. 

8.  Gräfin  Praskowja  Sergejewna  Uwarow,  Präsident  der 
Kaiserlichen  archäologischen  Gesellschaft  zu  Moskau. 
1894. 

9.  Dr.  Stanislaus  Smolka,  Generalsekretär  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Krakau.    1894. 

10.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  Richard  Hausmann,  Jur- 
jew  (Dorpat).  1895.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direk- 
toriums der  Gesellschaft. 

II.   Principal. 

Wirkl.  Geheimrath  Graf  Emanuel  Sievers,  Oberhofmeister  des 
Kaiserl.  Hofes  und  Senateur,  auf  Schloss  Wenden  in 
Livland.    1856. 

III.    Korrespondirende  Mitglieder. 

1.  Professor  Dr.  Carl  Lohmeyer,  Königsberg.    1862. 

2.  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Julius  v.  Eckardt,  kaiserl,  deut- 
scher Generalkonsul  in  Basel.    1868. 
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3.  Professor  Dr.  Konttaiitin  HBhIbaum,  Oiessen.    1873. 

4.  StadtarcMvar  Dr.  Karl  Koppmann,  Rostock«    1876. 

5.  Professor  Dr.  Goswin  Freiherr  von  der  Ropp,  Marburg.  1876. 

6.  Professor  Dr.  Georg  Dehio,  Strassborg.    1877. 

7.  Dr.  Max  Perlbach,  Oberbibliothekar  an  der  Universit&ts- 
bibliothek  zu  Halle  a.  d.  Saale.    1877. 

8.  Dr.  William  Mollerup,  Kopenhagen.    1881. 

9.  Eönigl.  schwedischer  Beichsheraldiker  Major  Karl  Arvid 
V.  Klingspor,  Upsala.    1883. 

10.  Oberlehrer  Heinrich  Diederichs,  Mitau.    1884. 

11.  üniversitatsarchitekt  Reinhold  Guleke,  Jnijew  (Dorpat). 
1884. 

12.  Professor  Dr.  Theodor  Schiemann,  Berlin.    1884. 

13.  Wirkl.  Staatsrath  Carl  v.  Vetterlein,  Bibliothekar  an  der 
Eaiserl.  öfifenüichen  Bibliothek  zu  St.  Petersbo^.  1884 

14.  Christian  Giel,  St.  Petersburg.    1886. 

15.  Professor  Dr.  Wilhelm  Stieda,  Leipzig.    1887. 

16.  Eönigl.  Baurath  Dr.  phil.  Konrad  Steinbrecht,  Marien- 
burg in  Preussen.    1889. 

17.  Herausgeber  des  baltischen  Urknndenbuchs  Leonid  Ar- 
busow,  Riga.  1889.  Derzeitiges  Mitglied  des  Dirdcto- 
riums  der  GteseUschaft. 

18.  Dr.  med.  Gustav  Otto,  Mitau.    1890. 

19.  Staatsrath  Dr.  Joseph  Girgensohn,  Berlin.    1894 

20.  Bibliothekar  der  Stadt  Berlin  Dr.  Arend  Bucbholti,  Ber- 
lin.   1894. 

21.  Professor  Dr.  Dietrich  Schaefer,  Heidelberg.    1894. 

22.  Eustos  der  Universitätsbibliothek  zu  Rostock  Dr.  Ad. 
Hofmeister.    1894. 

23.  Harald  Baron  Toll,  Beval.    1894. 

24.  Dr.  Alexander  Bergengrlln,  Berlin.    1894. 

25.  Oberlehrer  Oscar  Stavenhagen,  Mitau.   1895. 

26.  Dr.  med.  Johannes  Sachssendahl,  Juijew  (Dorpat).   1896. 

27.  Professor  emer.  Alexander  Rosenberg,  Juijew  (Dorpat). 
1896. 
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28.  Mag.  Alfred  Hackman,  Helsingfors.    1896. 

29.  Dr.  Hjalmar  Appelgreen,  Helsingfors.    1896. 

30.  Ptäsident  der  Moskauschen  numismatischen  GeseUschaft 
und  Sekretär  der  Eaiserl.  archäologischen  Gesellschaft 
zu  Moskau  Wladimir  Konstantinowitsch  Trutowski.    1897. 

31.  Konservator  am  hist.  Museum  zu  Moskau  Wladimir 
lljitsch  Ssisow.    1897. 

32.  Staatsarchivar  Archivrath  Dr.  Erich  Joachim,  Königs- 
berg.   1897. 

33.  Stadtbibliothekar  Dr.  August  Seraphim,  Königsberg.  1897. 

34.  Axel  V.  Gernet,  St.  Petersburg.    1897. 

36.  Alexander  Freiherr  von  Rahden,  Mitau.  1900.  Derzei- 
tiges Mitglied  des  Direktoriums  der  Gesellschaft. 


IV.    Ordentliche  Mitglieder. 

1.  Stadtoberingenieur  a.  D.  Adolf  Agthe,  Riga.  1895. 

2.  Arthur  v.  Akermann,  Dorpat,    1901. 

3.  Dr.  phil.  Karl  Alt,  Weimar.    1900. 

4.  Livländischer  Landrath  Conrad   v.  Anrep  zu  Schloss 
Bingen.    1876. 

5.  Max  V.  Anrep,  Homeb.    1899. 

6.  Edgar  Armitstead  zu  Heringshof.    1893. 

7.  Henry  Armitstead,  Biga.    1896. 

8.  Rudolf  V.  Baehr  zu  Palzmar.    1893. 

9.  Pastor  P.  Baerent,  Arrasch.    1899. 

10.  Rechtsanwalt  Robert  Baum,  Riga.    1873. 

11.  Dim.  Betriebsdirektor  der  Riga-Dünaburger  Eisenbahn 
Bernhard  Becker,  Riga.    1884. 

12.  Georg  Becker,  Arrendator  von  Pröbstingshof.    1901. 

13.  Mag.  theol.  A.  Berendte,  Jurjew  (Dorpat).    1899. 

14.  Felix  V.  Berg  zu  Arrohof.    1901. 

15.  Kammerherr  Graf  Friedrich  Berg  zu  Schloss  Sagnitz. 
1893. 

16.  Dim.  rigascher  Landrichter  Friedrich  v.  Berg,  Riga.  1893. 
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17.  General-Major  Hugo  v.  Berg,  Riga.    1899. 

18.  Rechtsanwalt  Karl  Bergengrlln,  Riga.    1892. 

19.  Dr.  med.  Adolf  Borgmann,  Riga.    1894. 

20.  Geh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  Ernst  v.  Bergmann, 
Berlin.    1895. 

21.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  E.  v.  Berg- 
mann, Riga.    1901. 

22.  Musikdirektor  Wilhelm  Bergner,  Riga.    1897. 

23.  Cand.  jur.  Arend  v.  Berkholz,  Riga.    1890. 

24.  Dr.  med.  August  v.  Berkholz,  Riga.    1894. 

25.  Dr.  med.  Julius  Bernsdorff,  Riga.    1894. 

26.  Dr.  med.  Arved  Berteis,  Riga.    1894. 

27.  Pastor  Roderich  v.  Bidder  in  Lais.    1895. 

28.  Rechtsanwalt  Mag.  jur.  Carl  Bienemann,  Riga.    1884. 

29.  Dr.  Friedrich  Bienemann  jun.,  Riga.   1892.    Derzeitiger 
1.  Bibliothekar  der  Gesellschaft. 

30.  Ernst  v.  Blanckenhagen  zu  Klingenberg.  1893. 

31.  Gottlieb  v.  Blanckenhagen  zu  Weissenstein.    1893. 

32.  Harry  v.  Blanckenhagen  zu  Wiezemhof.    1893. 

33.  Jeannot  v.  Blanckenhagen  zu  Drobbusch.    1900. 

34.  Otto  V.  Blanckenhagen  zu  AUasch.    1893. 

35.  Otto  V.  Blanckenhagen  zu  Moritzberg.    1893. 

36.  William  v.  Blanckenhagen.    1893. 

37.  Sekretär  der  Steuerverwaltung  Eugen  Biumenbach,  Riga. 
1884. 

38.  Bernhard  v.  Bock  zu  Schwarzhof.    1897. 

39.  Ernst  v.  Bock  zu  Ninigall.    1901. 

40.  Eammerherr  Heinrich  v.  Bock  zu  Eersel,  livländischer 
Landrath  a.  D.    1872. 

41.  Valentin  v.  Bock  zu  Neu-Bornhusen.    1893. 

42.  Vice -Präsident  des  livländischen  Hofgerichts  &.  D. 
Woldemar  v.  Bock,  Bamberg.    1845. 

43.  Dr.  med.  W.   v.  Bock,  dim.  Stadthaupt  von  Juijew 
(Dorpat).    1894. 

44.  Architekt  Wilhelm  Bockslaff,  Riga.    1886. 


161 

45.  Eanfmann  Karl  Boecker,  Riga.    1887. 

46.  Stadthanptkollege  Emil  v.  Boetticher,  Riga.    1884. 

47.  Sekretär  des  rig.  Stadtamts  Ernst  v.  Boetticher,  Riga. 
1894. 

48.  Dr.  jnr.  Gustav  v.  Boetticher,  St.  Petersburg.    1896. 

49.  Rechtsanwalt  Karl  v.  Boetticher,  Riga.    1896. 

50.  Stadtbibliothekar  and  Stadtamtsnotär  Arthur  v.  Btthlen- 
dorff,  Riga.    1880. 

51.  Conrad  Boltho  v.  Hohenbach  za  Alt-Wohlfahrt.    1893. 

52.  Christian  v.  Bornhaupt,  Berlin.    1872. 

53.  Eonsnlent  Conrad  Bornhaupt,  Riga.    1868. 

54.  Konsul  P.  Bomholdt,  Riga.    1893. 

55.  Kaufmann  Ernst  Bostroem,  Riga.    1898. 

56.  Arthur  v.  Brackel,  Riga.    1901. 

57.  Oeheimrath  Emanuel  v.  Bradke,  Riga.    1890. 

58.  Gand.  ehem.  Erich  Brandt,  Riga.    1901. 

59.  Aeltester  grosser  Gilde  Robert  Braun,  Riga.    1869. 

60.  Dr.  med.  H.  v.  Brehm,  Riga.    1893. 

61.  Rechtsanwalt  Harry  v.  Broecker,  Jurjew  (Dorpat).   1895. 

62.  Charles  v.  BrUmmer  zu  Klauenstein.    1894. 

63.  Magnus  v.  BrUmmer  zu  Wilgahlen  (Kurland).    1894. 

64.  Michael  v.  BrUmmer,  Odensee  (Livland).    1890. 

65.  Victor  v.  BrUmmer,  Riga.    1890. 

66.  Buchhändler  L  Bruhns,  Riga.    1892. 

67.  Hermann  Baron   Bruiningk,  Riga.     1875.     Derzeitiger 
Präsident  der  (Gesellschaft. 

68.  Aeltermann  d.  St.  Johannisgilde  Friedrich  Brunstermann, 
Riga.    1885. 

69.  Redacteur  Gregor  Brutzer,  Riga.    1891. 

70.  Apotheker  Theodor  Buchardt,  Riga.    1875. 

71.  Dim.  Kirchspielsrichter  und  Oberst  August  Baron  Bud- 
denbreck.  Wenden.    1891. 

72.  Dr.  August  v.  Bulmerincq,  Riga.    1886. 

73.  Sekretär  Wilhelm  v.  Bulmerincq,  Riga.    1890. 

74.  Konsulent  Dr.  jur.  Robert  v.  BUngner,  Riga.    1887. 

11 
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75.  Nikolai  Busch,  Riga.    1886. 

76.  Oberlehrer  Theophii  Butte,  Riga.    1884. 

77.  Ojmnasialdirektor  a.  D.  Staaterath  Alfred  BOtbier,  Riga. 
1862. 

78.  Rechtsanwalt  Constantin  Baron  Buxhoewden,  Riga.  1899. 

79.  Kreisdeputirter    Balthasar    Baron    Campenhausen    zu 
Aahof.    1894. 

80.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Dr.  jur.  Baltbasar  Baron 
Campenhausen  zu  Grellen.    1891. 

81.  Livländischer  Landrath  Ed.  Baron  Campenhausen   m 
Ilsen.    1894. 

82.  Ernst  Baron  Campenhausen  zu  Loddiger.    1888. 

83.  Heinrich  Baron  Campenhausen  zu  Tegasch.    1893. 

84.  Rembert  Baron  Campenhausen  zu  Ilsen.    1901. 

85.  Stadtsekretär  N.  Carlberg,  Riga.    1893. 

86.  Präsident  des   UyI.  Konsistoriums  und  Oberdirektor 
Peter  Ciapier  de  Colongue,  Riga.    1901. 

87.  Pastor  Gustav  Cleemann  in  Pinkenhof.    1893. 

88.  Reinhard  Baron  Dalwigk-Lichtenfels  zu  Nurmis.    1896. 

89.  Richard  Daugull,  Besitzer  von  Hollershol    1895. 

90.  Kreisdeputirter  A.  Baron  Delwig  zu  Hoppenhof.    1893. 

91.  Oberlehrer  Dr.  Robert  Dettloff,  Mitau.    1885. 

92.  Sekretär  desWaisengerichts  Alexander  Deubner,Riga.l880. 

93.  Oberlehrer  Victor  Diederichs,  Lindenruh.    1876. 

94.  Karl  Baron  Drachenfels,  Mitau.    1888. 

95.  Theodor  Baron  Drachenfels,  Mitau.    1889. 

96.  Kaufmann  Eduard  Drenger,  Bauske.    1901. 

97.  Staatsrath  und  Kammerjunker  Graf  Paul  v.  Duilten  zn 
Zögenhof  in  Livland.    1888. 

98.  Kaufmann  Heinrich  Eck,  Riga.    1892. 

99.  Guido  Eckardt,  Riga.    1896. 

100.  Pastor  August  Eckhardt,  Riga.  1894. 

101.  Oberlehrer  Paul  Ehlers,  Riga.  1895. 

102.  Livländischer  Kreisdeputirter  Carl    Baron    Engelhardt 
zu  Sehlen.    1889. 
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103.  HiBtorienmaler   Hermann  Baron  Engelhardt^  München. 
1893. 

104.  Dr.  Hermann  Baron  Engelhardt,  Leipzig.    1894. 

105.  Rudolf  Baron  Engelhardt  zu  Alt-Born.    1898. 

106.  Stadtrath  Jacob  Erhardt,  Riga.    1893. 

107.  Mag.  hist.  Ed.  Fehre,  Riga.    1896. 

108.  Konsul  Nikolai  Fenger,  Riga.    1887. 

109.  Gottlieb  Baron  Fersen  zu  Adsel-Schwarzhof  in  Livland. 
1888. 

110.  Mag.  hist.  Arnold  Feuereisen,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

111.  Baron  Armin  v.  FVIokersahm,  Warweu  bei  Windau.  1892. 

112.  August  Baron  FttIckersahm  zu  Adsel-Koiküll.    1893. 

113.  Sekretär  des  Oekonomieamts  Friedrich  Fossard,  Riga. 
1882. 

114.  Schulvorsteher  a.  D.  Karl  Fowelin,  Riga.    1894. 

115.  Gand.  jur.  Hermann  v.  Freymann,  Nurmis.    1892. 

116.  Gehilfe  des  Juriskonsuiten  im  Justizministerium  Rudolf 
V.  Freymann,  St.  Petersburg.    1895. 

117.  Alfred  Baren  Freytag-Loringhoven,  Riga.    1890. 

118.  Rechtsanwalt   Karl  Baron    Freytag -Loringhoven,   Riga. 
1899. 

119.  Oscar   Baron   Freytag-Loringhoven,   Adiamünde.    1901. 

120.  Reinbold    Baron    Freytag -Loringho  von    zu   Gross -Born 
(Kurland).    1890. 

121.  Reinhold  Baron  Freytag-Loringhoven  zu  Harmshof.   1900. 

122.  Roderich  Baron  Freytag-Loringhoven,  Adiamünde  in  Liv- 
land.   1889. 

123.  Wirkl.  Staatsrath,  Direktor  Ernst  v.  Friesendorff,  Riga. 
1901. 

124.  Ingenieur  Rudolf  Frisch,  Stockmannshof.    1895. 

125.  Buchhalter  des  Waisengerichts  Heinrich  Frobeen,  Riga. 
1887. 

126.  Carl  Gaehtgens,  Stomersee.    1890. 

127.  KoU^enrath  Dr.  med.  Peter  Gaehfgens,  Kreisarzt  in 
Wenden.    1889. 
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128.  Bigascber  Stadtpropst,  Oberpastor  Theophil  Qaehtgmi, 
Riga.    1888. 

129.  Kaufmann  Reinhold  Geist,  Riga.    1891. 

130.  Oberdirektionsrath  des  livl.  adl.  Güter-Ej-editrereiiis 
Arnold  v.  Gersdorff,  Riga.    1892. 

131.  Bruno  v.  Gersdorff  zu  Eulsdorf.    1893. 

132.  Ereisdepntirter  Georg  v.  Gersdorff  za  Daugeln.  1893. 

133.  Konrad  v.  Gersdorff  zu  Hochrosen.    1891. 

134.  Oberlehrer  der  Stadt -Töchterschule  Carl   Girgensohiii 
Riga.    1881. 

135.  Staatsrath  Dr.  med.  Otto  Girgensohn,  Riga.    1890. 

136.  Oberpastor  Thomas  Girgensohn,  Riga.    1890. 

137.  Dr.  phil.  Erich  Gleye,  Riga.    1901. 

138.  Oberlehrer  Leon  Goertz,  Jurjew  (Dorpat).    1890. 

139.  Kaufmann  Alexander  Goetz,  Riga.    1892. 

140.  Kaufmann  Aurel  Grade,  Riga.    1895. 

141.  Direktor  des  baltischen  Polytechnikums  zu  Riga.  WiiU. 
Staatsrath  Professor  Dr.  Th.  Groenberg.    1892. 

142.  Sekretär  cand.  jur.  Paul  Grossmann,  Riga.    1894. 

143.  Dim.  livl.  Landrath  Alexander  v.  Grote,  Riga.    1901. 

144.  Arthur  v.  GUnzel  zu  Bauenhof.    1893. 

145.  Rechtsanwalt  Dr.  H.  Guergens,  Riga.    1891. 

146.  Notarius  publicus  Carl  Gutschmidt,  Windau.    1901. 

147.  Dr.  med.  Friedrich  Nach,  Riga.    1894. 

148.  Buchdruckereibesitzer  Wilhelm  Hacker,  Riga.     1892. 

149.  Staatsrath  Julius  August  v.  Hagen,  Riga.    1883. 

150.  Edmund  Baron  Hahn,  Riga.    1899. 

151.  Paul  Baron  Hahn-Asuppen  (Kurland).    1891. 

152.  Cand.  ehem.  Wilhelm  v.  Haken,  Riga.    1898. 

153.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasiums  a.  D.  Staatsrath  Carl 
Haller,  Riga.    1863. 

154.  Bibliothekarsgehilfe  an  der  Bibliothek  der  EaiBeri. 
Akademie  der  Wissenschaften  Oskar  v.  Haller,  St.  Pe* 
tersburg.    1898. 

155.  Paul  V.  Hanenfeldt  zu  Absenau.    1893. 
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156.  Paul  V.  Hanenfeldt  zu  Sunzel.    1898. 

157.  Heinrich  v.  Hansen  zu  Planbof.    1901. 

158.  Professor  Dr.  Otto  Harnacl(,  Darmstadt.    1885. 

159.  Nicolai  Hartmann,  Riga.    1901. 

160.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Wilhelm  Hartmann,   Riga. 
1888. 

161.  Docent  am  Polytecbnikum  Dr.  Alfred  v.   HedenstrOm, 
Riga.    1895.    Derzeitiger  Sekretär  der  Gesellschaft. 

162.  Eonsulent  Carl  v.  HedenatrVm,  Riga.    1868. 

163.  Rechtsanwaltsgehilfe  Richard  v.  Hehn,  Riga.    1896. 

164.  Max  V.  Heimann,  Riga.    1896. 

165.  Direktor  der  Stadt-Realschule  Staatsrath  Heinrich  Hell- 
mann, Riga.    1884. 

166.  Arthur  v.  Helmersen  zu  Schloss  Schujen.    1893. 

167.  Georg  v.  Helmersen  zu  Lehowa.    1893. 

168.  Livländischer  Ereisdeputirter   Victor  v.  Helmersen  zu 
Neu-Woidoma.    1891. 

169.  Eaiserl.  deutscher  General-Konsul  a.  D.  Karl  Helmsing, 
Riga.    1888. 

170.  Karl  v.  Hesse,  St.  Petersburg.    1887. 

171.  Friedrich  Baron  Heylcing  zu  Sassmacken.    1900. 

172.  Dim.  Stadtrath  Alfred  Hillner,  Riga.    1882. 

173.  Pastor  Gotthilf  Hillner,  Kokenhusen.    1894. 

174.  Oberlehrer  Hermann  Hillner,  Riga.    1896. 

175.  Rechtsanwalt  Max  Hilweg,  Riga.    1894. 

176.  Robert  v.  Hirschheydt,  Riga.    1898. 

177.  Eduard  Hoff,  Geschäftsführer  der  Firma  C.  H.  Wagner, 
Riga.    1885. 

178.  Pastor  Theodor  Hofhnann,  Riga.    1890. 

179.  Oberlehrer  Staatsrath  Bernhard  Hollander,  Riga.    1882. 

180.  Gand.  oec.  pol.  Hans  Hollmann,  Riga.    1899. 

181.  Ernst  Baron  Hoyningen-Huene  zu  Lelle.    1893. 

182.  Gand.  oec.  pol.  Otto  v.  trmer,  Riga.    1900. 

183.  Bankdirektor  Theodor  Irschicic,  Riga.    1884. 

184.  Stadtrath  Oskar  Jaksch,  Riga.    1887. 
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185.  Aeltesier  der  grossen  Gilde  Robert  Jaksch,  Riga.  1881. 
Derzeitiges  Mitglied  des  Direktoriums  der  GreseUschaft 

186.  Sekretär  cand.  jur.  Heinrich  iochumsen^  Riga.    1^94. 

187.  Bachhändler  Georg  Jonck,  Riga.    1897. 

188.  Aelterer  Beamter  zu  besonderen  Aufträgen  beim  Gouye^ 
neur  von  Nishni-Nowgorod  cand.  jur.  Carl  JBrgenaohiL 
1891. 

189.  Rechtsanwalt  Alexander  Kaehlbrandt,  Riga.    1900. 

190.  Konsulent  August  Kaehlbrandt,  Riga.    1868. 

191.  Oberpastor  Emil  Kaehlbrandt,  Riga.    1895. 

192.  Ereisdeputirter  Dr.  Heinrich  v.  Kahlen  zu  Alt-Gkisters- 
hof.    1893. 

193.  Kaufmann  Heinrich  Kehrhahn,  Riga.    1896. 

194.  Dr.  med.  Alexander  Keilmann,  Riga.    1900. 

195.  Pastor  Karl  Keller,  Riga.    1898. 

196.  Pastor  J.  Kerg  in  Eerjel  auf  Oesel.    1893. 

197.  Aeltester  der  gr.  Gilde  Ernst  Kerkovius,  Riga.    1894. 

198.  Redacteur  Paul  Kerkovius,  Riga.    1892. 

199.  Gutsbesitzer  Theodor  Kerkovius,  Saadsen.    1899. 

200.  Kaufmann  Wilhelm  Kerkovius,  Riga.    1892. 

201.  Oberlehrer  Staatsrath  Friedrich  v.  Keussler,  St.  Peters- 
burg.   1884. 

202.  Rechtsanwalt  Graf  Theodor  v.  Keyserling,  Mitau.    1887. 

203.  Apotheker  Nicolai  Kieseritzky,  Riga.    1895. 

204.  Dim.  Obersekr.  Wilhelm  Kieseritzky,  Riga.    1892. 

205.  Rechtsanwalt  Woldemar  Kiparsky,  Riga.    1901. 

206.  Sekretär  des  livländ.  adeligen  Kreditvereins  Friedricii 
Kirstein,  Riga.    1869. 

207.  Kollegienrath  Emil  v.  Klein,  Riga.    1895. 

208.  Dr.  med.  Paul  Klemm,  Riga.    1898. 

209.  Hofrath  Adolf  Klingenberg,  Riga.    1865. 

210.  Rechtsanwalt  Alfred  v.  Klot,  Juijew  (Dorpat).    1899. 

211.  Ritterschaftsrentmeister  August  v.  Klot,  Riga.    1888. 

212.  Reinhold  v.  Klot  zu  Odsen.    1894. 

213.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  August  v.  Knierism, 
Lübeck.    1874. 
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214.  Konrad  v.  Knieriem  zu  Moremoise.    1896. 

215.  Professor  am  baltischen  Polytechnikum  Dr.  Woldemar 
V.  Knieriem,  Peterhof.    1901. 

216.  Egolf  V.  Knorring,   ehem.  Sekretär  der  russischen  Bot- 
schaft in  Berlin.    1893. 

217.  Pontus  V.  Knorring,   ehem.  Attache  der  rassischen  (Ge- 
sandtschaft in  Rom,  Jarjew  (Dorpat).    1893. 

218.  Karl  Kol(en  v.  6rUnbladt,  Wenden.    1894. 

219.  Karl  Krannhals,  Biga.    1880. 

220.  Fürst  Nicolai  Krapoticin  zn  Segewold.    1894. 

221.  Eduard  v.  Krousch.    1892. 

222.  Maximilian  v.  Krousch  zu  Sanssen.    1893. 

223.  Kaufmann  Gottlieb  Heinrich  Kroogor,  Biga.    1901. 

224.  Kaufmann  Albert  Kroepsch,  Biga.    1879. 

225.  Carl  Baron  KrUdonor  zu  Friedrichshof.    1893. 

226.  Moritz  Baron  KrUdonor  zu  Sermus.    1893. 

227.  Morib  Baron  KrUdonor  zu  Suislep.    1893. 

228.  Woldomar  Baron  KrUdonor  zu  Henselshof.    1893. 

229.  Pastor  Leopold  KrUgor,  Weimar.    1891. 

230.  Bittmeister  Alfred  v.  Krusenoterny  Strelna  bei  Peterhof. 
1900. 

231.  Konsulent  Heinrich  Kuchczynski ,  Biga.    1876. 

232.  Eduard  Kurschowitz,  Biga.    1900. 

233.  Kaufmann  Heinrich  Kymmol,  Biga.    1884. 

234.  Aeltester  der  grossen  Gilde,  Buchhändler  Nicolai  Kymmol 
jun.,  Biga.    1884. 

236.  Buchhändler  Nikolai  Kymmol  sen.,  Biga.    1843. 

236.  Pastor  Harald  Lange,  Sunzel.    1892. 

237.  Gand.  jur.  Ludwig  Lange,  Libau.    1886. 

238.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Woldomar  Lange  jun.,  Biga. 
1884. 

239.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Woldemar  Lange,  Biga.   1884. 

240.  Gutsbesitzer  Hermann  Lasch,  Biga.    1898. 

241.  Oberlehrer  Wladislaw  Lichtarowicz,  Biga.    1894. 

242.  Stadtarchivar,   Cand.  bist.  Hugo  Lichtenstein,  Jurjew 
(Dorpat).    1901. 
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243.  Alexander  Baren  Lieven,  Mitao.    1893. 

244.  Felix  Baron  Lieven,  Riga.    1900. 

245.  FUrtt  Michael  Lieven  zn  Pelzen  (Kurland).    1900. 

246.  FUrtt  Paul  Lieven  zn  Schloss  Kremon.    1901. 

247.  Eduard  v.  Lilienfeld  zn  Köhnhof.    1893. 

248.  Ferdinand  v.  Liphart  zn  Tonna.    1896. 

249.  Reinbold  v.  Liphart  zn  Batbshof.    1896. 

250.  Oberlehrer  Hermann  LSflRer,  Biga.    1886. 

251.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Bustav  LBsevitz,  Riga.  1887. 

252.  Harald  Baron  Loudon  zn  Schloss  Serben.    1895. 

253.  Edgar  v.  LBwenstem  zn  Wolmarshof.    1894. 

254.  Otto  V.  LBwenstern  zn  Schloss  Eokenhnsen.    1893. 

255.  Dim.  Oberst  Friedrich  v.  LSwis  of  Menar,  Riga.    1887. 

256.  Bibliothekar  der  livländischen  Ritterschaft  Karl  v.  Uwis 
of  Menar,  Riga.    1884. 

257.  Aeltester   der  grossen   Gilde  Eonsnl   Nioritz  Lübeck, 
Riga.    1881. 

258.  Rechtsanwalt  Victor  Lundberg,  Dnnabnrg.    1901. 

259.  Dr.  med.  Ernst  Masing,  St.  Petersbnrg.    1896. 

260.  Alfred  Baron  Maydell  zn  ülpisch.    1898. 

261.  Conrad  Baron  Maydell  zn  Erndnershof.    1893. 

262.  Gustav  Baron  Maydell  zn  Podis.    1893. 

263.  LivläDdischer  Landrath   Woldemar  Baron  Maydell   sn 
Martzen.    1893. 

264.  Oraf  Paul  v.  Modem  zn  EUey,  Enrland.    1901. 

265.  Theodor  Graf  Modem  zn  Stockmannshof.    1893. 

266.  August  Graf  Meilin  zn  Lappier.    1893. 

267.  Emanuel  Baron  Mengden  zn  Golgowsky.    1896. 

268.  Oberdirektionsrath  des  livländischen  adeligen  Ereditr 
Vereins  Oscar  Baron  Mengden,  Riga.    1880. 

269.  Woldemar  Baron  Mengden,  Riga.    1888. 

270.  James  v.  Mensenkampf  zn  Schloss  Tarwast    1899. 

271.  Aeltester    der    Gompagnie   der    Schwanen   H&npter 
Alexander  Mentzendorflf,  Riga.    1892. 
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272.  Inspektor  der  Stadt-Realschule  Staatarath  Constantin 
Mettig,  Riga.  1877.  Derzeitiges  Mitglied  des  Direk- 
toriums der  Gesellschaft. 

273.  Livländischer  Landmarschall  Dr.  jur.  Friedrich  Baron 
Meyendorff,  Riga.    1887. 

274.  Dr.  phil.  Bernhard  Meyer,  Riga.    1891. 

275.  Sjreisricfater  a.  D.  Heinrich  v.  Meyer,  Wenden.    1884. 

276.  Dr.  med.  Johann  Eduard  Miram,  Riga.    1881. 

277.  Fabrikdirektor  Burchard  Moritz,  Riga.    1897. 

278.  Konsulent  Erwin  Moritz,  Riga.   1872. 

279.  Rechtsanwalt  Richard  Muenx,  Riga.    1894. 

280.  Pastor  Theodor  Neander.    1895. 

281.  Architekt  Dr.  Wilhelm  Neumann,  Riga.    1886. 

282.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Arved  Baron  Noicicen  zu 
Allatzkiwwi.    1876. 

283.  Livländischer  Landrath  Axel  Baron  Noicken  zu  Moise- 
katz.    1894. 

284.  6.  Baron  Nolcicen  zu  Gross-Essem  in  Kurland.    1886. 

285.  Aelterer  Oehilfe  des  Ereischefs  Louis  Baron  Noicken, 
Arensburg.    1893. 

286.  Reinhold  Baron  Noicken,  Riga.    1885. 

287.  S.  Nowitzky,  Riga.    1894. 

288.  Guido  v.  Numers  zu  Idwen.    1893. 

289.  Peter  Baren  Oelsen,  Riga.    1901. 

290.  Ereisdeputirter  Arvid  v.  Oettingen  zu  Luhdenhof.  1893. 

291.  Livländischer  Landrath  a.  D.  Eduard  v.  Oettingen  zu 
Jensei.    1876. 

292.  Richard  v.  Oettingen  zu  Wissust.    1893. 

293.  Distriktsinspektor  der  Accise  Emil  Baron  Orgies-Ruhten- 
berg,  Doblen.    1895. 

294.  Baron  Alexander  von  der  Pahlen,  Wenden.    1872. 

295.  Fritz  Baron  von  der  Pahlen,  Riga.    1898. 

296.  Cand.  oec.  pol.  Alexander  Pander,  Riga.  1896. 

297.  Iwan  v.  Pander  zu  Klein-Ohselshof.    1893. 

298.  Nicolai  v.  Pander  zu  Ronneburg-Neuhof.    1893. 
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299.  Peter  v.  Pander  zu  Ogersbof.    1893. 

300.  Professor  Dr.  med.  Oscar  v.  Petersen,  St.  Petersbuigi 
1894. 

301.  Redactenr  Adelt  Petersenn,  Riga.    1887. 

302.  Redactenr  Ameld  Petersenn,  Riga.    1882. 

303.  Oberlehrer  Hermann  Pflaum,  Riga.    1894. 

304.  Alexander  v.  Pistohlkors  za  Eoltzen.    1893. 

305.  Eugen  v.  PIstehlkors  zu  Immafer.    1893. 

306.  ßuchdruckereibesitzer  Dr.  phil.  Arnold  Plates,   Riga. 
1888. 

307.  Oberlehrer  des  Stadtgymnasinms  Staatsrath  Dr.  Arthur 
Poelchau,  Riga.    1872. 

308.  Pastor  Peter  Harald  Poelchau,  Riga.    1897. 

309.  Konsulent  Hermann  PInigkau,  Riga.    1887. 

310.  Kaufmann  Karl  Poorten,  Riga.    1897. 

311.  Reinhold  Pychlau,  Riga.    1891. 

312.  Dr.  med.  Ernst  v.  Radecky,  Riga.    1895. 

313.  Cand.  ehem.  Hermann  v.  Radecki,  Riga.    1894. 

314.  Cand.  jur.  Ottokar  v.  Radecki,  Riga.    1893. 

315.  Staatsrath  Dr.  med.  Rudolf  v.  Radecki,  St  Peterab.  1887. 

316.  Ingenieur  Karl  Rahlenbeck,  Riga.    1897. 

317.  Dr.  Albert  Rasewsky,  Riga.    1901. 

318.  Gustav  v.  Rathlef  zu  Tammist.    1897. 

319.  Constantin  v.  Rautenfeld  zu  GrosB-Buschhof.    1893. 

320.  Dr.  med.  Eberhard  v.  Rautenfeld,  Riga.    1893. 

321.  Georg  v.  Rautenfeld  zu  Ringmundshof.    189S. 

322.  Ritterschaftsaktuar  Karl  v.  Rautenfeld,  Riga.    1889. 

323.  Woifgang  Redlich,  Riga.    1901. 

324.  Eaufinann  Alex.  Redlich,  Riga.    1894. 

325.  Franz  Redlich,  Riga.    1897.    Derzeitiger  Schatzmeister 
der  Oesellschaft. 

326.  Kaufmann  James  Bevan  Redlich,  Riga.    1895. 

327.  Dr.  med.  Johann  Redlich,  Riga.    1894. 

328.  Estländischer  Landrath  a.  D.  R.  Graf  Rehbinder  zu  Ud- 
drioh.    1894. 
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329.  Alexander  Reim,  Nordeckshof.    1894. 

330.  Architekt  August  Reinberg,  Riga.    1888. 

331.  Karl  v.  Reisner,  Riga.    1893. 

332.  Adolf  Richter,  Riga.    1900. 

333.  Professor  Dr.  Woldemar  v.  Rohland,  Freibnrg  im  Breis- 
gan.   1890. 

334.  £aufinaim  Friedrich  Rohloff,  Riga.    1894. 

335.  Residirender  Eo'eismarschall  Max  Baron  von  der  Ropp 
zu  Bixten  in  Enrland.    1893. 

336.  Ereisdeputirter  Hans  Baron  Rosen  zu  Schloss  Gross- 
Roop.    1895. 

337.  Woldemar  v.  Roth  zu  Tüsit.    1893. 

338.  Ereiscbef  Nicolai  v.  Roth,  Werro.    1893. 

339.  Bankdirektor  G.  A.  Rothert,  Riga.    1884. 

340.  Pastor  Karl  Rottermund,  Riga.    1895. 

341.  Eonsnl  John  Rücker,  Riga.    1887. 

342.  August  Ruetz,  Riga.    1889. 

343.  Dim.  Assessor  Max  Ruetz,  Riga.    1889. 

344.  Redactenr  Richard  Ruetz,  Riga.    1891. 

345.  Gand.  ehem.  Max  Ruhtenberg,  Riga.    1899. 

346.  Dr.  med.  J.  Ruile,  Riga.    1897. 

347.  Administrator  der  Ritterschaftsgnter  Fr.  v.  Saenger  zu 
Lipskaln.    1901. 

348.  Friedrich  v.  Saenger  zu  Duhrenhof.    1894. 

349.  Arnold  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Sepkull.    1891. 

350.  Rechtsanwalt  Fr.  v.  Samson-Himmelstjerna,  Riga.  1897. 

351.  Gerhard  v.  Samson-Himmelstjerna  zu  Uelzen.    1893. 

352.  Livländischer  Landrath  Ottokar  v.  Samson-Himmelstjerna 
zu  Enrrista.    1876. 

353.  Rendant  der  Oberdirektion  der  liyl.  adl.  Ereditsocietät 
Edmund  Baron  Sass,  Riga.    1894. 

354.  Obersekretär  Ewald  Baron  Sass,  Riga.    1901. 

355.  Architekt  Friedrich  Scheffel,  Riga.    1900. 

356.  Sekretär  der  Erepostabtheiinng  des  Riga-Wohnarschen 
Friedensrichter-Plenums  Alexander  Scheluchin,  Riga,  1891. 
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357 .  Direktor  der  Oe werbeschnle  Max  Scherwinsky ,  Riga.  1887. 
368.  Rechtsanwalt  Julius  Schiemann,    Mitan.    1901. 

359.  Sekretär  Edgar  v.  Schilinzky,  Riga.    1892. 

360.  Fabrikdirektor  Alphons  Schmidt,  Riga.    1883. 

361.  Rechtsanwalt  Guatav  Schmidt,  Mitan.    1901. 

362.  Hans  Schmidt,  Riga.    1887. 

363.  Oberlehrer  emer.   Eollegienrath  Oscar   Emil  Schmidt, 
Riga.    1900. 

364.  Dr.  med.  Alfred  Schneider,  Trikaten.    1897. 

365.  Oberlehrer  Georg  Schnering,  Reval.    1896. 

366.  Dim.  Stadthanpt  von  Fellin  Max  Scheeler.    1894. 

367.  Staatsrath  Gustav  v.  Schoepff,  Riga.    1894. 

368.  Oberlehrer  Karl  Schomacicer,  Jena.    1896. 

369.  Kaufmann  Heinrich  Schomacicer,  Riga.    1897. 

370.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Schloss  Ascheraden. 
1893. 

371.  Alfred  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Losem.    1893. 

372.  Arthur  Baron  Schoultz-Ascheraden  zu  Gulbem.    1893. 

373.  Rittorschafts-Notär  Friedrich  Baron  Schoultz-Ascheraden, 
Riga.    1893. 

374.  Robert  Baron  Schoultz-Ascheraden,  Riga.    1893. 

375.  Pastor  emer.  Ernst  Schroeder,  Riga.    1899. 

376.  Georg  v.  Schroeders,  Riga.    1895. 

377.  BernhardjV.  Schubert,  Riga.    1887. 

378.  Inspektor   der  rigaschen  Stadtguter  Erich  v.  Schultz, 
Riga.    1892. 

379.  Beamter  der  Rig.  Börsenb.  Leopold  Schultz,  Riga.    1896. 

380.  Aeltester  der  grossen  Oilde  Konsul  Eugen  Sehwarlz, 
Riga.    1894. 

381.  Kaufmann  Eugen  Schwartz,  Riga.    1901. 

382.  Sekretär  Ernst  Schwartz,  Riga.    1894. 

383.  Notarius  publicus  Johann  Christoph  Schwartz,  Riga.  1875. 

384.  Rigascher  Rathsherr  a.  D.  Dr.  jur.  Johann  Christopli 
Schwartz,  Potsdam.    1874. 
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385.  Stadtarchivar  Dr.  Philipp  Scliwarb,  Riga.    1876.  Der- 
zeitiges Mitglied  des  Direktoriums  der  OesellBohaft. 

386.  Dr.  Victor  Scliwartz,  Riga.    1892. 

387.  Staatsrath  Willieim  Schwartz,  Riga.    1857. 

388.  Rechtsanwalt  Nicolai  v.  Seeler,  Riga.    1892. 

389.  Landwirth  Paul  Sellmer.    1896. 

390.  Kaufmann  Carl  Gustav  v.  Sengbusch,  Riga.    1886.   Der- 
zeitiges Mitglied  des  Direktoriums  der  Oesellschaft. 

391.  Dr.  med.  Reinhold  v.  Sengbusch,  Riga.    1900. 

392.  Redacteur  Dr.  Ernst  Seraphim,  Riga.  1887. 

393.  Alexander  v.  Sivers  zu  Rappin.    1893. 

394.  Alfred  v.  Sivers  zu  Eusekull.    1893. 

395.  Edgar  v.  Sivers  zu  Autzem.    1891. 

396.  Frommhold  v.  Sivers  zu  Schloss  Randen.    1893. 

397.  Leo  v.  Sivers  zu  Al^Eu8thof.    1898. 

398.  Leopold  v.  Sivers  zu  Walguta.    1893. 

399.  Livländischer  Landrath  Max  v.  Sivers,  Römershof.  1893. 

400.  Nicolai  v.  Sivers  zu  Soossaar.    1893. 

401.  Architekt  Otto  v.  Sivers,  Riga.    1888. 

402.  Wirkl.  Staatsrath  Hermann  v.  Skerst,  Radom.    1884. 

403.  Banquier  Victor  Smolian,  Riga.    1896. 

404.  Michael  v.  Sommer  zu  Eadfer.    1893. 

405.  Charles  Baron  Stackeiberg  zu  Abia.    1893. 

406.  Yicepräsident  der  E.  livl.  Gemeinnützigen  und  Oekon. 
Societät  Victor  Baron  Stackeiberg  zu  Eardis.    1893. 

407.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein,  Sanmi.    1895. 

408.  Alexander  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  ühla.    1893. 

409.  lavländischer  Landrath  Reinhold  Baron  Stael  v.  Holstein 
zu  Alt-Anzen.    1876. 

410.  Ereisdeputirter  Wilhelm  Baron  Stael  v.  Holstein  zu  Wald- 
hof.   1893. 

411.  Julius  Stahl  zu  Y^esacksholm.    1893. 

412.  NotariuB  publicus  Carl  Stamm,  Riga.    1868. 

413.  Redacteur  Carl  Stavenhagen,  Riga.    1895. 

414.  SUdtrevisor  Richard  Stegman,  Riga.    1885. 
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415.  Apottiekenbesitzer  Hugo  Stein,  Mitau.    1901. 

416.  Carl  Baron  Stompel  zu  Planezen  in  EurlancL    1886. 

417.  Mag.  hist.  Karl  v.  Stern,  Jorjew  (Dorpat).    1899. 

418.  Dim.  Sekretär  des  liyländischen  Ho%ericht8  Mag.  jur. 
Friedrich  Sticinsky,  Riga.    1856. 

419.  Archivar  des  Oekonomieamts  Heinrich  Sticinsky,  Riga. 
1898. 

420.  Aeltester  der  grossen  Gilde  Alexander  Stieda,  Riga. 
1893. 

421.  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Ludwig  Stieda, 
Königsberg.    1876. 

422.  Eassadepntirter  und  Assessor  des  livl.  Eonsistorinins 
Arved  v.  Strandmann,  Riga.    1891. 

423.  Edgar  v.  Strandmann  zu  Zirsten.    1893. 

424.  Aeltester  der  grossen  Oflde  Christian  v.  Stritzky,  Riga. 
1887. 

425.  Eassadepntirter  Alexander  v.  Stryk  zn  Eöppo.  1893. 

426.  Alexander  v.  Stryk  zn  Palla.    1893. 

427.  Friedrich  v.  Stryk  zn  Morsel.    1893. 

428.  Oberforstmeister  Emil  v.  Stryk  zn  Wiezemhof.    1896. 

429.  Harald  v.  Stryk  zn  Owerlack.    1896. 

430.  Oecar  v.  Stryk  zn  Tignitz.    1893. 

431.  Professor -Adjnnkt   am   balt.  Polytechniknm   WilMm 
V.  Stryk,  Riga.    1899. 

432.  Redactenr  der   ,,Baltischen   Monatsschrift''   Arnold  v. 

TideUihI,  Riga.    1899. 

433.  Oberlehrer  Nicolai  v.  ridebBhl,  Riga.    1900. 

434.  Livländischer  Landrath  Heinrich  Baron  Tiesenhautev  sn 
Inzeem,  Riga.    1876. 

435.  Heinrich  Baron  Tiesenhausen  jnn.^  Inzeem.    1901. 

436.  Wirkl.  Staatsrath  Professor  Dr.  med.  Gustav  v.  Tiling, 
St.  Petersburg.    1892. 

437.  Dr.  med.  Th.  Tiling,  Direktor  der  Irrenanstalt  Rothen- 
berg  in  Riga.    1894. 

438.  Eanfinann  Emil  Timm,  St  Petersburg.    1899. 
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439.  Königlich  schwedischer  Konsul  Dr.  Carl  August  Tita, 
Biga.    1884. 

440.  Sekretär  des  ritterschaftlichen  statistischen  Bureaus 
Alexander  v.  Tobten,  Riga.    1881. 

441.  Sekretär  Max  v.  Tobten,  Fellin.    1893. 

442.  Akad.  Maler  Ernst  Tode,  Biga.    1892. 

443.  Notarius  publicus  Wilhelm  Toewe,  Biga.    1884. 

444.  Assessor  des  livL  Konsistoriums  Dr.  Astaf  v.  Transebe- 
Roseneck,  Biga.    1890. 

445.  Livländ.  Landrath  Eduard  v.  Transehe  zu  Taurup.    1892. 

446.  General  George  v.  Transehe-Roseneck,  Kommandeur  der 
1.  Brigade  der  1.  Garde-Gayallerie-Diyision.    1894. 

447.  Otto  V.  Transehe-Roseneck,  Dresden.    1894. 

448.  Nicolai  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wrangeishof.    1894. 

449.  Paul  V.  Transehe-Roseneck  zu  Neu-Schwanenburg,  Biga. 
1887. 

460.  Roderich  v.  Transehe-Roseneck  zu  Wattram.    1894. 

451.  Bankbeamter  Georg  Treymann,  Biga.    1895. 

452.  Ingenieur-Chemiker  Arved  Baron  Ungem-Sternberg,  Biga. 
1895. 

453.  George  Baron  Ungern-Sternberg  zu  Alt-Anzen.    1893. 

454.  Liyländischer  Landrath  Oswald  Baron  Ungem-Sternberg 
zu  Schloss  Fellin.    1893. 

455.  Becbtsanwalt  Dr.  jur.  Otto  v.  Veh,  Berlin.    1874. 

456.  Oberlehrer  Victor  v.  Vetterlein,  Biga.    1892. 

457.  Arnold  Baron  Vietinghoff,  Biga.    1895. 

458.  Konrad  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Marienburg.  1899. 

459.  Oscar  Baron  Vietinghoff  zu  Schloss  Salisburg.    1893. 

460.  Sekretär  des  livl.  adligen  Kreditvereins  Rudolf  Baron 
Vietinghoff-Scheel,  Biga.    1901. 

461.  Stadtpastor  Gotthard  Vierhuff,  Wenden.    1871. 

462.  Sekretär  des  livl.  Konsistoriums  Arthur  v.  Villebois, 
Biga.    1891. 

463.  Sekretär  des  livl.  Statist.  Comit^s  Victor  Vogel,  Biga. 
1895. 
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464.  Rechtsanwalt  Axel  Voick,  Riga.    1901. 

465.  ScholYorsteher  Heinrich  Wagner,  Narwa.    1895. 

466.  Kaufmann  Karl  Wagner  jon.,  Riga.    1888. 

467.  Dr.  med.  Werner  Waldhauer,  Riga.    1895. 

468.  Eduard  v.  Wahl  zu  Addafer.    1893. 

469.  Rechtsanwalt  Harald  v.  Wahl,  Riga.    1884. 

470.  Nicolai  v.  Wahl  zu  Pajus.    1893. 

471.  Oberlehrer  Staatsrath  Carl  Walter,  Riga.    1892. 

472.  Rechtsanwalt  Alexander  Weber,  Riga.    1896. 

473.  Abtheilungschef  der  Pleskau-Rigaer  Elsenbahn  Theodor 
V.  Weias,  Riga.    1901. 

474.  Notar  der  Steuerverwaltung  Gustav  Werner,  Riga.  1883. 

475.  Oberlehrer  Friedrich  Westberg,  Riga.    1890. 

476.  Dim.  Eirchspielsrichter  Hermann  Wiegend,  Riga.    1901. 

477.  Alfred  Baron  Wolff  zu  Semershof.    1893. 

478.  Arist  Baron  Wolff,  St.  Petersburg.    1894. 

479.  Hofmeister  des  Allerhöchsten  Hofes  Boris  Baron  WoNI 
zu  Stomersee.    1901. 

480.  Conrad    Baron  Wolff  zu  Friedrichswalde  in   Livland. 
1888. 

481.  Emil  Baron  Wolff  zu  Waldeck.    1893. 

482.  Friedrich  Baron  Wolff  zu  Waldenrode.    1892. 

483.  Gaston  Baron  Wolff  zu  Ealnemoise.    1893. 

484.  Livländischer  Landrath  James  Baron  Wolff  zu  Schloss 
Rodenpois.    1893. 

485.  Joseph  Baron  Wolff  zu  Lindenberg.    1901. 

486.  Manfred  Baron  Wolff,  Riga.    1894. 

487.  Baron  Maximilian  v.  Wolff  zu  Hinzenberg.    1869. 

488.  Nicolas  Baron  Wolff,  St.  Petersburg.    1894. 

489.  Albert  v.  WoHfeldt,  Riga.    1893. 

490.  Dim.  Landrichter  Albert  v.  WoHfeldt,  Wenden.    1891. 

491.  Dim.  Kirchspielsrichter  Arthur   v.  Wolffeldt,    Kremon. 
1894. 

492.  Privatdocent  Mag.  Ed.  Wolter,  St.  Petersburg.    1892. 

493.  Rechtsanwalt  George  Baron  Wrangeil,  Reval.    1895. 
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494.  Adolf  V.  Wulf  zu  Schloss  Sesswegen.    1893. 

495.  Direktor  der  estn.  Distriktsdirektion  der  livl.  adl.  Güter- 
Ereditsocietät  Arthur  v.  Wulf,  Jurjew  (Dorpat).    1893. 

496.  Arthur  v.  Wulf  zn  Schloss  Lennewarden.    1901. 

497.  Eduard  v.  Wulf  jan.  zu  Menzen.    1893. 

498.  Dr.  phil.  Max  v.  Wulf  zu  Taiwola.    1901. 

499.  Mag.  hist.  Woldemar  Wulffius,  Moskau.    1895. 

500.  Dr.  med.  Arthur  Zander,  Biga.    1899. 

501.  Eauänann  Emil  Zander,  Biga.    1892. 

502.  Stadtsekretär  Walther  v.  Zeddelmann,  Werro.    1895. 

503.  Becbtsanwalt  Carl  v.  Zimmermann,  Biga.    1891. 

504.  Dispacheur  cand.  jur.  Daniel  Zimmermann,  Biga.    1895. 

505.  Martin  Zimmermann,  St.  Petersburg.    1892. 

506.  Bigascher  Bathsherr  a.  D.  Theodor  Zimmermann,  Ham- 
burg.  1882. 

507.  Dr.  Friedrich  v.  Zur-MUhlen  zu  Arrohof.    1893. 

508.  Georg  v.  Zur-MUhlen  zu  Beutenhof.    1893. 

509.  James  v.  Zur-MUhlen  zu  Alt-Bomhusen.    1893. 

510.  Leo  V.  Zur-MUhlen  zu  Woiseck.    1893. 

511.  Walther  v.  Zur-MUhlen  zu  Judasch.    1893. 

(Geschlossen  den  31.  December  1901.) 
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Yerzeichnlss 

der  im  Jahre  1901  in  den   Sitzungen  der  Gesellfloliaft 
gehaltenen  Vorträge  nnd  verlesenen  Zuschriften« 

Die  beigefügte  Zahl  giebt  die  Seite  der  SitBongsberiehta  an. 

Alt,  G.    Eine  Episode  ans  dem  Leben  F.  L.  Lindners.  105. 
Bienemann,  Friedrich,  jnn.    Rechenschaftsbericht  über 

die  Yerwaltang  der  Bibliothek.    99. 
Bruiningk,  Hermann  Baron.    Nachrufe  anf  verstorbene 

Mitglieder.    1.  51.  80.  87. 

—  Gedächtnissrede  auf  Dr.  phil.  Anton  Buchholts.    70. 

—  Mittheilungen  über  Schenkungen.   1.  2.  13.  52.  80. 
*-    Mittheilung  über  die  Begründung  einer  Kommission 

für  die  Erhaltang  kirchlicher  Baudenkmäler  in  Lir- 
land.    20. 

—  Mittheilung  über  die  Betheiligung  der  Gesellschaft 
an  Veranstaltungen  und  Ausstellungen  in  Anlass  der 
Jubiläumsfeier  Rigas.    52. 

—  Mittheilungen  über  die  von  der  Gesellschaft  herana- 
gegebenen  Werke.    88. 

—  Mitthoilung  über  die  Prägung  einer  (Jedächtniss- 
medaille  auf  Dr.  Anton  Buchholtz.    98. 

—  Mittheflung  über  die  Herausgabe  der  von  Anton  Buch- 
holtz gesammelten  Materialien  zur  Geschichte  Rigas 
1710-40.    94. 

—  Rede  bei  Eröffnung  der  feierlichen  Jahressitznng  der 
Gesellschaft.    113. 

—  Die  ehemaligen  Altäre  und  Kapellen  der  Rigasch^i 
Domkirche.    8. 
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Bminingk,  Hermann  Baron.  Die  Schutzheiligen  der 
Kompagnie  der  Schwarzhäupter  in  Biga.    33. 

BnchholtZy  Anton.  Ueber  den  Aufenthalt  J.  F.  Eosanders 
von  Goethe  in  Biga.    5. 

—  Ueber  Th.  Bickmanns  Bigasche  Ansichten.    23. 

—  Ueber  die  Befheilignng  der  Oesellschaft  an  der 
Jubiläumsfeier  der  Stadt  Biga.    38. 

-—  Die  Oräberstätte  auf  dem  Plawnekalns.  41. 
Busch,  Nicolaus.  Bemerkungen  zu  Accessionen  der 
Bibliothek  (Toucement  [Trömer]  des  Deutsch-Frangos 
Schriften.  Nürnberg  1772.  16.  —  Goldschmidt,  Bode 
und  Notke,  zwei  Lübecker  Maler.  17.  —  Materialien 
ftber  Fr.  L.  Lindner  in  dem  von  Dr.  G.  Alt  herausg. 
23.  Brief  bande  der  Weimarer  Goetheausgabe.  21.  — 
Eubel,  Hierarchia  catholica  medii  aeyi  L  II.  Munster 
1898  und  1901.  36.  101.  —  Köhlers  Kunst-  und 
Wappenatlas,  Nfimberg  o.  J.,  mit  Flaggen  von  Biga, 
Beval  und  Kurland.  60.  —  Stegmannsche  Familien- 
chronik 1679-1774.  61.  —  Wielewicki,  Dziennik 
Jezuitöw  w  Krakowie  lY.    Krakau  1899.    82). 

—  Ueber  die  von  ihm  aufgefundene  Schrift  Herders, 
De  spiritu  sancto  auctore  salutis  humanae.    24. 

—  Ueber  das  Exemplar  des  Werkes:  Bossinius,  Evan- 
gelia  und  Episteln.  Biga  1632,  in  der  Bibliothek  der 
Gesellschaft    62. 

—  Ueber  eine  von  E.  A.  Truhart  und  D.  Kurtzwig 
gezeichnete  Karrikatur  auf  den  Bfickzug  der  grossen 
Armee.    92. 

Gl  eye,  E.    Zur  Geschichte  des  Namens  „Baltisch^.    82. 
Hausmann,  Bichard.   Livländische  archäologische  Funde 
in  der  Feme.    19  und  125. 

—  Ueber  Joh.  Georg  Keysler:  Antiquitates  selectae 
septentrionales  et  oelticae.    48. 

Hedenström,  Alfred  von.  Bericht  über  die  Thätigkeit 
der  Gesellschaft  im  Jahre  1901.    115. 
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Holländer,  Bernhard.  Zeitströmungen  und  Vorgänge 
des  Mittelalters  in  ihrem  Ein&nsse  auf  die  B^rün- 
dnig  der  livländischen  Kolonie.    121. 

Reüssier,  Friedrich  von.  Johannes  Bochs  Naofarichten 
über  die  Livländer  in  Moskau  zur  Zeit  Joann  Oros- 
ny's  and  die  Herz.  Enrländische  Bibliothek  in  der 
Bibliothek  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg.    63. 

—  Nachträge  zu  den  Mittheilungen  über  J.  6.  Eeyss- 
ler's  „Neueste  Reisen^  und  zur  Geschichte  der  ehe- 
maligen Sternwarte  im  Rigaschen  Schlosse.    67. 

—  Ergänzende  Zuschrift  über  die  Herz.  Enrländische 
Bibliothek  in  St.  Petersburg.    85. 

Löwis  of  Menar,  Earl  von.  Antrag  auf  Gründung 
einer  Eommission  für  die  Erhaltung  kirchlicher  Bau- 
denkmäler in  Livland.    14. 

—  Zerstörung  von  Eokenhusen  im  J.  1701.    27. 

—  Die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  ehemaligen 
Elosters  Dünamünde.    58. 

—  Ueber  zwei  Deckelhumpen  Rigascher  Arbeit    83. 

—  üeber  den  Eupferstecher  Jean  Baptiste  Le  Prince.  84. 

—  Ueber  den  Burgberg  bei  »Wedmer  Sile".    85. 
Mettig,   Constantin.     Ueber  den  Schrägen  des   Riga- 
schen Losträgeramtes.    4.    Ergänzungen  dazu  92. 

—  Ueber  das  Gründungsjahr  der  Gilde  der  Rigaschen 
Bäckerknechte.    32. 

—  Ueber  die  im  15.  und  16.  Jahrh.  in  Riga  nachweis- 
baren Gewerbearten.    40. 

-^  Ueber  drei  Amtsbücher  der  Rigaschen  Salzträger 
und  Eornmesser.    83. 

—  Bemerkungen  zur  Statuette  des  Ritters  St.  (Jeorg 
im  Silberschatze  der  Schwarzen  Häupter  zu  Riga. 
101. 

Neumann,  Wilhelm.  Ueber  den  Rigaschen  Gh>ld8chmied 
H.  Meyer  1623—94.    93. 
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Schinckell,  E.  von.     üeber  die  Lage  des  Doblenschen 

Hakelwerks.    88. 
Stayenhagen,  Oskar.     Die  Stellung  Livlands  zum  pol- 

nisch-lithauisch-preussischen  Kriege  von  1409 — 1411. 

90. 
Transehe-Boseneck,  Astaf  von.     Das  Legat  Johanns 

von  Ovelacker  aus  dem  Jahre  1596  zu  Gunsten  der 

Bigaschen  Stadtbibliotbek.     17. 


Berichtigiingen. 
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In   der   BHiliolhek   der  Gettllschaff  fOr  Geschichte  und  Altcrthums- 

kiinde  sowie  durch  VermittluDg  hiesiger  und  auswärtiger  Bachhand- 
luDgeii  sind  folgende  Publikationen  zur  baltischen  Geschichte  zu  den 
beigesetzten  Preisen  zu  haben.  Die  mit  einem  Stern  *  versehenen  Werke 
sind  von  der  Gesellschaft  herausgegeben.  Auswärtige  Interessenten 
werden  gebeten,  sich  ausschliesslich  an  eine  Bnchbandlong  zu  wenden, 
da  eine  direkte  Versendung  nicht  möglich  ist.  Auf  persönliche  An- 
fragen erfolgt  die  Auslieferung  der  Bücher  in  der  Bibliothek  (Dom- 
museum,  Eingang  von  der  Neustrasse)  mit  Ausnahme  der  Sommer- 
ferien täglich  von  12—1  Uhr. 

Bergen  grün,  Dr.  A.,  Die  Aufzeichnungen  des  rigaschen 
Rathssecretärs  Johann  Schmiedt  zu  den  Jahren  1558—1562. 
Leipzig  1892.    Preis  1  Bbl.  2Q  Kop. 

*  —  Die  grosse  mosicowitische  Ambassade  von  1697  in  Livland. 
Riga  1892.    Preis  40  Kop. 

^Bodeclcers  Chronik  Livländischer  und  Rigascher  Ereignisse 
1593—1638.  ßearb.  von  J.  G.L.  Napiersky.  Riga  1890. 
Preis  1  Rbl.  20  Kop. 

^Bobtführ,  H.  J.,  Die  Livländer  auf  auswärtigen  Universitäten 

in  vergangenen  Jahrhunderten.    Erste  Serie.    Riga  1884. 

Preis  76  Kop. 
^Bucbholtz,  Dr.  A.,  Beiträge  zur  Leiiensgeschichte  Johann 

Reinhoid  Paticuls.    Mit  2  Bildnissen.    Riga  1893.   Preis 

2  Rbl.  25  Kop. 
*—  Bibliographie  der  Archäologie  Liv-,  Est-   und   Kurlands. 

Riga  1896.    Preis  50  Kop.,   für  Mitglieder  40  Kop. 
^—  Geschichte  der  Juden  in  Riga  bis  zur  Begründung  der  Rigi- 

sehen   Hebräergemeinde   im   Jahre  1842.     Riga    1899. 

Preis  1  Rbl.  60  Kop. 
^Führer  durch  die  Sammlungen  der  Geseilschaft  im  Dommuseum. 

4.  Aufl.    Riga  1899.    Preis  40  Kop. 
Goetze,  P.  v.,   Albert  Suerbeer,   Erzbischof  von  Preussen, 

Livland  und  Estland.   St.  Petersburg  1854.  Preis  1  Rbl. 
Index  corporis  historico-diplomatici  Livoniae,  Esthoniae,  Curoniae. 

Theil  I  u.  II.   Riga  und  Dorpat  1833  ff.    Preis  2  Rbl. 
^Katalog  der  Ausstellung  zum  X.  archäol.  Kongress  in  Riga  1896. 

Mit  34  Licbtdrucktafeln.    Riga  1896.    Preis  2  Rbl., 

für  Mitglieder  1  Rbl.  60  Kop. 
Keussler,  Fr.  y.,  Festrede  zur  Riga-Feier  in  der  ,,Deutschen 

Gesellschaft''  zu  St.  Petersburg  am  8.  Mai  1901.  St.  Peters- 
burg 1901.    Preis  50  Kop. 


Kraie's  WarhaffUger  Gegenbericbt  atiff  die  Anno  1578  aiisgaii- 
gene  Liefflendische  Chronika  Baltbasar  Ruisows.  Riga  1861. 
Preis  30  Kop. 

^Luther  an  die  Chrieten  in  Lrvland.  (Neu()rack  von  17  Briefen 
Luthers.    Riga  1866.)    Preis  20  Kop. 

^Mittheilungen  aus  der  livländ.  Gesehichte.  Bd.  VII,  Heft  1 ; 
VIII,  3;  IX,  1.  2;  X,  3;  XI,  2/3;  XIII,  3.  4;  XIV, 
1.  3.  4;  XV,  2;  XVI,  1.  2;  XVtl,  1.  2.  3.  Preis 
pro  Heft  75  Kop.,  für  Mitglieder  50  Kop. 

^Napiersky,  J.  O.  L.,  Die  ErbebUcher  der  Stadt  Riga  1384 
bis  1579.    Riga  1888.    Preis  2  Rbl.  50  Kop. 

—  Die  libri  redituum  der  Stadt  Riga.  Leipzig  1881.   Preis 

1  Rbl. 

—  Die  Quellen  des  Rigisehen  Stadtreehts  bis  zum  J.  1673.  Mit 

2  Schriftproben.  Riga,  Deubner,  1876.  Preis  2  RbL 
^Neumann,  Dr.  W.,  FUhrer  durch  die  Rigascbe  Domidrthe. 

Riga  1897.    Preis  25  Kop. 
^Possevinus,  Ant.,  Livoniae  cemmentarius  (editus  e  oediee 

Mbliethecae  Vatieanae).    Riga  1852.    Preis  30  Kop. 
^Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  fUr  Gesch.  u.  Mterthumsk. 

aus  den  Jahren  1873.  75.  76.  77/81.  82/83.  84—90. 

92—99.  Preis  pro  Heft  75  Kop.,  für  Mitglieder  50  Kop. 
^Stieda  und  Mettig,  Schrägen  der  Gilden  und  Aemter  der 

Stadt  Riga  bis  1621.  Riga  1896.  Preis  4  Rbl.  50  Kop. 


Durch  die  Buciihaudlimgea  sind  ferner  folgende  von  der  Gesell- 
Bcbaft  herausgegebene  Werke  zu  beziehen: 

^Buchholtz,  A.,  Goldschmiedearbeiten  in  Livland,  Estland 

und  Kurland.    Lübeck  1892.    Preis  12  Rbl. 
^Löwis  of  Menar,  E.  v..  Die  stKdtiscbe  ProtanardiitektHr 

der  Gothiky  der  Renaissance  und  des  Barocco  in  Riga,  Reval 

und  Narva.    Lübeck  1892.    Preis  15  Rbl. 
^Neumann,   W.,    Werice    mittelalterlicher   HdqriasSic  und 

Malerei  in  Livland  und  Estland.  Lübeck  1892.  Preis  12  R. 
Alle  drei  Werke  zusammen  bis  auf  Weiteres  zum 

Preise  von  36  Rbl. 
^Neumann  W.,  Das  mittelalterliche  Riga.   Bin  Beitrag  zur 

Geschichte  der  norddeutschen  Baukunst.  Berlin  1892. 

Preis  12  Rbl.  .    V4 
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